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Ein ſtarkes Herz. 


1. Florenz. 


Seit dem Jahre 1815 lebte in Florenz eine ruf» 
ſiſche Dame mit ihrem Heinen Sohne und einer 
ziemlid bedeutenden, ebenfalls ruſſiſchen Dienerſchaft. 
— Bon biefen Dienern war iedoch außerhalb dee 
Hauſes immer nur einer in ihrer Nähe zu feben, 
und zwar immer berielbe, ein älterer Mann mit 
einer ungewöbnlidy Fugen und ausdrudevollen Phy- 
fiognomie. Sie felbit war jung und ſchön, machte 
aber offenbar feine Anſprüche darauf, für Beides 
zu gelten, wie ihre durchaus matronenhafte dunkle 
Kleidung bewies. Aus ihrem Pafle batte man err 
jahren, daß fir Frau von Tolſtoi hieß. Weiter 
wußte man eigentlid nichts von ihr; denn vom 
ruſſiſchen Geihäftsträger, dem einzigen Danne, der 
Zuteitt in ihrem Hauſe hatte, war nichts zu erfah- 
ren, ald daß fie eine geborne Franzölin ſey. Ihr 
Umgang mit Frauen beihränfte fih beinade ganz 
auf ben ihrer Hausſrau, einer alten Benetianerin, 
die mit ihrem verwaisten Enfel — dem Kinde ihrer 
einzigen Toter und eines Florentiners — ebenfalls 
in der größten Zurüdgezogenpeit lebte. 

Im Anfang erregte Frau von Tolſtoi Aufmerk— 
jamkeit. Wenn die ſchöne blaffe Frau mit dem lieb» 
lien Knaben an der Sand, der bei ihrer Anfunft 
in Florenz vier Jahre zäblte, über die Straße ging, 
blieb man unwillkürlich ſtehen und ſah dem überaus 
anmutbigen Paare nad. Das Haus, dad fie bes 
wohnte, war ein ſtattliches, wenn auch vermwittertes 
Gebäude aus den Zeiten der Medizis, von dem die 
Befigerin, Signora Tperefa Pelegrini, fih nur zwei 


Zimmer und eine düſtere große Kühe vorbehalten 


batte, um alleo Uebrige zu vermiethen, denn fie hatte 
des italieniſchen Erbübels, des Geizes, über und 
über genug. Frau von Tolfioi, die wir bei ihrem 
TZaufnamen Jofephine nennen wollen, hatte die bo«r 
ben, weiten Gemäder nicht nad der heutigen Mode 
eingerichtet , fondern bei ihrer Anfunft, wo fie nur 
die fahlen Wände antraf, paffende alte Meubles 
anpefauft, Die man damals verachtete und die deß⸗ 
halb leicht zu Haben waren, 
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In ihrem ſchwarzen Kleide, das helle Antlig 
von dunfeln Locken umhangen, die großen braunen 
Augen mit den fangen Wimpern nur halb geöffnet, 
gewährte jie dann freilich, eingerahmt von ihrer 
altertvümlihen Wohnung, ein melancoliſches, gei- 
Herhafies Bild. Wer dieie Frau einmal in dieſem 
Haufe geieben,, vergaß fie nicht wieder. Ihr Kino 
war ein auffallend ruhiger, fanfıer Knabe; Stun- 
den lang fonnte er zu den Füßen feiner Mutter mit 
irgend einer Kleinigkeit geräuſchlos ſpielend figen. 
Er liebte fie, wie nur Söhne eine Mutter lieben, 
leidenſchaftlich, und fie liebte ibm wieder fo. Der 
Kleine, unfer Held, bieg Michael, weil er am Tan: 
des Erzengels geboren war und fein Vater gelert 
batte, ihm den Habigen feines Geburtstages zum 
Patron zu geben, denn er bedurite leider eines be— 
jonderen Schutzes. Ä 

Wir wollen unfere Erzählung an einem Winter- 
abend des Jahres 1830 beginnen lafjen, denm von 
Michaels Kindheit und erſter Jugend läßt ſich we« 
nig berichten bei feiner und feiner Mutter einför: 
miger und zurüdgezogener Lebensweiſe. 

Michael war jegt neunzehn Jahre alt; er war 
unläugbar, was die Welt einen wohlerzogenen juns 
gen Mann nennt; aber eigentlich hatte feine Erzie- 
bung zar nichts getaugt, aus dem einfachen nte, 
weil einzig und allein eine Frau fie geleiter. "Mir 
chael, immer in Geſellſchaft feiner Mutter, war ver⸗ 
weichlicht und verwöhnt in einem unerträglichen 
Grade. Seine Lehrer, die ihn nur in ihrer Gegen» 
wart unterridteten, batten nur für die Ausbildung 
feiner Kenntniſſe, aber nit für die Entwidelung 
feines Charakters wirfen fünnen. 

Seine Mutter war, wie ſchon gejagt, eine ge- 
borne Franzöfin. Die Franzoſen find aber gewiß, 
irog ihrer Zapferfeit. das frauenhaftefte Volk ver 
Erde, und die Frauen im Allgemeinen deßhalb noch 
Heinliher und weibifdyer, ale Die jeder andern Na— 
tion. Darum find die Franzoſen die beſten Pug- 
erbriter und die beften Domeitifen, denn dienen une 
gut dienen if ja eine Haupteigenfhait der Frauen. 
Sonderbarerwerie findet jid aber auch bei einzelnen 
Frangöfinnen cine io männliche Sicherheit und ein 
jo unabhängiger Welstaft, daß «6 iR, ale habe das 





Schickſal den einzelnen frauen vergüten wollen, 
was es ihnen im Allgemeinen verſagt, einfache 
roßartige Lebens arſicht und Erhabenſeyn über äu— 
herliche Nichtigkeiten. 

FSrau von Tolſtoi war. zu folden Eharafteren 
nicht zu rechnen; obwohl fie ſich döchſt einfach Flei- 
dere, jo war fie doch zu fehr Franzöfin, um es nicht 
geradezu als ein Unglüd zu betradpten, einen Hut, 
con fie vorigen Winter aus Paris erhalten, jegt 
nod einmal auffegen zu müffen. Ueber das Mufter 
einer Stickerei fonnte fie drei Tage lang großen 
Rath mit ihrem Sohne pflegen; der Wedel einer 
Zimme reinrichtung fonnte zwei Wochen lang ihren 
Geiſt in die anftrengendfie Thätigfeit verfegen, und 
die Wahl einer Müge für Michael war eine Haupt« 
und Gıaatsaftion. 

Dieſe kleinliche Seite ihres Charaktero, wie der 
meiften Frauen, war aber nur ihrer nädjten Um— 
gebung ſichtbat; für den Fremden hatte Alles, was 
je that, auch das Müpfamfe, Durchdachteſte, den 
Schein des liebenswürdigfien Zufalles, da ein wahr- 
baft guter Geſchmack fie leitete. — Wie ihre ein- 
fache Kleidung immer ausfah, als fey fie gedanken— 
108 fo anmutyig angelegt, und Niemand bei ihrem 
Anblid ahnıc, daß fie» jeden Morgen zwei volle 
Stunden zu ıprer Toilette verwandte, eben fo war 
es auch mi: ibrem ganzen Benehmen, das, ein Ers 
gebnig der ſorgfältigſten Ueberlegung, doch tür Je 
den den Schein des unbefümmerten melaucholiſchen 
Sichgehenlaſſens hatte. 

Michael hatte natürlich micht immer bei feiner 
Mutter feyn fönnen, ohne ihre rüdfihtevolle Ver⸗ 
ehrung für ven Yappalienfram des Lebens zu theilen. 
Obgleich fein Herz gut und wohlwollend war, ſchmerzte 
es doch feine Eitelkeit auf's Tiefſte, mit dem jungen 
Paolo Baniero, den jeine Großmutter immer fo 
Schlecht Fleidere, über die Straße geben zu müſſen. 
Paolo Baniero war ber Enfel der Hausfrau und 


nur um einige Monate älter als Michael, ſah aber 


wenigſtens um ſechs Jahre Älter aus. Leberhaupt 
waren die beiden Zünglinge fcharfe Kontrafie, äußer- 
lich wie innerlich: Michael blond mit feinen Ge⸗ 
ſichts zugen und vom raſchen Wachſen bleich und 
jchmächlig; Paolo dunkelhaarig, ſchwarzäugig, mit 
glühenden Wangen und einer gedrungenen kräftigen 
Gefalt, der es jedoch nicht an ſüdlicher Grazie fehlte. 
Seine Kleidung war freilich immer ſchlecht gewählt 
und von groben Stoffen; aber in ben Augen jeiner 
ſchönen Yandemännin ſchadete ihm das nit. Die 
Stalienerinnen maden eine jorgfältige Toilette bei 
ihrem Liebhaber nicht zur Bedingung, und Paolo 
wußte deßbalb in feinem neunzehnten Jahre ſchon 
mehr vom Keben, den Leidenſchaften und ben Frauen, 
als der unſchuldige Michael in feinem ganzen Leben 
erfahren Sollte. Joſephine durchſchaute mit weib⸗ 
tihem Scharfblick dieſe Seite Paolo's, und gerade 
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deßhalb war es ihr lieb, daß ihr Sopn fih nicht 
fo Karf von ihm angezogen fühlte, wie es bei fei- 
nem vereinfamten , farblofen Leben, dem lebhaften, 
leidenfhaftlihen Hausgenoffen gegenüber, wohl be⸗ 
greiflich geweſen wäre. 

cFortſetzung folgt.) 


Hochmuth kommt vor dem Fall. 


Erſtes Kapilel. 
Der Bäckerjunge. 


An einem trüben MWintermorgen bed Jahres 
1686 ging ein etwa zwölfjähriger, ärmlich geklei⸗ 
derer Knabe die Straße entlang, welche aus einem 
Seitengäßchen der inneren Stadt Mosfau nad dem 
Kreml, dem beiligen Schloſſe der ruſſiſchen Zaren 
führte, und ſchrie dabei in hellen, langgezogenen 
Tönen, welde allen Lärm und alles Geräuſch der 
auf und ab wogenden Menfhenmenge zu Fuß, zu 
Schlitten und zu Pferd übertönte, Fleine Paſtetchen 
aus, weiche ır, mwopl zugedeckt und geihügt vor 
der eifigen Kälte, in einem Korbe vor fih ber 
trug, der an einem Riemen von feiner Schulter 
berabbing. 

„Kauft! Kauft! Kauft! vief er mit gellender 
Stimme, „Kauft Paſtetchen, weich und warm! 
Yafleten von Korfafoff, dem beiten Pafteten» Bäder 
in ganz Mosfau! Kauft! Kauft! Pafteten, jaftig 
und beiß, eben erſt aus dem Dfen gefommen ! 
Sieh’ da, Bärerhen! Sie rauchen noch! Und wie 
fie duften! Der Koch des Zaren fann fie nicht bei» 
fer bereiten! Kauft, fauft Paketen von Korfafoff!“ 

So rufend und ſchreiend drängte er ſich mit 
Gewandtpeit und Geſchick durch bie treibende ‘Menge, 
fieß feine pellen, biigenden Augen überall umber- 
ſchweifen, und unterbrad feinen Ruf nur, um ir⸗ 
end einen Begegnenden beſonders anzureden, und 
ıhm ſeine föftlihe Waare mit allerlei Schmeidels 
worten anzupreiſen. 

„Kaufe Dir, Väterden! Kaufe Dir, Mütter 
chen l wendete er ſich bald an einen bärtigen, alten 
Mann, der im langen Kaftan würdevoll einher- 
ſchrin, bald eine Höferfrau,, die an irgend einer 
Stroßenede Töpfe und Kannen feil bot. „ſt aufe 
Dir, und wärme Dich au den warmen Paſtetchen! 
Nichts iſt fo gut gegen den Froſt! Scharf find fic 
gewürzt und heiß wie bie Höile! Das fhügt gegen 
ven falten. Morgenwind!“ 

Mancyer folgte der Einladung des Knaben, 
Andere wiefen ihm bald barſch, bald lachend ab, 
und fein Korb war noch lange micht zur. Hälfte 


eleert, ale er endlich bei der Hauptwache des 

teml anlangte, wo eine Abteilung Strelitzen, von 
der Leibwache des Zaren, den Zugang zum Scloſſe 
hütete. 

&s war eine wilde, verwegene und rückſichts⸗ 
loſe Soldatesfa, diefe tapferen, aber zügelloien Stre; 
ligen, und jeder aus dem Volke fürdtete ſich, mit 
ihnen in Berührung zu fommen. Eben, als ter 
Knabe in der Nähe der Hauptwache anlangte, ſtan⸗ 
den ein Dugend oder mehr von ben Soldaten um 
einen Bauer herum, trieben ihren Spott mit ihm, 
nedten und höhnten den Mann, und jagten ihm 
Schrecken, indem fie mit grimmigen Geberden ipre 
Knuten über feinem Haupte ſchwangen. 

„Was willſt Du bier?" ſchrien fie ihn an, 
„Was haft Du im Kreml zu juhen ? Hier ſchleicht 
man nicht ein, wie ın einen elenden Bauernhof! 
Der Spigbube har fieblen wollen! Schneider ihm 
den Bart ab, und jagt ihn mit Hieben fort!“ 

Der arme, alte Dann fland zitternd und bebend 
unter der wilden Rotte, und bob demüthig flehend 
bald gegen den einen, bald gegen den anderen 
Schreier die Hände auf. 

„Laßt mich geben, gnädige Herren!" bat er voll 
Angſt. »Der arme, alte Jwan wollte nit fichlen! 


Nur die Pradt des Kreml wollte er eben, und 


die goldenen Kuppeln, und, wo möglid, das ſtrah⸗ 
lende Antlig des Zaren! Der arme, alte Iwan 
fommt zum erften Male vom Lande in die Stadt! 
Er Hat nicht gewußt, was bier Sitte in!“ 

„Hätteſt Du nicht fragen fönnen, Bauer?“ ſchrie 
ihn ein Unteroffizier der Steligen an. „Geht man 
fo ohne Weiteres an den Leibwachen des Zaren 
vorüber ? Nieder mit ihm, zähle ihm zwölf Diebe 
auf, und dann Jaßt ihn laufen! Er wird für das 
Erſte nicht wiederfommen.” 

Der arme Bauer ſchrie und heulte jämmerlich, 
aber die Soldaten lachten feines Jammers, padten 
ihn, und waren eben im Begriffe, ihn zu Boden 
au werfen, als plöglich der Pafteten- Junge vortrat, 
und Durch fein Erſcheinen einen Aufenthalt verans 
laßte. Schon feit einem Weilchen hatte er dem Auf: 

te mitleidig zugeſehen, und ver alte Mann, ber 
fi jo wenig der Mißhandlungen erwehren fonntr, 
jammerte ihn. 

„Ich will ihn befreien und retten!” murmelte 
er, als die wildeften Burfhe von den Ötreligen 
über den Alten berficlen, — und raſch heran res 
tend, erbob er feinen gewohnten gellenden Ruf. 

„Paſteten!“ fchrie er. „Kauft! Kauft! Kauft! 
Paſteichen von Korjaloff, heiß und lecker, grade 
aus dem Dfen gefommen! Kauft! Kaufı!“ 

Die Soldaten hörten faum das Geſchrei, fo 
wendeten Alle die Köpfe nad dem Knaben um, 
und eine grimmige Behaglichkeit malte fi in ihren 
wilden, bärtigen Geſichtern 


Nirmand achtete mehr. 


3 — 


auf den Bauer; die Hände welde fon zugegriffen 
und ihn gepadt batten, ließen wieder los, und 
felbft der Unteroffizier blidte bebaglih nad den 
raudenden Paſtetchen, von welden der Knabe die 
Ichügende Hülle abgenommen hatte. 

"Kauft! Kauft!“ ſchrie diefer weiter, ging aber, 
obne des Häufleins um den Bauer herum zu ad 
ten, an ihm vorüber, und gradeswegs durch das 
Thor nad dem innern Hofe zu, wo fi eine 
noch größere Anzahl Schügen von der Leibwache 
befand, 

“Nlerafhfa, was fällt Dir ein?” ſchrie ihm ber 
Unteroffizier von der Hauptwahe nad. „Sicht 
Du uns nicht? Hierher mit den Pafterhen! Hier 


ber! Hört Du nicht, Alexaſchka? Hierher !" 


„Ich werde mich wohl hüten, Jermoloff!“ rief 
ver Knabe nedifh zurüd. „Es könnte mir geben, 
wie dem Bauer da, und Ihr bezapkt mir am Ende 
meine Paftethen mit Ruutenhieben. Im Hofe find 
auch noch Leute! Kauft! Kauft! Kauft! Paſtetchen, 
friſch von Korfafoff, und Heiß, wie die Hölle |“ 

Der Unteroffizier fieß eine Verwünſchung aus. 
„Er geht uns davon!» ſchrie er. „Zum nah! Iſt 
er erſt auf dem Hofe, To friegen wir fein einziges 
Paſtetchen davon! Kauft ibm nad, Kinder, und 
bolt ibn zurüd 

Er jelber ging mit gutem Beifpiel voran, und 
ber ganze Haufe Streligen rannte hinter ibm 
brein. Der Bauer war vergeffen über die leckeren 
Paftetchen. 

Der Knabe warf einen flüchtigen Blid hinter 
fih, und als er bemerfte, daß. das bedrängte arme 
Bäuerlein die Gelegenheit wahrgenommen hatte, in 
aller Stille und Geihwindigfeit zu entwiſchen, da 
lachte er bel auf und blieb ſtehen. 

„De, be, Väterchen, bift ja ganz außer Athem!“ 
fagte er ſchalkhaft, als der Unteroffizier keuchend 
beran fam. „Da darift Du feine Pajterchen effen, 
denn fie würden Dir in der Kehle fteden bleiben, 
und Du müßte erfliden daran, Bäterden ! Nein, 
nein, tapfere Streligen, Ihr friegt Feine Paftetchen 
jegt! Wenn Ihr Alle umfäme an dem lederen 
Biſſen, was für ein Berluft für den Zaren! Nicht 
da! Laßt die Hände davon !" 

Zwanzig Hände ftredten fi gierig nad dem 
KRorbe aus, aber geihwind bedte der Knabe ihn 
wieder zu, und die Streligen fanden verblüfft 
vor ihm. 

„Alexaſchka, mein Täubchen,“ fchmeichelte der 
Unteroffizier, — „nut ein Paar! Siehe, ich babe 
den ganggn Morgen ſchon gefaſtet! Nur ein Paar 
für Fermoloff, mein Kleiner!" 

„But, Bäterden , gut!” ermwiberte ber Knabe 
nectiſch. „Du fol haben fo viel Du verlangft! 
Aber erſt thu' Deine Pflicht! Der Bauer muß 


’ 


ſeine Strafe befommen! Erſt die Pflicht, dann der 
Genuß.” 

„Greift den Bauer!“ ſchrie Jermoloff feinen 
Leuten. „Greiſt ihn!“ 

Die Soldaten drehten ih um, — der Bauer 
war nicht mehr zu fehen, und verblüfft ſchauten fie 
einander an. Alexaſchka late bell auf. 

„Du bift fhuld daran, daß er entwildt iſt,“ 
brülfte der Unteroffizier jegt voler Wuth, und 
Hürzte auf den Knaben zu, um ibn die Wucht feiner 
Fäufte fühlen zu laffen; aber Alırafhfa lachte nur 
nod mehr, und wid feinen Schritt zurüd. 

„Was wild Du, Välterchen?“ jagte er leichte 
bin. „Hab' ic ihm losgelaffen? Du biſi's geweſen! 
Und wenn’s der Zar erfährt, fo wird Dir's übel 
ergeben. Aber laß ihn doch laufen, ten armen 
Kerl! Er dat ja nichts verbrodhen! Da, nimm lies 
ber von den Paftıten und ftopfe Dir Dein großes 
Maul damit.” 

Der Anblid der köſtlichen Paſtetchen, von denen 
der Knabe jegt raſch die Hülle wieder zurückſchlug, 
belänftigte den Zorn des grimmigen Kriegers, jeine 
gerunzelte Stirn glättete fi, der große Mund zog 
ih in die Breite faft von einem Ohr bis zum ans 
deren, feine kleinen Aruglein blinzelten woplgefällig. 
Er langte tapfer zu, feine Soldaten au, und Alle 
ofen, aßen, aßen und fchmagten, bio das letzte 
Paftethen aus dem Korbe verſowunden war. Nun 


wiſchten fie fih die bärtigen Mäuler und drehten 


Altrafhfa den Rüden zu. 
(FZortfegung folgt.) 
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Reues Jahr und alte Fragen, 
Alte Antwort, neue Klagen; 
Neue Normen, alte Zöpfe, 
Alte Formen, neue Köpie; 
Meuer Eifer, altes Zuger, 
Alter Unfall, neues Wagen; 
Meuer Yurus, alte Squloden, 
Mites Mabhnen, nen Gedulden; 
Meues Bündnif; alte Pfiffe, 
Altes Recht uno neue Kniffe; 
Meue Yöiharı, altes Feuer, 
Altes Neu und Neurs Meuer! 


Darum wünſch' ich, daß das Meue, 
Mit nie Schlimmer'm Une beträur, 
Daß das Alte Niemand reue, 

Und daß neuer Trof uns freue: 
Neuer Mutb und alte Treue. 


G. M. 


— — — — 


4. 


Mannigfaltigkeiten. 


Man ſchreibt aus Frankfurt, 29. Dezbr.: 
Ya dieſen Tagen fam zu dem Lehrer der Akademie, 
Herrn Dr. med. Yufä, ein nahe an 80 Jahre alter 
Mann, und erklärte: er wünſche nad feinem Tode 
auf die Knatomie gebradt und in lauter Heine Stück⸗ 
dA Yeripnitten zu werden, damit die jungen Leute 
etwas an ihm fernen könnten; wenn bieß geſchehen 
ſey, wünſche er jedod orbnungsmäßig begraben und 
nicht tiwa im Skelett aufgeftellt zu werden; feine 
Frau Habe ibm ihre Zuftiimmung gegeben, und fo 
möchten einfiweilen die nöthigen Vorkehrungen. ger 
troffen werden. Der Mann war von feinem Bors 
baben nicht abzubringen, und entieent« ſich erft nach 
erhaltener Zufage. 


Man ſchreibt aus Lichte nfels, 26. Dezbr.: 
In biefiger Stadt beitebt ſchon ſeit mehreren Jahren 
ein KreuzersBerein, deſſen Tendenz es if, durch wö⸗ 
henslihe ein Kreuzer-Beiträge Kinder armer Eltern 
und Wailen zu unterflügen, zu fleiden und übers 
baupt zu wohlthätigen Zweden jene, Beiträge zu 
verwenden, Dieſer Berein bat am erfien Weih⸗ 
nachts-Feiertage 30 Kindern armer Eltern und 
Waiſen ein freudiges Feſt bereiten, indem er fie ganz 
gekleidet und ihnen außerdem Spielfahen und Kon⸗ 
flturen zum Gpriftgeihenf gegeben, Während und 
nach der Bertpeilung ſich die unfhuldigen Kleinen, 
ihre Armuth vergeffend, an ihren Geſchenken freus 
ten, rolle manche Thräne der Anmejenden über die 
Wangen, 


— — 


In Hilden (Sachſen) batte ein Bürger, wie 
gewoͤhnlich, beim Schlafengeben das Geldſchloß mit« 
genommen, um es unter fein Bett zu fellen, als 
er beim Hinſchieben der Yade bemerfte, daß Jemand 
unter dem Bett verfiedt Tag. Sic fogleih faſſend, 
iagte er laut zu feiner Frau: „Ich will der Magd 
jagen, daß fie mid früb mweden ſoll,“ und verlieh 
das Zimmer, um fine Knechte berbei zu bolen. — 
Aber der Spigbube hatte dennoch Lunte geroden, 
jeinen Schlupfwinkel ſofort verlaffen und der Haus— 
berr, zurüdfehrend, ſah ihn die Treppe binunter 
fommen. Seine rafhe Bewegung bemerfend, büdte 
ich der Hausherr und — zwei Kugeln pfiffen an 
jeinem Kopfe vorbei. Der Dieb entfam. 


* * 


* r. 9 
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Ein ſtarkes Herz. 


(Fortſezung.) 


Ee war alſo, wie geſagt, an einem Februar⸗ 
abend des Jahres 1830, als Frau von Tolſtoi mit 
ihrem Sohne, wie immer allein, in ihrem kleinen 
Kabinet jaß, das ein Kamin nur notbdürftig er- 
wärmte Joſephine, gegen Kälte empfindlich, wie 
alle Franzöfinnen, hatte ſich deßhalb in einen Pelz⸗ 
überwurf gebüllt, der ihre elegante Geflalt ganz 
maleriſch machte. Ihr feines, immer noch ſchoͤnes 
Belt umhüllte ein ſchwarzes Sammethäubchen 
von eigenthümlichem Schnitt; ſie ſah darin aus, 
wie Maria Stuart. Sie war beſchäftigt, einen 
Brief zu ſchreiben, während Michael ein paar Mo- 
ſailzeichnungen aus der Alhambra fopirte, um fie 
für feine Mutter ale Stidmufter zu verwenden, Er 
jaß weit vorgebeugt ; die blonden Yoden fielen ihm 
über das zarte, dem feiner Mutter auffallend ähn⸗ 
lie Geſicht, und bie dichten, dunfeln Wimpern 
warfen einen tiefen Schatten auf feine Wangen, 
daß fir noch ſchmäler und bläffer ausfaben, als ger 
wöhnlid. Er hatte die ſeltene Schönheit dunfel- 
blauer Augen, fo wie bunfler Brauen und Wimpern 
bei lihtem biondem Haupthaar. Auch ber Kleine 
Schnurrbart, der jegt zur großen Freude des Bes 
jigers zum Vorſchein fam, war bunfel und verfprad 
feinen janiten, weichen Zügen einen männlidgen Ans 
firid zu geben. Seine Muster bielt ſchon eine Weile 
mis Schreiden inne und blidte mit liebender Beforg- 
niß auf ihren ſchlanken Sohn. 

„Micael, ſogte fie endlich, verſprich mir, dieſen 
Sommer recht fleihig die Secbäder in Livorno zu 
gedrauchen. Der Arzt meint, fie thun dir gut.” 

„Gewiß, Mutter. Aber ih fann mid ja noch 
gar nicht in den Gedanken finden, daß du dieſes 
grühjahr wieder nad Rußland gehſt. Wir werde 
ich mid nad deiner Zurädfunft ſehnen. Mich dünkt, 
als ſeyeſt du wıfl voriges Jahr fortgeweſen.“ 

„Und bob find es volle fünf Jahre.“ 

„Soge mır, Muiter, wirft du mir endlich bei 
deiner Rüdlehr entdecken, was biefe Reifen immer 


nach dem beſtimmten Zeitraume von fünf Jahren 
bedeuten? Jetzt if es ſchon das dritte Mal, daß du 
mid bier mit Swan allein läßt.” 

„Wie oft muß ih dir fogen, Michael, daß ein 
ruſſiſches Landesgeſetz und verbietet, länger als auf 
fünf Jahre aus dem Reihe entiernt zu bleiben, 
wenn wir nit die Ronfisfation unferer Güter ge— 
wärtigen wollen.” . 

„Wenn es Das nur wäre, Mutter, fo fönnteit 
du mid ja mitnehmen,“ , 

„Das fönnte id, wenn ich nit für beine zarıe 
Geſundheit jene weite, beſchwerliche Reife fürchtete; 
und dann, Michael — ja, ib will es dir offen ſa— 
gen, ih wünfde nicht, daß du Rußland betritii ; 
du ſollſt diefem Yande und diefem Bolfe ewig fer 
und fremd bleiben, wenn du aud einen feiner Na— 
men trägR, wenn aud von feinem Blute in deinen 
Adern fließt. O wopl dem, der nie Rußlande Bo» 
den brireten !” 

„Ih babe es bir ja ſchon oft veriproden, daß 
ih nie hingehen, ſondern fpäter bein Vaterland, das 
ſchöne Franfreid, als das meinige betrachten will, 
obgleihd es unter den Ruffen gewiß aud gute und 
edle Menfhen gibt; meinen eigenen Bater zum 
Beiſpiel.“ 

„Ja, der war ein Engel, Michael, wahrhaftig, 
ein Engel!” 

„Wenn ih nur wüßte, wie er gehorben if!“ 


. jagte der Züngling balblaut, wie für fid, denn er 


wagte es mit, dieſe Arage om feine Mutter zum 
bundertfien Dale zu richten, Auch jegt antmworteie 
fie nicht darauf, obgleich jie feine Worte wohl ver- 
nommen. Sie erhob fih raſch, trat an das dunkle 
Fenfter und wiſchte dort ein paar ſchwere Thränen 
aus ibıen großen Augen. Midarl ſah ihre Bewe⸗ 
gungen und bereute es, bie Mutter wieder ſchmerz⸗ 
lid berührt zu baben; aber das dunfle Geheimniß, 
das für ıbn jeinen Bater umpülte, war ihm zu 
peinlid. Er mußte beinahe nichts von ihm als 
feinen Namen, und baun aus Joſephinens balbın 
Worten, daß er ein edler Mann geweſen; das war 
aber au Alles. Aub aus Iwan, bem alten Die⸗ 
ner, war nibto beraus zu bringen. Die übrige 
Dienerſchaft hattt man aus der Krim fommen laffen ; 
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es waren lauter Leibeigene von einem der dortigen 
Güter, und fie wußten gar nichts, als daß ihre 
Herrſchaft Tolftoi bieß. 

„SRutter, wann willſt du geben?” fragte Mir 
chati endlich, um die beflommene Stille zu unters 
brechen. 

„Zu Anfang Mai; denn vor Ende Mai fann 
ich das Petersburger Klima nicht vertragen, Ich 
würde ſeibſt fo fruͤh nicht gehen, wenn ich nicht dieß ⸗ 
mal mich länger als gewöbnlich in Rußland auf- 
daiten müßte. Vielleicht bringe id mir von dort 
cins junge Geſellſchafterin mit.“ 

„Wen Mama ?" fragte der Jüngling neugierig, 
den Bleiſtift aus der Hand legend. ° 

„Ein junges Mädchen, das id im Smolnafio- 
fier erziehen ließ, eine entfernte Verwandte deiner 
Familie, deren Vater gegen die Tſcherkeſſen fiel, und 
die ich feit ihrem fünften Jahre in die Penlion ge⸗ 
than. Sie war ein vielverfprehendes Kind; ic 
babe große Hoffnungen auf fie gelegt, die mir aud) 
bei meiner jedegmaligen Anweſenheit in Peiereburg 
ſich zu erfüllen ſchienen.“ 

„IR ſie bübſch ?“ 

„Sie war ein wunderſchönes Kind.“ 

„Wie alt iſt ſie? Wie Heißt ſie k“ 

„Feodora; fie if drei Jahre jünger als bu; 
ſech zehn jetzt. 

„Ja, Mama, bringe ſie mit. Sie wird dich 
zerſtreuen, dir Unterhaltung bieten während meiner 
Studienzeit, und wenn ich ſpäter auf Reifen gebe, 
Dir eine angenehme Geſellſchaft ſeyn.“ 

„Wir wollen ſehen,“ fagte Joſephine troden. 
Sie liebte es nicht, dag Michael irgend einen Wunſch 
zu beftig äußerte, obgleih es ihrem Herzen ſchwer 
wurde, ibm Eimas abzuſchlagen; aber fie leitete ihn 
mit einer gewiffen Autorität, und bisher war fie es 
immer geweien, bie den Anſtoß felbft zu feinen Wün— 
fhen und Gedanfen gegeben. Mit großer Selbft- 
zuverficht wollte fie feinem Geſchmack, feinen Ger 
danken, felbit feinem Geſchick die Richtung geben, 
und bie jegt war ihr Dieß aud ziemlich gelungen. 
Miharl war ein volfommened Mutterſöhnchen. 
Empfindfam, reizbar, eitel und oberflaͤchlich in Bil 
dung und Anſichten; denn bie Liebe der Mutter, fo 
groß fie geiveien, hatte nicht vermocht, in ihm reifen 
zu machen, was bie Grundlage jeder edleren mänm- 
lihen Exiſtenz werden maß — den Ebarafter. Dur 
diefen ihrem Sohne eine Garantie für die Richtung 
feines Geſchickes zu geben, daran dachte Frau von 
Tolftei nicht. 

(Kertfegung Folgt.) 


— — — 





Hochmutb fontuf vor dem Fall. 


(Aortjepung.) 


„Oho, fo ift es nicht gemeint!« fagte ber 
Knabe. „Erſt bezablt, fonfi laſſ' ih Euch nit fort. 
Du haft zwölf Stüd, Zermoloff! Du zehn, Väter» 
den, Du ficben, Du adt, Du neun, — greift in 
die Taſchen, wadere Streligen, und laßt Eure Ko— 
pefen ſehen.“ 

Jermoloff und bie Soldaten ſchienen auf ein— 
mal taub geworben zu feyn, und fehrten nad ber 
Wache zuräd, obne ih nureinmal nad dem Kna— 
ben umgufehen. Alecxaſchka aber lief mit Geſchrei 
bınter ihnen ber. 

„Bezahlt mich, Ihr Schelme ! rief er. „Meint 
Ihr, ich folle Schläge von meinem Herrn davon 
tragen, weil Euch feine Pofteten gut gefhmedt har 
ben? Heraus mit Euren Kopefen, oder ich fchrei, 
bis mich der Zar hört. Bezahlt mich, Väterchen, 
bezahlt mich,“ fegte er bittend hinzu. „Ihr wißt 
ja, Koriafoff prügelt mir die Seele aus dem Reibe, 
wenn ih nicht das Geld für die Pafteten bringe.‘ 

„Schon recht,“ jagte Jermoloff brummend, „fo 
friegt Du die Schläge, die Du dem Bauer erfpart 
haſt. Ich weiß nichts mehr von Paſteten, und 
meine Kopeken behalte ih für mid! Nicht wahr 
Kameraden ?“ 

„Weiß nichts von Pafteten, gar nichts!“ ſchrieen 
die Soldaten durch einander. 

„So? fagte Alcxaſchka, und flellte ſich, bie 
Arme in die Hüften geftemmt, trogig vor Jermoloff 
bin. — „So alfo ſteht's? Du weißt nichts von 
den Pafteten, ind Ihr da, Ihr aud nicht? Go 
wollt Ihr es treiben mit einem armen Jungen ? 
Das if ſchlecht und abfheulid von Euch, und 
weißt Du, Väterchen Jermoloff, wen id ed er» 
zählen werde, wie Ihr mit mir umgefprungen feyd ? 
Weißt Du das, Väterchen ?“ 

„Weiß nichto! Will nichts wiſſen!“ brummte 
ver Unteroffizier. „Packe Dich oder ...“ 

„So? Willſt Du nichts wiſſen, Väterchen? 
Nun, ſollſt es doch wiſſen,“ ſprach Alexaſchka 
trotzig. „Meeinſt Du, ih fürchte mich? Gar nicht 
fürchie ich mich! Und nun höre mir zu, Väterchen! 
Wenn Zhr nicht gleich auf der Stelle jede Kopeke 
bezahlt, die Idr mir ſchuldig ſeyd, Du und bie 
Anderen, fo geb’ ih, ih, Alexaſchka Menſchikow, 
ich gebe zum Lieutenant Kurakin, und erzähle ihm, 
was Ihr mit dem Bauer gemacht habt!" 

„Geb' din zu ihn! Wir wiffen von nichts! 
Nicht wahr, Kameraden? 2 

„Bon nichte! Bon gar nichts!" ſchriten Alle 
im Chore.“ 

Ab, gut, Lieutenant Kurakin ift mein Freund, 


fuhr Alexaſchka fort, — mer hat erſt geſcckn noch 
meine Paftetchen gepriefen, er wird Eud die Yügen 
ausffopfen! Und noch eins, Bäterden, von jegt 
an fomme ich nicht wieder und bring’ Euch feine 
Paſteten mehr! Hörft Du, Bäterden, nicht eine 
einzige mehr! Ich gebe zum Preobrafhensfiregiment ! 
Da eſſen fie auch Paſteten und bezahlen fie.’ 

„Das willft Du thun, Alcxaſchka?“ fagte Jer- 
moloff, auf den die legte Drohung doch einigen 
Eindrock zu maden ſchien. „Du wirft ed nıdt 
thun, Täubchen! Nicht thun, mein Liebling !’’ 

„Ich thu's!“ ermwiderte der Knabe trogig. 

„Du darfii nicht! Du ſollſt mie!” ſchrie der 
Unteroffizier und flampfte mit dem Fuße auf. 

„Ih thu's! Und Du hafi mir gar nichts zu 
befeblen, Bäterden!" entgegnete Alexaſchla. „Ib 
thu's, jage ih Dir.’ 

„Sieh', dann reif ih Dir die Ohren vom 
Kopie herunter,‘ brüllte Jermoloff. „Korſakoffs 
Paſteten ſind die beſſen in Moskau, und allein für 
die Strelitzen.“ 

„Ja, wenn die Strelitzen fie bezahlen,“ ent⸗ 
gegnete der Knabe dreift und furchtlos. „Ich gebt 
zu ben Preobraſchenski.“ 

„Ei fo fol Did Trogfopf doch gleich ..!“ rief 
Sermoloff zornig, und fprang auf den Knaben zu, 
um ihn an beiden Dpren zn paden und tüdtig zu 
—— Alexaſchka ſchrie, als ob er am Spieße 
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„Jermoloff!“ donnerte da plöglich eine gewal⸗ 
tige Stimme drobend aus einem Fenfter herunter, 
das grade über der Hauptwade lag. 

Der Unteroffizier und ſämmtliche Soldaten blid» 
ten nad oben, und fuhren in jähem Screden zus 
fammen. 

„Der Zar!” flüfterten fie mit bebenden, blaffen 

pen, 

„Ja, ber Zar, Ihr Halunken!“ wiederholte bie 
Stimme und ein Paar mächtige Augen bligten in 
gürnendem, faum zu ertragenden Glanze auf bie 
zitternden Streligen nieder. „Der Zar, der Alles 
gehört und geſehen hat.“ 

„Der Zar ift groß! 
bleichen Lippen. 

„Kopeken heraus, Ihr Schurken!“ befahl der 
Zar. „Bezahlt den Knaben !“ 

Ale fuhren in tie Tafhe und ungezählt flog 
das Geld in die Pelzmüge Alexaſchka's, die derſelbe 
Durtig vom Kopfe geriffen, ale er den Zaren am 
Eenfter bemerft Hatte. 

„IR es genug, mein Sohn?" fragte der Zar 
guäbig. 

„Mehr als zu viel, Ew. Majeflät! antwortete 
= Knabe dreifl, aber ehrerbietig. „Wort ſegne ben 

aren.“ 


Bnade! ſtammelten die 
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„Wenn Du mehr befommen haft, ald Du zu 
fordern berechtigt wareſt, deſto befler für Did!‘ 
ſprach der Zar mit freundlihem Angeſicht. „Sie 
find Dir es ſchuldig für die Angfl, die ie Dir ein» 
gejagt. Ich werde fie noch beionders firafen dafür.“ 

„Bott erhalte den Zaren!” fagte Alexaſchka 
raſch. „Aber ih habe mich nit gefürdtet, Em. 
Majeſtät! Fermoloff hatte mehr Angft, als ich!" 

„Warum ?" fragte der Zar lachend. 

„Weil er dachte, er befäme feine Paſteten mehr,“ 
erwiberte der Knabe. „Wenn Ew. Majeftät aller- 
gnaͤdigſt erlauben, — ich wüßte wohl eine Strafe 
für ihn!“ 

„Sprich!“ befahl der Zar. 

„Wenn er drei Tage lang zufeben muß, wie 
bie Andern Paſtetchen ſchmauſen, fo ift er geftraft 
genug! Wollen Ew. Majefät nur gnäpigfi be 
benfen : Paftetchen von Korfakoff!” 

"But, fagte der Zar und lachte. „So foll es 
feyn! Du haft gehört, Jermoloff! Drei Tage ſollſt 
Du faften und Ihr Andern mit ihm! Ich werde 
Befehl geben, daß es geſchehe.“ 

Das Fenſter flog wieder zu, und: „Hurrah! 
der Zar foll leben““ jubelte Alexaſchka mit heller 
Stimme aus vollem Herzen heraus. 

„Da daft Du es vun, Jermoloff,“ wendete er 
fi) an ven ganz verblüfften Unteroffizier. „Wäreſt Du 
flüger gewefen, Bäterchen, fo bätteft Du mehr Geld 
in der Tafche, als jegt, und morgen Pafleten. Jetzt 
fannft Du Dir den Barr wilden, Uebrigens 
magſt Du Dich noch bebanfen für die gnädige 
Strafe. Hätte der Zar fie beflimmt, würde fie 
ſchlimmer ausgefallen feyn. Darum fein mürrifches 
Geſicht, Väterchen! Drei Tage find bald herum, 
und dann follt Du wieder die Shönften Paſtetchen 
kriegen.“ 

Jermoloff's finſteres Geſicht hellte ſich ein wer 
nig auf. „Nun ja, Alexaſchka, ich glaube, Du haft 
recht!“ fagte er verföhnt, und reichte dem Knaben 
die Hand, im welcher diefer fräftig und treuberzig 
einſchlug. „Wir wollen wieder Freunde feyn! Nur 
darf Du es nit am Pafteten nicht fehlen laſſen.“ 

„Rein, wenn Du fie ordentlich bezahlſt, Väter⸗ 
en! Keine Kopeken — feine Pafteten !" 

„Dd, Du bift fon tier!” ſprach Jermoloff 
fleinlaut. „Für wen der Zar bie Schulden ein- 
fordert, der ift feines Geldes gewiß!‘ 

So ſchieden ‚fie in Freundſchaft, und luſtig trabte 
Alexaſchka die Kreml+ Straße wieder hinunter, um 
zu feinem Herrn zurüdzufehren. Nachdenklich blickte 
Sjermoloff hinter ihm ber. 

(Körtfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Aus Adelsberg wird untern 19. d. geichries 
ben: In der biefigen Umgegend bauier ein Rubel 
von Wölfen, etliche 7 Süd an der Zablı Vor 
einigen Tagen börte man von eincm Anfoll, ven 
fie gegen eine Scafheerde bei Dornegg ausführıen, 
geflern jedoch wurde in unferer Nähe vom denſelben 
tem Scafhirten, der eine halbe Stunde von bier 
entfernen Ortſchaft Rafitmif arg mitgeſpieli. Als 
die Heerde Nachmittags om fünlıden Abhange des 
Javornik meidete, wurde fie von 4 Wölfen anger 
griffen, welche vom Hirten glüdlib verſcheucht wur⸗ 
den. Bei der Heimfahrt jedoch fprangen in ber 
Nähe der Eifenbabn angeblich 7 Wölfe unter die 
Schafe und begannen ein furdibares Gemetzel. 
Dreißig Städt wurden vermißt. Heute fand man 
5 davon ſchwer verwundet, von ven übrigen 25, 
meiſt trädtigen Schafen, lagen bloß tie Köpfe und 
Füße auf dem Schlachtplatze. Hoffentlich wird Dies 
ſes Ereigniß unfere Jäger, welche alljährlid einigen 
Iſegtimms den Garaus machen, zu vertoppelter 
Tpätigfeit anfpornen, und wie wir vernehmen, 
wurbe bereits bei Präwald cin Wolf erlegt. 


Man fchreibt aus Amerifa: In einem neu 
lich erfchienenen Werfe über Kalifornien wird jol- 
gende Geſchichte erzäblt, die jetenfalls für bie dor, 
sigen Zuflände carakteriſtiſch iſt: „Ein Bekannter 
ſagte mir, daß eines Tages zufällig die Nacricht 
nach dem Orte kam, in welchem er mit Goldwaſchen 
beihäftigt war, daß ein Mann, ter in einem Lager 
oder einer Grube, zwei Meilen entfernt, einen Dieb» 
ſtahl begangen babe, ergriffen worden ſey und ges 
bängt werden ſolle. Die Sade brachte nicht bie 
geringfie Aufregung hervor; nur mein Äreund, der 
ich für Dergleichen intereffirt, begab fib an Ort 
und Stelle, und fand mehrere Goldſucher in ruhis 
gem Geſpräch begriffen. Da er Niemand fannte, 
ſo fragte er einen Mann, wen man bängen wolle, 
Dpne eine Miene zu verzieben, erwiberte der Ans 
geredet: „Ich glaube, ich bin es, Sir!“ Eine balbe 
Stunde ſpäter ding er an einem Baumaſt und bie 
Geſellchafi zerfireuse ji.” 


—— 


[Blätter und Blüsben.) Jn allen Yagen 
des Yebens fühlen Lie Frauen den Schmerz tieier 
als die Männer, Der Dann hat jeine Stärke, bie 
ihm zur Sıüge wird; er handelt, er zerftreut, er 
beiättigt, er denft am tie Zufunft und findet Troft 
darin, der die Frauen bleiben an und vor ihrem 
Sqchmerz fichen; fie ſehen ib allen mır ihrem 
Kummer, den nichto zu veriheuden vermag; fie 
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eigen Di in die Tieſe des Abgrundes hinab, der 
ib vor ibren Wünfden und ihren Thränen ge= 
öffnet bat. Sanftmutd und Hingebung find bie 
mächtigſten Waffen einer Frau. In den Augen, die 
ſich in ſtolzer Regung ſenken, liegt ein Gebeimniß, 
das nur Jungfrauen fennen. Das licbende Mäpd- 
ben legt feine Gedächtnißblumen in das Herbas 
rium ihres Herzens, Die oit der leichtfinnige Zünge 
ling zerpfläds und zerjtreut, 


In Regensburg wird der ſtädtiſche Bau⸗ 
Inſpeltor Herr Anton Riegbammer als Erfinder 
einer Maſchine genannt, deren große Bedeutfamfeit 
aus den nachſtebend aufgezäblten Wirfungen erhellt. 
Diefelbe ift nämlid anwendbar ald Pumpbrunnen, 
Bierpumpe für Bräuereien, Feuerſpritze, Waſſerzu⸗ 
bringer, Ventilator, Yuft- und u aa für 
Dampfmaſchinen als rotirende Dampfmaidine felbft, 
mit und ohne Erpanfion, und ale Dampf» Fruer- 
fprige, durdaus ohne Bentile oder Klappen, und 
höchſt einfacher Konftruftiion. Der Erfolg it durch 
die in einer großartigen Brauerei zu Regensburg 
aufgeftellte und ſeit Kurzem thätige Maſchine aui’s 
Glänzendſte dereits bewäbrt. Das allerhöchſte Pris 
viltgium iſt bereits nachgeſucht. 


Der Gutta⸗Percha⸗Waagarenfabrilant Rupprecht 
in Nürnberg, deſſen Erzeugniſſe ſich nad und 
nad einen größeren Marfı verſchaffen, beionders 
Die netten unzerbrechlien Puppenföpfe, kam auf 
die Idee, Büchlen zum Berpaden dee Schnupfia⸗ 
bafs aus dünnen Butta-Perdar Platten zu maden. 
Die Anfangs gefertigten Büchſen fanden deßbalb 
nicht recht Eingang, weil die Fabrifanten fürdteten, 
der ſpezifiſche Geruch des Harzes möchte in der Meis 
nung der Tabalſchnupfer ibrem Nafenlabfal ſelbſt 
Eintrag machen. Herrn Ruppredt iſt es nun nad 
einer Rebe von Verſuchen gelungen, Doſen aus 
Gutta⸗Percha berzuftilien, die, eben fo wohlfeil ale 
ſolche von Blei, opne allen Geruch jind. 


In Paris bar fih eine Gefellibait von Fein, 
ſchmeckern gebildet, welde einen ernſtlichen Kreuze 
zug zu Gunften von Eielbraten unternimmt, Ein 
junger Eſel, der weder gearbeitet har nod bart ges 
prügelt worden iſt, fol, sie die Erperimenie der 
Geſellſchaft dartdun, das Ihinadpaftche Fleiſch ber 
Welt befigen. Es wird das nicht jo jeltiam, wenn 
man fi erinnert, daß Mäcen und der Kardinal 
Duprat, zwei Hauptfeinſchmecker, ven jungen Eiel« 
braten leidenſchafilich liebten. 


Rebattenr: Guitar Mefferi. 
Trud m. Derlag bei Mette Wailamdt ın Albanenpur. 
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Ein ſtarkes Herz. 


Gortſetzung) 
2, Petersburg, 


Wir find im Smolnaflofter, deffen blaue reich 
mit goldenen Sternen befärte Kuppeln weithin bie 
» ungeheure Stadt Peters des Großen beleuchten. 
Wir find im Innern unter einer Schaar blühender 
Mädchen, der Zöglinge dieſes unter dem Schutze 
der Kaiſerin fiebenden Erziehungshaufed. Es ift 
heute der Borabend der alljährlihen Prüfung im 
Winterpalafle. Alle find in Aufregung; die fünfs 
jährigen, wie die fünfzehnjährigen Herzen ſchlagen 
im ſchnellflen Tempo, und bunte, fabelhafte Träume 
umgaufeln heute Rat die Schlafftätten diefer Kinder. 
— Kinder find fie, aber nicht mehr in dem Sinne, 
wie fie es feyn follten; es ift feine Freude für den 
Menfenfreund in diefen jugendlichen Herzen zu Iefen. 

Die Generalprobe war vorüber, ein großes Bal- 
let hatte den Beſchluß gemacht, und mit hodglü- 
henden Wangen eilten die jungen Tänzerinnen auf 
ihre Zimmer, um fi umzufleiden, allen voran ein 
ſehr ſchönes fünfzehn» bis fehszehnjähriges Mäd⸗ 
hen, das man verfhiedene Male mit dem Namen 
Feodora angerufen. Sie ſchien nicht darauf zu 
achten; ihre wunderbaren blauen Augen glühten im 
natürlihen Feuer, ihre zarte elfenhatte Geſtalt hob 
fi wie von der Luft getragen. Sie eilte in das 
Schlafzimmer und barg, als ihre Gefpielinnen ihr 
nabfolgten, mit zorniger Haft ihr ſchönes heißes 
Gefiht in die Kiffen ihres Lagers und blieb fo 
faft beinahe eine Biertelftunde liegen. Ein janfter 
Schlag auf die Schulter wedte fie aus ihren Träu⸗ 
men. Gie fuhr haflig mit dem Kopf herum; aber 
der unfreundlide Ausdruf, der im erſten Augenblid 
ihre Züge entſtellte, machte ſogleich einem freundlichen 
Lächeln Play, als fie die junge Mahnerin erkannte. 
Diefe war nicht ſchoͤn, bla, ſchmal und kränklich; 
aber ein Ausdruck unendlicher Güte Tag im ihren 
matten, hellgrauen Augen und erhellte ihr ganzes 
Geſicht. Sie hieß Kathinka und war die Toter 
des Fürſten Uwanoff. 
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„Was Haft du, Feodorad fagte fie mit ſanfter 
Stimme, warum vergräbft du feit einer Viertelſtunde 
dein liebes glühendes Geſicht in die beißen Kiffen ? 
Ich fiche die ganze Zeit über hier und warte auf 
did. Nun hat es mir aber zu lange gebauert; 
fomm mit mir zum Nachtefſen.“ 

„Du weißt ja, was mich peinigt, fagte Feodora, 
fih langfam erbebend: die furdtbare Angft, den. 
erfien Preis nicht zu erhalten. Wenn morgen Abend 
um diefe Zeit die goldene Chiffre der Kaiferin nicht 
an meiner Bruſt Aedt, fo bin ich des Todes! Du 
wirft Sehen, Kathinka, ich überlebe es mie!" 

„Feodora, Feodoral Wie ift es moͤglich, dieſe 
Aus zeichnung fo heflig zu begehren, da bu weißt, 
wie wenig Ausſicht für dich dazu vorhanden iſt. 
Freilich find deine Stundenzeugniffe die befien , du 
tanzt. am ſchönſten, deine Stimme if bie reinſte, 
glockenhellſte, aber — aber du gehörſt nicht zu den 
Familien, die man zu begünſtigen und zu verbinden 
wuünſcht; deine Auszeichnung würde unſerer Vorſte⸗ 
berin, auf deren Empfehlung bei der Kaiſerin es 
doch hauptſächlich anfommt, nichts einbringen, ale 
höchſtens ein höfliches Brieſchen von deiner Pflrg- 
mutter aus Florenz, während andere —" — 

„3b weiß, was du fagen will. Ich bin nichts 
im Bergleih mit euch, Und wenn ih auch zehnmal 
ben erfien Preis verdiene, fo wird er mir nie zu 
Theil werden, weil ich nicht die Tochter eines Für⸗ 
ſten oder die Nichte einer Hofvame bin. Und doch 
verlangt jede Fiber ‚meines Herzens danach, und 
doch fierbe ih, wenn ih ihm diehmal nicht erhalte, 
das legte Mal, wo ich feiner Bertheilung beiwohne; 
denn Frau von Tolfoi hat mir gefchrieben, fie werde 
mich wahrſcheinlich im Laufe der nächſten Monate 
von bier entfernen.” , 

„Dentſt du noch daran, Feodora, daß ich dich 
ſchon längft gebeten, dann fünftig bei mir zu woh⸗ 
nen? Frau von Tolſtoi wird dir gewiß die Exlaub- 
niß gewähren, wenigſtens für einige Monate. 

—— leben, Kathinia? Und in welcher Ei⸗ 

enfchaft 7" 
. In welder andern, als in der meiner Freundin.‘‘ 

„Rein, Kathinka,“ fagte Feodora, indem. fie 
ſtolz und Falt mit dem Kopfe fpüttelte, „mein das 








würde ſich nicht ſchichen. 


Hier bin ich deine Freun⸗ 
tin; in deinem Haufe würde id nur beine Geſell⸗ 


ſchafterin, deine erfte Dienerin feyn. Die Welt we⸗ 
nigftens, wenn aud du nicht, würde mid ale ſolche 
behandeln, und das würde ib nicht ertragen, das 
fühle id.” 

Eben wollte Kathinka etwas in ihrer fanften 
Meile erwidern, als eine Unterlehrerin eintrat und 
die beiden Zurüdgebliebenen zum Effen holte, wel⸗ 
ches auf gebedien Tifhen durch eine Maſchinerie 
aus dem Parquetboden des Speifefanls in vie Höhe 
itieg und deſſen Ueberrefle dann eben fo gebeimniß- 
voll und geräufglos wieder verſchwanden. Die 
Zöglinge hörten chen nur das leiſe Klirren ber 
Schüfſeln, wenn die Soldaten, die alle Tage fom- 
pagnieweife zum Kochen und Aufſpülen fommandirt 
wurden, ihr Werk verrichteien. Ruſſiſche Soldaten 
find zu Bielerlei zu gebraucen ; fie find gelehrig, 
und wenn fie es nicht find, fo fehlt es nicht a 
Mitteln, fie dazu zu maden. 

Am folgenden Tage flanden die geſchmückten 
Zöglinge des Smolnaflofters in einem der Säle 
des Winterpalaſtes; tief im Dintergrunde Feodora, 
mit todsbleihen Wangen. Ihre dunfeln glänzenden 
Haare lagen glatt gefcheitelt um ihren ſchoͤnen Kopi; 
ihre düſteren Blıde waren an den Boden geheſtet, 
als die kaiſerliche Familie im glängenvfien Schmud, 
wie immer, durch bie geöffneten Flügelthüren ein- 
trat, Die Kaiſerin, umgeben von ihren blühenden 
Kindern, war, trog ihrer Kränuklichkeit, eine bien» 
dende Erſcheinung, denn wer wie fie die Kunfl ber 
Toilette verfteht, bei dem laſſen Leiden und Schmer⸗ 
zen wenig fihtbare Spuren zurüd, 

Nachdem der Hof Plag genommen, machte cin 
Klavierkonzert zu zwölf Dänden auf drei Flügeln 
den Anfang. Sechs junge Mädchen, wovon brei 
noch auffallend zarte Kinder waren, nabmen Play 
an den Infirumenten. Meben ihnen fanden ihre 
Dlattunmvenderinuen, wozu man die drei ſchönſten 
Zöglinge ausgeſucht. Am vorderiien Flügel fand 
Feodora. Die KHaiferin, beiroffen von ihrer großen 
Schönpeit, fragte dic Vorſteherin nah dem Namen 
ihres Vaters. Als er ihr genannt worden, jagte 
fie wie enttäuſcht: 

„Mir nicht befannt.’’ 

Das Klavierkonzert war beendet; Alle traten 
zurüd; nur Feodora und eine Rlavieripielerin blie⸗ 
ben im Vordergrund. Die Erfiere nahm ein Nor 
tenblatt und nad einer tiefen langſamen Verbeugung 
begann fie die große Aric Koihnis: „Una poce 
voco fü. Diefes unglückliche gemarterie Stecken⸗ 
pferd aller Anfängerianen war offenbar aub für 
Feodora zu ſchwer; denn der Kompenift hat «6 ger 

nur für eine vollendete Sängerin geſchrieben; 
aber ihre volle Glodenſtimme, ihre reine Intonation 
ließen den Mangel an Gewandtheit, an dramatiicher 


Färbung, an Biertuofenfertigkeit bei den Zuhörern 
vergefien. Ale Rarrten bewundernd und verwun⸗ 
dert die ſchöne Sängerin an, deren Wangen fi in 
mufifalifber Begeiſterung oder im überwältigenden 
Eprgeiz flammend entzündet hatten. 
(Kortfegung folgt.) 


Hochmuth Fommt vor dem Kal. 


(Bortiegung.) 


„Der Knabe ıft zu etwas Großem beflimmt,« 
murmelte er vor fih bin. "Das Auge des Zaren 
bat gnädig auf ibm geruhet. Man muß fi ihn 
zum Freunde erhalten!“ 

Unbefümmert darum, ob Jermoloff ihm Freund 
oder Feind fep, eilte indeß Alexaſchka durch die Straße 
dahin, und wollte eben um die Ecke biegen, als ihm 
unverhofft der Bauer entgegen trat, ben er durch 
Liſt aus den Händen der Streligen befreit hatte. 

„Du biſt es, mein Liebling!» fagte der alte 
Mann, und ſchloß zärtlich den Knaben in die Arme. 
„Ich habe auf dich gewartet an dieſer Stelle! Der 
arme, alte Iwan wollte doch wicht beimfehren, ohne 
dir jene Dankbarkeit aus zuſprechen!“ 

„Oh, danke mir nicht Bäterden!« erwiderte 
Alerafchla freundlich. „Du dauerteſt mich, und dba 
fonnt’ ich nicht auders, ich mußte dir helfen. Gott 
will es jo, es iſt unfere Pflicht, einander beizuftchen. 
Aber laß mich jegt geben! Mein Herr wartet, und 
wenn ih zu fpät beimfomme, fo ſchlägt er mich I 

„Eile nicht! Eile nicht zu ſehn, Liebling meiner 
Seele!" antwortete der Alte. „Yaß mi wenigſtens 
erft deine Hand ſehen. Bott hat dem armen, alten 
Iwan bie Gabe verliehen, in die Zukunft der Men- 
ſchen zu bliden, und dein Auge jagt mir, du ſeyeſt 
zu hohen Dingen erforen !‘ 

Butmüthig firedie Alexaſchla feine Hand aug, 
welde der Bauer dit an feine Augen führte. Kaum 
hatte er jedoch einen Blid auf die veridlungenen 
Linien der inneren Haupifläche geworfen, fo fuhr 
er betroffen, faft erichredt, zurüd, riß feine Pelzmüge 
vom grauen Haupte, und beugte ih vor dem Kna⸗ 
ben tief bis zur Erde nieder. 

„Ei, Bäterden , bis du närriſch geworben ?“ 
ſagie Alexaſchka ladyend. „Es iſt ja nur ein armer 
BDäderjunge, vor dem du di jo tief büdf.“ 

„Dd, mein Sohn, du wirft hoch Reigen, boch, 
bod, hoch!“ ermwiderte der Alte, indem er bie eigene, 
zitternde Hand hoch und höher über bed Knaben 
Haupt erhob. „Du wirft groß und mächtig wer⸗ 
ben, wie faum nod ein Anderer ım heiligen Ruß⸗ 
fand, und Niemand wird über dir ſeyn, als Gott 


und ber Zar! Wehe bir, wenn bu mod höher 
fleigen wollte!‘ 

„Ei, Thorheit, Vaͤterchen!“ lachte Alexaſchla. 
„Du haſt doc nicht zu tief in's Bläschen geſchaut, 
daß du fo faleld? Ih Habe nicht Zeit, bein Ger 


—— anzuhören. Lebe wohl und kehre glücklich 
Er mollte ſich losmachen und davon laufen, 


der alte Iwan hielt ihn aber noch einmal feſt. 

„Nur noch ein Wort,“ ſagte er bittend. „Ich 
babe einen Knaben daheim, meinen Paul Iwano—⸗ 
witſch, und ich liebe ihn. Verſprich mir, daß du 
ihm guädig ſeyn will, wenn du im Glanze der 
Macht erhaben ſteheſt!“ 

„3a, ich verfprede dir's,“ erwiderte Alexaſchka, 
ſchwankend zwiſchen Lachen und Ungeduld. „Schich 
ihn mir zu, wenn ich ſo hoch geſtiegen bin, wie 
du behaupteſt, daß ich es dereinſt ſeyn werde! Es 
wird wohl nicht höher ſeyn, als auf den Thurm 
des heiligen Jwan! Dort bin id freilih erhaben 
über alle Welt!“ 


„Ich habe dein Verſprechen und ich baur darauf,” 
entgegnete der Alte feierlich. „So gebe bean hin, 
und der Herr der Welten ebne dir deinen Weg. 
Im Kreml wird mein Paul Iwanowitſch dich fin- 
ben, und an biefem Kreuzlein wirft du erkennen, 
daß er mein Sohn il.‘ 

Der Alte 48 ein Eecines goldened Kreuz mit 
vier grünen Steinen unter feinem Pelze hervor, 
wo er's auf ber Bruft verborgen trug, und zeigte 
es Alexaſchla. Diefer warf einen flüdtigen Blid 
darauf, nidte dann dem Alten freundlich zu, ſagte 
ipm Lebewopl, and flog endlih wie ein Pfeil wie 
der die Straße hinunter, um bie verfäumte Zeit 
einzuholen. 

Unterwegs lachte er heimlich über den närriſchen 
Alten, der ihm fo wunderbare Dinge vorgeſchwatzt 
batte,, von denen er natürlich Fein Wort glaubte. 
Er, der arme Bäder-Rehrling, der faum nothdurf⸗ 
tig gelleider war, feine Befpüger und fine Ber 
wandten hatte, er follte fo hoc Reigen, wie Nie- 
mand im ruſſiſchen Reiche, außer Gott unb dem 
Zaren? Das fam ihm doch wirklid allzu komiſch 
und läderlih vor, und Alexaſchka lachte aud fo 
berzlih , daß Mancher im Borübergehen ihn ver« 
wundert amblidte und meinte, der Junge ſey nicht 
bei Sinnen. Ein paar Tage nacder hatte übri- 
gend Alexaſchka die Prophezeibung und Alles ver⸗ 
geffen, und dachte nicht uchr an den alıen, wun- 
derlihen Bauer und fein Geſchwaͤtz. 

Da geſchah «8, kurze Zeit naher, daß. er wie 
derum mit feinem Korbe voll Pafleıen nah dem 
Kreml ging. Es war «in Falter Tag, vie Luft 
gligerte von Heinen Eisfplittern, die wie Diamans 
tenftaub fie erfüllte, und obgleich die Sonne far 
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am Himmel fand, fendete fie doch mur leuchtende, 
nidt aber wärmende Strahlen auf bie erſtarrte 
Erde nieder. Alexaſchla -zitterie vor Froſt, denn 
feine Kleidung, ein alter, von Motten halb zer- 
frefiener Pelz und zerriffene Schuhe, gewährten 
ihm nur geringen Schutz gegen die eiſige Kälte, 

eſto eiliger trabie er vorwärts, und deſto lauter 
ſchrie er fein: „Rauft! Kaufıl Kauft! Warme 
Paſteichen von Korſaloff!“ um durch bie vermehrte 
Anftrengung frin Blut raſcher dur die Adern zu 
treiben. Bald gelangie er an das Thor des Kreml 
und wollte eben flüchtig hindurchſchlüpfen, als eine 
drofende Stimme ihn barfh zurüdicredte. 

„O weh!‘ fagte er zu ſich ſelbſt. Der Herr 
Lieutenant Matoff bat die Wade, und der läßt 
mich nicht hinein, weil id ihm neulich feine N ao 
fleten geben wollte, da er fein Geld hatte. Nun 
baßt er mich, der böje Dann! Aber nur Geduld, 
ich ſchleiche Boch wohl an ihm vorbei, wenn er den 
Rüden wendet," 

Still wandte er ſich auf die Seite, ſchlüpfte im 
den Laden eined Gewürzhändlers in der Nähe, von 
wo aus er den Eingang bes Kreml beobachten 
fonnte, und er fiellte ſich hier auf die Pauer. Der 
Herr des Ladens duldete feine Gegenwart, denn er 
mochte ven aufgewedten, munteren Knaben, ber 
immer ein luſtiges Scherzwort zur Hand hatte, 
wohl leiden. 

"Wärme di, nur, Täubchen, wärme dich!“ 
fagte er zu dem Knaben. „Es ift ja heute fo Kalt, 
daß die Bögel erfroren aus der Luft herunter fal- 
len. Aber warum gebfl du nicht erſt in den Kreml, 
deine Pafleten zu verfaufen und fommfl nachder Pr 

„Sied' doch, Vaäterchen, der Bieutenant Matoff 
it da,” ermwiderte Alexaſchka. „Er kann mid nicht 
ausftehen und läßt mich nicht vorbei !« 

„Ja, ja, ja, Liebling, der ift ein böſer Mann, 
ich kenn’ ihn wohl!” entgegnete der Gewürzhändler. 
"Mir ift er auch nicht grün, weil id ibm mit 
länger borgen will, Immer bat er Schulden, und 
nie Geld zum Bezahlen. Aber warte nur ein wenig, 
ee wird bald im die Wache gehen, dann fannfl du 
vorüber.“ 

(Gortiegungfolgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


[Aus Amerifa immer etwas Neuesl] 
Ein Raufmann in Philadelphia, der mit allem 
Möglien handelte, erinnerte ich Abende, aud einen 
Reifefatiel auf Kredit verkauft zu haben, fonnte ſich 
aber durdaus nicht befinnen an wen, ba er ver 
geffen hatte, die Sade zu notiren. Wie ſeht er 


aud feinen Kopf anftrengte, er fand den Namen 
des Käufers nit. Endlich, ale er einfah, daß alle 
feine Bemühungen vergeblih waren, fagte er zu 
feinem Gehülfen: „Schreiben Sie auf, jede Red 
nung einen Sattel; bie, welde feinen erhalten has 
ben, werden fid {don melden.“ Geſagt, geihan. 
Am Jahresſchluß wurden dann die Rechnungen aus- 

eſchtieben und herumgefandt, und o Wunder — 
EB Perfonen bezahlten den fehlenden Sattel, weil 
fie die Rechnungen nit im Einzelnen prüften, fon» 
dern nur den Betrag im Genzen anfahen. Als der 
Kaufmann das wunderbare Refultat feiner glüd« 
lihen Idee fah, wußte er nicht fogleih, was er 
thun foßte, endlich aber entſchloß er fih, das Geld 
zu behalten, „denn,“ fagte er, „es gebührt mir eine 
Entfhädigung für meine Mühe!“ 


Aus Nürnberg wird berichtet, daß vor eini» 
ger Zeit ein Dawırlange von 13 Jahren im dor⸗ 
tigen Mufeum nah dem Direktor, Freiperen von 
Auffeh fragte. MS er letzterem vorgeftellt wurde, 
zeigte er eine ſelbſtgeſchnitzte Reiterſtatue, welde in 
den Formenverhältniffen ziemlich fehlerfreie in ber 
Auffoffung und Haltung aber einen edeln Urfprung 
und Styl beurfundete, Der Knabe hatte nie den 
mindeften Unterricht im Zeichnen erhalten, beſchäf⸗ 
tigte ih aus eigenem Antriebe mit Schnitzwerken, 
wozu er fih blos eines rohen Taſchenmeſſers ale 
SInfrument bediente. Er ift der Pflegeſohn des 
Schullehrers von Waldfaffen, reinem Dorfe an ber 
böhmifhen Oränze, wo ihn ber Sohn des Frhrn. 
von Auffeß fennen lernte, das in ibm ſchlummernde 
Künfllergenie bemerkte und ihm nach Nürnberg zu 
feinem Bater ſchidte, der ihm jegt gehörig Unters 
richt im Zeichnen ertheilen läßt. 


Das Lyoner Handeldgericht erhielt rin? Streits 
frage zur Entideidung, deren Urfprung folgender 
iſt: Ein Holzhändler daſelbſt Faufte von einem Pflan- 
zer von St. Prieſt eine Anzapl Pappelbäume. Als 
diefelben auf dem Holzplage unter die Säge famen, 
ſtellte fih in einem ein harter Gegenſtand bem 
Schnitt entgegeh, und fand man beim Nachſuchen 
eine DBleibühle mit 1800 Franfen in Goldſtücken 
aus der Zeit Ludwigs XVI. Der Holzhändler ſchenkte 
den Gägern einen Theil des Geldes, nun fommt 
aber der Berfäufer und macht Anfprud auf das 
Ganze, da er Holz und mit Gold verkauft habe. 


In Wien befteht, wie früher in Berlin und an, 
deren Städten, eine PolizeisBerorbnung, nach wels 
her die Hausbefiger verpflichtet find, die Straßen 


— —— 


von Schnee und Eid rein zu erhalten. Brei dem 
legten Schneefall haben nun in Wien zahlreiche 
Sünden age diefes Geſet ſtatigefunden, aber au 
zahlreiche Beſtrafungen. Nicht weniger als 1700 
Haudbefiger der Innern Stadt find im den. legten 
Tagen wegen unterlaſſener Reinigung ihres Trots 
—* beſtraft worden und zwar jeder mit 5 fl. Oeld⸗ 


Der mittelalterliche Gebrauch mit Krippen hat 
befanntlic in Alıbayern viele Anhänger und es gibt 
deren, bie viel Befuc erhalten; nicht felten begegnet 
man aber einer Darfitllungsweife, die an die des 
Mittelalters erinnert und ſich gerade nit an die 
Zeit binden läßt. So fieht man in Münden ben 
Kindermord in Bethlehem mit händeringenden Frauen 
in Schleier und Hut und daneben raufende Bauern ; 
ferner: die Opferung der heiligen 3 Könige und 
im Hintergrund ein — Eifenbahnzug! 


— 


Die befannten feuerfeften Geldſchränke von Som» 
mermeyer in Magdeburg haben fi bei einer 
neuerlihen ©elegenbeit aud als unerbrechlich er⸗ 
wiefen. Bei einem Einbruch in Lippftabt hatten bie 
Diebe einen folden Schrank fortgehoben, zu welder 


Arbeit wenigflens neun Mann erforberlih waren, 


und einen Berfuh gemacht, denfelbn gewaltfam zu 
erbrechen; aber der Verſuch fcheiterte an der Feſfig⸗ 
feit des Möbels. 


Hätbiel. 


Dft fieht man mid zu den Wolfen ſchweben, 

Aber oft berühr' ih aud die Fluth, 

Sorgfam ziebt man mid dur Aſchengluth, 
. Um mir größ’re Fefligfeit zu geben; 

Mügen zier’ ih, Helm und Ritterhut, 

Modedamen pflegen mich zu tragen, 

Und idy Fleide feibfk den Wilden gut. 

Zeit und Stunde pfleg’ id anzulagen, 

Und bequemer ift der Reifewagen, 

'Der gewiegt in meinen Armen ruht. 

Fließt im Kriegegetümmel ſchuldlos Blut, 

Haben Heere feindlich ſich geſchlagen, 

Macht von mir ein Strich es wieder gut. 

Mid benugen täglihd Weil’ und Thoren, 

Ohne mid verſchließt ſich feine Thür. 

Wär’ ih nidt, wo gäb’ ed dann Autoren, 

Selbſt dieß Räthſel dankt fein Daſeyn mir. 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 





Ein ſtarkes Serz. 


(Fortſehung.) 


Nachdem noch mehrere unbedeutende Stimmen 
ſich hatten hören laſſen, kam ein Tanz, ein großes 
Ballet, an die Reihe. Zu unzaͤhligen Figuren ver⸗ 
ſchlangen ſich die zarten Geſtalten der Tänzerinnen, 
bis Ades ſich in einen großen Kreis, anzuſchauen 
wie ein mächtiger Blumenfranz , auflöfle. Eine in 
blaue Gaze verfchleierte ſolphenhafte Geftalt trat 
mitten hinein. Der Schleier fenfte fi langſam 
vom Antlig; es war Feodora, die beſte Tänzerin 
im Smolnaflofer. 

Auffallend langſam und weich bewegte ſich ihr 
Ihöner elafifher Körper. Jetzt fpielte die Muſik 
ein ſchnelleres Tempo. Raſch hob fie die Blicke 
uud eilte vorwärts, wie von der Luft getragen, auf 
die Raiferin zu. Dicht vor ihr ließ fie ſich auf ein 
Knie nieder, und indem fie die Arme über die Bruft 
freute, wußte fie in ihre Haltung, in den Aus: 
breud ihrer Züge eine fo unvergleichliche Demuth 
und Berehrung zu legen, daß die Kaiſerin, diefe in 
beiden Punkten gewiß verwöhntefte Frau der Welt, 
ihre Hulbigung in fo hohem Grabe empfand, wie 
ed wohl Feodora ſelbſt nicht gehofft. Die Letztere 
erhob ih raſch und nun begann der eigentliche Tanz. 
Feodora glih darin einer Blume, die vom "Winde 
bin und ber geſchaukelt wird, und zwar der ſchön⸗ 
fen Blume, bewegt vom lindeften, leiſeſten Zephyr. 
Sie entwidelte im höchſten Grade die feltene Grazie, 
die ihr die Natur verliehen, 

Nachdem auch der Tanz beendigt war ‚und bie 
Kaiferin ſich längere Zeit mit der Vorſteherin unter 
halten hatte, wurde Feodora zu jener gerufen, 
und die. Fürſtin heftete unter freundlichen Worten 
ihre — Namenschiffte, den erſſen Preis, auf 
die Bruſt der ehrgeizigen Waiſe. Den zweiten Preis, 
die Chiffre in Silber, erhielt Kathinka. 

Dei der heutigen Prüfung hatten nicht Rüd- 
ſichten, nicht Gnade, nicht Intriguen, nur die Schön, 
heit und Grazie allein, den Sieg davon getragen. 
Das Berbienft — ja, wo dad zu finden geweien 


ſeyn mödpte, wärden wir felbf in großer Berfegen- 


heit feyn, zu fagen. Wo iſt das Verdienſt über- 
haupt bei einer Anfalt, wo Alles nur auf äußeren 
Glanz berechnet if? 

Am nächſten Morgen wurde Feodora zur Bor- 
feberin gerufen. Frau von Tolſtoi faß neben ihr 
auf dem Sopha. Sie fland auf und fhloß mit 
mütterlicher Liebe die überrafhte Feodora in ihre 
Arme, die fie mit herzlichen Worten um ihre Ta- 
Iente und ihres Fleißes willen beloble, wovon ja 
die geſtern erhaltene Auszeihnung der beſte Beweis 
fy. Dann nahm Frau von Tolfoi das junge 
Mädchen mit in ihren Gaſthof. 

„Feodora,“ fagte fie dort zu ihr, nachdem fie 
die Thüre ihres Zimmers verriegelt und verſchloſſen, 
„endbli if der Zeitpunkt gefommen, wo ich bir Be- 
gebenpeiten, bie dein und mein Leben betreffen, mit- 
tbeilen fanun. Du wirft nun bald dein ſechzehntes 
Jahr erzeiht haben, und fo lange mußte id bie 
Enthüllungen verſchieben, die dir erflären werben, 
weßhalb ih von deiner früheſten Jugend fol war- 
men Antheil an bir genommen, obgleih du nur 
eine entfernte Berwandte meines Mannes bifl. Die 
Vorſteherin des Smolnaflofers fagt mir, du ſepeſt 
für dein Alter ungewöhnlich befonnen und verfläns 
big; ih werde dir alfo ohne Rüdhalt meine Lebens⸗ 
geſchichte mittheilen, was durchaus nothwendig if, 
um did über deine eigene Zufunft aufzuklären, 
worüber du ganz frei und felbfifländig enticheiden 
ſollſt. Vergiß ja nicht, daß Das, was ich für dich 
getban, di durchaus nicht verpflichtet, einen bir 
nicht genehmen Weg zu betreten. Du biſt und 
bleibt immer deine eigene Herrin.” 

Feodora ſah fie mit. einem ‚großen Blide an, 
neigte ein wenig das Haupt, entgegnete aber nichts, 
obgleih die größte Spannung auf ihren ſchönen 
Zügen zu Iefen war. 

„Ich bin eine Franzöſin, wie du weißt, begann 
Frau von Tolfloi, die Tochter eines Regierungsbe- 
amten in Marfeille. Als ich: fiebzehn Jahre alt war, 
Rarb mein Bater; ib war bie Ältefle von vier Ge⸗ 
ſchwiſtern, und wir befaßen nur ein höchſt unbedeu- 
tendes Bermögen,: weßhalb ih mid entſchloh, Gou⸗ 
vernante zu werden. Ein ruſſiſcher Agent in Mar- 





feille verſprach mir side Jolche Grete in Rufland 


mit dreihundert Dufaten Gehalt. Da ich in feinem 


ondern Rande auf eine fo hohe Bage hoffen lonnte, 


und um jeden Preis meine Geſchwiſter unterflügen 
wollte, nahm ih den Antrag an und reifte ab. 
wußte nichts, als den Namen der Kamilie, in welche 
ih — ſollte, und der nun mein Name gewor⸗ 
den i 

„Die Familie Tolftoi bewohnte ein Landgut, eis 
nige Werfte näher als Moskau. Es war fpäter 
Abend, als ih dort anfam , und man führte mid 
zu einer ältlihen Dame. Nachdem ich mid ihr ge» 
nannt, eröffnete fie mir mit feierlich ernfler Miene, 
daß. es ihre Enkel, ein Knabe und ein Mädchen 
jeyen, wegen beren Erziehung man mich berufen. 

„Sie haben eine doppelte Berantwortung, fagte 
fie mit ſtrenger Betonung, da bie Kinder mutterlos 
find. Meine Schmwirgertochter ift vor einem halben 
Jahre geftorben und mein Sohn faun ſich wenig 
um bie Erziehung ‘feiner Kinder fümmern. Die 
* dafür iſt uns Beiden aueſchließlich über- 
laffen.“ 

„Ich freute mich nicht über dieſe Gemeinſchaft, 
denn die alte Dame ſah Außerft herb und ſtolz aus, 
und ich ſchien ihr vom erflen Augenblid an durch⸗ 
aus nicht zu gefallen; wahrſcheinlich war ich ihr 
zu fung. 

„Die Kiuder, die ih erfi am andern Morgen 
zu feben befam, waren zwei kränkliche, verwöhnte 
Geſchöpfe, deren e* Herzen id an mich zu fefleln 
hoffte. Bei der Mittagstafel ſah ich den Herrn des 
Haufed. Er hatte noch das Anfehen eines achtzehn⸗ 
jährigen Jünglings, obſchon er ſchon ſechsundzwan⸗ 
zig Jahre zählte. Er fagte nur ein paar freund- 
liche Empfangsworte zu mir; aber fo oft ich auf- 
blickte, waren feine Augen auf mid ‚gerichtet. 

„Du bift zu jung, Feodora, um eine ausführ- 
liche Beichreibung Defien, was nun erfolgte, zu ver⸗ 
Rachen ; es genügt dahet, wenn. ich bir fage, daß id 
in Herrn von Tolfloi einen höchſt ausgezeichneten 
Menſchen fennen lernte. Seine: Mutter, die bei 
feiner Geburt ftarb (Frau von Tolſftoi war Die 
— Frau ſeines verſtorbenen Vaters), war eine 

eutſche geweſen, und deutſch war ſein ganzer Cha⸗ 
rafter, fo wie auch fein Aeußeres keine Spur von 
Ruſſenthum zeigte. Du kannſt dir deßhalb benfen, 
daß, als er mir nach einigen Monaten: feine Hand 
anbot, ich fie mit Freuden annahm. 

„Seine Mutter wurde wüthend, als «er fie von 
feinem Emtfchluffe benadprichtigte, und dieß erſchreckte 
mich bei einer genauen Kenniniß feines Charakters 
um fo mehr, da er mit den guten Eigenfchafien der 
Deutſchen, Eprenpaftigkeit, Treue, Ernf und Out⸗ 
möthigfeit, auch etwas von ihrer ſchwachen Seite, 


Mangel an Energie und Entiloffenpeit, verband. . 


Statt zu handeln, wollte er abwarten, zufehen, an 


ihren Umgang und bie 


ſich fommen laſſen. Er würde auch wahrſcheinlich 
unter dieſen Umſtänden nie zu einem entſcheidenden 


Schritte gelommen ſeyn, wenn ſeine Mutter nicht 


durch die Heftigkeit ihres Benehmens eine Uebereilung 
begangen bätte, die zu meinen Bunfen ausſchlug. 
„Sie veifte heimlich eines Morgens mit den Kin⸗ 


"dern ab, nachdem fie Beide unter einem Borwande 


zu ſich beſchieden. Sie glaubte, ihr Sohn werde 
nder nicht miffen fönmen, 

te hatte nie geliebt und wußte nicht, daß einem 
jungen Manne die Geliebte Alles erjegen und’ ver⸗ 
geffen machen kann. Tolſtoi beftimmte nun den 
Hochzeitstag, aber von dem Augenblide an, wo er 
mir diefen genannt, war er befangen und verfiimmt, 
Ich bemerfte, daß er mir etwas mittheilen wollte, 
wozu er aber nie den Muth fand. Endlid am 
Borabend unferer Trauung fam er in höchſter Bes 
flommenpeit zu mir. Er nahm zitternd meine Hand 
und erklärte, mir eine Mittheilung machen zu müſſen. 
Was ih nun hören mußte, erfchütterte mich im 
höchſten Grabe. 

„Ih erfuhr von meinem Berlobten, daß feit 
langer Zeit alle männlichen Mitglieder feiner Familie 
um bas breißigfie Jahr wahnfinnig geworden. Ihm 
ſelbſt ſey alfo nur noch eine Frift von drei Jahren 
gegeben ; wolle ich dieſe mit ihm tpeilen und im 
vierten Fahre denken, er ſey geflorben, fo werde er 
im —— der Gegenwart bie fhrediihe Zukunft 
vergeſſen. 

„Ich hielt ihm natürlich mein Wort, denn ich 
liebte ihn mehr als mich, und durch das ihn bedro⸗ 
hende Unglück war er mir nur noch theurer gewor⸗ 
den; aber ich war von nun an keinen Augenblick 
mehr glücklich, je nur ruhig. Die entſetzliche Zu⸗ 
tunft meines Mannes ſchwebte Tag und Nacht mir 
grauſenerregend vor. Daß er dieſer Zufunft nicht 
entgehen werde, ſah ich nur zu gut an feinem täg⸗ 
li zunehmenden Trübfinn. Die körperliche Anlage 

um Wahnfinn war faum nothwendig, ſchon ber 

edanfe daran reichte bei ber Weichheit feines Cha⸗ 
zafters, bei feiner brütenden Phantafie hin, ihn in 
ewige Nacht zu ſtürzen. Was ic litt, läßt ſich 
nicht befchreiben. 

„Als ich nach Berlauf von zwei Jahren einen 
Knaben gebar, ließ mid mein Mann mit den theuer- 
Ren Eiden ibm ſchwören, diefes Kind, che noch feine 
Faſſungskraft entwidelt fey, aus Rußland bringen 
zu wollen und ihm forgfältig und auf ig; Sn 
gräßlihe Bamiliengeheimnig zu ‚verbergen. Dann 
bat er mich noch, ihn felbR, wenn fi fein grau- 
ſames Schidjal erfüllt babe, alle fünf Jahre, fo 
lange er lebe, zu befuchen, „damit nicht alle guten 
Beifter auf ewig von mir weichen," fagte er mit 
Thpränen in den Augen, 

(Fortfegung folgt.) 


SHochmutb kommt vor dem Fall. 


(Kortfepung) 


In der That, es dauerte mit lange, fo ſchien 
dem Heren Lieutenant bie Kälte läfig zu werben. 
&r verlieh feinen Pofen und ging in die Wacht⸗ 
Aube. Huſch! flog Alexaſchla aus dem Laden, drückte 
ſich an der Schiſdwache vorbei, und ſchlüpfte unber 
merkt in den inneren Hof. Hier fand er Streligen 
genug, die Luft zu feinen Paflethen hatten, und 
im Umfehen war fein ganzer Borrath verkauft. 
Nachdem er fein Geld in Empfang genommen, und 
noch ein paar Minuten mit den Soldaten geſcherzt 
und geplaudert hatte, wollte er wieder fort, Aber 
ba fam eben in raſchem Trabe ein Schlitten, mit 
brei Pferden beſpannt, durch das Thor gefahren 
und ſperrte dem Knaben den Weg. Dicht neben 
Alexaſchla hielt der Sclüten plöglid an, ein Offi⸗ 
zier mit goldenen Ligen und mit Orden geſchmückt, 
Sprang heraus, zog bie Börfe, händigte Dem bärs 
tigen Kutſcher das Fahrgeld ein, und ging dann 
quer über den Hof nad den inneren Gebäuden zu. 
Alexaſchka büdıe ſich, raffte etwas von der ſchnee⸗ 
— Erde auf, und lief huttig hinter dem Offi⸗ 
zier ber. 

„Bpspodin Is rief er. 
loren l⸗ 

Der Difigier börte den Ruf, blieb ſtehen, drehte 
ſich um, und blidte freundlih den Knaben an. 

„Was willſt du, Kind ?“ fragte er. 

„Bier, Gospobdin, Ihnen bas Geldſtück zurück⸗ 

eben, dad Ihnen vorhin aus der Börſe fiel, ale 

Sie den Kutiher bezahlten!" ſagte Alexaſchla und 
veichte dem Dffizier das blinfende Goldfüd hin. 
Diefer nahm es aber nit, fondern blickte verwun- 
dert in die hellen Augen und in das offene hübſche 
Geſicht Alexaſchka's. 

„Du biſt ein ehrlicher Burſche!“ ſagte er wohl⸗ 
wollend. „Stecke das Goldffück ein und folge mir. 
Hier iſt es zu kalt, um fleben zu bleiben. Komm!" 

Alexaſchka trabte gehorfam hinter dem Offizier 
ber, und gelangte mit ihm in ein geräumiges, praͤch⸗ 
tig verzierted Zimmer, deſſen mie gefehener Glanz 
feine Augen biendete, Während er flaunte und 
Rarrte, warf der Offizier Pelz und Kopfbedeckung 
zur Seite, nahm auf einem Lehnſtuhle Platz, und 
rg ben Knaben mit lächelnder Aufmerffam- 


Wie heißt du!“ fragte er ihn dann plöplic. 

„Alexei Menſchikoff!“ antwortete der Knabe 
We „Die Streligen aber nennen mich Ale⸗ 
xaſchka.“ 

„Wer find deine Eltern, Alexaſchla ?“ 

„Ob, fie find laͤngſt geſtorben, Hospodin. Mein 


„Sie haben etwas vor 
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Vater war ein armer Bauer. Er hinterließ ‚mir 
nichts. Da lief ich nach Moskau und beitelte mid 


durch, bis der reihe Korfafoff Mitleid mit mir hatte 


und mid: in fein Haus nahm. Jetzt trage ich feine 
Paſtetchen aus zum Berkauf, Sol ih Ihnen auf 
einmal welche n..®ospobin? AH, fie ſchme⸗ 
den fehr gut.“ 

„Danke, danke!’ entgegnete der Offizier lächelnd. 
„Aber, wenn ih aud beine Paſteichen nicht ge» 
brauden kann, vielleicht kann ih Dich gebrauden, 
Höre wohl zu, Alexaſchka. Deine Ehrlichkeit hat 
mir gefallen, und ich wunſche dir Gutes zu thun. 
Komm in vierzepn Tagen wieder hierher, frage 
nach dem General Le Host, und ich fann bir viel- 
leicht etwas Angenehmes mittheilen. Deinem Herrn 
foge, er foll mid morgen beſuchen. Hörft du?“ 
„Ich höre, Bospopdin, und ich werde gehorden I 

„So geb’ und vergiß wide. Nimm pier noch 
ein Solofüd zu dem anderen, bag du gefunden 
haft, und faufe die warme Kleider dafür. Armer 
Teufel, der Froft muß bir ja das Blut in den 
— zu Eis machen, bei ſolchen Lumpen. Gott 
mit dir!” 

Alexaſchla ſtrahlte vor Freude, als er den güs 
tigen Deren verließ und in feinem Herzengjubel 
dachte er nicht entfernt: mehr an ben böfen Lieute⸗ 
nant Matoff, fondern ging franf und frei durch das 
Portal des Schloffes nad außen, Auf einmal aber 
ipürte er den Griff einer Fräftigen Fauſt in feinem 
©enid, und Matoff, der Schredliche, fchrie drohend 
ihn an. 

„De, Spigbube, wie bift du berein gefommen |’ 
xief er barſch. „Warte, das folft du büßen, Has 
lunfe! Heda, Ihr, fchleppt ihn in Arreſt und fperrt 
a vierundzwanzig Stunden ein bei Waſſer und 

rod. 

Alrxaſchla bat um Onade, aber es half ihm 
—— Die Soldaten ergriffen ihn, und führten 
ihn ab. 

„Bſcht, weine nicht, Alexaſchka!“ flüſterte ihm 
eine Stimme leiſe in's Ohr. „Ic bin es, Jermo⸗ 
loff, dein Freund! Merl' auf! Ah, jegtl Reiße dich 
los, geſchwind! Und laufe, was bu kannſt! Der 
Lieutenant holt dich nicht wieder ein" 

Alexaſchka blidte fih um. Matoff, der böfe, 
drehte ihm gerade den Rüden zu, — Jermoloff ver- 
fegte ibm einen _Rippenftoß, — mit einem Rud be- 
freite ſich Alexaſchka von den Fäuſten der Sireligen, 
und nun — hurrah, hindurch durch das Thor, vor- 
dber am Lieutenant, und fort rannte er, mitten 
hinein in das Straßengewühl. Matoff ſchrie wohl 
binter ihm ber: „Halt! Halt! und ein paar Gol- 
baten liefen ihm nad, — aber ed war ihnen ent- 
weder nicht Ernſt, ihren kleinen Paftetenskieheranten 

fangen, oder Alexaſchka Hatte ihnen zu flinfe 
Beine. Kurz, er entwifchte glädlih, und dem Lieu⸗ 
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tenant half es nichtso, daß er hinter dem Knaben 
her drohte und ſchalt. Alexaſchka war längft in 
Sicherheit. 

„Schon recht, Herr Maloff!“ murmelie er vor 
ſich hin, als er nach Hauſe zurückkehrte. „Vor 
Ihnen muß man ſich in Acht nehmen, aber — aber 
hüten auch Sie fih nur! Wenn Gie wieder ein« 
mal Pafeten eſſen wollen, follen Sie gewiß bie 
allertrodenften und ſchlechteſten haben !’- 

Höher verftieg ſich die Rachbegierde Alexaſchla's 
nicht, auch empfand er nicht lange Groll gegen den 
grimmigen Lieutenant, denn die zwei Goldftüde, bie 
in feiner Taſche Flimperten, machten ihn zu glück⸗ 
li, und der Glückliche kann ja nicht zürnen. 

Tropen Muthes theilte er bei der Heimkehr ſei⸗ 
nem Meifter feine heutigen Erlebniffe und den Bes 
fehl mit, fih morgen bei dem General Le Fort ein» 
zufinden. Der Meifter lobte feine Ehrlichkeit, und 
begab ih am folgenden Tage zur beflimmten Zeit 
nah dem Kreml, von wo er aber verdrießlich mit 
dem Beſcheide znrüdfehrte, daß der General nit 
zu finden gewefen ſey. Auch vierzehn Tage fpäter, 
als Alexaſchka nah ihm fragte, erhielt er keinen 
andern Beſcheid, und fo mußte er denn wohl ans» 
nehmen, daß der General ihn entweder vergeffen 
babe, oder nichts mehr von ihm wiſſen wol. 
Alexaſchka ig ed, aber dennoch dachte er nur 
mit herzlider nfbarfeit an ihn. Der warme 
Pelz, welchen Mütterhen Korſaloff ihm für die 
zwei GoldRüde des Generals gekauft, that ihm 

ar zu wohl bei ber firengen Kälte, und wenn er 
—8 weich und warm in ihn einhüllte, ſegnete er 
in Gedanken immer den freundlichen Herrn, der 
ihm für ein bischen Ehrlichkeit fo wohl gethan hatte. 
(Sortfegung folgt.) 


— 


Mannigfaltigfeiten. 


Ueber bie Fefigefchenke, melde zur Jubelfeier 
Sr. f. Hoh. des Prinzen von Preußen demſelben 
verehrt werden, fo weit folde Berlin betreffen, 
theilt die Spen. Itg. Folgendes mit: Se. Maj. 
der König verehrt dem Prinzen einen goldenen 
Degen, hervorgegangen aus den Kunftwerfflätten 
von Sy und Wagner. Der Griff wiegt drei 
Mart Col. Auf der Klinge befinden ſich bie 
Namen der Gefechte und Schlachten, die der Prinz 
mitgemacht hat, e8 find: „Mannheim, Brienne, 
Rosney, Bar fur Aube, Arcis fur Aube, la fere 
Ehampenoife, Paris 1814, 1815, Kirchheim ⸗ Bo⸗ 
landen, Germersheim, Ubſtadt, Durlady, Karlsruhe, 
Biſchweir, Ruppenpeim, Raftadt 1849.» Die Rüd- 
feite derſelben if ein Plain von Adlern und Kro- 
nen, wie fie am Thron Sr. Majeſtät befindlid. 
Die goldenen Stipblätter enthalten. eine Engel- 





- Karl in zwei Geftalten dargeſtellt, — als 





haar, welche in Vertheidigungsſtellung bie hohe 
Hand beſchützen. Im Griff iſt der Erzengel Mi⸗ 
egender 
Engel die pe tödtend, und als Engel ber 
Gerechtigkeit mit Wage und Schwert. Den Knopf 
bilden Palmenzmweige und Bänder, in welden bie 
Jahres zahlen 1807 und 1857 gravirt find. Ueber 
Allem ſchwebt der Adler, der Schriftzug Sr. Igl. 
Hopeit, in einem Lapis lazuli geſchnitten, tragen. 
Bon Er. Maj. dem Könige wurden ferner dem 
fürfiliden Bruder ein Schild überreiht, Namens 
des Dffizierforps der Armer, ald deren Oberbe⸗ 
fehlehaber der König bier auftrat, Der Schild 
hat eine völlig runde Form, ift von Stahl umd 
bat etwa zwei Fuß im Durchmeſſer. Auf demſel⸗ 
ben befinder ſich ein großes Hohenzollern » Kreuz 
von maffivem Silber, in deffen Muͤte der preu« 
Bifche beraldiiche Adler; und wieder in deffen Mitte 
ein Medaillon, das Bildnig des höchſtſeligen Königs 
enthaltend. Die vier Arme des Kreuzes zieren 
Medaillons mit den Bildniffen des Burggrafen von 
Nürnberg Friedrich 1., des Rurfürften Albrecht Achill, 
des Kurfürften Friedrih Wilhelm der Große und 
des Königs Friedrich I. der Große. Unter dem 
Kreuze find ebenfalls von Silber zwei ſich freuzende 
Schwerter (in ähnliher Weife, wie dieß bei dem 
rothen Adlerorden mit Schwertern der Fall), deren 
Knaufe die Figur des Erzengels Michael darſtellen. Der 
Grund des Schildes zwifhen den Armen ift mit in 
Stahl getriebenen kriegeriſchen Emblemen geſchmückt; 
ringsum den Rand iſt geätzt die Widmung: das Of⸗ 
fizierkorpo der preuß. Armee dem hochverdienten Ge⸗ 
neral Friedrich Wilp. Ludwig, Prinzen von Preußen, 
beim fünfzigjäprigen Jubiläum. Außerdem iſt der 
Rand geſchmückt mit dem Orden des eisernen Kreur 
zes, dem Orden pour le merite und dem rothen 
Adlerorden mit Schwertern. Hinten die Griffe find 
ebenfalls von cifelirtem Stahl und enthalten In⸗ 
ſchriften nady eigener Angabe Sr. Maj. des Könige. 
Bon den Beteranen aller Ehargen, ſowohl der Linie ale 
der Landwehr, erhält Se. f. Hop. einen Helm, welcher 
in der ruhmlichſt befaunten Kunfiwerfftatt des 
Goldſchmidt Seiner Majehät des Könige, Herrn 
Hoffauer, angefertigt ifl. Der Helm ift ähnlich uns 
feren Küraffierhelmen, nur die Kappe etwas höher. 
Statt der Spige ziert den Helm eine ®ruppe, dar⸗ 
ſtellend St. Georg zu Pferde mit einer Lanze, auf 
ber oben ein Kreuz, den Draden erlegend ; vorn 
iR der preußiſche Adler angebradt mit dem Land⸗ 
wehrfreug, darunter ein Schriftband, die Worte 
enthaltend : Dem ritterliden Prinzen Preußens 
alte Krieger, daneben etwas verfledt, die Jahres⸗ 
zahl 1857. 
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@in fiarfes Herz. 


(Bortiegung) 


„Ich habe mein Beripreden gehalten ; ſeit ſei⸗ 
nem vierten Jahre iſt mein Kind in Florenz und 
abm nichts von dem Unglück feines -Baters ; «6 
hält ihn für todt, Ich aber reife alle fünf Jahre 
zu meinem unglücklichen geliebten Manne.“ 

„Und: wie trennten fie fid?" fragte Feodora. 

„Dad: war fürchterlich, erwiderte Fran von Tols 
Roi; furchterlicher für mid, ale ihn jegt zu ſehen, 
wo do: fein Geiſt in tiefer, rettungsloier Nacht br» 
graben liegt, während er. bei unferer Trennung noch 
bei voller Belinnung war. Er- bare alle feine Ans 


gelegempeiten georbnet, als gebe er dem leiblichen: 


Tode entgegen, Er batte fein ganzes Beſitzthum 
in vier gleiche Theile getbeilt; zwei für die Kinder 
erſter Eye, zwei für Miharl und mid. Wir Bei« 
den. jolten unfer Bermögen in Banknoten von einem 
Wecholer in Berlin ausbezahlt erhalten, während 
ed. ſeinen älteren Kindern in Gütern zugetbeilt war, 
Für ſich flo behielt er nur eine Heine Rente, hin⸗ 
reichend,; um ihn in einem Irrenhauſe, das er ſelbſt 
beftimmmte, zw verforgen. Er drang nun in mid, 
abzureiien, weil er den berannabenden Wahnſinn 
fühlte. Ich konnte mich nicht entſchließen, ihn zu 
verlaffen; aber nun zeigte er fich mir gegenüber zum 


erften Mal als Herr und verlangte gebreteriſch meine 


Entfernung. WBuprfihrinlid wollte er nicht, daß ich 
bei dem ſchrecklichen Uebergange, den er vorausſah, 
gegenwärtig ſeyn follte, während mein Beſuch einige 
Fahre. fpäter ihm im Gegentheile ein tröſtlicher Ge⸗ 
danfe. war. Er ſchrieb ſelbſt an den Arzt des Ir⸗ 
renhauſes in Mosfau, dem er fih anvertrauen wollte. 
Jemanden zu fehen, der fein eigenes Leichenbegäng⸗ 
niß anordnet, fann keinen ſo ſchauerlichen Eindrud 
maden, wie mein. über alle: Begriffe beflagenswer- 


ther Semahl: im dieſem Augendlicke. Als ih, ſelbſt 


feinem Zorne trogend, ihn immer noch nicht verlafr 
ien wollte, reiſte er ſelbſt in der Nacht nah Moe» 
fau ab. Wir waren damals drei und ein halbes 


Japr verheirathet. Ih mußte bald mach ipm Ruß - 
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land ‚verlaffen, denn ohne Tolfoi’s Shug vermödie 
ich ben feindlichen Planen feiner Familie nicht zu 
widerfieben, bie, an ber Spige feine Stiefmutier, 
gegen mid mit ven ernflihften Berfolgungen auftrat. 

„Als id ſammt meinem Sohne nach Berlin und 
zu. dem: mir bezeichneten Wecholer fam, erfuhr ich, 
daß eine Arau von ToMoi aub bier Schwirij- 
feiten bereitet. Sie hatte durch einen Agenten meine 
eheliche Berbindung mit ihrem Sohne ın Abrede ge» 
ſtellt, und mid als eine gemeine Betrügerin -bezein« 
net. Aber Tolfoi, der. trog feines Unglüds all die 
Berfolgungen voraus geſehen, hatte mit brwund«« 
rungswärdiger Vorſicht Allem vorgebeugt. Er harte 
mir einen Trauſchein und. einen Taufſchein fein:« 
Sohnes eingehändigt, fo wie auch den Bankier vor 
den: Machinotionen feiner Verwandten gewarat; —- 
Dieſer zahlte mir deßhalb ohne Widerrede die -feh- 
gelegten Summen aus. und unterflügte mid wo 
außerdem durch Empfehlungsbriefe nah Florenz, 
wohin id mich nad meines Gatten Wunſch begab, 
ber an Alles für mid gedacht, ja mir fogar die 
Dienerſchaft ausgeſucht hatte, die mich begleiten 
follte. Seinem treweften Diener Iwan band er fein 
Kind, meinen Michael, auf die Seele, und jener 
ſchwur, ihn nie zu verlaffen ; feiner treuen, erprob« 
ten Sorge iſt auch eben mein höchſtes Gut mit Zu⸗ 
verfiht anvertraut. 

„Während des legten Jahres, das ich vereint 
mit meinem unglädliden Gatten zubradte, wurbeft 
du als eine elternloſe Waife in unier Haus. ge⸗ 
bracht. Tolſtoi, obgleich nur dein emfernter Beiter, 
beſchloß, da alle übrigen Verwandten nichts für win 
thun wollten, wie ein Bater für dich zu forgen, un» 
lieg did in das Smolnaflofter bringen. Ich babe 
in Florenz oft an bi gedacht, Feodora, und auf 
deine kindliche Liebe, die ou mir ſtets ausgeiproden, 
einen Plan, vielleicht einen voreiligen Plan, gebaut. 

„Du fannft dir. denfen, daß ver. einzige Zweck 
meines Vebins das Glück Michaels und die Erhal⸗ 
tang feiner gefunden Bernunft if. Er darf nid 
in’ die Fußſtapfen feiner Borfahren treten, ja, er 
darf mie ihr Schichſal abmen. Sein Glück kann 
am erften, om feſteſten begründet werden Durch eine 
frühe Heirath, die feinem Herzen entipridt, das ja 
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noch unverdorben iſt Iwie das einer Jungfrau. — 
Seine Gaitin muß deßhalb auch ein ganz reines 
Geſchöpf ſeyn, jung und unverdorben, ig er ſelbſt. 
Sie muß ihn mit der zärtlihften Liebe umgeben, 
ihren Willen dem feinigen unterordnen und im ihm 
das Bewußtfeyn einer geſicherten, ruhigen, männ⸗ 
lien Exiſtenz weden, damit er, wenn er in jenes 
verbängnißvolle Alter tritt, eine durch Glück und 
Nupe gehäplee Natur fey, Fräftig genug, um eine 
förperlihe Kranfheitdanlage zu überwinden. Go 
glaube ich, nach lamger reiflicher Uederlegung, meinen 
Sohn am ſicherſten in geiſtiger Kraft zu erhalten; 
alucklich und ahnungslos fann er vielleicht jene böſe 
Zeit, überſtehen; ich hoffe und glaube, meinen Plan 
gelingen zu ſehen.“ 

Frau von Tolftei ſchwieg. Geipannt ſah ihre 
Feodora in das Geſicht und ihre Züge nahmen 
einen Ausdrud erwartungevoller Haft an, der ihrer 
Schönheit nicht vortheilpaft war. Endlich ſagte fie 
mit leiſer, aber doch ſicherer Stimme: 

„Haben Sie {don eine Gemahlin für Ihren 
Sopn gewählt 2” 

„3a, did, Feodora — willſt du?“ 

Feodora gab feine Antwort. Sie fühlte ſchon 
in dieſem erſten Augenblide, daß ihre Abhängigkeit 
von Joſephinen nit mehr befand. In einem Nu 
überſah das frühreiie Mädchen alle Vortheile ihrer 
neuen Lage. Sie wußte, daß fie der Frau von 
Tolftoi nicht mehr als Empfangende, ſondern als 
Ocwäbrende gegenüber ſtand. 

„Feodora, fo ſprich dom, willſt du meinem Mir 
chacl, deffen junges Herz bir gewiß bald gebören 
wird, did vermädlen: und ihn und mich. glüdlich 
madyen, und in dieſem Gefühle es ſelbſt ſeyn ?’- 

„Laſſen Sie mir Zeit, theure Mutter; beute 
Nachmittag bringe ih Ihnen meine Antwort ; denn 
jegt bin id von dem, was ſie mir gefagt, ganz 
verwirrt.’ 

Sie verbeugte fi langiam, ohne, wie gewöhn⸗ 
ki, beim Abichied die Hand: ihrer Wohlthäterin zu 
üffen. Joiepbine war zu ſehr Frangölin, um das 
nit zu bemerken, aber fie ſchrieb es einer leicht er⸗ 
klaͤrlichen Gemüthsbewegung zu. Und doch lich 
Feodora's Benchmen bei ihr eine Bangigfeit zurüd, 
Die fie nicht bewältigen lonnte. Feodora hutte ji 
ganz anters benommen, als fie erwartet; Joſephine 
war befhalb verwundert und erichroden, jtdoch ohne 
das junge Mädchen zu durchſchauen, für deren ehr⸗ 
geizigen , übtrlegten Charalter fie feinen Schlüſſel 
Yatte. Sie apnte nicht, daß bie Waife vom erften 
Augenblid. an, wo fie Frau von Tolſtoi's Wünſche 
erzierh, feſt entſchloſſen geweſen, Miharl’s Gemahlin 
zu werden, und daß nur die Abſicht, ihrem Jawort 
einen böberen Werth zu verleihen, fie veranlaft 

alte, den Ausſpruch aufzufcieben. Es gibt Mens 
hen, bie feine Matt auch nur einen Augenblid in 
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Dädben baſten, ohne fie im vollſten Umfange zu 
benugen, und Feodora gehörte zu diefen, trog ihrer 
zarten Jugend und ihrer Unkenntniß der Welt und 
der Geſellſchaft. 


3. Bas Irrenhaus, 


In einem der ältefien Stadttheile Mookaus, der 
ben Kreml umgibt und Kitaigorod rg wird, 
und zwar in einer feiner engfien Straßen, liegt ein 
bopee, hölgernes Haus, das beim Brande von 1812 
verſchont geblieben. Es joll, nachdem die Polen im 
Jahr 1668 die Stadt zum zweiten Male erobert 
und verbrannt, erbaut worden feyn, denn die Zeits 
rechnung der Einwohner Mosfau’s zählt nur nad 
Bränden. Seit 1383, wo die Mongolen fie gänz« 
li zerhörten, bis 1812, wurde der reihen Haupt- 
ſtadt vom Schickſale nur immer fo lange Rube 
gegönnt, bis fie wieder in voller Blüthe ſich ent- 
taltet hatte, um bann deſto empfindlicher durch eine 
zermalmende Kataftrophe gebeugt zu werben. Wer 
wird ihr nächſter Feind und Zerflörer jeyn? Wer 
wird einen Schlag noch wagen, gegen bie Haupt⸗ 
ſtadt des. Reiche, bei deſſen Nennung ſchon die klei⸗ 
nen Rinder mit dem Kopfe unter die Dede fahren 
und von langen Bärten und Ruutenhieben träumen, 
und das die großen Kinder ſich wie ein ungeheures 
Spinnenneg vorfellen, in deſſen Mitte die ewig 
aujmerfiame Räuberin figt, um. jede in ihren Be: 
reich gefommene Fliege zu fangen und zu tödten % 

Doch zurüd nah Moskau, trog aller Furcht. 
In dem genannten alten Hauſe hatte der beutfche 
Arzt, dem ſich Herr von Tolfioi anvertraut, eine 
Irrenanſtalt eingerichtet. Fünfzig einzelne Zimmer 
bargen die Unglüdliden vor der Welt, die fie als 
ipre Feinde behandelte, An das Haus grängte ein 
Heiner Garten, in dem fi einige Male des Tages 
die Irren trafen, . Eine von Ihnen war der ent⸗ 
ſchiedene Liebling Aller. Es war eine junge Lief⸗ 
länderin, bie auf dem Lande als Geſellſchafterin 
einer Fürſtin die Bekanniſchaft eines ruifiiden Gro⸗ 
Ben gemacht, der fie um ihre Liebe betrogen. Als 
fie dann lange feine Nachricht vom Geliebien erhal- 
ten, reiſte fie nad Petersburg, wo cr fi aufhielt. 
Sie jah ihn dere über die Strafe fahren mit einer 
reihen vornehmen Braut. Dieje ganz gewöhnlide 
Begebenveit, auf die ein armes elternloſes Mädchen 
immerhin gejaßt ſeyn follte, wenn fie ihr Herz einem 
Vornehmern, Reichern ſchenkt, vermochte die fonft 
fo vernünftige Anna nicht zu begreifen. Sie grüs 
beite darüber fortwährend nah und verlor zulegt 
den Verſtand darüber; aber ihre Anmuth, ihre rüb⸗ 
rende Kindlichfeit verlor fie nicht. Nur hatten ihre 
Ihönen blauen Augen nicht mehr den hellen Glanz, 
ihre zarten Wangen nicht mehr bie friſche Farbe. 
Wenn fir ım ummauerten Garten des Irtenhauſes 





faß, Mrömten unaufpörlih Feine ſinnreiche Lieber 
von ihren Lippen. Die melandolifihen Worte und 
Melodien diefer Lieder paßten volllommen zu Anna’s 
ſchönem trauerndem Geſicht. 

(Borttiegumg folgt.) 


Sochmutb Fommt vor dem Fall. 


(Bortiegung.) 
Zweites Kapitel, 
Eine Berfhwörung. 


Wochen vergingen und Monate; das Eid der 
Newa ſchmolz und irieb im großen Schollen dem 
Meere zu; die Bräler iproßten; die ſilberſtämmigen 
Birken kleideten ſich wieder in ihren hellgrünen 
Blaͤtterſchmuck; Alexaſchka's Pelz wanderte in bie 
Kleiderfammer, — und mit dem Pelze verſchwand 
allmäplig auch die Erinnerung an den wohlthätigen 
Geber deſſelben. Seltener dachte Alexaſchka an den 
General Le Fort, und zuletzt faſt gar nit mehr. 
Einen Beſuch hatte er auch mit wieder bei ihm 
abgeflatiet, mehr aus Scheu, um nicht zudringlic 
zu erſcheinen, ald aus irgend einem anderen Grunde, 
und fo hätte es ſich wohl zutragen können, daß 
das Andenken an den General allmählig ganz und 
gar ans feinem Gedächtniſſe geibwunden wäre, 
wenn er nit durch ein ſeltſames Zujammentreffen 
von Umſtänden auf einmal wirder ſehr lebhaft an 
ihn erinnert worden wäre. 

Das ging aber in folgender Weile zu. 

Nach wie vor trug Alexaſchka jeden Tag feinen 
Korb vol Pafeıhen nah der Hauptwache und in 
die Kaſernen des Kreml, wo er jo fleißige Abneh⸗ 
mer für feine ledere Waare fand, und bis daher 
war es ihm immer grglüdt, dem Halfenblide des 
Lieutenants Matoff zu ensgehen, der ihm, wie er 
Durd den ehrlichen Zermoloff vernommen, für ſei— 
nen glücklich gelungenen Fluchtperſuch, eine harte 
Strafe zugefhworen hatte. „Aber man fraft Keis 
nen, bevor man ihn hat!“ dachte Alexaſchla, und 
ließ ſich weiter nicht einſchüchtern, obgleih er fi 
allerdings möglibft hütete, dera grimmigen Pieutes 
nant unter die Augen zu fommen. Haste derſelbe 

ufällig einmal wieder die Wade im Kreml, jo ging 
kerajhfa lieber gar nicht bin, oder ſchlüpite fo ger 
wandt und vorfihtig aus und ein, daß der Feind 
ihn nicht erwiſchen und ihm, alfo auch nichts an- 
haben fonnte. 
.. Da tined Tages verſah er's aber body, oder wurde 
vielmehr auf eine Weife überraſcht, wie er's freilich 
nicht hatte vorausſehen fönnen, 
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Einige Streligen, bie ihn gut leiden ko unten und 
an feinen Späffen Gefallen fanden, hatten ihn mit 
im ihre Stube genommen, und trieben dabei allerlei 
Scherze und Kurzweil mit dem luſtigen Knaben. 
Es wer ein ganz entlegened Zimmer in einer Ka⸗ 
ferne, welde außerhalb des Kreml, aber nit weit 
entjernt von ihm dog. und fein Menſch dachte, daß 
fie hier geſtört werben fönnten, ald auf einmal das 
ſcharfe Ohr Alexaſchka's draußen auf dem Rorri- 
bor eine Stimme erfhallen hörte, Die ihm einen nicht ge» 
ringen Schreden einjagte. Sein helles, fröhliches 
Lachen verftummie, die luſtigen Späſſe erflarben 
auf feinen Lippen, und feine Augen flogen baflig 
umher, um irgend einen Ausweg zur Flucht zu ent« 
decken. Aber vergeblid. Das große Gemach hatte 
nur eine einzige Thür, und grade vor diefer Thür 
fand der Mann, deſſen Stimme ihn fo eingeſchüch⸗ 
tert hate. 

„Was gibt es denn, Alexaſchlak« fragte Einer 
von den Streligen, als er die plötzliche Beränderung 
im Ausieben und Benehmen des Knaben bemerkte. 

"Hört Ihr denn nicht “ enigegnete Alexaſchka. 
„Der Lieutenant Matoff ſteht vor ber Thür und 
jpridt mit Jemand. Wenn er nur nicht berein 
fommi! Ich wäre verloren! Bemerft er mid, fo 
läßt er mir die Knute geben, und jperet mich ein 
bei Waſſer und Brod, wie er's ſchon oft gedroht bat!“ 

„33, ja, o Derzeleid, er if es! fagte der Stre⸗ 
lige, ald er nebſt den Uebrigen ein Weilchen ger 
horcht hatte. „Armer Alexaſchka! So konnteſt Du 
ihm alſo doch nicht entgehen! Aber wer weiß, er 
fommt vielleicht gar nicht herein!“ 

Dieſer Troſt pielt nicht fange au, Kaum hatte 
der Soldat ausgeiproden, fo wurde die Thür fon 
aufgeriffen, und mehrere Offiziere in golvbligenden 
Uniformen traten ein, Matoff befand ſich unter 
ihnen. Die Streligen fprangen auf und flellten fi 
in Reih' und Glied; Alexaſchka aber im feiner Angft 
und Beitürzung verfiedte ſich Hinter ihnen, und 
wußte nichts Beſſeres zu thun, als fo schnell wie 
möglid unter ein Bett zu friegen, das im entfern« 
teften Winkel des Zimmers fand, Da war er ger 
borgen, denn Niemand fonnte ihn feben, wenn man 
fi nicht bie auf den Fußboden niederbeugte und 
unter dad Bett blidte. 

„Dieß iſt das Gemach, das ich meinte, mein 
Ober!” jagte Motoff zu einem von Gold und Or⸗ 
den Rraplenden Difiziere, 

„Es iſt gut! anımortete dieſer, nachdem er einen 
ſchatfen Blid rıngaum, und. einen zweiten durch 
das einzige, mit Eiſenſtäben vergitterte Genfer ge⸗ 
worfen hatte. „Wir brauden Euer Zimmer beute 
Abend, Ihr Leute,“ wendete er fib dann an bie 
Solvaren. Geht zu den Anderen. Ale hinaus ! 
Vorwärté!“ 

Die Strelitzen mußten gehorchen, obgleich fie 
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nicht ohne Beſorgniß on den armen Alexaſchla dach ⸗ 
sen. Im Paradeſchritt marſchirten fie aus dem Zim⸗ 
mer, defien Thüre hinter ihnen zuflog. Der arm 
Burſche unter. dem Bette zitterte und bebie. 

„Jetzt find: wir allein,” nahm der Offizier wie⸗ 
der dad Wort, der dit Soldaten ſortgeſchidt hatte. 
„Bind Sie geıniß, Lieulenant Matoff, vaf Niemand 
uns bier belaufchen fana P 

„Niemand, mein. Dber!'' verliere Marof. 
„Die Wände find maſſiv von Stein und zwri Fuß 
vie. Auch die Thüre iſt ziemlich feft, und außerdem 
läßt die Schildwache auf dem Korsidore Niemanden 
vaſſiren. Das Fenfker Tiegt zwanzig Fuß über dem 
Erdboden. Es gibt feine ſicheres Zimmer, als dies 
ſes. Wir Dffiziere benutzten es nicht felten zu klei⸗ 
nen, heimlichen Gelagen, daher fenneich es ganz genau. 
Auch Ienkı dieſer Umſtand jeden Verdacht ab. Die 
Soldaten werden denken, es bandle ſich nurum ein 
Heines Ger der genannten Ari, und um jo ſicherer 
find wirt“ · 

„But !* fagte der Oberſt. „So bleibt 26 dabei. 
Benachrichtigen Sie vie Andern. Jetzt iſt es ſechs 
Udr Abends. Schlag zehn Uhr baben ſich Alle hier ein» 
zufinden, bei Gefahr ihres Kopfes. Sorgen Sie für 
das Uebrige, Lieutenant Matoff, und laſſen Sie es 
beſonders nicht on Wein feyhlen. Alſo um zehn 
Uhr, meine Herren! Und find fie pünklich!“ 

KREFFIHSUNG folgt. 





Die ie anregen Tage Des 
Jahres 1856. 


Wir geben hier über. ı die diſtoriſch⸗ wichtigſten 
Tage des Jahres 1856 noch eine Nachleſe von 
Ereigniſſen und Begebenheiten, die wir zwar 
als ſoiche -minderen Ranges bezeichnen, die 
und’ aber dennoch werth erſcheinen, in dem Bes 
ſchichtskalender des abgefloſſenen Jahres nei⸗⸗ 
zu werden. 

Jan.“ 4 Sundzolllonferen zen in Kopenhagen 
7. Emeute in Maprid, 
24. Gewitter in einem großen Theile Drurig- 
lands. 
31. — Sultan beſucht den Mastenball 
liſchen Geſandten. 
Febr.: 21. * Bann fimmt den Friedene⸗ 
präliminarien. bei, 
März: 10. —** im Duell erſchoſſen. 
April: 6. Unruhen in Valencia. — Die biſchöf⸗ 
liche Konferenzen in Wien. 
Mai: 31. Orkan bei Regensburg. — Ueberſchwem⸗ 
mungen in Frankreich. 
Juni: 1. Aderbauausficllung in Parie. 
15. Zollfonferen; ın Eiſenach. 


22. Der Raijer von Japan öffnet zwei Hä« 
fen den Schiffen aller Nationen, 

23. Sodialiſtiſche Bufupenitiuit in Spa 
nien. 

Juli: 3. Schluß dre bayerifden Landtags. 

.Geburt der Erzberzogin Gifela Louiſe 
Marir. 

. 2öjäprigee — — dee Kö⸗ 

nuigs von Belgien. 

. Erdbeben am Mittelmerre. 

25. 70jähriged Geburtefeh des Könige Lud⸗ 
wig aut Yubwigshöhe und Bermählung 
dee Prinzen Adalbert in Madrid. 

. Erpbeben in Angora. 

. Einzug des neuen —X in Münden. 

Sept.: 1. Orkan in Mitteldeuiſchland. Hageliplag 

on ‚mehreren Drten. 
5, Der Regent von Baden nimms den Titel 
Großherzog an. 
9, Evangeliiher Kirhentag in Yübrd. 
14. Alexander von Humboldi's BTter Ge⸗ 
burtstag. 

— der Naturforſcher in Wien. 
Vermaͤhlung des Großherzogs von Ba⸗ 

den in Berlin. 

Deſſen Einzug in Mannheim. 

Kronprinz; Oekar von Schweden ver⸗ 

lobt mit Prinzeſſin Sophie von Naſſau. 

Napoleon empfängt eine Arbeiter-Drpus 

tation, die über vie große Noth khlagt. 

8. Geſetzeovorſchlag zur Abänderung der 
Yuremburger Berfoffung. 

. Neue Ueberſchwemmung in Südfrankreich, 

. Erpbeben auf Nyopus. 

. Republifaniihe Revolte in Malaga. 

Erzherzog Ferdinand von Toskana mit 
Prinzeffin Anna von Sadien vermaͤhlf 

b » Eröffnung des. preußiiden Landtags; 

Rede des Könige, 

. Tod des Mäßigkens apoſtels Pater Mar 

thew in Irland. 


Aug.: 


Olt.: 7. 








Mannigfaltigfeiten. 


In Frankreich ift den Aovofaten verboten, Schnur 
bärte zu tragen. Die „Gazeite des Tribunaur“, ers 
zäblt, daß unter den 5 Redtepraftifanten, weiche 
fürzlih den Aovofateneid leifteten, ſich Einer befand, 
welcher einen fehr fihtbaren,, wenn auch blonden 
Schnurbart hatte. Der erfle Präfident, Delangle, 
welcher dieß bemurfte, jagte: „Der Profiifant, welr 
her einen Schnurbart trägt, leiſtet den Eid nicht.“ 
Der junge Mann zog fih fofort zurüd. 


Redafteur: Guſtav Metfert. 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlandt in Nichaffenburg. 
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Erheiterungen. 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.“ 





MG 





Ein ſtarkes Serz. 


(Kortfegung.) 


Joſephine Toltoi war faum in Mosfau aus 
ihren Reiſewagen gefiegen, als fie fih in einen 
andren Wagen warf, um zu Doftor Murrhard zu 
fab:en. Mit freundlicher Miene empfing der ‚Arzt 
Die zitternbe Frau. 

„Wie, geht es ?“ mehr vermodte ihre bebenbe 
Zunge nicht zu ſtammeln. 

„But, wie ih Ihnen zulegt ſchrieb. Wenn aud 
niot ‚genefen, ift er doch beffer als früher, und das 
wil ‚viel fagen.“ 

„Rad achtzehn Jahren wenig,“ verſetzte Joſe⸗ 
phne mit einem tiefen, Seufzer. 1 

„Derr von Tolſtoi iR im Garten; wollen jie 
vicht zu ihm geben ?“ 

Detr Arzt bot ihr den Arm, und die arme Frau 
beburfie au einer Stüge zu dieſem Gange. An 
ber Thüre blieben fie fieben und betrachteten eine 
Gruppe, bie ſich ihnen näherte. Ein noch jugendr 
liher Dann von auffallend einnehmenden Geſichts⸗ 
zügen führte an ber Hand ein zarte, jungfräuliches 


Weſen, das ganz in Weiß gekleidet war. Sein edles 


Geſicht Rah auffallend gegen die Phyfiognomien 
aller übrigen Männer ab, denn ibm fehlte, was 
alle charalteriſirte, der rufülche Typus. Zofeppine 
batte ihn auf den erfien Blick erfannt; ed war ihr 
Gemahl. 

Er bemerkte jetzt den Doftor und ging freunds 
li auf ihn zu. Als feine Stimme bei der einfachen 
ruſſiſhen Begrüßung hörbar ward, ‚brach ‚feine Grau 
in helles Weinen aus, 

„Wer if diefe Frau?“ fragte er theilnehmend. 

„Es if die Ihre.“ 

„Die meine? Alfo gehört fie mir? Dann An» 
nuſchka — er wandte jib an feine Begleiterin — 
dann ſchenke ich fie dir, fie wird dann glüdlic ſeyn; 
ich babe alle meine Seelen weggegeben, mehr ale 
zehmtaufend ; ich begreife nit, wo dieſe noch bers 
fommi. a, jogar meine eigene Seele babe id 
verjdenft; du kennſt Die traurige Geſchichte, Ans 


Mittwoh, 7. Yanuar 
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nuſchka. Diefe da aber gebe ich bir, dir allein, da 
wirb fie frop-und glüdli werben, die arme Seele.“ 

Anna ſah ipn mild lächelnd an. Sie neigte ſich 
zu Joſephinen und wollte ihre Hand ergreifen, dieſe 
aber riß ſich laut ſchluchzend los und enteilte dem 
Garten und dem Hauſe. Die Jrren aber umrin;- 
ten alle die Liefländerin, die auf ihr Bitten mit ihrer 
fanften, zwitihernden Nachtigallenſtimme eines ihrer 
Ihönften Yirdhen fang, und Alerander Tolfloi ſaß 
zu ihren Füßen und ſah befeligt in das Antlig, das 
der Stern jeiner Öden, troflofen Naht geworden 
und fie mit mildem, wenn auch verfchleiertem Glanze 
erbellte, 

Der Arzt ſchrieb am folgenden Tage an Joſe⸗ 
phinen: 

„Blauben Sie mir, ihr Gemahl ifi jegt glüd- 
lich, vielleicht glücklicher, als wir Alle. Er lebt rin 
friedliches, traumartiges Dafıyn, vereint mit einem 
Weſen, deffen reine, geifterhafte Zuneigung ihm eben 
fo gebört, wie ihr die feine. Wenn ich die Beiden 
Tag um Tag, Hand in Hand, freundlich lächelnd 
den Barten durchſchreiten ſehe, in ebrerbietiger Ent⸗ 
fernung gefolgt von den Übrigen unreinen Geiſtern, 
von denen fie geehrt werden, wie ihr König und 
ihre Königin, fo iſt es mir oft, als feyen fie ſchon 
felige Geiſter, deren Seelen uns Andern voraus» 
geeilt; indem fie alle Pein der Welt jammt der Er« 
innerung weit hinter fi zurädgelaflen, feine andere 
Empfindung mehr fennend, als in engelbafter Zus 
neigung Eins im Andern zu leben, — Tröften Sie 
fi, er iſt gewiß glüchlich, und was erfireben wir 
denn mehr für unfere Lieben 9 

Zofephine aber tröſtete fih nicht. Sie Halte 
einen neuen Schmerz, den- bitterften, kennen gelernt, 
fie. war eiferfüchtig, eiferfüchtig auf eine Wapnfinnige. , 

„Wäre ich bei ihm geblieben, iammerte fie, trog 
allen feinen Befehlen und Warnungen, - fo hätte er 
mich, nur mich allein geliebt!" 

An ihren Sopn, der fonf ihre ganze Seele aud- 
füllte, dachte die unglüdlihe Frau in diefem Augen 
blide nit. Der Anblid ihres Gemahls, der wie 
in neuerwochter Jugendſchöne vor ihr geflanden, 
hatte die einzige Leidenſchaft ihres einfamen Lebens 
wieder in voller Stärfe wach gerufen. 


- + 


In der ch aber veille fie zutud nad 
Petersburg, um Feodora mitzunehmen , bie fie im 
Haufe Kathinka's zurüdgelafen. 
ſellſchaft hoffte fie Zerfireuung, von iprer Liebe Trofl, 
von ihrer ‚Aufopferung- Olüd für ihr einziges Kin» 
und fib. Sie glaubte Feodora fey wie ſie. Wehe 
ihr, daß fie das glaubte. 


4. Pläne und Vorkehrungen. 


Es iſt ein alter Sag, daß die Menſchen nichie 
mehr lieben, als ihre eigenen Pläne und ihre ciges 
nen Kinder, felbR dir größten &goiften haben dafür 
ein Herz, wie viel mehr Fine rau, die im Stante 
ift, ſich Selber über Fremdes ganz zu vergeffen und 
aus den Augen zu verlieren. Auch Joſephine wurde 
dur ihre Projefte von den ſchmerzlichen Erinne— 
rungen an ihren Gemahl abgezogen. Sobald fie 
Feodora ſab, Rand auch Michael und die Sorge 
um feine Züfunft wieder feft in ihren Gedanken, 
und unverrückbar hielt fie nun ihre Pläne vor Au—⸗ 
gen. Gie hoffte, ja ſie erwartete davon mit Zuver⸗ 
fiht die Rettung ihres Kindes von einem graͤßlichen 
Geſchicke. 

Joſepbine hatte gehofft, daß während dir Reife 
nad Floörenz das enge Zufammenfeyn im Innern 
eines Wogens ein vertrautes Verhältniß zwiſchen 
ihr und Feodota, wie zwiſchen Mutter und Tochter, 
von ſelbſt berbeiführen werde, Dieß geſchah aber 
nicht; das junge Mädchen blieb verſchloſſen, ja 
ſelbſt ihre nalürlicht Lebbaftigkeit lam während der 
ganzen Reiſe nicht zum Vorſchein, ſo daß Joſephine, 
die von ihtem muntern freundlichen Benehmen ges 
hört, gan; irre an ihr wurde. Und doch Iegte fie 
zuletzt diefe Zurüdpaltung ganz zu Gunften Feodo— 
ra’s aus; fie glaubte, der Grdanfe an ihre fünftige 
Befimmung, die erſte Apnung einer nahenden Liebe, 
das Dangen vor einer großen Brrantwortung, die 
man in ihre Sünde gelegt, made fie fo eraft und 
betlommen. 

Je.näher die Frauen Florenz kamen, deſto mit⸗ 
theilender, feuriger wurde Joſephine, deſto einfil» 
biger Feodora. Es war an einem warmen, ichönen 
Septemberabend und bereits ganz dunkel, als Frau 
von Zotfiors ſchwerer Reiſewagen vor ihre alter- 
thümlihe Wohnung rolite.. An der Hausthüre fand 
Iwan, im jeder, Hand ein Wit, und hinter ibm, 
wie verflärt vom grellen Scheine, Michael, zitternd 
vor Erwartung und Freude. In einem Ru war 
die Mutter aus dem Wagen, der Sohn aus dem 
Haufe, Laut jubelnd umſchloſſen fie ſich und Keines 
wollte das Andere zuerft los laſſen. — Feodora 
blieb, eine aufmerfiame Zuſchauetin, fill im Wogen 
figen. Endlich erinnerte ſich Joſephine an fie. 

„Swan, hilf dem Fräulein ausfteigen, Midacl, 
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ie ‘habe Jemand misgchragt, meine Pflegetochter 
Feo 


ora.“ 
Michael ſchob den Diener auf die Seite und 
reichte, die blauen Augen fo weit ald möglich neu» 
gierig Öffnend, die Hand in den Wagen. Zwei 
zierliche Finger legten fi zwiſchen die feinen, dann 
erihien am Schlag ein Köpfchen, bededt und ver- 
bült mit einem Hut und einem boppelten grünen 


Schleier. Leichtfühig folgte die ganze Geftalt mad 


und war im Haufe verſchwunden, ebe Miharl nur 


das Mindefte von ihren Zügen gefeben. Er ſab 


ihr verwundert na, mährend feine Mutter ihren 
Arm auf den ſeinigen legte, nachdem fie Iwan bes 
fohlen, dem Fräulein ihr Zimmer anzumeifen, 

Frau von Tolfloi hatte ihre Ankunft für heute 
angefündigt, und Michael, ver das Rollen ihres 
Wagens fannte, war es deßhalb auch möglih ge» 
weien, fie unten zu empfangen. Als die Mutter 
jegt Hut und Mantel abirgte, bemerkte er wohl, 
doß fie bläffer und ſchmäler geworden ; aber er fagte 
nmichts, denn: fie jab ja frop und glüdlih aus. Er 
kniete auf ein Kiffen zu ihren Füßen, er legte feinen 
blonden Kopf in ihren Schooß und fagte mit dem 
Ton, den nur Zofephine kannte: 

„O, meine Mutter!" 1 

Jeder Menſch, ich meine damit, jeder tiefere und 
böhere Menſch, hat einen Ton in feinem Organ, 
den ‚wieder nur ein Menſch auf Erden von ihm 
bört. Das ift aber nicht immer der Menſch, den 
er am meiſten liebt; es iſt zuweilen der, von dem 
er ih am meiften geliebt füplt und im dieſem ®r- 
fühle eim feliges Genügen empfinde. Wehe dem 
Menſchen, der diefen Ton nie anzufhlagen gewagt, 
der zu Grabe geht, ohne die Bruft gefunden zu 
baben, deren verwandter Ton ihn der feinigen ent» 
lodt. Er entſtrömt nicht der Leidenſchaft, micht der 
gläpendflen, nur der innigften, vertrauendflen Liebe, 
und mohl dem Menfchen, der ihn in feiner Jugend 
der Mutter gegenüber erklingen laſſen; er fennt ihn 
und verhält ihn ruhig für das übrige eben, ſicher, 
daß er dort drüben wieder ſein Echo finder. 
. (Rertfepung felgt.) 


Hochmuth kommt vor dem Fall. 


(Aertfegung.) 


Die Tpüre wurde wieder geöffnet, und die Df 
ziere enſſernten ſich. Ulexaſchka athmete erleicht 
auf. Wider Erwarten war er der Entdecung 
gangen, und hoffte nun ohne Schwirrigfeit entf l 
men zufönnen, Ein Weilden blieb er nodregu | 
los unter dem Bette lirgen, dann ſchlüpfte er f 
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vor,. horchte vorſichtig an der Thür, um ſich zu 
überzeugen, | daß draußen bie. Luft ‚rein. fey, und 
fuchte, ale er feinen Laut: vernahm, zu Öffnen. Aber 
wei «in Schreden! Die Thür war verſchloſſen. 

„Heiliger Gott, ich bin gefangen und kann nicht 
binaus!« murmelte er zitternd. „Was foll aus mir 
werden? Wenn fir wiederfommen und finden mid, 
fo bringen fie mid um!« 

Er eilte von der Thür an’s Fenſter, um zu lichen, 
ob ſich nicht hier ein Ausweg zur Flucht finden 
laſſe, aber der erfie Blid ſchon überzeugte ihn, daß 
grade bier ein Entrinnen unmöglich ſey. Das Feu—⸗ 
fier war mit flarfen Eifenfiäben vergittert, und. vers 
gebens firengte er feine ſchwache Kraft an, fie zu 
erſchüttern und loszurütteln. Er war in der That 
gelangen, und mußte ſich, wohl oder übel, in fein 
Schidſal ergeben. Nar ein glüdliher Zufall fonute 
ihm einen Ausweg eröffnen. 

Anfängli hoffte er noch, daß die Solvaten, in 
beren Geſellſchaft er gemeien war, zu ihm zuräds 
kehren und ihn berauelajien würden; doch and 
biefe Hoffnung mußte er jhwinden laſſen, als eine 
Biertelſtunde nad der andern verrann, ohne daß nur 
ein Zußtritt draußen laut geworden wäre. 

Almäplig dämmerte der Abend heran, und in 
beim Zimmer wurde es finfter. Jeden Augenblid 
fonnten nun bie Difiziere zurüdfehren, und Ale⸗ 
zaichfa pielt es deßhalb für geratden, fein voriges Ber⸗ 
fied wieder aufzuſuchen. Er kroch alfo von Neuem 
unter das Bett und ſchmiegte ſich in den hinterjten 
Winkel, wo er am ſicherſten war, nicht geieben zu 
werden. Hier Tag er mit Hopiendem Herzen, und 
barrte der; Dinge, die. da fommen würden. 

Endlich, nah einigen Vierlelſtunden, bie dem 
armen Jungen wie eben fo viele Ewigfeiten vors 
famen, drang von draußen ein Geräufh in feine 
ſtille Einfamteit. Schritte näherten ſich, die Tpür 
wurde geöffnet, und heller Lichtſchimmer ſtrömte in 
das Gemach. Alerafhla blinzelte verfloplen unter 
dem Bette hervor. Ad, das Erſte, was fein Auge 
erblitte, war der Lieutenant Matoff, fein alter Feind! 
Einige Soldaten folgten ihm, und bradien nad 
und nach Tiſche, Stühle, Geſchirr, eine Menge falıe 
Speifen und eine noch größere Menge Weinflarhen 
herein, die aum Theil -auf den Tip geſtellt, zum 
größeren Theile. aber grade vor das Bett aufge 
pflanzt wurden, unser welden ber zisternde Ale⸗ 
xaſchka lag. 

„Schon gut,“ dachte er, die Flaſchen ſtehen am 
ber rechten Stelle! Um jo weniger werden fie mic 
fehen!" 

Als Alles hereingebracht uud die Tafel geordnet 
war, entfernten ſich die Soldaten-wicder, Nur der 
Lieutenant Maloff blieb zurüd, und givg unruhig 
im Zimmer auf und ab. Zuweilen fan er Alexaſchka 
fo nape, dab dieſer ipn mit der ausgeſtredten Hand 


bätte erreichen können, aber zum Glüde des armen 
Knaben fiel es dem Feinde nicht ein ‚" unter das 
Bett zu ſehen. Alexaſchka verhielt ih mäushenfill, 
und wagte faum Athem zu: holen, 'aus- lauter 
Furcht, von feinem grimmigen Verfolger enidedt zu 
werben. 

„Wenn er did erblidt, fo bi du verloren!” 
Dieß war der einzige Gedanke, den er zu faflen 
vermochie. 

Es dauerte Übrigens nicht lange, fo flellte ſich 
noch mehr Geſellſchaft ein. Auf und zu ging bie 
Thür, Säbel flirrten und raffelten auf dem Fuß⸗ 
boden, und veriiedene Stimmen redeten durch 
emanber, 

„Run find wir Alle beifammen, nur der Oberſt 
fehlt noch!“ hörte Alexaſchka den Lieutenant Matoff 
ſagen. „Es iſt zehn Uhr vorbei! Ich begreife 


nicht, wo er bleibt.“ 

„Nur ein wenig Geduld, er wird fommen,’ 
fagte eine andere Stimme. „Wer weiß, was ihn 
auigebalten bat. Seiner find wir gewiß.“ 

Ploötzlich, nad einer furzen Weile, wurde die 
Thür von Neuem raid aufgeriffen und ber Er- 
wariete trat baflig bereim, 

„Entſchuldigen Sie, meine Herren,“ jagte er. 
„Der Zar begegnete mir auf dem Wege bierher 
und ſprach mich an. Ich konnte mich nit fo 
ſchnell losmachen, als ih wünſchte. Nun aber 
burtig. Sind wir Alle beiſammen %« 

„Alle Dberft! Niemand fehlt weiterl« antwor« 
tete eine Stimme, 

„Wohlan, jo fegen wir ung!‘ fprad ber Dberft. 
„Ber einer Flaſche Wein läßt fih unfer Vorhaben 
am beften befpredhen. Aber erſt wollen wir effen. 
Ein hungriger Magen if zagbaft, ein gefülter gibt 
Muth, und gerade deffen bevürfen wir Alle am 
meiften.“ 

Alexaſchka hörte Stühle rücken, Teller klappern, 
Meſſer und Gabeln klirren und Gläſer klingen. 
Der arme Junge beneidete die Geſellſchaft, denn er 
empfand ſelber lebhaften Hunger, da er ſeit der Mit 
tagaftunde feinen Biffen genoffen hatte. Indeß, der 
Appetit Sollte ihm bald genug. vergehen, denn bie 
Mahizeit ver verlammelten Offiziere dauerte nur kurze 
Zeit, und was Alexaſchka dann hören mußte, machte 
ipn Alles Andere vergeffen, 

(KRortiegung folgt.) 


Die europäischen Fürſtenhäuſer im 
Jahre 1856. 

Im verflojfenen Jahre ind in den europäiſchen 
Regentenfamilien folgende Veränderungen eingetreten. 
Geftorben find diefmal nur 7 männlide und 5 
weiblide Glieder derfelben. Alnter jenen iſt der 
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regierende Fürſt Floreſtan J. von Monaco, außerdem 
die Prinzen Gtorg und Emil von Heſſen⸗Darmſtadt, 
fo wie Krk Heinrich LXIV. von Reuß - Köftrig ; 
unter diefen bie verwittwete Herzogin Pauline von 
Naſſau (geb. Württemberg), die Wittwe des Erz- 
berzoge Rainer von Defterreih (geb. Sardinien), 
Prinzeſſin Zofephine vom Hobenzollern » Hebingen 
(vermäplte Gräfin Feſtetils⸗Tolna) und Gräfin 
Emilie von Reuß-Köftrig (Witwe des Grafen von 
Reichenbach⸗Ooſchütz); die übrigen find Kinder in 
noch zartem Alter: Söhne des Herzogs von Sadien- 
Altenburg (Erbprinz), des Großberzogs von Med: 
benburg - Schwerin und des Prinzen Heinrich IX, 
von Reuß- Köftrig CHeinrid XXI), fo wie rine 
Tochter des Prinzen Franz de Paula von Sizilien 
(Grafen von Zrapani). Geboren wurten 8 Prins 
zen und nur 3 Pringeifinnen, nämlich : Söhne tes 
Kaifers der Franzofen, ded Herzogs von Sadien« 
Altenburg (bereits wieber geſſorben), des Fürſten 
von Hohenzollern⸗Hechingen, des Großfürften Rifos 
laus von Rußland, des Erzherzogs Karl Ferdinand 
von Deſterreich, des Erbpringen von Anhalt⸗Deſſau, 
des Prinzen Heinrich LXXIV. von Reuß- Köftrig 
und des Grafen Julius von Lippe⸗Bieſſerfeld; Töch⸗ 
ter des Kaiſers von Defterreih, des Herzogs von 
Monipenfier und des Prinzen Franz de Paula von 
Sizilien. Bermäblungen fanden nit weniger als 
12 flat: 1) Großherzog Friedrih von Baden vers 
mäplte fih mit Privzeſſin Luiſe von Preußen, Tod 
ter des Prinzen Wilhelm; 2) Erbherzog Ferdinand 
von Tosfana mit Prinzefin Anna von Sadjien 
(Tochter des Königs); 3) Erzherzog Karl Ludwig 
von Defereeih mit Prinzeſſin Margarıtba von 
Sachſen (Tochter des Königs); 4) Großſürſt Nis 
folaus von Rußland mit Prinzeffin Alerandra von 
Didenburg (Toter des Prinzen Peter); 5) Prinz 
Adalbert von Bayern mit Prinzeifin Amalie von 
Spanien (Tochter des Infanten Don Francisco); 
6) Erbprinz Friedrich von! Holftein» Sonderburg« 
Auguftenburg mit Prinzefftn. Adelheid von Hohen 
toht-Rangenburg; 7) Prinzeffin Augufte Bonaparte 
(Toter des Prinzen Karl Yucian) mit: Prinz Pla⸗ 
cido Gabrielli del Drago; 8) ihre Schwefter Prin- 
zeſſin Mathilde Bonapärte mit Graf von Camba— 
ceres; 9) Prinzeſſin Marie von Liechtenſtein mit 
Fürſt Ferdinand von Kinffy; 10) Prinzeffia Eyar- 
lotte von Schwarzburg-Sondersbaujen mit Heinrich 
v. Jud v. Egg; 11) Oräfin Jobanna von Lippe— 
Weißenfeld mit Frhrn. Guſtav von Zedligsteipe. 
Hiezu kommt +12): die morganatiihe Vermählung 
der Herzogin von: Genua (geb. Prinzeffin von 
Sachſen) mit Marquis v. Rapallo. Außerdem bar 
ben ſich Großfürſt Michael von Rußland mit Prins 
zeſſin Gäcilie von Baden (Schwefter des Großher⸗ 
5086), Erzherzog Ferdinand Marimilion von Oeſter⸗ 
reich mit Prinzeffin Cparlotte von Belgien (Tochter 
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bes Könige), Prinz Oskar von Schweden. mit Prin« 
zeſſin Sophie von Raffau (Schweſter des Herzogs) 
verlobt. Bon den regierenben 48 Fürften (mit Ein 
ſchluß des Kaiſers von Brafilien. und des Fürften 
von Monaco) — wovon 2 weibliden Geſchlechis — 
it der. Ältefte der Großherzog von Medienburg- 
Strelig, nämlihd 77 Jahre 44 Monate alt; außer- 
dem find nod 3 über 70 Jahre alt (die Regenten 
von Württemberg, Schaumburg-kippe und Heffen- 
Homburg); acht find 60—70, neun 50-60 , fünf 
40—50, ſechszehn 30 - 40, vier 20—30 Jahre alt. 
Die jüngften find der König von Portugal, über 
19 Jahre alt, und der noch minderjährige Herzog 
von Parma, erſt 8 Jahre alt. Am längften regiert 
der Fürſt von Schaumburg⸗Lippe, feit Fat 70 Jah⸗ 
zen; außerdem regiert der Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen über 50 und der Fürft von Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt faft 50 Jahre; von. den übrigen 
Souveränen regieren zwei über 40 Jahre, zwei 30 
bis 40, zehn 20—30, zehn 10-20 Jahre; die üb» 
zigen 21 find erfi im legten Jahrzehnt zur Regie 
rung gefommen. Unter den verheiratheten oder vers 
beirathet geweienen Souveränen find 27, welde 
Söhne, und 2, welde Töchter zu muthmaßlichen 
Nachfolgern haben. Bon den übrigen 19 haben 12 
einen Bruder, 2 einen Oheim, einer einen Coufin 
zum präfumtiven Radfolger; in drei Fällen ( Braun» 
ſchweig, Anhalt» Bernburg und Heflen« Homburg) 
gebt Die Regierung vorausjihtlid auf eine andere 
Linie über. 10 Souvrräne leben zur Zeit in fine 
derlofer Ehe. Bon den 44 Erbpringen und: präs 
fumtiven Nachfolgern ift der von Modena am ältes 
ften, nämlih 744 Jahre alt,. den jüngfte if der erſt 
im verfloffenen Jahre geborne Faiferliche Prinz. von 
Frankreich. “. 
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Mannigfaltigkeiten. 

Kürzlich erhielt in Shweinturt ent, mit 
einem: Schweizer Handlungshaus in Geſchäftever⸗ 
Sehr febende Firma, von erfierem ein-Schreiben, 
worin eine vorher gemachte Waarenbeftelung wegen 
der gegenwärtigen kriegeriſchen Verhäliniſſe zurück⸗ 
genommen wurde — Als von Seite des dortigen 
Hauſes hierauf Gegenvorſtellungen erboben und ins⸗ 
beſondere auch darauf hingewieſen wurde, daß der 
möglicherweiſe bevorſtehende Krieg doch vorläufig 
auf das Berpältniß Bayerns zur Schweiz feinen 


dem bezüglichen Geſchäfte nachtheiligen Einfluß mit . 


ſich bringe, Rellte ih heraus, daß das Schweiger 
Handlungshaus in dem Glauben brfangen war, 
Schweinfurt ſey — preußiſch. 





Redalteur: Gaſt a v Meffert. 
Drud u. Verlag bei Fijette Wailamdt iu Aſchaffeuburg. 





Ein ftarfes Ser;. 


(Zortfegung) 


Joſephine hätte Feodora ganz vergeffen ; aber 
Michael date bald wieder an fi. Seine jugend» 
liche Neugierde war gefpannt auf die neue Haus» 
genoifin. Da trat fie ein, fo ſchoͤn, mie ſelbſt Jo⸗ 
fepbine ſich nicht erinnerte, fie je gefeben zu haben. 
Idre unvergleihlide. Schönheit wurde durch bie Ein» 
fachheit ihrer Tracht mur gehoben. Ihre weiße, 
glänzende Stirn über den bichibewimperten, pracht⸗ 
vollen Augen ſchien fhweigend ein Diadem zu for- 
dern. Joſephine winkte ihr, ſich neben fie zu fegen; 
aber Michael Rand, ohne fih zu rühren, und ver 
wandte fein Auge von dem Mädchen, das ibm er. 
ſchien, wie eine Berförperung alled Schönen und 
Hohen und Ausgezeihneten, was je bis jegt im 
feiner kindiſchen, no fo Heinen Seele in halber 
Ahnung gedämmert. Seine erſt halb ausgebildete 
Seele gehörte Feodora von dieſem Augenblide an 
ganz und ungetheilt; ex war von diefem Abend an 
ein Spielwerf in ihrer Hand. 

Michael's Mutier war nicht erfreut, daß ihre 
Plane in diefem Grade in Erfüllung gegangen. Ale 
fie ihn Rumm und flier fi gegenüber fab, bumm 
und unbebolfen unter der Kaft der neuen Empfin» 
dung, und bancben den firahlenden, lächelnden, 
jelbRbewußten Ausdrud in den Zügen der Ruſſin 
wahrnabm, zog das Gefühl ſchmerzlicher Demätbi« 
gung durch ıbr Mutterherz. „Wenn fie feine Frau 
iR, wird Alles gut ſeyn,“ fagte fie ih am Ende 
zum Trof. An Zrot, an Enſſchuldigungsgründen 
und an guten Rathſchlägen ift ja jeder Menſchen⸗ 
nn fo reid. 

° Zn den erfien Tagen blieb ſich Michael, Feodo⸗ 
rem gegemüber, gleich, das heißt, ſtumm, befangen 
und linliſch. Sie hatte den Wunſch ausgeſprochen, 
einige berühmte Gemaͤlde zu ſehen; Michsel drang 
in Pine Muiter, fie hinführen zu dürfen; Jofeppine 
voilligie gern ein und begleitete die beiden jungen 
Leute am folgenden Tage in den Palaſt Pitti. 

Feodora jhlug Michael's angebotenen Arm aus, 


und ging eraf und tief verſchleiert an Frau von 
Tolfoi’s Seite über die Strafe. Im Saale, wo 
die großen Meifterwerke zu feben waren, flug fie 
ihren Schleier zurück. Eine ziemliche Menſchenmenge 
fülte den Saal, und wer fie ſah, blieb erflaunr, 
mit dem Ausdrud der ungebeucheltfien Bewunde⸗ 
rung ſtehen. Die Jtaliener find ein feuriged, des 
monftratives Bolf, und Feodoren blieb der Eindrud, 
den fie auf alle diefe Menſchen hervorbrachte, mas 
türlich fein Geheimniß. 

Bor Allen drängte fih ein junger Mann aui- 
fallend in ihre Nähe; er verihlang fie beinahe mit 
den Augen, und Irgte feine Bewunderung überhaupt 
auf eine ziemlih unanfändige Weile an ben Toy. 
Michael maß ihn mit finfleren Bliden, aber er hatte 
nur Augen für die ſchöne Fremde. Endlich ſtieß ihn 
Mivar an; er fuhr rafh und zornlodetnd herum. 

„Ki, Michael, find Sie «8? Sehen Sie das 
fhöne Mädchen! Haben Sie je etwas Schöneres 
geleben? Wer Sie wopl ſeyn mag 7“ 

„Sie ift die Pflegetochter meiner Mutter,” ver⸗ 
fegte Michael mit einem ſchneidend falten, bochmü⸗ 
tbigen Ton, und wandte fih von feinem Jugend» 
gefpielen, als kenne er ihn nicht. — Paolo, bean 
er war es, ſchoß ihm «inen giftigen Blick nad. 

Feodora wandte fih an Midarl und fragte im 
leichteſten, gleichgültigſten Tone: 

„Wer ift der junge Menſch?“ 

„Der Enkel unferer Hausfrau,“ antwortete Mi⸗ 
chael, gezwungen lädelnd; denn «4 verbroß ihn, 
daß Feodora nach dem Namen des Zudringlihen 
gefragt, ja, daß fie ihm nur bie Ehre erzeigt hatte, 
ihn zu bemerfen. 

Iotepbine, die durch ihre Reife ganz aus ihrem 
gewöhnliden Gedankenkreis geriſſen worden, kehrte 
jegt allmählig wieder in ihre beſchränkie Anſchau⸗ 
ungeweife zurück. Feodora mit paflenden Kleidern 
auszuftatten,, ibr einige Fleine Kunflgriffe in ver 
franzöfiihen Toilettenkunſt zu zeigen, fie in Die Ge⸗ 
beimniffe ihres Hausweſens einzuweibhen, nahm ihre 
ganze Thätigkeit in Anfprud. Sie beſtrebte fi 
auf’s Arußerfte, ſchon in den erfien Tagen eine guie 
Hausfrau aus ihr zu machen, die für das leiblich⸗ 
Wohl Midarl’s auf das Befle forge; daß fie dic 
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junge Ruffin einzig,umd ‚allein um ber geifigen 
Woplfaprt ihres Sohnes willen hierher berufen, 
batte fie nad Frauenart für jegt ganz aus den 
Augen verloren. 

Feotora fand ſich über Erwarten gut in bie 
Wünfde ihrer fünftigen Schwiegermutter; ' fie war 
voll Anlagen und befaß eine außerordentlihe Fer- 
sigfeit ſelbſt in allen rein mechaniſchen Verrichtun⸗ 
gen. Wenn ihr auch die beſte weibliche Eigeuſchaft, 
Gründlichkeit und Ordnungsliebe, eigentlih abging, 
io wurde das dem oberflächlichen 
ihtbar, denn äußerlih ſah Alles, was fie geſchaf—⸗ 
ten, vorirefflih. aus. Joſephine freili war bald 
darüber im Klaren, daß bei Feodoren der. Schön 
heitsſinn und Geſchmack, über den fie fib anfangs 
jo gefreut, die Drdnungsliebe und die Pünktlichkeit 
leider unendlich überwog; aber fie entihuldigte bas 
mit dem Mangel einer jorgfältigen Leitung und 
boffte Alles von ihrem eigenen guten Beiſpiel. 


Michael felbft begann nach einigen Tagen fid 
der ſchönen Feodora gegenüber mehr zu foffen. Er 
organifirte in feinem jungen Kopf einen förmlidyen 
Schlacht- und Angriffeplan auf ihr Herz, das er 
um jeden Preis erobern wollte, mozu ihm aud) feine 
Mutter, vielleicht unvorſichtigerweiſe, bereits die befle 
Ausfiht ges den; demn fie fonnte ihren Sohn nicht 
niedergefhla,.n und traurig fehen, und eröffnete 


ihm deßhalb, Tag Feodora auf ihre Frage erflärt. 


babe, Michael gefalle ihr beffer, als irgend ein an- 
derer junger Nam. 

Das hatte dag, junge Mädchen freilich gelagt, 
aber erfiens wollte es nicht viel bedeuten, weil Feo⸗ 
dera noch wenig junge Männer gefehen, und zweir 
tens if ein Lob des einzigen Sohnes, der Mutter 
beffelben gegenüber, nie jehr glaubwürdig ; und hätte 
Michael erft gar den Falten Ton der Ruſſin dabei 

ebört, fo hätte ihr Lob vollends allen Werth in 
ned Augen verloren. Bon den längft feflfteben, 
den Plänen feiner Mutier wußte er naturlich nichts, 
uud hatte ihr deßhalb kindlich und ſchüchtern, ob fie 
fie billigen werde, jeine Liebe zu Feodora mitgetheilt. 

Bar Mihari icon früher ſorgfältig in feinem 
Anzuge geweien, jo wurde er jegt, um jeiner Schö- 
nen zu gefallen, ganz und gar ein Stutzer. Dann 
ſchrieb er Noten für fie. ab, fpmponirte ihr Lieder, 
machte Berie-anf fie, accompagnirte ihren Geſang, 
ſah ſie ftundenlang an, ohne ein anderes Lebens⸗ 
ztichen von ſich zu ‚geben, ale zuweilen einen tiefen 
Seufzer, exxöthete jedes Mal, wenn fie feinen Nar 
men nannte, jegte immer ‚jenen Stubl drei Schritte 
von dem ihrigen, kurz, er war das Mufter eines 
verliebten;»unfduldigen, zwanzigjährigen Jünglings. 
Wäre Feodora dreißig Jabre alt geweſen, fo hätte 
fie wohl den Reiz vieler Liebe, ihre Reinheit, zu 
Shägen; gewußt. 


obachter nicht 


% ic» : \ 
Paolo, übe. junger Hausgenoffe, verfuhr bei fei- 
nen Huldigungen, die er ſeil ihrem erſten Zuſam⸗ 
mentreffen im Bilderfaale bei feiner Gelegenheit dar, 
jubringen verfäumte, auf durchaus verſchiedene Weife. 
Er warf ihr glühende Blide zu, er preßle bei ihrem 
Anblide die Häude auf das Herz; ja ſchon einige 
Male Hatte er, wenn fie auf der Treppe an ihm 
vorüber ftreifte, gewagt, ganz heimlich, aber von 
ihr dennoch wohl bemerft, einen Zipfel ihres Ge— 


wandes zu erfaffen und einen beißen Kuß darauf 


zu. preffens- ¶ Machte er-aber- bei Frau von Tolſtoi 


einen Beſuch, was er fih nur fehr felten erlaubte, 
fo benahm er fih Mit. der größten Zurüdpaltung, 
und bie verbaltene Glut feiner Leidenſchaft, Fonnte 
nur dem feinen, klugen Auge eines Mädchens, wie 
Feodora, und dem eiferſüchtigen Inftinft eines Bers 
liebten, wie Michael, nicht entgehen. Diefer hätte 
Paolo gar zu gerne Die Tpüre gewieien, aber leider 
gab ihm derſelbe gar feine offene Veranlaffung dazu, 
und nur in gültigen Stadelreden, die den höflichen 
Sinn jeiner Muster verlegten und ipm immer Ver⸗ 
weile zuzogen, fonnte er feinem jeßigen Haſſe gegen 
den ehemaligen JZugendfreund Luft machen. Paolo 
benapm fi dabei Außerft liebenswürdig; er behau- 
delte Michael wie ein eigenfinniges Kind, dem man 
nachgibt, und fiel dadurd in den Ton einer männ- 
lichen Ueberlegenpeit, der den jungen Zolftoi nur 
noch mehr gegen ihn reizte. 

Feodora war in ihrem äußeren Benehmen gegen 
die beiden Zünglinge durchaus gleih. Der ſchärfſte 
Beobachter fonnte feinem Unterſchied bemerken. Ihre 
ſchönen falten Augen ruhten auf feinem lange; ihr 
tiefes Organ hatte immer denſelben Klang, ihre 
Rolzen Geberden waren immer gleich langſam, fie 
modte fih nun zu Paolo oder zu Michael wenden, 
und was jie Beiden ſagte, daran fonnte Keiner 
große Freude babens. ein paar gleichgültige Worte, 
ein: paar allgemeine Bemerkungen, Aber gegen Grau 
von Zolftoi, auf Die fie. großen Einfluß übte, ja, 
die fie eigentlich beherrſchte, war: fie freundlich und 
mitiheilend geworden. Sie wußte mit bewunderne- 
werthem Zaft immer die Saiten anzuſchlagen, bie 
für. Joſephine ein anflingendes Jutereffe hatten. 

So vergingen Wochen und Monde Feodora 
bebertichie das ganze Haus, wurde von allen ge⸗ 
fiebt umd angebetet, ohne jedoch in ihrem Benehmen 
den Wünſchen irgend Eines zu genügen. Joſephine 
hatte hundert Dinge an ihr anzulegen, aber fie ver⸗ 
mochte nicht, fie zu tadeln, denn fie Liebte fi. Mi— 
chael fand fie ſreilich fledenios, und wenn fie auch 
eine „Deilige ohne Onade”’ war, dennoch betete er 
fie an. Für Paolo war fie die erfle der Frauen, 
denn fie widerfand von allen am längfien feinem 
ungeflümen: Werben, und gerade befhalb liebte er fir. 
. (Kortiegung folge) 


Sochmuth Fommt vor dem Fall. 


(Kortiegung.) 


„Dept, Lieutenant Matoff,“ begann der Oberſt 
plöglih wieder das vorhin abgebrodene Geſpräch, 
weritatien. Sie Beriht. Können Sie fih auf Ihre 
Kompagnie verlaffen 7 

„Wie auf mic) felbft la Tautete die Antwort. So⸗ 
bald id, den Kerlen verfpra@, daß fie plündern bürfr 
ten, wenn ber Streich gelänge, waren fie Alle unſer.“ 

„Und bei Ihnen, Kapitän ? 

„Alles in Ordnung, Oberſt!“ 

„Und bei Ihnen, meine Herren ?“ 

„Alles bereit!’ 

„But! Wer hat morgen Naht die Wade im 
Kreml, Lieutenant Matoff ?' 

„Einer der Unjrigen, Oberft, der Kapitän Sir 
monidee.‘ 

„Ab, der Grieche! Auf ihn können wir une 
verlaffen !« fagte der Oberſt! „Warum denn noch 

Ögern, da ein glüdlier Zufall uns fo begünſtigt? 
& ſchlage vor, wir ſchreiten gleich morgen zum 
Werte. Sind Sie damit einverftanden, meine 
Herren ?“ 

Verſchiedene Stimmen gaben rafh ipren Beifall 
zu erfennen, einige andere, bie Einwendungen zu 
machen hatten, wurden eben fo rafch widerlegt. 

„So bleibt «8 alſo bei dem bereits verabrebeten 
Plane, nahm der Oberft wieder das Wort. „Schlag 

hn Uhr verfammeln wir uns wieder an dieſem 
Ehe, Sie, Lieutenant Matoff, rüden dann Punft 
zwölf Uhr in der Nacht mit Ihrer Kompaguie vor 
den Kreml! Gie, meine Herren, befegen zu gleicher 
Zeit die Eingänge der verſchiedenen Kajernen, und 
laflen Niemanden ein oder aus. Hier ihre jchrift- 
lipen Weifungen. Zunächſt gilt es dann, den Ge— 
neral Le Fort unſchaͤdlich zu machen. Dieß ſey Ihr 
Geſchäft, Matoff. Sie dringen in ſein Gemach ein 
und ſtohen ihn nieder. Ich für mein Theil nehme 
ed auf mich, den Zaren zu fangen und in das Klo- 
fier einzufperren. Dann, fobald dieß gelungen iſt, 
zufen wir Soppia, des Zaren Muiter, zur Herr⸗ 
ſcherin aus, und goldene Belohnungen werden im 
Fülle auf ung regnen. Es lebe Sophia, die Zarin!“ 

Zehn Stimmen riefen dad Lebehoch nach, bie 
Gtäfer flirrten an einander, und die Säbel raffel- 
ten. Alexaſchka in feinem Verſteck zitterte und bebte. 

„Wie?“ dachte er bei ſich ſelbſt, — „ſie wollen 

meinen Wohlthäter ermorden? Den Zaren gefangen 
uchmen? Das darf nicht ſeyn! Gott im Him⸗ 
mel, befreie mich aus meiner Gefangenjgaft, damit 
ih die Bedrohten warnen fann! 

Der ſehnliche Wunfh des Knaben follte noch 

geraume Zeit der Erfühung harren. Die Verſchö— 
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xer bezeigten noch feine Luft, fich zu entfernen, fie 
beſprachen noch ausführlich die verſchiedenen Ein- 
zelnheiten ihres verbrecheriſchen Planes, und. tranfen 
dabei fo viel Wein, daß ihr Gaſtmahl zulegt in ein 
wüſtes Gelage audartete. Wilde Verwünſchungen 
wurden ausgeſtoßen, und Alexaſchla mußte Dro- 
bungen vernehmen , bei denen ihm die Haare zu 
Berge fliegen. „Alles müßte niedergebauen wer⸗ 
den, was ihnen Widerſtand zu leiften wage, brüll- 
ten die Berräther, „mad felbft der Zar ſollte nicht 
—— bleiben, wenn er ſich nicht gutwillig fügen 
würbe.« z 

Alcxaſchka unter dem Bette fauerte fi in ben 
Heinften Raum zufammen, und brad in Anaftihweiß 
aus. Wenn er fegt no, nachdem er Alles gebört 
und belaufcht hatte, gefunden wurde, fo war fidhe- 
rer Tod fein unvermeidlihes Schidjal. Die Ber 
Ihworenen würden, dachte er bei ſich ſelbſt, natür- 
lid einen armfeligen Knaben nicht ſchonen, wo es 
ih um Tod und Reben des Zaren felber handelte. 

Zum Glück für ihn dachte fein Menſch daran, 
daß ein Lauſcher in der Nähe feyn fünnte, und om 
wenigften fiel e8 Jemanden ein, unter das Bett zu 
ſchauen. Die Offiziere tobten, tranfen, ſchrieen und 
lärmten fort bis tief in die Nacht hinein, und erft 
ver Mangel on Wein erinnerte fie daran, daß es 
Zeit fey, zur Ruhe zu geben und den wüften Rauſch 
aus zuſchlafen. 

„Es iſt genug!” hörte Alexaſchka den Oberſt 
fagen. „Morgen müffen wir Alle unfere fünf Sinne 
beifammen haben, und darum halte ich es für ge- 
rathen, daß wir ung jegt trennen. Noch ein letz⸗ 
tes Glas auf das Gelingen upſeres Planes, und 
dann, gute Nacht!“ 

Noch einmal fangen die Gläſer und ſchriten die 
Stimmen durdeinander ; dann wurden die Stühle 
gerüdt, die Offiziere ftanden taumelud von der Ta- 
fel auf, ſuchten die Thür und entfernten ſich. Nur 
Einer blieb zurüd, aber Diefer Eine war grade auch 
der, den Alexaſchka am meiften fürdtete, der Lieute⸗ 
nant Matoff. 

„Lauft Hin,’ murmelte er feinen Kameraden 
nab, als fie Alle das Gemach verlaffen hatten. 
„Dh fann am Ende bier «ben fo gut Schlafen, als 
zu Haufe in meinem Ouartier! Zu mas foll’ ich 
den weiten Weg machen ? 

Er löſchte die noch brennenden Kerzen aus, tau« 
melte dann , über ein paar leere Weinflaſchen fiol- 
pernd, auf das Bert in der Ede des Zimmers zu, 
und fanf ſchwer auf die Matrage nieder. Die eiche⸗ 
nen Pfoften fragten unter feinem Gewicht, und 
Alexaſchka fürdtete einen Augenblid, das ganze Bett 
werde über ibm zufammenbrechen. Aber dieſe Be- 
forgniß erwies ſich als grundlos, und nad einigen 
Minuten verfüntete das laute Schnarchen des Lieu⸗ 


tenants Matoff, daß er jefi eingeſchlafen ſey. Alexaſchka 
athmete Aus tieffter Bruſt erleichtert auf. 

„Gott fey Dank!" fagte er zu fi ſelbſt. „Die 
Thür ift nicht verſchloſſen, mein Feind Tiegt ohne 
Befinnung , und die Wachtpoſten werben abgelöft 
feyn. Jetzt iſt's Zeit zum Entrinnen — jegt ober 
niemals!" 

Gleichwohl zögerte er nod ein wenig, um ver- 
ſichert zu ſeyn, dag auch ein etwa unwilllürlich ver« 
anlaftes Geräufh den gefürdteten Dffizier nicht 
aufweden werde, und horchte auf die lauten, röcheln⸗ 
den Athemzüge deſſelben. Doch es Founte fein Zwei⸗ 
fel übrig bleiben: — Matoff ſchlief, wie ein Todter. 
Nun kroch Alexaſchka vorfidrig unter dem ‚Bette 
hervor, und an den Wänden entlang auf allen 
Bieren nad ber Thür hin. inigemal ſtieß er an 
einen Stuhl, oder an leere Schüffeln und Wein- 
Hafen, und hielt dann immer bei jedem, aud dem 
leiſeſten Geräuſch ein wenig inne, um zu borden, — 
aber Matoff ſchnarchte ununterbroden weiter, und 
rührte fi nicht einmal. Endlich erreichte Alexaſchka 
die Thür, richtete ſich langſam in die Höhe, drückte 
leiſe, Teile auf die Thürklinfe, und — Gott ſey 
Dank! — fand fie, wie er gehofft hatte, unver» 
ſchloſſen. Mit Vorſicht öffnete er die Thür vollends, 
fhlüpfte auf den Korridor hinaus, drückte die Klinfe 
wieder in das Schloß, und nun, als ob er von 
böfen Geiftern geſcheucht würde, flog er durd bie 
wohlbefannten Gänge der Kaſerne nad dem erften 
beften Ausgange , ſchlüpfte in der Dunfelbeit unber 
merft an der Schildwache vorüber, und erreichte 
ohne angehalten oder nur angerufen zu werden, bie 
nädfte Straße. 

(Fortiegung folgt.) 


Runft und Literatur. 

Dr. Hartwig, der weithin befannte Babrarzt 
des Seebades Dftende, veröffentlicht jo «ben bei 
Meidinger in Franffur ein naturwiſſen— 
IHafılides Werk, das ebenſo auf allgemeines 
Insereffe, wie auf eine allgemeine Theilnabme An» 
ſpruch matten fann. Das Leben des Meeres. 
Eine Darftellung für Gebildete aller Stände, Heißt 
fein Bu, die Frucht 12jäyrigen innigen Berbuns 
denſeyns mit dem Meere und dem Leben, welches 
es umfhließt. Der ſtreng wiſſenſchaftliche Inhalt 
iM belebt durch einen poetiſchen Hauch, und damit 
iſt zugleich das Verſtändniß Allen eröffne, 
die Freude an der Erſorſchung unſerer natürlichen 
Wunder haben und Antheil voran nehmen. Das 
Meer iſt von allem Beſtandiheilen unferer Welt 
das in weiteren Kreiſen am wenigftien be 
fanumte @irment, und das bier erwädnie Buß 
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bietet alſo thatſaͤchlich etwas Neues, Es ver- 
lohnt ſich der Mühe, in dieſer reihen Waſſerwelt 
ſich näher u ag und foweit Inhalts ver zeich⸗ 
niß und das eben erſchienene erſte Heft einen Ein⸗ 
blid in das Werk thun offen, fo iſt es ebenfo reich⸗ 
baltig und umfaſſend, wie feine Darflellung eine 
gewiß allgemein anipredende if. — Das Bu zer» 
fällt in 3 Abſchnitte. 1. Die phyfiſche Ger: 
gear ie des Meeres. 2. Die Bewohner 

eereds. 3. Gefcbichte der Ent: 
decfungsreifen zur See bis auf Die 
neuefte Zeit. 

In hübſcher Ausftattung bat die Berlogeband- 
fung bei dem Preile vom 12 Mar. oder A2 fr. 
rhein. für die Lieferung von 6 großen 8° Bogen 
dafür Sorge getragen, daß auch eine allgemeine 
Tpeilnahme von Seiten des Publifums möglich ift, 
denn es erſcheinen im Ganzen nur 5—6 Lieferungen. 
Alfo ein mäßiger Preis. 





Mannigfaltigfeiten. 


In einem Dorfe Dänemarfs lebt eine deutfche 
Familie Namens Altenburg, beflehend aus den El⸗ 
tern, einer Todter von 15 und brei Knaben von 
13, 11 und 9 Jahren. Die Eltern und die Tod 
tee verdienten ihr Brod als herumziebende Muſi⸗ 
fanten, In der Mitte dieſes Monats hatten fie 
fi) am frühen Morgen vom Haufe entfernt, um 
auf einem benachbarten Drte bei einer Hochzeit aufs 
zufpielen. Die drei Knaben blieben allein daheim 
und da fie vor der Schule, welche fie auf Geheiß 
der Eltern beſuchen mußten, einen großen Wider 
willen hatten, berietben fie fü über ein Mittel, wo⸗ 
durch fie des Schulzwanges enthoben würden. Rad 
andertbalbflündiger lebhafter Erörterung glaubten 
fie ein foldyes gefunden zu baben. Es beftand das 
rin, daß Jeder von ihnen fi die Zunge abidnei« 
den follte. Der zweitältehte, Namens Anton, machte 
ſich zuerfi daran, Diefe barbariihe Verſtümmelung 
auszuführen. Er nahm ein Tiſchmeſſer, ſchärfte es, 
ſtellie fih dann vor den Spiegel und machte ſich 
einen ziemlich tiefen Schnitt in die Zunge. Da er 
jedoh die Berflümmelung nicht ſelbſt vollenden 
fonnte, bat er feinen ältefen Bruder darum. Diefer 
zog die Zunge gegen ſich und ſchnitt mit Dem Def» 
fer ein zolllanges Stück ab. Das Blut fprang in 
einem langen, anhaltenden Strahl aus dem Munde 
des Unglüdlihen ; feine beiden Brüder riefen ers 
ſchreckt um Hülfe, die Nachbarn famen herbei und 
tießen einen Arzt rufen; allein der Verwundete iſt 
noch nicht außer Gefahr. 


Redakteur: Guſtav Metfert. 
Driud u. Derlag bei Kifelte Warlamdt in Aſchaffeubng. 
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Beiblatt zur „Aſchafffenburger Jeitung.“ 








Ein ſtarkes Herz. 


(Bortjegung.) 


Eo war gerabe Michaels Grburtdtag ; er wurde 
zwanzig Jahre alt. Die Liebe feiner Mutter batte 
einen ganzen Tiſch mit Geſchenken für ihn gefühlt, 
Seine Augen ſuchten vergebens darunter nad einer 
Gabe, die aus Feodora’s Händen fommen konnte. 
Sie Hand gleihgültig in einer Fenſterniſche. 

„Ib hätte Ihnen gern aud eine ag: er ge⸗ 
arbeitet,“ fagte fie, „aber neben bie reichen Geſchenle 
Ihrer Mutter fonnte ich meine befcheidene Freund⸗ 
fhaftsgabe nicht legen.“ 

„D Feodora, reden Sie nicht fo! Sie willen 
recht gut, wie fehr mid die Fleinfte Kleinigkeit aus 
Ihrer Hand gefreut haben würde.” 

„Wenn das wahr if, ſagte fir lächelnd, nahm 
eine Winierrofe von ihrer Bruſt und warf fie auf 
den Tiih mitten umter die Sachen. Michatl griff 
raid darnach. 

„Bon wen haben Sie die Blume? Sie if jegt 
ſe lten.“ 

„Bon Paolo. Er ſchickt mir jeden Morgen einen 
Strauß. Noch nie habe ih eine Blume angefedt; 
aber heute, Ihrem Geburtotage zu Ehren, wollte 
ich doch geſchmückt fompen, und da ic feine andere 
hate —“ 

Michael hatte die Roſe beim Namen Paolo’s 
unwillkürlich fallen laſſen. Er fab Feodora halb 
gelränft, halb erfreut an. 

‚Darf ih Ihnen ın Zukunft Blumen ſchicken 7“ 

„Oewiß.“ 

„Werden Sie dann aber Paolo's Blumen jur 
rüdweifen 9" 

„Zurüdweilea? — unb warum f'' 

Michael ging auf fie zu. Sein Geſicht flammie, 
fein ganzer Körper zitterte. Er fiel auf beide Knie 
vor ihr nieder, umfaßte mit den Armen ihre Füße 
und ſchluchzie laut. 

„Sind Sie vernünftig, Michatl, und antworten 
Sie mir lieber auf meine Frage: Warum fol ic 
Paolo’s Blumen zurüdweilen 2 


Sie nit Mitleid mit mir haben.” 

„Mitleid ? Weßhalb ? 

„Weil ih Sie liebe!“ 

Er fagte das kaum hörbar und er fonnte es 
überhaupt nur fagen, weil er fein glühendes Geſicht 
in Feodora's Gewand verbarg. Es war au gut, 
daß er fie in Diefem Augenblide nicht jap, denn ipr 
kaltes, ſchönes Geſicht würbe ihn erſchreckt haben. 

Aber fie fagte mit freundlider Stimme : 

„Wenn Sie mid lieben, Michael, jo iſt dad fein 
Unglüd, denn aud ich bin Ihnen von Herzen gut.‘‘ 

Er erbob fein Haupt, er ſah zu ihr auf. Mıt 
einem leisen Lächeln fap fie zw ihm nieder. Mı- 
chael fragte: 

„Darf id das ber Mutter fogen? Wollen Sie 
ed ibr wiederholen 9 

Mepr brachte er nicht heraus. Seine jungfräu- 
lihe Seele erbebte wie die eines unſchuldigen, lie: 
benden Mädchens vor dem Worte Ehe. Es war 
gut, daß er eine Mutter hatte; denn er würde, trotz 
aller Aufmunterung in icinem Leben feinen Heiratho⸗ 
antrag herausgebracht haben. 

Kür Joſephine war es eine große Freude, ihre 
beiden Kinder verloben zu fönnen. Die Frauen, 
denen doch unwiderſprechlich ſelbſt in der allerglück⸗ 
lichſſen Epe die ſchwereren Pflichten, die bärteren 
Prüfungen zu Theil werden, haben unendlich mehr 
Freude, eine Heirath zu fiften, als die Männcı. 
Noch an demſelben Tage benachrichtigte Frau von 
Tolſtoi Paolo’s Großmutter von der geſchloſſenen 
Berbindung, und am folgenden Morgen fam bie 
alte Frau herauf, um zu flagen, daß ihr Enkel 
jpurlos verſchwunden. 

Er war fort; Niemand wußte wohin, felbit 
Feodora nit, die am Abend ihres Berlobungstags 
noch einen Brief von ihm erhalten, deſſen glühende 
Worte wie fiedendes Blei in ihre Träume fielen, io 
daß fie am erflen Morgen, ber fie ale Braut be= 
grüäßte, bleib aus ihrem Zimmer trat, und in Mi- 
chael's Augen Tpränen der Angft und Sorge lodır. 
Ihr vorgefbügtes Unwohlſepn berupigte ihn nid. 
Die Augen der Liebe find ſcharf, wenn es Schmerzen. : 
der Beliebten gilt, außerdem find fie freilich blinba: 





Dos Einzige, was Müitadl ‚an feld. Tau 2 


aus zuſetzen hatte, war, daß fie ſich zu einer andern 


tatholiſch, und er war nad dem Willen feines Bas 


ters in ber Religion, feines, Mutter, Bf proie ſtau⸗ 
— ine in 


riſchen, erzogen. batte fi feine refigiöfe 
Ausbildung fehr angelegen feyn laffen, denn fie war, 
wie die meiften franzöfiihen Proteflanten, eifrig und 


‚ ine. Sram 
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e, 
berrfchende Wille hatte ihn zur 
Religion als er felbR bekannte. Sie war griechiſch- . Jofigkeit berabzufhrauben gewußt. Michael felbft 


geben mußte, dieſer 
gänzliden BWillen- 


aber ahmte nicht feine Ernietrigung, denn er liebte 
fo jchr, daß dieſe Binde, wie ein dichter 
Schleier ihm alle eigenwilligen Launen, ihre Erobe- 
rungsplane, ihr nah und nad in’s Großartige ſich 
ausdildendes egoiſtiſches Treiben verhüllte. Sie dachte 


treu in ihrem Glauben. Gie flammte aus riner nur ao Daran, fi zu amüfiren, und Mihail war 


alten Hugenottenfamilie, die nad Aufhebung des 
Edikts won Nantes ausgewandert war. Erſt ihr 
Bater war unter Napoleon in das Yand jeiner 
Ahnen zurückgelehrt, Die, einſt rriche und mächtige 
Bafallen, um ihres @laubens: willen Alles einge⸗ 
büßt hatten. ’ 
Da in Florenz fih eben fein. prötefiantiicher 
—— befand, ſo ſollte der Pfarrer ber engliſchen 
emeinde den Bund der jungen Leute ſegnen ;- dieß 


follte. aber nad Joſephinens Beſtimmung erſt in 


einem Jahre. geſchehen. Merlwürdiger Weife war. 
Michael mit. dieſem Aufihub zufrievener als Feodöra, 
die aber ihren Berbruß moͤglichſt zu unterdrüden 
fuchte. Michael war felig,‘ fie mar feine Braut, 


nennen zu dürfen. 


5. Die Wermählten, 


zu werben. 


Es wor drei Jahre fpäter, als an einem der 
Eingänge dee Theaters San⸗Carlo im Neapel zwei 
junge Männer ſtanden, um die aus ‘den Magen 
fleigenden Damen zu beivundern und zu befritteln. 
Sie fahen eben beide einer Frau nad, die auf den 
Arm eines jugendlichen bionden Mannıs fi flüs 
gend, langſam die Stufen der Theatertreppe erſtieg. 


„Sie if unftteitig das ſchönſte Weib hier,” ſagte 
der Lime mit entbuaftafifher Betonung. — 
„Wer iſt fie?” fragte der Andere. 
„Es ift eine ruſſiſche Fürſtin; fie beit Tolſtoi.“ 
Es if eine befannte Sache, daß alle Ruffen ' 
und Polen im Auslande für Fürſten und alle Eng« 
Jänder für Lorde und Ladies gelten, So auch hier; : 


die Fürſtin war Niemand anders als: uniere Feo⸗ 


dora, die. jegt Frau von Tolſtoi bieß. 

„War das ihre Mann?" fragte. wieder der Eine 
ber Elrganten. 

„Das iſt doch gewiß gleichgültig," rief der An⸗ 
dere, „denn ihr Mann iſt nichts ale, ihr erſter Die⸗ 
ner, vielleibt ouch ihr letzter, das heißt derjenige, 
von dem. fie gnädiglid Gavalierdienfie anmimmt, - 
wenn ſonſt Niemand da if.“ won 

Dem: war: leider wirklich ſo. Michael war feit 


feinet Berbeiratbung zu einer förmlichen Nulliperabs 
5 . währenve! Gegenwart halte jede freie Entwidefung 


gefunfen.ı Der herrſchende Wille: feiner: Frau,’ im 


Die: «u ſterblich verliebt war ‚während fie im-ihm 
° gar nie daran gedacht, ihn je fiy ſelbſt zu über- 


immer nur das Werkzeug gefehen, das ihr eine ans 


Tab, ohne gewahr zu werden, wie bie 


' Frau - unser ihren Verchrern. 


felig, wenn er fie recht vergnügt, recht triumppirend 
x fi = ihres 
riumphwogens, der von allen eleganten Männern 
ber Geſellſchaft ——— — Kr) feine eigene 
männlihe Ehre dahin rollten. 
Joſephine, der dieſes Berbältniß den größten 
Kummer machte, die aber dennoch zu Flug war, um 
rem Sohne die Augen barüber zu Öffnen — viel« 
eicht ſah ſie auch ein, daß es Yergeblihe Mähe 
wäre — Joſephine war dem jungen Paare wicht 
nach Neapel gefolgt. Sie war allein“ und traurig 
in’ Florenz geblieben, denn fit Hafte jegt ihre Schwir- 
gertochter. ——⸗ 
Feodora hatte zwar im’'fikengen Sinne "des 


Wortes ihreimn Manne noch nicht die Treue gebro- 


hen; ſie hatte noch keinen Liebhaber, aber viele Au⸗ 
beter, und jeder dieſer Anbeter hoffte ihr Liebhaber 
Die Liebe, die fie Keinem ausgeſpro— 
chen, ließ ſie Jeden hoffen. So war es ſeit ihrem 
erſten Auftreten in der Geſellſchaft, wo Michael fie 
auf ihren Wunſch eingeführte: Idte auffallenne 
Schönheit Hatte ipr alle Herzen dienſtbar gemächt, 


’ und fie hatte'nur zu gut diefe Dienkbarfeit zu ber 
nutzen gewußt. 


Aber Michael betete fie an und‘ 
war nicht eiferfüdhtig. .. 
Kaum war Feodora in ihre Loge geifeten als 
ſich aus allen andern fo viele junge Männer hinein- 
drängten) als Der enge Reum nur faflen fonnte. 
Lachend und flolz wie eine Königin ſaß die 2 
Ein Rubinfhimud 
mit Perlen glänzte in ihrem weiden Haar, und rin 
weißer Sammet, an der Bruft von einer Rubins - 
broche -‚gebalten , legte ſich in ſchweren Falten’ um 
ihre prächtige Figur. In der binterfien Ede land 
Michael, die Blondenmantille feiner Frau auf dem 
Arm. Seine ſchönen, nun völlig ausgebildeten Züge 
trugen das Gepräge tiefer Melandolie, und doch 
fühlte er ſich als glücklicher Menfch ; es mußte wohl 
fein befferes Selbſt, feine eigene Seele ſeyn, Die, ihm 
unbewußt, in tiefe Trauet um feine unwürdige Stel- 
lung verſenkt, aus feinen ſchoͤnen "blauen Augen ſah. 


. Niemand grüßte ihm Niemand fprah mit ihm; cr 


bemerfte es nicht die Abhängigkeit, in der ihm feine 
Mutter trog ihrer Liebe immer gehaften, ihre immer⸗ 


des Charakters in ihm zurückgedrängt. Man hätte 


wußte gar nicht, 26 Willen 
f 


er eim felbhfländiger Menſch war. ; 
(Gortfegung folgt) oo 


ten. 
en 





Sochmuth komut vbe dem Fall. 
1 (7, a * 
Getſetung 
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von Seligkeit femelltt ihm wie 
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g 


a 


warten, und mitulerwelle hr F 
ſchlendern, bie die rechte Stunde * ‚War. 
die Streifwacht gicht mehr 


"Reicpe farb er ven Alsſweg And der Bude, gin 
in dern naͤchſten En au RR und 5 

vergweifelt Tehnfürhfige Blide auf bie, Schaufenfer 
ber Backerläden, wo die Tederfien chen. friſch aus 
dem Backofen gekommenen Brödchen rauchten. Der 


‘ 


arme Junge empfand Hunger, aber. feine Taſchen 


er’ famt' aufgefaudgzte vor innerlihem Jubel. Es 
war ihm zu DMuthe) ale -ob er aus einer Höhle 
reiſender Tpiere entronnen fey, die mit ihren Zähnen - 


und: Krallen fein Leben bedrohet bätten. 


Mitten 


auf der Straße fanf er auf die Knie, und danfte 


mit zum Himmel erhobenen Händen dem 


naben⸗ 
vollen Vater über den Sternen für ſeine 


ettung. 
Doch nad dem erſten Freudentaumel kehrte ade 
mäplig Befonnenpeit und Ruhe zurüd, und er legte 


fi feld die Frage vor, was er beginnen’ mäffe, 


um das verbrederifche Werk der Verſchwörer zu 


verhindern? Sein erfiee Grdanfe war, den Gene 
ral Te Fort aufzuſuchen und ibm Alles mitzuiheis 
Ien , was er aud dem Munde ber Berfihwörer ver- 
nommen hatte. Aber jegt, mitten in der Macht, 
lountt er nit zu ihm gelangen, fondern mußte 
wenigftens den Anbruch des Tages abwarten. 

Was bis dahin thun? 

Zu feinem Meifter zurüdzufehren wagte er nicht, 
weil er eine harte Strafe für jein Ausbleiben fürd- 


tete, und fi auf ven Strafen umher. zu treiben, .. 
bie es Tag wurde, war gefährlidy‘, da er leicht in 


bie Hände einer ‚Streifwade fallen und eingeſperrt 


werden konnte. Nach kurzer Urberlegung: beſchloß 


er, in der Nähe des Kreml unter das Dad irgend 


einer Berfaufsbune zu ſchlüpfen, und dort ben ge⸗— 


eigueten Zeitpunft zu weiteren Schritten abzuwar⸗ 
«en. So flug er alſo die Richtung dahin ein und 
fand bald eine Bude, wie. er fie fuchte, kletterte 
hinein und firedte ih auf den bloßen Erdboden 


aus. Es war cin hartes‘ Lager, aber Alerafchfa 
gel des Gebäudes ein, wohin ihn der General eines 


ließ. ſich dieß wenig fümmern. Er war ſterbens⸗ 
müde von der ausgeftandenen Angſt, und trog ber 
unbepagligen Lage, in welder er fich ‚befand, ver⸗ 
fanf er doch bald in den. füßeften Schlummer und 
ſchlief fo lange, bis das Geräuſch des auf dem Plage 
neu erwadenden Lebens ihm die, Augen wieder 
öffnete. ze 

Er warf einen Blid aus der Bude in’s Freie, 
Die Nacht hatte vem beginnenden Tage Play ge 
macht, aber nod war es augenſcheinlich zu früh, 
in den Kreml Einlaß zu verlangen. Doch das 
machte jegt nichts mehr aus. Älexaſchka Fonnte 


4", waren leer, und fo mußte er fi wohl ben Appetit 
“Mu war er frei, und ein entzüdendes Gefuhl — — Ya 
uft. Baft'yätte 


auf die einladenden Broͤdchen vergeben laſſen. 
Thut nichts!“ dachte er, und ſchnalle den Leib⸗ 
gurt enger um feine Hüften. „Der Here, General 
wird mir [hon ein Frühſtück vorfegen, wenn. id 
ihm meine widtigen Neuigkeiten überbringe, und bei 
meinem Meifter muß er auch ein gutes Wort ein- 
legen, damit ich nicht ey gepeitſcht und wohl 
gar eingeſperrt werde. ein ed nur erſt fo weit 
wäre, daß ich zu ihm Fönntel” 1.0 0: 
Wie ungeduldig Alerafhfa auch feyn mochte, bie 
Zeit verging deßhalb nicht um einen. Augenblid 
ſchneller, aber dennoch verging fie, und endlich meinte 
er, daß er ed wohl wagen dürfe „nah dem Kreml 
zu geben. Dreift näherte er fih dem Thore, und 
freute fi, als er feinen alten Bekaduien Jermoloff 
af der Wade fand. a 
„De, Alexaſchka, mein Täubchen,“ rief Jermo⸗ 
loff ihn an. „Woher des Weges ſchon fo früh? 
Und opne Paſtetchen? Das iſt ein Wunder, muß 
ih ſagen!“ —— 
‚Die Paſtetchen werden fpäter lommen,“ erwi⸗ 
berte der Kaabe. „Für jetzt habe ich andere Ge—⸗ 
ſchãfte! Ba 
„Was für Geſchäfte?“ lachte Jermoloff. „Was 
kannſt du für Geſchäfte hier haben, du Kuirps ?“ 
„Ei, du weißt doch, Sermoloff, antwortete 


Alexaſchka dreift, „ver General Le Fort hat mich zu 


ſich beftellt, er wartet auf mid, alſo halte mid. nicht 
länger auf.’ J 
„Ab, der Generöl! Ja, ja, ich beſinne mich!“ 
ſagte Jermoloff. „Nun, fo lauf’ Hin, und erzäßle 
mir nachher, was er mit bir gefpröden hat.“ 
Alexaſchla ging weiter und trat Fed in den Flü⸗ 


Tages mitgenommen hatte. Ein nod halb. ver- 
ſchlafener Diener trat ipm auf der Treppe entgegen, 
und ſchrie ihn barfh an: „Wohin ?" 

„zum General!” 

„Er ſchlaͤft noch!“ 

„So weck' ihn, Brüderchen!“ ſagte Alcxaſchka. 
„Ich muß ihn nothwendig ſprechen.“ 

Der ‚Diener lachte. „Dummer Junge!“ erwi⸗ 
derte er verächtlich. „Den General wecken! Deinct- 
wegen! Du bi närriſch!“ 

„Run, fo laß mid wenigftend warten, Brüver- 


den, bis er. aufwacht,“ bat Aleraichfa. „Es wird 
gewiß dein Schaden nicht feyn. Der General er— 
wartet mid.’ \ 

„Das lügſt du, Junge, enigegele der, Lalai 
barſch. Wenn es wahr wäre, würde der. General 
mir eine Weifüng gegeben haben. Alſo biit du nur 
bereingefhlihen, um zu fieblen, und da follfi du 
denn auf die Fürzefte Manier wieder hinausgewor⸗ 
fen werden,’ 

Mit diefen Worten ergriff er Alexaſchka beim 
Kragen, um ibn die Treppe hinunter zu werfen. 
Ader der Knabe ſtemmte ſich, griff nun feinerjeits 
ebenfalls wader zu, und es eniiland ein ziemlich 
beftiges Handgemenge, bei welchem indeß Alcxaſchka 
ohne Zweifel den Kürzeren gezogen haben würde, 
wenn nidt das Poltern, Stampien und Stöbnen 
der beiden Kämpfenden einen Dritten berbeigezogen 
hätte, 

„Deda, was gebt hier vor?” fragte ploötzlich 
eine befehlende, kraͤftige Stiume. 

Der Lakai und Alexaſchka jbauten auf, und 
Beide Tießen auf der Stelle die Arme ſinken, und 
fielen auf ihre Kniee nieder. Der Zar in eigener 
Perſon fand vor ihnen, 

„Bas if. das?" fuhr der Zar fort. „Bil du 
nicht der Baͤckerjunge, der. meine Soldaten mit Par 
ſteten verſorgt?⸗ 

„Ja, Ew. Maojeſtät!“ 

„And du,” wandte ſich der Zar an den Lakaien, 
— „was haft du mit dem Zungen zu ſchaffen ? 

„Delten zu Gnaden, Majeflät,” erwiderte der 


Diener, — „der Junge wollte durchaus Exzellenz, 


den General Le Hort ſprechen, und ſich nit ab- 
weißen laffen. Da glaubte ih, er babe die Abſicht 
zu fehlen, und wollte ihn die. Treppe hinunter 
werfen.” 
„Aber das ift nicht wahr, Ew. Majeſtät,“ ver⸗ 
theidigte ſich Alexaſchka mit vor Unwillen giühenden 


Wangen. „Ich bin ein ehrlicher Junge, und wolte 


nur dem General etwas fehr Wichtiges miltheilen.“ 

„Oho,“ fagte der Zar lächelnd, — „hat bein 
Meifter vielleicht eine neue Art Paſteichen erfunden, 
bie fr Soldaten zu gut find, und nur für Öenes 
rale pafjen?" _ : F 

„Nein, nein, Ew. Majeſtät,“ erwiderte Alexaſchla 
voller Eifer. „Es handelt fi gewiß und wahrs 
baftig um eine wichtige Angelegenpeit, und id fann 
fie feinem Anderen, als dem Hetrn General felber 
mittheilen.“ 

„Auch nicht mir?“ fragte der Zar. 

Der Knabe wich faſt erſchrocken zurüd, „DO mein 
Goit, Ew. Mojeflät, — ſtammelie er. „Ich ar⸗ 
mer Burſche, — wie hätt’ ih wagen dürfen, mein 
Auge zu meinem gnäbdigſten Heren zu erheben? Eine 
ſolche Kühnheit A mir auch nicht im Traume ein⸗ 
fallen, Ew. Mojeftär!-’ 





2 — 


„mRun denn, id) befehle bir, mix zu.jagen, was 

du dem General mitipeilen wollte," Apr rt Jar... 
„Folge mir a 

Gortſehung folgt.) 





Un zMenninfaltigkeiten.,. uch 


Ueber die Refultate der im Jahre 1855156 in 
Bayern — > geſetzlichen Schutzpocken⸗ 
Impfungen find wir in der Lage das Folgende mit⸗ 
theilen zu können. Im Ganzen wurden ‚öffentlich 
eimpft in den acht Regierungsbezirfen 100,466 -- 
Rlayer mit und 557. ohne Erfolg Die Zahl der 
Prisgtimpfungen betrug .2994 mit. und 15: ohne 
Erfolg. Zur Impfung im nächſten Jahre wurben 
verwielen 418 Kinder, welche zu den vorgeſchriebe⸗ 
nen Jmpfterminen, opne Entſchuldigung mit ges 
bradpt worden waren, 3388 Kinder, die mit Ent: 
fhuldigung wegen Krankheit ausblichen, 389: wegen 
erfolglofer, aber noch nicht ſechsmal wiederholter 
Impfung; 82 waren von der Impfung wegen ber . 
ftandener. natürlicher Dlattern befreit. Revaccinirt 
wurden im Ganzen 6674 mit und 3292 ohne Er⸗ 
folg. Bon 5676 .blieb unbefannt, ob die Im⸗ 
pfung überhaupt einen Erfolg batte. Im Regiem 


‚ rungsbezirfe Unterfranken und Aſchaffenburg wurde 


unter 413 Revaccinirten bei 125, im Regierungs- 
bezirke Schwaben und Neuburg unter 2729 bei 878, 
ein unvollfommener Erfolg fonftatirt. nm 


— 


Als neulich der Prinz von Wales mit feinem“: 
Erzieher incognito im Wehen England’ d'reifte, 
rechnete ein Hotelwirth jo jiher auf einen Beſuch 
Sr. f. Hoheit, daß er die großartigftien Anſtalten 
traf und. im ficberhafter Spannung lebte, Richtig 
fommen. eines Rahmittage- rin Gentlemen und 
ein Züngling im firengfien Incognito an, und vers 
langen die beiten Zimmer, Wird und Kellner mas 
hen. die tiefſten Büdlinge u.i.w.. Später Abende, » 
ald das ganze Haus voll if, fommen wieder zwei 
Gentlemen. mit einem. Knaben an. Thut mir leid, 
ſagte der Wirth, nur noch für zwei Pag ,. aber 
vielleicht ſchlaͤft der junge Hert auf dem Sopha. 
Sp geihab es und am nächſten Morgen flellte ſich 
beraus, daß der Schläfer auf dem Sopha ber Erbe 
von Englands Krone und Scepter geweien war. 


— 
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Ein ſtarkes Serz. 


Gortſehung) 


Ein alter öſterreichiſcher General, der eben noch 
in die Loge fam, und ben ſie kaum recht fallen 
fonnte , trat Michael auf den Fuß. Er entſchul⸗ 
digte ſich; Tolſtoi verbeugte ſich hoͤſlich, aber ohne 
ewas zu erwibern; er dachte eben daran, ob er 
feine Frau mit einem bimmelblauen oder mit einem 
Rofa » Arlasukieid zu einem bevorftichenden Feſte bee 
ſchenten folle. Der alte Mann, welder glaubte, 
Tolfoi ſey beleidigt, fagte in feiner Butmäthigteit 
r 


„Run, wie gefällt Ihnen unfer neuer Bariton 2 
a habe ihn nod nicht geliehen, Herr Ge—⸗ 
neta “ 


„Lieber Tolſtoi,“ rief der Andere lachend, „eben 
er a.“ 


„So, das if er # GSeſehen babe ich ihn aber 
doch micht ; denn bier aus biefer Ede, meinem ge⸗ 
wöhnliden Play, ſieht man nichts von ber Bühne. 
Uebrigens hat die Stimme für mid rien unange- 
nehmen Rlang.” 

Er Hatte ziemlih laut geſprochen, Feodora warf 
ihre fhönes Haupt herum und fah ihn zornig an. 
Er blidte, verwundert über den Ausdruck ihres Ge⸗ 
ſichies nad ihr bin; da fagte fie mit ſcharfer Stimme ; 

„Diefer Sänger bat das ſchönſte Drgan, das 
ich in meinem Leben gehört.” 

Läbsiap woandie üb Michal zu leinem alten 
Belannten : 

„Da bören Sie, Heer General, wie die Damen 
immer eine von der unferigen verſchiedene Meinung 
haben.” 

Sagen Sie nit von der unferigen, Herr von 
Telkoi, denn Sie find der einzige Mann, dem ber 
neue -Gänger .niht gefällt.“ 

ſagte nichts mehr, aber er hörte fort 
und fort auf den Sänger, ber eine lange Arie zu 
fingen batir, und der fanfte Ausprud Kine Ge⸗ 
fipted warde immer mißmuthiger und verſtiamter. 
Als Der Alt zu Ende war, hing er die Mantile 


feiner Grau um ihre Schulen und verließ bie Loge. 
Sie bemerkte nichte von dem Allem, denn fie ſaß 
meit vorgebeugt, in tiefe Oedanken verloren. 

Frodora war mit einem Male eine leidenſchaft⸗ 
liche Theaterbeſucherin. Sie verſäumte an, feinem 
Abend die Oper, und überhaupt war eine ſeltſame 
Beränderung mit ihr vorgegangen. Gie war jet 
oft zerſtreut; fie hatte nicht immer für ipre Berebrer 
daffelbe huldvolle Lächeln wie früher, und bisweilen 
fuhr fie auf wie aus einem Traume, wenn Jemand 
mit ihr ſprach. Aber auch Michael war feit jenem 
Abend, wo er im Zwiſchenalte die Loge verlaſſen, 
eben fo feltfam verändert. Er war nicht mehr ber 
lädelnde, gefälige Freund aller Freunde feiner Grau. 
Er trug zwar nod immer ipre Mantille und ibren 

äder ; aber fie mußte ihm jedes Mal erinnern, ihr 

eides zu reichen, wenn fie fortging. Er laͤchelt⸗ 
nit mehr, wenn fir ſprach, ernſt und beflommen 
fehnte er in feiner Kogenede, und fein ungewöhnlim 
bleiches Geſicht fonnıe oft einen erfhredenden Aus» 
drud annehmen. Seine Frau bemerkte Davon nichts, 
denn fie war, wie ſchon gefagt, ſelbſt befangen und 
jerfireut. 

Eines Abende nad der Oper empfing Feodora 
in ipree Wohnung noch die Beſuche einiger Herren. 
Die einzige große Lampe brannte ziemlich düſter, fo 
daß die Sprechenden Mibarl’s Gegenwart, der im 
Dintergrunde des Salons auf einem Divan ruhte, 

ar nicht bemerft hatten. Es war unter ihnen von 
dungen die Rede; Feodora wollte nicht daran 
glauben. 

„3 glaube je daran, fagte Tolſtoi plögki, 
indem er unter die GSeſellſchaft tras, und fordere 
biermit Sie Alle auf, mir zu brjeugen, wenn +6 
Zeit ſeyn wird, daß ih ietzt hier d Abend ge⸗ 
äußert: ih abne, daß mir nähftens rin ungeheures 
Unglüd widerfahren wird. Das lebendige Borge- 
füpl davon lebt in meiner Seele; feh und unwider⸗ 
ſprechlich trage ich «6 feit Wochen mit mir herum’ 

Einen kurzen erihrodenen Biid warf Frodora 
auf ihren Mann; ihr ſabnts Geſiche wurde bleib, 
aber fie fagte lachend: | 


„Welche Eindildung! Wir lonn man nay dem 


Genuß einer fo ſchoͤncn uapsuLdy3 


Io traurige Einfälle haben !“ 


ag⁊ 





die man an der 
Thüre abſetzt und in Empfang nimm? Ich brauche 


„Ja wohl,“ ſagte ein junger Mann ſpöttiſch, ia meinem Wagen feinen Schutz, dafür iſt meine 


und befonders nad einem folden Barbier, wie ihn 


unfer herrlichtt Fyrn a gr olpt, Wing zupjeu; Zn ie ha ſich vo: ‚Rolz 


wie ihn.” 

„Er hat eine unangenehme Stimme,‘ verfegte 
Mitar im gleihgültigen Tone; dod fein ‚Auge 
ruble böhrend auf — Geſichte feiner Frau, 
agtt ein Te 
al wall ihre ae 
Andern ſich in der Vertheidigung des beliebten Sän⸗ 
„ers Enrico und feiner ſchönen Stimme erſchöpften 

Es gab jege" Moment, wo Michael miritranfz 
hafter Sehnfucht bie Grgenwart feinde. Muler her⸗ 
beivänfdite) und dennvch lieber geſtorben wãre, als 
ſie ſAber derbeigeruftn hätte. Liebeude Herzenn wol⸗ 
len gern alle Prüfungen alkin- en ten 

doch find gerade liebende Herzen gewöhnlich such: 
mit Rarfen; ſelbſtſtändigen Chbaralieren gepaart. Mir: 
char wußts dag er jegt einer. ſolchen Prüfung ent⸗ 
gegengiug‘,; aber er. konnte Feine. klaren @cbanfen‘ 
taffen; chaotiſch ſhwebten die Ereigniſſe der letzten 
Tage vor feinen aufgeregten Sinnen. Nur deſſen 
war er ſich bewußth dah er feine Frau auf's Sorg⸗ 
jältigſte beobachten: mußte. Obgleich Feodora zu 
befangen war, um Die geſchaͤrfte Beobachtung zu 
bemerken/ ſo fühlte ſie fie doch, und ſit war ihr 
rapig, wie einem Schlafenden die ſummende Fliege. 

ind Morgens ſagte ſie zu ihm, aldı zben ıeim 
Bedienter ine r* wegen‘ eines hantn Pier . 
de⸗ gemacht? 24 

Michael, warum⸗ veitef du dar. nicht hr 

Da Yörft es ja, mein Reimpferd ift- krank.’ 

„Aber du fährt auch nicht mehr. Gbenvfälkt 
mir ein, daß du ſeit ur denn! Haus nicht ver⸗ 
laſſen, als um mich or br orſo ader in die bi 


zu begleiten.“ ar 
711779 711 heute in bie Dywg — 4 500 
„Bewißiiabernnur..in den! srften, Theile ı Später 


habe ich Der, Frau. des franzöfiihen Geſandten ver⸗ 
ſprochen⸗ zu ihr zu fommen, umswit ihr ein. Duckt 
zu probiren, das morgen Abend gelungen werben 
fol: , Du;.biß, aber, ao: ſeo qut, bis. zu Kude zu 
bleiben, und mir zu fa in wie die neue Debiltäntin 
ift, die, erſt iR ‚Deinen, uftugfen, wid. 
So unbe angen Die A ansfpraihen wurde, 


io. ‚entg Ad, ‚Rem u ichael ‚nicht, 
daß. is ins mit hu ‚Bewifle 535 
wurde. Mac giner Pauſe Tuandg 3 — Bert, du 


es wunſchen, will ‚ich. bleiben. a at Al 
nid. seh ‚sm, Ro gen zur Gefanbıik al 
in ja in der Nähe, bis“ zum Aufpeych, die * 
hanges bin ih dann fängft zufa 

„Wie lächerlich 1 rief die ſchöne Frau, Ban 
iht Fuß kaum merklich den Teppich Hampfted- „Bin 


Sr) | Taffen Ha fingt doch heute 


uden um ihren fleinen e wollen 
wiberung Ba —— HEs war Theaergeit. Mcha 


Dienerſchaft da.” 

grollend 
betro nad. — 

Was finnt fie Fe vet Aue} Barum will fie 

allein wegfapren und mid bie i ulegt im der Oper 
b 


end? Wes kaun 


mer ſeiner Frau, um ſie abzuholen. * ging mit 
haſtigen Schritten weuf und abd.. 

„Haſt du auch deinen Mantel, wideelt Es 
iſt jetzt Abends ſehr kühl, und du weißt, wie das 
Fieber hier herrſcht.“ 4 

Tolſtoi war gerührt von diefer Aufmerffamfeit 
ſaner rau.‘ Ir part den Mantel nicht, aber er 
befahl dem Bepienien; ihn zu holen. Dieſer Mantel 
wor ein Oeſchenk Feodorens / und machte ihrer Pracht | 
liede und ihrem BeidhmadıEprr. Er war von ganz 
lichtgrauem, deinahe weißem Tuch mit Karmoiſin⸗ 
Sammet gefüttert, mit einem Hragen von derſelben 
Farbe. Als ihn der Bediente ſeinem ga ums 
bing, fagte Feodora furz: 

Nun iſt's gut, nun laß und. gehen an 

Im Tpeater nahm das Ehepaar feine gewoͤhn 
lichen Plaͤtze ein,’ die: Loge Fülte ſich wie immer, 
und’ der. Lieblingsbariton Enrico ſang wie dimmer. 
Nach dem erſten Akt erhob ſich Feodora raſch, winfte 
ihrem Manne zu,’ indem fie wie: 

„Alfo du bleibt, um mir zu rapportiren + und 
war aus der Loge) verſchwunden. 

Geſpannt blieb Michael in des leeren Loge figen, 
als der Vorhang wirdersanfflog und ‚der Jumpreſ⸗ 
ſario erſchi der mit unendlichem Bedauern dem 
Publifum verfündete, daß wegen plötzlichen Unwohl⸗ 
feyns des Signor ‚Enrico der: zweite Bariton, a 
nor Baſſano feine Partie übernehmen müſſe. 

a a Ad Ad rerge) 7 la 
sunny nid 
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Denia g ma Aexaſchka Hinter) dem mãachtige n 
Hrn’ yes  Deriigar? trat in ſein Zimmer) 
ſchloß die Thüre hinter fi, und ſah Aegafchta mie 
rg vg he ſcharf ind are * ei 
„ FegtTprichia befahl er „Aber a rd 1 
Was wollieſt de — 
AIch Hol dem Gencroi anijtigen, Z Kaya die, 
xaſchtla daß eine Verſchwörung gegen Ewi’Mäjes 
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Räpıim Werke if, und do Em. Mojekät ion in 
—— — „und Wensral Le Fort ges 
töndet avetden ·ſoll. Das if Alıs.“ · 

v⸗Oriliger Ian a 
Augen. funfchen: med durdbobrender. „Lägf du 
aud nicht, Bube?  Zittre, wenn Du «8. wagt, den 
Zaren gu hintergeben !« - 


2. Eu: Mafeflän,; Hier iſt mein Kopf; — cr ii. 


Alles was ich babe/ aber cr gehört dem Zaren, 
meine mu @ebieter I‘ ja 
mit ‚offenem »Blide: „ 
meine Rippe: in uawahres Wort ſpricht!“ 

ur ich glaube, id lann dir trauen!“ 
entgegnete der Zar, mahdem er noch einmal mit 
rinem Blide, welcher in's innerſte Herz des Knaben 
zu dringen ſchien, Alexaſchla geprüft hatte. „Er— 
zähle jegt ousführlid, wie du zur Kunde dieſes Orr 
deimniſſes gelangt bifl.= 

Wlezafhla gebordtee.. Mit einfaden, Maren 
Morten berihiete er den ganzen Verlauf fein«s Aben⸗ 
teuerd, und wie er dann in ber Abfiht enıronnen 
jey, den General zu warnen. Der große Zar hörte 
ihn zuhig an, ohne ihn aud nur eim einziges mal 
zu unterbrehen. Nur ein leichtes Stirnrunzeln 
verrieib, welchen Antheil er an ver Geſchichte des 
Knaben nahm, 

„Kannft du ſchwören, dag Alles wahr ift, was 
bu mir ba Erzählı haſt ?“ fragte er dann. 

„Sa, Ew, Majetätl” antwortere Alexaſchka. 
„So Ihwöre «8 !" 

Der Zar ging ſchweigend, in tiefe Gedanken vers 
funfen, einigemale in feinem Gerade auf und ab. 
Dann blieb er plöglich wieder vor Alexaſchka fteben. 

30 gläkbe dir, fagte er. „Bin ich der Erite 
und Einzige dem du das Geheimnig enthüllt hayı % 

Der Erfte und Einzige, Ew. Mafeftär !" 

Das if gut! Du ſcheinſt cın braver und ges 
jyeiter Burſch zu ſeyn. Glaubit du das Zimmer 
ver Berſchworenen wiederfinden zu fünnen ?' 

„a7 kw. Majeſtät, bei Tag und bei Nacht!“ 

„Woblan, fo wirft du vorläufig bier bIeiben, da 
ich Beinen vielleicht: noch bedarf. Geh’ bier ım dieſes 
Kabinet und — bei deinem Leben! — verlaß es 
weder, noch verrathe durch Wort, oder Blu, oder 
ſonſt ein Zeigen an irgead ein ‚Isbendes Weſen, 
was du min.migetpeilt haſt. are dich guch nit 
am Feuſter verhalle dich ‚ganz fi, und rubig! Wir 
werden ſehen! Beñaͤtigen ſich dene; Nochtichten, ſo 
werd’ -ih: Die guäpig ſeyn. Wo nicht, bann ſollſt 
du mir büßen..„eh’l' = — J 
14 Merafpfan gehorchit. Am Eingauge des, Kabi- 
neis aberıblieb er noch einmal zögernd, ſtehen, und 
ſab den Zaren mit einem kläglichen Blicke flehend 
an.._ Der Zar_bemerkte cd. „Was willft cu noch?“ 
fragte er. ty : 


.ABerzeifung ve@ine. Mofefitiy fagte Aezaichla 
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Alexaſchla Demütbig,, aber, 
ein Kopf mag fallen, wenn 


fleinlaut, — „aber mid dungen fo jeher! Seit ger 
fern Mittag habe ih nichts gegeffen. Wenn ih nur 


F ein ganz kleines B Fra 
rief der Zar aus, und feine, 5 3 Meines Broͤdchen belommen fönnıe!‘ 


Der Zar lachte. „Armer Junge,‘ fagie er. „Ja 
freilich, Huager thut weh! Du baft wohl einer 
Maplzeit beigewohnt, aber nichts Davon gekriegt. 
Nun, geb’ nur!. Ein. Brödchen ſollſt du haben, und 
auch wohl noch iwag dazu. Berhungern ſoliſt du 
mar nie, ih brauche dich noch.“ 

Arrajbfa fchlüpfte ganz erfreut im das Kabinet 
und rieb ſich fröhlich die Hände. 

„Run frühftüd id gar beim Zaren)” murmelte 
er vergnägt. „Wenn das mein Meifter wüßte! Der 
würde ſich wundern.” 

" Nur wenige Minuten bauerte «8, fo wurbe eine 
Stitenthüre des Habinetted geöffnet, ad ein Diner 
des Palaftes ırar cin mit einem großen Präfentir- 
Teller, auj welchem allerlei gute Sachen zu erbliden 
waren. Stumm, und opne, au nur einen Dlid 
auf Alexaſcola zu werfen, vedie er ein Tiſchchen, 
ſetzte Spriien und Getränke darauf, und entfernte 
ſich «ben ‚jo ihweigeud wieder, als er gelommen war. 
Alexaſchka, der Weiſung des Zaren eingedenf, hü— 
tete. ſich wohl, ihn anzureden, aber kaum war ber 
Diener fort, fo. fegte er ſich behaglich an den Tiſch, 
und ſchmauſte jo woder von den vielen, herrlich 
duftenden Schüſſeln, wie es eben nur, ein junger 
Burſch vermag, der in vollen vierundzwanzig Stun« 
den nichts genoſſen hat. Eadlich, als er durchgus 
nit mehr fonnte, ſchob er. Teller und. Schüſſeln 
zuräd, und jagte wis einem tiefen Seufzer: „Gott 
und dem Zaren jey Dank} Das hat geſchwmeckt!“ 

„Ja, ja, ib bab"cegeirben, „ſprach bie Stimme 
des Zaren wohlgelaunt von der Thür her. „Du 
haſt meinem Koche alle Ehre gemacht. Aber es iſt 
aus, — wer ſolchen Appetit beſitzt in einer Lage, 
wie Die Deinige, der muß cin gutes Gewiffen haben, 
Berpalte dich nun ſtill, f&lafe, träume, made, was 
du will, nur laß dich nicht am Fenſter fehen. Du 
wirft noch von mir hören!” 2 

‚ Dir Zar verſchwand wieder, und Alexaſchka 
blieb. allein, im Kabinet zurück. Er ſah ſich um, und 
gewahrte einige Bücherſchränke an den Wänden. 
Kelen konnte ex zwar nicht, der arme Tropf, denn 
wo hätte cu «6 Lernen follen in feinen, armieligen 
Berbälmifien, — aber gehört hatte er ſchon von 
Büchern, bejonders von Bilderbüdern,, und fo trat 
er denn neugierig an bie Schränfe hin, und nahm 
einen Band nach dem anderen beraud. Etliche hat⸗ 
tenuBiloer, andere nicht. Die Erfteren irug et auf 
einen: Tife,) der por rinem Sopha ftand, ſtreckte ih 
auf dem bequemen Lager behaglich aus, und befah 
nun: die Bilder, uUm ſich die Zeit zu vertreiben. Aber 
eb dauerte gar nicht lange, jo überfiel ihn Die Mü—⸗ 
digkeit. Er hatte ja nur ein paat Stunden ber 
vergängenen Nacht, und noch dazu auf der harten 
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Erbe geſchlafen, — da war es fein Bunter, daß 
ihm, nachdem er jo gut gegeffen und getrunfen, bie 
Augen zufielen. Er ſchlummerte ein, und zwar fo feſt 
und tet „daß er es nit einmal merkte, als der 
Diener fom, und die geleerten Schüſſeln wieder das 
von ug. Auch das hörte er nit, baf ver Zar 
mit‘ einem Begleiter eintrot und zufrieden ſprach: 
„Er ſchlaͤft, den Schlaf der Unſchuld! Sich’, Le 
Fort!" — Er wußte nichte, er ſah nichts, und 
hörte nichte. Der Schlummer hielt ibn fo feſt in 
den Armen, daß er Berfhmwörung und Alles rein 
vergeffen hatte. 
(Bortfegung felgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


Aus dem Raffauifhen, 2. Zanuar, ſchreibt 
man: Wie vor einiger Zeit berichtet, find bei den 
biefigen Gerichten gegen einige Bubrleute wegen ger 
werbsmäßigen Berfaufs von gefälſchtem (Cunterge- 
fhobenem) Selterfer Mineralmwaiier Unter 
ſuchungen eingeleitet worden. Eine derfeiben iſt nun⸗ 
mehr beendet und ſoll, ſicherem Bernehmen nad, der 
Angeſchuldigte (Huprmann E. aus Kaftel), welcher 
our dem Hocheimer JZahrmarkte verhaftet und nad 
Höchſt gebramt wurde, wo er als Ausländer feit« 
dem in Unterfuhungspaft verblicb,, zw einer mebr« 
woͤchigen Gefängnipfirafe und zur Tragung ver 
nicht unbebeutenden Unteriuhungsfoften veruriweilt, 
die erfannte Urrefifirafe ihm aber auf ein von ihm 
eingereihted Gnadengeſuch aus Rücſicht anf fein 
bopes Alter und feine Kränflichfeit zum Tpeil wier 
der erlaflen worden ſeyn, und fo wurde er alsbald 
wieder auf freien Fuß geſetzt. Der wegen deſſelben 
Bergebene noch in Unterſuchung ſtehende Fuhrmann 
R. aus Weilbach dürfte fo leichten Kaufes nit 
davon fommen. Das naſſauiſche Stratgeirg läßt 
nämlid eine Behrafung wegen Beiruge nur auf 
Antrag des Betrogenen zu, was, da dieſes nicht 
game it, dem Zubrmann €. zu gut fam, bei 

eruribeilung des Fübrmanns KR. abır ein höderes 
Sırafmaf herbeiführen muß. Wie vie geſührten 
Unterſuchungen ergeben baden, jollen in Maınz große 
Niederlagen von Mineraiwofler aus dem Diarbener 
Geunnen gehalten werden, weldes ale Selterier 
Woffer verlauſt worsen. 


Die Ratten, dieſe Dineure der Wopapäufer, 
haben in der Bender Beranlaffung zu einem eigen⸗ 
thũmlichen Prozeß gegeben. Ein Reiſender, der bei 
einem Wirthe des Nleinen Fleckens Desberbiers über- 
nachtete, gab kemielben einen Sad mit 3000 Franks 

‚und ein Banlbillet von 1000 Fronks zur Aufbe⸗ 
wahrung , welche dieſer in einem Wandſchrank ver⸗ 


ſchloh. Als Morgens: der Fremde fein Geld zurück⸗ 
verlangte, fand es ſich, daß das Billa’ vetſchwun⸗ 
den war; man ſuchte überall und kam rudlich auf 
bie Idee, daß die Ratten, welche von der Mauer 
in den Behälter konuten, dasſelbe vielleicht fortge- 
ſchleppt hätten. Auf ‚vie ‚vorgenommene Deffaung 
der Mauer fanden fib auch Stücke der Mor vor,. 
aber zum Unglüd nicht jene, welche die Rumer und 
die Unsterfchriit trugen. Die Bank von Frankreich, 
an die man fi zuerft wandte, verweigerte aus: letz⸗ 
terem Grunde die Einlöfung; der KommissBoyageur 
verflagte den Wirth nun bei den Gerigirk uud 
diefe erfennten bie von Letzterem ale Entſchutbigung 
vorgebrachte force nmjeure ale nit im diefem Fall 
vorhanden und denſelben zur Entſchädigung ber 
1000 Kranfs verpflichtet. 


Nach tem Parifer »Gonftitutionnelw if der Kö- 
nig von Sardinien von Näubern angefallen un 
in fehr reſpeltwidriger Weile geplündert worden. 
„Der König‘, fo lieh man in dem genannten Blatt, 
„batte fib auf der Jagd von jeinem Gefolge ent- 
fernt uud wurde von Räubern angehalten, die feine 
Börfe verlangten. „Ich bin der König!” hatte die— 
fer dem Gefindel bingeworfen, worauf jedoch einer 
der Spigbuben antwortete: „Wir wiſſen das redet 
wohl, und eben defhalb haben wir Sie hier erwar« 
tet." Das Gefolge war fern, und fo gab denn ber 
König den zudringlichen Bittftellera reine Hand vol 
Napoleonsp’or, nab deren Empfang ſich dieſelden 
unter Bezeigungen ihrer tiefiten Ehrfurcht entfernten, 
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In der Umgegend von Conmteville (Devar⸗ 
tement Eure, in Frankreich) gebar die Tochter eines 
Fiſchere, dier ſeit einem Japre mit einem Matroſen, 
einem prachtvollen Neger, aus einer engliſchen Ko⸗ 
lonie gebärtig, verheirathet id, Zwillinge, ein Maͤd⸗ 
ben und einen Knaben, welche in ben preußiſchen 
Nationalfarben zur Welt famen, denn während das 
Mäpdden die vollfommra ſchöne weiße Farbe ber 
tautaſiſchen Race zur Schau ırug, alänge ihr Drür 
derlein im ſchönſten Ebendolz / Shwarz. 


Bon Algier iſt eine Expedition abgegangen, 
um zu ermitteln, ob ſich nicht ein direkter Verkedr 
zu Bande zwiſchen Algerien und dem Senegal ein⸗ 
richten laſſe. Die Entfernung beträgt zwar 7— 800 
Stunden: die unterwegs wohnenden Stämme aber 
follen friedlihd und die Schwierigkeiten des Weges 
nicht fo bedeutend ſeyn, daß große Karavanen bei 
angemeffenen Borfeprungen viefelben nicht bewälti⸗ 
gen fönnten. 


Redakteur: @ uftap Metfer:. 
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Ein ſtarkes Serz. 


(Kortfepung.) 


Wir von einem eleftriihen Schlage geiroffen, 
fuhr Michael in die Höbe; feinen Mantel zurüd- 
laffend, eilte er im leiten Frack durch die langen 
Corridors bis vor eine Feine Tpür. Es war ber 
Eingeng für das Dpernperfonal. Kine ſchlechte 
Lampe erleuctete den Fleinen Bang. Michael Ichnte 
in der düſterſten Ede, als die Tpüre ſich fnarıend 
öffnete und eine Geſtalt heraustrat, die er mit 
Schrecken für feine eigene hielt. Derfelbe belle, 
ne: mit rothem Sammet gefütterte und audge- 
chlagene Mantel, dasfelbe lange, blonde Haar; nur 
ſaß der dünne Glaquebut tiefer in ber Stirn, ale 
ipn Michael zu fegen pflegte. Die Züge konnte er 
nicht erkennen, da die Geflalt den einen Arm mit 
dem Mantel vor’s Geſicht hielt. 

Der Mann im Mantel wandte ſich dem Aus- 
gange zu; Michael in einiger Entfernung balb be- 
wußtloß hinter ipm ber. Die Gehalt ging mit ras 
ſchen Schritten nad der Seite bes Meeres; Michael 
folgte ihr immer bis zum Sirande. Dort fah er 
einen Wagen balten, und fobald der Mann im 
Mantel am Ausgang der Straße jihtbar wurde, 
öffnete fi der Schlag, rine Dame ſprang beraus 
und rief voraneilend dem folgenden Xafaien zu: 
„Es iR gut, fahrt nah Haufe; Herr von Tolfloi 
wird mid zu Fuß begleiten.’ 

Michael Hand im Schatten des legten Haufıs 
in der Ötraße, die nah dem Meere audlicf. Er 
erfannte Alles deutlih; es war fein Wagen, es war 
feine Frau. Sie bing ſich jegt an den Arm feines 
Ebenbildes; der Lafai lieg zum Kutſcher auf den 
Bock und der Wagen fuhr langfam im Mondſchein 
in die Stadt zurüd. 

Michael Ichnie no immer an ber Wand des 
Daufes; fo lange fein Auge die am Ufer Dahin⸗ 
wandelnden genau unterſcheiden fonnte, blieb er ſte⸗ 
ben; als aber ihre Umriffe feinen Augen undeuts 
licher zu werden begannen, folgte er ihnen in bes 
deutenber Entfernung. Sie gingen immer langlamer ; 
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jegt blieb die Dame ſtehen und firedte den Arm wie 
abwehrend von ſich; ihr Begleiter bob beide Hände 
mie flehend zu ihr auf; der Mondſchein befeuchtete 
bie Gruppe ſcharf, fo daß Michael keine ihrer Be⸗ 
mwegungen entging. 

Nicht weit vom Strande fland eine Heine Fi—⸗ 
ſcherhütte, die einzige im der Gegend; ein matiee 
Licht ſchimmerte aus dem fhmalen Fenſter. Dahin 
geleitete der Mann im grauen Mantel ſeine Beglei⸗ 
terin, die ſich ſichtbar angſtlich in ihren ſchottiſchen 
Plaid wickelte. Die weiße Feder ihres Hutes flat⸗ 
terte heftig im Nachtwinde. Sie mußten ſich bücken, 
um in bie niedere Thüre der Hütte zu treten, Mi— 
chael war nun raſch ihnen nachgeeilt; als er eben 
die Thüre erreichte, Öffnete fie fit wieder und ein 
Knabe trat heraus. Beim Anblid Michael's wollte 
er in das Innere zurüdeilen, aber diefer hielt ihn 
feſt, und ihm rin paar Goldflüde in die Hand drü- 
dend, bedeutete er ihm, ſich ruhig zu verhalten. Er⸗ 
fhredt von Tolſtoi's von Zorn entſtelltem Anılig 
fegte fib das Kind mit gefenftem Haupte auf die 
Schwelle. Michael aber trat an das Fenfter, das 
ein karger Borhang ſchlecht verhüllte, und blidte 
mit brennenden Augen in das Innere des Hauſes. 
Es war ein elender Aufenthalt; das einzige Zimmer 
enthielt nichts als einen niederen Schemel und in 
der Ede ein Schränkchen mit einem Marienbild und 
einem Weihwaſſerkeſſelchen. Offenbar wohnte hier 
Niemand. Auf dem niedern Schemel faß Frodora 
mit todtblaffen Zügen; vor igr kniete ein ſchöner 
Mann mit dunklem Haar und Bart, neben ihm lag 
der Hut, der Mantel und die blonde Perrücke. Tol- 
Roi fonnte nur fein fhharfgefchnittenes Profil fehen, 
aber er erfonnte ihn wohl, es war der Sänger 
Enrico, edemald Paolo Baniero genannt. Er hatte 
ihn am Abend feines erfien Auftretens an der 
Stimme erfannt und fib dann beim Hinausgehen 
im Foyer von feiner Perſoͤnlichkeit überzeugk Seite 
dem abnte ihm, was ibm bevorfland. 

Er hörte jegt Enrico⸗Paolo fagen : 

„D, Feodora, wie danfe id Ihnen, daf «8 mir 


endlich vergönns if, mündlih und ungeflört Ihnen 
mein Herz, meine Seele zu zeigen, Ihnen zu fagen, 


| TR N 


wie Alles, Alles feit Drei Jahren nur Ihnen, 
allein gehört.” 

Feodora's Antwort vermodte Michael nicht ab- 
zuwarten ; er ſtieß mit dem Fuß die Thüre auf und 
ftand mitten. im Zimmer vor den Beiden, die ſich 
nit rührten. ‘ 

Odbne den Sänger eines Blides zu würdigen, 
bedeutete er durch eine Geberde feiner frau, die ihn 
wie eine Leiche amfierte, ihm zu folgen. Sie batte 


nicht die Kraft aufzuſtehen, obgleich fie es verſchie⸗ 


dene Male verfuchte. ichael wandte ſich nad der 
Thüre und rief dem Knaben zu, der Dame zu hel— 
fen und fie zu führen. 

Hoch aufgerichtet, ſiolzen Schrittes, das Bild 
eines zürnenden Gotles, ſchritt Michael vor den 
Beiden her. Der Sänger war in ter Hütte zurück— 
geblieben. Es hatte Etwas in Michael's Wefen 
gelegen, was dem trogigfien Gemüthe Ehrfurcht eins 
flößen mußte, der Stolz beleidigter Ehre und die 
tieffte Verachtung ber Schuldigen. Michael war 
plöglih ein Anderer geworben. Sein ungeheures 
Unglüd — denn er war an feines Beften und Hei- 
ligften, an feiner Ehre und feiner Liebe gefränft 
worden — batte mie durch einen Zauberſchlag feine 
Männlichkeit gewedt. Er war in einer Minute 
ſtolz, felbfiftäadig und entihloffen geworden. Weil 
er an Niemanden mehr eine Stüge fand, hatte er 
fie in fi ſelbſt gefunden. 

Den erſten Vaftträger, der ihm begegnete, ſchickte 
Michael nad einem Fiafer, ließ dann Feodora mit 
dein Knaben einfteigen und ging felbft raſch zu Fuß 
nad fiinem Hotel. , 

Als er das Zimmer feiner Frau betrat, lay fie 
ſchon in Thränen aufgelöft, auf dem Divan. Er 
ſelbſt ſtellte ſich ihr gegenüber und lehnte den Arm 
auf den Sockel einer Statue der Venus, deren alas 
bafterne Geſtalt, leicht hingebeugt über fein ſchönes 
ernſtes Geſicht, ihn um Mitleid für die Sculdige 
anzuflehen ſchien. Sein Geſicht wer wie Eis, feine 
Regung war darauf zu entdeden; nicht Zorn, nicht 
Rache, abır aud fein Mitleid, feine Berföhnung. 
Es war eine lange, iange Pauſe. Keines ſprach, 
nit die Schuldige, nit der Richter; denn als 
Richter erſchien jegt Michael feiner Frau, die aber 
nur in ihrem Schuldbewußtſepn bie Urſache ber 
plötzlichen Ehrfurcht vor iprem Manne ſuchte. 

Endlich ſagte Michael langſam und mis kalter 
Betonung: 

„Ich bitte Sic, mir anzuzeigen, wohin Sie ji 
jegt begeben wollen, damit ih Anſtalten treffen 
fann, daß Ihre Saden nachgeſandt werden. So— 
dann werden Eie die Güte haben, mir irgend einen 
Namen anzugeben, unter welchem fi meine Ge— 
ſchaͤfte leute Fünftig an Sie wenden fünnen, denn 
meinen Namen werden Sie von heute an ablegen, 
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Ibnen um ſich nie. und nimmer und bei feiner Gelegenpeit 


deſſen mehr zu bedienen.“ 

Feodora fprang auf und ging auf Michael zu, 
der ihr Naben mit einer unbefhreibliden Verach⸗ 
tung im Blick erwartete. 

„D Michael,“ ricf ſie, „ſtrafe mich nicht ſo 
hart! Ich bin nicht fo ſtrafbar, wie du glaubſt — 
es war nur die Verirrung eines Augenblickes! Du 
kaunſt mich voch, unbeſchadet deiner Ehre, an deiner 
Seite öffentlich erſcheinen laſſen!“ 

„Beanlworte meine beiden Fragen. Ich gebe 
dir Zeit bis morgen Früh; dann aber muß ich die Ant» 
wort haben, weil du morgen. vor Abend dieſes Haus 
verläßt.” 

Er wandte fib, um zu geben. Im tödtlicher 
Angft firl Die folge Feodora vor dem Manne, den 
fie fo gering geadtet, auf die Knie. Bei feiner 
Strenge, feinem männlichen, ftolgen Benehmen er: 
wadte in ihr ein Gefühl für den Mann, dag fie 
bisher nicht gefannt, Er erſchien ihr non mit einem 
Male liebens würdig und feine Liebe wünſchens⸗ und 
begehrenswerth. Es war ihr, als müffe fie erben, 
wenn er fie verlaffe; fie mußte um jeden Preig feine 
Berzeihung erlangen. Yaut weinend erfaßte fie fein 
Kleid und beſchwor ibn, ihr zu vergeben. Erſt vers 
ſuchte er fie leiſe abzufhütteln; als fie aber nicht 
losließ, ſtieß er fie rafb von fih. Aber fih aufs 
Neue an ihn klammernd rief fie heftig: „Was habe 
id denn fo Entſetzliches verbroden, daß du mid 
verfloßen willſt, wie eine Ebrlofe ? 

„Weil du es biſt!“ rief Michael mit plötzlich 
hervorbrecheadem gewaltigem Zorn. 

Mit flammenden Augen fprang nun Feovora auf 
ihre Rüße und jagte höhniſch: „Du fannft thun, 
wos du will! Db wir fieben Jahre fpäter oder 
früher gefchieden werden, fann- mir gleichgültig feyn ; 
Boch verlange ich deinen mir gebübrenden Familien⸗ 
namen zu behalten, wenn «8 auch wenig Ehre 
bringt, den Namen einer ſolchen Familie zu ragen.‘ 

„Was foll das beißen?" fragte Tolſtoi, indem 
er ibr einen Schritt näher trat. 

„Das fol heißen, dag Sie im fieben Jahren, 
wie Jbr Bater, mie feit Menſchengedenken alle Tol⸗ 
ftor’s Ihrer Linie wahnfinnig fepn werden. Seiner 
ihrer Berwandten bat ja nod mit gefunder Ber- 
nunft dag dreißigſte Jahr angetreten.‘ 

Michael erwiderte nichts, aber er hatte Deutlich 
jede Sylbe feiner bitterfien Feindin vernommen, — 
Mit erftarrendem Herzblut wog er jedes ihrer Worte, 
und daß ſie wahr geiproden,, wurde ihm immer 
Harer; denn mit graufamer Schnelligkeit fielen ibm 
bundert Umftände aus feinem Kiuderleben ein, Die 
nur zu deutlich bewieſen, daß ein unpeilvolles Ge— 
beimnif in feiner Familie walte. 

(Fortfesung folgt.) 


Fr 
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Sochmuth kommt vor dem Fall. 


— 


(Fortſethung.) 


Erft als die Sonne ſich dem Untergange zus 
neigte, und ihre Strahlen ſchräg durch ‚die Fenſter 
des Kadineis auf fein. Geſicht fielen ,: wadte 
Alexaſchla wieder auf, fprang. in. bie. Höhe, und 
rieb fidy verwundert die Augen, als er die frembe, 
praͤchtige Umgebung bemerkte. 

Ach ja, 1 befinne mich!“ rief, er donn. „Ich 
Bin ja dam Zaren! . Aber gut geichlafen babe ich, 
das muß ihlagen! Wenn ich jegt nur wüßte, was 
der Zar noch von mir begehrt!“ 

Aber das zu errathen, fiel ipm doch zu ſchwer, 
und nachdem er cin Weilchen vergebli darüber 
nachgegrüdelt hatie, fegte er ſich wieder zu den Bü⸗ 
dern und blätterte darin, wie am Morgen, bis es 
dunfet wurde. Nun fauerie er fi im die eine Ecke 
des. Sopha’s, und wartete geduldig der Dinger, bie 
da fommen würden. Die belle Glode einer Stutz⸗ 
uhr verfünpigte die neunte, Die zehnte. Stunde, — 
Riemand fam, Niemand fragte nad. Alexaſchka, 
Niemand kümmerte ſich um ibm. Da, mit Dem letz⸗ 
sen Glodenſchlage um zehn Uhr, öffnete id wieder 
die Tpüre, und am Eingang. erſchien die hohe Ges 
Ralt des Zaren in prädtiger Uniform, dem bligen« 
den Stern auf der breiten Heldenbruſt, und Dem 
goldenen Säbel an feiner Hüfte. 

„Alexaſchka!“ rief er. 

"Hier, mein guäbigfter Herr!’ antwortete ber 
Knabe raſch, und warf ſich, geblendet von der erhabenen 
—— des mächtigen Fürſten, ihm zu Füßen 
nieder. 

„Step auf, ſteh' auf, Knabe!“ befahl der Zar 
furz. Kennſt Du viren Mann ?“ 

Alexaſchka blidte auf, „Seine Exzellenz, der Herr 
General Ye Fort!“ ſagte er, 

„Ganz recht!“ nickte der General... „Ih bin 
nod in Deiner Schuld, aber ich benfe, wir werben 
heute unjere Rechnung im Ganzen und Großen 
aue gleichen.“ 

„Ja, ja, es wird eine hübſche Rechnung werben, 
wenn Alles wahr iſt, was der Junge erzählt hat,“ 
fegte ter Zar Hinzu. Doch davon ſpäter! Erſt 
woilen wir fehen, Alcxaſchla, Du wirft uns jegt 
zum Führer dienen! Geleite ums zu Dem Gemache, 
wo die Berfhworenen im diefer Stunde verfammelt 
ſeyn müflen, wenn Du die Wahrheit geſprochen paft. 
Du kennſt olfo den Zugang?" 

„Ganz genau, Ew. Moajeftär !‘ 

„Und. wirft uns fiher führen? 

„3a, und follte es auf ber. Stelle mein Leben 
foften.” 

„Woblon ten», vorwärts Wir werden uns 


bei den Herren: zu Geſellſchaft laden, obgleich wir 
vieleicht unwilllommene Gäfle find.’ —* 

Der Zar, nachdem er einen weiten, ſeine ganze 
Gerftalt verhüllenden Mantel umgeworfen ‚General 
Le Fort und Alexaichka verliehen das Zimmer durch 
einen befonderen Ausgang, und gelangten über den 
Hof des Kreml auf die Straße. Eine Heine Abthei— 
lung wohlbewaffneter Soldaten barrte bier im tie 
fen Schatten der Häufer. Auf ein halblautes Wort 
des Zaren fegten fie fi in Bewegung, und folgten 
in einiger Entfernung. Alcxaſchka ging fehlen Scyrits 
tes tem Zaren voran, bie man bie Kaferne ers 
reichte. Kein Wort wurde unterwegs mehr gewech⸗ 
fer. Erſt jetzt flüſterte der Knabe dem Zaren: zu: 

„Hier iſt es, und dort ſteht die Schildwadhr am 
Eingange.“ 

Der Zar ſchritt ſogleich auf den Poſten los. 

„Wollen Ew. Mojeftät nicht auf Ihre Getreuen 
warten ? ſagte General Le Fort leife. 

„Nein,“ antwortete der Zar in entichloffenem 
Tone. „Sie werden ſchon zu rechter Zeit eintreffen, 
und übrigens boffe ih aud allein mit den Ders 
ſchwörtru fertig zu werden.‘ 

JZetzt hatte man die Schildwache erreicht. 

„Dat!“ rich fie, und ſtreckle ihr Gewehr vor. 
„Man paffirt hier nicht!“ 

„Schweig, oder Du bit bed Todes,“ raunte 
ipn der Zar mit leiſer Stimme, aber mit fo gebiet» 
tendem Weſen zu, daß der Soldat ganz erichroden 
feine Waffe fenfte. „Ih bin der Zar! Kennft Du 
mich nicht ? 

Der Soldat ſank, wie vom Blitze getroffen auf 
bie Knie, und das Gewehr entfiel jeiner Hand. | 

„Der Zorl” flammelte er. GOott ſey une 
gnadig!“ 

WBerhalte Dich ruhig, und es ſoll Dir Ver— 
zeihung werden,“ ſprach der Zar. „Sind Alle ver⸗ 
Jammelt ? 

„Ale, Ew. Majeſtät. 
Letzte!“ 

„Da, Lipinefi! Ich habe ibn erſt vor vierzehn 
Tagen zu feinem Range erhoben. Aber Undanf ift 
der Welt Lohn. Was Dip betrifft, Du weichſt 
nicht von ber Stelle, und läßt Niemanden heraus, 
außer auf meinen Befehl!“ 

„3b gehorche!“ jagte der Mann zitternd. 

„So nımm Dein Gewehr wieder auf!- Wehe 
Dir aber, wenn Du ungehoriam- bift! General Le 
Fort, vorwärts !- Boran Knabe | 

Ohne Furcht ging Alexaſchka voraus, die Treppe 
hinauf, durch den Korrivor, bis zu der Thür, bins 
ter welcher die Berfhworenen verfammelt faßen. 
Geſchrei, Lärmen und Öläferflingen drang ihm ent 
geaen. Eine Schildwache fand zehn Schritte vor der 

hür und’ fällte das Gewehr, wie der Soldat un- 
ten. am Eingange. Der Korridor war durch eine 


Dberit Vipinsfi war der 


Lampe an der Band erleuchtet, und man fonnte 
deutlich genug fehen, wie der Soldat den Hahnen 
der Blinte ſpannte. 

„Gewehr in Rup’, Unglücdlicher!“ herrſchte 
ihm der Zar entgegen, „Sichſt Du nicht, daß ic 
es bin!“ 

(Bortfegung folgt.) 


x 


Mannigfaltigfeiten. 


Bor einiger Zeit traf mit dem Dampfer von Do» 
wer ein Engländer in Hapre ein. Sein gepflegter 
Badenbart, der feine ſchottiſche Plaid und die vielen 
Ledertaſchen, welde er um Hüfte und Bruſt trug, ließen 
ebenso wie die ſchwere Bagage, welde ihm nach⸗ 
getragen wurde, erratben, daß der Mann mit feis 
nem Gewiſſen im Reinen und die Paßfonirole 
nicht zu fürdten habe. Er ließ ſich einen Gaſthof 
zeigen, deſſen Adreſſe er bei ſich trug, fegte ih an 
bie Table d’pote und fpeifle wie ein Lord. Beim 
Defert wandte er ſich gegen einen Nachbar, ber 
während der Tafel fehr zuvorfommend gegen ihn 
gewefen und fragte: Können Sie mir einen Banquier 
anweiſen, bei dem ih einige Wechſel disfontiren 
fann? — Das trifft fih ja ſchön. Ich bin ſelbſt 
Banquier und wohne wenige Schritte von bier; 
wenn bie Wechſel von befannten Firmen find, werde 
ich folde gern annehmen, follten es ſelbſt 300,000 
Frks. feyn. Die legten Worte betonte der Danquier 
befondere. — Ei, das if ja herrlich, ich bin frob, 
Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben. Sollen wir 

eben? Als die Beiden in das Komptoire des 
Banquirre angefommen waren, zeigte der Engländer 
feine Wechfel vor. Der Banquier betrachtete folde 
anfcheinend fehr aufmerfiam, näherte fi ber Thüre 
und verriegelte diefelbe, worauf er mit der einen 
Hand die Wechſel in die Taſche ftedte, mit ber an« 
dern dem Engländer ein gelpanntes Piſtol entgegen 
bielt. Herr, ſagte er, Sie find cin Schurfe, id war 
von Ihrer Anfunft unterrichtet. Sie waren Kaſſier 
des Hauſes W. u. Komp. in Londdn, deffen Kore 
reſpondent ich bin. Sie haben dem Haufe 300,000 
Frks. in Wechſeln entwendet, ich werde ſolche bes 
halten und Ihnen eine Kugel durch den Kopf jagen, 
wenn Sie Miene machen, foldye etwa mit Gewalt 
wieder zu nehmen. OD! O! D! rief der Engländer 
und blieb ruhig, ſtumm und falıblütig Reben, ja er 
erroͤthete nicht einmal. Der Banquier weidete ſich 
einige Minuten an ſeinem Triumphe, dann ſagte 
er: Danken Sie es der Großmuth Ibrer ehemalichen 
Chefs. Sie Hätten Sie an den Galgen bringen 
fönnen, ſtatt deſſen haben fie ſich an mid gewandt, 
Ich folgte Ihnen bei Ihrer Landung, fegte mich ab» 
fiptlid mit Ipnen zu Tiſche, ich vermuthete, daß 
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Sie Ihre raſch verfiülbern würden. Alles 
traf ein. I DI DI wiederholte der Engländer. 
Der Banquier fuhr fort: Die Großmuth des Haus 
ſes W. u. Komp. will die Sache nidt nur ver 
fhweigen, fie will fogar Ihrer Frau und Rinder 
wegen Ihnen Mittel geben, ein ehrliches Leben führ 
ren zu können. Gie haben brei Kinder. Fünf, 
murmelte der Engländer in Häglichem Tone. Einer» 
lei, id bin beauftragt, Ihnen 60,000 Franks baar 
auszuzahlen ... bier find Sie in Bankbillets. Su⸗ 
den Sie ein ehrliher Mann zu werden, und maden 
Sie, daß Sie fortfommen. — Der Engländer ſteckt 
die Banfbillers ein und entfernte fi mit höflien 
Berbeugungen. Dpne Säumen eilte er nach ber 
Eifenbapn, die ihn nad Paris brachte. Unterdeſſen 
ſchrieb der Banquier nah London, daß er fich fei« 
nes Auftrages entledigt habe, er fchidte die dem 
Engländer abgenommenen Wechſel ein und bat, ihn 
für die demfelben übergebenen 60,000 Frfe. zu ers 
fennen, nit ohne die Warnung beizufügen, in Zus 
kunft doc feinem Dieb mehr eine Belohnung zuer⸗ 
fennen zu wollen. Drei Tage ſpäter empfing ber 
Banquier einen Brief, der ihm nit wenig Kopf⸗ 
ſchmerzen verurfadhte. Es bich darin, das Haus 
W. u. Komp. fey gar nicht befloplen, der Kaſſier 
auf feinem Poften und ein durdaus braver Mann, 
die eingeſandten Wechſel feyen falſch. Die dem 
Schwindler übergebenen 60,000 Frs. möge der Kor» 
refpondent auf fein eigenes Verluſtkonto ſchreiben. 
Der Engländer hatte, wie es ſich berausftellte, felb 
die Briefe an den Banquier gefhrieben, ſich felb 
dann denunzirt und die Belohnung von 60,000 Fre. 
zugeſprochen. — Gegen folgen Schwindler war 
feld Carpentier ein Stümper. 

Alerander Dumas hatte von feinen Ber- 
legern, Gebrüdern Levy, und von dem Journal 
Sieele gerihtlid eine Entſchädigung verlangt , bie 
nit weniger ale 736,345 Franfen betrug. Das 
Bericht hat ihm diefer Tage etwas über 200,000 
Franfen zugelproden, wovon dem Siecle nicht ganz 
5000 Franken zur Laft fallen. Ueber eine Gegen» 
forderung der Gebrüder Levy an Herrn Dumas, 
die ſich auf 382,255 Franken beläuft, wird das 
Gericht in nächſter Woche entſcheiden. 





Ebarabe. 
Bringt beiden Gluthen des Feuers der Schwarze 
bie Erſten zum Falle, 
Klirrend die Dritte dann dröhnt -— ſprühend 
das Ganze dann finft. 
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Ein ftarfes Serz. 


Gortſetzung.) 


Es war nicht nur der Zorn, es war Berech⸗ 
nung, was Feobora dieſe unverantwortlide Indis⸗ 
fretion begeben lieh. Erf als fie mit dem Fiſcher⸗ 
fnaben allein im Wagen gefejfen, war es ihr möge 
lich geweſen, ihre ſchlimme Rage ihrem Gatten ge« 

enüber zu überfhauen. — Aus feinem feierlichen 

nf, aus feiner plögliden Entidloffenheit hatte 
fie wohl entnommen, daß er fih nidt mit einer 
Strafrede begnügen werde, und die Moͤglichkeit, er 
könne fie verfioßen, fchwebte ihr dunkel vor Augen. 
Für diefen Fall wußte fie ihm gar nichts entgegen 
» ſtellen; und da verfiel fie auf den abſcheulichen 

edanfen, ihn durch die Entdedung feines ibm bes 
vorfichenden Unglüds vom Gedanken an die gerechte 
Bergeltung für ipre Untreue abzuziepen. Sie glaubte, 
ein Mann, der dem Wahnfinn in das Auge fehe, 
könne fein Arenger Richter mehr ſeyn. Raum hatie 
fie jedoch das ſchrechliche Geheimniß enthüllt und 
ausgeiproden, als tiefe Reue fie ergriff; denn ber 
Mann, der vor ihr Rand und beffen Seelenrupe fie 
deute auf jede Weile zu vernichten gefirebt, begann 
wieber mit einem Male ihr tbeuer zu werben. Seine 
Strenge, feine edle, männlihe Gelaſſenheit hatten 
ihr eitles, flatterhaftes, hochmütbiges Herz erfaßt 
und zur Bewunderung grjwungen, und wo eine 
Frau wie Feodora bewundert, if fie von der kiebe 
nit mehr weit entfernt. 

Sie wollte von Neuem Miharl’s Hand ergreis 
fen, aber fie heftig und wie vom Grauen ergriffen 
von fi fhürtelnd, verlich er mit ſchnellen Schritten 
das Gemach, um ſich in feinem Zimmer einzuſchließen. 
Dort ſchrieb er am feine Mutter: 

„Durch Feodora’s unfelıgen Mund habe ich das 
Bebeimniß erfahren, das Gebeimniß unferer Kamilie, 
das du, arme, gute Mutter, wir fo lange und auf⸗ 
opfernd verborgen. Ich verlaffe morgen Früh Neapel, 
aber zu dir kann ich nicht fommen. Ib wıll eine 
Seer ciſe machen, vielleicht daß das unendliche Meer 
mie mein Unglück flein und unbedeutend erſcheinen 
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läßt. Deine Brirfe für mich ſchicke nah Rouen an 
unfern Konful; borthin werde ich früh oder fpät 
fommen und bir von bortaus Nachricht geben, ſo⸗ 
bald ih dir Beſſeres zu fagen weiß. Noch eine 
Bitte. Beſtelle doch auch einen Rechtogelehrten, ber 
meine Scheidung mit Feodora betreibt. Sie hat mic 
die Treue gebrochen, meine Ehre befledt und lann 
ihre Schuld nicht läugnen, beren ih fie überführt 
babe. Die Beſtimmungen über ein ihr zu zahleudes 
Jahresgehalt magft du mit ihr treffen, aber meinen 
Namen muß fie ablegen, — wir bürfen mit biefer 
Frau feine Bemeinfhaft mehr haben. Du aber, 
tbeure, werihe Mutter, behalte dein Kind lieb, deſſen 
Eins und Alles auf Erden du biſt.“ 

Am andern Morgen verlich Michael Reapel auf 
einer Fleinen Korvette. Iwan, fein treuer Diener 
durfte ihn nicht begleiten, er mußte ber Muster vor« 
lebenden Brief überbringen. Das Fahrzeug, wels 
ches Tolſtoi beflieg, hieß ’Esperance und war nad 
Rouen beſtimmt. Wenn ihn aud bie Hoffnung 
trug, er trug feine mehr in fi, als eram neblıgen 
Herbfimorgen müde und erſchöpft feine heiße Stirn 
an den feudten Hauptmaft Ichnte und mit tiefem 
Schmerz nad Neapels Häuferreipen zurüdiab, nady 
Neapel, wo ipm Alles untergegangen, bie Bicbe, ber 
Glaube und die Hoffnung. Aber die Eoperance 
baufchte ihre Segel, und das Fahrzeug ſchoß mit 
muthiger Kraft in die graue Luft hinaus. 


6. Am Meer. 


Eine Halbe Stunde weſitlich von Rouen liegen 
am Meeresufer ein paar Fiſcherhaͤuschen. Eines 
davon, weldes einzeln ſteht, bat ein bei weitem 
beſſeres Anichen, als die andern. Antoine, ber Fir 
fher, der es bewohnt, if cin Bretagner ; feine Haus» 
frau iR aus Dünfirhen. Bei den beiden alien 
Leuten wohnte feit einigen Monaten ein frember, 
junger Mann, den die Bewohner der übrigen Hüt⸗ 
ten für wahnfinnig hielten, weil er nie eine ihrer 
Uureden beantwortete und in Aundenlangem Hin⸗ 
brüten, ohne irgend eine Beihäftigung, lauf dem 
Sand am Meere fah. Sie nannten ihn unter ih 
nur „le fou.“ Seinen eigentlihen Namen wußte 
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Niemand, ſelbſt nicht Madeleine , feine Haldfraui,- 


mit der er doch zumeilen ein Wort wechſelte. Das 


Franzöſiſche ſprach er geläufig, obgleich man feiner, 


Ausſprache einen fremden Accent anhörte. 

Madeleine war, ein. Original. _ Auf dem Leucht⸗ 
thurme zu Dünfirden geboren und bis tm ihr dreis 
higſtes Jahr beinahe immerwährend darauf lebend, 
baste fie ihrem Bater, dem Gardien, ftatt eines 
mänolihen Gehülfen gedient. 
ner Hand mehreren Ertrinfenden dad Leben gerettet 
und befaß drei oder vier Reitungemedaillen. 

Einmal ſah fie zu, wie ihr Miethsherr in tiefer 
Zerfireuung das Derannahen der Fluth nicht ıbe« 
merkte und fih plöglid auf einem Steine mitten 
im Meere befand, von wo ihn der Alte auf ihr 
Geheiß noch zu rechter Zeit mit feiner Barke abs 
holte. Sie [halt ibn tüchtig wegen feiner Gedanken⸗ 
lofigfeit, und ale er fie ſchmerzlich laͤchelnd anhörte, 
fegte fie hinzu: 

Gut, daß ich da war, ich fürchte mid nicht vor 
folder Gefahr. Die Haube und ben Rod abger 
worfen, bin id mit meinem übrigen Koſtüme im 
Stande, Jedermann zu reiten. 

Diefe Worte begleitete die lebhafte Frau mit. den 
entipredenden ®eberden. Sie ri ihre Haube vom 
Kopf, fie band ihren Rod los und fand nun wirks 
lich vor dem verwunderten jungen Mann .da, mit 
ihrem ergrauenden, alten, jhönen Kopf, mit ihrer 
fhwarzwollenen Jade und ihren weiten Pantalons 
aus rothem Fries, dic bis on das Knie reichten, 
nnd zu ihren blauen Strümpfen mit ben zierlichen 
Füßen gar nicht übel fanden. 

„Ich bin immer auch derartig gefaßt,‘ ſogte fie 
flolz, „und wenn Sie mir dieß jegt ſchon glauben, 
bin ich zufrieden.“ 

Es war das erfte Mal, daß ein Lächeln über 
das blaffe Geſicht des jungen Mannes glitt. Es 
war der arme Midyael, der in trofllofer Trauer die 
Zeit dahin Iebte, der dem WBahnfinn unrettbar ent; 
gegen zu geben meinte, und deßhalb aud entgegen 
ging. — Er war in Rouen gelandet und hatte dort 
einen Brief von feiner Mutter erwarter; fie war 
ja no& fein Letztes, und er Hiebte fie mebr ale er 
felber wußte. Ans Jofeppinens Brief ging hervor, 
daß fie in Berzweiflung war; fie befhwor ihren 
Sohn, zu ihr zurüd zu febren, oder ihr zu erlau« 
ben, zu ibm zu fommen. Damit Letzteres nicht ger 
ſchehe, hatte Michael die Stadt verlaffen und das 
Fiſcherhaus, das er aut einem frühern Spaziergang 
kennen gelernt, bezogen, ohne irgend Jemand in 
Rouen bavon zu benachrichtigen. 

So viel Kraft und Feftigfeit er gegenüber feiner 
rau entwidelt, fo hoffnungslos war er bei dem 
Gedanken an das Schidial, weldyes ihm bevorſtand. 
Er war in völlige Apathie verfunken; und zu be— 
greifen war es wohl, denn in Dem, was ihn bes 


Sie hatte mit eige⸗ 
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brobte, lag freilich WB Schredlien genug, um ben 
Rärffien Charakter zu entnerven. Sechs Jahre 
fonnte er freilid noch hoffen, bei —— Sinnen 
zu bleiben; aber kann man ſich ſo kurzer Zeit freuen, 
oder ſie im Thaͤtigleit benutzen, wenn fie ein ſolches 
Ende nimm? Michael konnte es nicht; er konnte 
ſie nur verträumen und vertrauern. 
(cFortſetzung folgt.) 
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Sochmuth Tommt vor bin Fall. J 


(Rortfepung.) 


Unwillfürlih und völlig verblüfft gehorchte auch 
biefer Soldat, und General Le Fort nahm ihm das 
Gewehr aus der Hand, ohne daß er Widerfland 
zu leiſten wagte. Ein Strapl des Lichtes fiel auf 
des Zaren Antlig, und todtenbleich ſiel der Soldat 
vor ihm nieder, 

„Sicht Du nun ein, Narr, daß man auf mid 
nicht anlegt, wenn man ein braver Soldat iſt,“ 
fagte der Zar ganz rubig und fanft. „Gib ihm 
das Gewehr zuräd, Le Hort. Der Mann if 
getreu.‘ 

„Treu bis zum Tode, Ew. Majeſtät!“ flams 
melte der Soldat. „Gnade, Gnade, Herr!" 

"Dir iſt verziehen!“ fprah ver Zar. „Über 
wohl aufgepaßt! Niemand darf biefes Zimmer 
verlaffen! Wer es wagt, den ſchieß't Du nieder.“ 

„Zu Befehl, Herr! fagte der Poflen, und 
wendete ſich mit gefälltem Gewehr gegen bie Thür. 

„Define ein wenig! fagte der Zar’ zu Alexaſchka. 

Der Knabe gehorchte, die Thür ging auf, und 
eine handbreite Spalte Haffte, durch welde man 
die ganze verfammelte Geſellſchaft deutlich überfehen 
fonnte. Der Zar warf einen Blid hindurch. Sein 
Auge flammte, 

„Dal ich kenne fie Alec, die Verräther! murs 
melte er, „Über fi! Hören wir.’ 

Zm. Zimmer ſchien Niemand das Deffnen. ver 
Thür gemerft zu baben. Die Difiziere ſämmtlich 
waren augenscheinlich ſchon fehr erpigt von reich⸗ 
lid genoffenem Bein, und ſchrieen, lärmten. und 
tobten wıld durch einander: Einige Minuten: hörte 
der Zar geduldig und ruhig zu. Die Verſchworenen 
prablten ım Boraus mit ipren Thaten, die fie. in 
diefer Nacht ausführen würden, und wiegten ſich 
in Hoffuungen ein, Die. nie erfüllt werben. follten; 
benn bald war ibr Maß bis an den Rand voll 

Ich bin, meugierig, was der lumpige Aus⸗ 
länder, »- biefer bergelanfene Schufft Ye Fort für. 
Augen warden wird, wenn id ihm den Drogen auf 
die Bruſt ſetze!“ zieh Lieutenant Matoff aus. „Ih 


. 
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ſehe ihn ſchon, wie er bloß wird und demüthig zu 
Kreuze kriegt ! 

„Und der Zar, der unerſchrodene Peter!“ fiel 
Oberſt Lipinsli mit: böhniihem Laden. ein. „Ich 


denke , ich werde ihm boch endlich ‚einmal zittern: 


«Run und nimmermehr wird Du das jehen, 


Schurke!’ rief der Zar plöglid, indem er die Thür _ 


weit aufficß, in dad Gemach trat, ben Mantel 
von feinen Schultern warf, unb bo aufgeridhtet, 
ſtolz, mit feuerfprühendem Auge vor den Verſchwö⸗ 
rern Rand. 

Ein Schrei des Entirgens und Schreckens tönte 
dur den Saal, dann folgte eine Todtenfille,. und 
mit wilden, ſcheuen Bliden flarrten die Berrätper 
einander on. 

„Wir find verloren!" murmelten einige Stim- 
men mit bebenden Rippen. 

„Elende Feiglinge!“ herrſchte ihnen der Zar 
entgegen. „Nieder mit den Woffen! Nieder auf bie 
Knie und ’flehet um Gnade!" 

Zehn Säbel Flirrten auf den Boden nieder, — 
zehn Häupter beugten fi tief in den Staub. Nur 
Einer blieb aufrecht, der Oberſt Lipinsfi. 

„Nun denn, wenn wir einmal verloren find,‘ 
forie er, — „fo nimm dich!” 

Zu gleicher Zeit riß er eine Piftole aus dem 
Gürtel, und Iegte auf den Zaren an. Aber che er 
noch abvrüden fonnte, ſprang Alexaſchka wie ein 
Tiger gegen ihn, ein, — der Schuß krachte, aber 
die. Kugel flog gegen die Dede, während der Oberſt 
zu Boden taumelıe. 

"Das daft Du brav gemadt, Knabe!‘ fagte 
der Zar wohlwollend zu Alexaſchla. „Ihr da, ers 
greift den Schurken und feſſelt ihn!“ 

Die Beripworenen iprangen gehorfam auf, und 
fegten ihrem eigenen Nädelsführer die Feſſeln an, 
welde fie für ganz andere Brfangene in Bereitſchaft 
gehalten hatten, In demjelben Augenblide dröhnte 
aub der Taktſchritt der herbeieilenden, getreuen 
Leibwache auf dem Korridor, und der Zar wendete 
ſich verächtlich von den Verräthern ab. 

„Uuſer Werk if gethan!“ ſagte er gelaſſen zu 
Le Fort. „Soldaten, bringt die Schurken in Ge— 
wabrſam! Morgen ſollen fie ihr Urtheil vernehmen. 
Ronm, Ye Fort! Und auch Du, Alexaſchla! Du 
wird mid fortan nicht wieder verlaffen I’ 

Gleichgültig, als ob nichts geihepen wäre, unt 
ald ob ſein Leben auch nicht einen Augendlick in 
Gefabr geihwebt hätte, wendete der Zar Din nieder⸗ 
geldmetterten Berräthern den Nüden zu, und Ales 
zafhfa folgte ibm, das Herz erfüllt von Bewunde⸗ 
zung und Eutzücken. 

Er follte den Zaren nit wieder verlaſſen. 

Welche funfelnden, biendenden Bilder fliegen in 
feiner Seele auf. Ein Gedanfe an ben alten Bauer 
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Iwan durchzudie ihn. Sollte: ben Alte ihm, wirklich 
bie Wahrheit: vorausgefagt haben? ‚Ronnie: er wirk⸗ 
lich prophetiſch in die Zufunft fehen ? 

„Gott if groß und der Zar ift mädtig,” mur⸗ 
melte Alexaſchka. „Man muß hoffen und: warten.‘ 


Gortſebung folgt.) 


— 





Mannigfaltigkeiten. 
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Man ſchreibt aus New⸗Yort, 24. Dezbr.: 
Das ungeheure Profeft, bie alte Welt mit der neuen, 
Durch einen unterfeeiihen Telegraphen zu verbinden, 
näbert fi immer mehr feiner Ausführung Das 
nöthige Kapital von 350,000 . iR, in Aftien ver 
tbeilt, gezeichnet, und 20 pCt. find bereits ringen 
zahle worden. Die engliſche Regierung hat bem 
Unternehmen jährliche Zinfen von A p&t. geſichert, 
und es ift an die Fabrifanten telegraphiſcher Dräpte 
die Aufforderung ergangen, fih um bie Berfertigung 
des betreffenden Drahtes, der am 31. März 1857 
zur Verſchiffung bereit ſeyn fol, zu melden. Zwei 
Dampfer, von denen icder eine Hälfte des Taues 
an Bord haben wird, follen fi in der Mitte des 
Ozeans begegnen, und, nachdem das elektrifhe Band 
geſchloſſen ıft, fih in entgegen gefegter Riptung zur 
rüdbewegen, der eine gegen Often, der andere gegen 
Weften, während fie dad Tau in bie See finfen 
laſſen und fib den Küften von Irland und benen 
von New. Foundland nähern. Es mird angenom⸗ 


. men, daß das ganze Werf am 1. Juli 1857 vol« 


lendet jeyn wird, Die Legung des Taues -wird 
zwiſchen ten Parallelen des 48. und 52, nördlichen 
Breitegrades vor ſich geben, auf einem unterfeeifhen 
Steppenboden, welder durch Sondirungen des Meer 
resgrundes entdedt wurde, und, bereits das wtele- 
graphiſche Plateau» genannt, ſich zwiſchen dem Gap 
Race in New» Foundiand und dem Gap Clear in 
Irland befindet. Die Entfernung zwiſchen biefen 
beiden Punften beträgt 1640 engliſche Meilen und 
die größte Tiefe Den legen Sondirungen des amer 
rifaniſchen Lieutenants Berryman zufolge nicht mehr 
als 2070 Faden — etwa 12,420 Fuß. Diefe Tiefe 
fälle gerade ın die Mitie der ganzen Länge zwiſchen 
den beiden Ufern. Der Merresbovden, auf welchem 
der eleliriſche Telegraph liegen fol, beficht im Gan⸗ 
zen aus einer feinen Kalferde, frei von allen hin⸗ 
derliden Materialien und von den flarfen Strö⸗ 
mungen, welche den atlantiihen Ozean oft bie 
2 Faden tief aufwühlen. Nichts ‚erreicht dieſe 
Tiefe, als zuweilen ein ſchmelzender Eisberg oder 
das Wrad eines geichriterten Schiffes. inmal 
unten, wird das eleltriihe Tau fer liegen dleiben 


und die ganze Schwierigfeit nur darin befichen, «6 
feiner ganzen Fänge nad dahin zu bringen. 


In Wien bildet ein am A. d. M. verfuchter 
Doppelmord das allgemeine Tagesgeſpraͤch. Ein 
junger Mann von 21 Jahren, in einem Handels» 
baufe angeſtellt, unterhielt feit längerer Zeit ein 
Berbältnig mit einem ebenfalls jungen Mädden, 
ber Nichte einer .— einer Hauseigenthümerin 
auf den Wieden, Bormund des Maͤdchens 
wollte eine Heirath nicht zugeben, dba der junge 
Mann no richt in der Lage war, eine Frau zu 
erhalten. Diefer Widerſtand fteigerte die Leidenſchaft 
der jungen Leute zu einer folhen Höhe, daß ihnen 
ein getrenntes Reben unerträglih wurde, und fie 
faßten den Entſchluß, dieſer in ihren Augen fo 
—— Exiſtenz gewaltſam ein Ende zu machen. 
Am A, Abends waren fie wieder im Haufe der 
Tante, bie fehr gefährlih krank darnieder liegt, zu⸗ 
fammengefommen. Au der Bormund fam und er» 
Härte gelegentlich wieder, daß er gefonnen fey, fi 
dem Berhältniffe mit allem Ernſte entgegen zu flel- 
len. Raum war der Bormund fort, fo gelangte der 
unbeilvolle Entſchluß der beiden Liebenden zu voller 
Reife. Der junge Mann ergriff eine große Tape» 
äierernadel, und verfegte damit feiner Geliebten 
einen Stich unter die linfe Brufl. „Du haft mid 
ſclecht getroffen,“ rief die Aermſte aus. Hierauf 
nabm er ein Mefjer und führte einen zweiten Stid, 
worauf das Mädchen zu Boden fanf. Nun führte 
er gegen fih einen gewaltigen Stoß in bie Tinfe 
Seite, — der Schmerz erpreßte doch den beiden 
Ungtüdlien einen Schrei, worauf man aus dem 
anftoßenden Zimmer, wo bie fat flerbende alte 
Frau lag, herbeicilte und das entfeglide Unglüd 
jap. Beide find Iebensgefährlich verwundet. Das Maͤd⸗ 
den wurde in das Spital gebraßt, der junge Mann 
in das nquifitenfranfenpaue. 


Dan fohreibt aus Gotha: Seit längerer Zeit 
find in hiefiger Stadt jogenannte Schleichwachen, 
d. i. folde Wachen eingeführt worden, weldye, ohne 
ein Zeichen mit dem Horne zu geben und bie Stun» 
den abzurufen, die Stroßen zu beflimmten Zeiträu⸗ 
men durchgehen. Um aber nun dieſe Schleiawaden 
beauffitigen zu können, werden jegt fogenannte 
Kontrole⸗Uhren eingeführt. Diefe Uhren, nur ganz 
gewöhnliche fogenannıe Schwarzwälder Ubren, wer⸗ 
den in weiten Zwifhenräumen in den Revieren der 
einzelnen Wächter in beflimmten Häufern angebracht. 
Bon diefen Uhren geht nach der Straße hinaus rin 
Drabtizug , der, um Scabernack zu verhüten, an 
feinem Ende mit einer hölzernen Kopſel umſoloſſen 
if. Zu diefer Kapſel hat der beireffende Wächter 
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den Schlüſſel. Kommt er nun zu ber ihm vorge⸗ 
fopriebenen Zeit an die Stelle, fo öffnet er die Kapſel 
und zieht an dem Drahtzuge. Dadurch wird eine 
am der Uhr angebrachte Nadel in Bewegung geſetzt, 
die fofort in ein papiernes, ebenfalls an ber Uhr 
angebrachtes Zifferblatt einſticht. Diefer Stich fies 
fert dann am andern Morgen bem fontrolirenden 
Beamten den- Beweis, ob und zu welder Zeit der 
Wäachter an der Stelle geweien if. Die Stadt if 
in 9 Bezirke geipeitt und in jedem Bezirke werben 
2 Uhren aufgeftellt. 


— 


Bon dem Erzbifhof Sibo ur von Paris er- 
zählt man fi nod einen Zug, ber jedenfalls bes 
weit, wie einſach derfelbe in feinen Gewopnpeiten 
war. Am 1. Januar dieſes Jahres fam an ben 
Tuilerieen ein einfader Wagen an, um einige Pers 
fonen zu dem Empfange, der dort flattfand, zu 
führen. Man wehrte dem einfachen Fiaker den Ein» 
tritt in das faiferlihe Palais, felbt ald man er- 
fuhr, daß der Erzbiſchof von Paris fi in demfelben 
befinde, und Migr. Sibour war genöthigt, auszu⸗ 
fleigen und fid, von zwei Geiſtlichen gefolgt, durch 
den Tuilerieene Hof nad dem Scloffe zu begeben, 
was gerade feine angenehme Promenade war, ba 
Harkes Negenwetter den Macadam in einen wahren 
Sumpf verwandelt hatte. Bon vielen Seiten wäb- 
rend feines Lebens angefeindet, hat fein ſchrecklicher 
Tod wieder faft Alle verföhnt. 


— 


Der zum Oberbefehlshaber des eidgen. Heeres 
ernannte General Dufour iſt am 17. September 
1767 in Konſtanz geboren. Seine Eltern zogen bald 
darauf nach Genf. Nach ausgezeichneten Studien in der 
polytechniſchen Schule in Paris, leitete Dufour auf 
Korfu die Befeſtigungs arbeiten; während der huns 
dert Tage vertbeidigte er das Fort l'Ecluſe gegen 
den General Fremont. Seine folgende Thätigkeit 
war ganz feinem Baterlande gewidmet, namentlich 
als Reiter der neu errichteten Militärfchule in Thun. 
Eine Reihe miltär» wiffenfdyafiliger Werke haben 
ihm außerdem den Ruf eines der praktiſchſten Mili⸗ 
tärfchriftlellee der Zeit erworben. Schon in den 
zwanziger Jahren wollte ipn deßhalb Kaifer Niko» 
ĩaus in ruſſiſche Dienfle ziehen. Seine Erfahrung, 
Kenntniffe und Energie bewährte trog ber furzen 
Dauer au der Sondrrbundefrieg. Der 89jährige 
Oreis iR noch vollkommen rüfig. 


* * 
* 
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Ein ftarfes Serz. 


(Kortfegung.) 


Es war ein flürmifcher Abend an ber Ser, eine 
von den Stunden, wo das Meer am traurigften 
und troflofeften, aber aub am großartigften und 
ergreifendfien if. Himmel und Wafler waren dun⸗ 
felgrau; nur bie Stelle am Horizont, wo die Sonne 
unterging, ſchimmerte wie ein rother Karneol durch 
die dichten Wolkenſchichten. Im gleihmäßigen Ge⸗ 
räuſch ſchlugen die Wellen träg und müde an bie 
Dünen, von denen der weiße Schaum laugſam in 
dad Meer zurüdfloß, um dann, wieder zu einer 
andern Welle gebildet, an fie hinauf zu fpringen. 
Kein Laut unterbrah das Rauſchen des Meeres, 
Michael lag auf den Dünen, benn es war hohe 
Flutp, und fah mit gedanfenlofer Neugier den im- 
mer neuen Formen zu, die das Waller annahm. 
Bald hatte die Welle die Geſtalt einer gefhweiften 
Muſchel, bald die eines Buſches; zulegt Famen fie 
ihm alle vor wie höhniſche Frauengefichter, umraufcht 
von gepubderten langen Lodenperrüden, und merk⸗ 


würbiger Weife trugen alle diefe Riren die Züge - 


Feodora's. 

Ein Seufzer hob ſeine Bruſt; es war kein Seuf⸗ 
zer der Sehnſucht, ſondern einer der bitteren Hoff⸗ 
nungoloſigkeit, als eine ſchwere Hand ſich auf feine 
Schulter legte. Er fuhr herum — hinter ihm ſtand 
Iwan. Ein zorniger Groll war das erſte Gefühl, 
das ſich des Unglücklichen beim Anblick ſeines alten, 
treuen Dieners bemaͤchtigte. 

„Alſo auch bis hierher verfolgt ihr mich 

„Wo ſollte ich denn ſonſt bleiben, lieber Herr?” 

„Run, bei meiner Mutter. Die hätte du nicht 
verlaffen follen®? Wie geht es ihr 9 

Iwan heftete flott aller Antwort einen unbes 
ſchreiblich traurigen Bli auf feinen jungen Herrn, 
der ihn in immer fleigender Angſt, des Schlimmfen 
gewärtig und es doch nicht zu faflen vermögend, 
anfarrie. 

„Das erirage ich nicht!“ rief er zuletzt; „ſprich, 
wo if meine. Mutter ?" 


Mittwoch, 14, Januar 


za——. 





1857. 









„Wo ihr am wohlften if.” 


Michael verhülte fein Geſicht, und aud wir 
wenden und ab von einer Scene unendlicher Trauer. 
Es vergingen viele, viele Tage, wo nur Iwans 
Einfluß den jungen Tolſtoi vermodte, die Bedin« 
gungen des Lebens zu erfüllen. Madeleine leifete 
bm freilich dabei gute Hülfe; ihre rüflige Thätig- 
feit, ihr entſchloſſener, heiterer Sinn, und vor allem 
ihre gutmüthige Bereitwilligkeit mußten wohlthätig 
auf ein in Erflarrung verfunfenes Gemüth wirken. 
Blüdlicherweife hatte Iwan in feiner Jugend mit 
der den Ruſſen eigenthümlichen Spradgeläufigfeit 
frangöfifh gelernt, was ihm nun in feinen Bera- 
thungen mit der Scifferfrau über Tolſtoi's Wohl 
vortrefflih zu flatten fam. Der alte Mann war 
ein wahres Kleinod für Michael, der ihn jebod in 
diefem Augenblide nit zu ſchätzen wußte. Sein 
Bater hatte von dieſem treuen Diener immer gefagt, 
er babe einen rufflihen Kopf, ein deutſches Herz 
und englifhe Fäufte; denn er befaß eine herluliſche 
Kraft, und hatte auf einer Reife feinem Herrn das 
durch das Leben gerettet, daß er ihn allein und ohne 
Waffen gegen drei betrunfene Polen vertheidigte, bie 
in ihm einen Erbfeind ihres Landes hatten eridlas 
gen wollen. 


Iwan wirkte vor Allem dahin, daß fein Heer 
nie allein war, und er brachte ihn deßhalb unter 
taufend Vorwänden in das Zimmer Mabdeleineng, 
bie ibn ſchon durch ihre Ericheinung aufmunterte. 
— Trog feiner Armutb war das Heine Zimmer 
beimlihd. Die Dede hatte feinen Schmud, ihre 
braunen Balfen lagen bloß, aber bie reinen, ge⸗ 
tündten Wände waren mit unzähligen Bildern bes 
dedt. Napoleon und die Heiligen, Jofephine, Mur 
rat und eine Menge Giftmiſcherinnen und Mörder 
waren in genialer Laune durcheinander gehängt; in 
der Mitte der Hauptwand aber hingen, als erfte 
Zierde und Stolz des Haufed, unter ®las und 


Rahmen, umgeben von einem Kranze, den die ans 


dern Bilder ihnen geſchenkt, die Rettungsmedaillen 
Antoine’s und feiner beldenmüthigen Frau. In 
einer Niſche Rand, verhält ‚von einem reinen ges 
würfelten Borhang, das unermeßlide Bett der bei⸗ 


den Leute, in einer Ede ein Berpult mit Weihwaſſer 
und dem Bilde der Mutter Gottes darüber. 


Eines Tages fragte Michael die Fiſcherin, ob 


fie feine Kinder habe. N 

„Doc, doc,’ war die Antwort, „zwei Söhne 
— freilich die find geftorben als Heine Buben; aber 
eine Tochter haben wir noch, und das iſt unfer 
Stolz und unfer Glüd. Seht ihren legten Brief.’ 


Sir zog ein ganz zerfnitterted Papier aus tem: 
Bufen. Michael, dem fie es dicht vor die Augen 


hielt, ſah, daß es mit einer feinen, zierlichen Hand» 
Iprift bedeckt war. 

„Seht, das ift ihr Iegter Brief, Ale Monat 
fchreibt fie mir fo einen, und den trage ih dann 
bei mir, bid wieder einer fommt. So habe ih doch 
immer etwas von meinem Kinde bei mir.” 

Michaels Augen fanden voll Thränen; er dachte 
an bie Liebe feiner eigenen todten Mutter, und die Fiſche⸗ 
rin war plöglich feinem Herzen weit näher gerüdt. 

„Wie alt ift Eure Tochter 7“ 

„Zweiundgwanzig Jahre und fo geſchickt! Es 
gibt gar feine Kunf, die fie nicht verſteht.“ 

„Wie fommt «8 denn, daß Euer einziges Kind 
nicht bei Euch iſt ?“ | 

„Wie das fommt? Ja, ſeht, das if freilich traus 
zig, aber es war nidt zu Ändern. Ich war bie 
Amme der jungen Gräfin Liancour. Die Eltern 
wohnten in Rouen und ließen mir das Kind bis 
zum zehnten Jahre, weil es bei dem Aufenthalt in 
der Stadt immer glei franf wurde, Die Kleine 
liebte meine Tochter, ihre Milchſchweſter, mehr als 
ihre eigenen Verwandten, und als fie in ihrem elfs 
ten Jahre mit ihren Eltern das Schloß Liancour, 
zwanzig Meilen von Rouen, bezog, mußte Fanny 
jeden Sommer ein paar Monate bei ihr zubringen, 
wo fie au jedesmal Unterricht mit ihr erhielt und 


immer ganz gelehrt und aufgepugt, wie eine Prin« . 


zeffin, zu mir- zurüdfem. Im Staat fah fie nicht 
übel aus, obgleich fie mie fhön war ; denn fie if 
eine Brüvette, wie ich,‘ fegte fie lachend hinzu. 
„Run aber, um meine Geſchichte fertig zu er⸗ 
zählen: Gräfin Emilie verheirathete ſich an einen 
jungen Herrn du Mesnil. Sie war fehr glüdlic, 
aber in ihrem erfien Wodenbette farb fie. Sie 
war immer ein zartes Gefchöpf geweien, und nur 
meine Liebe und Sorge, und unfere gute Seeluft 
hatten ihr ale Kind, das Leben erhalten. Als bie 
Baronin den Tod beran kommen fühlte, diktirte fie 
ihrem Geiſtlichen einen Brief an ihre Milchſchweſter, 
meine Tochter, worin fie dieſe befhwor, auf ihr 
Schloß zu fommen und ihr Kind zu pflegen, bie 
es groß genug fey, um in eine Penſion einzutreten. 
Unter den Brief hatte der Baron geſchrieben, Daß 
bie arme junge Mutter wirklich noch denſelben Abend 
geforben fep, und daß er meine Toter beſtimmt 
erwarte, Da lich ich fie deum geben, meine einzige 
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Freude; ich fonmte mit anders, um ber Tobten 
willen, bie ja aud mein Kind war. Nun, nod 
ein paar Jahre — feit drei Jahren if fie fchon 
dort — und fie fommt wieder, und dann laſſe ic 
fie nicht mehr von mir bis zu meinem Tode.” 

„Wenn fie ih aber verbeirathet 2’ 

„Sie wird ſich nicht verheirathen. Sie will nicht 
und id will's auch nicht.” 

„Aber warum nit?" fragte Michael, der mit 
immer mehr Theilnahme ber Alten zuhörte, „ihr 
ſeyd ja doch ſelbſt glüdtih und habt einen braven 

ann.’ 

„Das ift ein bloßer Zufall; es hätte mir aud 
recht ſchlecht gehen können. Ich war, wie ih Euch 
gelagt, im elterlihen Haufe ſchon dreißig Jahre alt 
erg und wollte nicht heirathen. da war ein 

hiffer, ein Fiſcher, ein Leuchtthurmwächter, aber 
keine Frau, — Da belam ich eine Stiefmutter, und 
Ihr wißt, was das beißt. Ich hatte feit Fahren 
alle Freier zurückgewieſen; jegt war ich entſchloſſen, 
den Erfien Beſten zu nehmen, und oft rief ich im 
Zorn: „Und wenn felbft der hählichſte Mann kommt, 
jo beirathe ih ihn noch.“ Dafür hat es nun ber 
Himmel gnädig mit mir gemeint. Antoine hatte 
zwar feinen Pfenning, aber er war ein braver 
Mann, und hat mir nie ein unfreundliches Wort 
gejagt.“ 

(Sortfegung folgt.) 


Sochmuth Fommt vor dem Fall. 


(Bortfegung.) 
Drittes Kapitel, 
Ein freund. 


In den Kreml zurüdgelehrt, überwies der Zar 
den glüdlihen Alexaſchka dem General Le Fort. 

"Sorge für ihn,” fagte er. „Morgen fol fein 
Schickſal und das Schidjal der Berräther beflimmt 
werden.‘ 

Der General nahm den Knaben mit in feine 
Gemäder, und wies ibm eim weiches Bett in einer 
Kammer neben der feinigen an, wo er fi in föf- 
lihen Träumen wiegte, bis ihn die Stimme des 
Generals am anderen Morgen wieder erwedie. 

„Steh’ auf, Alexafchka 1’ rief er ihm zu. „Auf, 
aus dem Bette, Fauleuzer! Der Zar verlangt 
nah ung.’ 

Der Name des Zaren wirkte überall, wie ein 
Zauberwort. Raſch ermuntert fprang Alexaſchla 
von feinem Lager auf, kleidete ſich ſchnell an, und 
war nad wenigen Minuten bereit, dem General 
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zu. folgen. Er fand venfelben bereits in voller 
orm, 

„Hurtig, hurtig, Knabe,“ rief er Alexaſchla ent⸗ 
gegen. „Der Zar, liebt die Pünftlipfeit, und wir 
haben nur noch wenige Minuten übrig. 

„Ich bin bereit, Exzellenz!“ antwortete Ale⸗ 


fa. 

"Aber willſt Du nicht raſch erſt rin wenig früh⸗ 
füdıen?" 

„Pflicht und Gehorſam vor Allem, General! 
Das Frübſtück kann warten, aber ber Zar nice!’ 

„Ab, brav, mein Sohn!“ fagte General Ve 
Fori beifällig. „Bei folden Brfinnungen kannſt Du 
raſch vorwärts fommen, wenn Dich das Glück ein 
wmig begünfligt, So folge mir dann!" 

ie begaben fi durch vrrſchiedene Gänge und 
Korridore in die Gemächer des Zaren, Peter, wel⸗ 
&er nicht lange darauf den erhabenen Zunamen, 
mder Erofe' empfangen follte, erwartete fie bereite, 
umgeben von einigen Generalen und den vornehms 
fien Großen feines Hofes, Er nidte den Kommen» 
den guädig zu, und befahl fodann, die Örfangenen 
vorzuführen. Die Flügeltpüren fprangen auf, und 
in Ketten und Banden wurden die Berihmwörer 
herein gebracht. Alle waren todtenbleih, und Keiner 
von ihnen wagte bie Augen zu dem beleidigten 
Herrſcher emporzuheben. Der Zar betragpteie fie mit 
firengem DBlide und finfterer Stirn. 

Werraͤther!“ ſprach er fie an. „Iſt das der 
Danf, den Ihr mir fchuldig feyd für empfangene 
Wopltpaten? Iſt wohl Einer unter Euch, dem ich 
nicht ſtets ein gmädiger Herriher geweien wäre? 
Dir, Oberſt Michaclow, habe ip erft vor wenigen 
Boden Deinen Rang zuertbeilt, und Du wollteſt 
mir dafür lohnen, indem Du Hand an das ger 
weihte Haupt des Zaren legten? Ihr Alle, redet! 
zu von Euch habe id jemald Böſes ger 
than 9 

Die Berbredder blickten ſcheu zu Boden, Ries 
mand hatte den Muth, feine Stimme zu erheben. 

„Idhr ſchweigt! Alle!“ fuhr der Zar fort. „Kei⸗ 
ner findet ein Wort zu feiner Bertheivigung! Euer 
Schweigen ift das Eingeſtändniß Eurer Schuld! 
Sprecht Ihr jegt das Urtheil, meine Oetreuen! 
Welche Strafe haben die Hodverräther verwirft, 
die dem Zaren nad dem Leben trachten 7?“ 

„Den Zodi* antworteten einfimmig die ver 
fammelten Großen, und niedergefhmetiert ſanken 
die Befangenen auf ihre Knie. 

„Önave! Gnade!” riefen fie kläglich mit ere 
bobenen Händen, 

Der Zar warf ihnen einen Blid voll Verach⸗ 
tung zu. 

„Ihr habt es gehört!" fagte er. „Der Tod von 
Henkerohand“ — fo lautet der Urtheilsfprud. Aber 
Ihr Elenden jammert mid, und fo mag Euch das 


Leben gefchenft ſeyn. Nur verbanne ih Euch auf 
ewig von meinem Angefihte! Fort mit Eu nad 
Sibirien! Dort habt Ihr Zeit und Mufße, über 
Euer Bergehen nadzudenfen, und es zu bereuen! 
Bringt fie hinweg!” 

Die Sefangenen wurden fortgeführt, und ber 
Zar wendete fi. zu den verfammelten Großen, in 
deren Zügen ſich Beſtürzung und Berwirrung malte. 
Der ganze Auftritt war ihnen noch rin Räthiel, 
denn man hatte fie zum Zaren beſchieden, ohne 
ibnen den Örund davon mitzutheilen. Jetzt erfuhren 
fie erft aus des Zaren eigenem Munde, welche Ger 
fahr über feinem Haupte geſchwebt hatte, und pries 
fen die Borfehung, durch deren Ihügende Hand das 
Unpeil abgewendet und der Plan der Verſchwore⸗ 
nen noch in der letzten Stunde vereitelt worden 
mar, Mit Belaffenpeit nahm der Zar ihre Glück— 
wünfhe auf. 

„Es ift gut! fagte er. „Sort iſt immer mit dem 
Zaren und wider die Verräther! Wehe dem Un⸗ 
glüdligen, der es wagt, die Hand nach der geheis 
ligten Krone auszuftreden! Ihr babt geſehen, 
welde Strafe feiner wartet? der lebendige Tod in 
den eifigen Einöden des fernen Sibirieng | 

Nah diefen Worten entlich der Zar bie Ber- 
fammlung, und winfte nur Le Fort und Alexaſchka 
aurüdzubleiben. Der Knabe fand tief erſchüttert, 
bleich und zitternd da. Der Gedanfe an Sibirien 
erfühte ihn mit abmungsvollem Enifegen. Lächelnd 
nabte fih ibm der Zar. 

(Sortjegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Die gewaltigen Stürme der Irgten Tage haben 
fih fo ziemlich ausgetobt und gar furdtbar find bie 
Berperrungen, die fie an den Küflen amgerichtet 
baben. Kaum weniger als hundert Fahrzeuge find 
im Oſten, Süden und Norden Englands theils 
geſtrandet und beſchädigt, theils wit ihren Manns 
haften gänzlid zu Grunde gegangen. An ber 
Mündung der Tyne allein waren zwilhen 30 und 
40 Schiffbrüche vorgefommen, und viele Leute von 
der See verfhlungen worden. In Darthepool ſah 
man am 4, Jan, Angefihts der Bai einen Schoos 
ner in Stüde geben, ohne daß es menſchenmöglich 
war, der unglüdligen Mannfhaft zu Hülfe zu 
fommen. Drei anderen Schoonern und einer Brigg 
foll es im derſelben Bai nicht beffer ergangen feyn. 
Bei Penzance wurde ein Dampfer mit feiner zwölf 
Köpfe ſtarken Bemannung von den Wellen vers 
fhlungen ; Angefichts der Küſte von Northumber⸗ 
fand verunglüdten mehrere Schiffe, deren Mann- 
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ſchaften nur zum Theil gerettet. werben fonnten, 
und bei Rhyl büßten 13 wadere Matrofen, die fi 
mit einem Rettungsboote zu einem dem Berfinfen 
nahen Schiffe durdarbeiten wollten, ihr menſchen⸗ 
freundliches. Beginnen mit dem Tode, Das neue 
Jahr hat fchlimm angefangen; im verfloffenen wa⸗ 
ren, fo viel fi bis jegt ermitteln lich, an den eng⸗ 
liſchen Küßen 1959 Schiffbrüche vorgefommen, das 
von 284 allein im Dezember. 

Ueber das traurige Schidfal des Poſtdampfers 
wBiolet, der in der Nacht von Montag auf Dien⸗ 
flag zwiſchen Dfende und Domwer zu Örunde 
ging, find alle Zweifel geſchwunden. Seine Bes 
mannung if ertrunfen, mit ihr der einzige Paflas 
gier, der fih durh den Sturm von der Leberfahrt 
nicht hatte abſchrecken laſſen, während drei Andere, 
die fhon an Bord waren, fih noch bei Zeiten eines 
Befferen befonnen hatten und in Dflende geblichen 
waren. Bis zum 7. d. hatte man drei von ben 
Berunglüdten, und nebft anderen Leberreflen des 
Fahrzeuges, auch die Poffelleifen, aufgefiiht, und 
nah Folkeſtone gebracht. Der „Violet⸗ wurde, 
dur die Gewalt des Sturmes auf die Goodwin⸗ 
Sanbbänfe gefchleudert, und ſchon ift er fo tief im 
Triebfande verfunfen, daB nur nod der obere Theil 
ber Radfaflen ſammt des Schornfleinunterfages bei 
niedrigfier Ebbe aus demfelben hervorragen. 

Das Auswandererfchiff „News York,’ welches am 
"419. Dezember in der Nähe des Leuchthurmes von 
Barnegat Schiffbruch lit, war am 13. November 
von Lieverpool aus in See gegangen und hatte 
während ber ganzen Fahrt fehr ſtürmiſches Wetter. 
Als man an Bord bes Fahrzeuges zuerfi bemerkte, 
daß Gefahr vorhanden fey, auf den Strand zu 
laufen, war es fhon zu ſpät, das Unglüd abzu- 
wenden. Die an Bord befindlichen Menſchen wur» 
den allmählig in Booten an das Land geihafft. 
Unter den Matrofen brach mittlerweile eine Deus 
terei aus. Einer derfelben flürgte mit einem Meſſer 
auf den Kapitän los, worauf diefer ein Piſtol auf 
ihn abdrüdte, welches jedoch verſagte. Die Meute 
rer griffen hierauf den Kapitän an, prügelten ihn, 
warfen ihn zu Boden und traten ihn mit Füßen, 
Nur der erſte Bootsmann verhinderte durch fein 
entſchloſſenes Einſchreiten, daß er ermordet wurde. 
Sie erbrachen bierauf die Koffer der Paffagiere, 
raubten deren Inhalt und begaben fib dann ang 
Ufer. Vorher hatten fie noch den erſten Bootsmann 
ermorden wollm , waren jebod durch einen ihrer 
Gefährten davon abgehalten worden. Wegen biefes 
feines Einſchreitens warb derfelbe nachher von ihnen 
am Ufer fo furdtbar mißhandelt, daß er noch in 
derfeiben Nacht ftarb. 


Man fchreibt aus New York, 20. Dezbr.: 
Ein Monfter-Bälfpungs- Prozeß, gegen den die Bes 


trügereien Carpentiers und Redpaths in Nichts ver» 
fhwinden, bildet‘ das Ereigniß diefer Wode. Die 
Thatjache in zwei Worten die, daß ein Herr Hun⸗ 
tington unter Anklage vor der Jury flieht, durch 
Berfertigung falſcher Wechſel und Unterſchriften nicht 
weniger als zwanzig Millionen Dollars erworben 
zu haben. Wenn ſchon die Größe dieſes Betrages 
in Erſtaunen ſetzt, ſo muß noch mehr die Art, wie 
ſich der Angellagte dabei benimmt, Verwunderung 
erregen. Sein Anwalt hatte ihm naͤmlich wieber- 
holt gerathen, fi offen zu der verübten Handlung 
zu befennen, da die Beweiſe zu fprechend feyen, um 
dagegen etwas auszurichten ; fein reuiges Einge⸗ 
ſtändniß allein könne auf die Jury Einfluß üben. 
Dieß verweigerte aber Herr Huntington zu thun $ 
er befand auf feiner Unſchuld in der fehlen Ueber⸗ 
zeugung, daß er freigefprochen werden würde. Der 
Anwalt, Here Bryan, war in großer Klemme, bie 
ein Geſchworner die Bemerfung fallen ließ, daß der 
Mann verrüdt ſeyn müffe, weil er fein Unrecht 
nit einſehe. Bon biefem Augenblide ging dem 
Anwalt ein Licht aufz er beſchloß, Hrn. Huntington 
für verrüdt zu erklären, und deſſen Rettung auf 
biefer Bafis zu verſuchen. Die Rede, in welder 
Herr Bryan dieß ſelbſt der Jury erzählt, if ein 
Meifterwerf juridifcher Ueberredung und dürfte nicht 
ohne Wirfung bleiben. Das Urtheil if jedoch noch 
nit geſprochen. 


Der ermordete Erzbiihof Sibour war nicht 
bloß bei feinen eigenen Glaubensgenoſſen, fondern 
au bei den Anhängern aller Ronfeffionen wegen 
feines guten Herzens beliebt. Nod vor wenigen Ta⸗ 
gen fam ein ifraelitiicher Familienvater aud dem 

Kaffe, empfohlen von einem dortigen gelehrten 
Geiſtlichen zu ihm und bat ihn, er möge ibm beim 
Unterridtsminifter zur Erlangung einer Lehrerftelle 
behilflich feyn. Der Erzbiſchof verfpracdh, er wolle 
ibn dem Minifter fehr warm empfehlen. Als der. 
Petent bereits fein Zimmer verlaffen batte, rief er 
ihn mit den Worten zurück: „Ich vergeffe bie 
Haupiſache! Bom Berfpredhen werden Ihre Kinder 
nicht fatt werden !’’ drüdte ihm eine Rolle Napos 
leond’dvor in die Hand und eilte fo ſchnell davon, 
daß der erfiaunte Empfänger faum Zeit zu danfen 
hatte. Auch ift der Vorſchlag beim Unterrichts⸗ 
miniſter bereits gemacht worden. 


Auflöſung der Charade in Nro. 10: 
Hammerſchlag. 
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@in ftarfes Ser;. 


Gortſetzu ng) 


Da Michael in feiner. erſten Jugend viele Freude 
am Malen gefunden, fo holte Iwan jegt aus ber 
Stadt alles Geräthe herbei, das dazu nöthig war, 
und legte es feinem Deren vor die Augen, und 
wirklich machte Michael bald Gebrauch davon. Er 
malte: nur Seeſtücke; eines davon war befonders 
bemerfenswertb und machte auf den Beſchauer einen 
unheimlichen Eindrud. Eine ſtürmiſche See, kein 
Ufer, im Bordergrunde nur eine zadige Felſenklippe, 
die dem nahenden Fahrzeug unfehlbaren Untergang 
bringen mußte. Mitten in ben aufgeregten ſchäu⸗ 
menden Wellen war eine feine Barfe, darin ein 
einziger Mann im ruſſiſchen Nationalpemd , deſſen 
Haare auch nad der Sitte jenes Volles geſchnitten 
waren. Aber feine Phpfiogaomie war nicht ruſſiſch; 
ein ovales Geſicht, fanfte regelmäßige Züge, lange 
mandelförmige Augen. Es wäre ein Porträt Mi« 
chaels geweien, wenn der Mann nit dunkle Haare 
gehabt. Der Mann fniete im Kabn, beide Arme 
zum Himmel erhoben, offenbar in fein Schickſal er- 

Dieſes Schickſal fam unabwendbar in Ge 
alt einer ungeheueren Welle ihm entgegen, die ihn 
an die Klippe binter ihm werfen mußte, um ihn 
und fein Schiff zu zerſchellen. Es war wie das 
Schwert des Damofles für den Befchauer; im näch⸗ 
fen Augenblid konnte nur Tod und Bernichtung 
eintreten. Doppelt ſchauerlich wurde das Bild das 
durch, daß bie tobibringende, gigantifhe Welle einer 
weißen Menſchengeſtali glich, einem @efpenft mit 
ausgefiredten Armen. Dieß fiel freilich erſt bei näs 
perer Betrachtung auf, denn die Formen liegen ſich 
nur in den Schaumbildungen erfennen. — Ein dun⸗ 
felgrauer, faR fhwarzer Himmel ruhte ſchwer und 
erbrüdend auf. dem Ganzen. Iwan brab in Thrär 
nen aus, ale er es fah, und Mabeleine fagte: 

„Wenn man das Bild immer vor Augen hätte, 
fönnte man verrüdt werben,‘ 

Iwan wollte «8 entfernen, aber Michael litt es 
* und ſagte: „Bo ſieht es in meinem Innern 


Donnerſtag, 15. Januar 


— — — 


aus. Warum ſoll id nicht außer mir dieſen Ans 
blick leicht ertragen 9" 

Sp wurde dieſe Beſchäftigung, indem er nur 
büflere Bilder entwarf, mehr eine Duelle der Auf⸗ 
regung und innerer Anfirengungen für ihn, als eine 
Zerfireuung und Ableitung, wie Jwan gehofft. 

Da wurde die bisper fo rüfige Madeleine lei⸗ 
bend, fie befam heftige Gichtſchmerzen und fing an 
zu bereuen, daß fie ihr ganzes Leben lang ſich im⸗ 
mer zuviel zugemuthet. — Eines Abends ließ fie 
Michael zu fi bitten. 

„Es zeht fo nicht länger, Herr,” ſagte fie. 
„Das Hausweien fommt mir ganz in Unorbnung, 
Fanny muß herbei, ich bin doc ihre Mutter. Schreibt 
ihr das, licher Herr, in meinem. Namen; denn An- 
toine's Shreibfunft kann ic fo Birles und Wich⸗ 
tiged nicht anvertrauen; fein Heiliger verflünde ben 
Galimathias, den ber zu Stande brädte. Für die 
gewöhnlide Korrefpondenz reiht feine Kunft ſchon 
aus; Fanny ift dann fhon Flug genug, zu erras 
then, was er ihr fagen will.” 

Antoine, der in der Ede faß, lächelte gutmüthig 
bei diefem Lob feiner Kalligraphie, und dachte nicht 
daran, fi zu vertpeidigen. Michael aber ging hin« 
auf und holte Papier und Feder, und lich fih dann 
von Madeleine in ihrer eigenthümlichen Redeweile 
Wort für Wort den Brief an ihre Tochter diktiren. 
Als er fertig war, fiegelte er mit feinem eigenen 
Siegelringe, denn ein anderes Petſchaft war nicht 
im Haufe zu finden, da ein Sousfüd bisher dieſen 
Poſten zur vollfommenen Zufriedenheit für beide 
Eheleute ausgefüllt hatte. 

Eines Mittags ſaß Tolftoi in feinem Zimmer 
vor einem Gericht Fiſche, das Antoine mit viel Aufs 
wand von Geſchicklichkeit und gutem Willen bereis 
tet, als ein ungewöhnlides Geräuſch ihn aus feir 
nen Träumen aufriß und an das Fenfter lodie. 

Bor der Tpüre Hielt ein eleganter Reifewagen. 
Antoine öffnete den Schlag mit dem tiefften Reſpelt 
und fonnte fi gar mit zuredt finden, ale bie 
junge Dame, die audfieg, fib mit einem lauten 
Freudenruf in feine Arme ſtürzte. Ihr folgte ein 
Dienſtmäbdchen, die ein dreifähriges Kind auf dem 
Arme trug. —— 


eBR 
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FERNE 
„Und nun zur Muller!“ A Ban Sie ver 
alle.’ 


fhwand mit Antoine in das 


Auf Miharl hatte fie den angenehmften Ein« 


drud gemacht, obgleih fie nicht ausſah wie bie 
Frauen, die er 
bewundert. — Gie hatte einen fehr dunkein Teint, 
ein fleines feines Näschen und einen Mund mit 
weit vorfpringender Oberlippe, was ihrem Profil 
etwas Kindlihes gab. Wunderfhön waren ihre 
Augen; nit bloß in Form und Farbe, fondern 
auch im Ausdrud, Sie hatte die Gewohndeit, fie 
langfam zu fließen und wieder zu Öffnen, worüber 
man ſich jedesmal freute; denn wenn die langen 
Wimpern fi hoben, wurde einem wohl um's Herz, 
Ihre Geftalt entbehrte die Fülle; aber fie war groß 
und ſchlank und zierlih in ihren Bewegungen. 

Die Alles hatte freilich Micharl in dem einen 
Augenblide nicht ſo genau bemerken fönnen; wir 
geben nur gleih dad Refultat feiner fpäteren Bes 
obadytungen, um unfere Freundin würdig in biefe 
Erzählung «einzuführen. Nach einer Stunde lich 
Madeleine Herrn von Tolfloi zu fib bitten: fie 
müffe ipm ihre Tochter vorſtellen. Der mütterliche 
Stolz wollte fein eimziged Kleinod bewundern laffeıt. 

„Da it. jie nun!“ rief ſie mit glängenden Augen 
Michatl aus ihrem Bere entgegen; „und Euerem 
fhönen Brieſe danfe ich es, daß fir fo bald gelom⸗ 
men if. Sievf du, Fanny, das if der Herr, deſſen 
Handſchrift du fo ſchön finde. 

Fanny murde dunfelroth, aber fie fagte mit leis 
fer, wohlflingender Stimme: „Ih danke Ihnen, 
mein Herr, baß Sie fo gütig waren, meiner armen 
Mutter den Brief zu ſchreiben.“ 

„Er bat es gern gethan, Fanny, gewiß fehr 
gern,‘ fiel Madeleine rin. „Aber denkt, lieber Herr, 
der Baron hat fein Kind meiner Tochter mitgeges 
ben, und in feinem eigenen Reifewagen hat er fie 
bierherführen laſſen, das ift doch eine große Ehre, 
nicht wahr ? 

Michael fprad mit dem kleinen Meonil; es war 
ein reigender Junge, vol Feuer und Leben, der dem 
neuen Befannten entgegen fam, wie einem alten 
Freund, Iwan verſprach ſich von dem Knaben viel 
für die Aufpeiterung feines Herrn, und zum erften 
Mai hegte er einen ſchlimmen Wunſch für Made— 
leine: Er betete, daß fie nit fo bald hergeſtellt 
würde, bamit Fanny recht lange mit dem Knaben 
bier verweilen mäfle. 

Das ganze Hausweſen, fo Hein es war und 
blieb , befam nun einen andern Zufnitt. Michael 
aß jegt auf feines Dieners dringendes Bitten nicht 
mehr allein, fondern mit: Antoine, Fanny und dem 
Kleinen. Iwan wartete bei Tiſch mit demielben 
Eifer auf, als hätte er die zwanzig Schüffeln der 
ehemaligen Tolſtoiſchen Tafel zu beforgen; Michael 
fing an, wieder etwas mehr Sinn für feine Umges 
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‚ Mb. fuchte auf ächt weib⸗ 
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mge ung 6 angenehm als möglich 


Ba gu vba 


a machen. Seinem Zimmer wußte fie faft jede 
ode eine Heine Bequemlichkeit, einen einen Luxus 


binzgu-zw-fügen.. a5. 3.27. 9 
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Bochmuth kommt vor dem Fall 


Bortfepung.) 


„Run, Knabe,” fagte er freundlih, „wollen wir 
mit einander abrechnen. Aber was if das? Du 
zittern? Was fürchteſt Du 

„Dh, Ew. Majefät,” ftammelte Alexaſchka, „id 
babe von Sibirien gehört! Es fol rin ſchreckliches 
Land feyn, und ein ſchrecklicher Aufenthalt!” 

„Für die Treue und Rechtſchaffenheit hat es 
feine Schrecken,“ antwortete der Zar, „nur ber 
Gottloſe muß es fürdten. Das merfe Dir, Knabe, 
und ſey immer dieſer Stunde eingedenf. Der Menſch 
if feines eigenen Schickſals Schmied. Du haft es 
geiehen an dem Schickſale der Berrätber, Du wirft 
esrerleben an Deinem eigenen Schickſale. Du haft 
Hug und treu gehandelt, und folA nun die Früchte 
davon ernten, Ih nehme Di in die Zahl meiner 
Pogen auf. Du wirft fortan immer um mich feyn, und 
von dir. bängt es ab, dir die Gnade des Zaren zu er⸗ 
halten. Vergiß es niemals: Wie man es treibt, fo geht 
ed! Als guter und getreuer Diener wirft Du ſtets 
einen, gnädigen Deren an mir haben! Den Ber 
särher und Treuloſen aber ſchmettert mein Zorn in 
ben Staub! Du haft 'es gefchen. Jetzt geh’! Le 
Fort, forge dafür, daß mein Wille geſchehe, und 
der Knabe Sofort eingekleidet und in feinen Dienfl 
eingeführt wird. Ich will ihn zu meinem perſön⸗ 
lichen Dienft haben |" 

Alexaſchka warf fih zu Boden, und füßte ven 
Saum von ded Zaren Gewande „Ih will Em. 
Majeſtät immer ein treuer und banfbarer Diener 
ſeyn!“ fagte er tief bewegt, und blidte mit feinen 
bellen Augen innig und treuberzig zum Zaren auf. 

„Ich glaube Dir, mein Sopn !" entgegnete ber 
mächtige Derriher gütig. „Mein Auge dringt in 
Dein Herz und ſieht fein Half darin. Bewahre 


ed Dir fo, und des Zaren Hand wird Di hoch 


erheben, obgleich Du dem Staube entproffen bift. 
Jept geb’! ' 

Beneral Ye Fort hob den Knaben auf, und 
führte ipn fort. Alerafchfa ging neben ihm ber, 
wie im Traume. — Das läd, Page des Zaren 
zu ſeyn, und in feiner Nähe bleiben zu dürfen, 
überwältigte ihn, und erft, nachdem in den Ge—⸗ 
mädern des Generals ein heftiger Tpränenfirom 
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feinem Herzen Luft. gemadt haste, Lehrte feine Faſ⸗ 
fung, einigermaßen zurüd. J 
Gencrol Le: Fort mußte ibn übrigens: bald völ⸗ 
fig. zu beruhigen und, gu. gerfirruen, indem er ben 
Pagenmeifer fommen lich, und demfelben bie Bes 
fehle des Zaren  mitiheilte. Sofort wurben num 
auch die Pagenkleider mit allem Zubehör gebracht, 
und nachdem Alexaſchka ein Bad genommen, durch 
die’ Hände: des. Haarkünſtlers, des Schneiderd, des 
Kammerdieners gegangen, und von Kopf bis zu 
Züßen in einen ſchmucken, hübſchen Pagen umge» 
wandelt war, machte fib General Le Fort das Ver⸗ 
guügenz ihn vor rinen Spiegel zu führen, wo er 
ih mit einem, Dlide in Xebensgröße betrachten 
fonnte.. Als Alcxafcyka fein Spiegelbild zuerſt an« 
(baute, fuhr er ganz betroffen, erſtaunt und fafl. 
erihroden zurüd, brach aber dann in lauten fröhr 
lichen Jubel aus. 

„Im Anfange erfannte ih mid gar nicht wies 
der," fagte er mit lachendem Gefichte zum General. 
„Ich Konnte gar niwt glauben, daß der zierliche 
Burſche da im Spiegel der vormalige, arme Baͤcker⸗ 
burſche Altxaſchka ſeyn fönne, aber nun ich’ id 
wohl, daß ich es doch bin! Ad, wenn mid mein 
Meifter Korfafoff in vieler Pracht und Herrlichkeit 
ſchauen fönnte! Der würde Augen machen! Wie 
ein Zeiler fo groß. 

“So geb’ zu ihm und zeige Dich,“ erwiderte 
General Le Fort lächelnd. „Ueberhaupt muß ja 
ber Mann doch erfahren, wohin Du gerathen bif. 
Du fannft es ihm mittheilen: id gebe Dir eine 
Stunde Urlaub. 

Boller Freude eilte Alexaſchla davon, und ſtrah⸗ 
lend vor Vergnügen fehrte er pünktlich nad einer 
Stunde zurüd. Der Deifter und die Frau Meifte- 
rin hatten ihn gefeben, ihn bewundert, ihn beglüds 
wünſcht; aub die Nachbarn waren herzugelaufen 
und hatten ihn angeflaunt, und die Waden im 
Kreml hatten fogar vor ibm das Gewehr angezor 
gen, vor ihm, dem armen Alerajchfa, dem oft geneck⸗ 
ten, verſpotteten Pafleten- Jungen, den Jeder nod 
vor wenigen Stunden ungeftraft hatte am Ohre und 
an der Naſe zupfen Fönnen! Kein Wunper, daß 
Alexaſchla halb rärriſch vor Freude wiederfam! Der 
Zar hatte ihn erhoben, hatte ihn zu Etwas gemadht, 
hatte ihn auf die erfle Sproffe der Keiter geſtellt, 
auf der er zu weiteren Ehren und Auszeichnungen 
tmporklimmen fonnte. 

i. „Aber bedenke wohl, mein Sohn,“ fagte der Ge⸗ 
neral zu ihm, „es ıf eben nur erſt die erfie und 
unterfte Stufe, die du betreten haft, und von 
dir allein hängt es ab, ob du höher ſteigen oder 
in dein früperes Nichts zurüdfinfen wirft. Der 
Zar hat bir eine weile Lehre ertheilt, als er zu bir 
fagte, wie man’s treibt, fo geht's! So hüte 
dich denn, dag du feinen Fehltrin begepeit im Ems 


porflimmen. Gehorſam, Treue, Wahfamkeit. und 
Ergebenpeit heißen die Stufen. der Leiter, bie nad 
Dbrnfühten. Weichſt du von ipnen ob, fo ift rettungs⸗ 
—* Sturz: im die Tiefe unpermeidlich. Alto: wabre 


Alexaſchla merdte ſich die empfangene Lehre, und 
gelobte ſich ſelbſt, fie wie zu vergeffen. Mit regem 
Eifer unterrichtete er fich über. die Obliegenpeiten, 
welche er ald Page des Zaren. zu erfüllen hatte, 
und ciguete ſich ſehr ſchuell eine Gewandtheit an, 
bie des Zaren ganzes Woplgefallen erregte. Alexaſchla 
Rand in großer Gunf, und fogar feine Kameraden 
benrideten ihn, daß er fortwährend, auch wenn er 
feinen Dienft hatte, um bie Perion des Zaren fepn 
durfte. Selbſt in den Staatsratp nahm ihn der 
Zar zuweilen mit,: fragte ihn in wichtigen Angeles 
genbheiten um feine Meinung, und gab ihm feinen 
Beifall zu erlennen, wenn Alexaſchka, wie das in 
der Regel der Fall war, in beſcheidener Weile die 
treffendften Antworten gab. 

Für den Knaben felbft waren die Berhandlungen 
bed Staatsrathes eine fenr gute Schule. Er folgte 
mit geipaunsefter Aufmerffamfeit den Vorträgen ber 
Miniſter und Räthe, und eignete ſich auf dieſe 
Weife, unterftügt durch ein ausgezeichnetes Gedächt⸗ 
mie und eine gefunde Urtheilsfraft, eine Menge von 
Kenniniffen über die Verhältniſſe des Staates an, 
bie man in einem noch fo jungen Kopfe faum ver- 
mutber hätte. Seine freien- Stunden verwendete er 
zu noch weiterer Ausbildung feines Geiſtes, und 
General Le Hort unterftügte ihn in diefen Beſtre— 
bungen, indem er ihn mit Büchern verforgte, melde 
Alexaſchka, oder vielmehr Alexei, wie er feit feiner 
Erpebung zum Pagen genannt wurde, eifrig ſtu— 
bierte. Manche Nacht, die er wachend im Borzims 
mer des Zaren zubringen mußte, um jeden Augen- 
blid zum Dienfte feines Herrn bereit zu feyn, brachte 
er bei feinen Büchern zu, und achtete es wenig, 
daß er von feinen Kameraden wegen feines vielen 
Lernens ausgelacht und verfpottet wurde, Er blich 
Randhaft, und ganz unverhofft follte ipm dafür eine 
Anerkennung zu Tpeil werden, die ihn böhli ers 
freute, und die Spötter für immer zum Stillſchwei⸗ 
gen brachte. 

(Fortfepung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 
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Franzöſiſche Blätter erzählen: „Nah der Ein—⸗ 
nahme des Mafafoffs führte ein Zuaven⸗Sergeant 
(denn alle Offiziere waren unter den Geſchoſſen der 
Ruffen gefallen) die Ueberbleibfel feiner KRompagnie 
durch die halbzerſtörten Straßen Sehaflopol’d. Da 


bie abziehenden Feinde diefen Teil der Stadt mit 
einem Kugelregen überfchütteten, fo fuchte das Häufe 
lein hinter einem, von den Bewohnern kaum erſt 
verlaſſenen Haufe Schutz. Plöpli tönt ein Tanter 
Schrei aus dem erflen Gtodwerke; der Sergeant 
eilt hinauf und ſieht eine in Blut gebadete todte 
Frau mit einem Kind in ihren Armen vor ſich. 
Das unſchuldige Weſen aufnehmen, e& in ein Zim⸗ 
mer bed Erdgeſchoſſes tragen, wo es gegen das 
Feuer ſicherer war — war für den tapferen Ser- 
geanten bad Werk eines Augenblidse. Abends ver⸗ 
traute wan das Kind einer Darketenderin an; fpär 
ter wurde es von Sebaftopol nad Marfeille und 
von da nah Paris gebracht. Am 31. Dezember 
vorigen Jahres nun —* eine trauernde Dame in 
Begleitung eines Greiſes am der Kaſerne der Rue 
de la Pepiniere ab und fragte nad dem Sergean⸗ 
ten B.; man ſagte ihr, der Herr Lieutenam wohne 
in der Rachbarſa aft. Die Beſucher begaben ſich 
dahin. Als die junge Frau in das beſcheidene Jim» 
mer des Offiziere trat, ſank fie ohnmächtig auf 
einen Stuhl, fie hatte das Kind, weldes fie zu 
Sebaſtopol verlor, mit feinen Neujahrsgeſchenken 
am Boden ſpielend geſehen. Lieutenani B, erzählte 
einfah, was er gethan, behändigte das Kind tief 
gerührt der freudetrunfenen Mutter und bat fi 
nur bie Erlaubniß aus, den Steinen von Zeit zu 
Zeit umarmm zu dürfen. Jetzt herrſcht in dem 
Hotel der Gräfin C. eben fo große Freude, ale 
noch vor Kurzem Trauer dort hauſte. Der brave 
Lieutenant wird von der jungen Wittwe als Freund 
und Wopfthäter behandelt, und bald werden engere 
Bande diefe That des Muthes und der Uneigen= 
nüßigfeit weihen. 


Aus Veranlaſſung der neueften Schrift Auer 
bady’s erhielt diefer eine anonyme Zuſchrift nebft 
SO preußiihen Tpalern aus Wien, 2, Dezember 
1856, alfo lautend: „Ihr »Barfüßeles hat mir fo 
unendlich, jo innig wophlgetban, daß ich gern den 
Barfüßele auch wieder wohltyun möhte. Um auf 
irgend eine Weile diefem Oefühle Ausdrud zu geben, 
erlaube ih mir, Ihnen anliegende Feine Gabe mit 
ber Bitte zu überſenden, diefelbe zur Bekleidung von 
Dürftigen ganz nad Ihrem Ermeffen zu verwen 
den.” Auerbach fendete nun die genannte Summe 
an die Ortsbehörde von Nordfetten , feinem im 
württembergifhen Schwarzwalde gelegenen Geburts» 
ort, nebft einem fhönen Brgleitungefhreiben. Dem- 
felben war ein Berzeihniß über die Art der Bers 
tbeilung beigegeben und namentlich beflimmt , daß 
10 chriſtliche und eben fo viele jüdische Kinder mit 
mindeflens zwei Gulden bedacht werden follen, und 
werden dem Spender feiner Zeit die Befcheinigungen 
überreicht. 
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Im der Pfalz find trog dem fo hoben Preiſe 
bed Tabafs die Verfäufer theilweife doch nicht ganz 
zufrieden, wie es denn in jedem Stande Leiu⸗ gibt, 
welche nie genug befommen fönnen. Ein Beifpiel 
wird aus einem Dorfe jenfrits des Rheins erzählt. 
Ein Bauer dort Hat vor einigen Tagen feinen Ta- 
baf um hohen Preis verfauft, und er folle Tags 
barauf gefaßt werden, Um mehr Bewicht zu er⸗ 
zielen, ſetzte er vorher das Tabafdauantum in ſei⸗ 
nen Kuhſtall, hatte aber nicht dafür gehörig ge⸗ 
forgt,, daß die Blätter dem im Stall befindlichen 
Vieh entfernt blieben. Dasſelbe frah von dem Tas 
baf, ruinirte dadurch theilweiſe die Büſchel, und am 
anderen Morgen war eine Kuh todt, und eine zweite 
mußte fchnell geſchlachtet werden. So ging Birch 
und Tabaf in einer Nacht zu Grunde, . 


Der „Volksbote- berichtet aus Niederbayern 
von einem Bauern, der Haſenſchlingen gelegt hatte, 
und einmal einen Icbendigen Hafen in der Sälinge 
fand. Da er feine Schnur bei fi batte, um dem- 
felben die Käufe zufammen au binden, zog er jeinen 
ledernen, reich mit Zwanzigern gefpidten Geldbeutel 
beraus, ſchlingt mil der ledernen Schnur davon 
einen Knoten dem Hafen um bie Läufe und macht 
ihn los. Kaum fpürt aber diefer die Freiheit, fo 
macht er einen Sag und noch einen und fpringt 
davon. Der Bauer fhreit, was er freien fann, 
um feinen Geldbeutel, aber den nimmt der Haſe mit, 
und der Schlingenleger hatte das Nacſchen. 


— 


[Sturz der Erinoline] Eine inbalts«- 
ſchwere Nachricht für Modrdamen gebt une von 
Paris zu. Eine von dort über die ganze Welt ver- 
breitete Mode iſt gebrocpen, ihre Herridaft vorüber. 
Die Erinoline, dieſer verunftaltende , aufblähende 
Uaterrod, ficht am Ende ihrer Zage und der. Ans 
fang dieſes Endes fällt ominds genug auf den Neu— 
jabrstag. An diefem Tage erihien auf dem Zuiles 
rienball die anmuthige Kaiferin von Franfreidy im 
glatten enganſchließenden Kleide. Anfangs wollten 
die Anweſenden faum ihren Augen trauen, Der 
Kaifer beglückwünſchte in Gegenwart der Hofdamen 
ſeine Gemahlin auf das Lebhafteſte. 


Bei Bonn wurde vor einigen Tagen von einem 
Jogdliebhaber ein rabenſchwarzer Fuchs erlegt, eine 
bei uns ſeltene Erſcheinung. 
* 

— — — —— 
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Ein ftarkes Ser;. 


(Fortfepung.) 


Michatls Schwermuth hatte Faunp gerührt. 
Vom Tolſtoiſchen Familien⸗Unglück, dem Wahnſin⸗ 
nigwerden im. dreißigſten Jahre, wußte fie freilich 
nichts, denn davon ſprach Iwan um feinen Preis; 
aber dag Michaels Gattin, die er auf den Händen 
getragen, ihm treulod geworden, daß feine Mutter 
geflorben und er nun ganz cinfam und verlaffen 
auf ber Welt fiehe, das hatte er ihr mitgetheilt, um 
ihre Theilnahme zu werden, von der er viel Outes 
für feinen Herrn hoffte. Und das war ihm aud 
vollfommen gelungen. Fanny empfand das tiefſte, 
innigſte Mitleid mit bem blaffen, blonden Manne, 
der zwar faum ein Wort mit ihr ſprach, aber fie 
immer mit milder Freundlichkeit begrüßte, wenn fie 
ihm. begegnete. Mıt ihrem Pflegling aber gab er 
fi viel ab. Er führte den Knaben überall. mit 
ſich herum, fo daß diefer bald große Liebe zu ihm 
faßte und ihm nicht mehr verlaflen wollte. Ein 
Heiner Umſtand bewies, welche große Herrihaft das 
Kind über Tolftoi erlangt hatte Das Bild, wor 
von wir ftüher geiproden und das für Michael cin 
Bild feines eigenen Schickſals war, hing noch im⸗ 
mer über feinem Bette. Bor biefem Bilde fürdtete 
fih das Kind. 

Einft als Tolſtoi nah dem Eſſen den Kleinen 
mit fi in fein Zimmer nehmen wollte, fagte er: 

„Ja, wenn bu das häßliche Bild wegthun willſt.“ 

Fanny fab mit ihren wunderbaren Augen Mir 
chael bittend an: 

„Darf ich ein anderes —— 7“ denn auch 
ihr graute vor dem Gemälde. Tolſtoi nickte mit 
dem Kopfe; man konnte Fanny's Augen nichts ab⸗ 
ſchlagen. Sie flog aus dem Zimmer. 

Als Michaei mit dem Kinde herauf kam, hing 
über dem Bette ein ſchöner Chriſtas, ein Kupferſtich 
nah Ary Scheffer. Es ih der Heiland auf feinem 
Throne, der jegigen Brit gegenüber, die er tröſtend 
auftichtet. Mehrere Nationen haben rinen aus ihrer 
Mitte geipidt, uud für Ale if das Gnadenblut 


des Heilandes eine Duelle des Troſtes und ber Ber« 
heißung ; den Silaven und den Gefangenen zu fri« 
nen Füßen fallen dur die Berührung feiner hei⸗ 
ligen Hände die Ketten ab. Den fchönen Kupfer⸗ 
ſtich hatte Herr du Mesnil der treuen Pflegerin 
feines Kindes geſchenkt, und fie batte ihn mitge⸗ 
bradt, um ihn im Zimmer ihrer Mutter aufzuhäns 
gen; aber fie fah bald ein, daß er unter die Bilder 
bort nicht paßte, und die jegige Gelegenheit, eines 
Menihen Herz damit zu erfreuen, fonnte fie nice 
vorübergeben laffen. 

Sie war überhaupt eine der Frauen, bie nur 
auf der Welt zu ſeyn feinen, Andere zu erfreuen, 
u tröflen, zu pflegen und zu heilen. Sie fprad 
re und lachte noch feltenerz aber eine milde 
Freundlichkeit wich nie aus ihrem Geſichte. Was 
fie fagte, war nie etwas Merfwürbiges oder Pir 
fanted, oder gar Naives, aber ed war immer etwas 
Paffendes, etwas Berfländiges und Woplthuendes. 
An den niederen Stand, in bem fie geboren, fonnte 
bei iprem Anblid Riemand denfen; denn ohne ele⸗ 
gant im ihrem Aeußern zu ſeyn, war fie doch durch⸗ 
aus anfländig und würdevoll, fo ächt edel weiblich, 
dag fie chen immer nur den Eindruck einer Edlen 
machen konnte, Der Adel war ihrem Herzen und 
iprer Seele angeboren, umd das if ja ber ächte 
Adel, von dem alle andern nur gemadte Nachbil⸗ 
dungen find, Der Umgang mit ihrer verſtorbenen 
Milchſchweſter hatte natürlich auf die Bildung ihres 
Geiſtes woplthätig gewicht, und obgleih Fanny 
unter folden, die wir gebildete Damen nennen, feis 
nen Plag gefunden hätte, fo wußte fie doch unend⸗ 
li mehr ald unfere Mütter in ihrer Jugend, und 
wir find doch ſtolz, uns die Kinder folder Frauen 
nennen zu dürfen, 

Auf Michael machte Fanny's Chriſtusbild wirk⸗ 
lich bedeutenden Eindruc. Er ſtand lange davor 
mit gefalteten Händen und betete leiſe und innig; 
es war das erfie Gebet, das ohme bittere Klage 
aus feinem Herzen zum Dimmel auffirg. 


7. Das flarke Herz. 


Es war wieder ein Abend an ber Ser, aber 
nicht einer wie der, den wir beſchtieben, fein trau 
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riger, duͤſterer. 3* —— voller 
Majeſtät, nur —* —53 en am Abend⸗ 
himmel, und das Meer war tiefblau, wie ein ſchö— 
nes Menſchenauge. Auch heute ſaß Michael wieder 
am Ufer, doch auch er war nicht trofllos wie frü⸗ 
her, obgleich tiefe Schmermurh fein ſchönes Geficht 
befchattete. Er war auch nicht allein, er faß zu 
den Füßen Fanny's und blickte auf zu ihren Aus 
gen, und fog id Troft und Heilung daraus, denm | 
er liebte fie nun von ganzer Seele. 
es auch anders moglich Hersefen? Er fah den gan⸗ 
zen Tag das —— ſanfteſte Gefhöpf vor 
fih, ſtets befchäftigt, tür Andere zu forgen und zu 
wirken; wie hätte er da nicht. lieben ſollen mit feis 
nem ——— kranken Herzen? . 

Er hatte ihr fo eben von feiner Liebe geſagt, 
aber zugleid auch von dem gräßlihen Schichſal, 
das ihn in feinem »dreißigften Jahre erwarte, Der 
fhöne, ſtille Abend hatte feine Zunge in Luſt und 
Leid gelöf, er hatte fein armes Der; ganz ausge⸗ 
ſchüttet. Fanny hielt feine Hand. und: fagte mit 
ihrer liebreien, fanften Stimme : 

„Daß ih Sie liche, haben Sie längft arfüplt, 
vielleicht früher, ala ich es ſelbſt fühlte, fonft hätten 
Sie nicht fo zu mit fprechen können, wie Sie eben 
ſprachen. Gewußt babe ich es ſelbſt nicht eher, ale 
jegt, und fo erfahren wir es eben zu gleicher Zeit. 
Das Unglüd Ihrer Borfahren und Ihres Vater, 
iſt herzergreifend; aber grämen Sie fig nicht zu 
ſehr deßbalb. Sie felbft wird der Himmel it 
nen, dafür bürgt mir eine innere Stimme. 

„Bas ift das für eine Stimme, Fanny ?“ 

„Dieſe Stimme iſt die. meined Herzens, und das 
iſt eine feſſe und fidere Stimme, Tolfioi, auf bie 
kann ich mich verlaffen. Mein Geiſt vermag Bicles 
nicht zu faffen, denn ich bin ein ſchwaches, einfäl« 
tiges Madchen; aber bafür offenbart mir ber Him⸗ 
mel, was ich wiffen fol, vurd das Gefühl, und fo 
fommt 3 oft, daß Das, was kloge Menſchen um 
mic herum: vermöge ihrer Urtheilstraft vorausſehen, 
ip vermöge meines Gefühls ahne. Deine Ahnun- 
gen gehen wunderbar in Erfülung.. Verlaſſen Sie 
ſich darauf.“ 

Sie ſprach die Wahrheit: Liebende, weiche. Her⸗ 
zen ſind ſelten mit ſtarken, entſchloſſenen Charakteren 
verbunden. Fanny machte eine ſeltene Ausnahme. 
Sie hatte ein weiches, ſympathetiſches Herz und dem: 

kraͤftigſten Charalier. Das gab ihren Gefühlen: die 
Kraft, ſelbſt auf theilnahmloſe Fremde Menſchen zu 
wirken; Wenn ſie von Seiner Empfindung durch⸗ 
drungen war und ſie äußente, Jo wurde, wercipe 
aubörte, wenigſtens für den Augenblick, wit: bavon: 
ergriffen; denn im warmen leb digen Gefühl, das 
fih wahr und lebhaft Außer,Tftgt eine große ſym⸗ 
pathetifche Kraft ‚und dei Redner „oder fühlt ‚was 
er vorträgt, iR im Boraus ſtines Sieges gewiß. 


Abo? 


Und wie wäre 


De 
tManches möglih gemacht; 
denn durch die Ücberzeugühg dee Geiſtes auf den 
ft wirfen in Angelegenheiten, die feine That⸗ 
achen find, wird immer ein Relultat bervorbringen, 
wie andre Thuxmbaues zu ‚Babıl. 
J (Sch luß folgt) 


Sochmuth kommt vor dem Fau. 


(Bortfeguing.) 


Einftmald in der Nacht nämlich faß er wieder, 
wie gewöhnlich, bei den brennenden Kerzen an einem 
Tifhe im Borzimmer tes Zaren, und bemühte fi, 
eine. mathematifcye —— löſen, die: feinem 
Scharfſinne große Schivierigkeiten: entgegen‘ ſetzte. 
Mitternadht war ſchon lang. serüber, aber: fein 
Schlaf kam in feine Augen, während ‚drei von ſei⸗ 
nen Rameraden, weldye mit ihm zugleich Dienſt hat ⸗ 
ten, nachläſſig ausgeſtreckt in großen, weichen Lehu⸗ 
ſeſſeln ſaßen, und im feſten Schlummer liegend, um 
die Wette ſchnarchten. Um die Zeit, wo die Stunde 
der Ablöſung herannahte, wurde ganz unerwartet 
die Thüre vor des Zaren Gemach geöffnet, und 
der Zar felber trat im Nachtkleide heraus, und ließ 
feine. Augen durch das Borzimmer gleiten. Seine 
Stirn rungelte fi, als er drei feiner Pagen jhlar 
fend ‚fand ,. und nur auf Alerei, der hurtig aufge⸗ 
fprungen wor, und in ehrerbietiger Haltung vor: 
ihm: ftand, zupte fein Blick mit Freundlicpfeit und 
Wohlwollen. 

„Eine ſchöne Wache das, beim heiligen Iwan!‘ 
fagte er. „Auf, ihr faulen Schläfer: — Ihr 
auf ſolche Weiſe Eure Pflicht 9 

Die Schlummernden taumelten erſchrocken in die 
Höhe, und warfen fi dem Zaren zu Küßen: 

„Ihr gebt drei Tage in Aetefti antwortete 
diefer mit Strenge auf die Bitte um Gmaden Aber 
du, — vrrvionf eine Velopnung.: Bas teeibſt 
du ba 7“ 

Nur ein wenig Mathematik, Ew. Mejeſãti tes 
entgeguete der Knabe, 

„Ad, was du fagft! Laß * fehen ta ſprach 
der Jar und trat naͤher an den Tiſch, wo er. ein 
Bud und ein Heft fand; dad mir mathematiſchen 
Figuren ganz bededt war: „Sieb, fieh’; das gefällt; 
mir von bir!“ fuhr er anadig vos! „Wie weit: bifb 
du gekommen P4 0 ? bil BA 

a Qlferei theilte · dem Zaren . bie Aufgabe mit, ger. 
fand aber zugleich ehrlich. ein, dag: er fic-trog: aber: 
Mühe noch nicht zu löfen vtrmocht abe: - ©: 

Ei, das iſt auch nicht ganz leicht,“ ſagte — 

Zar. „Über ich werde dir helfen, und vielleicht ges 
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fingt »e63 uns Beinen, was dit sallein zu ſchwer 
Aesei reichte. ıfein Deft Hin), mud;mit arfe 
Blicke mufterte der Zar feine Linien, feine Dreicde 
Gefunden 
hen. gus. Diet 
dee Yes 34 IE 4532 
Alczei ſab nach, beflerte, geſchwin den Fehler 
aus und ſie he da; ‚Die Mufgabe lei rich« 
„Unterthänigfien Dant,. Ew. Dojeflät!“ fagte 
Arzai erfreut, „Das Pi: Aberſehen l. ‚Aber. 
gebt ‚mäch4ß |'*,. 23% NG; IF ! j ) — 
Gewih wenigſtens nicht dein Fleiß und bein, 
ſchon immer eine „Uhr gewünſcht, Alexci, ih weiß 
es. in mein Zimmer und nimm die meinige 
wendste er fih mit Strenge an die übrigen. Pagen, 
— „ſchämt Euch vor Alerei, der hundertmal mehr 
kannt, daß Ihr über ihm fpottet und feinen Fleiß 
verlacht, aber ich Hoffe, daß in Zufunft dieß auf- 
Alle. noch Eur Haupt beugen, jo erhaben Ihr Eu 
über ihn denfen mögt!“ 
Zerknirſchung die Strafrede des Herren hin, während 
Alexei voller Freude die fhöne goldene, mit Edel⸗ 
fehl des Zaren aus deffen Schlafzimmer geholt hatte. 
„Benuge die Stunden fernerhin gut, die fie 


wirds: geige Boni. 5) 

und Zirfel. 

aut. Bin Wa bb, Azal, Di 

tig geloͤſt. — 

freilich „dem; Blicke meines gnädigften Herrn ent⸗ 

Eifer. !’t; antwortete der. Zar gaädig. „Du baſt dir 

vom Nachtiſche, ich ſcheuke fie Dir! Aber Ihr’ — 

wert) if, als Ihr Anderen Ale! Mir ift wohl bes 

bören, wird. Ih fage Eu, vor dieſem werdet Ihr 
Die zitternden Pagen nahmen in demuths voller 

feinen befegte Uhr betrachtete, welde er auf Des 
igt,“ ſprach ber Zar er zw ihm. „Ich bin zu⸗ 


ieden mil dir, und hoffe es ımmer feyn zu können!“ 
Mit diefen Worten zog cr fi wieder im feine, 


Gemäder zurüd. Bald darauf erfhien bie Ablö- 
fung. Bier andere Pagen traten die Wade an, 
und. Alerei -fuchte freudetzunfen fein Yager. auf, 
während. jeine ‚pflitvergefienen, Kameraden betrübt 
und niedergefchlagen in: Arreſt wandern mußten. 
Aber von Stund’ an hörten die Nedereien auf, und 
Alerei hatte nichts mehr von dem Spotte der übri- 
gen Pagen zu iciden. —— 

Ein paar Jahre vergitgen in ruhiger, gleich⸗ 
mäßiger Weife, und Alexei, ju einem tüchtıgen Jüng⸗ 
linge herangewachſen, verſab noch immer Pagen⸗ 
—* beim Zaren, deſſen Gunſt unveränderlich ihm 
zu Tpeil wurde, Da geſchah «6 eines Taͤges, ale 
er einen Auftrag des Zaren in der Stadt zu befor- 
gen hatte, daß er vor dem Thore des Kreml einen 
armfelig gefleiveten jungen Menfhen traf, der i 
mir flependent, Tehnfadrigem Blicke anf 


es nicht wagte, ihm anz ureden. Mlerei bafte ein 
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rübrte ihn; er erinnerte ſich der Zeit; wo er felber 
noch arm wad verlaſſen in der Welt umherirrte, 
und raſch trat er auf ven Fremdling zu· 
1. Wunſcheſt du etwas don mir, mein Freund ?” 
fragte er ihm. ‚nn ‚Sleocee und 
in „Ya, 'ja, Gospodin ‚wenn Sie dir Gnade har 
ben. wollen, mid anzuhören,“ erwiderte der arme 
Menſch erfreut. „Schon ſeit drei Tagen ſtehe ich 
bier Stunden fang an’ dem Thore des Kreml, ohne 
eintreten zu dürfen, und opme daß Jemand; auf 
rn und eig fo gen: ein An⸗ 
gen singen‘, das mir auf dem Herzen liegt.“ 
Was fur ein Anliegen iſt dieß le⸗ en 
Willſt du vielleicht den Zaren: ſprechen?“ 
Dh mein, fo hoc verſteigen ſich meiue Wünſche 
nicht,“ antwortete der arme Freindling demüthig. 
„Nur einen: Pagen unſeres ——— 
Alexei Menſchikoff. Kenuen Sie ihn, Gos⸗ 
podin ? · 
Ob ich ihn lenne!“ erwiderte Alexei nicht we⸗ 
nig überraſcht. „Ich bin es ſelbſt!“ 
„So ſey der Himmel geptieſen, deſſen Gnade 
Sie —— fr" rief der junge Menſch er⸗ 
freut aus; ‚Oh, Gospobin, wie habe ich mich ge⸗ 
an De an — 

„Über wer vu? Tenne: ‚ habe 
dich nie gefebent« * — 
„Ich peiße Paul Iwanowitſch,“ antwortete der 
Fremde. „Und ſehen Sie bier das Kreuz! Mein 
armer alter Vater übergab es mir mit der Weifung, 
ed. Ihnen zu zeigen und dann auf Ihre Güte zu 
vertrauen." 


(Görtiegung fokgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Die Geſchichte enthält zwei berüchtigte Beiſpiele, 
daß Prölaten während der Ausübung inrer gottes⸗ 
dienffäcyen Dbliegenbeiten von Mörderhand erreicht 
worden. Zuerfi Pretirtat, Biſchof von Rouen, der 
any 14. April 586, während er die Oſtermeſſe feierte, 
au⸗ Fuge des Altars. ſödtlich verwundet wurde. Er 
raffte fi, einen ‚Schrei. ausſtoßend, wieder: auf. 
Feiner der Anwefenden wagte es, ihm zu Hülfe zu 
tommen, nod fi des Mörderdi. zu bemädtigen. 
Blaßh und vom Verluſte ded Dates, welches ihm 

die Hände röthete, ermaitet, hatte er noch Kraft 
\ genug ‚eine: geweihte, ‚heilige: Hoſtie zu uchmen 
wind ſie, um ſich durch die Kommunion zum Tode 
vorzubereiten, sim den Mund gu bringen. Rah 
diefer Iegten Anftrengung fanf er. far leblos iu bie 
Arme der Gläubigen, welde ihn nad dem biſchoͤf⸗ 


re 


lichen Schloſſe brachten, wo er bald: farb, indem 
er Frebegunden die furchtbaren Worte zurief: „Gott 
ruft mi zu ſich umd meine: Stunde «ft :gefommens 
Du aber; die Duden Titel einer Königin nur Dei» 
nen Verbrechern verdankſt, zittere! Gott wird dag 
vergoffene Blut rächen, es wird auf Drin Haupt 
fallen und Du verflucht feyn im dieſer und jener Welt!‘ 
Der Mörder wurde. bald verhaftet und die Folter 
prefte ihm - das Geſtändiß ſeines Verbrechens ab. 
Er.erflärte, dazu durch bie Königin Fredegunde 
durch den Ardidiaten von Rouen und den Biſchof 
Melantius (den Nachfolger des Opfers), von wels 
dem 'ier:200 Goldthaler erbalten hatte, getrieben 
worden zu ſeyn. Ein Neffe Pretextats, welcher bei 
dieſer Beichte. gegenwärtig war, 309 fein Schwert 
und hieb den Mörder feines. Onkels in Stüdr. 
Das zweite Beiſpiel iſt der. auf den’ heiligen Karl 
v. Boromäus, Biſchof von Mailand, im Jahre 
1569, ausgeführte Mordverſuch. Durch die Refor- 
mation des Humiliantenordens batte er den Haß 
diefer Mönche auf ſich gesogen, die ſich feiner durch 
den Mord zu entledigen beſchloſſen, In dem Augen» 
blide, da der heil. Biſchof vom feinen Hausgenoffen 
und Dienren umgeben, fein Abendgebrt in ner biſchöf⸗ 
lichen Kapelle werrichtete, ſchoß rin in einer dunklen 
Ede verſteckter Mann einen Flintenſchuß auf ihn 
ab. Gluͤdlicherweiſe berührte „dic Kugel nur Das 
Chorhemd, und der Prälat fam mit riner flarfen 
Rontufion auf der Bruft davon. Der Biſchofwandte 
fi ruhig zu den Geiſtlichen an feiner Seite und 
fagte: „Es iſt nichts“ und ſetzte fein. Gebet fort. 


Popſt Pius V. löſte den Humiliantenorden auf: 


Zwei Verſchworene, Adelige, wurden enthauptet 
zwei andere gehängt und der fünfte zu den Galee» 
ren verurtheilt, trogdem Carl Boromäus um Ber 
gnadigung der Schuldigen gebeten hatte. 


[Uebereinftiimmende Kalender.) Eripar- 
nig ift ein gut Ding, und wer feinen Kalender 
vom Jahre 1846 verwahit bat, braucht ſich für 
1857. feinen neuen zu kauſen, denn beide ſtimmen 
vollſtändig überein. Ganz alte Leute oder Kalender⸗ 
ſammler lönnen aus derſelben Urſacht auch den von 
1705 oder 1789 zu Rathe ziehen. Wer aber in 
diefem Fahre 1857. fi ſchon einen gefauft Yat, der 
rathe feinen Kindern und Kindeöfindern, denſelben 


aufzubewahren , denn in ben Jahren 1903, 1914,\ 
1925 und 1998 ift unfer dießjäpriger wieder zu ges. 


braudem Die beiden Schaltjahre 1868, und 19 

zeigen dieſelbe Kalender» Familienähnlichkeit, aber 
nur erft vom Mona März; au. Der Jabresfalenr 
der von 1858 gleicht Denen von 4706, 41779, 1790 
und 1847 wie ein Ei dem andern, und irgend «iner 
von biefen wird unfern Nachkommen in den Jahr 
ten 4915,,1926.und 1999: ebenfalld den Antaufer 





u 


preis. eines neuen Kalenders erſparra. Daß es mit 
dieſen Angaben ſeine volle Richtigkeit hat, wird Je⸗ 
der ſehen, deribis 1999 noch leht 9: 1.2.1. 
—— * ra Ir T wi 
> ine 7 
In Greenwich ih eine intereffahte Perſoͤnlich⸗ 
keit, ein gezwungener Allirter der Wehmäcte gegen 
Rußland, geſtorben: Romanoff Menicikoff, ein alter 
finnfändifger Fiſcher, den bie Engländer im Jahr 
1854 als Looſſen in ihren Dienſt preßten und der 
ihnen in der Oſtſee von außerordentlihem Nutzen 
geweſen ſeyn fol. "Rah dem erfien Oſtfeefeldzu 
erhielt er eine ſorgenfteie Stelle im Snvafidenhaufe 
von Greéenwich und wurde bald der Liebling aller 
Matrojen, obgleid er nur gerade genug englifch 
lernte, um Brody Fleifh, Rum u. ſ. w. zu fördern, 
Am 29. Dez. fiel er nach kurzer Unpaäßlichkeit plötz⸗ 
lich an feiner Zimmerthür um und war verſchieden. 
Er war 86 Jahre alt und ein ſehr ſtattlich gebauter 
Mann, „ungefähr 5 Fuß 8 und einen halben Zoll 
bo, wie feine Nefrologen mit gewohnter Genauig⸗ 
feit melden, 


— 


Während der Februartage 1848 wurden nebſt 
unzähligen anderen Gegenftländen auch vrei Bände 
Manuffripte des Königs Louis Philipp entwendet, 
und fpäter von einem Herrn Ballete dem Herzog 
von Aumale zum Kaufe angeboten. Da die For« 
derungen des Befigers derart waren, daß die Erben 
des verftörbenen Königs Louis Philipp’ nicht darauf 
eingeben zu fönnen glaubten, ſo verflagten fie den 
Indaber, der unter dem 29. Auguſt v.3. zur Ders 
ausgabe der Handfäriften verurtheilt wurde. Bals 
fet& appellirte, und die Sache fam am 9. d. aber» 
mals zur Berhantlung, wurde aber auf acht Tage* 
verſchoben. 


Der Praäſident des großberzogl. heſſiſchen Staate- 
minifteriums, Freiherr ‘u: Dalwigf,'haf in das Ra⸗ 
detzky⸗ Album zu Innsbruck folgende -Worte einge: 
ſchrirben: J Bas 

„Ein KRaifer jung, doch alt im Rath, 

Ein Doripal alt, do& jung zur Thyat, 

Zehn Bölfer und ein dlühend Reich, 

Ein tapf’red Heer, dem Feines gleich, 

Ein Rand fo treu, wie du, Tirol: PUSTR 
Wer Das hat, — mit ‚wen tauſcht er wog tr 

4 — 

2 Nedakteut: Suſtav Meffert. 
Dre a. Nerlag bei Kijette Wailandt in Alhaffenbirrz. 
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Nigarl ſab aberraſcht in bie 2 gen 
ſeiner Bannp; ‚dran daß ſie fein war für alle "Zeit, 
deſſen war er ſich jege ſchon ‚Mar bewußt; und ine 
wunderbase Kraft floh aus ihrem. ſtarken, warmen 
Herzen! in jrin zagendes, getäufchtes -überl. Aber er 
wagte noch nit, dieſer Seligkeit ſich Pinzugeben, 
er war ja ein dem Unglück Geweihter. Und den⸗ 
nod ging nach und na eine merfwürbige Berän- 
derung mit ihm vor. Fanny, Die wohl empfand, 
daß die Unthätigkeit, in weldyer Michael lebte, bei 
feinen ſchwarzen Zufumfisträtimen das Nachtheiligſte 
fey , da ſelbſt ihre Litbe diefe noch nit baunen 
fonntem,' bewog ihn, da fie jegt daran denfen ma 
in das Haus dee Herrn du Mesnils zurück zu fehr 
vom, fpäter-in Rouen feine Wohnung aufzufhlagen 
uud fih mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu beſchat· 


or 
‚She! feng ie. ip einmal: „Was willſt du RR 


in Zufunft: reiben ; — Und wo willſt du 


leben Yu; 17 

ı „Mid wenn * eine Zukunft für wi Bunt 
ſagte Michael düſter. 

„Mir zu Liebe denke dir, «8 gäbe rine *8* ver⸗ 
ſetzte Fauny, indem ſie ihre Hand auf feine Schulter 
legte, und ſo feſt und zuverſichtlich ihn anfab/ bat 
er nad einer Weile sagte: m 

„Dann würde id mir von dem ziemlich bedeu⸗ 
tenden Bermögen , weldes meine gute Mutter für 
mid) in Florenz deponirt dat, ein But Hier in Franf- 
reich faufew und dort leben mit mir, für Dich.” 

Zum: erften Dale fein. ihrem Liebesverhältniß mit 
Michael errärhete Fanny über Etwas, das er fagte. 
Er jap es und fragte: „Du wirft rot? Haft du 
nie daran gedacht, Daß ich, -wenn der Himmel wirk- 
lid ein Gnadeawunder an mir thut, wie bu doch 
ag ſcheinſt, dich danı aicht mehr von mit 

io e? .“ | ; 1) 

„Doch, vol, ih vabe daran — ſagle 
Fanny in ihrer aufrichtigen Weiſe, „aber 
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rend feine Augen auf eine glädlihr Zufun 


ur 





238 im Zu 






XR * 13 


"Du denk Bi nicht aus Feodora,t *— 


— Iw de mir. alle Dofumente 
— Ka ich habe va t je ai 64 
halte 33 — noch midi deu Try 


Bu) den u 
Bald darauf, ging lie nad Rouen, "und, bon 


da au, tioem berübmsen Landwirih im ber Um hr 
np, dei. dem er fi eifrig mit, Tandwirthicafifi 
en n 1 Beichäftigke ; beun Fanny rigtete, gi: 
an bie 


fie feſt glaubte. Sie ſelbſi Fan: X Madeleine 
wieder izufig umberging, ‘ji Hertu du M rüd. 
Die Zeit bis zum Ende der Unglücksperiode ſollten 


fie noch geiteomg. bleiben, ba Fanny ſich dutchaus 
weigerte, ihm äheruipre: Hand zu reihen: .ı< nı 
„Ib wäre glücklich, könnte ich es thun,“ hagle 
‚fir zu.ibm, als, er jo 5 bat, 253 ich liebe 
dich, wie du mich. gerne ‚vermanbelle ich die 
fünf langen Jahre der Trennung von, dir, in fünf 
Jahre der —— Aber, ed, fomms mir Sünp- 
haft vor, auf des Himmels Gnade ‚zu hi en, und 
er ſie demüthig erwartet, kann ſich n N u 
u Frrude vermählen, ‚Der‘ Himmel PR Hi 
Buße, aber er fordert Entfägling und Orduß, D 
höchſte Out muß verdient werden, geiponnen, w 
es. nicht. So if mir, und faffe mi ih diefer mel« 
ner boͤchſten Angelegenheit nach meiner Utberzeugung 
handeln; man bat mid ihr bis jegt immer folgen 
laffen, wo es doch nur Geringes betraf.” 
Michael wurde num ein ganz * — 7 
Was das Unglück bei ihm begonnen, a * die 
Liebe; er wurde ein edler —* Charal )] 
ihn feinen Augenblick die büftere Borfellung fe einfs 
ihm drohenden Unglüds verließ, jo gewöhnte „er 
ſich doch, ibm feſt und ſicher in's Auge zu bliden. 
Er arbeitete und Iernte; er wirkte und ſchaffte. 
ſchönes But in der Normandie , das er ſich ne 
zwei Jahren gefauf h gewährte, ipm die Dee Belt 
genheit, feine Kräft anzuwenden. Seine Geſund⸗ 
beit ſtähite ſich, und die Lich ſdiide feines Lebens, 
die kurzen Zuſammenkünfte mit Fanny, gaben im 
Muth und Ausdauer. 
Einft, als er bei ihr war, erhielt er ganz uner> 
wartet einen Brief von Frodora aus einem r' 
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ſiſchen Kloſter an ber afiatiihen Bränze. Sie hatte 2 


die mannigfachſten Schidjale erlebt. Beliebt, um 
verlaffen zu werben, und wieber geliebt, um wieder 
verlaffen zu werden — bad war ihre Geſchichte. 
Sie machte Tolftoi die bitterſten Vorwürfe, daß er 
ihre Neue nicht angenommen ; denn ber Augenblid, 
wo er zulegt vor ihr geflanden, ſey ber einzige ger 
weien, wo fie für einen Mann wahre, tiefe Rei» 
gung empfunden, ne 

„Sie hätten da Alles aus mir maden Fünnen, 
ih war wie weiches Wachs in ihrer Hand; aber 
Sie warfen meine Seele von fib und Dämonen 
hoben fie auf,” 

So fhrieb fie. Der Entihluß, in ein Klofter 
zu geben, ſchien bei ihr durch ein äußeres Unglüd, 
durch den Berluf ihrer Schönpeit, herbeigeführt. 
Auf einer Reife durch Deutfhland war fie auf einer 
ſchlechten Landſtraße umgeworfen worden und hatte 
Dabei. ein Auge verloren. Die Beranloffung des 
Briefes war, daß fie die Penfion, die ihr Michael 
ausgefigt, in feine Hände zurüdlegte, da fie jegt 
nichts mehr bebürfe. 

Fanny las den Brief, den ipr Michacl gab, ru- 
hig zu Enke. 

„Gerade fo habe ich fie mir gedacht. Mber fie 
2. tiefften. Mitleid werih, denn fie ift ohne 

coſt.“ 

Tolſtoi war nicht ohne Troſt, denn ſie war bei 
ibm mit ihrem liebenden, ſtarken Herzen. Sie war 
noch nicht feine Frau, aber fie war ibm unendlich 
mehr, fie war fein Engel, fein Schuggeifl. 

Michaels Geburtstag, frin ein und dreigigfer, 
kam herbei. — Fanny ging mit ihm zur Kirche, 
um mit ihm Gott zu danfen; feine Knie wankten, 
fein Herz ſchlug hörbar. Wie eine Heilige fügte 
fie ihn geiflig und förperlid. Am Abend umflam- 
merte er ihre Knie; fein blaues Auge blidie Mar 
und felig zu ihr auf. 

„Aber nun ſey mein heute nad.’ 

„Morgen, fagte fie mild. 

Es war das legte Mal, daß fie ipm wideriprad. 
Am andern Tage wurden fie getraut, und von nun 
an lebte fie nur, um feine Wünſche zu erfüllen. — 
Es war im Jahr 1841, als Michael fein dreißig« 
ſtes Jahr erreichte, und nun da wir viele Jahre 
mehr erlebt, iſt er noch einer der vernänftigfien, 
heiterfien Männer; und neben ihm ſteht eine rau, 
die drei Mal’ des Tages im ihrem reinen Innern 
fi die glüdlipfe. nennt. 


4 


Sedunds Beurer dem Fall. 


(Kortfegung.) 


Alexei nahm das Kreuz und befrachtete es. Es 
war fein, aber von Gold und mit vier grünen 
Steinen verziert, Eine Erinnerung bligte in ihm auf. 

ich weiß jetzt!“ rief er aus. Du bil der 
‚Sohn bed alten Iwan, der mir einft wunderlide 
Dinge prophezeipte. Sey mir gegrüßt, Paul JIwa · 
nowitſch! Kann ih etwas für Di thun ?“ 

„Alles, Herr am mich von äuherſter Verzweif⸗ 
lung und meinen alten Vater aus gränzenloſem 
Elende zu retten!“ entgegnete Paul, Es if eine 
traurige Geſchichte, die ich Ihnen erzählen möchte, 
Gospodin, wenn Sie geruhen wollen, mich an⸗ 
zuhoören.“ 

„Ja, gewiß will ih Did hören, und gern Als 
les thun, was in meinen Kräften ſteht,“ verfücherte 
Alexei guthmüthig. „Aber ich bin im Dienfle. des 
Zaren, und darf meine Pflicht nicht vernacpläffigen. 
Begleite mi, und erzähle mir unterwegs, was id) 
wiſſen ſoll.“ 

Paul Zwanowitſch ging neben Alexei her und 
ſchüttete ipm dabei fein Der; aus. 

„Mein armer alter Bater beſaß eine fleine 
Hütte mit einem Gärthen und einem Stück Land 
in feinem heimathlichen Dorfe,” begann er, „Bir 
waren immer arm, und obgleih wir fleißig unfer 
Held bewirthſchaf teten, gewannen wir doch faum fo 
viel, um unfer Leben zu friſten und die ſchweren 
Abgaben an unfern Herrn, den Edelmann, zu ber 
zahlen, deffen Leibeigene wir find. In diefem Jahre 
nun vollends war «8 ganz unmöglid, weil Dagel- 


. Schlag unfere Ernte vernichtete, und id ging zum 


Edelmann, um ihm unfere Noth vorzuflellen, und 
ihn um Erlaß der Abgaben anzuflepen, Aber er 
hörte mi gar nicht an, fondern ‚verwies mid an 
feinen Verwalter, Ih begab mid aud zu biefem, 
aber ich wurde ſchlecht empfangen. Er jagte mid 
mit barten Worten von friner Schwelle, und drohie 
mir, wenn wir nidt binnen acht Tagen jede Kos 
pele, die wir ſchuldig feyen, bezahlt hätten, ſo wolle 
ex und von Haus und Hof jagen und uns unter 
bie Knechte des Gutes ſtecken. Meine Vorſtellungen, 
meine Bitten und Thränen rührten den harten 
Mann nid. Vergebens gab ib ibm zu: bebenfen, 
daß mein alter Vater feine ſchwere Arbeit mehr 
verrichten fönne.: „So mag en Dungers: erben! 
berrichte er mir zu. Ich erbot mid, ſogleich Knecht 
zu werden und für Zwei zu arbeitem: wenn er nur 
meinen Bater ruhig in der kleinen Hütte ließe; aber 
er hatte fein Herz für meine Bitte und jagte mid 
ohne Trof von ſich. Weinend kehrte ich beim zu 
meinem armen. Baier, und eröffnete ihm unfere 
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Moth. Wider Erwarten hörie er mid ruhig am, 
und klagte weber, noch jammerte er.“ 

"Die Zeit if gelommen |" ſagte er gelaffen. 
„Der harte Berwalter will und’ von unferem Hofe 
vertreiben, um ihn danı feiner Schweſter Sohn zu 
geben, ich weiß; ed wohl. Aber es wird ihm mit 
geliigen ; uus zu verberben. Nimm dieſes Kreuz, 
mei Sohn, made Di; auf, gehe nah Moskau 
und frage im Kreml nah einem edlen Yünlinge, 
deſſen ch Alexci Menſchiloff ik. Er wird Dich 
hören und uns erretten.“ 

„Ich nahm dad Kreuz und ging. Die Angſt 
um meinen alten Bater gab mir Flügel. Ih ruhete 
nicht, und langte in der nähften Rat in Moskau 
an. Sobald e# Tag wurde, ſuchte ih den Kreml 
auf, aber. man ließ mid nidt ein, und Nirmand 
wollte Gospodin Alesei von meiner Anfunft und 
meiner Roth Nachricht geben. Drei Tage harrte 
ich umſonſt. Endlich hatte Bott Mitleiden, er führte 
Sie zu mir, Gospopdin. Und jegt, — ob, ih weiß, 
Sie werben uns reiten, Sie werben nidt meinen 
alten Bater im Elende untergehen laſſen!“ 

Rein, ich werde helfen, wenn ih es vermag,” 
— Alexei gerührt. „Aber was kann ich 
tbun? Ich bin nicht reich. Was betraͤgt die Schuld 
Deines Vauers, Paul?" 

„Dundert Rubel, Herr! 
Summe." 

Richt mehr? Dann ift Euch geholfen I rief 
Alexei fröplih aus. „Geld hab’ id zwar nicht, 
aber ich habe diefe Uhr, und obgleich rs mir fchwer 
wird, mid davon zu trennen, da fie ein Gnaden⸗ 
geſchenk meines gnaͤdigſten Herrn, des Zaren if, 
jo maß es doch geſchehen, um Deinen Bater zu 
reiten. Komm’ nur, Paul Iwanowitſch! Wir gehen 
zum Dofjuwelier, er wird mir gern hundert Rubel 
auf die Uhr leipen, und wenn ich fpäter Geld ber 
komme, fo 1ö6 ich fie wieder ein. Komm, fomm, 
Freund, Eu fol geholfen werden.” 

Paul Zwanowirih ſtieß einen Schrei des Ent- 
jüdens aus, und es fehlte nicht viel, fo wäre er 
auf offner Straße Alcxei zu Füße gefallen. Aber 
Alexei z0g ihn raſch mit fih fort und eilte zum 
Juwelier. Die Upr war mehr als das Doppelte 
der Summe werth, die gefordert wurde, und ber 
Juwelier firedte bereitwillig hundert Rubel vor, 
welche dem glüdlihen Paul eingehändigt wurden. 

Aber, höre wohl, Vaͤterchen,“ wendete ſich bann 
Alexei an den. Zuwelier, — „id verkaufe die Uhr 
nicht, ſondern gebe fie Dir nur als Pfand, bis ic 
fie durch des Zarın Onade wieder einlöſen lann.“ 

"a, ja, mein Liebling,“ antwortete der Mann, 
„Ich verſtehe ſchon. Ich hebe die Uhr auf, bis Du 
wiederkommſt und das Geld zurückzahlſt.“ 

„Nun denn, io lauf Hin, Paul Iwanowitſch,“ 
fogte Alrrei zu dem glüdlichen armen Burfchen, 


Es if eine große 


wBefriebige den harten Verwalter, und grüße Dei⸗ 
ven alten Bater von mir. Lauf gefhwind, damit 


- Du nicht zu fpät kommſt.“ 


Paul wollie noch feinem Danfgefühle in heißen 
Worten Luft machen, aber Alexei litt es ; fon» 
bern ſchickte ihn ernſtlich fort. Wie ein flog 
denn endlich Paul davon, und Alexei ſah ihm theil⸗ 
nehmerd nad. 

„Dim! murmelte er bann vor fih hin, — „ich 
habe vielleicht einen dummen Streich gemadt! Aber 
was thut es? Jh Fonnte nicht anders! Wenn 
nur der Zar nicht bemerkt, daß mir die Uhr fehlt! Er 
würde zürnen! Aber er wirb ja nicht gleich danach 
fhauen, und fo ſchlüpf', ic wohl durch, bie id 
wieder zu Gelde komme.“ 

Noch einmal ſchärfte er dem Juwelier sin, um 
feinen Preis die Uhr aus den Händen zu geben, 
da er fie jedenfalls über kurz oder lang wieder 
einldien würde, und hierauf berilte er fi, den 
Auftrag des Zaren auszuführen. Wohlgemuth kehrte 
er nad verridteter Sache in den Kreml zurüd, und 
meldete dem Zaren, daß fein Befehl ertheilt fey. 

„Gut, Alereil» antwortete der Zar kurz. „Du 
fannft geben I» 

Alexei war fhon froh, fo davon zu fommen, 
aber auf einmal rief ihn der Zar wieder zurüd, 

„Wie viel Uhr iſt's, Alexeikdu fragte er. 

Der arme Burſche fand da, wie vom Blitze 
getroffen, und die helle Röthe der Scham und 
Berlegenheit brannte auf feinen Wangen. 

„Run, börft du nicht Pr wiederholte der Zar. 
„Ich frage did, wie viel Uhr es iſt fu 
ı Merei warf fih vor dem Zaren nieder, und 
flehte um Gnade. 

„Was bedeutet das ?« fragte der Zar mit Stirn« 
rungen. „Warum bittefi du um Gnade? Ad, 
was muß ih fehen? Du haft die Uhr nicht mehr? 
Wo haft du fie gelaffen Pa 

Alerei erzählte, auf den Knicen liegend, den 
Borfal mit Paul Iwanowitſch. Der Zar hörte 
ihn unmillig an. 

„Höre, Alexei,“ fagte er finfer, — das if 
eine Yüge! Du wirft die Uhr, das Geſchenk meiner 
Gnade und das Zeichen meines Wohlwolleng, ver- 
fhleudert haben, um Dir Geld zu leichtſinnigen 
Streichen zu verſchaffen. Geſtehe deinen Fehler ein, 
und ib will ihn vergeffen !« 

"Rein, nein, nen, Ew. Majeftätla erwibderte 
Alerei mit Tpränen in den Augen, „Es verhält 
fi Alles fo, wie ih erzählte? Ich würde nit 
wagen, mein Auge zu erheben, wenn ich gelogen 
hätte I 

Der Zar fchüttelte den Kopf, denn er glaubte 
augenſcheinlich den VBerfiherungen Alıc’d noch 
nit. Die Geſchichte von Paul mußte ihm gar 
zu unwahricheinlih vorkommen. 





„Du willſt alio nit 'gefeben , „Mexei Fa, fragte 
er, Arnd. nm Sprich die Wahrheit, oder fürchte 
meinen Zorn!" din md 

„Ad „1, Ew.ı Majehät, ‚ich Ihmöre daß ich die 
Rahel fagte.’" ſſammelte Alcxei, 

„Woblan „wir werden ſehen!“ ſprach ber «Zar. 
„Und, iwehe dir wenn bu. gelogem haſt. Bleibe 
im Borzimmer bie auf Weiteres.‘ 
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—A eines Revolvers. !Ein 
lũr zuch aus den Donaufũrſtenthummern in Beĩgrad 
eingetroffener Reiſender erzaͤhlt folgenden lomiſchen 
Vorfall: A. der Agent eines franzöſiſchen Hauſes, 
der die beiden Donauländer bereit, ‚wurde in ber 
Heinen Walachei, etwa ‚fünf, Meilen. von. Kronftadt, 
von, diei walochiſchen Ränbern.. erreicht, die wit 
fopneidenben Werkzeugen, bewaffnet in der offenbaren 
Abfiht ded Raubes auf ihn zugingen. , „Der ‚Agent 
war mis einem Revolver bewoffnet und, feuerte auf 
eine Diftanz von etwa .50 Schritten feinen, erſten 
Schuß ab, ohne zu treffen. Die Räuber, hierdurch 
in. ihren, verbrecherifhen Anſinnen eh rüdten 
auf ihr, Opfer näher heran. Auf dreißig Stpritte 
fiel ver zweite Schuß, ‚der nicht minder da ‚al 
verfehlte. Nun triumpphirten „die, Weglagerer. „Sie 
dichten bie Wolfe für ein Doppelgewepr und hielten 
asſelbe nad zweimaligem Schießen ‚für ‚entladen, 
it höhniſchem Gelächter fürzten „fie ſich guf den 
Agenten, den, fie .aun für wehılpe hielten. Da fiel 
brt,dritte Schuß, und wie Malvolio und Darkaring 
von, he, Geinn €. Sirapello's ergriffen, ſturzten Die 
Räuber, Die —— Revolver geſehen batien, 
auf die Knie. Dieſe gute Stimmung, ,beaügte ber 
Rriifende, um das Weite zu, ſuchen fi noch eine 
Zeit lang des“ komiſchen Eindrucks erfreuend, den 
die knicenden Spigbuben gewährten. 


A 
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Ads Berlin erzählt bie „ar. Zeitg.“: Vor 
ungefähr vier Jahren ſtarb in der Naͤhe einer etwa 
zehn Meilen von Berlin belegenen Stadt, auf ſei⸗ 
nem Rittergute, Der früher bier wohnhafte Banquier 
S., 102 Japre alt. Er Hinterlich das enorme Ver⸗ 
mögen von fünf Millionen Tpalern, von dem er 


betanngtich 24 Mılion feinem Seelforger, Prediger, 


in der bezeipneten Stadt, Den Reſt aber, unter gäng« 
lichem Aueſchluß feiner, armen, Seitenverwanbten, 


iheilts dem Bruder feines Prepigeig, tbeils verihier, 


denen anderen Perfonen "und Inſtiuuten vermachte. 
Bor eutgen Wochen nun fahrs ‚fine. hier wohnhafte, 


nicht gu: emtfernte Berwandte oades Verſtothenen adine 
redliche, aber simı bebrinig tem Vertzaͤltniſſen lebende 
Stau, den Empichluß, za ber: yeiihen Erben Rich bin 
Jqu begeben unbe bemäthig: um oem Darleihen Bon 
00: Ehpaleiusgmäbitteni,) um damit ein Brihäftigu 
begründen: Den vreicht Erbes ging: einige Malsınad- 
‚Dentend im Zimdier auf und ab; Dann felktt er 
ſich vor bie: arme Frau hin whbıfagtedod,, Meine 
Liebe, ich habe das Geld einmal belommen und) bin 
mun auch verpflichtet, es meiner Hamilieugu erhalten. 
Es thut mir leid, Ihnen micht dienen zu können’ 
Alle Tpränen der: armen Frau halfen nichts; 
fie kehrie mit leerer Hand. nach Berlin heim. 
KLIsoht 1, 32er; * m Annul du au 


AIChineſiſcher Thee.) Gewiß haben viele 
Leſer an ſich ſelbſt ſchon die Erfahrung gemacht, daß 
ihnen der Genuß des grünen, chineſiſchen Thee's 
bei weiten: nicht ſon gut bekam, als der ſchwarze. 
Dieß wiſſen auch Die Chineſen recht gut denn in 
ganz China’ wird kein grüner Three’ getrunfen; man 
verkauft ibm nur! Zr der Londoner chemiſchen Ger 
ſellſchaft ſtattete denn auch - Fürzlich ein“ iker 
Bericht über die Unterſuchung des grünen Cher’s 
ab, wobei er verſicherte, daß er nicht nur die ganze 
Färbung und Glaſur des grüne Thees entfernt, 
fondern durch chemiſche Unterſuchung auch gifunden 
babe, daß dieſe Glaſur hauptſächlich aus Blquſäure 
und Gyps beſtehe. Daß der Genuß ſolcheu Thees 
nochtheilig ſeyn muß, unterliegt hiernach feinem 
Iweifel mehr —E—— 

ron’): ri. ti DE RAT Hi TI 
ki Neil, 2:3 „BEIDE malt, ehr — in ImschH 

In Ber hin iſt dieſer Tape ein junger Mann, 
einen, allgemein sgeachteiten Familie des höheren 
Bürgerſtandes angehörig, wegen : Schulden zum 
Perſonalarreſt gebracht worden, deſſen Vermögen 
ſich noch vor drei Jahren durch eine damals anges 
tretene Erbſchaft auf nahe: an, 200,00U Tyler. bes 
Laufen. hat. Der Borgang macht umıfo größeres 
Aufſehen, ald Niemand rine Ahnung davon Hat; 
auf. welch: Weiſe ſo bedeutende »Missel im: kurzer 
Zeit: verloren „gegangen: find, da der Berbaftele 
zwar feiner Vermoͤgens lage entiprechend, aber durch⸗ 
aus nicht verſchwenderiſch gelebt * follu, '. 4.7 


1:39 Yul 


‚Rotterdam wird jetzt auch einen zoologiſchen 
Garten erhalten. Es iſt zu dem Zwecke eine’ Ger 
ſellſchaft mir. einem Kapilale von 200,000 Gulden 
zufammengetteten,, die ein Grundſtück von zehn 
Morgen an: der holländiſchen Eiſenbahn in "der 
Nähe von Kruislade gekauft hat. 





Redakteur: Guſtav Mefferte 
Deus u, Verlag bei Sifehte Marlamdt in: Niaffenbung. 
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Das gebeimnißvolle Mädchen. 


Das Domfift in®.. . mar aufgehoben, bie 
Domperren waren größtentpeild zu ihren Bermandten 
gezogen, und bie Domfurien fanden leer oder wur⸗ 
den von ärmlichen Leuten bewohnt. In den Zim- 
mern, deren Wände fonft mit reihen Grmälden von 
Rubens, von van Dyf, Salvator Roja und andern 
behangen waren, ſah man jegt Handwerksgeräthe, 
ale Sägen und Belle, und dazwiſchen zerriffene 
Röde, Hüte und Strümpfe bängen. Nur einige 
Kanonici und Bißare bewohnten ihre früheren Häu⸗ 
jer noch. Sie hatten ſich ganz zurüdgezogen, waren von 
Niemand mehr gefehen. Einige der größten Paläfte, 
war nur von Bot; und im ſchlechten Styl gebaut, 
waren don Geiten der Landes » Regierung verkauft 
worden, und würde an alle die Reihe gefommen 
feyn, wenn ſich nur bätten Käufer finden wollen. 
Das ſchönſte und geſchmackvollſte diefer Gebäude 
hatte der Baron Freiherr von Aſchrath gekauft, um 
die Wintermonate mit feiner Familie darin zu ver 
leben. 

Sämmtlide Sebäude bildeten um den uralten 
thrwärbdigen Dom ein offenes Bieted, in deſſen Mitte 
derfelbe wie ein Rönig, mit feiner Kreuzkrone auf 
dem Daupte, über feine Unterthanen hinaus ragıe. 

An einem Winkel meben dem großen Haufe, 
welches feit einigen Jahren der Freiherr bewohnte, 
fand ein anderes, von minderem Anſehen und nie- 
derer Größe, in welchem ſchon ein halbes Jahrhun⸗ 
dert ein alter Bilar wohnte. Als die Gebäude nah 
Aufhebung des Domſtiftes von Seiten der Landee« 
Regierung zum Berfauf ausgeboten wurden, gerieth 
der Bilfar in eime tödliche Angſt, das Baus, in 
welchem er fo viele Jahre gewohnt, verlaffen zu 
möüflen; er fegte ſich dieferbalb it der Regierung 
in Unterpandlung, weil es fein böchſter Wunſch 
mar, in bemfelben feine Tage zu befchliegen, und 
wurde mit berfelben um eine mäßige Summe einig, 
mwofär es dann fein Eigenthum ward und blieb. 

Der Bifar mußte ſchon ein Reinalter Mann 
seyn, ſchon ſeit Jahren der Senior des ganzen Dom- 
fifse, wußten ſich die älteflen Leute der Stadt nit 


zu erinnern, daß er niht vorhaben geweſen. Er 
nannte fih Haſelhorſt, war von ungewöhnlicher 
Größe und ungewöhnlicher Magerfeit, i 

Der Bilar befaß indeffen fehr lobenswerthe Eigen» 
ſchaften und Tugenden. Unter andern war er ſehr mild⸗ 
thätig, fein Armer, ber Stadt angehörend, ob Ka⸗ 
tholif odet Proteftant, das galt ibm gleich, ging 
unbegabt von feiner Thüre weg. Wenn bie Klin- 
gel an der Thüre gejogen wurde, fo mußte Balen» 
tin Bratvogel, fo hieß fein Knecht, nachſehen, Ber 
richt erfatten und die Gabe verabreichen. 

Aufer dem Letzigenannten befand ſich noch eine 
alte Hauspälterin im Haufe. Sie hatte ebenfalls 
fon ein halbes Gälulum in dem Haufe gewaltet. 

Unter diefen Bewohnern des ziemlich. großen, 
alten und finfern Haufes, das nur mad hinten 
Hinaus eine freundliche Ausfigt in einen kleinen 
©arten bhatie, befand fih noch, wie ein Stern in 
dunkler Nacht leuchtend, rin junges, ſechszehnfähriges 
Maãdchen. | 

Sterappine — ihr Geſchlechtsname ift und no 
undefannt, it vor der Hand noch ein Geheimniß — 
wär die ſeltſamſte Erſcheinung, das lieblichſte, das 
freundliche ,- holdeſte Kind im der ganzen Stabt. 
Sie hatte mit ihrem ſechszehnten Jahre Die völlige 
weibliche Größe erreiht, war ungemein. gart und 
lieblich gebaut, ſo daß jeder Vorübergehende unmwill« 
fürli ſtehen bleiben und fih an ber feltfamen Er⸗ 
ſcheinung ergögen mußte. An mehreren öffentlichen 
Unterrichtsſtunden theilnehmend, war Gerappine 
unter den Eoelfräuleing, fo wie unter den vornchm⸗ 
len Töchtern der Bürger und deren Eltern befannt, 
War fie mehrere Tage binter einander im dieſem 


"oder jenem Haufe nicht geweſen, batte man fie mit 


den Töchtern nicht kommen oder. geben fehen, fo 
fragte Alt und Yung, wo iR Serappine, fie if doch 
nicht etwa frant ? 

Ihre unendlihe Freundlichkeit, ihr Lächeln, wa⸗ 
ven fo herzgewinnend, daß ihr Niemand widerfichen 
konnte. Auch ihter Zunge fehlte «6 nit an Bra 
redtiamfeit, fie wußte Jedem etwas Artiges, eiwas 
Berbinplihes zu fagen, dem Herrn wie dem Diener, 
der rau wie der Magd, ohne im aller Mindeſten 
einem edlen Stolje, der in ihrem ganzen Weſen 


kant 
unverfenndar war, ‚ol nurbaß 
€ * 


a 
vergeben. So rubig und fi 
Haufe bei ihren Gelpielinnen und Mitſchülerinnen 
war, fo beiter ging es in dem alten, großen 
und im arten her. Unter den Ausgelaffenen war 
fie die aller. Musgeloffenfte.. Dabei war. ihr Her 
jedem Nothleidenden, jedem Hülfsbebürftigen , w 
Alters und weß Standes er auch ſeyn mochte, ger 

nel. . i) 
M An einem heißen Sommertage wollte fie einſt 
um einen Richtweg einzufdlagen, verlor fie fib in 
eine enge, abgelegene Gaſſe, wo fie mit einem Male 
Das fürchterlihde Angfigeichrei eines Kindes vernahm 
und fiehen blieb, Den Schmerz des unglücklichen 
Kindes mitfühlend , erbob fie ſchon ihren Fuß, um 
in das Haus, deſſen Thüre offen fand, einzutreten, 
als ein Mann, nebenan wohnend, fie warnte, nicht 
in das Haus zu geben, indem die Frau, die ihr 
Stieffind mißhandle, ein bitterböfed Weib ſey und 
in ihrer Wuth feinen Menſchen fhone. Diele War, 
nung bielt indeß Seraphine nicht ab, ihren Borlag 
auszuführen, fie trat in das Haus, in die offene 
Stubenthäre und fah, wie ein zartes Mädchen von 
etwa zehn bis eilf Jahren, unser den unmenſchlichen 
Streichen eined wüthenden Weibes, an Kopf und 
Füßen blutend, und iämmerlich winfelnd und bit 
tend, fid am Boden wand, 

Der Anblick Serappinene fchien einen wunder⸗ 
famen Eindrud auf das entmenfchte Weib zu ma- 
hen, ihre Arme fanfen ploötzlich, fie lich ab von der 
unmenſchlichen Züdtigung; die Kleine aber erhob 
fh, fo gut «6 ihr möglich war, rutſchte auf den 
wundgeſchlagenen und getretenen Knieen ihrem Schuß» 
engel näher, umfaßte ihre Knie, und der Blick, den 
fi au ihr hinauf warf, flehete um Beiſtand, um 

un - 


g. | 
Weichen Eindrud die Erfheinung Serapbinens 
auf das rohe Bemürh des Weibes gemacht, if nicht 
t zu beflimmen ; ob fie das engelihöne Mädchen 
x eine Heilige ‚gehalten, ober ob ihr ſchneeweißes 
Gewand ihre Augen verblendet, wir wollen «6 da⸗ 
dingefteflt feyn laſſen; mehrere Nachbarn beiderlei 
Geſchlechts waren bei ähnlichen Borfällen nicht fo 
glücklich geweſen. 

„Komm mit mir, Kind, komm,“ ſprach Sera⸗ 
phine mit ihrer Haren Siüberfimme, „ich werde Dieb 
fügen.“ 

Dos Kind folgte und die Mutter lich es unge 
hindert geſchehen. 

Als fie mit dem Mägdlein am der: Hand auf 
die Straße trat, mochten: fie die. Nadbarn, von de⸗ 
nen: fie nicht gefannt war, ebenfalls für rine Hei⸗ 
lige halten „. denn fie fahen einander. mit verwun, 
derten Blicken an und ſchüttelten bedenklich bie Köpfe. 

Seraphine hielt es nicht für gerathen, den früher 


ö— — — um un. 
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en, ſie ging mit dem 
d wieder dahin, von 
wo fie gekommen war, Als fie die enge Gaſſe ver⸗ 


 Talfen und wieder eine Hauptftraße betreten hatte, 


trat ibr urplögli der Polizeidixeltor entgegen, ein 
Mann, in deffen: Haufe‘ dub mit? Töchtern fie 
befannt war, 

- „Um ®ott, Seraphine!‘ rief er, „wie kommen 


N Sie. in ſolche Geſellſchaft ?" 


Mit wenig Worten erfuhr der Manu den Bor: 
fall, und die Kleine ſetzte noch hinzu, daß ihr Bater 
vor etwa ſechs Wochen geflorben und fie nun ber 


böfen Siiefmusten; die.f t P 
— An zu — een 


iſt gut, mein Kind)‘ ;fagte der Pokizeidi- 
reltot, „Du ſehſt pon jegt an.unter meinem Schugr, 
betrachte inde Dielen; Engel als Deine Belhügenn, 
fep ihr banfbar und folgiam. Sie wollen,“ wanbte 
er ih dann wieder on Seraphine, „bag Rind vor⸗ 
läufig mit zu ihrem Oukel nebmen,. thun Sie das 
und laſſen Sie mid für. das Weitere ſorgen.“ 

Er drüdte hierauf mit einem banfbaren Blicke 
Serapbinens Hand und ging feines Weges. - : 
(Bortfegung folgt. 


— — —— 


Sohmuth kommt vor dem Fall. 


(Bortfegung.) 


Dbgleih Alesei ih, weaigſtens in Betreff ber 
Verſchleuderung der Uhr, unſchuldig fühlte, verließ 
ee doch zikternd und mit ſchwerem Herzen ben er- 
gürnten Deren, um draußen im Borzimmer ber Ent- 
fheidung zu barren. Wie guädig der Zar ihm 


‚auch gefinnt ſeyn mochte, fo konnte der arme Burſch 


doch immer nicht wiffen, wie er bie, wenn au nur 
einftweilige, Weggabe feines Geſchenkes aufnehmen 
werde, Wenn er zürnte, fo war Alexei unglüdlic, 
denn auf der Gnade dee Zaren ollein beruhten alle 
feine Hoffnungen der Zukunft. 

Eine halbe Stunde mochte er in Bangen und 
Todesangſt gewartet haben, da endlid wurde er 
wieder zum Zaren beſchieden. Blaß und bebead 
betrat er das Gemach, aber feine ganze ‚Gerle 
jauchzie aufs als er, den fcheuen Blick zum Zaren 
erhebend, ein gütiges Lächeln auf feinem . Antlige 
glänzen ſah. Sn: Tpränen ausbrechend ſtürzte er 
ihm zu Füßen. 

„Warum weinſt du, Alexei?““ ſagte der Zar 
„3b weiß ja nun, daf du mir bie 
Wahrheit geſagt haft! Ich ließ den Juwelier fom- 
men, ex beflätigte mir deine -Ausfage, umd num ift 


— 
.— 


us, Hier nimm beine va wieber! Ich babe 
eföft, und ſcheuke fie die no einmal, Nun 
h, was weinſt du mob? 
er nA “ guäpigfter, gütlgfter Herr !"" flammelte 
Ich war fo angft, weil ich fürdtere, Em. 

t würde mir zürnen, und nun — meine ih 
aehränen, da mir verziehen wird.’ : 

msi gut! Step’ nun auf!’ befahl der Zar. 
„Allerdings bafl du einen Fehler begangen, und bie 
ausgeflandene Angft mag deine Strafe feyn. Uebris 
gens nicht darüber zürne ih, daß bu bie Uhr 
verſetzt haft, um ‚einem Unglücklicen beizuſtehen, 
fonberw darüber, Daß du nicht: Vertrauen genug 
mir hatteſt, und nicht zu. mir kamſt, um Hül 
zu fuhren. Meine Unterthanen find meine Kinder, 
und ich ‚werde fie ſchützen, wenn ihnen Unrecht ges 
ſchieht. Merke dir das. für die Zukunft. Und jegt 
erkläre mir, woher feunft du den jungen Menicen, 
dem du halfeſt Y"' 

Alexeci erzählte von dem alten Jwan, der Pros 
phrzeibung. befieiben; und mie er ihm einſt dad Ver⸗ 
foreen gegeben, fi feines Sohnes anzunchmen, 
wenn er wirklich einmal in die Rage läme, es zu 
können. 

„Run, du haft dein Verſprechen reblich gehalten, 
und ich verzeihe bir jegt aud, daß bu ed ohne mein 
Vorwiſſen ‚geiban haft, fagte der Zar. „Da du 
indeß doch nicht viel für den armen Burſchen thun 
faunft, jo muß ich felber wohl deine Berpflihtungen 
einlöfen, vorausgelegt, an Ha Iwanowitſch meis 
ner Önade würdig if. ie heißt das Dorf, wo 
fein Bater wohnt ?” 

Alerei hatte glüdlicherweile den Namen behalten 
unb nannte ibn. 

„Burl” fpra der Zar. „Wir werben ſehen.“ 

Merci danfıe dem Himmel, daß das drohende 
Gewitter ohne Schaden über fein Haupt hingezogen 
war, und glaubte nad einigen Tagen, ba nichts 
weiter gefhah, den ganzen Borfall vergeffen. Aber 
nicht wenig erſtaunte er, als er eines Morgens zum 
Zaren geruien wurde, in deſſen Gegenwart ben 
alten Iwan und Paul Iwanowitſch zu daden, welche 
ihn mit leuchtenden Augen anſchauten. 

„Sieh' hier deine alten Freunde, Alexei,“ ſagte 
der Zar. »Begrüße fiel Ich babe nur Gutes über 
Beide vernommen , und es freut mich, daß ich fie 
durch did Fennen gelernt habe. Der alte Iwan ift 
frei, und wird nichts mehr von dem Verwalter zu 
leiden haben, da er als Berwalter auf eines meiner 
eigenen Güter gebt. Paul JIwanowitſch aber wird 
im deiner Näpe bleiben und in mein Garde-Regis 
ment eintreten, Ih braude guie Soldaten, und 
wenn er brav if, foll er bald Difizier werden. Jetzt 
geht und plaudert mit einander. Generaf Te Fort 
wird das Uebrige beſorgen. Du aber, Alczei, merke 
dir, man verjege nicht ſeine Uhr, um einem Freunde 
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au belfen, fondern man ſucht Schug bei dem 3a» 
end man des Schutzes Da Du ſiehſt, 
ich weiß beffer zu forgen, als dul® 00 
Alcxei warf fi dem 8 zu Süßen und küßtt 
ben Saum feines Gewahdes. „Op, mein Onädig- 
er!" rief er aus, — „mein Herz if vol Rear 

d Dankbarkeit!” | 
un weiß es, mein. Sohn!” antwortete der 
Zar gütig. „Meine Gnade bleibt dir! Geht!” 
Boller Wonne und Freude entfernten fi bie 
Glücklicen, und Aferei wurde vom alten Iwan und 
Paul mu Danf und Segenswünſchen überhäuft. 
Paul ergriff feine Hand und führte fie am fein Herz 
und feine Lippen. - 

„Bospodin Alcxei,“ ſagte er mit tiefem Gefühl, 
„du ball meinen Vater aug dem Elende gerettet, 
und mir eine Laufbahn der Ehre eröffnet! Ich finde 
feine Worte, um auszudrücken, was mein Herz für 
dich fühlt. Aber höre mid, Gospodin, wenn bu 
je eines Freundes bedarf, der jeden Augenblid bes 
zeit if, dir fein Leben zu opfern und jeden Blutes 
tiopfen in feinen Adern für Did zu veriprigen, fo 
denfe an Paul Iwanowitſch. Keinen treueren Freund 
wirft F je unter der Sonne finden.” 

„Und zähle au du auf mid, Paul,” antwor- 
tete Alexei derzlich. Bis jest haste ich feinen Freund, 
und es freut mid, daß du es mir werden willfl. 
Stehen wir einander denn treu zur Seite im Glück 
und Unglüd, wie ed die Zufunft ung bringen mag.“ 

„Ib ſchwöre es! fagte Paul Iwanowitſch, und 
die beiden jungen Leute janfen einander in die Arme. 
Der alte Jwan firedte feine zitternden Hände aus, 
und legte vie fanft auf Alrrei’s und feines Sohnes 
Haupt, 

„Bott fegue Euh und Euren Bund, fagte 
er feierlid. „Freundſchaft ift ein edles und hohes 
But, und glüdlicp iſt zu preifen, der es befigt als 
die koͤſtlichſſe Himmelsgabe auf Erden !" 


(Gortfegung folgt.) 


Eine intereffante Entderfung 


für die Gefchichte der Artillerie wurde von den Eng» 
ländern bei ihrem Angriff auf Canton gemadı. 
Die Landungs⸗Kompagnie fand in einem der Forts 
des Fluſſes, deffen Vertheidiger getödtet worden 
waren, eıne Batterie von ſechs 16-Pfünder Bronce- 
Gefhügen, deren fonderbare Form die Aufmerffam« 
feit des fommandirenden Offiziers auf fib zog. 
Diefe Kanonen trugen nahe am Zündloch ben kai— 


‚ferlihen Namenszug von fehr hübſchen Arabesfen 


umgeben. In der Mitte dieſer Arabeefen befand 
ſich ein Relief-Kreuz und darunter die Jahreszahl 
1697 in römifgen Zapfen. Eines diefer Gefüge 


wurde an Bord der Abwiral ·Fregatte gebracht, um 
dem englifhen Autilleriemufenm zugefhidi 45 
den, die Anderen wurden vernagelt. Spätere Nach⸗ 
forfhungen ergaben den Urſprung diefer Kanonen, 
Der —86 ben fie tragen, if} jener des. Kai⸗ 
ſers Rang-Hi, eines der ausgezeichneiſten Herrider 
Chinas, geboren. 1653, — 1723. Diefer 
Fürft, —2 ſehr geſchaͤtzter Werke über Kunſt 
und Wiſſenſchaften, änderte die Verhältniſſe feiner 
Staaten, erlich für die chriſtliche Relgion fehr gün- 
flige Edilte, nabm die Jeſuiten an feinem Hofe auf 
und benügte die hohen Kenntniffe diefer Männer, 
indem er fie in verfchiedenen Zweigen ber Staatd- 
verwaltung und jelbft der Armee verwendete. in 
Jeſuit, der Pater Bonin, wurde mit der Leitung 
ter Geſchützgießerei zu Ranking beauftragt, er unters 
richtete Die Epinefen in den Fortfchrilten der Artils 
Ierie, Das in dem Fort von Canton aufgefundene 
Geſchütz rührte aus dieſer Anftalt her; wie die 
chineſiſche Inſchrift ergibe, deren Ueberfegung lautet: 
„Dieſe Kanone wurde zu Nanfin gegoſſen, am 5. 
Tag dee 8. Mondes des 36. —— des 
großen Kaiſers Kang-Hi, des Sohnes des Him- 
meld, des Lichts der Erde — Kaiſer Kang-Hi 
war übrigens ein eben fo großer Krirger als Res 
gent. Er unterpielt gegen die Tartaten, welche 
mebteremale in fein Reich einfielen, Tebhafte Kämpfe 
in welchen er ſtets Sieger blieb, Mr 





== 





Mannigfaltigfeiten. ' 


1 


[Herzihläge) Die gewörnlide Uhr fol in 
einer Stunde 17,160 Mal ſchlagen Oder tiden, dich 
macht täglih A11,840 und jährlib 150 Millionen 
424 560 Schläge, wenn ‚man das Yahr zu 365 Ta» 
gen und 6 Stunden'redhnet. Die Uhr if von har 
tem Metall gemacht ; es gibt aber cin merfwürdiges 
Ding, das bei Weitem nit fo hart iR als Mefe 
fing und Stahl, und doch ſchlägt cs 5000 Mal in 
der Stunde, 120,000 Mal des Tages und 43,830,600 
Mal im Jahre. Siswrilen, aber nicht oft, hält es 
hundert Jayre aus, und wenn bieß geidieht, ſchlägt 
es olſo 4,383,600,000 Mal. Man jollte glauben, 
das letztete Werkztug, das fo weid if, wuͤrde fid 
viel ſchnellet abnugen , ald das rrftere, die Upr; 
aber es ıft nicht der Fall. Jeder hat dirfed Feine 
Ding und fann es ſchlagen fühlen, denn es if — 
das Herz. “ 


Der britiihe Lieutenant Burton, der bereite 
rüber durch ſeine Reiſe nah Melka mitten durch 
dir arabifhe Wüſte, fo wie durch sine zweite. Reife 
nah Dirar, einer Stadı im Yande der Somale, 
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die vor ipm ein eutopälher Fuß, derreten da 
befannt geworden if, brach Fürzlih wieder mad ı 
afrifanifhen ORFüR: auf. Mit Znftruftionen feine 
Regierung fowohl, als der geographiſchen Geſell⸗ 

ft zu London verſehtn, beabfiätigt er zunͤcht 
den berühmten See Uferewe im Unſameſi aufzufu- 
Gen, um von bort aus wo möglid das Gebirge 
zu überfteigen, weldes den See von den Ufern des 
oberen Nil trennt, 


Der Tapezier Oppermann zu Berlin hat eine 
Erfindung gemacht, die namentlich bei der herrſchen⸗ 
den Jahreszeit Beachtung verdient. Derfelbe macht 
nämlih Thüren und Fenfter ftatt der bisher ver⸗ 
wandten Tuchleiſten und: Moofe mittelſt einer eins 
fachen Wollenfynur vergeftalt Tuft- und waſſerdicht, 
daß weder ein Tropfen Waſſer noch irgendeine 
Spur von Jugluft durch die Ritzen zu dringen ver⸗ 
mag. Die Vorrichtung hat vor der bisherigen die⸗ 
fer Art den Vorzug der bei Weilem größeren Bil⸗ 
Tigfeit voraus. Das Gehrimnig der Enfindung fol 
eine Fluſſigkeit ſeyn, mit welcher die Schnur ge 


tränft wird, — 
Der amerikaniſche —8 Mayall foll 
ftann des Popiers neue dem Elfenbein gieichkom⸗ 
mende, aus Barythſulphaien und Eiweiß, zuſam⸗ 
mengefegte Platten erfünden haben, auf welden rr 
— {0 heißt ed wenigfiens — Pbotographien aus— 
führt, die ven ſchönſten Elfenbein-Miniaruren wenig 
nachfichen. Be ee 
‚3 l iM 

Die: ſterblichen Ueberreſte der, Madame Lättitia 
und des Kardinals Feſch werden ‚von Cornetto im 
Kirchenſtaate nach ihrem Geburtsorte Ajaccio ‚über 
tragen. Man legt daſelbſt bereits Die letzte Hand 
ou die Grablapelle, welche die Leichname der Mutter 
und.bes Odeims Napoleons I. aufnchmen ſoll. 


—— 


Die Pianiſtin Frau Klara Schumann, geborne 
Wird, die Wittwe des Komponiſten Schumann, 
bat ſich wit dem Komponiften Profeſſor Niels Gade 
(Direktor der Leipziger Gewandhaus⸗Konzerte u. ſ. m.) 
verlobt, Die Hochzeit ſollte am 12. Jan. in Düſ⸗ 
feldorf gefeiert werben. * 


—— 


(Kuriofum] Das „Franff. Intelligenzble⸗ 
bringt folgendes Inſerat: „Zu Ballfupren , wrgen 
ter Damentoilette fehr geeignet, find jederzeit Möbel« 
wagen zu haben große Gallengaffe Nr. 34.0 
— — — — — — — nn —— 


Redakteur: Guſtad Meffert. 
Drod n. Verlag bei Mette Wailandt tu Aſchaffendatg. 
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Das geheimnißvolle Mädchen.‘ 


— — 


(Kortfegung.) 


Als Seraphine mit dem ärmlich gefleiveten und 
gemißhandelten Rinde in das Haus des Vikars trat, 
und die alte Brigitte, die Hauspälterin, den neuen 
Saft erblidte,, ſchalt und tobte fie nad ihrer Ge⸗ 
mwohnbheit eine Weile, fo daß das arme Sind hinter 
ihrer Retterin Schutz ſuchte. 

„Sep nicht bange, mein Kind,“ fagte Serapbine, 
„Brigitte meint es nicht böfe, fie ift vom Herzen 
gut, +8 iR nur fo ihre Gewohnheit. Wie heißt Du?" 

„Katharina Winter.’ 

Der Alten waren ihre barten Worte fon leid, 
fie ging binaus , wiſchte fi) eine Thräne aus dem 
Auge und ſchalt dabei den Knecht Balentin einen 
Faulenzer, einen Tagedieb, und befahl ihm, friſches 
Waffer in die Stube zu tragen, während fie hinauf 
ging, um reine Waͤſche und abgelegte, oder zu Flein 

tworbene Kleider von Serappinen für das arme 

nd berbei zu Holen. Auf der Treppe, die ihr bei 
ihrer Rorpulenz fauer zu erfleigen wurde, vernahm 
fie plöglih raſche Männerfchritte Hinter fi, fir 
wandte ſich um uud erblidte den Polizeidirektor, 
worüber fie beinahe in Ohnmacht gefallen wäre. 
Als ſie nah längerer Zeit wieder in die Stube 
trat, erblidte fie zu ihrem noch größeren Erflaunen 
den Bifar, der feit mehreren Jahren dieß Gemach 
nicht betreten hatte. Er machte ein freundliches Ge⸗ 
ſicht und flreihelte Serapbinen die Wangen, und 
nannte fie fein liebes Kind. 

Als er ſich bald nach feinem Beſuche, den ber 
Polizeidireltor mochte veranlapt haben , wieder ent⸗ 
fernt hatte, fagte Seraphine zu ihrem Kinde: „Das 
war mein Onfel, ein Lieber, guter Mann, Bes 
trachte ihn von heute an ale Deinen Vater, liebe, 
ehre und achte ihn, fo wird es Dir wohl gehen, fo 
lange Du lebe auf Erben.” 

Katharing merfie fi das fehr genau, ſah aber 
jedesmal, wenn die- Thäre aufging, ängkli bin, 
ob nicht etwa ihre Stiefmutter fomme, um fie zurück 
zu fordern, um ihren fürchterlichen Schwur an ihr 


20. Januar 


— — 
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in Erfüllung zu bringen. Sie hatte es indeß nicht 
zu befürchten, der Poligeidireidor, der fie bier in den 
beften Händen wußte, hatte [don für ihre Sicher⸗ 
beit geforgt. Nah acht Tagen war Katharina faum 
mehr zu erkennen, das dick gefhwollene, grün und 
blau unterlaufene Auge, hatte feine natürlihe Oe⸗ 
Ralt und Farbe wieder angenommen, überhaupt 
halte der ganze zarte Körper durch Ruhe und. Orb- 
nung, wovon feit langer Zeit gar feine Rede ges 
wefen, jo mie durch eine gute Koft und ſchöne Klei- 
der eine ganz andere Geſtalt angenommen, man ers 
fannte fie faum mehr. Odgleich Keine Schönheit, 
fo waren Katharinend Gefalt, fo wie die Züge 
ihres Geſichtes, doch gar nicht unintereffant,, man 
hätte fogar, wohl bebaupten. dürfen, daß in ihrem 
Auge, außer Scarffinn, eine befondere Anziehungs⸗ 
froft Tiege, welche ſich auch bald bewies. 

Katharina war bisher wenig unterridtet, von 
dem Schulbeſuche durch häusliche Geſchäfte oft abs 
gebalten, konnte fie nur nothdürftig leſen, vom 
Schreiben hatte fie nur einen geringen Begriff, da⸗ 
gegen hatte fie alles Gehörte, matürlid auch das 
Schlechte mit, fehr gut aufgefaßt, und war begierig 
Alles zu Hören, Alles zu wiflen. 

Diefe Wißbegier war für Serappine ein herr⸗ 
liches Feld, welches fie zu bebauen jehr große Reis 
gung in fid fühlte. Sie legte darum aud glei 
Hand an’d Werk, und unterrichtete die Kleine in 
Allem, was für ihre Verfiandesträfte faßlih war. 
Der alte Bifar, der einmal bdiefen Unterricht von 
fern hörte, ſchlich fih näher, und hatte feine herz⸗ 
innige Freude mehr über Die Lehrerin, als über die 
Lernende, denn Seraphine war fein Augapfel. Was 
wird der Profeffor jagen? ſprach er im Fortgehen 
für fi, die Sade wird ihm wieder nicht recht feyn; 
doch er mag fih fügen. — In feinem Gebete flehete 
er nur zu Gott, ihm nod fo lange fein Dafeyn zu 
vn bis Serappine ihr zwanzigſtes Jahr erreicht 
habe. — 

Ueber Seraphinens Geburt und Herkunft ginge 
in der Stadt, und befonders in der Nachbarſchaft, 
wunderlihe Gerüchte. Einige wollten vor etwa 
ſechszehn Jahren an einem flärmifhen Spätherbf- 
abend einft eine ſtattliche Reife » Equipage vor bem 


Haufe des Vikars halten und aus berielben cine 
vornehme, tiefverfchleierte Dame mit ihrer Kammer» 
frau ausfleigen und in das Haus geben gefchen 
daben. Noch andere wußten für ganz gewiß, ber 
Bitar hätte noch vier Brüder gehabt, wovon ber 
jüngfte vor etwa ſechs zeyn Jahren mit fammt feis 
ner Frau verflorben und dieß Kind hinterlaffen, 
weſſen ſich der Bifar väterlihd angenommen. Welde 
Meinung die richtige war, iſt bie jegt nicht zu emt« 
ſcheiden. Biele neugierige Frauen hatten ſich ſchon 
oft ensfchloffen, die alte Brigitte zu einem Kaffee 
einzuladen, um von ber Gelprädigen über dieſen 
Yunft etwas zu erfahren ; aber Brigitte war dar⸗ 
auf vorbereitet, von ihr erfuhr Niemand ein Wort. 

Wir baben fon bemerft, daß der nächſte Nach⸗ 
bar des Bifard der Baron Freiherr von Aſchrath 
war. Der Legtere, der, etwa vier Meilen von der 
Haupiftadt entfernt, ein herrliches Landgut beſaß, 
hatte feit einigen Jahren dieß Grunpflüd läuflich 
an fih gebradt. In den Wintermonaten , wo 16 
in der Stadt Bälle, Maskeraden, SKafino und 
Theater gab, war, der Baron mit feiner Familie 
in der Stadt, allein in den Sommermonaten wurde 
das große, jhöne Haus nur von ein Paar alten 
Leuten bemopnt, welche die Aufſicht darüber führten. 

In dem ihönen Garten, welcher fi binter dem 
Haufe befand , hatte man daher bis jegt nur ben 
alten Mann von Zeit zu Zeit ſich beſchäftigen fe- 
ben. Er zog darin Küchengewächſe und richtete bes 
fonders fein Augenmerk J die Obfibäume, um für 
den Herb den Keller recht reichlich mit Früchten 
zu verforgen; auf Blumen hielt er nicht. 

Wie e6 alten Lauten geht, und befonders wenn 
fie nie Kinder gebabt, war ihm die Froöhlichkeit der 
jungen Mädchen in des Nachbars Garten zuwider, 
und Serappine war mit ihren Geſpielinaen oft bie 
zur Ausgelaffenpeit fröhlich. Wenn oft ficben bis 
acht junge Mädchen, alle von gleichem Alter in dem 
©arten, von ver ganzen Welt unbeachtet, Haſchen 
fpielten, da gab es oft einen lauten, fröhlichen 
Schrei, der dann dem Alten im höchſten Grade zu⸗ 
wider war. 

Da die luſtige Jugend indeß nicht in fein Ger 
bege fam, von feiner Hecke ſtets entfernt blieb, fo 
mußte er es geſchehen laſſen, durfte fi blos im ber 
Stille darüber ärgern. 

Plöglid änderte indeß ein Umfland bie ganze 
Lage der Dinge. 

Der Baron von Aſchrath hatte zwei Söhne, 
von welchen der ältefle, zwar cin und zwanzig Jahre 
alt, in Jena fludierte. Wie es indeg nichts Sel- 
senes if, daß junge Männer um einer Erbärmlid- 
eis Willen oft Gefundpeit und Leben aufs Spiel 
fegen, jo war es auch bei dem jungen Aſchrath ber 

al. Er befam mit einem feiner Mirudirenden 
ändel, wurde auf Piſtolen geforders, erhielt in Die 
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finfe Schulter eine lebensgefährliche Wunde, und — 
der Umftand durfte den Eltern nicht verheimlicht 
werden; ber Baron erhielt die erfdütternde Nach- 
richt, ließ fogleih anfpannen und reifte nad Jena. 
Auf deu Rath der Aerzte wurde der ‚junge Mann 
in den Wagen gepadt und in bie Helmath, jedoch 
nicht auf das Landgut des Baterd, fondern in die 
Stadt, in die vormalige Domfurie gebracht. 
(Bortiegung folgt.) 


Hochmuth kommt vor dem Fall. 





(Kortfepung.) 


Alles geichah, wie der Zar befohlen hatte, Der 
alte Jwan blieb in der Näbe von Mosfau als 
Verwalter eines Bates des Zaren, und fein Sohn 
Paul wurde in die Poteſchnijgarde eingereiht, bie 
faft täglih die Wachen im Janeren des Kreml 
zu beziehen hatte. Hier traf Alexei häufig mit feinem 
Freunde zufammen, und immer freute es ihn, aud 
feinem eigenen Munde zu hören, daß es ihm gut 
gebe, Wie Alerei, fo wendete auch Paul feine freien 
Sturden fleißig zur Ausbildung feines Geiſtes und 
zum Erwerben nügliher Kenntniffe an, und da er 
außerdem pünflid im Dien war, fo ionnte es 
nicht fehlen, daß er bald die Gunft feiner Borge- 
fegten gewann, und fogar vom Zaren, der jeden 
Einzelnen feiner Getreuen perfönlid kannte, zumei- 
len durch ein freundliches Wort ausgezeichnet wurbe. 
Trogdem rüdte Paul nur langfam zu einem höheren 


Grade auf, und nah Berlaus einiger Jahre hatte 


er es noch nicht weiter, ald bis zum Unteroffizier 
ebracht, während Alerei in biefer Zeit weſentliche 

riſchritte gemacht und ſchon längſt die Pagenflei- 
dung abgelegt hatte, und durch die Gnade des Za- 
ven zum Oberſten eines Regiments ernannt worden 


war. 

Diefe Erhöhung flörte indeß keineswegs bie - 
Freundſchaft zwifchen ihm und Paul IZmanowiric, 
und wenn fie einander auch weniger oft ſahen, als 
früher, fo bewahrte doch Jeder die bisherige Herz⸗ 
li&feit und Zuneigung für den Anderen. Auch war« 
tete Alerei nur auf eine günftige Gelegenheit, um 
ben Zaren, deſſen unverminderter Gunft er ſich 
fortwäprend erfreute, auf feinen Freund aufmerfiam 
zu maden und ihm dadurch eine raſchere Beför- 
berung zu verſchaffen. Nur ließ ſich dieß chen nicht 
gwingen, fondern es mußte ein geeigneter Zeitpunkt 
abgepaßt werben, und Alexei ermahnte deßhalb den 
Freund immer zur Geduld. Es bedurfte deffen bei 
Paul faum. 

»Blaube doch nit, daß ich übermäßig ehrgeizig 
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bin,“ fagte er madmal zu Alesei, wenn ihn dieſer 
auf dieZufunft vertröflete, wfo lange beine Freund⸗ 
ſchaft mir bleibt, werde lich mich nit unglücklich 
fühlen, wie tief ich auch unter bir ſtehe. Ich bin zu⸗ 
frieden, und Zufriedenheit iſt mehr werth, als Raug 
und Würden. Mache du nur deinen Weg! Jw freue 
wich über deine Erfolge ebenfo, als ob «6 die mei⸗ 
nigen wären |« 

Die Beipeidenheit des Freundes rührte Alerei, 
und ex, verfuchte es mehrmals, feinen hoben Bön« 
ner zu einer Önaden-Arcußerung für Paul zu bewer 
gen; aber ber Zar haste fein Dpr für feine Anden 
tungen und fbien den armen Paul Iwanowitſch 
gänzlich vergeflen zu haben, um fo wehr überhäufte 

Alerei mit Beweiſen feiner Gunft, und ernannte 

fogar ganz unerwartet zum General. Paul 

immer noch Unteroffizier. 

Endlich «eines Tages begab fih ein Vorfall, den 
Alexei zum Beiten Fans Freundes ausbruten zu 
fönnen glaubte. 

Ed war im Winter, Starrer Frof hatte die 
Erde in eifige Feſſeln geſchlagen, der Schnee lag 
fußboh auf den weiten Ebenen, und die Wölfe, 
welche feine Nahrung mehr in den Wäldern fanden, 
brachen, von Hunger getrieben, in ganzen Schaaren 
aus den Wildniffen dervor auf die Dörfer bie in 
die nächte Umgebung von Moskau, wo fie raubten 
und mordeten, und ringsum die Straßen unfider 
machten. Die Klagen der armen Bauern, beren 
Ställe von den wüthenden Raubthieren entvölkert 
wurden, famen dem Zaren zu Gehör, und er gab 
augenblidiih Befehl, möglichſt dem Unweſen zu 
feuern, und die Wölfe zu erlegen oder fie doch in 


die Wildniſſe entlegener Wälder zurückzuſcheuchen. 


Bänze Regimenter wurden gegen bie Beſtien aus⸗ 
geſchickt, und den Zaren felber wandelte eines Tages 
die uf an, einige Kugeln gegen die Ungetpüme 
abzuftuern. Eine Jagd wurde veranflalter, und 
Alerei erhielt den Befebl, derfelben beizuwohnen. 
= Mit zablreihrm Gefolge ritt der Zar, mir ſchwe⸗ 
rer Kugelbüchle und Hırlhlänger bewaffner, in bie 
fpneebevedten Edenen und Wälver hinaus. Es dau« 
erte nicht lange, fo wurden einige Rudel Wölfe 
aufgefheucht, Schüffe krachten von allen Seiten, 
und, bald zerfireur, ſuchten die heulenden Beſtien 
das Weite. Die Begleiter des Zaren jagten ihnen 
nad , und der Zur jelber fpornte fein Roß binter 
einem Rudel her, in das er von Zeit zu Zeit eine 
töDLliche Kugel fliegen Tief. Ein Wolf nad dem 
andern flürzte, und färbte verendend ten Schnee 
mit feinem Blute. Nur Einer blieb zutegt noch 
übrig, gerade der ſtärkſte und wildefle von allen. 
Der Zar wollte ihn durchaus nit entrinnen lafs 
fen, obgleich er zwei, drei Kugeln ohne Erfolg auf 
ihn abfewerte, und die wilde Flucht des Thieres 
reizie ihn zu allcereiftigſter Verfolgung. Er merfte 


es. nicht, daß sr fi weiter und weiter. von feiner 
Degleitung entfernte, bis er fie endlich ganz aus 
dem Geſichte verlor. Riemand folgte auch dem Zaren, 
außer ein einziger Reiter, deſſen Pferd indeffen viel 
weniger fräftig und ſchnell zu ſeyn ſchien, als das 
edle Roß des Herrſchers, denn er blieb eine große 
Steede weit hinter demfelben zurüd, bis er ihn gänz- 
lich in einem dichten, wild verworrenen Waldes⸗ 
dichicht aus den Augen verlor, 

Hieher haste der Wolf feine Zuflucht genommen, 
um fih in dem fhügenden Grbölge einen Schlypf⸗ 
winfel zu fucen ; aber unerihroden und fein Hin« 
berniß achtend, jagte auch bier der Zar ihm nad, 
bis er endlich das Feuchende Thier im einer ringe 
von Felfen umgebenen Schlucht fiellte, wo es feinen 
Ausgang weiter hatte, ald umzukehren und der Kur 
gel feines Berfolgerd grade entgegen zu laufen. 

Die Beſtie blieb fichen, drehte ih um, fletichte 
ihre langen, fharfen Zähne gegen den Zaren und 
Rarıte ihn mit ihren glühenden, wild funfelnden 
Augen drobend an. Gelaſſen zielte cer Zar und 
drädte ab. In demſelben Augenblide aber fprang 
ber Wolf vorwärts, die Kugel flog unſchädlich über 
ihn weg, und im nädften Momente hing die Beftie 
am Halſe des edlen Roffes, wo fie tief * Zähne 
eingebiffen batte, Das Pierd, wüthend vor Angft 
und Schmerz, ſuchte id von dem Wolfe zu be- 
freien, ſchnaubte, ſchüttelte ih, bäumte in wilden 
Sägen bob auf, und ſtürzte zulegt unter feinem 
Reiser zufammen, 

Bei den Sprüngen bes armen Thieres war «6 
dem Zaren unmöglih geweien, von feinem Hirſch⸗ 
fänger Gebrauch zu maden, und jegt log das Roß 
mit feiner ganzen Wudt auf ibm, fo daß er bie 
Waffe nit zu ziehen vermochte. Der Wolf lief 
von dem Pierde ab, richtete feine rothen Augen 
wuthbligend auf den Zaren, der den heißen Athem 
der DBeftie in feinem Antlitze fpürte, und bob fi 
zum Sprunge, um über den wehrlojen Gegner her⸗ 
zufallen. Der Zar [dien verloren. 

Da, in dieſem Augenblide äußerfier Gefahr, 
krachte ein Schuß, — der Wolf ſtieß einen beiferen 
Schrei aus, und, anflatt vorwärts zu ſtürzen, taus 
melte er zur Seite, ſchaappte ein paar Mal grims 
mig in die Luft, und brach auf dem Schnee zulams» 
men. Aus einer Wunde dicht Über dem eben nod 
fo wild ſprühenden, jegt erloſchenen Auge, firömte 
fein Blur auf den Sanee, 

(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


Ucber den Ausbruch ein«d unterfeeiihen Vulkans 
in der Strafe von Danimap (Falifornifge Ser) 


berichtet der Kapitaͤn der Barfe Alice Traſier im 
„Sau Franelsco Herald Folgendes vom 30. Oft: 
v. J. Als ih am 25. Zuli mit mebreren anderen 
Fahrzeugen die Onnimapftroße paffirte, bemerkte 
ich, wie die vulfamiichen Kegel der benachbarten Zus 
feln ſtarke Raubfäulen ausfirfen. Haft gei@neitig 
fühlten wir flarfe Stöße, wie bei einem Erdbeben; 
darauf trat vollfommene Windfifle ein, fo daß wir 
uns aus dem gefährlichen Bereiche der Balfane 
nicht entfernen Tonnten. So lagen wir denn ſtun⸗ 
venfang mahe’anı der Küfe; die Rauchfäulen der 
Vulkane wurden immer ſchwaͤrzer und maffenbafter 
und verbreiteten fi als graue Wolfen über uns, 
aus denen Aſchenſchauer, wie Schneeflocken auf uns 
fere Schiffe niederfielen. Zwölf volle Stuuden hatte 
die unheimliche Windflille gewährt, da fprang eine 
leichte Brife von Süden auf, die wir ung nad 
Kräften zu Nugen machten, indem wir alle unjere 
Segel, bis aufdas Hleinfte, ausfenten. Das Schlimmſte 
jedoch ſollte erſt fommen: der Wind drüdte bie 
ſchwarzen Rauchwolken auf die Meeresflädhe mieder, 
fo daß auf hundert Meilen in der Runde vollflän- 
dige Dunfelpeit herrſchte. Die Afche fiel in dichten 

affen, bededte unfere Schiffe, drohte und Ale 
mit Blindheit zu ſchlagen und ſtellte ung das Schick⸗ 
fal der Pliniusſchen Schiffe in der Bai von Neapel 
in Ausfiht. Zum Glũck brachte ung die Brife bald 
aus der düflern Sphäre ind Freie gegen Weflen. 
Bier andere Schiffe (Wallfiſchfänger) waren ung 
gefolgt, und gerade, ald fie aus dem Dunfel her» 
vortauchten, ſprang zwiſchen ihnen, mit gewaltigem 
Gekrach, ein Bulfan' aus der Meeresflähe auf. 
Zuerft fing das Waſſer zu fieden an und hob fi 
in Form chaotiſcher Wogen, dann. flieg aus ihrer 
Mitte eine prachtvolle Hope Waſſerſäule auf. Diefe 
ſank allmäblig, aber raſch folgten donnernde unters 
irdifche Schläge, und’es erhob ſich eine Rauch⸗ und 
Feuerſäule mitten aus dem flüffigen Element, als 
ob die Erde ſich geöffnet bätte, das Meer zu vers 
ſchlingen. Sie warf Yavaflüde und Bimsfteine von 
der Größe gewöhnlicher Strandfiejel auf Sunfere 
Schiffe, fo dag wir jeden Augenblid fürdteten, er⸗ 
ſchlagen, oder durch eine neue Erplofion in die Luft 
geiprengt zu werden. Aber die Erſcheinung vers 
ſchwand faſt eben fo raſch, wie fie gefommen war; 
die Wellen rollten in den geöffneten Trichter von 
allen Richtungen, wie im Maelfirom, mit donnern⸗ 
dem Geiöſe; die Schiffe aber enıfamen glücklich aus 
dem furdtbaren Kreife, 


Der „SR. D. Zig ‚geht ‚folgende artige Anekdote 
aus dem eben des jegigen Kailerd von Rußland 
zus Der Kaifer beſuchte ein Militär « Hoipital in 
St. Peteröburg und ließ fih aud die Yofalitäten 
der Apotheke zeigen, in welcher mehrere junge Feld» 
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or 
— 


apotheker mit der Anfertigung von Arzneien eifrig 
beiyäftigt waren. Alle hörten mit ihren Arbeiten 
auf-und machten die üblichen Honneurs, nur ein 
junger Feldapotheker rieb, nachdem er einen flüch⸗ 
Le Blick auf den Kaifer und fein glänzendes Ge⸗ 
dlge geworfen, ruhig an ſeinem Moſchuspulver 
weiter. Der General R. trat am ihn mit der frage 
beran: „Wiffen Sie nit, daß Se. Maj. der Hair 
ſer vor Ihnen fie?“ „D ja,” erwiderte ber 
junge Mann, „aber St. Majeftät wird an dem 
Leben eines tapfern Dffizierd mehr gelegen ſeyn, 
als an den Honneurs, die ich made, und jede Ser 
funde Berzug ‚bringt Gefahr.“ Der Kaiſer lächelte 
und wartete rubig ab, bis die Arznei fertig u 
erpebirt war. Rum ftellte ſich der * e —— 
in kerzengerader Stellung vor den Kaiſer. „Bra, 
fehr brav,‘ fagte diefer, „meine Herren,‘ indem er 
fih an die anderen Medizinal⸗Perſonen wandte,” ,,ich 
wünfdte, Sie dächten alle fo; Sie, Herr Sta bs⸗ 
Apotheker, bebalten diefe Geſinnungen und neh⸗ 
men dieß als einen Beweis meines befondern Wohls 
wollens.“ Mit diefen Worten nahm er einen Dr 
den von der Bruft eines der ihn begleitenden Offiziere 
und übergab ihn dem vor Staunen und freudiger 
Rührung außer Faffung gefommenen jungen Mann: 


Der „Darmftäbter Zeitung“ ſchreibt man aug 
Grebenbain, 11. Jan.: Öeflern wurde in bies 
figer Oberförfterei, nahe am Hohenrodokop, ein wil« 
des Schwein, ein 4 Jahre alter, 111 Pfd. ſchwerer 
Keuler, nahdem berjelbe ſchon feit mehreren Tagen 
in den verſchiebenen Diſtrilten des Bezirks aufge 


ſpürt worden war, durch das Forſtperſonal erlegt. 


Dieſes iſt ſeit 1740 wieder der erſte Fall, daß ein 
Wildſchwein hier geſchoſſen wurde, da es überhaupt 
zur Seltenheit gehört, daß wilde Schweine bier ger 
troffen werben. 


{ 


An den Kölner Gerichten fpielen feit einiger 
Zeit Prozeffe, in denen «3 ſich um die Anflage han⸗ 
beit, in dem Thrater gepfiffen zu haben, Es fau—⸗ 
den in biefer Beziehung, bereits mehrfache Verurthei⸗ 
lungen ftatt, Es wäre zu wünſchen, daß auch dies 
jenigen Herren, welche ſtets Beifall-Matihen, bekannt 
würden; denn biefelben ftören nicht minder, wie die, 
welche fi auf den Pfiff verlegen, und «8 fragt ſich 
noch nebenbei, wer ſich am meiſten bei dieſen Kund⸗ 
gebungeu verſündigt. 


* * * 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 






— 


(Bortiegung.) 


br oft hängt die Zufunft eines Menſchen von 
ei ehr unbedeutenden Umfande ab; wenn nun 
gleich in Duell auf Tod und Leben fein unbedeu⸗ 
Rand if, fo fonnte es doch eben fo gut 
ver Ball ſeyn, daß der junge Aſchrath auf das Gut 
feines Baters ige und dort feiner Geneſung 
ober — feinem Tode entgegen ging; aber man zog 
8 vor, den Schwerfranfen in der Stadt, wo jede 
Hülfe am nädften war, zu haben. 

Mit der Ankunft in der Stadt glaubte der Ba» 
ron feine Pflicht erfüllt zu haben, er übergab ben 
geliebten, boffnungsvollen Sohn der Mutter und 
begab fi wieder auf feine @üter, wo er feine Ge⸗ 
genwart für nöthig hielt. 

Die Wunde des jungen Mannes war indef 
nicht fo gefährlich, ald Lie Aerzte in Jena geglaubt 
hatten, denn ſchon nah vierzehn Tagen durfte er 
fein Lager verlaffen und die ſchöne, warme Gom« 
merduft genichen, und um fie zu genichen, gab «6 
nicht leicht einen ſchönern Ort ale den Barten, ber, 
nebf dem des Nachbars, von drei Seiten von ho⸗ 
ben Gebäuden eiagefbloffen, vor jedem unangeneh⸗ 
men Winde geihügt lag. Dier ſchlich der junge, 
beide Mann unter den zierlih beſchnittenen Obſt⸗ 
bäumen, bie voll perrliher Früchte hingen, umher, 
und gedachte, ſich felber Vorwürfe madend , einer 
unangenehmen Bergangenbeit. 

Er hatte früher den Barten nicht geſehen, noch 
weniger hatte er fi um die nächſten Nachbarn bes 
tümmert: Eines Tages ging er aud in den mit 
ſchieferartigem Treibfand befireueten Wegen langiam 
auf und ab, ald ihm mit einem Male die heiteren, 
fröhlichen Töne mehrerer lachender Mädchen ganz 
in feiner Nähe aufficlen. Er trat dem alten Haus⸗ 
meifter, der eben befchäftigt war, Gurken abzunehmen, 
näher und erfundigte fi, wer hier neben an wohne. 

„So viel id weiß, gnädiger Herr,“ enigegnete 
Jener, „io iſt's ein alter Vilar vom aufgebobenen 
Domftift, der das Haus noch bewohnt.“ 


„Und wer find die Mädchen 9 

„Zwei, gnädiger Herr, gehören in das Haus 
des Vikars, die andern fommen aus ber ganzen 
Stadt hier zufammen, um mir mit ihrem ewigen 
Geplapper und Gelächter das Reben zu verleiden.‘ 

„Du ſcheinſt es nicht gern zu hören ?“ 

Der Alte ſah ihn mit einem fragenden Blick 
an und fagte: „Ich bitte Sie, gnädiger Herr, wer 
— wohl an ſolchem Teufelegelaͤchter Gefallen 

den.“ 

Eduard lächelte über die Liebloſigkeit des alten 
Mannes, konnte aber doch die Frage nicht unter« 
brüden, ob denn die beiden jungen Mädchen Bers 
wandte bed Bifars feyen, 

Der Alte wollte eben mit einer Antwort hervor⸗ 


‚treten, als die Thür des Dintergebäudes knarrte und 


ſechs bis fieben junge, heitere Mädchen, fi einans 
ber nedend und dabei recht fröhlich lachend, in den 
Barten fprangen,. 

„Da gebt das Eulengekrächz ſchon wieder log,‘ 
brummte der Alte, „Leine Stunde hat man den Tag 
über bier Ruhe.” 

Eduard, ber ſich über bie unfhuldige Fröhlich⸗ 
feit der jungen Mädchen ſehr erlufligte, dem ihre 
Zöne ſchöner ald Mufif Fangen, ging, fo raid es 
ibm möglid war, auf bie entgegengefrgte Seite des 
Gartens, um fie nit zu flören. Er hatte es indeß 
damit nicht beffer gemacht, denn ber Alte fonnte 
feinen Grimm ge nicht mehr unterdrücken, er glaubte 
jegt die beſte Gelegenpeit gefunden zu haben, dem 
Spektakel mit einem Male ein Ende zu machen. 
Raſch trat er an bie Hede, bog mit den Händen 
die u 9 Reifer auseinander und fagte: „Sie 
follten doch Iihämen, den Tag Über mehrere 
Stunden hier folhen Lärm zu maden, Sie follten 
etwas Nüglicheres vornehmen und bedenfen, daß 
mein junger, gnädiger Herr franf iſt und hier die 
Ruhe genießen will,” Hiermit ging er wieder an 
feine Arbeit und im Garten war Alles mäuschenfill. 

Eduard dagegen, ber jedes Wort gehört hatte, 
fühlte feine Wangen von edlem Unwillen hod er» 
röthen. Sogleich rief er den Alten zu fi, machte 
ibm über fein Betragen harte Borwärfe, fagte ihm, 
daß dem Bifar oder feinen Angehörigen in feinem 


Eigentum Niemandveiwas zu gebieten habe, daß 
er darin machen fünne, was er wolle und was ihm 
beliebe, und verlich dann fogleid den Garten. 

Am nähflen Morgen ging Eduard wieder in 
den Garten und ſuchte den alten Brummbär anders 
weitig zu beichäftigen, denn er fühlte das Unrecht, 
das durch diefe rohe Arußerung den Nachbarn zu« 
gefügt war, und wollte verfuchen, es wieder gut zu 
machen, 

Er hatte feinen Bartenftuhl unter einen Birn» 
baum geſetzt, der ſchon einige veife Früchte hatte, 
und lad Schillers Braut von Meffina, als plöglicy 
die Thür im nadbarlichen Hinterhaufe knarrte und 
eine junge Grazie allein in den Garten trat. 

Heiliger Gott, dachte er, wenn diefe geftern mit 
unter den ſchwer Beleidigten geweſen wäre, es wäre 
entſetzlich. Er fah durch die Hecke eine Geſtalt, fo 
ſchön, fo vollendet, wie fid Schiller die Beatrice, 
die Braut mochte gedacht haben. Diefe war aber, 
wo möglih, lieblier, das heitere, fanft geröthete 
Antlig, die ſchön geformte, weiße Stirn, die hell» 
braunen Augen und die ganze reizende Beftalt, nein, 
fo fhön konnte felbft des Fürften von Meffinas Toch⸗ 
ter nicht gewefen feyn. 

Es war Serappine, bie dießmal allein in den 
Garten und leiſe, ale wolle fie den Kranken in bes 
Nachbars Garten nicht flören, zu einem Roſenſtrauch 
trat. 

Ad, meine ſchöne Rofe, fprach fie leiſe für fich, 
geſtern warft vu faum der Knoſpe entſchlüpft, und 
heute ſchon aufgeblättert. Wir vergänglih doch 
Alles if. Du warf die letzte, ſchöne Roſe, nun 
werde ich wieder ein Jahr warten müffen, che mid) 
euer Anblid wieder erfreuen wird, denn dort erheben 
fi fon die Aftern, die uns den nahen Herbft ver⸗ 
fünbigen. 

In dem Augenblid huſtete Jemand in ihrer Nähe, 
fie ſah auf und erblidte das blaffe, aber ſchöne, 
edle Geſicht des Kranfen in des Nachbars Garten, 
Das fi durch Bie Zweige der Hede Bahn gebros 
chen. Sie wollte eilig entflichen, aber da fagte mit 
feiner lieblichen Baritonfimme im bittenden Tone 
Eduard: 
habe Ihnen ein Ihnen zugefügted großes Unrecht 
abzubitten. Aber ſeyn Sie verfiert, daß es durch⸗ 
aus nidt von mir ausging, der alte menichenfeind« 
lich gefinnte Mann hat nach eigner Willfür gehan⸗ 
delt und dafür feine Strafe erlitten.‘ 

„Aber, entgegnete mit zitternder Stimme Ges, 
rapbine, „er handelte doch recht, Sie find franf, 
bedürfen der Ruhe; ich bedauere nur, daß er uns 
nicht früher in Kenntniß Kl wir würden —“ 

„Son bie Art und Weile, wie er es gethan —“ 

„&s if feine Natur.” 

„Ih bin aber gar nicht fo frank, dag mid die 
heitere Froͤhlichkeit meiner lieben Nachbarinnen flören 


+ feinem Retter ummandte. 


„Einen Augenblid, mein Fräulein, id. 
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könnte. Meine Krankheit liegt nit im Innern 
des Körpers und nod weniger in den Nerven; ich 
leide an einer noch nit völlig geheilten Schuß⸗ 
wunde.“ 

„An einer Schußwunde!“ rief ängſtlich Sera⸗ 
phine. „Großer Gott, da waren Sie alſo ſchon 
im Kriege, fochten für oder gegen den häßlichen 
Napoleon.“ 

„Keines von Beiden, mein Fräulein. Eine un« 
überlegte Handlung zog mir ein Ducl auf Tod 
und Leben zu.’ 

„Sie müffen ſchwer dafür büßen; — und Ip 
Gegner 9 - 

„IR unverfehrt davon gekommen.“ 

„Ib wünfde Ihnen eine baldige Geneſum⸗ 
rief Serappine und hüpfte mit einem freun n 
Kopfniden fort. 

(Fortiegung folgt.) 


— $ 


Hochmuth Fommt vor dem Fall. 


(Bortfegung.) 


„‚Alexei, bu!” rief der Zar aus, als er ſich nad 
„Das war ein braver 
Schuß, und zu rechter Zeit abgefeuert! Hilf mir 
jegt unter dem Pferde hervorl“ 

Alexei fprang hurtig von feinem Roffe, und durch 
eine fräftige Anftrengung gelang ed ihm, feinen 
Herrn von der fohweren Laft ded Pferdes zu ber 
— Der Zar ſtand auf und reichte ihm die 

and, 

„Das war gut gemacht, Alexei,“ fagte er. „Nur 
ein Angenblid fpäter, und ich glaube die Beftie 
hätte mich mit ihren Zähnen zerfleiicht. Ich bin dir 
Danf ſchuldig. Bitte dir eine Gnade aus |“ 

„Dh, mein gnädigfter Herr,“ erwiderte Alexei 
beſcheiden, — „ich habe ja nichts, als meine Schul⸗ 
digfeit gethan, und wenn mein Pferd nur ein wer 
nig fräftiger geweſen wäre, würde ich ſchon früher 
zur Stelle gewefen ſeyn!“ 

„Du folR ein Anderes, ein Beſſeres aus meis 
nem Marftalle haben, ich überlaffe dir die Wahl!“ 
fprah der Zar. „Aber geihwind, was kann ich 
dir noch Gutes erzeigen? Sprich frei! 

„Ew. Mojeftät, wenn ip denn bitten darf,“ 
fagte Alerei, indem er fih zur günftigen Stunde 
feines Freundes Paul erinnerte, — „wenn ich es 
wagen barf, eine Bitte auszuſprechen, jo bitte ich 
für Paul Iwanowitſch um ein Offizier» Patent ! 
Er verdient es, ii Herr! Ew. Majeſtät har 
ben feinen treueren Unterthanen in den Reihen 
Ihrer Garden !" 


Der Zar lächelte. „Alſo ſelbſt jegt, felb im 
einem Augenblide, wo du für dich Alles erlangen 
fonnteft, gedenffi du bes Freundes?” ſprach ers 
„Das freue mid, Alereil Es freuet und rühret 
mich diefe Anbänglifeit, die von deinem guten 
Herzen Zeugniß gibt. So magſt du denn nur wiſ—⸗ 
fen, daß id Paul Iwanowiſſch bisher abſichtlich 
nicht befördert babe, um beine Anhänglichfeit und 
Treue auf die Probe zu flellen. Du haft die Prü- 
fung beftanden, und fo mag fie jegt aufhören. Wer 
einem armen Freunde getreu iſt, wird ed aud firte 
feinem Herrn und Gebieter ſeyn. Ich fann darauf 

en, nicht wahr, Alerei? 

9, Bis in den Tod, Ew. Majeftär ! rief Alexei 
dläßen» aus. „Es rollt kein faliher Blutstropfen 
Meinen Adern, und den legten würde ich mit 
Freuden vergießen für meinen gnädigen Herrn!” 

Ich glaube bir, Alexei!“ fprad der Zar gür 
fig. „Deiner Berfierung bedarf es nicht. Niemand 
ald du ift mir gefolgt, Niemand als du fland im 
Augenblide der Gefahr an meiner Seite! Genug 
davon, ich fenne dein Herz. Deine Bitte für Paul 
JIwanowitſch ift bewilligt. Du fannft ihm mittpei- 
len, daß ih ihn zum Oberſten meiner Poteſchnij⸗ 
Garde ernannt habe.“ 

Alerei firahlte vor Entzüden über das Glück 
feines Freundes, fein Mund öffnete fih zu Danfes- 
worten, ‚aber ein Blick des Zaren legte ihm Schwei⸗ 
gen auf. 

„Stil! Keinen Dank!‘ fagte der gütige Herrſcher. 
„Paul Iwanowitſch verdient meine Gnade. Ich 
habe ihn und did ſchon längft beobadptet. Er wird 
ein guter Offizier ſeyn, und ih rechne auf feine 
Treue, wie auf die beinige. Sage ihm das. Aber 
nun, Alerei, bitte auch für did ſelbſt. Du ſollſt 
nicht das Opfer deiner großmüthigen Freundſchaft 
werben |‘ 

„Dh, mein guädigfter Herr,“ erwiderte Alexei, 
„Ew. Majeſtäͤt beglüdt mich mit Ihrer Gnade, was 
fann ich mir Höheres nnd Befleres wünſchen ?“ 

„Aber du folif einen Wunfh ausipreden! 
Ich beſtehe darauf!‘ befahl der Zar. 

„Run denn,‘ rief Alexei aus und warf fid 
vor dem Zaren nieder, — „fo bitte ih um Eines, 
um die hohe Onade, nie von Ew. Majeftät ges 
trennt zu werben !" 

Der Zar fädelte und winfte zufrieden mit dem 
Kopfe. 
„Bewilligt!“ ſagte er. „Steh' auf, Alexei! Du 
ſollſt mir nahe ſtehen, ausgenommen natürlich in 
wichtigen Fällen, wo id deiner Dienſte anderweitig 
bedarf. Eine folde Trennung wird immer nur ein 
Deweis meiner Gunſt ſeyn. Du verſtehſt mi? 

„Ich verftche, und von Neuem ſchwöt' ih Em. 
Majeftät Treue und Ergebenheit bis in den Top!” 
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fagte Alexei, während helle Thränen der Rührung 
über feine Wangen rollten. 

: Der Zar ergriff feine Hand, und fagte ernſt: 
„Ich nehme dieſen Schwur an!: Und jegt, bein 
Pferd, Graf Alexei Menſchikoff, wir müffen doch 
ſehen, wo meine anderen Begleiter geblieben find!“ 

Alexei war bleih, während. er dem Zaren ben 
GSteigbügel hielt, und feine Hand jzitterte. 

„Dy, mein Gott, welde Füle der Gnade !“ 
murmelte er, 

„Sie koſtet mich ja nur ein Wort,“ antwortete 
ber Zar. „Dein Herz ift edel genug, um dem 
Grafentitel Epre zu maden. Der Titel if für die 
Belt, dein Herz, fo hoffe ich, für mid I 

Mit dieſen legten, nachdrücklich geſprochenen 
Worten gab er dem Roſſe die Sporen, und ſpreugte 
davon, Wie betäubt ſtarrte Alerei hinter. ihm drein, 
Es war zu viel, er fonnte kaum den Gedanken 
faffen, daß er, der einft fo armfelige Bäderjunge 
von dunklem Herfommen, in den Reihe-Grafenftand 
erhoben ſeyn folle! Und doch hatte der Zar ge- 
ſprochen, und fein Wort war, wie eim Belfen im 
Meer, unerfgütterlid. Es war Alerei, ale ob er 
träume, und erft die Stimmen raſch herzu galop⸗ 
pirender Reiter weckten ipn aus der Berwirrung 
feiner Gefühle. Einige Herren aus dem Gefolge 
des Zaren fprengten auf ihn zu, wünſchten ihm 
Glück zu feiner Erdöhung, und bradten ipm — 
auf Befehl des Zaren — ein Pferd, 

„Sie follen «8 behalten, Graf Menſchikoff“, 
fagte Einer von den Herren. „Es gibt fein ſchö— 
neres Roß in den Marftälen Seiner Majeftät, und 
es wurde und ausdrücklich befohlen, es Ihnen ale 
Geſchenk zu überbringen.“ 

„Gott ſegne unieren Herrnl Es lebe der Zar!“ 

rief Alexei aus voller Brufl, „Und nun vorwärts, 

damit ip ihm meinen Dank zu Füßen legen kann!“ 
(Bortiegung folgt.) 


Die Abnahme der Landbevölferung in 
Franfreich 


fängt an, Beforguiffe einzuflößen ; die Statiflif be- 
ſtaͤtigt von allen Seiten die Ausbreitung dieſer Geißel. 
So hat 5. B. das Departement der oberen Saone 
36,000 Einwohner verloren; die einen find nad 
Merifo gegangen, bie andern nad Algier und bie 
Üdrigen in die induftriellen Städte, wo fie beſſeren 
Berdient als auf dem Lande finden. Wenn ber 
Aderbau von Laſten erdrückt wird und er nicht 
mehr dur die Viehzucht Nahrung erbält, fo vers 
langt er in Wahrheit mehr Arbeit, als er Nugen 
gibt, und es ift nicht zu verw undern, daß man ſich 
diefer Laſt zw entziehen fucht ; gerade der gefunde 


und fräftige Theil der Bevölkerung wandert aus 
und raubt dem Feldbau die norhwendigen Kräfte, 
Maſchinen können diefen Mangel an Arbeitern nicht 
erfegen ! denn fie find nur auf den großen @ütern 
ammendbar und vermögen au mie ber Erfhöpfung 
des Bodens durd die Unzulänglichkeit ver Düns 
gung Einhalt zu thun. Eine der Haupturſachen 
biefer Auswanderung des Landvolles iſt auch bie 
Abweſenheit der großen Grundbeſitzer. Man weiß, 
was aus Irland unter der — biefer Ur⸗ 
ſache geworden if. Die franzöfiihen Dörfer geben 
einer ähnlichen traurigen Lage enigegen. Die Pros 
“ buftion bedarf der Konſumtion. Xegiere, wenn fie 
am Orte der Produftion gefchieht, vermehrt das 
produftive Kapital; denn der Ueberſchuß wird zu 
Berbefferungen der Ländereien: verwandt. Die Er⸗ 
fahrung hat bewieſen und die Landleute fühlen «8 
aus Inſtinkt, daß Die Abweienheit des Eigenthüs 
mers ihmen großen Schaden thut. Das auswärts 
ausgegebene Geld beraubt bie Arbeiter einer gewiſſen 
Duantität Arbeit, welche dem Aderbau eine ganz 
andere Geſtalt geben fönnte, also er hat. Dieſem 
Uebel der Abweienpeit der Grundbefiger if ſchwer 
oder gar nit abzuhelfen; denn Niemand kann fie 
verhindern, ihre Einfünfte in ven großen Städten 
zu verzehren. Aber au bie arbeitende Bevölferung 
wird dorthin gezogen, weil fie bier größeren Bere 
dient ald auf dem Lande findet. Diele Tendenz 
ber Yandbrvölferung, fi in den inpuftriellen Städten 
anzuficvein, hat ſich aud in England gezeigt. Allein 
zwifchen der englilchen und franzöſiſchen Landwirth⸗ 
haft verhält fi die Sache gerade umgekehrt; wäh⸗ 
rend die erfirre mit der Induſtrie Schritt hält und 
ſich gleichzeitig müs ihr vervollfommnet, verfommt 
die Iegtere immer mehr und mehr, je mehr Arme 
ihr durch Die Induſtrie entzogen werden, und zwar 
befehränte ſich dieſes Uebel wicht auf einen Punkt, 
fondern if ganz allgemein geworden, wie die Sta⸗ 
tiſtik nachweiſt. Die Bevölkerung Frankreichs bes 
mug im Jahre 1846 35,400,486, im Zabre 1851 
35,781,628 und im Jahre 1856 36,039,364. Diefe 
Bermehrung der Einwohnerzahl hat aber einzig und 
allen in den Städten flatigefunden ; die Bevölfes 
rung der 25 größeren Städte iſt um mehr ale ein 
Drittel augewachſen, während fie auf dem Lande 
und in kleineren Städten abgenommen bat. Paris 
allein bat in den legten fünf Jahren einen Zuwachs 
von 300,000 Einwohner erhalten; wie wenig aber 
feine eigene Bevölkerung dazu beigetragen hat, bes 
weift der Umſtand, daß in den fünf Jahren von 
1846 bis 1850 die Zahl der Parifer Geburten die 
der Todesfälle nur um 35 übertroffen hat. So gebt 
es aber mit allen größeren Städten, und die Ans 
ziebungsfraft, welche fie ausüben, ih keineswegs im 
Abnepmen begriffen, jondern nimmt im Gegentheil 
zu mit ber Entwid Jung der Induſtrie, und un« 


glüdlidherweife iſt es ren der kraͤftigſte und ar» 
beitdfäbigfte Theil der Randbeuölferung, welder fidy 
verloden läßt. 


Mannigfaltigfeiten. 


— — 


Aus München wird gemeldet: Auf dem letz⸗ 
ten Hofball trug Ihre Majeflät die Königin Ma- 
tie ben ganzen Diamantenfhmud aus der f. Schag- 
fammer. Ein Tpeil diefes Diamantenfhmuds, und 
zwar ber ſchönſte, flammt von der Königin Hor- 
tenfe, Mutter des jetzigen Kaiferd Napoleon. Dies 
felbe war einmal in G®eldverlegenpeit und verkaufte 
an Se, Maj. den König Ludwig diefen Schmuck 
gegen eine Baarjumme und eine Iebenslänglide 
Rente, von deren Zahlung die bayerifhe Zivillifte 
aber bald enthoben war, indem Königin Hortenfe 
ein Jahr nad dem Diamantenverfauf farb. 


— 


Die Wilddieberei bat in verſchiedenen Provinzen 
Belgiens fo bedrohlich zugenommen, daß fi Aftiens 
Geſellſchaften gebildet haben, um aflen, welde 
Wilddiebe fo zur Anzeige bringen, daß fie gericht- 
lich verfolgt werden können, Prämien auszuzahlen. 
Man ft auf foldem Wege diefem dad Bolf 
demoralifirenden Unweſen am beften entgegenwirken 
zu können. 


— 


Im Großherzogthum Heſſen werden jährlid 
an 200 Millionen Cigarren verfertigt, wozu 3600 
Zentner Tabak verbraucht werden. Danach fällt 
auf das Großherzogthum Heſſen faſt die Hälfte der 
deutihen igarrenjabrifation. A000 Ürbeiter bes 
fhäftigen fi dort mit der Eigarren-Berfertigung 
und verdienen zufammen etwa 385,000 fl. 


[Edler Entſchluß.] Die Dienfimagd Ullrich 
bat fid am 5. d. im Walde beim Holzfällen fo am 
Bein verlegt, daß es ampulirt werden mußte, und 
bat fi die Gemeinde Hombeer,, k. Randger. Neus 
burg aj9., in der fie diente, erboten, biefe unglüd- 
liche Perſon, falls fie mit dem Leben davon fommt, 
lebenslänglich zu verforgen. 


* 
% % 
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Das geheimniſivolle Mädchen. 


(Kortfegung.) 


Eduard Hand noch lange auf berfelben Stelle 
und fah dem umvergleihlid fhönen Mädchen nad, 
er dachte fie fih noch lange, wie fie da vor ihm 


geſtanden, und fonnte die herrliche Geſtalt gar nicht 


aus dem Sinn verlieren, der legte Augenblid aber, 
wo fie ihn freundlih angelädhelt, war unauslöſch⸗ 
lid. — Hier fönnte id mein ganzes Leben lang 
fieben, dachte er, wenn fie dort fände und mein 
Auge fie fehen könnie; aber ernfilih zürnte er aun 
auf den alten Martin, der wahrſcheinlich die Ur⸗ 
ſache war, daß er fie niemals bier wieder ſähe. 

Er verweilte fo ziemlid den ganzen Tag über 
im arten, aber die Thüre öffnete ſich nicht wies 
der, die Sonne ging unter, die Luft wurde fühler 
und er begab ſich mit einem Geufzer in das Haus 
und auf fein Zimmer. 

Die ganze Naht träumte Eduard nur von ber 
lieblihen Grftalt Seraphinens, er ſah fie in allen 
nur möglichen Situationen, jedoch fletd in bober 
Umgebung, und über diefe Umgebung ragte fie im- 
mer binmweg, fie war böber als alle, und alle waren 
ihr ergeben, fie war ſteis die Königin ihrer Geſpie⸗ 
len, die Sonne, von der alle Uebrigen ipren Olanz, 
ihre Strahlen borgten. 

Als er am nächſten Morgen erwadhte, fühlte er 
fih ſtärker und fräftiger,, felbit fein Ausichen gab 
davon Zeugniß, worüber die Baronin, feine DRutter, 
ſich befonders freute, Er war auch heiter, unter 
bielt fi mit feiner Mutter über die Zufunft, die 
ibm heute in einem rofigen Lichte erſchien. Diehe 
Heiterkeit verlor ſich indeß gar bald, indem ſich ver 
Himmel verfinfterte und ein flarfer Nebel ihm bald 
den nahen Domthurm nit mehr fehen ließ. Diefer 
zufällige Umſtand wirkte zufehends auf fein Gemüth, 
feine Heiterkeit verlor fid, er wurde mißlaunig und 
betrübt; ein Umſtand, der wieder unangenehm auf 
die zärtlich beforgtee Mutter wirkte. Doch ſchon 
nad einer Stunde fiel der Nebel und der Hirmel 
zeigte wieder ſein freundliches Antlıg, und auch 


Eduarb wurde wieder heiter ; bean nun öffnete fi 
ihm wieber die Ausſicht, bald in den Garten hinab 
gehen zu können. 

Als. es auf dem Dom zehn ſchlug, da riß Edu⸗ 
ards Geduld, er hatte Feine Ruhe mehr im Zimmer, 
er mußte hinab, und bie Borfielungen ber Mutter, 
daß es noch zu feucht fey, fruchteten zu nächte, feine 
Gegenvorſtellungen waren weit fräftiger. 

Denken wir uns ia dem jungen — feinen 
leichtfertigen Menſchen. Bon einem alten Kandi⸗ 


daten der Theologie mit feinem Bruder fireng ers 


zogen, hatte er bie jegt nur den Wiſſenſchaften ger 
huldigt, alles Uebrige, und befonders bad weiblide 
Geſchlecht, war ibm nod völlig fremd; es mar alio 
das erfie Aufwallen, der erſte Impuls, den fein rei⸗ 
nes, jugendliches Herz empfand. Mit diefem ipm 
noch unbewußten Gefühl ging er binab in den 
Garten, um, wie er meinte, fein Auge nur an ber 
berrliden Geſtalt Serappinens zu erlaben. 

Er wählte mit dem Bude in der Hand wieder 
unter dem Birnbaume feinen Sig. Er las, aber 
nur Worte, der Sinn des Gelefenen blieb ibm 
fremd, denn fein Ohr horchte nur auf das Knarren 
der Türe, fein Auge ſchielte von Zeit zu Zeit nur 
dur die Zweige ver Hede, ob ſich im Nachbar⸗ 
garten nicht etwas rege ober bewege, und fein Derz 
flug daber höher und immer höher. Dann wollte 
er auffichen und ſich einen andern Plag wählen, 
meil er es für unſchicklich hielt, von hier aus des 
Nachbars Garten zu hüten; doch er war wie an 
den Stuhl feigebannt, er fonnte ihn nicht verlaffen, 

Auf dem Dome flug «8 eilf Uhr. Serappine 
hatte zwei Stunden gehabt, ihre Lehrer hatten ſich 
entfernt, und fie pflegte nun eine Stunde im Gars 
ten zu verweilen. Ob fie wohl auch an ben jun« 
gen, Ihönen,: bleiden Dann gedacht hatte? Cs 
läßt ſich fahr mir Gewißheit beflimmen ; denn eine 
Bach'ſche Fuge, welche fie mit ihrem Lehrer einge⸗ 
übt, batte durchaus nicht gehen wollen, fie war 
hundert Mal aus dem Takte gefommen, hatte hun⸗ 
dert Mal von vorn anfangen müflen, eine Zer⸗ 
fireuung, die der Lehrer an feiner Schülerin gar 
nit gemohnt war, die ihm auffallen mußte. Nicht 
beffer ging es in einer engliſchen Stunde, wo fie 


in ihrer Zerfireuung oft franzöſiſche, flatt engliſche 
Konftruftionen wählte. Sie fland, nachdem fie in 
ihrem Zimmer allein war, mehrere Minuten, und 
ſah ſtarr auf einen Fled, es beichäftigte fie die wich— 
tige Frage: ob fie nad ‚ihrer Gewohnpeit in den 
Garten geben, ober bier bleiben follte, 

Zuerft beftimmte fie das Legtere, allein fie äns 
derte bald ihren Entihluß und meinte, fie fünne ja 
immer bin in den Garten geben, fie brauche fi 
ja darum nicht mit dem jungen Manne zw unters 
bälten, auch ſey es ja noch bie Frage, ob er gegen» 
wärtig feg, oder ob er Luſt babe, eine zweite Unter 
Yaltung mit ihr anzufnüpfen. 

Raſch warf fie ein leichtes Tuch um, und war 
in drei fühnen Sprüngen die lange Treppe hin- 
unter, eben fo ſchnell öffnete fie die knarrende Thür, 
die in den Garten führte, hier aber mäßigte fie ihren 
Gang, und ging — fait unwillkürlich zu ihrem Lieb⸗ 
lingsroſenſtrauche; aber fie hatte nicht den Muth, 
das Auge zu erheben; J 

"Die. fegte Roſe war abgeblättert, Seraphine be- 
tracptete mit ſtummem Schmerz den entheiligten Stiel, 
„So bit du denn dapin, du Königin der Blumen, 
und nichts fann di in beine Pracht zurüdtufen, 
nur das Andenfen an deinen Zauber bleibt ung, 
Aber ich will dich bergen und pflegen, da ſchönes 
Bäumchen, damit ich Fünftiges Jahr wieder eine 
reihe Ernte von dir zu erwarten habe.’ 

„Er wird dankbar ſeyn,“ fagte da ganz in ihrer 
Nähe eine ihr fon befannte Stimme, uud fie bebte 
heftig zufammen. „Auch der todte Straud ‚' fuhr 
die Stimme fort, „fo behaupten Naturforſcher, em⸗ 
pfinde in der Naͤhe einer liebenden, pflegenden Hand 
ein Wohlbehagen, fo wie überhaupt die Blumen die 
Nähe der Menſchen liebten.“ 

„Jh muß mich ſchämen,“ fagte Serappine, und 
eine leichte. Röthe überflog ihre Wangen, „mit der 
Naturgefchichte noch nicht befannter zu ſeyn. Sie 
find: wohl: ein großer Berehrer derfelben 2 

‘ „Was man auf der Schule fo beiläufig davon 
fernt, nichts weiter; allein was Ihre Hand pflegt, 
das fühle ih, dad muß gedeihen.“ 

„Sie find fehr gürg.” In dem Augenblid 
fnarrte:die Gartenthür auf's Neue und Katharina 
hüpfte fingend ihrer Woplipäterin entgegen. - Sera⸗ 
phine winkte ihr aber ſogleich zu, ſich ſchweigend zu 
verhalten, und dieſe gehorchte ſogleich. F 

„Der alte, böfe Mann,“ ſagte da Eduard, „bat 
mir all meine Freuden hier verdborben. Bitte, fin- 
gen Sie nur immer fo laut und fo viel es Ihnen 
gefällt, ih höre nichts lieber ald Geſang und würde 
gern, wenn Sie mir’s erlauben, mit einflimmen, 

(Hortfegung folgt.) 


— — — — 


A — 


— BSochmuth kommt vor dem Fall. 
(Kortfepung.) 


Nicht minder glüdlicy faft, wie über feine eigene 
Erhebung, fühlte ſich Alerei über die Beförderung 
feines Freundes, und er hatte faum dem Zaren 


‚feinen Danf für die neu empfangene Qunft aus: 


geſprochen, fo eilte er zu Paul Iwanowitſch, um 
ihm die überrafhende freudige Nachricht von feiner 
Beſtallung als Oberſt mitzurheilen. Paul glaubte 
feinen Ohren : nicht trauen zw. bürfem Als aber 
bald nachher ein Diener des Zaren ihm das for 
fort audgefertigte Patent und ein Röllden Gold 
zur Ausftattung einhändigte, da war er außer fih 
vor Entzüden und voller Dankbarkeit für den 
Zaren. 

„Alexei!“ rief er aus, und fiel dem Freunde um 
ben. Hals, — „dir verdanf ih dieſes Glück, und 
wahrlich, ich werde ed niemals vergeſſen. Dem 
Zaren und bir gehört meine Treue, und ich will 
nicht Theil haben der ewigen Seligkeit, wenn ih 
fie jemals verlege.. Das fage dem Zaren und ver 
fipere ihn, daß ihm mein Blut und mein Leben 
gehöre big zum legten Arhemzuge !" 

Alerei unterlieh nicht, dem Zaren dieſe Aeuße⸗ 
rumgen zu binterbringen, und ber Zar nahm fir 
mit Befriedigung auf. 

„Ich zweifle an Reinem von Euch Beiden,‘ 
fagte er. „Daltet Euren Schwur, und meine Gnade 
wird Euch allzeit ſicher ſeyn!“ 

Stets gleich blieb ſich in der That des Zaren 
Gunſt, und als der Winter verging, ſollte Aerei 
von Neuem einen Beweis von dem hohen Vertrauen 
empfangen, welches fein Gebieter in ihn fegte Der 
Zar hatte befchloffen, eine große Reife durch Europa 
zu machen, um fi durch eigenes Sehen und Prüs 
fen von dem Stande der Gewerbe, Fabriken und 
Künfte in den gewerbfleißigften Ländern zu unter 
richten, um dann, nad feiner Rückkehr, das Praf- 
tiſche und Zweckmaͤßigſte davon im feinem eigenen 
großen Reiche einzuführen, und dadurch die Wopl- 
fahrt feiner Untertpanen zu befördern. Er teilte 
Alerei diefen Plan mit und fündigte ipm zugleich 
an, daß er ihm zu Einem feiner Begleiter auf der 
Reife auserwäpft habe. Alerei ſtrahlte vor Freu⸗ 
ben Über diefe Anordnung, die feinen liebſten Wün⸗ 
ſchen entſprach, und es that ihm nur leid, daß nicht 
auch Paul Iwanowitſch mitreifen fonnte. Auf der 
anderen Seite war ihm dieß aber auch wieder will- 
fommen, indem er in ihm einen Freund zurüdtich, 
auf den er fi unter allen Umftänden und in allen 
Lagen und Berhällniffen verlaffen fonnte. Er be 
gab ſich deßhalb nach der Berabfchiedung des Zar 
ven underzüglih in Pauls Wohnung, um ihm bie 


neue Gunſtbezeugung des Zaren milzutheilen, und 
anderweitige Rüdiprache mit ihm zu nehmen. Paul 
freute fich feines guten Glückes und gab Alerei Die 
bünkigften Zuſicherungen feines treueften Dienſteifers. 

Derupigt von diefer Zufage reifte Alexei bald 
barauf im Grfolge des Gebieters ab, urd begab 
ſich mit ihm durch Efihland, Licvland, Branden- 
burg, Hannover und Weftphalen nah Amflerdam, 
wo ber Zar längere Zeit zu verweilen gedachte, weil 
er ſich ganz beionders für das Sceweſen, und haupt⸗ 
ſaclich für den Schiffbau auf das Lebhafteſte inter 
reiffrte,, welcher grade zu jener Zeit in Holland in 
feiner döchſten Blüthe fand. Unerfannt befüchte 
ber Zar täglih die großen Schiffswerften, unter« 
richtete ſich auf das Sorgrältigfte über alle Einzeln: 
beiten des Schiffbaues, und ließ fi bei dieſen Aue— 
fügen in ber Regel nur von Alerei begleiten, deſſen 
Wilfenseifer dem des Zaren faſt gleich kam, wäh— 
rend Das übrige Gefolge des Groß⸗Kommandeurs, 
— unter diefem Titel reifte der Zar, um läftıgen 
Ehrenbezeugungen aus dem Wege zu geben, — fi 
wenig Oder gar nit um feine Forſchungen und 
Befteebungen befümmerte. Alexti's Wißbegierne aber 
gefiel dem Zaren, und er flieg durch fie immer noch 
höher in feiner Gunft. 

Eines Abends fehrte der Zar ernft und finnend 
von den Werften nach feiner Wohnung zurüd, und 
ſprach wider feine fonftige Gewohnheit nur wenig 
mit Alexei, welder beicheiden an feiner Seite ein— 
berihritt, In dem Palaſte angefommen, wo der 


Zar während feines Aufentpaltes in Amflerdam feine -» 


Wohnung genommen hatte, warf er ſich ſchweigend 
in einen Lehnſtuhl, und faß da lange im tiefen Ge: 
banfen. Alexei wartete achtungsvoll feiner Befehle. 
Das übrige Gefolge war entfernt. 

Es geht fo nicht!“ wendete fih Peter plötzlich 
u Mferei. Mit dem Zufhauen und Erflärenlaffen 
Ommen wir nidt fo weit, ale ih wünſche. Ich 
babe mich heute davon überzeugt. Eye wir nad 
Rußland zurüdkcehren, werden wir die Hälfte von 
dem, was wir hier müpfam unferem Gedächtnifſe 
einzuprägen fuchen, wieder vergeffen haben, — hal» 
bes Wiffen ift aber nicht mehr, als völlige Unwiſ— 
ſenbeit, — und unjere Gänge auf die Schiffewerfte 
find zuiegt ganz und gar umſonſt geweien. Das 
darf nicht ſeyn, Alexei! Made mir einen Vor— 
flag!” — 

„Wollen Ew. Maijeſtät nicht exſt gerupen, mir 
den eigentlihen Zweck unferer Sciffbau- Studien 
mitzutpeifen ?’* fagte Alexei beicyeiden. 

„Den Zwei?’ entgegnete der Zar. „Liegt er 
denn nit auf der Hand? Ich will Rußland FIN, 
machen vor allen Ländern und Bölfern der Erbe, 
und dazu bedarf ih vor Allem einer tüchtigen Ma» 
rine. Done Schiffe gibt es Fein großes Reich.“ 
„So könnten ja Ew. Majeſtät einige geſchickte 


Sqiffbautx in Ipr Land berufen, und. under deren 
Keitung die Marine errichten laffen.‘ Er 
„Doran babe im ſchon gedacht,“ entgegnete ber 
Zar, — waber «8 genügt mir nit. Wir fönnten 
von dem, Leuten geräufht, bintergangen, betrogen 
werden, und wer würde «8 ihnen beweilen, wenn 
wir und nicht felber gründlid auf die Sade ver- 
Heben? Wade einen anderen Vorſchlag, Alerei! 

Dein Gebirn ift erfinderiic 1" 

Alerei fenkte:die Augen zu Boden und dachte 
nad. Als er fie wieder erhob und auf den Zaren 
richtete, ſchwebte ein feltfames Lächeln um feine Lippen. 

„Ich wüßte wopl ein Mittel, alle Zwede Ew. 
Mojeftät zu erreichen, fagte er, — wnur zweifle 
ih, daß Ew. Majeftät Gebrauch davon werden 
maden wollen.“ 

„Was für ein Mittel ift es ? Ich werde weder 
Koften noch Bemühungen fcheuen, wenn es zum 
Ziele führe.“ 

„Zum Ziele führt es gewiß, verfierte Alexei, 
— „aber es gehören Anftrengungen dazu, welden 
Ew. Majeftär ſchwerlich Geſchmack abgewinnen 
werden,” 

„Das käme erſt darauf an! Um eine tüchtige 
Marine zu ſchaffen, bin ih Vieles zu thun im 
Stande!" 

„Auch Hoͤchſtſelbſt Hand anzulegen?” fragte 
Aerei ſchüchtern und zurüdhaltend, da er doch nicht 
wiffen fonnte, wie der Zar feinen Vorſchlag aufs 
nehmen würde, 

„Selb Hand anlegen? Was meinft bu damit? 
Spri offen heraus, ih werd’ es dir micht übel 
nehmen. Aljo, was meinft du?’ 

„Run denn, Em. Majeftät mögen verzeihen, 
fagte Alerei; — „ich meine, wenn Em. Majeftät 
in einer Verkleidung, fo daß Niemand eimas davon 
ahnt, eigenhändig Schiffebril und Winkelmaß er- 
griffen, und gewiſſermaßen einige Zeit in die Lehre 
gingen jo würde es Jhrem großen Geiſte fehr bald 
gelingen, alle Bortheile und Geheimniffe des Schiffs⸗ 
baues zu durchdringen und fih anzueignen,, unb 
das auf biefe Weife praktiſch Erlerate würde Em. 
Mafenät fierlih nie wieder vergeffen. Aber ver, 
zeihen Ew. Majeſtät, — es iſt eigentlich ein unfinniger , 
verwegener Vorſchlag, den ich zu machen wage.“ 

„Unfinnig, verwegen, fagft du?" rief der Zar 
lebhaft aus und ging, ſich erhebend, mit raſchen 
Scıritten mehrmals in feinem Gemache auf und 
nieder. „Es ift der herrlichſte Gedanke, den bu 
erfinnen konnteſt, Alexei, und wie ein zündender 
Funke iſt er in mein Herz gefallen. Ja, fo iR es! 
Selbſt ift der Mann! Was er durch eigene Kraft, 
durch eigene Anfrengung und Ausdauer errungen, 
das bleibt ihm für immer. Du haft mir den Weg 
angedeutet, Alerei, den ich einfchlagen werde, und 
ich zweifle nicht, daß er mi in der kürzeſten Frift 


um Ziele feiten wird. Ja, Alexei, idy werde den 
urpur und bie Krone von mir legen, und zur 
Art des Zimmermanns greifen! Welche Anftrengung 
und f&einbare Erniedrigung wäre zu groß und zu 
tief, wenn es gilt, mein Volk groß zu maden vor 
den Bölfern der Erde!“ 
(Kortfeguug folgt.) 


Der Küraßgarten zu Wertheim. 
Fräntifhe Sage. 


Dort vor dem Mühlenthore 
Sieht du im Tauberthal 

Ein reiches Obftfeld winken, 
Beglängt vom Sonnenftrabl. 
Dort gab es einft ein Schlagen, 
Dert war ein heißer Streit; 
gel Grafen find die Kämpfer 
Um eine ſchöne Maid. 


Don Wertheim tft der Eine, 
Admus, der fühne Graf; 

Bon Rofenberg der Andre, 
Georg, dep Schwert meilt traf. 
Es warben beide Grafen 

Um eine fchöne Maid; 

Den Freier fol entfcheiden 
Der beifientbrannte Etreit. . 


Graf Wertheims edle Schweiter 
Dom Schlof den Kampf erblidt, 
Eilt in die Burgfapelle, 

Gebet zum Himmel fchidt ; 

Läßt dur die Gloden rufen 
Die Burgleut' zum Gebet; 

Den Sieg des theu’ren Bruders 
Dom ww'gen fie erfleht. 


Da wird Graf Asmus Sieger; 
Den Gegner faßt er nun, 
Und trägt ihn an die Tauber. 
Bas will er mit ihm tbun? — 
Er taucht den Rofenberger 

u beißer Siegesglutb 

it böbnifchem Gelächter 
Dreimal ein in die Alntb. 


„Da fofe mit den Flutben, 
Und küff' den — * 
Mir nur gebührt als Sieger 
Der Liebe Nektarkuß.“ — 
D'rauf wirft er feinen Gegner 
Au's and’re Ufer bin, 

Und wendet fi zum Schloſſe, 
Als Sieger einzuzieb'n. 


zum Denkmal diefer Stunde 
Wird bis zum beut’gen Tag 
An Bertbeim ftets geläutet 
Im drei Uhr Nachmittag. 
Der Garten, wo im Küraß 
Man einft die Kämpfer fand, 
Der wird der Kürafgarten 
Seit diefer Zeit gemannt. 
Julius Ruttor, 
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Mannigfaltigkeiten. 


Man ſchreibt aus Paris, 17. Januar: Eine 
ziemlich pilante und paſſable ſtandalöſe Szene batte 
geftern Abend im lyriſchen Theater ſtatt. Ja einer 
der Borderlogen faß ganz allein eine junge Dame, 
mit großem Yurus gefleivet, aber dermaßen befoll« 
tirt, daß man fih in bie Zeiten zurüdverfegt glau« 
ben fonnte, wo ganz Griechenland Laie, mie bie 
Benud-Anadyomene, dem Waſſer entfteigen ſah. 
Die freigebige Schönpeit hielt in einer plaſtiſchen 
Stellung das Feuer der taufend auf fie gerichteten 
Lorgnetten und Perfpeftive mit Marmorfälte aus, 
Ueberall wurde geflüſtert und die Aufmerffamfeit 
des ganzen Saale hatte ſich von ber Bühne ab, 
der Loge und ihrer in unverhüllter Shönbeit ſtrah— 
lenden Jnbaberin zugewendet. Plöglich öffnet ſich 
die Logenthüre; ein Diner tritt ein und überreicht 
der Dame ein Paquet, in dem er fie wahrſcheinlich 
erfucht, es fogleid zu Öffnen. Sie thut es und 
Alles ficht .. . . ein Feigenblatt! Ein furdt 
bares Hurrab und Beifallflatihen bridt von allen 
Seiten los; Alles it in Aufruhr; die junge Frau 
ſelbſt wird purpurrotb; die Vorftelung ift unter- 
broden! Nun hält es der Polizeifommiffär an der 
Zeit, fi zu der jungen Dame zu begeben. Er fagt 
ihr, daß, obgefehen von allen andern Gründen, 
ihre eigene Würde erheiſche, daß fie fi zurückzieht 
und führt fie böflihft bis an die Thüre, wo fie in 
eine elegante Equipage fleigt, Dan verfichert, dies 
felbe habe erft in der noblen Straße der Chauffer- 
d'Antin angehalten, 


Der „Moniteurs meldet die Berleipung der gols 
denen Medaille erfter Klaffe an den awölfiährigen 
Sciffsjungen Parret, welder nab einem Zufammen« 
ſtohe zwilhen feinem Schiffe la Reprife und dem 
Prosper an Bord des erjiern verblieb, um einen 
franfen Matrofen nit verlaffen zu müſſen, und 
das Fahrzeug mach zweitägiger mübhjeliger Fahrt 
nad dem Hafen von Agde brachte. 


In Erfurt fand man auf freiem Felde einen 
Schnappsbruder erfroren. Auf ibm lag fein Hund 
und wich und mwanfte nit, ırog Lederbiffen und 
Drobungen. Der Hund beulte kläglich und Iedte 
das Geſicht feines unwürdigen Herren. Man mußte 
das treue Thier mit feinem Deren zugleid fortbringen. 

* 


* 
* 





NRedakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u, Verlag bei Rſette Warlandt in Aſchaffenburg. 






Das gebeimnißvolle Mädchen. 
(For tfep ung.) 


Seraphine wurde nun, an ber Seinen gewiſſer⸗ 
maßen Schutz habend, mutbiger, es begann cine 
längere Unterhaltung, und Beide fühlten, daß ſie 
einander näher angehörten, daß ihre Herzen mit 
einander ſympathpfirten. Die Kleine entfernte ſich 
bald wieder, allein Serapbine fand’ noch immer auf 
derfelben Stelle und hörte redt gern dem Geplau⸗ 
ber des ſchönen, bleihen Mannes zu. Eine Stunde 
war bald verfloffen, vom Dome herab ſchlug es 
zwölf, und nun glaubte Serappine ſich entfernen 
zu. müffen. 

„Habe ih doch in meinem ganzen Beben noch 
feine Stunde fo ſchnell und io angenehm verliebt, 
als biefe — ſagte Eduard, „möchte mir doch das 
Glũd bald, recht bald wieder zu Theil werden, Sie 
bier zufehen und Ihren fröhlichen Belang zu hören.” 

„Das fleine Gäricheu iſt im Sommer in ben 
freien Stunden mein liebſter Aufenthalt, Sie dürfen 
alſo darauf rechnen, uns bald hier wieder zu ſehen.“ 

„3b werde Sie mit Sehnſucht erwarten. 
iR eine Dual, die Stunden bier fo rınfam und mit 
dem Gedanfen, ſelbſt Schöpfer feines Unglückes zu 
ſeyn, vrıleben zu mäffen; darum bitte ich recht drin⸗ 
gend, Ihr Verſprechen recht bald erfüllen zu wollen.‘ 

Der fanfte, bittende Ton, mit weldem Eduard 
diefe Worte geſprochen, in denen feine ganze Seele 
lag, vertehlte bei der lieblichſſen Unſchuld feinen 
Zweck nice. Sie püpfte zwar nad ihrer Gewohn⸗ 
beit: fröhlich fort, aber das Bild des ſchönen Man⸗ 


nes fland mit unauslöſchlichem Griffel in iprer juns | 


gen: Seele gezeichnet, fie vermochte es nicht wieder 
zu verwiſchen, — und, «8 lag auch gar nidt in 
ihrem Willen, es zu vertilgen, es war bie erſte Aufr 
wallung eines reinen, tugendhaften Herzens, die erſte 
Annäherung eines Mannes, es war dad erſte Ge⸗ 
heimniß, das fie in ihrer Bruft trug, das fie Nies 
wanden verirauen durfte. 

Aber auch der junge Aſchrath war ſeelenglücklich, 
daß es ihm gelungen wär, fi die erfle Bahn zu 
einer Fünftigen Annäherung gebrochen zu haben. Er 
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hatte für den Augenblick nun nichts Eiligeres zu 
thun, als ein Buch über Wartung und Pflege der 
Blumen herbei zu Schaffen, und fi gleich manches 
biefer Heinen Geheimniffe anzueignen, um zu jeder 
Zeit Stoff zur Unterhaltung mit der zu baben, die 
er ın fo kurzer Zeit ſo hochſchätzen gelernt, fo lich 
gewonnen batte. 

An demfelden Tage ſahen ſich Beide noch ein- 
mal, und Eduard war nun ſchon im Stande, über 
die Behandlung der Rofen feiner lieblichen Nach⸗ 
barin eine lauge Vorleſung zu balten, wobei Beide 
Belegenpeit fanden, einander fi zu nähern. Als 
ihnen jedod einige Wochen in ungeftörter Ruhe ver« 
floffen waren, da hatten fi ihre Derjen, über die 
Zufunft undefümmert, {bon gefunden, und es war 
ihnen ein füßes Bedürfniß, eine heilige Pflicht, ſich 
jeden Tag einige Male im Garten, und wenn auch 
nur über die Dede, zu fehen und zu ſprechen. 

Wie indeß noch nie eine Seligfeit ungeträbt auf 
Erden gereift if, wie das Schickſal oft mit uner« 
bitsliher Strenge in die Räder eingreift, da mußte. 
aub Eduard und Seraphine empfinden, 

In den legten beiden Wochen war Eduards 
Bunde faft zuſehends geheilt, die Dläffe feiner 
Wangen haste ih verloren, ein neuer Frühling 
blüpere auf feinem regelmäßig ſchönen Antlig, er 
fap gewiffermaßen mit Schreden der Stunde ent⸗ 
gegen, wo er dad Haus verlaffen und feiner frü- 
beren Beftimmung folgen müſſe. Seraphine hatte 
feine Wiedergenefung mit inniger freude bemerft, 
aber fie hatte aud daran gedacht, daß die pöllige 
Wiederherſtellung feiner Geſundheit ihr den, ihr io 
lieb und heuer gewordenen Areund wieder rauben 
würde. 

Died war indeg noch nit der Uebel größtes. 
Der Bilfar, ein Greis in den achtziger Jahren, der 
aus Liebe zu feinem Pflegefinde eine unüberwind« 
liche Furcht vor dem Tode hatte, war plöglih von 
einer leichten Erfältung befallen. Schwach, wie er 
war, ſchuͤnelte ibm ein heftige Fieber, und Sera⸗ 
phine, fo wie Brigitte und der Knecht, ſchwebten 
in töotliher Angfl. Sieben Stunden hatte Sera» 
pbine fhon an feinem Lager gefeffen und auf jede 
feiner Bewegungen mit großer Herzensangſt geach⸗ 


— 
=. 1:4 Aula 


Rn * 
tet, ba verfiel er in 4nen ruhig qhlaf, und fie 
eilte nun, friſche &uft zu Ichöpfen, "in — Garten 
hinab, wo ſie von Eduard ſchon ſeit mehreren Stun⸗ 
den vergeblich erwartet war. 

Es war die erſte Unterbrechung, der erſte kleine 
Schmerz, der ‚Beide betroffen hatle. Seraphine er⸗ 
zählte ihrem geliebten Freunde mit fo vieler Liebe 
und Hochachtung Vieles und Manches von dem 


alten, ehrwürdigen Vilar, daß diefer eine ganz ans 


dere Meinung, als er fie früher gehabt, von ihm 
befam; aber feine Hochachtung für bie liebenswür⸗ 
dige Erzäplerin flieg ebenfalls nod um Vieles höher. 
Es war diefe Zuſammenkunft eine der Letzteren; 
denn die Baronin hatte fhon feit einigen Tagen: 
gegen ihren Sopn einen Verdacht geſchöpft, von 
deſſen ®rund oder Ungrund fie nähere Aufklärung 
haben wußte. Sir batte fi zu dem Ende in dem 
Hintergebäube, welches dur einen Hofraum vom 
Hauptgebäude getrennt lag, und nur einige wüſte, 
verfallene Gemacher enthielt, ein verſtecktes Plätz⸗ 
en geſucht, und von diefem aus bie heimliche Zur 
fammenfunft ihres Sohnes mit der Nachbarin ber 
lauft. Sie mußte fih allerdings gefleben, daß 
das junge Mädchen, ſowohl in körperlicher als gei⸗ 
fliger Hinſicht, ihre Erwartung übertraf, allein fo 
viel fie Über ihre Herfunft erfahren, fo fonnte es 
nichts ‚weiter als ein von ber Straße aufgerafftrs, 
namenlofes Bettelfind feyn, und in ihrem hochade⸗ 
lihen Stolze war fie weit entfernt, ſich mit folder 
Sippfhaft auh nur auf das Entferntefle. zu ber 
freunden, Und für einen leiht worüber gehenden 
Scherz von Seiten ihres Sohnes war Die Sache 
gar nicht zu betrachten, er hatte das Mädchen mit 
einer Feinheit, mit einer Hochachtung und Zarthrit 
behandelt , wie fie es gar nit von ihm erwartet 
hatte. Sein Auge hatte mit einer Liebe und Sehn⸗ 
fucht auf ihr geruhet, wie ſie es mie gefeben, mie 
felbft empfunden hatte. Jedes ihrer Worte, bie fie 
geiproden, hatte er wie ein heiliges Evangelium 
verfhlungen, um fie für ewige Zeiten in feinem 
Herzen aufzubewahren. Ein ſolches Betragen gegen 
ein Mädchen fo niederen Standes fhien der Dame 
gefährlich, umd fie beihloß, noch in diefer Stunde 
ihrem Gemahl Alles, was fie. erfahren, ſchriftlich 
mitzutheilen, und fi deſſen Rath zu erbitten. 
Schon am andern Morgen war der Baron in 
der ‚Stadt, denn die Nachricht feiner Gemahlin hatte 
ihn wo möglich noch mehr ergriffen, als fir ſelbſt. 
Nach einer langen Unterrevung, was in vieler Sache 
zu thun fep, wollte fi der Baron erſt ſelbſt ‚über 
zeugen, er hielt bad, Ganze nur für, einen. Scherz 


von Seiten feines Sohnes, und wenn. das der Falk 
war, fo, fonnte man ihm das gönnen, — Er ſollte 


fi. bald vom Gegentheil überzeugen, 
 (Bortfegung folgt.) 


- wa 


ie Er evar Canton vom 8. Dfto- 
» ber bis zum A 1856. 


‚Son, feit einiger Zeit. hatten ſich bie Bezie- 
bungen- der briliſchen Behörden zu. den dhinefiihen 
immer unfreundlicher geftaltet. Der engliihe Kon⸗ 
In Mr. — erhielt auf feine amtlichen Schrei—⸗ 

en... wenn diefe auch Die dringendfien elegen- 
beiten betrafen, häufig gar feine a pe 
nad Berlauf von 8 dis 10 Tagen. Auch war die 
Sprache in den Briefen und Berichten der chineſi⸗ 
ſchen Behörden Hits weniger als höflich und Alles 
deutete darauf bin, daß die geringfügigfe Differenz 
zu einem volfländigen Bruche führen werde. Der 
kaiſerliche DOberfommiffär Yeh (Yip oder Hip oder 
Gip, denn. dieſer Name wirb ın den verfchiedenen 
Provinzen, auf. die :verfchiedeufte Weiſe ausgeſpro⸗ 
den ; die. Bewohner Cantons fagen Yip) hatte. es 
ſich zur Regel gemadt, din Bevollmächtigten Eng⸗ 
lands, Frankreichs und Amerifas mit Grringfhägung 
zu bebandeln, welche ſich vergebens bemühten, Zur 
tritt zu ibm zu erlangen, und wenn fie famen, un« 
verzichteter Sache von bannen geben mußten. Alles 
dieß machte bie Stimmung immer gereizter, zumal 
da die Zeit. mie mebr fern. it, wo die Verträge 
mit England, Franfreid nnd den Bereinigten Staa: 
ten revidirt und erneuert werben follen. 

Die Beranlaffung zu demKonflift zwiſchen Eng: 
land und China war folgende: Das Gouvernement 
zu Hongkong. flellte jährlich. mehreren Lorcha's 
(Schiffe von, der Größe einer Borlette, welche zwi⸗ 
fen Hongfong, Canton, Macao und Amoy pin- 
und berfahren), die chineſiſchen Einwohnern in 
Dongfong gebörten und deren Mannfhaft mit Aus- 
nahme des Kapitäns ebenfalls aus Epinrfen befand, 
03 Spree ag aus. Der Arrow war eine 
foldye Lorcha. Er gehörte einem in Dongfong an⸗ 
fähigen Chineſen und fegelte unter britiſcher Flagge; 
der Kapitän deſſelben war ein rländer Namens 
Thomas Kennedy aus Belfaſt, ein fehr achtbarer 
Mann, wie der englüche Konjul Parkes verfüchert. 
Das Regifirirungszeugniß des Arrow war am 27. 
September 1855 ausgeſtellt und demnach am 27. Sep⸗ 
tember 1856 ‚abgelaufen, an welchem Tage er ſich 
noch auf der, See ‚befand, fo daß das Zeugniß erſt 
nad. feiner Ankunft in Hongkong erneuert. werben 
tonnte, Am 8:Dftober traf der Arrow vor Gans 
ton ein; aber faum hatte er Anfer geworfen, als ein 
Mandarin und mehrere chineſiſche Soldaten in einem 
Boot herbeifamen, das Schiff befeßten, ; die engliſche 
Flagge. berunterhißeen, ‚die chineſiſchen Seeleute; 42 
an der Zahl, gefangen nahmen. und nach Canton 
abführten, Der Mandarin blieb mit einigen Sol⸗ 
baten auf dem Arrow zurück. Der angeblige Grund 
zu dieſem Berfahren war, daß einer ber verbafte- 
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teten Matroſen der Vater eines chincſiſchen Rebellen: 


ſey. Die inefiihen Gefege verlangen nämlich, daß 
die ganze Familie cined Nebellen gefizaft wird. . 
er Kapitaͤn, welcher glei nad der Anfunft 


des Arrow and Land gefliegen und bei der Berhaf⸗ 


tung. der Matroſen nicht gegenwärtig geweſen war, 
beſch wertt fi bei dem bruͤiſchen Konſul, ‘Mr, Par⸗ 
kes, und dieſer begab ſich nebſt dem Bizekonful 
Dr. Winche ſter an Bord des Arrow, um bie Sacht 
zu unterfußen. Mi. Parkes forderte die Zurück⸗ 
gabe. der Lorcha und die Freilaſſung der 12 Ger 
fangenen. ‚Beides ward verweigert, und man fagt, 
daß es darauf gu einem heftigen Wortwechſel ger 
fommen fey, in Folge deſſen der Mandarin drohte, 
den Konſul über : Bord werfen zu laſſen. Nach 
diefem Borfall verlangte der britiſche Bevollmaͤchtigte 
Genugthuung für die Beſchimpfung der britiſchen 
Flagge und die Herausgabe des Arrow und ber 
Bemannung deſſelben. Es entſpann fih nun eine 
longe Kotreſpondenz zwiſchen ben engliiden und 
chineſiſchen Behörden (von der das Weſentlichſte 
bereits mitgetheilt worden if), welde in jeder Des 
ziebung ungenügend und unbefriedigend für die er 
fieren war. Dem kaiſerlichen Oberfommiffär Yeh 
wurde darauf ein Schreiben zugefandt, worin ges 
droht ward, daß die ganze Sache in bie Hände 
des Admirals Sir Michael Seymour gelegt werden 
ſolle, falle nicht von chineſiſcher Seite Abbitte für 
die. Beſchimpfung der britiihen Flagge geleiftet und 
die. 42 Matrofen öffentid an Bord ber Yorda 
zurüdgebradht würden. Diefes Schreiben blieb 
nun mehrere Tage unbeantwortet. Unterbeffem ers 
[dien der engliſche Kriegodampfer Coromandel bei 
den Baftoreien und bie —— Spbilla bei Wham⸗ 
yoa; dann Fam der Admiral Scymour auf dem 
Linienſchiff Talcutta an den Eingang des Perl« 
fluffee — die Bocca Tigris — wo fid mehrere 
hinefilche Forts befinden, und paffirte dieſe. Die 
Kriegsdampfet Barracouta, Enrounter und Samp- 
fon gingen bis Whampoa vor, und der Oberfom- 
miffär Yeh ward benachrichtigt, daß man zu Zwangs⸗ 
maßregeln ſchreiten und die am Fluſſe gelegenen 
Forts nehmen werde, wenn er den an ihn ergange- 
nen Forderungen nicht Genäge leiſte. Diele Dros 
hung bewirkte, dag Yeh die verhafteen Matroſen 
von dem Arrow in Begleitung eined ganz niedrigen 
Mändariren und ohne ein Eatiuldigungsicreiben 
nad dem engliihen Konjular ſandte. Dir. Parkes 
erflärte, daß eine ſolche Art der Auslieferung der 
Gefangenen feine Genugthuung ſey, und baß er 
bie fegeren nur dann annehmen fönne, wenn fie 
ihm in der verlangten Weife ausgeliefert würden. 
Der Mandarin ging mit den Matrofen nad Can— 
ton zurüd, und Yeb that nichts, um den order 
me des Konfuls gerecht zu werden, 

Run ward von Seiten der Engländer zur Bes 


walt geichritien, ‚Am Abend des 22.0 Dftober ging 
der Coromandel nebit vier Booten vor, und bie auf 
dieſen Fahrzeugen befinolihen Matrofen und Marines 
ſoldaten bemärhtigten fi der Barrier⸗Forts, ver⸗ 
nagelten deren Geſchütze, vernichteten die dort auf« 

uften Borrätbe und ſtedten die innerhalb ber 

t6. gelegenen Gebäude in Brand. An den beir 
ben folgenden Tagen wurden alle Forts von halb» 
wege Whampoa bis nad der Stadt Canton, welde 
ben. emgliichen - Schiffen - hätten gefährlich werben 
fönnen, nad kurzem Kampfe geaommen, da bie 
chineſiſchen Soldaten gleich nah den erſten Schüſ⸗ 
fen die Flucht ergriffen. Der Coromandel, der Ens 
counter, der Sampion und die Barracouta er⸗ 
dienen nun: vor der Stadt, und der Admiral Sey⸗ 
mour verlangte, außer den früheren Forderungen in 
Bezug auf den Arrow und deffen Mannſchaft aud 
eine direlte Kommunikation zwifchen den Vertretern 
aller fremden Nationen und den dinefiihen Behör⸗ 
den innerhald der Stadt, fo wie rine Zufammen- 
funft mit Jeh, indem er fonft vie Feinpfeligfeiten 
erneuern und den Dbrrfommiffär in deſſen Palaſt 
aufjuhen werde. Da auf dieſe Forberungen Ans 
fange gar feine Antwort und dann äußerſt belei- 
digende erfolgte, fo begann der Encounter am Nach⸗ 
mittag bes 27. Oklober den Palaft des Oberlom⸗ 
miffärs Yeh von den Faktoreien aus mit Bomben 
zu beichießen. Das Feuer hatte jedoch nicht die 
erwartete Wirkung, und fo bemaͤchtigten ſich bie 
Engländer der eine Feine Strede unterhalb der 
Bafıoreien und dem Palaft gerade gegenüber liegen» 
den Inſel Dutch Holly, auf der fi ein Fort ber 
findet. Diefes ward mit einigen 32-Pfündern bes 
fegt, und am nächſten Tage begann man von hier 
aus auf die Stadtmauer zu feuern, um Brefde in 
biefelbe zu ſchiehen. Der Encounter fegte gleichfalls 
das Feuern auf den Palaft fort und mit bedeutend 
befferem Erfolg als Tags zuvor. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 
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Der „Aigle de Touloufes erzählt nachfolgenden 
edlen 3ug des verforbenen Erzbiſchofs Migr. Si- 
bour: Es war im Draember 1842, Mfgr. Sibour, 
damals Biſchof von Digne, hatte den Abend auf 
der Präfektur verbradt und fam erſt Nachts nad 
11 Upr in den biihöftihen Palaſt zurück. Sein 
Sekretär benadprichtigte ihn, daß ein junges Mäd— 
hen bereitd zweimal während des Abends gefom«- 
men und fo dringend nad Monfignor gefragt babe, 
daß der Sefretär es das Zweitenmal auf ſich nahm, 
es warten zu lafjen; fie wor im Salon. Der ers 
ſtaunte Praͤlat begibt fih zu der Beſucherin, in 


x 


welcher er. die Tochter eines ber erfien Kaufleute der‘ 
Stadt erfannte. Die junge Perfon wirft ſich ihm 
weinend zu Füßen und erzählt, daß unerwartete 
Verluſte ihren Bater betroffen, daß er am nächſten 
Tage bebeutende Zahlungen zu leiten babe und 
dieß nicht vermöge; er ſehe ſich entehrt und ſey 
dadurch ſo in Verzweiflung, daß Frau und Toch⸗ 
ter ihn überwachen, weil fie feine Abſicht erriethen, 
ſich umzubringen. „Sie, Herr Biſchof — fuhr das 
junge Mädchen fort — find es allein, ver ihn von 
feinem Borhaben abzubringen im Stande iſt.“ 
Migr. Sibour befahl, nicht auszufpanen und fuhr 
mit dem Mädchen zu dem Kaufmann. Der Un 
glüdliche läugnete anfangs, gefland aber ſchließlich, 
vom Zureben des Prälaten gedrängt, daß er nicht 
im. Stande fey, feine Eniehrung zu überleben. Die 
tröfenden Worte des Biſchofs zwangen ihm den⸗ 
noch das feierliche Berfpreden ab, der Borfehung 
nicht vorzugreifen und in Ergebung zu dulden. Ale 
der Erzbiihof ihn fo weit gebracht hatte, begann 
er aufs Neue: „Und welde Summe fehlt Ihnen?" 
25,000 Fre. erwiderte der Kaufmann, „Wohlan, 
faffen Sie Muth, wenn es nicht mehr ift, fo viel 
fann ic Ihnen geben, jedoch nnier der Bedingung, 
daf es ragen bleibt. Denn — fügte der edle Prälat 
bei — Sie fünnten fon Ihrem Kredit Schaden!’ 


Im Landgericht Berneck, in Dberfranfen, if 
ein Mann, und zwar der Gemeinde» Diener von 
Wilfersreuth, der aus feinem bewegten. Leben Fol⸗ 
gended erzählt: „Einmal lich ich mid von einem 
Menagrriebefiger anwerben, id trat in feine Dienfle 
und bald verftand id mi dazu, einen Buſchmann 
abzugeben, Man paßte mir eine Perüde auf, färbte 
mir, wie den Albivo’d, Die Augen rotb, was für 
mich febr ihmerzbaft war, und richtete mich ganz 
zum Bufhmann her und ab. So zog id in mans 
werlei Herren Yändern durch die fremde Welt, wurde 
von mandem Profeffor begudt und betaftet, und 
machte mir immer Spaß d’raus, Daß dieſe gelehrte 
Herren doch aub fo zum Narren gehalten werden 
lönnen. Später wurde ib aber mit noch einigen 
Artıfeln diefer Art am einen andern Herrn, einen 
Niederländer, verfauft. Als ih nun nad langer 
Je, und zıwar meinen Herrn, einmal deutſch fpres 
hen börte, lief mein Herz über, und id ſprach aud 
mit ihm. Der flaunte aber. nicht wenig. „Was 
diſt denn Du Tür ein Kerl?" fagte er, „Du biſt ja 
gar ein Deutſcher!“ Darauf verflagte er meinen 
nüveren Derro, biefer wurde beftraft, ich aber. mußte, 
mit Kleidung, Paß und Geld verfehen, meine Kreis 
breit benügen, um nach Dauje zu wandern.’ 


.—.- 


[Schweizer Kavallerie) Neulich fam 
aa Schweizer in ein Dorf bei lim, um fih a Rögti 
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für den 8 gegen Deutidland zu kaufen. Die 
goldenen en«-Doublonen flachen dem Bauer in 


die Augen; man wurde des Handels einig und 
ſchied auf Wiederſehen! Als der Schweizer in- fei- 
nem Bohnort Schüpfen anfam, erregte das ſchwä⸗ 
biſch Roͤßli allgemeine Bewunderung, und der Rei⸗ 
ter wurde fogleih mit feinem mutpigen Röfli an 
die Gränze von Deutihland beomert. Kaum roch 
aber mein Rößli in Kreuzlingen wieder die ſchwä⸗ 
biſche Luft, fo lief e6 was Zeug bält, mit dem Reis 
ter auf feinem Hals auf und davon, über Stodadh 
und Dofenhaufen gegen Ulm zu, Als der Bauer 
in der Früh fein Laͤdli aufmacht, fieht er fein Roͤßli 
vor der Stalltpür ſtehen und fragen. Den Schwei⸗ 
zer fand man aber auf der Straße liegen und 
ſchimpfen: „So ’n Rößli fann i nicht bruda, da 
fauf i mir eins zu Bern, das geht doch mit Einem 
nicht gleich vorwärts bis gen Ulm.“ 


Die Berliner Damen zeigen ſich aud in die⸗ 
fem Winter wieder als bebarrlihe und palfionirte 
Schlittſchuy-Läuferinnen; fie find gewöhnlich die 
legten auf dem Eiſe. Als nah den erſten Fefl- 
tagen das Eis bei ter Rouffeau « Infel noch niet 
recht tafıfeft war und an den Seiten das Waſſer 
überzutreten anfing, verlieh das männliche Publifum 
das Eis auf die erfle Aufforderung der Polizei-Be— 
amten ; den Damen dagegen mußte erſt Berbaftung 
angedrobt werben, ehe fie zu einem gleiden Ent: 
ſchluſſe ſich berorgen ließen. 


[Spefulative Heirath.] Eine Parifer 
Dame, welche zwei Generale und einen Marihall 
zu ihren Berwandten zählt, hat einen einfahen 
Seidenhändfer geheirathet; allein fein Vater bat 
acht Millionen im Berimögen, und der Beidenbandel 
bringt ihm eine jührlihe Nente von 300,000 Fre, 
ein; Geld genug, um den Stammbaum der Drauf 
zu vergolden, 


— — 


Seit Kurzem werden in Wien Bücher mit 
Kautichuf gebunden. Der Einband hat weientliche 
Bortheile, da die Bände ſich leicht aufſchlagen laſ⸗ 
fen, in der gegebenen Rage, ohne Brüde im Nüden 
zu befommen, verharren und wenn fie geichloffen 
werben, wieder die vorige Lage annehmen. 


% * 
* 
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Erheiterungen. 








Das geheimnißvolle Madchen. 


fe ie re 
Eduard, der wit ahnte, daß fein ſüßes Geheim⸗ 
niß verrathen ſey, daß er heimlich belduſcht und 
brobachtei wũrde, begab ſich in dem Bartin,, und 


der Baros und feine Bemaplin-in ihr Berſted. Es 


dauerte nicht Fehr lange, fo erſchien Seraphine. Der 
Baron. mußte ſich geſtehen, daß ſein Sohn Geſchmack 


babe, daß ſich eine jo ſeltene, liebene würdige Geſtalf 
unter Tauſenden wohl nicht finden laffe, und es 


that ihm gewiſſermahen leid, die Harmonie zwei fo 

leich geftimmier Seelen — and daß Biefe her 
Deptmiuorpenbeu nr; litt feinen Zweifel," geiwalt- 
ſam gerfiörew zu müſſen. 


Der Arzt, der am Morgen, ehe der Baron au⸗ 


gelommen;,: feinen. Beſuth ſchon Vabgeflaiter Hatte, 


Samſtag, 24. Januar 


wurde nach Tiſche noch einmal hearbei gerufen, und‘ 


um fein Outachten befragt. Er etklärte die Wunde" 


für völlig geheilt, den Patienten. außer aller Gefahr 


und: feine. feruere Hülfe für üderfläffig. il 
„Run; mein Sohn,“ fagte va der Baron, ſo 
habew wir venn alle Urſache Gott zu danken, daß 


er das auſcheinend ſehr bedenkliche Hebel fo raſch 


und ſo gut von uns abgewendet hat. Und dieſer 


Dank ſol ihm auch öffentlich in unſerer Altinen 
Dorflirche zw Lindenbuſch nächſten Sonntag darge⸗ 
bracht werden. Damit aber. ver Pfarrer‘ Zeit hat, 


ſich gehörig vorzubereiten, fo werden wir in einigem’ 
Stunden abreiſen. Sollteſt Du noch Einiges zw 


beforgen ‚haben, fo befeitige ed bis dahin." 

Eduard wurde leicheublaß Bei dieſer Nachricht, 
allein gegen den fo beftimmit ausgefprocpenen Wunſch 
feines Baters war nichts einzuwenden, er mußte ſich 
in das Unvermeidliche fügen. Allein fo abreifen, 
ohne Seraphine noch einmal geſehen zu haben, ohne 
ipe Die Urfache feines: plöhlichen Berſchwindens mit⸗ 
gerheilt zu haben, das hielt er für unmöglich, ud 
doch kam ſie vor ſechs Uhr Abends nicht wieder in 


den Garten, er war! dann. ſchon nicht weit miehr 


von kLindenbuſch entfernt, es war underzeihlich 
ieimem Vaterund doch — wuhte 8 geſcheden. 
Die Lirbe uf erfinder iſch/ und da Seraphine be⸗ 





nachrichtigt werden müßte, To gab es fein anderes 
Mintel als zu fchreiben. (Er eille auf fein Zimmer, 
er wollte nur einige Zeilen ſchreiben, die im ſchlimm⸗ 
ſten Falle Zeder finden und Iefen, aber nicht verſte⸗ 
ben Tonute, ' Aber was mar denn in einigen Zeilen 
zu Sagen? Eigentlich aichts. Er ergriff die Feder 
umd ſchrieb, und fihrieb einen ganzen Bogen: voll, 
und immer glaubte er, der, die er in der Stunde 
des Scheidend mehr als je liebte, noch immer die 
heiligften Gefühle feines Herzens nicht ‘in das ge⸗ 
hörige Licht geſtellt zu haben. Da hörte er, wie 
der Rurfcher fhon den Wagen auf bie Haueflur 
ſchob, und er mußte ſcheiden, er mußte Abſchied neh 
men, mobei ſich heiße Thraͤnen in feine Augen ſta⸗ 
le, Dann teilte er nod einmal in den Gartiny 
warf den Brief, mit ine Steinen beſchwert, un⸗ 
ter den abgeblüpsen Roſenſtrauch, und: ſchied aun 
mit blutendem Herzen von einem Orte, der ihn in: 
einem Zeitraume von faum drei Woden fo viele, 
ewig unvergebliche Freuden gewährt hatte. ’' 1005 

; ö omrıy 
- Eia eine Halbe Stunde von der Stadt enmfernt! 
lag ein finfterer, unfreundlicher Garten. Eine Maſſe 
Bäume, die man nach Belieben wild haste’ wachſen 
laffen, verbreiteten felbft im hohen Sommer überaff‘ 
büflern Schatten. Bon einer hohen Planke umge, 
ben, konnten Neugierige nur durch deren ſchadhafie 
Stellen in das Innere bed Gartens fehen,, dam 
aber ebenfall® feinen erfreulihen Anbli dardot. 
Auer einigen Gemüfen, die in der Mitte deffelben’ 
gezogen wurden, wucherten überall Gras, Dornen‘ 
und Diſteln. Janerhalb ded Gartens befand’ ſich 
auch ein Haus, ein Wohngebäude von zwei Stock 
Höpe. Das Haus war von hohen Pappeln- und 
Ulmen fo didt umſtellt, daß es von außen fan! 
ſichtdar war und aljo von innen nicht die geringfte 
Ausfiht gewährte. 

Dieſes Haus, in deffen unterem Stod die Fen⸗ 
fierläden ſtets verſchloſſen waren, brwohnie ein 
Mann, den man allgemein den „ſchwarzen Pros 
feffor« nannte, vielleicht, weil außer den Behörden 
der Stadt Niemand feinen Namen mußte. Diefer 
Mann, der ſchon eine lange Reipe von Fahren 
diefes Hals und biefen Barten mit einem’ cinzigen 
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Ares ri 
Menſchen, ber fein Eu® dar nt hatte, war 
von großer und fräftiger Geflalt. Sein vr 
firuppiges Haar wuchs wild, wie die Bäume und 
Gefträude feines Gartens. Seine große Nafe und 
feine flarf hervorſtehenden Badenfnogen, und bie 
dunfeln, ſteis unflät im Hopfe herummollenden Aus 
en gaben der großen Geſtalt ein unheimliches An⸗ 
ehen. Auf der rechten Seite feiner Stirn war eine 
breite. Narbe fihtbar. 1 J 
Der Profeſſor verließ nur ſelten einmal ſein 
Haus und feinen Garten, was er darin trieb, wie 
er Ichte, und wovon er lebte, das wußte Niemand, 
Wenn er einmal in die Stabi. ging, war er vom 
‚Kopf bis zu * ſchwarz gekleidet. Seine Kleider 
waren zwar ſauber und anſtändig, hatten aber einen 
altfranzöflihen Schnitt, und hatte er. diefelben, wie 
die Leute wollten bemerkt haben, vor zwanzig Jah⸗ 
zen ſchon geiragen. u; 
In den drei Sommermonaten war er gewöhn« 
lich verreiß, wohin, wußte Niemand, Ging er in 
der übrigen Zeit einmal in die Stadt, fo befucte 
er befonderd den Vikar, die Apotheke und einen 
Buchladen, Einige arme Kinder, bie er ſchon meh⸗ 
rere Mal auf feinem Wege reichlich beſchenlt hatte, 
ſchienen die Zeit zu ahnen, wenn er einmal aud« 
ging; fie begrüßten ihn Bann, er zog feinen Beutel 
und theilte Geſchenke unter fie aus, ohne fi mit 
ihnen in eine Unterhaltung einzulaffen ; diejenigen 
Kinder aber, die ihn nicht fannten, wichen ſcheu vor 
ihm zurück. | 
‚ Ihm Äähnlih war fein Knecht. Dieſer ging 
zwar regelmäßig jeden Tag zweimal in bie Stadt; 
einmal Morgens mit einem Korbe, worin er die ver⸗ 
ſchiedenen Lebensbedürfniffe, die er jeder Zeit baar 
bezahlte, fortſchaffie, und einmal Abende. Abende 
giug er eg. in ein Bierhbaus, wo er jebed« 
zwei Krüge Dier trank und eine Pfeife rauchte, 
und dann, und wenn das Wetter auch nod fo euis 
jeglich war, wieder zu feines Heren Garten hinaus 
ing. Hunderte ber übrigen Gaͤſte hatten, von un« 
Peaninslicrr Neugierde getrieben, ſchon zu verſchie⸗ 
denen Malen eine Unterhaltung wit ihm anzus. 
knüpfen gefuht, da er aber mie mehr ein Wort, 
außer ja ober mein, zuweilen aud gar nicht geant« 
wortet hatte, fo fam nie eine Unterhaltung zu Stande, 
und bie Rrugkreigen mußten ihren Grimm verbeißen 
und fih in Geduld fügen. 
Gortſetzung folgt. 


# 





Sochmuth Fommt vor dem Fall. 
($ortiegung.) 


Wenn der Zar erſt einmal einen Entiluß, ben 
er für zwedmäßig oder heilfam erkannt, mit voller 
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hatte, fo yflegte er auch keinen Augen⸗ 
en, ihn ia's Werk zu fegen. Schon 
am folgenden Morgen verfammelte er fein Gefolge, 
fündigte ihm an, daß er es auf einige Zeit verlaf- 
fen werde, und befahl ihm, bei Gefahr des Lebens, 
die ſtrengſte Verſchwiegenheit über feine. Abwefenpeit 
zu beobachten. Nur noch ein Bertrauter wurde in 
das Geheimniß gezogen, um, falls es nöthig ſeyn 
würbe,. wichtige Botichaften und Berichte san ben 
Zaren befördern zu fönnen, und nun verlieh Peter in 

i - Amfterdam,, um fi nah dem 
Heinen Dorfe Saardam zu begeben, wo er feinen 
Plan in’s Werk zu fegen vie Abſicht hatte. 

In Saardam angefommen, Fündigte er fi in 
einfader, gewöhnlicher Landestracht ald Zimmer- 
mann an, und ließ ſich unter dem Namen Peter 
> rer in die Liſte der Werkleute eintragen. 

zei, dem Beilpiele ‚feines erbabenen Gebicters 
folgend, that dag Rämlihr, und Niemand apnte den 
wahren Rang und Stand der beiden ſchlichten Zim- 
mergefellen, welche En dem Geringften ihrer. Ras 
meraben täglich auf den Werften erſchienen, und 
mit dem ſchweren Beile rüfig an Maf und Kiel 
arbeiteten. I 

Der Zar hatte mit Alerei eine geringe Heine 
Hütte bezogen, behalf ſich bier ohne irgend einen 
Diener, machte ſich felbft fein Bett, kochte ſich ſelbſt 
feine einfachen Speiſen, und litt es nicht einmal, 
daß Alexei ihm dabei zur Hand ging. 

„Was willſt du 2" ſagte eri:,„Wenn ich dich ge⸗ 
währen ließe, ſo würde man bald merken, wer in 
unferen Kleidern ſteckt, und unſer Zieh wäre ver- 
fehlt. Was wan thut, muß man ganz und voll⸗ 
ſtaͤndig thun Wie man’s treibt, fo geht's und 
wir wollen das Schiffs zimmergewerk nit zum Spaffe, 
fondern in recht gründlich vollem. Ernfte treiben.“ 

Alexei fügte ſich natürlich dem Befehlen des 
Herrn, und bemühete ſich nun, ihm moͤglichſt hülf⸗ 
reih zur Seite zu ficken: Immer luſtig und wohl⸗ 
gemuth bei der Arbeit, immer mit einem Scherze zu 
gelegener Zeit bei der Hand, wußte er ſich ſchaell 
das Wohlwollen ber. übrigen Zimmerleute zu ge 
mwinnen, während das ernſte, felbft in ſchlechtem 
Kittel erhabene Wefen des Zaren jede Zudringlich⸗ 
keit und übergroße Bertraulichkeit fern hielt. 

Bolle ficben Wochen lang verweilte der große 
Peter in foldger Weile unbefannt zu Saardam, und 
arbeitete während bieler Zeit nit mur an ben gror 
Ben Kriegs⸗ und Handelsſchiffen, ſondern fand bei 
feiner raftlofen Tpätigleit auch noch Zeit und Muße 
genug, für ſich ſelbſt mit Hülfe Alerei’s «in hübſches 
Boot zu baum, welches er ſpaͤter, zum Andenken 
au. biefe merkwürbige: Lehrzeit feines. Lebens, mit 
nad Rußland überführte, 

Es waren da übrigens fichen harte, ſchwere 
Boden voller Entbeprungen und: wirklider tüugptiger 


Arbeit. Kg Säwicen an ben Händen, 
und mancher Schweißtrepfen wurde vergoſſen, aber 
auch —ı und das war bie Hauptſache, — der Zweck 
des Zaren wurde vollfländig erreicht, und er fonnke 
fier feyn, in Zufunft nicht vonzfeinen Schiffebanr. 
meiflerm bintergangen zu werdee. 

Mun iſls genug, Alexei,“ fagte er.cines Abends 
zw ſeinem treuen Begleiter, indem er mit ihm vom, 
dem. Werften in fein Kleines Häuschen zurüdiehrte. 
„Wir haben redlich geſchafft, und unſer Fleiß bat 
Früchte getragen, die meinem Reiche für ewige Zei 
tem zu gote lommen werden. Es ift Zeit, daß wir 
in die große Welt zurüdichren, aber. jeder Arbeiter 
iſt feines: Lohnes werib, und fo wollen wir und 
vor. unferer Abreife noch ein Vergnügen vergönnen, 
und morgen nod eine Luftfahrt auf dem Meere 
unternehmen. Beforge rin Boot, Alereil Wir wol⸗ 
fen feben, ob wir nicht nur Schiffe zu bauen, ſon⸗ 
derm auch zu lenken verſtehen.“ — 

Es wurde Alexei wicht ſchwer, ein ſtarles, gro⸗ 
hes Boot, mit einigen tüchtigen Matroſen bemannt, 
ausſindig zu machen und zu miethen, und am an⸗ 
dern Morgen. ſteuerte man auf ihm fühn und uns 
beforgt in die offene See hinaus. Der Zar felber 
Ienfte mit kraftvoller und geidider Hand das 
Steuerruder, und fand in ber Spazierfahrt ben 
koͤſtlichſten Genuß. Mit Entzüden athmete er die 
erfriſchende Seeluft ein, umd achiete ed wenig, daß 
allm ‚„ je weiter man ſich von ber Küfte ent⸗ 
ferne, die anfangs ſchon friſche Kühle immer Fräfs 

x wehte, und bie bewegten Wellen fi immer 
höber und höher erhoben. Das Heine Schiff tanzte 
auf ihnen, wie eine Nußihale, und die Matrofen 

en an, bedenkliche Geſichter zw dieben. » 

Waär's nicht beffer, daß wir umfehrten, Here?" 
jagte ein alter, wettergebräunter Schiffer zu dem 

uermann, in welchem er gewiß eher jeden andern 
Menſchen der Welt, als gerade den Beherrſcher von 
Rußland vermuthet hätte. „Der Wind made ſich 
immer heftiger auf, und dort hinten feine ſich ein 
Unwetter zuſammenzuziehen, dem unfer Fahrzeug 
kaum wird Widerftand leiften fünnen, wenn es über 
und berfällt.« 

Der fühne Steuermann fhüttelte lächelnd den Kopf. 

„Ich babe mir fhon längſt ein kleines Gewit⸗ 
tee auf offener See gewünfcht,“ entgegnete er. „Nur 
vorwärts, Leute! Gchüttelt noch die Vers Segel 
Wir müfen wie eine Möve über die Wellen 

iegen.“ 0 

De Reute gehörten der Weiſung, obwohl zö⸗ 
gerad und mir ſichtbarer Beſorgniß. Alexei bemerkte 
gt und traf zu feinem Herrn. | 
Wagen Ew. Majeſtät nicht zu viel 7 flüfterte 
er ihm zu. „Sehen Sie die Leute! Sie find wirk- 
K in Furt! Wenn Ew. Majeflät ein Unglück 
überfäme — id zütere, nur daran zu denken!’ 

un 
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Tborheit, mein lieber, Alerei ‚" entgegegnete ber 
große Deter mit gelaffener Rube. ne hätteh 
du je gehört, daß ein Zar von Rußland von; den 
Bellen wäre: verſchlungen worden ?. Laß mid nur, 
es iſt keine Gefahr, ‚und, wenn-fie fäme, würden 
wir ihr zu begegnen willen. Sey alſo ohne Sorge, 
mein freund.‘ 

Alerei trat beſcheiden zurüd, und half ben Ma— 
trojen die ‚Segel ausbreiten. Nach wenigen Augen- 
blicken boten ‚fie ipre ganze. Fläche „dem Drude des 
Windes dar, und ber Zar hatte erlangt,iwas er. ge⸗ 
wollt: wie eine Möve auf fülberglängenden Schwin- 
gen flog das leichte Fahrzeug über die Wellen. Zwar 
flug. bie.und da der ſchäumende Giſcht der Wogen 
über Bord, und burdhnäßte bie verwegenen Schiffer 
fehr bald bis, auf.die Haut, aber Keiner fümmerte 
fi) weniger darum, als der Zar, der lachend das 
falzige Waffer abſchüttelte, ohne die flarfe Hand 
vom Steuer zu zieben, 

(Zortfegung folgt.) 


Die Ereigniffe vor Canton vom 8. Okto⸗ 
ber bis zum 13. November 1836. 


(Schluß) 


Schon um die Mittagszeit des folgenden Tages 
(des 29, Dftoders) lag ein Theil der Stadtmauer 
in Trümmern, fo daß zum Sturm geſchritten wer« 
den fonnte. Der Kommodore Elliot ſtellte fih an 
die Spige von 200 Marinrfoldaten und etwa 100 
Matrofen und drang nach kurzem Widerfiande von 
Seiten der Chineſen durch die Brefche in die Stadt. 
Der Kapitän Bate vom Bittern ſteckte die britiſche 
Flagge auf die Dauer. Nur 1 engliiher Marine 
ſoldat ward erhoffen; 5 oder 6 trugen mehr ober 
minder fhwere Wunden davon. Der Admiral Sey⸗ 
mour begab fih.nun and Land und marfdirte mit 
etwa 70 Dann nah dem in Trümmern liegenden 
Palaft, wo die britiſche Blagpe aufgepflangt wurbe. 
Da mit einer fo geringen Mannſchaft indeffen bie 
eroberten Punkte nicht zu halten waren, fo gab ber 
Admiral gegen Abend den Befehl, die Truppen 
nach den Schiffen zurüdzuführen. Der Dberfom- 
miffär Yeb hatte fih in das Innere der Stadt ger 
flüchtet. Obgleich der Admiral den Offizieren ein⸗ 
geibärft hatte, bei der Beſchießung der Stadtmauer 
und des Palaſtes auf alle Weile das Privateigen- 
thom zu ichonen, fo war dieß dod bei der Entfer⸗ 
nung, aus welder gefeuert werden mußte, nidpt im⸗ 
mer möglich geweien. Mehrere Bomben waren in 
die zwiſchen dem Fluß und der Mauer liegenden 
Borfädte gefallen und hatten einige Häufer in 
Brand gefegt, von welden fid die Flammen immer 
weiter und weiter verbreiteten, fo daß eine bebeu- 
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tende Feuerghtunſt emftand die Kine anfchnliche 
Zahl von Gebäuden im Aſcht legte. Di der Ab⸗ 
miral indeſſen vor ber Beſchießung des auto, 
die Bewohner der Vorſtaͤdte hatte auffordern Fahr 
fen, ibre Habe in Sicherheit ju bringen und fih im’ 
das Innere der Stadf zurüdzuziöhen, ſo verutſachte 
bie Feuersbrunf wicht den Schaden, den fir jonfl 
angerichtet haben würde: i © 
Um Uehnliches bei Erneuerung der Feindfelig⸗ 
feiten zu verhüten, wurden die dicht Binter den Fals 
töreien liegenden chineſiſchen Häufer niebergeriffen. 
Zugleih Tief der Admiral bie Eingänge der nad 
den Faftoreien führenden Straßen verbarrifadiren‘ 
und hinter den Barrifaden Geſchütze auffahren, bei 
welden flarfe Truppenabtheilungen aufgeſtellt wur⸗ 


den, damit ein Angriff der Epinefen auf die Fakto⸗ 


seien. Fräftig zurüdgelchlagen werben könne. Ein 
folder warb aud unternommen. Die Epinefen ver⸗ 
ſuchten es nämlich, eine der Barrikaden zu flürmen, 
wurden aber mit leichter Mühe von den britifchen 
Truppen zurüdgeworfen, wobei die erfteren fünf bie 
ſechs Mann verloren, 
SEdhe der Admiral) die Feindſeligkeiten ‚ernenerte, 
fandte er. dem Oberkommiffär mehrere Depeſchen zu, 
worin er feine früber gemachten Forderungen wiebers 
holte und ihn beihwor, diejelben zu gewähren, weil 
er fih fonft gezwungen feben werde, neue Gewalt⸗ 
maßregeln zu ergreifen. Yeh'se Erwißerungen waren 
ungenügend, und ſo fcheitt ver: Admiral denn zur 
Beſchiehung der im⸗gFInnern der Stadt gelegenen: 
Öffentlichen Brbäube, Der. Sampfon, der Enfounter: 
und vie Borrafouta, welche fo yoflirt wurden, daß 
Ihre Gefüge die Kafıoteien nicht beſchädigen font; 
ten, umd die 64-Pfünder, und Mörſer, die in das 
Duich Holly» Fort gebracht worden, ünterhielten ein 
fo wirkſames Feuer, daß binnen kurzer Zeit alle. 
Gouvernements ⸗ Oebaͤude in Schutthaufen verwan⸗ 
delt waren, Am 6. Nov. befapl der Admiral den 
Angriff auf das unterhalb der Stadt gelegene Fremd 
Holly Fort, welches bis dahin verihont worden war; 
jo wie auf 23 vaneben poſtirte chineſiſche Krieges 
junfen. Die-Epinefen leifteten auf diefem Punkte 
längeren Widerſtand; es ſchien der Krim: der faifers) 
lien Truppen zu ſeyn, welcher hier fonzenrist war. 
Als aber die Barrafonta ihre Breitfeite zum Feuern 
brachte umd die englifhen Boote mit ihren Kanonen 
indie naͤchſte Nähe des Forts und der Junken ka⸗ 
men, war ver Kampf bald brendigt , obgleich vie, 
Epineien. gegen 420 Gefüge don aufgepflangt hat⸗ 
ven · bei einem Gefecht, wo fie dem Feind in’s 
ſcauen fönnen/ und wo Mann gegen Mann tämpft/ 
halten die Chintſin niemals lange) Stand, © Die: 
ganze Affaire dauerte eiwa vierzig Minuten, "Das 
eroberte Fort warb zerflört und die Junken“ in die 
Yuftiigeipremgt oder: verbramnt, % 
Der Admiral Seymour verſuchte es noch eins 
mal, den Dberfommiffär Yeh zur Nachgiebigkeit zu 


bewtgen, alltin dieſer ſehzie den Mabnungen und 


Forberungen deſſelben feine vorige Harmackigkeit ent» 


gegen: So ertheilte der Admiral deun am 12. No⸗ 
vember den Befehl, die Bogue⸗ Fortis anzugreifen 
und‘ zu Rärmen!' Die waren dder letzten 
Kämpfe, und Unterhandlungen von den Chineſen 
ſtark armirt worden da die Vertheidigung derfelben 
aber ſchlecht geleitet wurde‘, jo a fe den 
engliſchen Truppen nicht lange zu wiverfiehen. Nach 
einflündigem ziemlich heftigen Kampfe wurden am 
12. Nov. zwei Forte und am Folgenden Tagedie 
drei übrigen erſtürmt. Der Berluf der Epinefen 
war fehr beträchtlich, da viele fi 'beim Eindringen 
ber englifhen‘ Soldaten in’s Waſſer fürztm und 
eriranten.‘ Der Reſt floh in wilder Unordnung nach 
der Stadt. 

Die Engländer beherrſchen nun vollſtändig den 
Fluß, und e8 würde den Chineſen ſelbſt mit "der ge⸗ 
waltigſten Anftrengung gewiß nicht gelingen, ihnen 
einen der eroberten Punkte wieder zu’ entreihen. 
Was weiter geſchehen wird/ hängt von den In⸗ 
ſtruktionen ab, welche ſich der Admiral Sir Michael 
Seymour von feiner Regierung erbeten hats‘. 


Mannigfaltigfeiten.' J 


1 ia 
«: Einem Privarihreiben, aus Neapel, 9. Ian., 
entnimmt man noch folgende Einzelnpeiten über dag 
Auffliegen der Dampf-Frrgaste „Carlo, Ihr „Wie die 
Pulvertammer in Brand gerieah, ift unbefannt. Ja 
derſelben befanden ſich 27 —* «(245., Kilogr.) 
Pulver und an Bord der Fregatte (die um 4 Uhr 
nad. ‚Palermo abgehen: follie) waren ..,7000 , Ber. 
wehre (?). Die ganze Schiffsmannfgaft mit dem 
zwriten Kommandanira war am Bord, „Der erfie 
Kommandant und ‚zwei andere Difiziege. waren. im; 
Arfenal, ‚bereit, ſich gleichfalls an Bord zu begeben: 
Der Knall war furdibar. Ale Fenſterſcheiben der 
ia der Nähe der Ser fichenden Häufer flogen. in 
taufend Stüde, ‚Die Kaffeehäufer, die, Reſtauranis 
und Läden wurden gefhloffen; eben. ſo alle Haus⸗ 
thüren, während die beftürgte Menge durch die Straßen: 
rannte, Im Theater San» Carlo wurde die. Bors 
ſtellung plöglih unterbroen ;- das Gas erloſch durch 
die Erſchütterung der. Exploſion, und der Saal war 
plögliih in «Finfeeniß gehült, Die beflürzien. Zus. 
ſchauer, Männer und rauen „ flohen nad allen, 
Richtungen. ; Gleiches fand im Arſcnal ſtatt, jo da 
die Militärbehörden, welde ſich plöglih im ‚Duns, 
fein befanden, keinerlei Maßnahme gu treffen per» 
mochten. ‚Demerkenswertp- iſt, Daß bie, Maſchine des 
„Carlo Il. noch nicht geheizt und ‚das Pulver, in, 
fupfernen-Gefäßen, mit kupfernen Decin geſchloſſen, 
aufbewahrt war, Und bes Kommandant den Sqhiüſ⸗ 
fel zur Kammer, haue.“ 95, | 
Rövatteur: Guflav Miffe rt. nu 
Drud u, Derlag bei Fifette Warlamdt in Aſchaffeuburg 
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Das gebeimnifivolle Mädchen. 


(Gortſetzung) 


Der Profeſſor, der wie gewöhnlich im Sommer 
verreiſte, war auch dießwal von feiner Gewohnheit 
nicht abgegangen, aber er hatte feine Reife bedeu⸗ 
tend abgekürzt, fie hatte faum ben Zeitraum von 
einem Monat umfaßt, welde Gründe ihn dazu ver- 
anlaßt, ift nicht befannt. 

Blei nach feiner Rückkehr fRattete er dem Bir 
far einen Befuh ab. Es war dieß der Tag nad 
der Abreiſe des jungen Baron Eduard v. Aſchrath. 

Seraphine war durch den Brief des Letzteren, 
der unverſehrt in ihre Hände gelangt war, in eine 
ſeliſame Stimmung veriegt. Die bisher kindliche, 
man dürfte fat jagen findiiche Freimüthigkeit, das 
ſtets Unbefangene in ihrem ganzen Wefen war plötz⸗ 
li verfhwunden, fie war mit einem Male eine 
Dame ‚geworben, ein hoher Ernſt, der ihrer ſchönen 
Geſtalt eine höhere Bedeutung gab, hatte fih auf 
ihre Stirn gelagert, denn fie liebte, liebte mit der 
ganzen Mat, deren nur ein junges Herz, das 
faum das fehszehnte Jahr zurüdgelegt hatte, fähig 
if, fie liebte ohne «8 zu wiſſen. Sie hatte Eduards 
Brief ſchon mehr denn zehnmal geleien, fie wußte 
jeded Wort darin auswendig, fie trug ihm auf ihrer 
Bruſt, er war ihr höchſtes Kleinod; und dennod, 
wenn fie ihn wieder las, fand fie etwas Neues das 
rin ‚ entwidelte fib ein Gedanke darin, den fie big 
jegt noch nicht gehörig gefaßt hatte. Es war ein 
wichtiger Lebens abſchnitt, eine große Umwälzung 
ihrer Ideen, Gedanken und Handlungen, die der 
Brief hervorgebracht hatte. 

Der Bilar war noch immer nit völlig wieder 
bergefellt, doch hatte ihn das Fieber —* und 
er befand ſich wohler, auch war ihm der Lebens⸗ 
muth zurückgekehrt. 

„Mein liebes Rind,’ ſagte er, Seraphinen feine 
dürre Hand reihend, „wie wiel haft Du für mid 
geihan, wie haft Du Did um mid abgemühet und 
wie vielen Danf bin id Dir ſchuldig.“ 

„Deaten Sie nicht daran, lieber Onkel, Sie 
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wiffen, daß ich Seine höbere Pflicht fenne und nichts 
lieber thue, als Sie pflegen und Ihnen die Zeit 
vertreiben, wenn Sie unwohl find. Es iſt dich ja 
bie einzige Zeit, wo Sie mich um fid dulden, zu 
jeder andern Zeit find Sie mit Ihren Schriften und 
Büchern beſchaͤftigt.“ 

„3a, mein Kind, ein Menſch, der ſich nicht auf 
irgend eine Weife nügli zu machen ſucht, der nicht 
arbeitet, der verdient aud nicht das Brod zu eflen, 
—* wenn er ed hat, was Bott der Herr ihm 
gibt.’ 

„Aber Sie find alt, lieber Onkel, haben des 
Tages Laſt und Hige getragen, und fönnten nun« 
mehr der Ruhe pflegen.” 

„Ich ruhe ja immer, feit das Domftift aufge» 
boben, habe id ja gar feine Geſchäfte mehr; aber,” 
fuhr er nad einer kurzen Pauſe fort, „Du warft 
ja heute noch nit im Garten, gebe, mein liches 
Kind, die frifche Luft thut Dir wohl, Du fannft 
fie wicht entbehren, ſiehſt ohnehin heute bläffer aus 
wie fonft, geb’, mein liebes Kind, geh’ und fomme 
in einigen Stunden, wenn Du willft, wieder.‘ 

Seraphine erfhrad heftig, nicht ſowohl über die 
Bemerkung ihrer bläfferen Wangen, als über den 
Garten, der urplöglih feinen ganzen Reiz für fie 
verloren hatte. Sie erhob fih raſch, drüdte dem 
Vikar freundlih die Hand und verließ das Zimmer, 
Als fie auf der Treppe war, that ſich die Hausthür 
auf und der ſchwarze Profeffor trat ein. Bon Ju- 
gend auf an den Anblid dieſes Mannes gewöhnt, 
empfand fie doch jedesmal, wenn er Fam, ein heim» 
liches Grauen, was fich aber dießmal in einem weit 
höheren Grade einftellte. Sie fühlte, wie ihre Knice 
itterten, und ſah fi genöthigt, einige Sekunden 
Äehen zu bleiben. 

Ich bin doch wahrlid nod ein recht einfältiges 
Kind, dachte fie bei ſich ſelbſt, wenn Eduard mid 
von biefer Seite kennte, er würbe anders von mir 
denken, er würde mid in feinem Briefe nicht jo 
boch geftellt haben, 

„Wie geht ed meinem alten Freunde, dem Bir 
far?” fragte der Profeffor, indem er den Fuß auf 
die erſte Treppenflufe ſetzte. 


„Nicht gut, Hern Profeſſor,“ entgegnete Sera⸗ 
phine, „er war frank, iſt jegt aber wieder auf ber 
Beſſerung.“ 

„So, fo. Nun es iſt gut, daß ich noch zu 
rechter Zeit komme.“ z 

Er war unterdeß Serappinen näher gefommen, 
hatte fie mit einem fcharfen Bid vom Kopf bie 
zur Zehe gemuftert, und ging nun dem Zimmer dee 
Bifars näher, indem er für fib fagte: „es wirb 
Zeit, fie hat ihre Jahre erlangt und was geſchehen 
fol, das muß nun bald gefhehen.‘ 

Der Bifar, der feinen Freund nicht erwartet 
batte, den er noch in Florenz oder in Venedig 
glaubte, erſchrack ebenfalls über fein Erſcheinen, doch 
war fein Schred anderer Art als der Seraphinens, 
denn er glaubte in dieſem Manne wirklich einen 
—— aufrichtigen und uneigennützigen Freund zu 
beſitzen. 

„Wie iſt mir's denn ?“ fragte ſchmerzlich lä⸗ 
chelnd der Vikar, indem er dem Profeſſor die Haud 
reichte, „bin ich denn wirflih krank, lange franf 
geweien, oder bat die Zeit einen Sprung gethan ; 
doch ficht die Sonne noch fo hoch, der Herbft muß 
noch fern ſeyn.“ 

„Du baft nur ein wenig phantafirt und ger 
träumt, entgegnete ber Profeſſor und faßte feinen 
Freund dabıı fharf in's Auge, „aber Deine Phans 
tafie war doch fo flarf, daß fie mid in weiter Ferne 
von Deinem Zuflande unterridtet hat. Du mußt 
en in Deiner Kranfpeit ſtatk an mid gedacht 
haben.“ 

„3a, jal” fagte etwas ungläubig lächelnd ber 
Vikar, denn er fonnte fi gar nicht recht befinnen, 
es war ihm, als ſey er gar nicht fo frank gewefen, 
und er hatte darin recht, der Profeffor wollte nur 
eine noch viel größere Wichtigkeit auf feine Perfon, 
auf feine Freundſchaft und auf feine Gelehrſamkeit 
legen; übrigens verbanfte er geheime Künfte dieler 
Art lediglich feinem Knete, der, den Sonderling 
fpielend, alle Geheimniffe der ganzen Stadt, in for 
fern ipm daran Tag fie zu wiffen, zu erfahren fuchte. 
So hatte ihn diefer auh von dem Erfranfen des 
Vikars in Kenntniß gefetzt, und ob er glei nur 
etwa fünf Meilen von der Stadt, auf einem alten 
Schloſſe bei der Gräfin R., zubradte, fo mußte es 
Boch jeder Zeit das Anfehen haben, als reife er in 
wichtigen Angelegenheiten nad Italien. 

„Run ich freue mich doch, Dich beffer zu finden 
als ich geglaubt habe, der Kaochenmann ift dießmal 
mit einem Drohblid an Dir vorüber gegangen, doc 
muß man an, die nächſte Zukunft denfen, man muß 
fein Haus beftellen , muß wicht vergeſſen, daß die 
alte irdifche Hülle immer morſcher wird und daß fie 
einmal plögfich zufammenbrict,iiche man ſich's ver» 
aa und daß dann Bieles, ſehr Vitles zu ſpät 

eyn möchte.“ 
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Der Bilar, der fih gar nit fo krank It 
und gedacht hatte, wurde durch biefe grellen Bewer⸗ 
fungen heftig erfhättert, und das war es chen, 
was der Profeffor lange gewuaſcht, worauf er lange 
gehofft hatte. Schon ſeit Jahren halte der Bilar 
einer Mumie geglidhen, aber feine Faſern, feine Seh⸗ 
nen waren noch flarf und fräftig, und war es bei 
feiner einfaden Lebensart vorauszufegen, daß er, 


"wenn nit rin außerorbentliher Fall eintrat, ein 


hohes Alter erreihen konnte. Das lag aber weder 
in dem Plane noch in dem ntereffe bes Profef- 
ford, der ſchon feit Jahren von dem Vikar zum 
fünftigen Bormunde und Erzieher Seraphinens aus- 
erfeben und ernannt war. 

(Fortfegung folgt.) 


Hochmuth Fonımt vor dem Fall. 


(Kortfegung.) 


Weiter und weiter glitt das Meine Boot in bie 
offene See hinaus, aber höher und immer höher 
fliegen aud ſchwere, dunfle Wolfen am Himmel 
empor, und umzogen ihn allmählig mit einem düſte⸗ 
ren Schleier. Die Sonne verfhwand hinter graum 
Dünften, aud der lichtgrüne Glanz des Meeres 
verwandelte fih in ein fhmugiges Grau, große 
Regentropfen fielen, und plötzlich verfündete rin 
fernes, dumpfes Grolfen in den Wolfen, daß ein 
Gewitter herannahe. Zugleich faufte ein heftiger 
Windftoß einher, faßte die audgebreiteten Segel wit 
voller Wucht, und Iegte das Boot faſt ganz auf 
die Seite. Die Schiffer fließen einen Angftfchrei 
aus, und ſelbſt Alexei, obgleich unerſchrockener, als 
fie, wurde bleich. 

„Jetzt if’8 Zeit! Die Sache wird ernfihaft 
tief der Zar mit fräftiger Stimme, welde das Ge⸗ 


beul des Sturmes, und felbft das Rollen des Don- 


ners und das Drauien der Wogen übertönte. „Zieht 


die Segel ein! Schnell!“ - 


Die Leute verſuchten zu geborchen, aber ber 
leichte Nachen ſchwankte jo furdtbar und der Wind 


legte fi mit folder Macht in die Segel, daß weder | 


ihre Geſchicklichkeit noch ihre Kraft hinreichte, die | 


empfangene Weifung auszuführen, 

„Hierher, Alereil befahl der Zar. „Dalte bad 
Steuer einen Augenblick! Ich febe wohl, die Burſche 
werden allein nit fertig und brauden Beiftand !v 

Alerei fprang hurtig zu und ergriff das Steuer. 
Der Zar eilte den vor Furt zitternden Matro: | 
fen zu Hülfe, und feiner ungewöhnlichen Kraft, ver- 
bunden mit feiner unerſchuͤtterlichen Beſonnenheit 


gelang es ſchuell, die Segel einzuziehen und in ger 
böriger Weiſe zu bergen. Das Boot richtete ds 
wieder auf, und, obgleich es heftig von deu Wellen 
bin⸗ und bergelchleudert wurde, war man doch der 
nädhften Gefahr, welche durch das Umfchlagen des 
Dootes drohte, glüdiih entgangen, 

Aber eine andere Gefahr rauſchte, Verderben 
ſchleudernd, eilig heran. Das Gewitter zog auf 
Sturmesflügeln raſch über das Meer einher, und 
feine Blige zudien wie Feuerflammen, während das 
Krachen und Rollen des Donnere das ganze Hims 
melögewölbe zu erfchüttern ſchienen. Bebend und 
bleih vor Angft lagen bie Schiffoleute auf den 
Kuieen, und flebten Got um Schutz und Hülfe 
"an; nur der Zar ſtand feft und bob aufgerichtet 
am.Mafte, und ſchaute unerfchroden in den Aufs 
ruhr der Natur hinein. Alexei verweilte noch am 
Steuer, und hielt ed mit Anftrengung feiner gan 
zen Kraft, indem er bie Blige fprüpenden Wolfen 
beobachtete. 

Während er fo, das Auge zum Himmel erho« 
ben, daftand, fiel ihm plöglie eine Erinnerung aus 
feiner Ruabenzeit ein. Er hatte einmal gehört, 
wenn der Blig in ein Schiff einfhlüge, fo pflege 
er zumeih an dem Maflbaume herunter zu fahren, 
und eine unwiderfleblihde Angſt ergriff fein Ders, 
als er den Zaren fo undewegüch, fo flol; und hoch 
an den Maft gelehnt erblidte. 

„Heiliger Gott, wenn der Blitz ihn träfe!“ 

- Diefer Gedanfe zudte dur fein Gehirn und 
erfüllte ihn mir tödtlicher Beſorgniß. Näher und 
näher raufhte das Gewitter; wenn er warnen, 
helfen, ſchützen wollte, mußte «8 raſch geicpeben. 
Der nächſte Augenblid ſchon fonnte unerhörtes Bers 
derben in feinem Schooße führen, 

Alerei entſchloß ſich ſchnell. Hurtig ergiff er 
ein gerade zur Hand liegendes Tau, band mit dem⸗ 
felben das Steuer feft, fo daß es nicht aus ber 
rechten Rage weichen fonnte, und eilte zum Zaren, 

„Ich flebe Ew. Mojeftät an, — Sie dieſe 
Stelle!“ bat er im eindringlichſten Tone. „Ich 
habe eine Ahnung, daß fie verderblid werben könne.“ 

‚Warum das?" entgegnete der Zar mit ruhigem 
Lächeln. „Ich bin hier fo fidher, wie an jeder ans 
deren Stelle, und wenn Gott über mid wacht, 
welches Unpeil fönnte mich treffen % 

„Bott wacht über Sie, Ew. Majeſtät,“ erwis 
derte Alexei dringend, „denn Gott hat mir den Ges 
banfen eingegeben, Ew. Majeſtät anzuflehen, viefe 
Stelle gerade am Mafte zu meiden, und ich vers 
gehe vor Angft, wenn Ew. Majeſtät meine demü- 
thige Bitte nicht erfüllen ! 

Alexei rang die Hände, Tpränen floffen aus 
feinen Augen, und-fo ſichtbar prägte ſich die Seelen⸗ 
angf in feinen Zügen aus, daß der Zar Mitleid 
mit ihm empfandisı N 
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„So mag es denn feyn, deinetwegen, um did) 
zu beruhigen,” fagte er, und trat von dem Mafte 
zurück, um feinen Pag am Steuer wieder einzu- 
nehmen, 

Bon ſchwerer Sorge befreit, folgte ihm Alexei. 
Der Zar wollte ihn eben wegen feiner unnöthigen 
Zagbaftigfeis «in wenig verfpotten, da verflumm- 
sen aber plöglich feine ſchon geöffneten Pippen, denn 
ein blendender Strahl fuhr bit vor feinen Augen 
aus den Wolfen herab, ein Feuerflumpen fenfte fie 
auf die Spige des faum verlaffenen Maſtes, und 
ein betäubender Donnerſchlag erfhütterte krachend 
bad fleine Boot von einem Ende zum andern. 
Blaß wie Leihen lagen die Matrofen ausgeftredt 
auf dem Boden, Alerei hielt ſich tödtlich erihroden 
am Taumerfe fe, um nicht niederzuftürgen, und 
ſelbſt der Zar wechſelte ein wenig bie Farbe, erholte 
ſich aber ſogleich wieder von der erftin Beflürzung. 
. Das war ein harter Schlag, bei Gott 1” fagte 
er. „Sich’ nad den Leuten, Alexci! Sie liegen da 
wie todt.“ 

Alerei vermochte ſich nicht glei aufzuraffen, fo 
ging denn der Zar ſelbſt, und rüttelte die Burfche 
tüchtig an den Schultern. 

„Auf, auf! rief er ipnen zu. „Der Blig hat 
uns verihont durd Gottes Gnade, aber das Boot 
iſt led! Wenn Ihr nicht raſch zugreift, werben 
wir finfen 1" 

Ein Todesihreden verjagte den anderem 
Die Leute taumelten auf vom Boden, und gingen 
eilig davon, den Kiel des Nachens zu unterjuden. 
Der Zar hatte richtig gefehen oder vermuthet, denn 
in der That hatte der Blig, am Maſte berunters 
faprend, dieſen zerfplittert und fi einen Ausweg 
durch den Kiel gebahnt. Das Waſſer drang durch 
eine zollweite Deffnung fprudelad ein, und man 
mußte hurtig zu Werke geben, um den Led zu 
ſtopfen, und das Sinfen des Fahrzeuges zu ver 
hindern. 

Es gelang. Das bereits eingedrungene Wafler 
Ward wieder ausgelhöpft, und bei diefer Beidhäf- 
tigung, welde den Leuten alle Hände voll zu thun 
gab, vergaßen fie ſchnell Schreden und Angſt. Uebris 
gend ſchien auch ber letzte Iheftige Ausbrud des 
Gewitters die Kraft deffelden gebroden zu haben. 
Die Wolfen flogen vorüber, der Donner dröhnte 
und rollte aus immer größerer Ferne, der firö- 
mende Regen ließ nad, und ein Sonnenftrabl brach 
endlich breiter und freunvlih aus den zerflatternden 
Dunftfchleiern hervor. 


(Fortiegung folgt.) 





Mannigfaltigkeiten: 


Die Infel Karrad, dad Ziel der englifchen 
Expedition im perfiihen Meerbufen, ift eine felfige, 
12 englifhe Duadratmeilen große Inſel, welde 
30 engliſche Meilen von Boſchir entfernt ift, und, 
wie man fagt, die Schifffahrt auf dem Buffora voll 
fommen beberrfcht. Die Holländer behaupteten fie 
11 Zahre lang im ber zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts und errichteten auf ihr einige auſehn⸗ 
liche Feſtungswerke. Unter ibrer Herrihaft wuchs 
die Bevölkerung von 100 auf 11,000 Seelen, aber 
im Jahre 1838 betrug fie nicht mehr ale 500. Die 
Bewohner find bauptſächlich uphratpiloten von 
einer arabifhden Mifdylingsrace. Die Jaſel ift ziem⸗ 
lich fruchtbar, reich an Nahrungsmitteln und Wafs 
fer, das letztere von audgezeichneter guter Beſchaf⸗ 
fenheit. Doch würde es ſchwer feyn, eine flarfe 
Heeresmacht von den Produkten der Juſel allein zu 
verproviantiren. Das Klima ift troden und für 
eine tropiſche Gegend fühl; daß es der Geſundheit 
zuträglich iſt, ſteht außer Zweifel. Während der 
früheren engliſchen Expedition war die Geſundheit 
der auf Karrod gelandeten Truppen vortrefflid. 
Die Holländer nahmen im Jabre 1754 ven ber 
Infel Befig, wurden aber 1765 wieder vertrieben. 
Seitdem gehörte fie bis 1838 verfihiedenen Häupts 
fingen ber perfiihen Küſte. Die Engländer, ver 
fießen die Inſel im Jahre 1841, darauf fie an ihre 
früheren Beberrfcher zurüdfic. Zu Karrad gehört 
die Meine Inſel Kargs, die nur zur Weide für 
Schafe und Ziegem benugt wurde. 


Ueber die Statiflif der Polygamie unter den 
Mormonen ift bisher nichts Berlälfiges bekannt ges 
worden, Ein SKorrefpondent des „San Franzisfo 
Herald⸗ in rad liefert: jegt eine Lifte der Mitglieder 


des legten Repräfentantenhaufes und deren rauen, - 


aus der wir Folgendes erfahren: Die 13 Mitglies 
der des Konfeils, die ſämmtlich als früppelbaft be- 
zeichnet werden, hatten zufammen 171 Frauen, da— 
von famen 57 allein auf den Präfidenten C. Kimm⸗ 
ball;. Audere hatten deren 25, 21, 19, aber feiner 
weniger als 2. “Die 26 Mitglieder des Repräfens 
tantenhaufes theilten fi in 157 Frauen, doch hatte 
feiner von diefen mehr ale 15. Fünf Beamte des 
geſetzgebenden Körpers befaßen zufammen 22 Frauen, 
und rechnet man dazu bie 68 angetrauten Frauen 
des Gouverneurs Young, der dazumal noch lebte, 
io ergibt fib, daß die an ber Spige des Staates 
febenden 40 Männer zufammen 420 Frauen bes 
joßen. 


von 27 Ellen Yänge und 5 Ellen Breite, der, vom 
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Lehrer Shmidihen vin Schlettau ‚gefertigt, deutſch 
und engliſch 6000 Namen: trägt. und einen Koften- 
aufmand von 3000 Thaler bereits‘ möthig gemacht 
hat, von dem dortigen Erben eines bedeutenden Ver⸗ 
mögens gezeigt. Es gilt die Hinterlaſſenſchaft eines 
in London 1828 verſtorbenen Schiffs kapitaͤns Kandler 
von 180,000 Pf. St. Ceirca 1,250,000 Tpir.), zu 
welchem Zwecke derfelbe nebft Stammbaum angefer« 
tige if. Mit einem Zeitaufwande von über drei 
Jahren ift der Stammbaum gefertigt. 


Man ſchreibt aus Bonn vom 21. Jan.: „Auf 
dem gefrigen Fruchtmarkte fam ein verfudter Bes 
trug eigener Art vor. Ein begüterter Bauer aus 
der entfernteren Nachbarſchaft brachte mehrere Säde, 
angeblih mit Waizen gefült,- zum Marfte und vers 
faufte die Frucht auch ale folden. Die Säde was 
ten unten und oben mit Waizenförnern, in ber 
Mitte aber mit Roggen gefüllt. Der Betrug wurde 
jedoch fhon beim Ausfchütten des erfien Sades ent⸗ 
bedt und der Betrüger von unferem Polizei « Koms 
miffär Muß fofort verhaftet und in das Arrefihaus 
abgeliefert.“ 


CEbarabe. 


Erfte Sylbe. 
Sie quilft, ein ſegensreicher Saft, 
Aus. warmer Tiefe, gibt und Kiaft; 
Die Kindlein an der Mutter Bruft, 
Die zieh'n ihn ein mit füßer Luſt; 
Und vielfach, Jedermann befannt, 
Wird Speis und Koſt nah ihm benannt. 


Zweite und britte Splbe. 


Du findeft fie in jeder Stadt, 

Die Thore oder feine hat, 

Nur freilich iſt's nicht einerlei, 

Ob es Berlin, ob's Belig ſey; 

Hier ſteh'n ſie grad' wie Kerzenlicht, 

Vielleicht dort frumm, doch ſchwör' ich's nicht! 


Das Ganze. 


Auf Erden, in der Menſchen Schaar, 
Da ſuch' es nicht; heb's Augenpaar 
Nur hübſch empor zum Sternenzelt, 
Da glänzt es in der obern Welt, 
Und funfelt, ad, fo bel und rein, 
Als follten’s Diamanten feyn. 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Berlag bei Sijette Wailamdt in Alaffenburg. 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 


— 


(Kortfegung.) 


„Alſo glaubt Du,’ fragte mit faſt weinerlichem 
Zone ber Bilar, „daß mein Stündlein. nahe feyn 
könnte 2" ; 2 

„Welchem Sterblichen wäre es wohl je vergönmt 

eweſen, auch nur einen Tag in bie Zufunft zu 
eben. Es if ein Geheimniß, das. der. Welten» 
Ihöpfer für fi behalten hat, und all unfer Orü⸗ 
bein und Wiffen if in dieſem Punfte nur Stück⸗ 
werd, d'rum verſchiebe nicht auf morgen, was heute 
Dir zu thun noch möglich if.“ 

Der Bilar faltete die Hände wie zu einem from⸗ 
men Gebet, dann fpraben feine Lippen halblaut 
bie Worte: „nur noch drei Jahre, mein Herr und 
Gott, nur noch drei Jahre frifte mir: mein Dafepn, 
dann, habe ih mein Gelübde erfüllt und freudig lege 
ih dann meinen Geiſt in Deine Hände.“ 

„Run das fehlte noch, um. meine vichjährigen 
Dremüpungen in Staub zu verwandeln,” ſagte für 
ſich der Profeſſor. „Rein, was geſchehen fol, muß 
bald geſchehen. — Drei Fahre,“ ſagte er dann laut, 
„es iR möglich, daß Du noch zehen Jahre lebeſt, 
aber wer gibt Dir die Verſicherung? Wer bürgt 
Dir dafür, daß Du ven lommenden Morgen noch 
erlebſt ? Darum fage mir, was ich feit Jahren ſchon 
habe erfahren follen, wer find Serappinens Eltern, 
welchen Plan haben fie mit dem Kinde, und was 
fol ih nah Deinem Dapinfcpeiden mit ipr beginnen. 
Daß es hochſtehende Perfonen find, haft Du mid 
ſchon wiſſen laffen, aber Du haft mir bis jegt noch 
feinen Namen genannt. Daß Du einen foflbaren 
Brauiihag für fie aufbewahrf, haft Du mir eben» 
falls vertraut, allein, wo er nach Deinem Tode zu 
finden, ift bis jept ein Geheimniß, daß nur Du 
allein bewahrt. Bedenke alio, daß Du rine heilige 
Dicht zu erfüllen haſt, und daß es vielleicht ſchon 
morgen zu ſpät ſeyn Fönnte.” 

uf das Aeußerſte gedrängt, ſchwebte ſchon ein 
Geſtaͤndniß auf den Lippen pre Vikars, aber als 
ob sine geheime Stimme ipm zufläßerte: halt ein! 


Uebereile Dich nit! Dein Geheimniß iR in feinen 
Händen micht ſicher! So hielt er wieder inne und 
fagte nur: „In jenem Sphranfe, in ber Schiebläbe 
rechts findeft Du für diefen Hall ein Paquet Schrif⸗ 
ten. Es ift mit einem blauen Bande umwunden 
und wit meinem Peitſchaft verfiegelt. In bdiefem 
Paquete findet Du nicht allein vollfommene Auf- 
ſchluͤſſe über all meine Geheimniffe, fondern auch 
meinen legten Willen.“ 

„Und ‚den Sclüffel zu jenem Scranfe, wo 


‚werde ich ihn finden be⸗ 


„Ib ‚trage ihn am einer feidenen Schnur auf 
meinem bloßen Xeibe, nur erſt wenn dieſe Hülle er⸗ 
ftarret if, fannft Du Did feiner bemächtigen.“ 

Der Profeffor verbarg feinen innerlihen Grimm 
binter einem hämiſchen Lächeln und fagte: „nun, 
wir wollen dieſe Zeit noch fern wünſchen,“ drückte 
dann feinem Freunde die Hand und begab fih auf 
den Rüdweg. 

Als der Profeffor Über die Kriebriheftraße ging, 
Rand in einem großen Haufe der vormalige Regie 
zungs-Präfident, feit Kurzem Präfeft der Stabt, 
mit feiner. Gemahlin am Fenſter. 

„Gage mir, lieber Mann,” fragte die Letztere 
plöglid, „wer iſt der Dann, der dort um jene Ede 
biegt ®. Es iſt ein fellfames Subjekt. Der ſchwarze 
Rod mit der breiten Taille und den fhmalen Kra- 
gen, die furzen Beinkleider mit filbernen Knieſchnal⸗ 
len, die wollenen Strümpfe, die Schuhe ebenfalls 
mit filbernen Schnallen, die weiße Halsbinde und 
das kleine dreicdige Hütchen erinnern an eine längft 
vergangene Zeit." 

„Du baft Recht, mein Kind, ed if ein feltia- 
mes Subjekt, er if Hinfihtlich feiner Barberobe in 
der Zeit um vierzig Jahre zurüd. Wer er if, was 
er betreibt, weiß ich nicht, er Lebt bier fill und eins 
gezogen von einem kleinen Bermögen, was er in 
befferer Zeit mag erworben haben. Wenn ich mid 
indeß nicht fehr irre, fo habe ich bdiefen Mann vor 
etwa zwanzig Jahre in Paris und zwar in einer 
fhauderhaften Lage ſchon geſehen.“ 

Es war in der erſten —* der frauzöſiſchen Re⸗ 
volution, die Schreckensberrſchaft hatte noch nicht 
ihren höcdften Gipfel errcicht, es warea no nicht 
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alle geſellſchaftlichen Bande aufgelöſt, der Adel ſchmei⸗ 
chelte ſich noch mit der Hoffnung, daß die Sache 
wieber eine andere Wendung nehmen und nod Alles 
wieder in die alte Ordnung zurüdfehren ſolle, fie 
ließen daher nicht ab, fib gegenfeitig Bälle, Ban⸗ 
fette und Diners zu geben. Dennoch rückte die 
große welterfhütternde Krifis ihrer Bollendung im⸗ 
mer näher. Die koflbaren Equipagen des Adels 
und der Geifllihfeit wurden auf den Straßen we⸗ 
niger gefehen, und ließen fie fi fehen, fo wurden 
fie flets mit Geſchrei, Flühen und Verwünſchungen 
empfangen und fogar nicht felten mit Steinwärfen 
verfolgt, 

Im Hotel des Marquis de Ganges follte ein 
glänzender Ball Hattfinden, wozu mindeſtens vier⸗ 
hundert der höchſten Familien eingeladen, waren. 
Der Graf von 9... ., bei dem ich damals als 
Sekretär in Paris lebte, war auch dazu eingeladen. 
Da er feine eigene Equipage befaß, fo nahm er 
einen Miethwagen und gelangte ungehindert an, 
Mehrere andere Perfonen von hohem ge mach⸗ 
ten es eben fo, fie täufchten bad Bolf, indem fie 
ibm ihre Lioree» Bedienten und ————— mit 
ihren Wappen nicht zeigten; allein der Marquis 
de la Tours fonnte ſich nicht fo tief beugen, er 
wollte dem Vöbel zeigen, wer er ſey, und daß er 
ſich nicht fürchte,’ 

„Mit tiefer Beratung im Herzen beflieg er 
mit feiner engelihönen Tochter begleitet von einem 
Hofmeifter, der fein anderer war, ale biefer Mann, 
eine koſtbare Equipage, bie, von vier muthigen 
Rappen gezogen, von eine Menge Livree⸗Bedienten 
und Fadelträgern umgeben, dahin rollte und bem 
Drte der Feflichkeit zueilte. 

„Kaum batte der Marquis bie Borkadı, in wel- 
dyer fein koſtbares Hotel lag , verlaffen,, als durch 
den Glanz der Fackeln der Prunf der Wappenſchil⸗ 
der, die reiche Lioree der Diener und der®lanz der 
Juwelen aus dem Innern des Wagens dem e 
fihtbar wurde. 

Es dauerte nicht lange, als der Wagen in bie 
volkreicheren Straßen fam, bis fih eine Menge 
Menfhen um denfelben verfammelten und ihn ver- 
folgten. Anfaͤnglich begnügten fie ſich mit Fluchen 
und Schimpfen, bald aber flogen Steine und Koth 
an bie Karofje und in die Fenſter, und nad kurzer 
Zeit wurben bie Pferde angehalten und die Hab⸗ 
gierigften griffen nad dem filbernen Griff, womit 
der - Wagen verfhloffen war. Der Kutiher war 
Idon von feinem Bod herabgezogen und an ein 
Borwärtöfommen nicht mehr zu denken‘, al® ver 
Kutſchenſchlag der Gewalt nachgab und aufging. 

(Fortfegung folgt.) 


— — 





* 


Soqmuth kommt vor dem Fall. 


CFSortſehung.) 

Die Gefahr if vorbeil” fagte der Zar, ber 
allein feine Faſſung auch nicht einen Augenblid ver« 
loren hatte. „Der Sturm thut uns nidts mehr, 
und wenn nur das Boot dem Andrange der Wellen 
Stand Hält, fo werden wir bald geborgen ſeyn.“ 

„Aber der Maft if gänilig zerfplittert, Here 
fagte Einer von den Leuten. „Er ift nit im 
Stande, aud nur einen Fetzen Segeltuch nod zu 
tragen.“ 

„So greift zu den Rudern!“ erwiderte ber Zar. 
„Friſch auf, Leute! Je rafcher an's Werk, def 
eher an’s Land. Borwärts, vorwärts | Wir wer- 
den helfen 1” 

Die Ruhe und Belonnenheit des Zaren übte 
eine wunderbare Wirkung auf. die Matrofen aus. 
Ohne Widerrede gehorchten fie, und ald aud ihr 
Patron nebft Alerei zu den Rudern griff, gelang 
es bald, das Boot in — ——— durch die aller⸗ 
dings noch hochgehenden en zu treiben. Nach 
halbſtündiger Anſtrengung ſah man bereits den 
blauen Streifen ber rettenden Küſte, und auch das 
Meer beruhigte ſich allmaͤhlig. Die Planken des 
Bootes hielten zuſammen, noch eine legte ausdauernde 
Anftreugung, und glücklich errtichte man endlich den 
Hafen, Der Zar warf den. Booisleuten rine ge⸗ 
füllte Börfe pin, „zu einem neuen Maſte !“ wie er 


fagte, flieg mit Alexei an's Laud, und begab fi 


wach feinem Häuschen. Hier erſt reichte er dem 
treuen Diener feine Haud, - 

„Ich danke dir, Alexci, fagte er. „Du Haf mir 
fon wieder einmal das Leben gerettet, und ber 
Bar wird dir —— was du dem Zimmermann 
Peter Michaelow Gutes gethan. Wahriich, ver Tob 
ſchwebte an einem Haare über meinem Haupfe, und 
ich ſehe wohl, ih habe mir ſelbſt gut gedient, - als 
ich dir Die Bitte gewäpre, dich nie aus meiner Nähe 
zu entfernen. Wenn wir nad Rußland zurüdfeh- 
— werden wir weiter ſprechen. Der Zar vergißt 
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Alecxei —— nicht nach Lohn, denn er war 
ja ſchon überglüdlih genug, daß er feinem Herm 
einen Dienft leiften, und das Verderben von feinem 
geheiligten Haupfe abwenden können. Er fühlte, 
daß er fih von Neuem im des Zaren Gunſt bes 
feftigt hatte, und Höheres erficebte er vorläufig nicht. 

Am folgenden Tage kehrte dee Zar mit Alexei 
nah Amſterdam zurück, und fegte bald nachher 
feine e im Europa weiter fort. Zurrſt 
begab er ſich nah London, wo er in englifdyer 
Schiffertracht am königliden Schiffbauhofe wohnte, 
und auch die engliſche Bauart der Schiffe auf das 
Gruͤndlichſte kennen lerute. Rah dreimonatlichem 


Aufenthalte ging er dur Holland über Diesden 
nach Wien, und hatte hier bereits Befehl ertheilt, 
die Borbereitungen zu einem weiteren Ausfluge nach 
Stalien zu treffen, ald Alexei am Abend vor ber 
Adreife mit ſehr eraflem und bedenklichem Geſicht 
vor ihm erſchien. 

„Bas gibt es?“ fragte der Zar ſchnell. „Ich 
ſehe, du bringſt mir wichtige Nachrichten. Schnell 
heraus damit!’ 

„Allerdings Nachrichten von großer Wichtigkeit, 
welche vermuthlich flörend in die Reiſepläne Ew. 
Majeſtaͤt eingreifen werden,“ entgegnete Alexei. „Ein 
Kurier meines Freundes Paul Iwanowitſch über⸗ 
bringt die Nachricht von einem abermaligen Auf⸗ 
Rande der GStreligen. Hier if das Schreiben, Em. 
Majeſtaͤt.“ 

Der Zar nahm es und überflog ed haflig mit 
ben Augen. 

„Da muß ein Ende gemadht werben I” ſprach 
er zürmend mit gerungelier Stirn. „Laß auf der 
Stelle Alles zum augenblidiihen Aufbrude vor- 
bereiten. Noch in diefer Racht will ich nad Mos⸗ 
fau aufbrechen. Wehe den Berräthern! Dir aber, 
Alexei. meinen Dank! Richt genug, daß du perfön- 
lich über meine Sicherheit wahl, aud in die ferne 
erfireddt fi deine treue Sorgfalt. Dir und Allen 
fol vergolten je mach Verdienſt. Genug davon! 
Jegt mar eilig vorwärts |” 

Alexei flog, die Befehle feines Herrn zu erfüllen, 
und noch in der nämliden Nacht verlich der Zar 
mit feinem Gefolge Wien, um nad dem Norden 
zu eilen. Die Berrätber mochteo zittern! — 


Fünftes Kapitel. 
Des Glüces Mebermuth. 


Furchtbar war das Gtrafgericht, weldes ber 
mit Recht erzürnte Zar über die aufrübrerifchen 
Banden der Streligen verhängte, als er am 4. Sep⸗ 
tember 1698 in Moslau wieder angelangt war. 
Hunderte von Empörern büßten ihr Verbrechen am 
Galgen, andere Hunderte wurden nad den fibi- 
riſchen Einöden in lebenslängliche Gefangenſchaft 
geſchickt, das ganze Heer der Strelitzen ward für 
immer aufgehoben. 

Aber wie er gerecht zu ſtrafen, ſo wußte der hoch⸗ 
herzige Zar auch großmüthig zu belohnen. Alexei 
vor allen Anderen wurde mit Gnaden überhäuft, 
und es fehlte weder an Orden, noch an rden, 
noch an Gütern und Reichthümern, die auf ihn 
berabregneten. Der Zar vergaß nicht, was Peter 
Michaelow verſprochen hatie, und es half nichts, 
bad Alexei felber wehrte, das Füllporn der Gunſt 
allzu reichlich über ipn auszufgätten, damit nicht 
der Reid und der Haß der Großen des Hofes und 
Landes gegen ihn erwedit werde. 
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„Mögen fie Dich beneiden,“ entgegnete der Zar. 
„Du empfängk, was du verdient hafl. Laß Jene 
äpnlihe Treue, ähnliche Umſicht, ähnlichen Eifer bes 

gen, und auch ihnen. wird meine Gnade nicht 
eblen. Der Trägpeit und Unwiffenheit aber werd' ich 
nimmermehr Vorſchub leiſten. Wie man's treibt, 
fo geht's! Sage das Denen, bie dich ſcheel anſehen.“ 

Paul Iwanowitſch wurde zum General erhoben, 
und no an manche Getreue wurden reiche Beloh⸗ 
nungen ausgeibeilt, — für Alexei blühte aber die 
Blume der Gunft fortwährend am reichſten und 
glänzendfien. 

Noch ein anderer Umftand follte hinzufommen, 
ipn dem Zaren immer theurer zu machen. Zwei 
Männer, welche Peter befonders liebte und ſchätzte, 
die Generale Le Fort und Gordon, wurden ihm 
wenige Monate nad der Rüdlehr in fein Reich 
durch den Tod entriffen, und tief bewegt fprady der 
Zar mit Alerei über diefen ſchmerzlichen Verluſt. 

„Meine treueften Diener und Anhänger verlaf- 
fen mich,“ fagte er. „Jetzt ift mir faft Niemand 
mehr geblieben, ald du allein, Aferei. Mit um fo 
größerer Zuverſicht rechne id auf deine Treue.“ 

Alerei betheuerte die Aufrichtigfeit feiner Gefühle 
gegen den Zar, und in der That war auch fein 
Herz von Liebe und Dankbarkeit für ihn erfüllt. 
Der Zar patte ihn mit mächtiger Hand aus dem Staube 
erhoben, ihn dit an feine Seite geftellt, und ihn 
mit Ehren, Glanz und unermeflidem Reichthume 
überhäuft. Alles menſchliche Gefühl müßte ihm ger 
mangelt haben, wenn er fo große Gunſtbezeugungen 
mit — Undanke Hätte lohnen können. Dieß 
lag ihm fern. Er liebte ſeinen gnädigen Herrn und 
Gebieter mit voller Seele, und es war keineswegs 
nur eine nichtsſagende Redensart, wenn er betheuerte, 
daß er jeden Augenblid bereit fey, für den Zaren 
mit Freuden Leib und Leben zu opfern. 

In diefem Punkte war er flets redlich und treu, 
aber leider blieb feine Seele nicht unbefledt von 
allen Laſtern und Thorheiten, welche mit der wach⸗ 
fenden Macht nur zu raſch aufihoffen,, wie giftige 
PMlanzen, deren Samen auf üppigen Boden ges 
fallen if. 

Die ehemalige Beſcheidenheit, welche ihn geziert 
hatte, wid allmählig dem Stolze und Hochmuthe; 
mit feinen wachſenden Reichthümern wuchs aud 
feine Habgier; mit feiner Macht feine Willkür, 
Härte und felbft Graufamfeit gegen Alle, welde ſich 
nicht vor ihm demüthigten. Das Glück machte ihn 
immer übermüthiger, je reicher es ihm mit feinen 
Gaben überſchüttete und nicht müde wurde, ihm die 
duftendflien Kränze des Lebens zu reichen. 

Bis in feine Häusticykeit verfolgte ihn dieſes 
Glück mit feiner Gunſt. Der Zar hatte ihm einen 
prachtvollen Palaft gefchenkt, und fein guter Stern 
ließ ihn eine Tiebenswärdige Gemahlin finden, welde 


durch ihre Herzensgüte ihm bie. füßeften Freuden des 


Familien-⸗Lebens bereitete. 

Bott ſchenkte ihm auch blühende Rinder, und 
ber Zar verfprac ihm, für ihre Zufunft Sorge zu 
tragen. 

Wie überall, fo aud auf dem Felde der Epre 
lächelte ihm das Glück und krönte feine Stirn mit 
Lorbeeren. In den Kriegen mit Schweden bedeckte 
er ſich durch Einfiht und Tapferkeit mit Ruhm, 
und foht an des Zaren Seite mit einem Helden⸗ 
muthe, welcher ihm immer neue Beweife von Gunſt 
gewann. Die Prophezeihung des alten Jwan war 
allmählig vollſtändig in Erfüllung gegangen: er 
galt ald der Erſte und Mächtigſte nach dem Zaren 
in dem großen ruffiihen Reiche, und Niemand ber 
fand ſich in der Umgebung des Herrſchers, welder 
ibm die Gunft und Gnade befielben hätte fireitig 
maden fönnen. Glanz, Reichthum und Würden 
ſtrahlten von ihm aus, und Alexei Menſchikoff Rand 
in einer Höhe da, von welder der arme Pafteten- 
Zunge Alexaſchka gewiß nie eine Ahnung gehabt 
hatte. Er wurde fogar in den Fürftenftamd erho⸗ 
ben, zum General⸗Feidmarſchall und Kontre-Apmiral 
ernannt, mit dem Titel eines Herzogs von Inger⸗ 
manland bekleidet, und ſelbſt auswärtige Mächte 
beeiferten fi, den Günſtling des Zaren mit Gna- 
den und Ehren zu überhäufen. Bon Dänemarf, 
Preußen und Polen erhielt. er hohe Drven und 
bezog glänzende Geſchenke und Gnadengehalte. 

(cFortſetzung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


Aus Göttingen, 17. Januar, berichtet man: 
„Ein bedeutender Eiſenbahn-⸗Unfall ſetzt heute uns 
fere Stadt in Aufregung. Auf der Höhe von Draus⸗ 
feld waren 5 oder 6 ſchwerbeladene braunſchweigi— 
Ihe Güterwagen eines Ertrazuged abgehängt, weil 
an der fie führenden neuen Maſchine etwas zu prü⸗ 
fen war. Ehe man fidy’s verfah, geriethen dieſe Wa⸗ 
gen dur ihre Schwerkraft in eine leiſe Bewegung 
und rollten dann ſchneller und ſchneller nah Göt⸗ 
tingen zurück. Grgen 11 Uhr hörte man hier, von 
Ellershaufen her, das Donnern eines heranbrauſen⸗ 
den Zuges. Pfeilſchnell ſchoß bald die ſchwerbeladene 
Wagenreibe auf den Bahnhof und flürzte am Ende 
deffelben, ganz nahe der Leinebrüde, mit furhtbarem 
Kraden und Knirſchen wild übereinander, Wie 
aus einem ſptienden Veſuv flogen Fäffer, Kiften 
und Balken aus den ſich überflürgenden Wagen 
bo in die Luft und wurden weithin geſchleudert. 
Zwei Bremſer, welde fih auf den Wagen befan« 
den, find wie durch ein Wundee gevetiet: dem einen 


leblos zwiſchen den Trümmern ,. bei 


5 es im Moment der größten Gefahr vom 
agen zu.fpringen , der andere bing auſcheinend 
herer Unter⸗ 
ſuchung fand es ſich, daß der Mann äußerlich une 

war, und wis man. hört, ſieht er im Hoſpi⸗ 


tale einer baldigen vollfommenen Herftellung ent⸗ 


gegen. Die Lage dieſer beiden Leute muß ſchrecklich 


‚geweien ſeyn: vergebens ſuchten ſie mit dem für 


das abihüffige Terrain unwirkfamen Bremfen den 
rafenden Zug zu hemmen, fie wurden aller Wahr⸗ 
ſcheinlich keit nach pfeilſchnell (die Wagen follen in 
vier Minuten eine Meile zurüdgelegt haben) dem 
ſicheren Tode zugeführt und follen mit vieler Rupe 
und Ergebung bereite ihrem graufamen Gefdide 
entgegengelehen haben. Sie haben auf der fürd- 
terlihen Fahrt fortwährend mit einander geſprochen 
und es als felbfiverftändlih angeichen, daß dieſes 
ihre legte Bahrt feyn würde, zumal als fie auf dem 
Göttinger Bahnhofe einen ihnen im Wege ſtehen⸗ 
ben Wagen erblicdten, durch welden denn auch ber 
erfte Zuſammenſtoß geſchah; in demielben Augen- 
blide war dann aud ein Heiner Schuppen und Das 
erſte Wärterbäuschen zertrümmert. In dem Schup- 
pen und dem Waͤrterhäuschen find glüdliher Weife 
auch gerade feine Leute zugegen geweſen und Men- 
ſchenleben überall nicht zu beflagen.“ 


[Rein faures Bier mebr!] Um das Saucr- 
werden des, Bieres zu verhindern, geben die Prager 
„Erinnerungen“ an,.fenfe man eine an einem ſchma⸗ 
len Zwirnband befeſtigte Marmorkugel durch bag 
Spundloch des Faſſes bis auf den Boden deſſelben. 
Da dieſe Kugel reiner kohlenſaurer Kalk iſt, fo 
wirft die freie Säure in einem Maße, als fie ſich 
erzeugt, auf den Marmor ein, wird mithin neuiras 
lifirt und verhütet fo. das Umſchlagen und das 
Sauerwerden des Bieres. Der Marmor wird: bei 
diefem chemiſchen Prozeffe, außer wo ihn das Band 
umfchlingt, ſtark angefreffen, das Bier aber. bleibt 
bis zum legten Tropfen gut und friſch. 


—— 


Der Bildhauer Raub in Berlin beging am: 
2. Januar feinen achtzigſten Geburtstag. Bei einem 
Feſtmahle, das ihm zu Ehren veranflaltet war, 
wurde der gefeierie Meiſter, als®feine ehr würdige 
hohe Geftalt erfchien und bewegte Worte des Dan⸗ 
fes an die Berfammlung ridptete, mit Jubel begrüßt. 


* 
* * 
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Erheiterungen. 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.“ 





Das geheimnißvolle Mädchen. 


(Bortiegung) 


„Der Erſte, den der wuthende Pöbel herans;og, 
war der Hofmeiſter, dieſer ſelbe Mann, der von 
einem Steine getroffen am Kopfe blutete. Ich wollte 
darauf weiten, ich hätte die Narbe in dieſem Augen» 
blid noch an feiner Stirn bemerkt. Wo er im Ge⸗ 
bränge geblieben, weiß ich nicht, bie engelſchöne 
Tobier ded Marquis aber Hatte den Muth, ſich im 
bie offene Wagenihür zu ſtellen und das Bolk mit 
iprer- Haren Silberſſimme freundlich anzureben. 
Schon von ihrem bimmliihen Zauberglange war 
das Bolt ſcheu und ehrfurchtevoll zurüdgemiden, 
als fie aber fagte: „Bürger, warum haltet Ihr 
uns auf diefe Weile auf, warum laft Ihr uns 
wit ungebindert fahren” Sie firedte dabei die 

falteten Hände bittend dem Bolfe entgegen und 
uhr fort: „Laßt ung in Frieden, wir haben Euch 
nie etwas zu Leide gethan, noch biefen Worgen hat 
mein Bater unter eine Menge arme Familien Brod 
und Geld ausdgeiheili, um dieſet Wohlthat willen 
haftet uns nicht länger auf. 

„Hierauf erhob ſich rim lauter Beifallgruf unter 
der rohen Maſſe, fie wurde fanft in den Wagen 
————— Schlag zugemacht und die Pferde 
—— aber der Hofmeiſter geblieben, weiß 
ich nicht. 

„Obgleich der Mann hier ſtill und ruhig lebt,“ 
fuhr der Praͤfelt fort, „und ſich um die Außenwelt 
nicht zu befümmern ſcheint, fo glaube ich doch, daß 
das nur Blendwerk iſt. Es liegt etwas in ſeinem 
Auge, das mir nicht gefällt, das, wenn man ihn 
näher betrachtet, ein heimliches Grauen erregk. So 
ſteht er z. B. mit der Gräfin R., einer leichtſin⸗ 
nigen Brau, in Berbindung, Diefes Weib, man 
darf es nur nicht fagen, die nad meinem Dafür- 
balten ſchon ben fünfziger Jahren. nahe ſeyn muß, 
und noch immer das Anfchen hat, als ſey fiefaum 
zwanzig, fol ſich von dieſem Manne, der ein be« 


deutender Alhymift ſeyn fol, eine Schminke bereiten 


loffen , die ihr, fo bald fie dieſelbe gebraucht, oder 


* 


ſich damit waͤſcht, das. reizende Anſchen ber Jugend 
wieder geben fol. Zu dieſem Gebräu foll er aber, 
wie man ſich in's Geheim erzählt, das Blut ber 
Bangen junger, unfchuldiger Mädchen gebrauchen. 
Obgleich ih nun am dergleichen Dinge nicht: glaube, 
au ein ſolches Präparat für unmöglich halte, fo 
fördern geſchickte Epemiften doch wunderliche Dinge 
zu Tage, und könnte bieferhalb doch etwas Wahres 
daran ſeyn; ich babe deßhalb mit dem Polizei» Di- 
reftor die Berabredung getroffen, ven Mann in der 
Stille beobachten zu Taffen. 

„Das iſt nun alles, mein Kind, was ich Dir 
über den Mann zu fagen weiß.” 

: „Run es Klingt feltfam: genug ‚'“ entgeguete bie 
Dame, „und ift eine geheime Beobachiung diejed 
Mannes wopl nicht fig, denn wer fann wil- 
fen, was in einer ‚volfeeihen Stadt, und brfonders 
unter der ärmeren Klaſſe, alles vorgeht.” 

Hiermit endete die Unterhaltung. 


* * 
* 


Der junge Baron von Aſchrath follte im Som⸗ 
merfemefter die Univerfität nicht wieder beſuchen, er 
follte auf dem väterlichen Gute bleiben, dort bie 
reine, frifche Landluft einathmen, um völlig wieder 
u genefen und den Leib und die Seele zu erflarfen. 
Der Körper erlangte allerdings ſeine jugendlihen 
Kräfte wieder, aber die Seele blieb framt, denn Eduard 
batte durch Zufall erfapren, daß fein Beheimnig, 
feine Bekanniſchaft, feine Zuneigung zu der ſchönen 
Nachbarin von feiner Mutter heimlich belauſcht und 
verrathen war, und das fchmerzie ihn fehr. So 
merfte er auch recht gut, daß fein Thun und ſeine 
Schritte beobachtet wurben, aber er konnte nichts 
thun, er mußte fi in das Unabaͤnderliche 

en 


Seraphinc, das herrlihe Mädchen, Rand indeß 
wachend und träumend vor feiner Seele, er dachte 
wur am fie, dachte nur daran, wie er es möglich 
machen wollte, fie nur noch einmal zu ſehen und zu 
ſprechen. Eadlich war nad vielem Nachdenken cin 
Mittel aufgefunden, und er fäumte nicht lange, es 
in's Werf zu richten. Schon feit den erfien Tagen 


% 7—4.5 5 PR 2; 
böber erxroͤthet als 


feines Hierſeyns hatie ed Die Gwohnheit angenom⸗ 
men, gleich nach Tilo: einige Stunden im Felde 
fpazieren zu reiten. Anfänglid begleitete ihn fein 
Barer, fpäter jedoch nicht mehr. 
den Gedanken, ftatt langſam im Felde und nach 
dem nächſten Dorfe zu reiten, fogleiy den Weg nach 
der Stadt einzuſchlagen; allein das ging nicht, das 
Pferd, aus dem Stalle feines Vaters, ein junges, 
ſchönes Tpier,, würde einen folgen ongeſtrengten 
Ritt nicht ausgehalten, er würde ſich fögleidh ver⸗ 
ratpen haben. Er ritt daher nad dem nächſten 
Dorfe, vertraute ſich einem ehrlihen Bauer und bes 
auftragte.denfelben, ihm ein Pferd, einen flüchtigen 
Renner, mit Sattel und Zeug zu faufen, und das 
Tpier in feinem. Stalle für ipn aufzubewahren. 

Nah einigen Tagen war fhon alles in Ord⸗ 
nung, er warf ſich auf dem flüchtigen Gaul und in 
einer ftarfen Stunde war ber lange Weg im ge« 
firedten Galopp zurüdgelegt. Einige Male hatte 
er fhon in der Stadt verweilt, hatte ſich eine Stunde 
lang auf allen Straßen nad ber Gelichten umges 
fehen, ‚aber vergebeus, denn er burfte fi) dem Haufe 
feines Baters nicht nahen, der alte Martin würbe 
ipn unbedingt, wenn er ihn geſehen, an feinen Bater 
verrathen haben. 

Endlich, als. er zum beritten Male durch die 
Strafen der Stadt ging, gelang es ihm. Sera⸗ 
phine bog eben um eine Straßenede, als fie plötz⸗ 
Kid vor dem geliebten Freunde ſtand, deſſen Brief 
fie noch immer auf ihrer Bruf als ein Heiligthum 
bewahrt. Es war cin unbeſchreibliches Gefühl, 
was ſich des jugendlichen Herzens bed [hönen Mäd⸗ 
chens bemäshtigte, eine glühende Röthe übergoß ihre 
Wangen, fie war unfähig, auh nur einen Scpritt 
vorwärts zu gehen. Den jungen Baron, obgleich 
er muthigen Schritte daher gelommen, erging es 
um nichts beſſer, er blich, wie von einem eleltriſchen 
Schlage getroffen, unmwillfürlih fliehen, und wußte 
nicht, womit er beginnen folle, denn es ſchien ihm, 
als fey in dem kurzen Zeitraume von etwa fünf 
Boden Seraphine viel tauſendmal jhöner, größer 
und vollfommener geworden. 

Endlih fand er Worte: „Ad, wie freue ih 
mid, wie bin ich fo glücklich,“ fagte er, „Sie. nad 
einer fo langen Trennung wieder zu ſehen.“ 

„Auch ich freue mich, Herr von Aſchrath,“ ent» 
. gegnete Serappine, indem fie wieder einigen Muth 
erlangt hatte, „Sie fo wohl und fo geſund wieder 
zu feben. Ich kann es nicht leugnen, id war etwas 
beforgt um fie, ich glaubte, Sie hätten ſich der ärzt⸗ 
lien Hülfe doch wohl zu früh entzogen.” 

„Sie dachten aljo an mid, Seraphine,“ rief 
da freudig. Eduard, „o, wie beglüdt mi dich Ge⸗ 
ſtaͤndniß, ih bin der beneidenswertheſte Menſch auf 
der ganzen Erbe.“ 
eraphinend Wangen waren wo möglid noch 


e fam daher auf 


a 


ir- 3 
Das Mal. „Ich erinnere 


mich recht gern unſerer anntſchaft im Garten, 


„und — babe es bedauert, daß Sie fort mußten.” 


„Sie haben alfo mein Briefen, das id mir 
in meiner, Berwirtung an, Sie zu ſchreiben erlaubt, 
erhalten?” | 35u37.18C 

„Ich habe es erhalten und big jegt aufbewahrt.‘ 

„D wie habe ih mid nach dieſem Augenblid, 
wo ip Sie einmal wieder fehen würde, gefehmt. Aber 
laffen Sie uns weiter gehen, man fdeint uns zu 
bemerken. 3 hatte Ihnen fo viel, fo unendlich 
viel zu fagen, und jegt weiß ih von Allem nichts 
mehr.“ FI 

(Kortfegung folgt.) 


Sochmutb kommt vor dem Fall, 


(Hortjepung.) 


Aber trog alledem fonnte er fi inmitten feines 
Glanzes wicht mehr fo. glücklich fühlen, als in jemer 
Zeit, wo er zwar nod eine weit niebrigere ‚Stufe 
eingenommen, aber auch fein Herz und Gewiſſen 
noch nicht dur Fehler und Lafer befledt hatte, 
Er verbanfte der Freigiebigkeit feines Gebieters um« 
gebeure Befigungen und Neichtihümer, aber Hab- 

ier riß ihn hin, fie noch durch Beſtechlichleit und 
rpreffungen in ungemefjener Weife zu erweitern 
und zu vermehren. Habſucht und Ehrgeiz waren die 
ſchnödeſten Leidenſchaften, bie ihn beberrichten, und 
allmäplig die guten Eigenſchaften verbunfelten, 
welde ihn dem Zaren fo werth gemadt hatten. 
Stolz; und Uebermuth geiellten ſich hinzu, und 
da Menfchikoff fi nicht fcheute, in feiner Selbfi- 
überhebung Sogar die vornehmfien Familien des 
Reiches zu beleidigen, rüdfihtslos zu verfolgen und 
aus der Umgebung des Herrſchers zu verbannen, 
fo fonnte es nicht fehlen, dag er fih eine Menge 
von Feinden zuzog, welche insgeheim, aber rafllos 
und unermüdlih an feinem Sturze arbeiteten und 
die Orundlagen zu unterwühlen ſuchten, auf weils 
chen er bie Gunft des Zaren aufgebaut hatte. Der 
Zar warnte ihn, 

„Wie man’s treibt, fo geht's!« ſprach er zu 
ihm. „Ich habe Dich groß gemacht Deiner Tugen« 
den wegen, hüte Di, daß ih Dich nicht wieder 
Hein mahen muß wegen Deiner Fehler und Un- 
tugenden I 

Sole Barnungen feines Gebieters halfen wohl 
für einige Zeit, dann vergaß fie Menſchiloff wieder, 
oder er vertraute auf feine Almentbehrlichkeit und 
auf die unerfhätterlihe Gnade des Zaren, und 
neue Bergehungen geſellten fih zu dem alten. 


— 95 — 


Detzt zürnte der Bar nicht nur, ſondern ſtrafte 
auch. Menſchiloff mußte mehrmals große Geldbußen 
bezahlen, und der Zorn des Zaren ging zuweilen 
ſo weit, daß er mit eigener Hand den unredlichen 


g sh } ‚ft: . 

So haste Meniilofi einſt durch Mitbülfe eine 
beſtochenen Lardfommifjärs feine . Befigungen: auf: 
Koften feiner Nachbarn beträchtlich erweitert. Die 
Betrogenen wagten «8 nicht, ihre Beihwerde an 
ben ‚Zaren. zu bringen, da fie die. Rache des mäch— 
tigen Günfllings: fürdteten. Aber der Fürſt Dolgo- 
ruicdi, Einer. von den Großen des Reiches, entdeckte 
die Unredlichkeit Menſchiloff's, und beeilte ſich, fie 
zur Kenninif des Zaren zu bringen. Petero's ger 
rechter Zorn flammte auf, und ale «eine genaue 
Unterfuhung die Richtigkeit der Anklage beftätigte, 
ſo begab er ſich perſönlich in Meniditoff's Palaſt, 
weckte den Günſtling, welcher noch im. Brit lag, 
aus dem-jüßeften Schlafe auf, hielt ihm ſein Ver⸗ 
geben vor, und züchtigte ihn, da Menſchiloff nicht 
läugnen ‚fonnte, durch eine tüchtige Tracht Schläge. 

„Da licht Du, wie es geht, wenn man’s treibt, 
wie . Du fagte der Zar im höchſten Unwillen. 
„Mad .jegt wird Du nit nur augenblidiih bie ars 
men Bauern, entihädigen, denen Du das Ihrige 
genommen haſt, jondern Du wirft aud nod zur 
Sieafe Hunderttauiend Rubel an die Staatsfaffe 
bezahlen, Mit mir Haft Du es auf lange Zeit ver- 
borben! Lab Di für's Erſte nit wieder bei mir 
bieten.’ 

Menſchiloff beeilte ih, die Befehle des Zaren 
auszuführen, aber der Berluft der Güter und des 
Geldes ſchmerzte ihm viel weniger, als der Berluft 
der Gnade feines Gebieters. Er vermochte ihm nicht 
zu ekträgen, und wenige Tage nach ber Heimfuhung 
des erzürnten Zaren Fleidete er fi in eine einfache 
DOffiziersuniform und begab fih demüthig in den 
Palaſt, um fih vor feinem Herrn auf die Knie zu 
werfen, und ihm feinen Degen und feine Drden zu 
Zügen zu legen. 

„Ew. Majeſtät,“ fagte er bleih und nieder» 
geihlagen, — „ich verdiene nicht mehr, dieſe Bes 
weile höchſter Gunft zu tragen! Nehmen Sie Alles 
zurüd, nur um das Eine flche ih, entziehen Sie 
dem armen Menſchikoff Ihr Wohlwollen nit!" 

Der Zar wurde gerührt. Zwar ſchalt er den 
Günflling noch einmal recht ordenilih aus und er- 
mahnte ihn eindringlih zur Befferung , nahm ihn 
dann aber doch wieder in Gnaden an, und bieß 
ihn feinen Degen und feine Orden wieder mit 
nehmen. 

Achnlide nn. ereigneten ſich öfter, da aber 
Menſchikoff ſtets Beſſerung und Reue gelobte, fo 
tam ex bei der Liebe des Zaren zu ihm no immer 
mit einem blauen Auge davon, bis endlich die Ges 
duld des Zaren doc rinmal,auf sine ſo harte Probe 


geflellt wurde daß fie: nahe datau⸗war, gänzlich 
zu reißen, BETT) ET RAT RT BT: 

Während des perfiichen Feldzuges, der den Za⸗ 
ren den größten Theil des Jahres 1722 entfernt 
hielt, begleitete ihn Menſchikoff nit, fondern blieb 
an ber Spige der Reichsverwaltung, deren wichtig⸗ 
fies Mitglied ımeben ihm der General: Scyaffiroff 
war. Beide vertrugen ſich nicht, und ihre Feind⸗ 
haft war fo groß, daß ſie ſich einſt im . offenen 
Senate mit. dem heftigſſen Schmaͤhworten überhäuf⸗ 
ten, und Eineribem Andern Betrügereien und Uns 
terſchleife vorwarfen. Bei der Rückkehr des Zaren 
eille ihm Schaſſiroff mit ſeinen Beſchwerden über 
Menſchikoff entgegen, und Menſchiloff beſchuldigte 
wiederum feinen Gegner, als der: Jar in Mos— 
fau anlangte, 

„Ihr ſeyd Beide ſchuldig!“ entſchied der Zar, 
nachdem er die gegenfeitigen Auklagen vernommen 
halte, „Strafe verdient vor Allem, daß Ihr Euch 
im verfammelten Senate vergefien Habt, und für 
biefed Bergeben follt Ihr vorläufig Jeder in eine 
Geldbuße von hunderttaufend Rubel verurtheilt wer 
ben. Eine ſtrenge Unterfuhung wird das Weitere 
ergeben.“ Zur 

Die Unterfuhung ließ nicht auf ſich warten, 
und fo groß ſtellte fi die Verſchuldung beider Geg⸗ 
ner heraus, daß der Zar im erften Zorne das Tor 
desurtheil über fie verhängen wollte. @in Krieger 
gericht wurde verfammelt, und der Zar felber nahm 
darin den Borfig. Menſchiloff erfannte an ber fin- 
Kern Stirn und der drohenden Flamme in den 
Augen des Zaren, daß er verloren fey, wenn es 
ihm nicht gelänge, dieſesmal noch den Sturm ab» 
zulenfen, und, aufgelöft in Reue und Angft, fürzte 
er nieder, und legie freiwillig ein umfaßenoes Ger 
ſtändniß ab, indem er zugleich eine Schriftliche Lifte 
feiner Bergehungen dem Zaren überreichte. 

Die tiefe Zerfnirihung und Demüpigung des 
gebeugten Mannes rührte noch einmal das Herz 
des gütigen Gebieters, feine Stirn entrungelte fi, 
und ber zornige Ausdrud feiner Züge verwandelte 
fih in Erbarmen und Mitleiden. Gleichwohl hielt 
er noch die Wage der Gerechtigkeit in fehler Hand, 
und felb die alte Gunft würde vielleicht den Ger 
flürgten nicht wieder erhoben haben, wenn nit jegt 
in dieſer entfcheidenden Miaute ein Freund feine 
Stimme zu feinen Gunften erhoben hätte. Paul 
Iwanowiiſch wagte ed, in treuer dankbarer Erins 
nerung ber Dienfe, welche Alexei dereinft ibm ger 
leiſtet hatte, feine Lippen bem Ohre des Herrſchers 
zu. nähern, und flüfternd um Onade zu bitten. 

„Verzeihung dem Schuldigen, Ew. Majefät! 
bat er flehend. „Gedenken Ew. Majeftlät in biefer 
fhweren Stunde, daß der Unglüdlige Sie immer 
geliebt hat!" 1 


— 


„Das iſt wahr “ ſprach der edle Herrſcher, und 
Das Licht der Gnade leuchtete von feiner Stirn, 
“: (Bortfegung folgt) 





Mannigfaltigfeiten. 


In Berlin in ein Mordverſuch am 21. dieſrs 


Monats unternommen worden, und berichte man 
darüber Folgendes: Das. Dienſtmädchen eines bes 
fannsen biefigen Gelehrten wurde feit Jängerer Zeit 
mit. Ricbedanträgen von einem jungen Mann M. 
verfolgt, welcher mehrfach. wegen Diebflapl. beſtraft 
iſt. Da ſie dieſe Anträge und namentlich die einer 
Heirath entſchieden ablehnte, ſo erſchien ſchon vor 
einigen Tagen der ungeſtüme Liebhaber bei ihr mit 
einer Pifole in der Hand und drohte. fich zu erſchie⸗ 
fen. Das Mädchen nahm dich für einen Scherz 
und achtete nicht weiter auf den Borfall. Am Abend 
des 21. d. M. trat aber M. plöglih in die Küche 
des Mädchens, zog zwei Pifiolen berwor, und ſchoß 
nad dem. Mädchen. Obwohl ſchon vom erſten 
Schuſſe getroffen, konnte ſie doch die Flucht in die 
Zimmer. der Herrſchafl ergreifen; fie erhielt aber hier 
noch einen zweiten Schuß, io daß fie zufammen- 
ſani und, zwar noch Icbend, aber vo ſchwer vers 
icht, in das Kranfenpaus gebracht wurde, Der 
Mörder machte, nachdem er das Piftof wieder gela⸗ 
den, hatie, den. Verſuch, ſich Telbft zu erſchießen, ers 
bielt aber 
Später meldete er ſich ſelbſt ale Mörder bei einem 
in der Nachbarſchaft wohnenden Geifllihen, wo 
feine Verhaftung veranlaßt wurde. Geſtern Abend 
lebte das unglüdlide Mädchen nod. 


— — 


Der dieſer Tage von Sr. Maj. dem König mit 
dem ſilbernen Ehrenzeichen des Verdienſtordens der 
bayeriſchen Krone ausgezeichnete Landbote Georg 
Wagner aus Neuſtadt (vergl. die amtliche Nach⸗ 
richten in der Zeitung) hat, wie wohl Wenige, ein 
bewegtes Leben geführt, und zwar in mehreren Erd⸗ 
theilen. Am 31. Yan. 1782 geboren, trat er 1804 
in die 16, leichte franzöſiſche Halbbrigade, melde 
damald in Aterandria lag. Später fam Wagner 
mit feinem Regiment nad Toulon, von va, auf 
dem Linienſchiffe »Pluton» eingeiifft, nad St. Dos 
mingo, Martinique, den Opio aufwärts nad Phi⸗ 
ladelphia und wurde hierauf dem franzöſiſchen Haupt⸗ 
geſchwader unter Admiral Billeneuve zugetheilt. 
Wogger nahm in Folge deſſen Theil an der Schlacht 
von Trafalgar. Bon Cabix wieder nach Toulon 
und von da nad Italien, und enblih nad Preußen 
deordert, machte er die Blofade von Stralſund mit 
und ſpäter der kaiſerlichen Garde zugetheilt, die 


96 


feine Verlegung und sort bie Flucht. 


ſaͤmmilichen Feldzuge von 1809. bis 1844. Im 
April des Icgigenannten Jahres ſehrte Waynır aus- 
dem Spitale von Paris, wohin ihn eine Verwun⸗ 
bung gebracht, in feine Heimath zurück, wo er im 


‚ März 1820 als Landbote bei dem Landlommiſſariate 


di eine Anftelung fand, weldem Dienfte der⸗ 
ſelde heute noch rüſtig vorſteht. 


— “ 


In den Diamantengruben Braſiliens wer⸗ 
ben dem daſelbſt verwendeten Negerſtlaven viele Auf⸗ 
munterungen zu Theil, um fie zum Fleiße anzuſpor⸗ 
nen; namentlich wird jener, der ſo glücklich iſt, 
einen Diamant im Gewichte von 174 Karat zu 
finden, mit Blumen gefhmädt im Triumpbauge zu 
dem Inſpektorat 2 dort als frei erflärt und 
mit einem volftändigen Anzuge, fo wie mit ‚dem 
Rechte beſchenkt, fortan auf feine eigene Rechnung 
zu ſuchen. Walängft hatte nun einer diefer Armen 
das Glück, einen prachtvollen Diamanten zu fin=; 
den ; ſchwindelnd von der freundlichen: Zufunft, die 
ihm nun nad fo vieljährigen Leiden und Emibeh- 
rongen laͤchelnd winkt, wird er von feinen in gut⸗ 
müthiger Theilnahme jubelnden Kameraden zum In⸗ 
fpeftorat mehr getragen ald geführt; dort weiſt aber 
die Wage unerbittfih um einen halben Karat weni⸗ 
ger ale die Vortſchriften fordern; eben fo unerbitt« 
fi Hält der Inſpekeor an dem Wortlaute derſelben 
fe, und ‘der Entäufcdhte muß in die Gruben, im 
die Sflaverei zurüd. Am nädften Tage war er 
eine Leiche. > 9 


— — 


Wie man erzählt, betraf der Forſtwart Sch. 
zu Buchdorf, k. Landger. Donauwörth, an einem 
Morgen der vergangenen Woche, als er in Beglei— 
tung eines verläffigen Mannes den ihm überwiefe- 
nen Wald, Wilderer zu erfpähen, durchging, plöß- 
lich an einer Stelle deffelben drei Burfhe mit vers 
larvten ober geſchwärzten Geſichtern, deren Jeder 
einen fo eben geſchoſſenen feiften Rehbock trug und bie 
bei Anfihtigwerdung des Jägers und feines Beglei⸗ 
ters fofort auf@rflern die Gewehre anſchlugen. Der 
wadere Korfimann und fein nicht minder unerſchro⸗ 
dener Befährte traten aber muthigft den Wilddieben 
entgegen und zwangen fie durch feſtes Auftreten und 
beflummtefte Drohung, auch ihrerfeits Gewalt mit Ge⸗ 
walt zu vertreiben, Die geſchoſſenen Thiere von ſich 
zu werfen und zu flüchten. Es follen jedoch be⸗ 
reitd Spuren ermittelt feyn, die auf die Berwegenen 
ſicher zu führen verſprechen. 


* * * 
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Erbheiterungen. 








"Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(FKortfepung.) Ä 


Sie gingen weiter, gingen in einen entfernten 
Stadtiheil, Eduard wurde muthiger; er erzählte der 
Beliebten, wie er ein Mittel erfunden, die Wach⸗ 
famfeit feiner Eltern zu hintergehen, und wie er «6 
nicht mehr — ertragen fönnen, ohne fie einmal 
geſehen zu haben, nocd ferner zu leben. Auch Ser 
rapbine beſaß noch nicht Weltflugbeit genug, ihre 
Gefühle zu verbergen, auch fie gefland ihm, daß fie 
fich geichnt, ihn wieder zu feben, und fo wurbe, 
unkr Beiden unbewußt, ſchon im.der erſten Stunde 
eines heimlichen Zulammenfeyns ein Bündniß ger 
ſchloſſen/ das: nad vielen unendlichen Kämpfen einft 
der. Top. erſt auftdien ſollte. 

- &6. wurde num ein Tag, rin Ort, eine Stunde 
beſtimmt, wo und wann ß ſich wiederfeben woll⸗ 
ten, und auf dieſe Stunde dofften Beide mit gleicher, 
unendlicher Sehnſucht. Wopl noch viel Mal wurde 
ihnen das Glück zu Theil, und wenn auch nur auf 
offener Straße, fih zu ſehen und zu fpreden, und 
diefe Stunde war. dann die. glüdlichfte ihred Lebens. 
Ein zärtliher Händedrud genügte ihnen, fie bedurfs 
ten zur Berſicherung ihrer Liebe fein höheres Pfand, 

Dieſe hohe Glückſeligkeit war indeß nit mehr 
von langer Dauer, ein Glück für Beide, daß fie 
gegenfeitig ein Mittel aufgefunden hatten, ſich zu 
ſchreiben. Der Berräther, der nie ſchläft, hatte auch 
diegmal fein Auge nicht verfhloffen. 

Eines Tagıs erfhien der Baron, Eruards Bar 
ter, mit bei der Mittagstafel, und ein triumpbir 
render Biid der Mutter fagte ihm ſchon, daß -irgend 
was im Werke ſey. Nach aufgehobener Tafel lich 
ſich Eduard ein Pferd fatteln, denn es war heute 
der verabredete Tag, und: ritt im laugſamen Schritt 
nad dem nädften Dorfe, wo. er: feinen flüchtigen 
Renner fon gefattelt fand. Nah einer Stunde 
war er am Thore ber Stadt. 

Der Baron: hatte einen Umweg gemacht, er war 
ion ta, batte in einem Wirthe hauſe niederen Raus 


fehlen konnte, Plag genommen, um fib von ber 
Wahrheit der Heinen Betrügerei deffelben zu übers 
zeugen. Eduard fam an, übergab fein Pferd dem 
Knechte, empfahl ipm die Sorge für daflelbe, und 
begab fi dann fogleidh in die Stadt. Der Baron 
folgte ihm auf dem Fuße, und es dauerte: nicht fehr 
lange, als er dem: liebenden Paare, 'das im füßem, 
vertraulichem Geſpräch daher fam;- mit einem wü 
thenden: Zornblid entgegen trat. 

Eduard erfhrad heftig. Seraphine gar nicht, 


‚denn fie-fannte ben Baron mit, batte ihn nie ges 


fepen. Indeß batte ver Baron Mäßigung genug, 
um nicht auf öffentlichee Straße. einen Skandal: zu 
veronlaffen,. er fagte ihm nur im Borübergehen: bie 


‚Wortes: »zu Haufe, mein Sohn, werben mir ein 


ernftlid Wort zufammen reden,“ und damit ging 


‚er. weiten; aber: nicht, wie man hätte vermuthen 


foßlen, nach feinem Gute zurüd, fondern nad dem 
Haufe des Bilare., Te ’ 

Wir haben leider im Leben ver Bälle gar vicle, 
man ſicht fie faſt täglich, daß junge Leute beiderlei 
Geſchlechts Berbindungen anfnüpfen, die nicht allein 


den Eltern, die bei reiferer Ueberlegung für ihre 


Kinder beſſer geſorgt haben würden, nicht recht find, 
nicht recht ſeyn fünnen, mein, diefe jungen Leute 
felber feben (don nach Berlauf einiger Jahre ihren 
Mipgriff ein und bereuen ihn dann, freilich leider 
oft zu Ipät. Die Geſtalt, die Geſichtsbildung eines 
jungen Mädchens hat für einen jungen Mann eine 
gewaltige Anziehungsfraft. Der äußere Prunf, oft 
ganz werthlos, verblendet die Augen, und oft che 
ſich der aller foliveft erzogene junge Mann verficht, 
iſt er in den Schlingen einer Syrene gefangen, bes 
ven Feſſeln ihm nicht ſelten durch das ‚ganze Leben 


wie Ketten: den Sklaven nachſchleppen. 


Der äußere. Olanz, und wenn er nod fo ſtrah⸗ 
lend iſt, verſchwindet, eine leichte Kranfprit zerflört 
oft die ganze Schönheit eines Weibed, und wehe 
dann dem Danne, ber nur für den Augenblif, im 
Anſchauen dirfer Schönpeit fein Glück gefunden bat. 
Ein Weib, der die zu den Berhältniffen ihres Gat⸗ 
ten paffende geiftige Bildung fehlt, wirb dann ihr 
Elend um fo tiefer fühlen, wenn fie fieht, daß der 


gro, mp die Anfunft feines, Sohnes — ſie mißachtet, wenn er, weil er durchaus 
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feine Hoffnung nicht bei ihr tealifire fand, fie aur ale ugten war keine Rene, ‚er ſelbſt Hatte ohne Liebe 


feine Haugpälterin, als feine Magd betrachtet. Viel 
ſchlechter berathen fühlt fih aber dann der @atte, 
Er betrachtet fih ale Selbſtſchöpfer feiner un id, 
lien Lage, er hat gab mänfam —— Tagr 
werf feine Heimath ’er findet feinen Gegenftand, 
dem er fi mittheilen, dem er feine geheimften Ge- 
danfen, Empfindungen und Wünſche vertrauen 
Könnte, er fühlt fih einfam und verlaſſen. Kehrt 


er in dad Baterhaus zurüd, wo man ihm feinen 


ſillen Gram, feinen heimlichen Kummer anſteht und 
ihn nur bemitleidet, ſo iſt das kein Troſt für ihn, 
er fühlt ſich noch tiefer verlegt und kehrt noch ſchwer⸗ 
-müthiger zu ſeiner — Frau zurück. 

Indeß if Dich Bild nicht auf alle Fälle im 
menſchlichen Beben anwendbar, wir haben auch 
Fälle, daß flarrfinnige. Eltern die heiligſten Bande 
inniger, zaͤrtlicher Liebe und gegenjeitiger Hochach⸗ 
sung durch ihr Machtwort zerriſſen, und indem fie 
zwei Herzen zerreißen, eben fo viel Unglück anſtif⸗ 
ei als fie durd ihre Einwilligung hätten aufbaurn 

anen, 

Ob ter adels und geldſtolze Baron umd feine 
Gemahlin nicht hier auch einen Mißgriff thun wer⸗ 
den? Wir wollen dem Gange der Geſchichte wicht 
vorgreifen, fondern dem geneigten Leſer alle Bege⸗ 
benpeiten, die und zu ber. iragiſchen Kataſtrophe 
führen, mittpeilen. 

Als Eduard, ein wohl erzogener, junger Mann, 
der bie Hochachtung und die Eprerbietung gegen 
feine Eltern nod nie aus den Augen gefegt hatte, 
nicht ohne danges Herzklopfen in den Hof des vä⸗ 
gerlichen Gutes ritt, fiel ihm eine fremde Reifekalefche 
auf, die im Hofe hielt. Eduard datte noch einen 
um ein Zahr jüngeren Bruder, der, um die Ferien 

u Haufe. zu verbringen, fo «ben von ber großen 
„ Horfifyule zurüdgefeprt war. Beide Brüder hingen 

mit einer jo ungewöhnlichen Liebe und Zärtlichkeit 
an einaader, wie man ed nur felten unter Geſchwi⸗ 
ſtern findet. Die Urſache hiervon mochte wohl bie 
ſeyn, daß beide Brüder ſchon im zarten Knabenalter 
einem firengen Hofmeifter zur Erziehung übergeben 
wurden und der Eltern Liebe faſt dadurch gänzlich 
entbehrten. Der Plan des Barons war ber, dur 
feine Söhne in feinem Range wo möglich. die höchſte 
Stufe zu erreichen. Er ſeibſt, mac feiner Anficht 
in feiner Erziehung vernadlälfigt, war nichts weiter 
als ein — guter Defonom, ber «8 werfland, ſein 
ge Bermögen mit jedem: Jahre noch um ein 

ebeutendes zu vergrößern; allein das genügte ihm 
nicht, er wuͤnſchte feinen. älteflen Eohn im jeinem 
dreißigſten Jahre beftiimmı ſchon ale Miniſtet und 
den zweiten als Oberforſtmeiſter zu ſehen. 
eihthum und hoher Rang, das waren bie 
Prinzipien, wonad der Baron und feine ſtolze Ge⸗ 
mahlin ſtrebten. Bon Liebe, von häuslicher Glud⸗ 


geheirathet, und war, nad feinen Anfihten, dod 
glüdlid geworden. Andere war es mit feinen Söh 
ir a. —— ſich Beide, als fie auch ein. 
ander en Armen lagen,, ch faſt vor Freude 
und Wonne des —ã—— — —* 
Eduard hatte indeß im größter Eile nichts Wich⸗ 
tigeres zu thun, als feinem Bruder das Geheimnif 
feiner. Liebe anzuvertrauen und ihn im nöfhigen 
Falle um feinen Schuß zu bitten. Albers Cparaf- 
ter war Anderer Art, ald der feines Bruüders, er 
dachte und handelte freier, offener, war nicht fo 
ängfllücher Natur wie fein Bruder, er ſprach ihm 
deßhalb guten Muth cın, bevormortete aber, daß er 
das Mädchen felbft ſehen und fpreden müfle, und 
wenn er Alles jo fände, wie er ihm beridtet, dann 
dürfe er unbedingt auf feinen Beiſtand rechnen, 


(Bortfegung folgt.) 


Socmutb kommt vor dem Fall. - 


(Bortfegung.) 


Menſchikoff ſah es, und athmete auf, — aber 
aud Andere bemerkten es, und der jüngfe Beifiger 
des Gerichts, ein Garde⸗Kapitän, fand von feinem 
Stuple auf, und fagte laut zu feinem Nachbar, fo 
daß der Zar «4 hörte: „Laß uns geben Bruder! 
Wir haben bier nichts mehr zu thun!“ 

„Was if das ?“ rief der Zar ou, als er fab, 
daß er Difizier wirklich . feinen Hut ergriff und fi 
entfernen wollte. „Wohin gehft du?’ 

„Mac Haufe, antwortete der Kapitän fühn und 
entfhloffen. „Wenn Ew. Majeftät in folder Sache 
Gnade für Recht ergeden laffen, wo bie fdhnöde 
Berrügerei offen zu Tage liegt und vom Sculdigen 
ſelbſt eingeftanden wird, da haben wir bier nichts 
mehr zu thun!“ 

Menſchikoff zitterte vor der Wirkung diefer Worte 
auf feinen Herrn. Aber der Zar verzog feine Miene, 
fondern, ohne weder Berdruß noch Unwillen über die 
Freimutp des Difiziere zu zeigen, antwortete er 
ganz ruhig: 

„Stege dich nur wieder auf deinen Plag, und 
laß hören, was du weiter über bie Sache vorzu- 
bringen haft.” 

Der Kapitän gehordte. 5 

„Woplan,’' fagte er, „da Ew. Majeflät und zu 
Richtern in Menſchikoff's Sache ernannt hat, jo 
follten wir aud Alles erfahren,: was auf jenem 
Papiere da, ſteht; der Angeklagte follte während ber 
Borlefung feiner Schrift am der Thür fichen, und 
darauf hinausgehen, und id, als das jüngſte Mit- 


glied des Gerichts, müßte Juerſt meine Meinung 
ausfpreden.’ — — | 
Görſt au, wendete ſich hierauf der Zar an 
Menſchikoff, — „wir zu verfahren iR? Wohlan, 
die Gerechtigkeit ſoll ihren Lauf haben. Geh' an 
dir Tpür *⸗ ER. 
Dodienblaß, denn er glaubte‘ Allee verloren 
richtete ſich Menihifoff auf, und ſchwankle durch 
das Zimmer. Seine Schrift wurde vorgeleſen, und 
hierauf erhielt er Die Weifüng, das Gemach zu 
verläffen. 
„Jetzt rede lu fpra der Zar zum Kapitän. 
„Run denn,’ fagte dieſer, „wir haben Ale ver- 
nommen, daß Meniwifoff, anflatt Die ibm bewielene 
Gnade durch bödfte Redlichkei und Pflidimäßig- 
keit zu vergelten, vielmehr den Zaren und das Rei 
betrogen und beftohlen, und feine beſten Diener mit 
Uebermuth behandelt bat. Er verdient feine Gnade. 
Ich fimme dafür, dag er fein Vermögen und fein 
Leben verlieren ſoll!“ 
„Weiter!“ ſprach der Zar mit Ruhr. 
nach dem Andern gebe fein Urtheil ab.’ 
Einige Mitglieder des Rathes, fogar die meiſten 
Beifiger deſſelben, welde Alle von Neid und Haß 
gegen Menſchiloff erfüllt feyn mochten, flimmten 
dem Urtheile des Kapitäns bei, nur Wenige ſchlu— 
gen eine mildere Strafe vor, doch Keiner eine ges 
Tingere, ale die Verbannung nad Sibirien. Paul 
———— allein bewährte die Treue der Freund⸗ 
Haft. 
„Herr, fagte er, „Alerei ift ſchuldig, gefrevelt 
zu haben, aber er frevelte nie an feinem erhabenen 
Gebieter! Zhım wenigſtens hat er nie die Treue 
verletzt. Ich bitte um Gnade für den Unglücklichen!“ 
„Und deine Stimme fol gehört werden, Paul 
JIwanowitſch,“ fagte der Zar fepr ernft, indem tr 
8 von feinem Sige erhob und mit einem firengen 
de die Berfammlung muſterte. „Hört mid, Ibr 
Alle!” fuhr er fort. „Wenn es fih um das Reben 


„Einer 


und die Ehre eines Menſchen handelt, fo verlangt 


die Gerechtigkeit, daß man vor Allem feine Berges 
Hungen und feine Berdienfte auf unparteiifcher Wag⸗ 
fpale abwäge, und, wenn die Verdienſte überwiegen 
ſollten, Onade für Recht ergeben laſſt. Was aber 
habt Ihr gethan? hr habt nur vie Fehler des 
Angeflogten gefehen, und feiner Berdienfte Euch 
wit rrinnert! Aber wer ift unter Euch, der mir, 
dem Zaren, und dem Reiche größere Dienfte geleis 
ſtet hätte, als Alexei Menſchiloff? Er war ſtets 
weiſe im Rathe, tapfer im Kriege, und in unver⸗ 
brüchlicher Treue ergeben feinem Herta. Defter als 
einmal hat er mir das Leben gerettet, und wenn 
ich auch mande Klage gegen ihn vernehmen mußte, 
fo babe ih doch nie Jemanden gefunden, der mid 
treuer geliebt hätte, old er, Darum flimme ih für 
Gnade. Nicht ohne Strafe am feinem Bermögen 


Fol er dovon gehen,’ aber Lehen und Fteibeil ſey 
ihm gewährt, denn ich habe ihn nod für die Folge 
nörhig. Ich verlange nochmalige Abflimmung.« 
Die Richter faßen beſchämt da, denn fie fühlten 
wohl, daß der Zar bie Wahrheit geſprochen hatte. 
Jetzt lautete ihr Urtpeil anders. — . 
u Benn Menſchikoff dem Zaren das Leben ger 
reitet hat, fo find wir verbunden, ihm das Seinige 
zu erhalten,‘ fagten fie. „Möge der Zar ihn denn 
firafen an feinem Berntögen.“ 
Menſchikoff wurde wieder hereingerufen, und ver- 


nahm aus des Zaren Munde: fein Urtheil. 


Alexei Menfgifoff, redete der Gebieter ihn an, 
„du bift — mannichfacher Uaredlichkeit und 
Unterſchlagung. Du haͤtteſt den Tod verdient, aber 
in Berädfihtigung anderweitiger treuer Dienfte ſollſt 
du für Ddiefeomal nur am deinen Gütern geftraft 
werden, So folft du denn verluftig ſeyn aller 
Güter in der Ufraine, die meine Gnade dir einf 
geihenft hat. Du ſollſt verluftig feyn des Tabaks⸗ 
pachtes, welchen ich dir verlieh, und ſollſt entſetzt 
feyn der Statthalterfchaft über Eſthland und Inger⸗ 
manland, Außerdem aber wirft bu eine Site 
von zweimalpunderttaufend Rubel in die Staatskaffe 
bezahlen. Dich ſey deine Strafe! Hüte did aber, 
——— tinſt eine noch ſchwerere Über dich verhängt 
werde!“ 

Menſchiloff, der bereits Ehre, Freiheit und Leben 
verwirft zu haben glaubte, athmete freudig auf, 
feinen Augen entfloffen Tpränen, und bie in’s In— 
rerfte erfhüttert warf er fi dem Zaren zu Füßen, 
Gnäpdig hob diefer ihn auf. 

⸗Beruhige dic,” fagte er Teile zu ihm. „Noch 
einmal babe ich dir vergeben, obgleich ich dir eine 
ſchwere Strafe auferlegen mußte. Nur vergiß nit: 
jegt find wir quitt, und bei neuen Vergeben werden 
deine alten Verdienſte nicht mehr in vie Wagſchaale 
gelegt werden fönnen. Wie man's treibt, fo geht's! 
Dieß laß dir für vie Folge zur Richtſchnur deiner 
Handlungen dienen.” 

Muſchitoff küßte demütpig die Hand feines Ges 
bieters, und gelobte in jenem Augenblide aufrichtig 
Befferung. Das Kriegsgericht wurde entlaffen, und 
frei und unbepindert, durfte er im fein Haus, zu 
feiner angftvoll barrendta Familie zurüdfehren. Der 
unglüdlide Schafüroff dagegen, weldem feine Ver⸗ 
dienſte aus früderer Zeit her ſchützend zur Geite 
fanden, mußte nah Sibirien wandern. 

Das Erſte, was Menſchtkoff that, nachdem er 
feine Familie Mren Befürchtungen entriffen und ihe 
die gnädige Verztihung des Zaren mitgetheilt hatte, 
war, daß er den Garde⸗Kapitän zu ſich beſcheiden 
ließ, deſſen firenge Gerechtigkeitsliebe idm beinahe 
verderblih geworden war. Der Kapitän erſchien 
vor ihm nicht ohne Beforgniß, denn jegt, da Men- 
f&ifoff wieder in des Zaren Gunft fland, war «6 


* 
— 


ihm ein Leichtes, ben verwegenen Anfläger das 
ganıe Gewicht feiner Rache fühlen zu laffen. 
ber fein Empfang war ein ganz anderer, als 

ex füchtete. 
VWMenſchiloff betrachtete ihm eine Weile ſchweigend, 
und da der Dffizier muthig feinen Blick auspielt, 
trat er plöglich auf ihn zu und reichte ihm die Hand. 

„Kapitän,“ fagte er, „Sie müſſen wohl ein 
rehtihaffener und unferem Herrn, dem Zaren, treu 
ergebener Mann ſeyn, da Sie fi lieber meiner 
ganzen Feindſchaft und Rade ag, ale Ihr 
Pflichtgefühl verläugnen wollten. Darum bitte id 
Sie um Ihre Freundſchaft! Stehen Sie mir mit 
Ihrer Erfahrung und Einſicht bei, die eingrriffenen 
Unorbnungen und: Mißbräuche einzuftellen, und 
empfangen Sie hiermit ein Geſchenk von zweitaus 
ſend Dufaten als ein Zeichen meiner Hochachtung. 
Berweigern Gie die Annapıne nicht. Obgleich ber 
Zar mir eine ziemlich ſchwere Buße auferlegt hat, 
bin ich doch immer mod rei genug, um einem 
Freunde von meinem Leberfluffe mittheilen zu fönnen !“ 

Der Offizier, überwältigt von der Großmuth des 
wähtigen Mannes, nahm das Geſchenk an, und 
war bon der Zeit an ein treuer Anhänger des ein⸗ 
fligen Oegnere. Der Zar erfuhr von der Sache, 
und das edle Benehmen Menſchikoff's fühnte ihm 
vollenrg mit ihm aus, P 

„Alexei, Alcxei,“ ſprach er zu ibm, als er ihn 
demnächſt wiederſah, „wenn du immer fo bandeltefl, 
wie an deinem Gegner, nie würde eine Wolfe zwi⸗ 
ſchen did und meine Gunſt treten.“ 
„Ich werde mich beſtreben, von jegt an bie 
Gunſt Em. Mojeflät wirflid zu verdienen ‚’ ber 
theuerie Menſchikoff; und das alte Verhältniß zwi⸗ 
ſchen ihm und feinem Herrn war wider hergeſtellt. 
So lange der Zar Ichte, wagte es Menſchiloff nicht 
wieder, jeinem Uebermuthe und feiner Habgier, wie 
früherbin, rückſichtslos Die Zügel ſchießen zu laffen. 
Dos Auge des Zaren rupete auf ihm, und er fürd« 
iete ed. Wobl ibm, wenn bloß nit Furcht ihn in 
den gehörigen Schranfen gehalten hättel Erbwürde 
einem traurigen Ende entgangen jepa. 
(Zortiegung folgt.) * 


nn 


MRannigfaltigfeiten. 


[Breifeggegenwars einer Fraum In 
tinem Scloffe in der Nähe von Yorpepurx car 
eignese ſich diefer Tage folgender merkwürdige Vor⸗ 
‚tal. Eine im Schloſſe bedienſtete Frau baste kurz 
verger eine Erbſchaft vou 800 Are. gemacht, vpon 
der ein in ber Nähe wohnender Bauer wußte. Dies 
ſer begab ſich unter irgend einem Borwande zu Die 
ir Zrau und nahm ihr mit Gewalt die 800 Fre. 
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weg, Dierauf-fündigte der Elende der vor Schre⸗ 
den halbtodten Frau on, daß er fie jetzt aub um⸗ 
bringen müffe, damit fir ihn nicht denunziren lönne. 
Er band ihr: die Hände auf den: Rüden unb band 
fie an den Fuß ihres Bettes, um ungeflört die nör 
thigen Borbereitungen zu maden, bie rau auf 
bängen. Er nahm einen Strid, und fudte denſel⸗ 
ben mit: Hülfe eines Seffels, auf welchen er fleigen 
mußte, an der Zimmerdede zu befefligen. Das arme 
Opfer ſah, am Boden liegend, dieſen ſchrecklichen 
Vorbereitungen zu und bemerkte, daß der Strick um 
den Arm des Verbrechers befeſtigt ſey. Augenblick⸗ 
lich warf fie mit ihren Füſſen den Seſſel, auf wel⸗ 
em ihr Peiniger fand, um, und biefer ſchwebte 
nun mit dem Stride am Arme aufgehängt in Ireier 
Luft. So blieben Die Beiden die ganze Nacht bis 
zum Morgen ; er hängend, ſchrie und ſtöhnte vor 
Schmerzen, fie gebunden, rief aus Leibesträlten um 
Hütte. Erſt am Morgen wurden fie gebört, die Thür 
ren wurden erbroden und die Brfelfelten aus ihrer 
Rage, befreit ‘und der’ Mifferhäter dem: Gerichte 
übergeben, », ) 


Die „B. B.⸗3.“ erzählt: „Wie feinerzeit mits 
eiheilt, hat ih der Lieutenant v. Alpensleben nad 
rien und von da nah Alerandriem begeben, 
um bort vier von dem Vizekönig von Aegppten dem 
König von Preußen. zum Geſchenk beflimmte aras 
biihe Hengite in Empfang zu nedmen. Die ſchon 
im Dezember erwartete Rüdtehr deſſelben bat ſich 
dur einen eigenthäwlichen Zufall, ver für die Zur 
ſtände des Orients febr bezeichnend if, verzögert. 
Als nämlich die vier Pferde, deren Beireibung ein 
biefiges Blatt bereits vor Wochen im Detail bradte, 
dem Yieutenant v. Alpenslcben übergeben wurben, 
ſah derſelbe zu feinem Erſtaunen, daß dieſelben fo 
werthlos ſeyen, daß fie die Koſten ber Ucherfohrt 
nicht wertb waren. Wie ed ſcheint, fin dieſelben 
während des Transpories nach Alcxandrien ver 
tauſcht, denn es iſt nicht gut denkbar, daß der Bizer | 
fönig die Abſicht age hat, .blinde und alte Pierbe 
zu verihenfen. Der Lieutenant v. Alvensieben bat 
nun von hier Jaftruftionen eingebolt, ob er eiwa 
andere Pierde anfaufen folle. Hoffentlich gelingt «6 
indeffen noch den Bemühungen dir Beamten, zu 
erfahren, wie die ſeltſame Vertauſchung hat vor id 
geben fögnen.» ra 1 
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anirage.) „Sie, Herr Gerichtsdiener, da 
bin ich auf den 13. hujus vorgeladen, find’ aber | 
im ganzen Kalender den Namen hujus nicht, wann 
muß id tenn da fommen ?⸗ 


Redakteur: Guſtav Metflert. 
Drud m. Deriag bei Kifette Marlaundt in Aſchafieutnug. 
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Erheiterungen. 








Das geheimnißvolle Mädchen. 


Gortſezung) 


Der Baron kehrte, die letzten Strahlen der Sep⸗ 
teuber⸗-Sonne waren fo eben hinter die Gebirge 
gefunfen , von einem Reitfnecht begleitet, von ber 
Stadt zurück. Die harten, falten Züge feines ſonſt 
regelmäßig hübſchen Geſichtes waren wo möglid 
nod härter, noch fälter geworben. 
Folge der Unterredung mit dem Bilar oder feiner 
eigenen ®rdanfen war, if ſchwer zu befimmen. Er 
warf bie Zügel feines Pferdes dem Reitknecht zu 
und eilte in das Zimmer feiner Gemahlin, die ihn 
fon längft erwartet hatte. 

„Run, Du baft ihn nicht getroffen, Deine Mühe 
war vergebene,“ fagte fir, ihm einige, Schritte ent⸗ 
gegen tretend. „Er ift ſchon feit länger ale einer 
Stunde zurüd, und Albers, der vielleicht wor einer 
halben Stunde von der Forſtſchule zurückgelehrt, bei 
ihm, ‚ohne mir zuvor feine kindliche Aufmerkfamfeit 
be; zu haben.‘ 

4 babe es immer geſagt und ich bleibe da⸗ 
bei, alle Menſchen find Thoren, die es für ein Glüd 
halten, Rinder zu haben.‘ 

„Rimm es nit fo ſtreng, lieber Mann, eine 
feine Berirrung fann wohl einmal fatifiaden, und 
ip denfe, unfer Sopn wird nad einer ernſtlichen 
Zurechtweiſung feine Thorheit einfehen und nicht 
mehr am die gemeine Dirne deufen ; nur muß der» 
gleichen gleich im Keime erfidt werden. Du traf 
ihn alfo, und mo?" 

„Auf einer abgelegenen Straße, das Mädchen 
am feiner. Hand, in ſüßeſter Vertraulichleit.“ 

„Auf Öffensliher Straße, Herr mein Gott, wie 
fana ein Menſch fi fo weit vergeſſen. Ein Glüd, 
daß es, mie Du ſagſt, auf einer abgelegenen war, 
denn wenn ihn ein Menſch don unfern Befannten 
gefehen hätte, man müßte ſich ja zu Tode fhämen, 
Und. wie benahm er fi, als er Dich erblidıe 9 

„Etwas verblüfft, doch ſah er mich flarr an 
und ging dann mit dem Mädchen ruhig weiter.‘ 

„Ding tuhig weiter, und Du, mein Grmapi?" 
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Freitag, 30. Januar 


Db es eine 








„3b ging raſchen Schrittede zu unierem Nach⸗ 
bar, dem Bilar.‘ 

„Zu dem Bilar, fo weit licheh Du Di herab ?'‘ 

„Ja, ich lich mich herab, eine Handlung zu be⸗ 
gehen, die ich mo® in ber legten Stunde meines 
Lebens bereuen werde.“ \ 

„Um Gott! erzähle body, was geſchah.“ 

„Dieſer Bilar, dieie alte Mumie, die rinem frü« 
beten. Jahrhundert anzugehören fcheint, bot mir, 
dem Baron,v. Aſchrath, nit einmal einen Stuhl 
on, ließ ſich ſtehend von mir, während er ruhig 
in feinem Seſſel figen blich, erzählen, was ich ihm 
vortrug, und, flatt das Unrecht feines Pflegelindes, 
wie er die Schlangenbrut: nannte, einzujehen, ſagte 
ers da bat meine Pflegetochter allerdings unrecht 

banbelt ; jedoch nicht gegen ihren Herrn Sobm, 
ondern gegen ſich felbR umd ihren Rang, dem fie 
damit viel vergeben hat; ich werde ihr dieſe Kin 
derei ſtreng unterfagen, bitte aber, mich nicht ferner 
beläftigen zu wollen. Empfehle mich Ihnen — unb 
— * zeigte der Mann mit der Hand nach der 
b fr,’ f 

„Gerechter Bott! Dir. eine ſolche ‚Beleidigung, 
es it unerhört I“ 

„Es ift umerbört, ja, es ift aber wahr, und 
bennod babe ih fie ertragen, dieſe unverſchämte 
Tanya id habe damit als Bater meine Pflicht 
erfüllt.“ 

„Wird er Dir es Danf willen, der Ehrver⸗ 
geſſent 2” 

„Für den Augenblid nicht, doch ipäter, denke ich." 

Da ging die Thüre auf und Albert, der jün- 
gere Sohn, trat ein, um feine Eltern zu begrüßen. 
Seine erfien Worte waren warm, berzlid, er freute 
ſich, fie gefund und wohl wieder zu ſehen, allein die 
Worte feiner Eltern waren zeremonicl und falt. 
Der Baron erfumdigte fih nur, wie er den Som- 
mer verlebt, ob er fleißig geweſen, ob er feine Zeit 
gut angewendet und fie nicht etwa, wie gewifle au» 
dere Beute, mit albernen Durllen und noch ſchlechteren 
Dingen, als gemeinen Liebes haͤndeln, verpraßt habe. 

Der gute Sohn verſicherte, „daß er ſich ſelber 
dad Zrugniß geben dürfe, feine Zeit gut benützt zu 
haben,“ 


„So darfſt Du AMä ſeyn⸗ entgegneie 
hierauf der Baron, „Dir die Liebe Deiner Eltern 
zu erhalten. Bleibe hier bei Deiner Mutter,“ fegte 
er dann hinzu, wid babe ein Geſchäft, werde dann 
aber hierher ‚zurüdfehren,, um unfere Unterhaltung 
fortzufegen.« 

Er ging mit dem Borfage, fi fo rubig und fo 
gemäßigt ald möglich zu verhalten, zu Eduard; ob 
ed im feiner Macht war, werden wir fogleih er⸗ 


. fahren. 

ve wir leicht erraten, mein Sohn ‚» redete 
er ihn an, „welch ein unangenehmes Geſchäft mid 
zu Dir führt,» ’ 

„Ich bin darauf vorbereitet, mein Vater.“ 

Das Wort vorbereiter flug alle vorgenommer 
nen Mäßigungen nieder, der Baron hatte ein an» 
deres Benehmen erwartet, er hatte nichts weniger 
geglaubt, als daß fein Sohn ihm zu Füßen fallen 
und ihn um Bergebung bitten würde, er batte ſich 
fehr geirrt, der Jüngling war zum Manne gereift, 
— „Wie 74 rief er, „vorbereitet, was will -Du 
damit fagen ?w 

"Bis jetzt gar nichts, mein Batır, es fommt 
nur darauf an, was Sir von mir verlangen.a 

"Run, fo verlange ih von Dir, daß Du mir 
fagft, zu welchem Zwed Du eine Befanntigaft mit 
einem Maͤdchen angefnäpft, und damit zur Schande 
Deiner Eltern auf öffentliher Straße gehſt. Sol 
fie Dir nur zu einer Schäferflände nügen, oder haft 
Du andere Äbſichten mit der Dirne ?« 

„Bater!« fagte Eduard mit bobem Ernſt, „mit 
tiefem Schmerz vernehme ib, wie wenig Sie ihren 
eigenen Sohn fennen. Wie wäre es mir möglich, 
einem fo unvergleihlichen Welen, wie diefer Sera⸗ 
phine, auch nur ein Wort zu fagen, das nidt aus 
der Tiefe meines Herzens füme, oder nur den ge⸗ 
ringſten Zweifel in ihrer fhönen Seele zurüdlaſſen 
könnte.“ 

Des Barons blaſſes Geſicht war noch bläffer 
geworden, es gli einem Mormorbilde, in feinem 
Innern aber kochte Tod und Berderben. „Bube!« 
rief er, „ehr⸗ und pflitvergeffener Bube, wie fannfl 
Du Di erbreiften, Deinem Bater fo etwas in’s 
Geſicht zu fügen, wie kannſt Du ee wagen, bie 
Augen vor mir aufzuihlagen Yu 

„Es iſt die Sprade meines Herzens, mein Bar 
ter, ich fann nicht anders, ih müßte ſonſt meine 
Zuflugt zur Verſtelung nehmen, und dieſe Kunft 
verfiche ich nicht, mag Nie au nicht lernen. Lebti- 
gens, mein Bater, babe ich noch feinen Augenblick 
meines Lebens die Pfliht und die Achtung, die ich 
meinen Eltern ſchuldig bin, aus den Augen gelegt.“ 

„Wenn dem fo wäre, wie würdet Du bann 
hinter dern Rüden . Deiner Eltern, tie. Did nur 
glũctliq zu ſehen wünfden, deren ganzes Streben 
dahin geht, ihre Kinder anf der döchſten Stufe mög- 
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Sicher) Größe zu ſehen, eine Bekanniſchaft mit einem 
gemeinen Gefhöpf, deren Namen nicht einmal «in 
Menſch weiß, anzufnüpfen; wie würdeſt Du «6 
über Dich gewinnen können, ihnen einen folden 
Schmerz zu bereiten.“ 

„Wie es mir ſcheint, mein Bater, fo find unfere 
Begriffe von Gemeinheit fehr verfhieden. Mit der 
franzöfifhen Revolution bat der Adel einen bedeu- 
tenden Stoß erlitten, wenn Sie Ihre Erbabenpeit 
über viele Andere alfo nur bloß darauf bauen, fo 
ſteht Ihr Gebäude nicht auf feftem Boden. Der 
innere Werth des Menſchen beſtimmt in gegenwär« 
tiger Zeit über feine Würde.» 

„Ich verlange von meinen Kindern Feine Bes 
lehrung, übrigens baben die Ereigniffe in Frankreich 
auf Deutſchland feinen Einfluß. Ib verlange aber, 
daß Du von heute an jenes Geſchöpf nicht wieder 
ſiehſt, oder bie firengfien Maßregein von mir er- 
wartefl.« 

„Ich balte wi für unfähig, mein Bater, in 
dieſem Falle Ihrem Befehle nachkommen zu können,“ 

"Reine Widerfprüde, ich befehle und dabei hat 
ed fein Bewenden.« — Hiermit verlieh er, in der 
aufgeregiehen Stimmung feinen Sohn, der durch 
diefen harten Zuſpruch auf das Tieffte verlegt war. 

(Rertfepung folgt.) 


Der Sof von Perfien. 


Zu dem Augenblid, wo fi rin Kampf zwiſchen 
England und Perfien entipinnt und der Geſandte 
dieſes größten Königreichs Wefafiens in Paris ein- 
em ift, find nachfolgende, weniger bekannte 
erg über den Beherriſcher viefes Landes von In⸗ 

e: 

Der gegenwärtige Souverän von Perfien, Naſſr⸗ 
ed⸗din · Schab, beſtieg den Thron im April 1849. 
Er war damals 16 Jahre alt und lebte, weit vom 
Hofe, bei einem feiner Dbeime, Gouverneur von 
Tauris und ganz Aderbaipjan. Der Politik fremd, 
war er nur durch feinen fanften Edarafter und 
feinen thätigen Geift befannt. Der Prinz folgte 
als Aeltefter und nächſter Verwandter der Neben- 
linie, dem Sohne von Abbad-Mirza, Mohamed- 
Schab, der ſelbſt 1834 feinem Großvater, dem be⸗ 
rühmten Feth⸗Ali⸗Schah oder Baba⸗Khan, gefolgt 
war. Bekannilich ſtarb Abbas⸗Mirza, welcher die 
Armeen ſeines Landes unter den ſchwierigſten Ver⸗ 
bältmiffen defehligte, 7 Monate vor feiner Thron⸗ 
befleigung. Naſffr⸗ed⸗din ⸗ Schab if der vierte Herr⸗ 
ſcher aus der turklkomau'ſchen Dynaſtie der Radjars 
oder der herrſchenden Dynaſtie, deren Urſprung 
eigenthümlich if. x 

Die alte Dynaftie ver Soppis herrſchte ſeit 1499 
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über Perſien, als ein gewöhnliher Kameeltreiber, 
welder unten feinen Gefährten den Ruf großer 
Zapferfeit und Kühnheit erworben hatte, fih an Die 
Spige einer jener unbisziplinirten Banden fellte, 
die das Land durdireiften. Nachdem er fih in 
zablreihen Expeditionen furdibar gemacht hatte, 
gelang. es ibm 1722 fi der Provinz Kboracan zu 
demächtigen; einige Jahre fpäter Rarb Abbas IL, 
ber letzte Abfömmling, noch jung, und dieſer, mit 
ungewöhnlicher Energie begabte Mann riß die Krone 
an ſich, und ließ fi unter dem Namen Nadir⸗Schah 
zum Herrſcher von Perſien ausrufen. Nun ent 
widelte fi fein kriegeriſcher Geiſt in außerordent⸗ 
licher Weile. Er unterwarf Kandahar, Cabul, fiel 
in das Reich des Groß-Mogul ein und bemädhtigte 
ſich mebrerer feiner Provinzen. Dennob gelang 
es ibm mit, eine Dynafıie zu gründen; jein hoch⸗ 
mäütbiger, graufamer Charalter batte ihm unverſöhn⸗ 
lien Daß zugezogen und 1747 wurde er durch 
feinen exſten Lieutenant umgebracht, zu deſſen Bien» 
bung ex bereite Befebl eripeilt hatte. 

Sein Nachfolger Thamasp⸗Kuli⸗Khan Il. regierte 
nur furze Zeit. Dur feinen Top wurde das Land 
von. fürchterlichen Parteifämpien heimgeſucht. Zu 
jener Zeit beftand in Mazanderan ein turfomanilder 
Stamm, unter dem Namen Kadjars befannt,, was 
auf türkiſch flüchtig oder Flüchtling bedeutet. Dieler 
Stamm verdanfte fein Entſtehen ın der That ottor 
manifchen Unterthanen, die fih nad Perfien geflüch⸗ 
tet hatten und von Abbas dem Großen 1592 Aſpl 
erhielten. Begünfligt dur die Berwirrung, welche 
der Tod Thamasp-RulisKhan’s hervorgerufen palte, 
erflärte fih ein Glied dieſes Kapjare » Stammes, 
Mopammed» Hacan-Kpan, Sohn des Gouverneurs 
von Mazanderan, im Jahre 1748 unabhängig, bes 
mädtigte ſich Mazanderan's, Kyoracan’s, Öbilan’s, 
nahm Jepahan und war auf dem Punft, fi zum 
Herren ganz Perſiens zu maden, als er ın die Ge⸗ 
malt Kherim⸗Khan's, einer feiner Nebenbubler, fiel, 
ber ihn 1758 enthaupten lief. Sein Sohn, Aga- 
Mobammevd:Kban, der mit ſeinem Bater ın Kherim's 
Hand gefallen war, enıfam 1779, eroberie die Pros 
vinzen, welde fein Bater befeflen hatte, wieder und 
ließ ſich 1794 als Herrſcher Perfiens ausıufen. Er 
war ber eigentlihe Gründer der Dynafııc der Kad⸗ 
jard. Dieſe Dynaftıe hatte erſt vier Souveräne: 
Aga-Mopammer-Kdan, 1794; Feth⸗Ali⸗Shah, der 
1796 auf den Thron flieg; Mohammed⸗Schah, deſ⸗ 
ſen Regürung 1834 begann, und der dermalen 
en — welcher den Thron 
1849 beſtieg. 

Der perſiſche Hof bewohnt Teheran ſeit 1765. 
Bis dahin war Jopahan die Hauptſtadt des König⸗ 
reiche. Der Souverän bewohnt den prächtigen Pa⸗ 
laft, wilden Kherim⸗Khan 1772 erbauen und Feth⸗ 
WisEchap glänzend wieder herſtellen ließ. Im Som⸗ 


mer iſt die Hitze ſo groß, daß fie den Aufenthalt in 
ber Stade läfig und gefährlich macht. Deßhalb 
lagert der Hof. vom 4. Juni bis 30. September im 
Thale von Goolahel, am Fuße der Berge von El⸗ 
boorz. Ale Geſondien, die hoben Perionen und 
bie ‚vornepmiften Bewohner der Stadt folgen dem 
Königligen Hofe. Eine wahrhafte Stadt eutftcht 
unter prächtigen Zelten und alle wichtigen Angelı« 
gendeiten werben zw dieſer Jahreszeit dort verhan« 
belt. Der Schah if ein fanfter herablaſſender Mann, 
er lebt wich im feiner Familie und. liebt befondere 
feine Mutter, welde das königliche Anderum, d. b- 
fein Privarpaus leiter. Man nennt fie die „has 
nums, ein Wort, wos unferm „KRönigias Mutter« 
eutſpricht. Sie if exſt 37 Jahre alt und ſehr ſchön. 
Sie empfängt die Gemahlınnen der Befandten und 
vornebme fremde Damen. Als Sefretärin und Dols 
metſcherin dient ihr eine Franzöſin, welche in Paris 
einen boben Perier kennen lernte, deſſen Religion 
annahm und feine Frau wurde. Bei öffentlichen 
Zeremonien trägt der Schah ein fehr reiches, halb 
perſiſches, halb europäiſches Kofüm. Die Beamten, 
feine Hausoffiziere und alle Bornehmen tragen bie 
bohe perſiſche Müge und das perſiſche Gewand. 
Der Shah bat fünf Kınder, die er zärtlich liebt. 
Züngft erft verlor er feinen älteften Sohn. 

Außer den aſiatiſch en Staaten haben Frankreich, 
England, Rußland und die Türkei Geſandie zu 
Teheran. Andere Staaten unterhalien Handels- 
Konfuln in den bedeutenderen Städten des König« 
reihe. Obwohl Perfien viel von feinem ehemaligen 
Glanz verloren hat, jo iſt es, von Staaten umger 
ben, wo Anarchie herrſchend iſt, dennoch immer das 
maͤchtigſte Königreich des weſtlichen Aſiens. Es 
enthält 11 große Provinzen und eine Bevölkerung 
von ungefähr 9 Millionen Seelen. Seine geogra- 
phiſche Lage verleipe ihm große Wichtigkeit, und 
wenn eines Tages ein Kürfl wie Abbas der Große 
oder Nadir⸗Schad den Tpron befleigen würde, fe 
wird es cıne große Rolle fpielen fönnen, 


Kunſt und Literatur. 

* Unfer Zeitgeit wendet fi vorzugsweiſe bem 
prafiiihen Leben zu, weßhalb auch das Feld ber 
Erfindungen, des Dandeld und der Gewerbe fort 
während neue Bearbeiser, felbft vom Standpunfte 
der Theorie finden Wir fönnen die fchrififtelleriiche 
Tpärigfeit im diefer Richtung nur lobend anerfennen, 
da dieſelbe zur möglichſt allgemeinen Berbreis 
tung techniſcher, überhaupt allgemein wiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniffe beiträgt. 

Die Berlagshandiung von Dito Spamer, 
in Leipzig, dar ſchon mehrere folder Werke ale 
Bolfepüder dem Publifum übergeben und dadurch 
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Wichtiges geleiſtet, wehhalb wir zwei neue Werte 
aus demſelben Verlage mit Freude begrühen. 

Das eine, in zweiter Auflage, nennt ſich „Buch 
der Erfindungen, Gewerbe und Induſtricen,“ und 
enthält das erſte Heft, die Geſchichte des Papiere, 
das Papiergeld, die Erfindung der Buwdruderfunft, 
die Erfindung des Naturſelbſidruckes und der Che⸗ 
mitypie, 

Der eier findet bier in den abgehandelten The⸗ 
maten durch gemeinfaßliche Sprade und verfinnlicht 
durch zahlreiche Illuſtrationen einen reihen Schatz 
zur Bereiherung feiner Keuntniſſe auf dieſem Ges 
biete. Wir können diefes Werk: nur empfehlen. 

Dos zweite Wert iR „RB Rothſchilds Taſchen⸗ 
buch für Kaufleute,” befonders für junge Kaufleute 
geeignet, und umfaßt dasfelde in den einzelnen Ar 
titeln das Wiffenswerthefte auf dem Felde der Hau⸗ 
delswiſſenſchaft. 

- Die ſechſte Auflage, welche dieſes nützliche Werk⸗ 
chen in kurzer Zeit erlebte, iſt wohl die deſte Em⸗ 
pfehlung · | 

Bor ung Liegt ferner eine „Allgemeine militä- 
riſche Encyclopädie,“ im Berlage von Ernt Sſchä⸗ 
fer in Leipzig. Der jüngſte orientaliſche Krieg der 
Weſtmaͤchte, deffen Berlauf ganz Europa mit Aufs 
merffamfeit folgte, erregte gewiß: bei vielen Leſern 
der Tagesblätter: ven Wunſch, aud auf dem Gebiete 
der Kriegowiſſenſchaft einige Kenntniß zu befigen. 

Die erfte Lieferung dieſes Werfen, welche wir 
in Händen haben, ift dieſem Wunſche nachgelom⸗ 
men, indem bdiefelbe nicht bloß dem Fachmanne, ſon⸗ 
dern aub dem Laien hinreichenden Aufſchluß gibt, 
um ſo mehr, als trefflihde Sachverſtändige aus fofl 
allen deutschen Armeen mitarbeiten. 


Mannigfaltigfeiten. 


Gegen die verherende Kranfheit des Wein- 
fodes durch ein fhimmeläbnlihes mikroskopiſches 
Schmarotzergewächs »(Oidium »Tuckeri) hat man 
bäufig uud mit gutem Erfolge Schwefel angewandt. 
Der Gebrauch dieſes Mittels iſt jedoch, wie natür⸗ 
lich, überall mit Koſten verbunden. Indeſſen gibt 
es glücklicherweiſe ein ſehr wohlfeiles Mittel, dem 
Uebel. :zu begegnen. In der Sitzung der Pariſer 
Akademie der Wiſſenſchaften vom 28. September 
vorigen. Jabres hat Herr Chreſtien darauf hinge⸗ 
wieſen, daß der Schwefel, obwohl ſehr wirlſam, doch 
überhaupt gar feine ſpezifiſch⸗ eigen:hümliche Kraft 
gegen das Divium beſitze. Demnach ſey es durch⸗ 
aus nicht der Stoff des Schwefels ſelbſt, welcher 
der Krankheit entgegentrete, ſondern lediglich die 
Horn feiner Berwendung-in dem Zuſtande äußerſter 


Zerfleinerung zu einer böhf feinen, ſaubartigen 
Maſſe, die, wenn man die Reben dicht mit ihr be» 
deckt, zur Folge hat, daß das winzige Schmaroger- 
gewaͤchs an denſelben durch Abſchließen der Luft er⸗ 
ſtickt. Andere leicht haltende Stoffe müſſen daher, in 
leicher Weiſe angewandt, um ſo mehr dieſelbe gute 

rfung äußern, je mehr fie gleichzeitig die Eigen⸗ 
ſchaft haben, Feuchtigkeit aus denjenigen Gegenſän⸗ 
den, mit welchen fie anmitttelbar in Berührung kom⸗ 
men, an ſich zu ziehen. Dieſe Eigenſchaft beſitzt 
aber der gewoöhnliche feine Eyauffeeftaub nicht bloß 
im gleichem, fondern in höherem Grade, ale der 
feinſte pulverifirte Schwefel. Erſteren bat daher 
auch Herr Epreftien bei den erfranften Weinftöden 
wirklich angewandt, und mit ihm ganz biefelbe gute 
BWirfung erzielt, wie mit dem Gebrauche von Schwe⸗ 
fel. Herr Gpreftien if übrigens nicht der Erſte ge⸗ 
weien, der ein fo einfaches Mittel angewandt bat; 
denn bei dem Bortrage feiner Auseinanderfegung 
in der Afademie wurde daran erinnert, daß auch 
der berühmte Agronom Eugen Robert zu Paris bes 
reits vor drei Fahren Chauſſeeſtaub gegen das 
Divium benägt, feine Erfahrungen der Faiferlichen 
Befelligaft für Aderbau und Gartenweien mitge- 
theilt und die Sage inzwiſchen aufs Neue bewährt 
gefunden babr. 


Das neuefte Heft von Dingler's polytechniſche m 
Journal enthält einen Auffag über das Wein- 
und Drufendl, dem wir folgendes entnehmen: 
Schon längft benugte man in Beinländern die bei 
der Gährung des Mofles erbaltenen Drufm vor 
ihrer Berarbeitung zu Weinftein zur Deftillation 
eines Branntweindg, den man Drujenbranntwein 
nannte und wegen bejondern Aromas hochſchätzte. 
Erft im neuer Zeit ift man auf das jened Aroma 
bedingenve ätberiihe Del aufmerfiamer geworden. 
Man har gefunden, daß ſolches in höchſt geringer 
Menge dem reinen Weingeift zugefügt, diefem einen 
auffallenden Coguargeihmad mittheilt, und flellt es 
daher zur fünftliyen Cognachrreitung jegt an mehr 
reren Orten im Großen dar. Das Del ſteht fehr 
hoch im Preife (das Pfund 250 fl.) wird aber da— 
rum vielfach verrälicht. £ 


Auffdfung der Eharade in Nro. 22: 
Mildfraße 
———— eg 
— — — — — —— — —— 
Nebdatteur: Guſta v Meffer:. 
Drad m. Deriag! bei Nſette Wail andt iu Aſcan ⸗Abenrg 
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Erheiterungen. 
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Das geheimnißvolle Mädchen. 


Fortſeßuung.) 


Lange balte er feinem Vater nachgeſehen, lange 
ſich ſelber gefragt, war das mein Bater? War das 
die Stimme. eines Liebenden Baters, der nur dahin 
firebt, feine Kinder, wie er fagt, glücklich zu wiſſen F 
Bar das eine väterlihe Zurechtweiſung? Over bin 
ich ein fo verflodter Böſewicht, daß dieſe Stimme 
nicht mehr zu meinem Herzen dringt, daß man in 
diefem Tone zu mir reden muß? Habe ih jemals 
Anlaß dazu gegeben, mich der Liebe und der Ach⸗ 
tung meiner Eitern verluftig zu machen Y Nein, ich 
habe niemals dazu beigetragen, ib bin aud fein 
Kind mehr, das fih dur eine Drohung einſchüch⸗ 
tern läßt, id werde aljo der unzeitigen Gewalt 
Gewalt entgegen fegen und zeigen, daß ic fein 
Ruabe mehr bin. 

Wenn fih zwei harte Gegenflände an einander 
reiben, fo gibt es Funken, und Funken zünden nidt 
ſelten. Ob der Baron den rechten Weg eingeſchla⸗ 

n / oder ob er ſich von Geld⸗Ariſtokratie und Adel⸗ 
olz Yatte verleiten laſſen, wir wollen es dahin ge⸗ 
ſtellt ſeyn laſſen; allein, auf Eduards Gemüth hatte 
dieſe Scene einen fo tiefen Eindruck gemacht, daß 
er dem feſten Entſchluß fahte, was es auch koſten 
möchte/ der väterlichen Gewalt dic moͤglichſte Ge⸗ 
walt entgegen zu ſetzen. 
Daß fein Vater, der einige Stunden nad ihm 
aus der Stadt zurüdgefehrt war, dort noch Schritte 
gegen ihn und den Gegenſtand feiner Liebe gethan, 
das ſchien ihm, jemehr er darüber nachdachte, ein⸗ 
zuleuchten, er beihloß alſo, an Seraphine zu ſchrei⸗ 
den, fie feiner. ewigen und unwandelbaren Liebe zu 
verſichern, und fie zu ermuthigen, was fih ihnen 
au) in den Weg thürmen möchte, fi nicht irce 
machen zu laflen, fondern auf feine liche und Treue 
bis Aber das Grab hinaus felfenfeh zu bauen. 

Durch Dälfe feines Bruders war es ihm: mög- 
lich, ſein Vorhaben in’d Werk zu rihten, ein lin 
sernehmen, das früher nicht gut möglih geweſen. 






So entflanden denn Mißpehigfeitem, die zum vᷣa⸗ 
berben einer ſehr abtbaren Familie den erfien Grund 
legten. ar 
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In dem ſchon erwähnten finfern Garten, in 
der eben jo finſteren Stube des zweiten Stodes, 
aus welder zwei Fenſter nah Norden hinaus gin« 
gen, faß der Profeffor an einem Tiihe in einem 
alten Manuffripte leſend. An einem andern Tiſche 
ſaß fein Sucht, grüne und rothe Beeren auf einen 
Faden ziehend. In dem Zimmer ſah es wunderlich 
aus. Auf dem großen Tiſche, der in der Mitte 
ſtand, an welchem der Profeſſor ſaß, lagen und 
ſtanden Bücher, Manuſlkripte, Schreibmaterial, Mes 
bizingläfer, eine qusgelöſchte Oellampe, Brod, Sand, 
Staub und noch anderer verſchiedener Unrath wie 
Kraut und Rüben durcheinander. Auf fünf bis 
ſechs Stühlen lagen ebenfalls Bücher und alte zer⸗ 
riffene Kleivdungeftüde, und in einem an der Wand 
lebenden Regal Banden Terre und gefülte Wein- 
flashen, gefühlte Mevdizingläfer, Retorten, Schmelz⸗ 
tiegel und in einer Ede eine glühende Kohlenpfanne, 
auf. welder in einem Tirgel. irgend. ein Präparat 
ſchmorte. 

Die Geſtalt des Profeſſors, fo wie der ekelhafte 
Dunſt und Geruch, hätte einem fremd Eintretenden 
Angſt und Grauen einflößen; fönuen, denn es ſah 
gerade bei ibm jo aus, wie einige Schriftfleller das 
Yaboratorium des Doktor Fauf geſchildert |baben. 
Der Profeffor, in einem alten, übelriechenden Schaaf⸗ 
pelz gehuͤllt, mit einer hohen Tuhmüge auf dem 
Kopfe, hatte, wie horchend, den Finger an bie Naje 
gelegt und ſah mit flieren Augen in das vor ihm 
liegende Bub. Ploötzlich fprang er auf, riß den 
Ziegel von der Kohlenpfanne, befhaucte das ©r- 
bräu mit prüfendem Blid, nickte dann mit dem 


‚Kopie, ald ob er zufrieden ſey, und fegte den Tie⸗ 


gel auf den Fußboden. - Hierauf ging er einige Mal 

= den Tiih und blieb bann vor feinem Ruchte 
ew. Baier 

„Alſo mit dem Sohne des Baron von Aſchrath, 

ſagſt Du, will man das Mäpden geſehen haben?" 
„Bo iR’g, Herr.“ ? , ' y ; 


wi 


„Und wo? — Weiß man das aub?“ 

„Auf öffentliher Straße. 

„Es bat nichts zu bedeuten,‘ fuhr er dann für 
fi fort, indem er weiter ging, „der Baron if ein 
flolzer Mann, er wird im feine Heirath willigen; 
aber dennod if es nicht gut; dem Mädchen werden 
über gewiffe Dinge die Augen geöffnet, das junge 
Herz fängt Feuer, fie wird mır dadurch zu früh 


Hug, ih muß die Soche zu verhindern fuhen, fon , 


fliegt mir der Bogel aus, ehe die Flügel ihre eigent- 
liche Größe erlangt haben. Wie aber, wie ift die 
Sache zu bintertreiben ? Mit vem Baron mag idy 
nichts zu ſchaffen haben, der Bifar, der allein iſ's, 
der mir im Wege flebt. Ich bin ein Narr,” fuhr 
er nad einer Weile fort, „daß id mi noch mit 
Bedenklichkeiten trage, wer wird fih darum befüm- 
mern, ob der alte abgelebte Greis lebt oder todt iſt, 
er bat genug’ gelebt, er mägt der Welt nichtmehr, 
wohl aber mir, der ich ſein Geld und feine Pfleg- 
empfobletie braude. Die Gräfin mahnt mich un« 
aufhoͤrlich, id muß fie mit mihts fagenden Worten 
hinpalten, aber fie wird es müte werden, fie wird 
ihre Hand von mir abziehen, ober wird doch we⸗ 
nigſtens ihre Gaben beipränfen und was dann 7?“ 

Er ging wieder zum Scymelztiegel und betradh- 
tete das Präparas aberinald, und ale er es abge- 
fühlt urid probat fand, goß er die Flüſſigkeit in ein 
Mevizinglas, Yielt es gegen das Licht und ſchien 
mit feiner Geſchicklichkein zufrieden zu ſeyn. 

Theuer,“ fagte er dann, „sehr theuer, aber ich 
muß meinen Zwed ervtihen, oder — untergehen.” 

Hierauf holte er einen andern Tiegel derbei, 
reinigte ihn mit einem Ihmugigen Lappen , ſchürte 
die Kohlen wilder an und bereitete Kinen Teig von 
Puder, Butter, Biern und Zuder, und ſteilte es 
auf die glühenden Kohlen, worauf fi bald ein 
angenehmer Duft verbreitete. Als die Maſſe an 
fing, fi zu’finer Feſtigkeit zu geftalten, da bolte er 
das eben verfertigte Präparat herbei und träufelte 
einige vierzig Tropfen darauf, und verſchloß das 
Glas wieder forgfältig. 

Am folgenden Morgen, als der Knecht ih an- 
ſchickte, die für den Tag nölhigen Lebensmittel aus 
der Stadt zu holen, trug ihm ber Profeffor auf, 
dich Packchen bei: dem Bılar mit den Worten: ver 
Herr Profeſſor Habe es anf feiner Reiſe von Be- 
nedig 'mitgebratht, der Herr Biker foll es ſich wohl 
ſchmeden laffen, abzugeben. 

Der Knecht Berranfere den viele Male in Pas 
yier eingewickelten Leckerbiſſen mit einem widerlichen 
Grinzen und ſogte halſdlaut: „Wunfſche guten Ap 
petit, wobl belonumo. ne 

Acht Tage waren ſchon verfirihen, der Protefför 
hatte jede Stunde auf eine außerordentliche Nach⸗ 
richt geharkt, er wär darauf vorberelier; aber fir 
erfolgte nigt. Der Bifar hate’ das Paͤdchen, obne 
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es zu öffnen, in ein Wandſchränkchen geftedt, ibm 


gelüftete nach dergleichen nicht, er begnügte ih Mor- 

gens mit einem Warmbier, Mittage mit einer leich⸗ 

ten Fleifhluppe, und jeden Abend legte er fid, nach⸗ 

* * ein Paar Löffel voll Mehlſuppe geroffen, 
lafen. 


Gortſetzung folgt. 


Sochmuth Fommt vor dem Fall. 


(Rertjepuug.) 


Sechſtes Kapitel. 
Hochmuth kommt vor dem Fall. 


Es war am 27. Dftober des ‚Zabres 1724, als 
ver Zar in Begleitung Menſchikoff's von Petersburg 
nach Lachta fur, um von dort aus die Eifeuham- 
mer» und die Gewebrfabrif zu Spfterbed zu beſu⸗ 
den. Bei Lachta ſah er ein mit Menſchen über: 
ladenes Boot ſtranden, und fendete auf der Stelle 
eine Schaluppe ab, um den Berunglüdten zu Hülfe 
zu kommen. Yeider blieben die Amftrengungen der 
Schaluppe ohne Eriolg, und die Gefahr, in welcher 
die Geſtrandeten fhwebten, von ben Wellen ver 
ſchlungen zu werden, erſchien mit jeder Minute 


drodbender. 


„Sie zwingen es nicht, ich muß ſelbſt hin! wirt 
der Zar in edlem Eifer aus, und fprang in einen 
Naben, 

Vergebene ſuchte Menſchikoff ipn zurüdzuhalten. 
Der Zar, immer bereit zu helfen, mo Hülfe nöthig 
erichien, wies alle Bitten und Borftelungen zurüd, 
lieh vom Ufer abftogen und eilte zum Beiftande der 
jammernden Menfhen. Zum Unglül war das 
Waſſer zu ſeicht, um ven Nachen nade genug her- 
fommen zu loffen, und ohne Rückſicht auf ſich ſelbſt 
fprang der Zar in's Waſſer, watete bis an das ge 
firandere Boot hindurch, und rubere nicht, als bie 
er 20 losgemadı hatte und wieder frei auf den Wel⸗ 
len ſchwimmen fab. 

‘ Die Gettrandeten waren gerettet, aber dem Za— 
ven zog die hochherzige Aufopferung eine Erfältung 
zu, welche nur zu dald feinen Too herbeiführen 
follte. Schon in der nächſten Nacht wutde tr von 
Fieberſchauern geſchüttelt, und fein Uebel verſchlim⸗ 
merie ſich mit jedem Tage, bie er das Krauken⸗ 
den nicht mehr verlaſſen fonnte. —— 

Seine Behaylin Katharina wid nicht Yon ſei⸗ 
nem Lager, und widmete ihm die rührendfle Borg: 
falt und treueſte Pflege. Auch Menſchikoff befand 
ſich viel um ibn, und börte noch wanche Ermah⸗ 
nung aus feinem Munde, A 
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„Düte di!” ſprach der Zar noch wenige Tage 
vor feinem Tode zu ihm. „Ich habe dich groß ges 
macht vor allen Großen des Reiches, fo trachte nur 
danach, dich durch Tugend und Rechtſchaffenheit auf 
deiner Höhe zu erhalten. Deine eigenen Hand⸗ 
Iungen und Thaten werden über dein Schidjal ent⸗ 
ſcheiden!“ 

Am 8. Februar 1725 hauchte der Zar, ver- 
ſöhnt mit Bott und beweint von feinem Reiche, 
feine große Seele aus. Auch Menſchikoff zolte dem 
erbabenen Woblthäter den Tribut feiner Zähren, 
und fonnte fi erſt fpät von dem geliebten Todten 
trennen, um feinen durch Seelenleiden und Nacht⸗ 
wachen eriböpften Körper wieder zu fräften. Aber 
das Verhängniß gönute ibm nicht lange Ruhe. 

„Auf, Alexei,“ tönıe eine Stimme in fein Ohr. 
„Sorge für deine Sicherheit, wenn bu nicht morgen 
am Galgen hängen will!” 

Menſchikoff fprang raſch von feinem Lager in 
die Höhe. 

„Du, Paul Iwanowitſch, mein Freund!” rief 
er aud. „Was bringft du mir ?“ 

„Die Nabriht, daß eine Veribwörung ber 
Bojaren ım Werke ift, dag man den jungen Groß⸗ 
fürften Peter auf den Thron erbeben, und die Kai— 
ferin Katharina entfernen will! 

„Das darf nicht ſeyn!“ rief Menſchikoff lebhaft 
aus. „Der Zar felber bar feine Gemaplin zur 
Tproniolgerin beftimmt, fo lange der Prinz; minder« 
fährig ih. Auch nach feinem Tode noch muß fein 
Wille ung Geſetz feyn. Auf, Paul Iwanowitſch, 
verfammle die Dofiziere der Garde! Ich werde mich 
ihrer Treue verfihern und die Kaiferin ichützen!“ 

Paul Jmanomwitih gebordte mit Blitzesſchnelle, 
und Menſchikoff eilte zur Kaiferin. 

Es war bobe Zeit, denn fhon hatten ſich die 
Verihworenen im großen Saale des Palaſtes ver⸗ 
fammelt, und flanden im Begriff, zum Werfe zu 
fpreiten. Im Borzimmer erfuhr Menſchikoff, wie 
nahe bereits die Geſobt ſey, und traf entihloffen 
feine Daßregeln. Ein Kapitän der Carte, zum 
Btüde derfelbe, den er fid einft durch ferne Groß» 
muth zum Freunde gemacht haste, und mehrere 
andere zuperläflige Difiziere befanden ſich im ber 
Näpe, und Menichifoff ertheilte ihnen feine Befehle, 
indem er die Ungeborfamen mit dem Tode bedrohte, 
ben Getreuen ‚aber reide Belohnung und Beförde, 
zung verbieß, Die Dffiziere leiſteten Gehorſam. 
Einige von ihnen wurden abgefhidt, um dei Staats⸗ 
fhag in Sicherheit zu bringen, und der Kapitän 
mußte eilig Paul Iwanowitſch aufſuchen, damit dies 
fer nit nur die Difiziere der Garde, fondern bie 
ganzen Rrgimenter unverzüglih herbeiführen fole. 

»MWäpnrend dieſe Werfungen befolgt wurden, fuchte 
Menſchifoff die Marferin auf, verfiherte ie feiner 
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Treue, und bat fie, ohne Furcht mitten unter die 
Verſchworenen zu treten, wenn er daß Zeichen dazu 
geben werde. Die Kaiferin verfprad ed, und nun 
trat Menihifoff fühn in den Saal, wo er nurvon 
feindfeligen Mienen und Bliden empfangen wurde. 

„Beben fi die Herren feine Mübe weiter,” 
fprad er ganz ruhig zu den Berfammelten. „Ich 


Tonne Ihre Pläne und Abfihten, aber ih fenne 


au den Willen unjeres hochſeligen gnädigen Herrn. 
Es lebe die Kaiferin Katharina!” 

Niemand flimmte in den Ruf ein, wohl aber 
ſchrieen einige Stimmen: „„Ergreift den Verräther!“ 
und eine drohende Bemegung zeigte ſich unter der 
Menge. Einzelne flürzten mit gezogenen Waffen 
gegen Menſchikoff Ios, ver Tumult wurte flärfer, 
das Gewicht eines Haares ſchien dem Zünglein der 
Wage den Ausfhlag geben zu fünnen, Menſchikoff 
felber trat einen Schritt zurüd, und wechſelte die 
Barbe, — ta auf einmal raffelte Trommelwirbet 
auf dem Hofe des Palaſtes, und fihtbar erleichtert 
athmete Menichikoff aus tiefer Bruf auf. 

„Was bedeutet das ?“ ſchrie der Gouverneur des 
Palaftes ergrimmt. „Wer hat es gewagt, ohne 
mein Bormwiffer Truppen hierher zu führen 9 

IH!" entgegnete Menichifoff und trat mit Ho— 
beit den Verſchwörern wieder entgegen. „Ich babe 
ed gethan auf Befehl der Kaiſerm, welcher jede 
gute Untertban Gehorfam ſchuldet. Noch einmal 
rufe ih: „Es lebe Katharina | 

Wieder blieb Alles Aumm, wie vorher, aber die 
anfangs fo trogigen Blide hatten ihr Feuer verlor 
ren, und beide Geſichter flarrten einander beflürzt 
und verfegen an. Jept, den Moment der Muthlofig« 
keit benugend, gab Menſchikoff das vrrabredete Zete 
hen, die Flügelthüren des Saales fprangen auf, 
und mit majeſtätiſcher, Ehrfurcht gebietender Miene, 
Hoheit und Milde in ‚den edlen Zügen, trat bie 
Karferin Katharina in den Saal. 

(Kortiesung folge) 


Mannigfaltigfeiten. 

[Eine neue Rechnenmaſchine.] Der iran- 
zöſiſcht „Moniteur“ enthält einige intereffante 
Angaben über eine neue Rechnenmaſchine; wir ent 
nehmen denfelben folgende Stellen: „Hr. Tdomas 
aus Colmar har kürzlich bie legten Berbefjerungen 
an der Rechnenmaſchine, dem fogenannten Arith« 
mometer, vorgenommen, und dadurch feine mebr ale 
ZOjaͤbrigen Arbeiten beendigt. Pascal und Leibnitz 
im fiebenzepnten , fo wie Diderot im actzebnten 
Zaprbundert ſuchten eine Maſchine zu bauen, melde 
in ber Berbintung von Zahlenreiben den menjdhr 
lichen Verſtaod eriegen ſollte; ihre Berfuche fhlugen 


aber fehl. Der Arilhmometer des Deren Thomas 
läßt fi ohne die geringfle Mühe oder Möglichkeit 
eines Irrthums nicht nur zur Addition, Subtraf- 
tion, Multiplifation und Divifion, jondern aud für 
weit fomplizirtere Aufgaben, z.B. das Ausziehen ber 
Duadratwurzel ꝛc. —— Eine Multiplifation 
von 8 Zahlen mit 8 andern ift in 18 Sekunden 
gemadt; eine Divifion von 16 Zahlen durch 8 
Zahten in 24 Sekunden, und in 1, Minute fann 
man die Duadratwurzel aus 16 Zuplen augzieben 
und auch die Genauigkeit der Zablen beweiien. Der 
Arithmometer eignet fih zu jeder Art Kombination, 
Die Thätigkeit des Inſtruments iſt indeß eine höchſt 
einfache. Eine Nußſchraube heben oder jenfen, eine 
Spindel einigemal drehen und mittelft eines Kopfes 
eine Metallplatte von links nad rechts, oder ron 
rechts nad links binableiten, it das ganze Geheim⸗ 
ni. Der Arithmometer ift ein einfaches Inſtru—⸗ 
‘ ment, das wenig Raum einnimmt und leicht trag- 
bar ifl. Es ift bereits in vielen großen finanziellen 
Etabliffements im Gebrauch, wo man durch jeine 
Berwendung weientlide Erſparniſſe erzielt. Bald wird 
man ihn für eben jo unumgänglich nöthig betrach⸗ 
ten, wie eine Udr, bie früher nuw in Paläſten zu 
fehen war, jegt aber in jeder Hütte zu finden ill.’ 


Bon allen Völkern der Welt iſt das hinefir 
Ihe das eigenfinnigfle und Das geduldigſte. Es 
bat eine paſſive Widerftanpefraft, die jede. Einwir- 
fung parolyfitt. Man fann mit einiger Ausfidt 
auf Erfolg die moralıfhe Eroberung einer barba- 
riigen Nation unternehmen, wie aber mit einem 
phlegmatiſchen Bolfe fertig werden? Ein Reilender, 
welcher Canton beſuchte, erzählt folgende für den 
Charakter der Epinefen bezeihnende Anckvote: Ich 
erlebte dieſer Tage ein Beilpiel der. unglaublichen 
Geduld und Höflichfeit der Chineſen. Wir befan—⸗ 
den uns in zahlreicher Geſellſchaft auf einem. Bal- 
fone, um eine Jonke⸗Weitfahrt mit anzuſehen. Meh⸗ 
vere Dale glaubie ih zu bemerken, daß ein vor mir 
figender Kaufmann von Zeit zu Zeit den Kopf in 
die Höhe bob und eimas vor fi binmurmelte, was 
ich jedoch weder verfland, noch auf mich bezog. Als 
ih mid endlich, nad zwei vollen Stunden, erbob, 
um binwrg zu geben, erfannte ich, leider zu ipät, 
doß während bisker ganzen. Zeit der lange Zopf des 
armen Mannes zwiſchen meinem Arm und meinen 
Körper feſt eingeflemmt war, jo Daß ich bei der ger 
tingften Bewegung meinen unglüdlihen Nachbar 
jwang, feinen Kopf bierher ober dorthin: zu drehen 
und ın der zeipeft. — aus zuharren, bis ich 
mich von Neuem dredeit. Die beroiiche Geduld des 
armen Bewohners des bimmliihen Reiches flöfe 
mir jo große Bewunderung ein, daß id — herzlich 
darüber lachen mußte. 
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Wachsthum der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa.] Dem «»United Staates 
Military Argus» entnehmen wir folgende ſtatiſtiſche 
Notiz, die und von dem auferordentlihen Wachs⸗ 
thume ber transatlantiihen Republif eine Anfdauung 
geben dürfte. Im Jahre 1701 betrug die Bevöls- 
ferung der 11 jugendlichen Kolonicen Cinfant colo- 
nies) nur 262,000 Seelen. Im Jahre 1749 fas 
men noch Georgia und Delaware binzu, durch wels 
hen Zuwachs die Seelenzabhl auf 1,046,000 flieg. 
Im Zapre 1775 zählten die 13 Kolonien 2,303,000 
Weiße und 500,000 Sklaven. Nah der Annahme 
der grgenwärtifen Konftitution (17,900) gab «6 
13 Staaten mit 3,173,644 Weißen, 50,455 freien 
Negern uad 697,807 Sklaven. Bis zum Jahre 
1850 war die Zahl der Staaten auf 31 angewach⸗ 
fen und ber Genfus von damals ergibt eine Bevöl⸗— 
ferung von 19,550,000 Weißen, 434,000 freien 
Negern und 3,204,00) Sklaven, Die Gefammt- 
bevölferung dürfte zur Zeit wohl nächſt an 30 Mil» 
lionen Seelen betragen. Die Anzahl der Elektoral⸗ 
Stimmen ift 296, wovon 149 zur Wahl des Prä- 
fiventen erforderlih jind. Die freien Staaten ba» 
ben 176, die Sflavenflaaten hingegen 120, folder 
Eieftoral- Stimmen. 


[Schlechte Bezahler und ein europäi— 
idee Mapner) Die europäiſche Modezeitung 
als techniſches Organ der Belleivungs- Aka. mie 
für Herrengarderobe” in Dresden, will von dem 
Zahr 1857 ab vierteljährlid eine Liſte beigeben, 
worin alle ſchlechte Begapler nahmhaft gemacht wer⸗ 
den. Das Direktorium derſelben fordert deßhalb in 
der Dezember⸗Numer ſämmtliche Abonnenten und 
„Fachgenoſſen“ auf, die Namen bdiefer Herren mit 
möglihft genauer. Bezeibnung des Bornamens, 
Hreimathsortes, Standes ꝛc. baldigft einzufenden. Im 
dieſe Kategorie gehören: 1) welche aftenfundig zahe 
lungsunfäbig find und an welchen bereits eine ge— 
richtliche Auspfändung vergeblih vollzogen wurde; 

welche ſich heimlich entfernt haben, ohne ihre 

läubiger weder zu befriedigen, noch bdenachrichtigt 
zu haben, und nicht ausfindıg zu maden find; 3) 
welde vor dem Berjährungs-Termine nad dreima⸗ 
figer fchriftlicher Aufforderung nicht bezablt und id 
auch nicht zur Schuld ſchriſtiich bekannt haben. — 
Wenn dieſe „Stedbrieflereiw unvorfihtig ausgeführt 
wird, dürfte fih der „europäiſche Mahner« doch 
manden njurienprogeß auf den Hals ziehen. 


* 
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Das geheimnißvolle Mädchen. 


(Bortfegung.) 


Dem Profeffor fam die Sache bedenflih vor, 
te unterfucdhte die foRbaren Effen, fand fie probat, 
fhärtelte den Kopf und fragte feinen Knecht, wem 
er das Päckchen gegeben. 

„Dem Herrn Vikar felber,‘‘ war die Antwort. 

„Sp geb, und erfundige Did nad dem Befinden 
deſſelben.“ 

„Ich weiß die Antwort ſchon zum Voraus, denn 
der hat Nerven wie Darmſaiten, und wird Methu⸗ 
ſalems Alter erreichen.“ 

Während der Profeſſor aus zwei verſchiedenen 
MAründen Pläne zum Verderben des alten Vilars 
uns deffen Pflegetochter ſchmiedete, die ihm zu feiner 
ferneren Exiſtenz nöthig waren, ging der Knecht 
wieder an feine Arbeit. 

„Es ift mir unbegreiflich,“ fagte er für ſich, ale 
er fih allein fab, „daß die Paflete feine beffere Wir- 
fung hervorgebradt hat. Die Ratten, wenn fie 
Gift genoffen haben, und dann binreihendes Waſſer 
finden, geben es nicht felten wieder von fih, ber 
Vitar if aber Feine Ratte, es liegt nicht in feinem 
Inſtinkt, nah tem Genuffe einer Paftete eine Maffe 
Waſſer zu verfhluden, er ift fogar ein Widerſacher 
diefes Brtränfes, ih muß mid alſo von der Wapr- 
heit Überzeugen, ih muß, fo ungern ih aud in die 
Stadt gehe, mich dennod bequemen.” 

„Meine Kunſt Rebt jetzt auf ſchwachen Füßen,” 
fuhr er nad einer Weile fort, „die Oräfin iſt feit 
einiger. Zeit um ein Bedeutendes Älter geworden ; 
aber wo will das bin, die Eſſenz iſt zu alt gewor⸗ 
den, fie bat ihre Wirkung verloren, wenn ih nicht 
dald Gelegenheit finde, ihr eine frühe zu bexeiten, 
fo it fie verloren und ich mit ihr.” 

„Chor ich,“ rief er nad einer langen Paufe des 
Nachdenkens, indem er id unwillig mit der Hand 
vor die Stirn flug, „warum noch immer biefe 
Klagen, babe id ra nidt fbon taufendmal dieſen 
falten Wänden vorgeheult und haben fie zu irgend 
etwas geirudter? Der Mann, den tis Mifgeihid 
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fo verfolgt wie mid, follte nit Magen, er follie 
nur bandeln, und — ich will handeln, id will mir 
zeigen, daß ib ein Mann bin, ber eigenen Willen 
bat. — Alſo ih werde handeln, ich werde den Alten 
auf irgend eine Art zwingen, bie Welt zu verlaffen 
und mich in feine Rechte einzufegen. — Er muß 
hoch in den achtziger Jahren ſeyn, während ich kaum 
ſechs zig bin, er hat alfo lange genug gelebt, er nügt 
der Welt nicht mehr, er iſt überflüfftg. — Und das 
Mädchen? Gie ift gerade in dem rechten Alter, 
noch ein Jahr fpäter und es wäre nichts mehr. 
Alſo ich bedarf eine halbe Unze Blut aus ihren 
blühenden Wangen und ih muß fie haben, fofle «6 
aud, was es wolle. Und was iſt's ? Sie ſtirbt 
nicht davon, freilid läßt das Inſtrument eine häß- 
fie Spur zurüd, die fih aber mit den Jahren 
wieder verliert. — Dreißig Jahre früher hätte ih 
es nicht Über mich vermodt, da hätte ich ſolche blü- 
bende Wangen und folde rofige Lippen lieber ge- 
füßt; aber das ift jegt eitle Thorheit. — Morgen 
alfo werbe ih noch einmal zum Alten geben, ich 
werbe ihm berb zufegen, er wird fein Unrecht ein» 
feben und mir den Schlüſſel, den er auf feinem 
Leibe trägt, einhändigen. Habe ih dann bas Tu 
ſtawent geleien, habe ih den Brautſchatz des Mäd⸗ 
«hend in meinen Händen, dann werde ich in dem 
Haufe eine andere Einrihtung treffen, ip werbe bie 
unnötbigen Freffer entfernen." 

Der nähfte Morgen erſchien, der Profeffor legte 
feine altmodiſchen Kleider an, ſteckte eine Fleine Phiole 
in feine Weftentafge und machte fih auf den Weg 
zur Stadt. As er etwa zwanzig Schritte von 
feinem alten, finftern Garten entfernt war, lief ein 
Haafe dicht vor feinen Füßen quer über den Weg. 
„Daß di die Peſt!“ rief er, „das if eine ſchlechte 
Vorbedeutung;“ er ſetzte aber dennod feine Schritte 
fort. Als er in das Haus des Vikars trat, [hol 
ihm ein fröplices Gelächter 'enggegen, das feine 
Gebörsnerven fehr unangenehm berührte. „Wer 
verurſacht denn bier fo ein ungeitiges und unan⸗ 
Nändiges Gelaͤrm?“ fragte ex den Knecht, der ihm 
die Thüre geöffnet hatte, 

„Ei nun, das if Mamſell Seraphine und bie 
fleine Katharinet.“ 


tn 


„Katharine? Wer ifi Katharine 9 — 

Zu feinem tödtlichen Schreck erfuhr der Profeſ⸗ 
for, wer Katharina war, wie fie bier in das Haus 
— ‚ und zu welchem Zweck fie bier bleiben 
ollte. 
Mit recht bitterem Berdruß hatte er dieſe Neuig⸗ 
keit erfahren, bob war er Hug genug, dem Knechte 
nicht merken zu laffen, wie ihn diefe Erfahrung als 


terirt 5 er begab fi in bas Gemach des Bilare. 


Der Bifar faß wie immer, in feinen ſchwarzen 
Talar gehüllt, in feinem Lehnſtuhle und las in ir 
gend einem gelehrten Bude, denn er war ein wirf- 
lich gelehrter Mann, und die Liebe zur Wiffenfchaft 
war, fo alt und flumpf er aud geworden, body noch 
nit in ihm erflorben. Als der Knecht ihm den 
Profeſſor meldete, verzog ſich fein Geſicht ſchnell in 
einige ſchmerzliche Falten, und es ſchien, als ob ihm 
Die Freundſchaft deffelben nit mehr zufagte, ale ob 
fie ._. irgend ein Ereigniß geflört und unterbror 
en ſey. 

Es if ſonderbar,“ fagte er für fi, „der Mann 
iſt feit einiger Zeit nicht mehr derſelbe, er fcheint 
mit feiner Freundſchaft Nebendinge zu verbinden, 
ich glaube, ich habe Urſache vorfihtig zu feyn und 
ihn aufs Neue zu prüfen. Ich fonnte ihn früher 
nur mit Mühe zu einem Beſuche hierher bringen, 
jegt fommt ır ungerufen oft; ip glaube, er wartet 
auf meinen Tod,“ 

Er ſchauderte ein wenig zufammen, denn er 
fonnte die Urſache nicht ergründen, warum fein ver⸗ 
meintliher Freund wohl auf feinen Tod warten 
könne. Er beſchloß, ſich kränfer und ſchwächer zu 
ſtellen, wie er war. Wir werden das Nefultat fehen. 

Als der Profeffor eintrat, hatte der Bifar den 
Kopf in die Hand geflägt und ſah mit leidender 
Miene zu Boden. Der Profeffor blieb drei Schritte 
von ihm Reben und betrachtete ihn wit aufmerf- 
famen Bliden. 

„So baben mid meine Ahnung, meine Träume 
doch nicht irre geführt,“ fagte er dann, „ih ſah 
Did in der verlefenen Nacht, wie Da die Hände 
nach mir ausfiredieft und mid doch nicht erreichen 
lonnteſt, wie Du mir etwas Heimliches vertrauen 
woltf und doch mein Ohr nicht erreichen konuteſt.“ 

„3a, ja, die Kräfte nehmen immer mehr und 

mehr ab, die förperlichen wie die geiſtigen,“ entgeg- 
nete mit ſchwacher Stimme der Bifar, „id hatte 
Dir etwas zw fagen, mun aber weiß ich es nicht 
mehr.” 
„Du wird Did wieder darauf befinnen; id 
muß ed nur beivundern, wie Du Di, Deinem Le⸗ 
bensende fo nabe, noch einmal zu der Erziehung 
eines Kindes haft entſchließen können.“ 

„Der Zufall hat «6 fo gewollt, habe ih indeß 
den müden. Lauf beendet, fo werden andere Leute für 
das Weitere forgen, ich meine den Polizeidireftor.‘ 
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Der Titel! Wie der Mann felbft, der ihm führte, 
Beide waren dem Profeffor fehr verhaßt, er antwor⸗ 
tete darauf nit, fondern fagte: „Das Mäddyen 
wird aber fo lange Du lebſt in Deinem Haufe woh- 
nen, fie-wird an Deinem Tiſche effen, fie wird aus 
Deinen Mitteln Kleider und Schuhe, und bie Br- 
zahlung des Unterrichts begehren.“ 

„Sie begehrt nichts.“ 

Weil Du es als ein gutmüthiger Männ freis 
willig gib. Es ift ein edler Zug von Dir, wenn 
Du aber noch lange leben follteft,, fo könnten Di 
folde Opfer in, Armuth und Roth bringen.“ 

„Nein,“ Tagte da gutmüthig lächelnb der Bilar, 
„dafür habe ich in beijeren Zeiten geforgt, und felbfi 
wenn es nit der Fall wäre, fo könnte ich ſchon 
von meiner Penfion mit den Meinen, ohne Roth 
zu leiden, leben,‘ 

Alfo der Vikar beſaß auch baare Kapitalien, er 
batte noch Zinfen zu erheben, das hatte der Pro- 
feffor noch nicht gewußt, es mußte ihm alfo um fo 
mehr daran liegen, den Haushalt des Bilars nicht 
vermehrt zu willen, es war das einzige Mittel, fid 
als der Erbe des Vikars ein forgenfreies Alter zu 
verſchaffen. Jetzt Tag ibm befondere daran, das 
Madchen rinmal zu jehen. 

„Glaubſt Du denn, alter Freund, daß ich nicht 
aud für meinen Knecht und meine Magd geforgt 
hätte? Sollten diefe Leute, die mir fo lange Jahre 
treu und redlic gedient, mach meinem Tode Hunger 
ſterben ? Meine Leiche würde fi über diefen Ge—⸗ 
danfen noch im Grabe umwenden.“ 

„Es ift fehr edel von Dir gedacht, und find 
foldhe Handlungen nur lobenswerth. Haft Du denn 
bas Alles aber aud in Deinem Teftamente genau 
beflimmt ?" 

„Als ag und was barüber iſt, bas 
gilt dann für Deine Mühwaltung.“ 

„Du ſprachſt jüngſt von einem Schlüffel, den 
Du auf Deinem Leibe trügft, han Du Deinen Plan 
noch nit geändert? Und wollteſt Du mir ihn 
nicht bei Deinen Lebzeiten einpändigen 9 

„Ich babe den Schranf feit Jahren nicht geöff« 
net, ih fann aljo den Schlüffel füglih entbebren ; 
wenn Du mi allo wieder beſuchſt — ich werde ihn 
diefen Abend, wenn id mich ſchlafen Lege, ablöfen — 
werde ich ihn Dir zuſtellen.“ 

Obgleich der Profeffor ſchlau genug war, ſich 
durch feine Arußerung zu verrathen, fo hatte ber 
Bifar hiermit doch cin Mittel aufgefunden ,- wie er 
kinen Freund auf die Probe ftellen wollte, 

(Bortfägung folgt.) 
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Sochmuth Fommt vor bem Fall, 


f ‚(Bortfegung.) 

„Hört mid, Ihr Großen des Reiches l“ ſprach 
fi mit fehler Stimme, „Obgleid von Kummer ge⸗ 

eugt, fomme ih doch, um die Beforgniffe, melde 
Ihr jedenfolle begt, zu zerſtreuen, und Euch zu ver» 
fündigen, daß ich, in Befolgung des Willens mei- 
mes mir ewig theuren Gemahls, der feinen Thron 
mit mir tbeilte, meine noch übrigen Tage ben ſchwe⸗ 
ren Sorgen der Regierung widmen will. SKeined- 
wegs gedenfe id den Großfürften Peter von der 
Tpronfolge auszuſchließen, diefelbe foll iym vielmehr 
nad meinem Tode gefichert werden, und, wenn ber 
Gropfürft meinen Unterweifungen Gehör gibt, fo 
babe ich vielleicht in meinem betrübten Wittwenftande 
den Troft, Euch einen Kaifer zu bilden, der des 
Diutes und Namens feines edlen Vaters würdig iſt.“ 

Die Blide der Verſchworenen hafteten verlegen 
am Boden, Menſchikoff aber trat auf und fagte 
feurig : 

„Bas gibt es hier mod zu bebenfen, meine 
Herren? Unfer großer Kaifer wollte, daß nach feis 
nem Tode feine edle Gemahlin uniere erhabene Ges 
bieterin feyn ſollte, und gegen feine höchſte Gewalt 
darf Niemand ſich vergehen, Ein Verräther, der 
nicht einfiimmt in den Ruf: „Es lebe unfere vor« 
treffliche Monarchin, die Kaiferin Katharina 

Im Augenblide Rimmte die ganze Verſammlung 
in diefen Ruf ein, und Keiner wollte der Vegte bleis 
ben, die Worte zu wiederholen. Man warf fi der 
Kaiferin zu Füßen, und Menſchiloff redete fie an; 

„Wir erkennen did als unfere allergnäbigfte 
Zarin und Beherrſcherin,“ fagte er mit Feuer, „und 
weiben dir unjer Gut und unfer Leben I" 

„Wohlan,“ erwiderte Katharina, „ſo will ic 
frts nur die Mutter des Baterlandes ſeyn!“ 

Alle füßten ihr nun die Hand, und als fie fid 
an das Fenfler begab, um fih den Truppen zu 
zeigen, riefen fämmtlihe Magnatın in ihrem Gefolge: 
„Es lebe die Kaiferin Katharina |" 

Donnernd wurde der Ruf von unten brantwors 
tel, Difiziere und Soldaten wiederholten ihn in 
freudiger Begeifterung, und — gebroden war jeder 
Widerfand, veridwunden jeder, auch der leiſeſte 
Schatten von Gefahr, welder die Kaijerin no 
hätte bedrohen fönnen. 

Haupifählid Menſchikoff's und feiner Getreuen 
Werk war ed, daß Katharina den Thron ohne 
Diutvergießen und furdtbare Erfcütterungen des 
Reichts befieigen fonnte, und die erhabene Kaiferin 
zeigte ſich nicht undanfbar für den großen Eifer und 
die Entſchloſſenheit ihrer Anhänger. Der Ölüde- 


fern Menſchikoffs ſtrahlte in höherem Ganze auf, 
als jemals, und noch größere Gunft wurde ihm 
von der Kaiſerin zu Tpeil, ale er früher vom Za— 
ten zenoffen hatte. Sein Reichthum war unermef- 
lich, fein Einfluß der mächtigſte. Ueber hunderttau⸗ 


ſend Bauern hatte er zu feinen Reibeigenen , feine 


Schäge zählte er nur nah Tonnen Goldes, und 
die allgemeine Sage ging, daß er durch ganz Ruß—⸗ 
land, von Riga bie Derbent reifen, und jede Nacht 
auf einem ihm gehörigen Gute ſchlafen könne. 
Kaum war es zu verwundern, daß Menſchikoff, 
von fold unerhörtem Glüde berauſcht, jegt immer 
fühner, gewaltiger und boffärtiger auftrat. Es 
ſchien, als ob er ſich feit dem Tode des großen Za— 
ren eined ftarfen Zügels entledigt gefühlt hätte, und 


‘als ob Peter der Einzige geweien wäre, vor deſſen 


Größe er ſich unbedingt gebeugt, deffen erhabener 
Geiſt ihm zugleih Ehrfurcht und Liebe eingeflößt 
hätte. Den ruffiihen Großen fühlte er ſich weit 
überlegen, und ſelbſt die Kaiferin glaubte er durch 
Feinpeit, CR und Gewandtheit lenken zu können. 
Aber noch dielt er an fi, noch wagte er es nid, 
in offener Widerſetzlichleit der erbabenen Beherr⸗ 
ſcherin Rußlands entgegen zu treten, und fein Glüdd- 
Kern ſtrahlte deßhald in unvermindertem Glanze 
bis zum Tode der Kaiferin, welcher bald nad dem 
Tode ihres Gemahles, am 6. Mai des Jahres 1727 
erfolgte. Ya, dieſer Tod ſollte ihn fogar auf bie 
böchfte Staffel feiner Macht erheben, denn noch auf 
dem Öterbebette verlobte die Kaiſerin ihren Nach— 
folger auf dem Throne, den jungen Großfürften 
Peter, mit Maria, der älteren Tochter Menſchikoff's, 
und vertraute diefem Regteren die Zügel der Regie⸗ 
Fine während der Minderjährigfeit des Sroffür- 
en an, 

So fand nun Menfhikoff da in einem Glanze 
der Herrlichkeit, wie er kaum jemals einen Unter» 
than befleidet hatte, und nur einiger Mäßigung 
hätte es bedurft, um ihn bie an fein Ende in bie» 
fer hohen Stellung zu erhalten. 

Aber der Übermüthige Emporfömmling vergaß 
nur zu bald diefer Mäßıgung ; er vergaß die War- 
nungen feines verflorbenen Herriherd, des großen 
Zaren; vergaß deffen praftifche Lehre, die fih in 
den Worten: „wie man’s treibt, fo geht's,“ aud- 
ſprach; er vergaß endlich die Proppezeibung des 
alten Jwan, der einft, ald Alexaſchka noch ein arm⸗ 
feliger Bäderfunge gewefen war, zu ihm gefproden 

atte: „Du wirft der Erſte werden im ruſſiſchen 
eihe nah Gott und dem Zaren, aber wehe bir, 
wenn bu noch höher fleigen wollteſt 1" 


(Bortiegung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 
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Meuerfundene Geſichts jMalerei.] 
Daß die Damen in Paris — und auch wohl in 
andern Städten — fih ſchminken und wenigflens 
den Wangen einen rofigen Hauch verleihen, ift eine 
alte Geſchichte. Eine neue aber, 146 in der Haupt« 
fadt an der Seine fih aus dieſer Färbung eine 
fomplette Malerei entwidelt hat, alfo die der Natur 
ins Handwerk pfuſchende Kunft einen großen Forts 
ſchritt gemacht hat. Die Berfhönerung der Geſichts⸗ 
farbe ift eine alte, Tanggeübte Kunf. Römer, Zus 
dier, Chineſen, Hottentotten, Türfen und nidt min« 
der die modernften Bertreter europäiicher Kunft und 
Bildung, die Tänzer und Scaufpieler, find mit 
biefem Zweige der» Malereis vertraut geweſen. Bes 
merkenswerth bleibt in biefer Richtung nur die lang 
andauernde Geſchmacksverwirrung ber Engländer im 
16. und 17. Jahrhundert, die ji weiß und grau 
= ſchminken liebten, um das intereffante geiftreiche 

laß, das Kennzeichen der damaligen Ariftofratie, 
fonftant zu machen. Jetzt aber bat die erfinderifche 
Mode zu Paris einen neuen Fortihritt gefunden, 
die VBerihönerung der Geſichtszüge durd einen Pins 
fel. Natürlich ift diefe Kunſt eine begränzte, Nömi- 
ſche oder barbariihe Nafen in griechiſches oder reins 
Taufafiihes Profil umzuwandeln, ift der Malerei 
nicht gegeben. Aber fie vermag 3. DB. den Lippen 
eine anmuthige, ſchwungvolle Abgränzung zu vers 
leihen. Sie weiß durch Berlängerung ber Linien 
und. geeignete Schattirung bie Form des Augen» 
ſchnities täufchender Weife zu verfbönern. Am bes 
liebteſten fol jegt der mandelförmige Augenſchnitt 
feyn. Ihn eignen ſich viele Parifer Damen an, 
weil er ald der edelfte und anmuthigſte anerfannt 
wird. Die Zeihnung und Schattirung der Augen- 
brauen verfteht fih von ſelbſt. Geht man auf dies 
fem Wege weiter, fo wird man ſich bald nicht mehr 
begnügen, die Geſichts züuge im Allgemeinen zu wideas 
lifiren*, fondern auch beflimmte Charaktere zur Er- 
fheinung zu bringen fuhen. Damen, bie bereite 
die Mittagshöhe des Lebens überſchritten, wird es 
leicht werden, fi mittelft diefer Kanft den Ausprud 
liebenswürdiger Naivität zu geben, und es bedarf 
nur eines Pinfeld, um aus einem Pinfel einen Ges 
Ichrten erfiir Klaſſe zu malen. 


—— 


An 19. Januar, Morgens 6 Uhr, flürzte in 
Mönchen-Gladbach, Rrgierungebezirf Düffel- 
dorf, ein von ſieben Familien bewohnte Wohnhaus 
unter furdtbarem Krachen zulammen. Nah einer 
Stunde verzweiflungsvoler Arbeit gelang es, bie 
Unglücklihen unter dem Schutt hervorzuziehen, doch 
ſchredlich war der Anblid: eine Frau, ipren Säugs 


ling. an. ber Bruſt, fand man bereits tobt, eine Frau 
total zerihmettert, fo doß man an ihrem Auffom« 
men zweifelt, eine dritte Frau total verſtümmelt 
und Iebensgefährlih verwundet, einen Mann mit 

brodenen Armen und Beinen, dabei.total wahn» 
nnig; ber Mann der Erfigenannten, der bereits 
an fein Gefhäft gegangen, —* durch die ſchreck⸗ 
liche Mittheilung ebenfalls allen Verſtand verloren 
* baben. In einem Winkel mit Schutt bedechkt, 
and man eine Frau mit fünf Kindern ganz uns 
verlegt, ein Kleiderſchrank hatte das gänzlihe Nie 
derſchlagen des Gewölbes verhindert, und es hatte 
ſich auf dieſe Weife über dem Bette diefer ſtark Ber 
drohten ein freier Raum gebildet, 


Biel Aufſehen mat in Trieſt folgender Gau- 
nerfireih: Vorgeſtern Abends begaben fid vier mas⸗ 
firte Individuen in das Haus eines biefigen Kauf⸗ 
mannes, der vor einigen Monaten aus Benebig 
bierber übergefiedelt war, während derfelbe fih im 
Theater befand, Während nun zwei derfelben fi 
in die Zimmer der Hausfrau begaben und fie und 
ihre Angehörigen mit allerlei Späffen und Poffen 
zerfireuten,, ſchlichen fich die andern zwei in das 
KomptoireZimmer, wo fi die Kaffe befand, öffne: 
ten biefelbe, obwohl fie mit Kunſtſchlöſſern verſehen 
war, und raubten aus derjelben nad Angabe des 
Eigentpümers 65,000 fl, 8.-M. in baarem Gelbe, 
Dieſer geſchickte und pfiffig ausgedachte Diebſtahl 
wurde in nicht mehr als 15 Minuten ausgeführt. 
Die Sicherheitsbehörden entwickeln die eifrigſte Thä- 
tigfeit in der Erforſchung dieſes Coup de main, 


Auffallendes war in der ganzen Sache nichts, da 


es bier gang und gäbe ift, an Tagen, wo öffent 
liche Redouten abgehalten werden, die Masten auf 
den Straßen und auch in Privathäuſern allerlei 
barmlofe Scherze treiben zu fehen. Diefer Fall wird 
die Leute wohl vorfühtiger machen. 


— 7 — m 
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Dreiſylbige Charade. 


Die Erfte brauſet und ſchäumet vol Wuth, 
Wirt thurmhoch die falzigen Wellen ; 

An Fegterer ruhet der Säugling jo gut, 
Ihn ſchirmt die Liebe mit zärtlihem Muth, 
Den heil’ge Empfindungen ſchwellen. 

Das Ganze ſchneidet in’s fefte Land 

Ein funftvoll gewundenes Waſſerband. 





Redalteur: Gufav Meffert. 
Drat u. Derlag bei Fifette Mailandt in. Aſchaffeuburg 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(Kortfegung.) 


„In Deinen Jahren if feine Vorſicht überfläf 
8,” fuhr der Profefior fort, „denn Niemand auf 

den weiß, wann ber Here fommt und ihn ab⸗ 
ruft. Gott erhalte Di, morgen oder übermorgen 
foınme ip wieder.“ Er drüdte dem Bifar die Hand 
und ging. Im biefem Augenblid wünſchte er nichts 
jehnliher, als das junge Mädchen zu fehen, und 
fein Wunſch .. beſſer, ald er ed nur erwarten 
fonnte. Beide Mädchen, Serappine und Katha⸗ 
rina, traten eben durch die Hofthär, indem fie aus 
dem Garten famen, auf den Flur. Katharina, die 
den Profeffor noch nicht gefeben, erfchrad heftig bei 
feinem Anblid und ſuchte fid binter Serapbinen zu 
verbergen ; dieſe aber fagte: Sey fein Kind mehr, 
—— es iſt der Herr Profeſſor, des Onkels 

eund,« 

Obgleich diefer Zuſpruch das junge Mädchen ein 
wenig ermutbigte, fo konnte fie doch eine Scheu und 
Aengſtlichkeit vor dem Manne nicht unterbrüden., 

Der Drofeffor hatte indeß das Mädchen, das 
nichts weniger ale hübſch, aber von blübender Ge⸗ 
fundpeit ſtrotzte, in deren hochgerötheter Wange ein 
Grubchen ſichtbar war, ſchon geichen, und ihn wan⸗ 
delte ein unmwiderfichlides Gelüf an, das Mädchen 
zu befigen, und ihr Wangenklut zu feinem Schön- 
heitewafler für die Oräfin zu benugen.‘ 

„Ein liebes, harmantes Kind,’ fagte mit er⸗ 
jwungener Freundlichkeit der Profeffor,, „wahrlich 
es if ein Glück für Di, daß Du diefer Serappine 
anbeimgefallen biſt. Und, nit wahr Serappine, 
Sie haben das Kind gewiß recht lieb, und fie wird 
fich dur ihr Betragen auch pre Liebe zu erwer⸗ 
ben wiffen.“ 

"Ratharina iſt ein gutes Maͤdchen,“ entgegnete 
Serappine, „durch ihre frühere Erziebung freilich 

aͤnzlich vernadläffigt, fehlt ihr noch Bieles, was 
ch abır dur Fleiß, Beharrlichkeit und guten Wil⸗ 
len erfegen läßt.“ 

Dem Profeſſor hatte das faum vierzehnjährig: 


Mädchen zu feinem Zwecke immer mehr und mehr 
gefallen, denn Seraphine in feine Klauen zu bekom⸗ 
men, bielt er, fo lange der Alte lebte, nad und 
nad für unmöglich. „Ja, wahrlich,“ fuhr er fort, 
wein recht liebes Mädchen, wenn ih nur wüßte, in 
wiefern id mid dem Rinde auch nützlich maden 
koͤnnte, id würde von Herzen gern —“ 

„Man kann es mit wiſſen, Here Profeffor, 
Sie find, ein gelehrter und erfahrener Mann, id 
bedarf bei ihrer Erziehung und dem Unterricht, den 
ih ihr ertheile , vieleicht Ihres Rathes, und wird 
ed mir dann fehr angenehm ſeyn —“ 

wBerlaffen Sie ih darauf, ich werde nicht er- 
mangeln,, wenn fie deffen bedürfen. Alfo in ber 
Krappelgaffe wohnt die Rabenmutter dieſes lieben 
Mäpddend; wirklich, es muß rin Geſchöpf mit einem 
Reinernen Herzen begabt jepn, die ein ſolches Kind 
fo mißhandeln fonnte,“ 

Katharinens Augen fülten fih mit Tpränen, 
ber Profeffor flreichelte ihr die blühende Wange, ver⸗ 
ſprach nochmals, daß er zu jeder Dienflleiflung bes 
reitwillig fey, und empfahl ſich. Statt indef den 
Berg nad) feinem alten, finfteren Garten anzutreten, 
ſchlug er einen anderen Weg ein, der ihn nad ber 
Krappelgaſſe führte. 

„Daß das Mädchen, oder Beide nach meinem 
arten kommen, ſcheint mir eben jo unmöglih als 
gefahrooll zu ſeyn,« ſprach im Geben für fi der 
Profeffor, vi werde mib an die Mutter wenden. 
Hat fie auch ſtillſchweigend auf die Rechte ihres 
Kindes verzichtet, fo hat fie es doch nicht Öffentlich 
und nicht in aller Form getban, fie ift alfo noch in 
vollem Rechte und fann ihr Kind reflamiren, fo 
bald es ihr gefällt. Habe ih dann die Eine dort, 
id denke, dann fommt die Andere von felber. Die 
Mutter der Einen, muß dur Liſt und einige hatte 
Thaler zum Stillſchweigen gewonnen werden, und 
bie Andere, fie hat feine Angehörigen, unb wenn 
fie wirklich deren hätte, fo befomme ich morgen bie 
darüber lautenden Dokumente in meine Hände, die 
fiod alſo jo gut als todt, und ber Bilar, deſſen 
letzte Lebensfaſern noch an dem Mädchen hängen, 
werden dur ihr Berfhwinden zerreißen, er wird 
ſich bald als Leicht auf fein Lager firedın? und ic 


— Der Deu 
u een Ar 


bin dann im Befig «allis. Deffen, was ih mit ji - 


Jahren gewünſcht babe.“ 
In diefe und ähnliche rudlofe Gedanken ver⸗ 
sieft, erreichte der Profeffor die Krappelgaſſe, und 


durd einige verſchmitzte Fragen, auch bald dae 


Haus der Wittwe. 
Er fand in der niederen Stube bes Hauſes ein 
Weib von mittlerer Größe. Ihr dürrer Leib war 


wir ſchlechten Kleidern angethan, aus ihren fun⸗ 


kelnden Augen aber leuchtete Tücke und Bosheit 
bervor, die Züge ihres Geſichts zeigten dem often 
Menſchenkenner, daß dieſe zu des gemeinſten Klaſſe 
gehöre, und daß es ihm Leicht werden müſſe, fie für 
feine Pläne zu gewinnen. De Ber 

Nach der erſten Einleitung bes Geſprächs ſagte 
das Weib: »Sie haben Recht, ich’ bin eine Nätrin, 
daß ich mir das fo ohne Weiteres gefallen laffe;: ic 
werde hingehen und mein Kind zurüd fürdermm.r 

„Sie haben mich nicht recht verftanden , liche 
Grau. Ihr Kind ift in dem Haufe des Bilard wie 
im irdiſchen Himmelreich; was fie dort bat und 

enieft, das fann fie nirgends weiter erlangen, aber 
% wird auch in einem ſolchen Grade dort ver- 
wöhnt, daß fie ihre rechte Mutter im kurzer Zeit 
nidyt mehr femnen, daß fie ſich ibrer, wenn fie fie 
nad einem Jahre wieder ſieht, Ihämen wird. 

„Nun das fehlte wir nad,» entgegnete das 
Weib, id. würde der Beftie ja lieber das Hals⸗ 
genid umdrehen, che ich fo etwas erduldete.“ 

Das war dem Profeſſor allerdings recht, allein 
er mußte bierbei vorſichtig zu Werke gehen, indem 
fi der Polizei« Direktor zum Schutz des Kindes 
erflärt. . 

„Reine Gewalt, liche Frau,“ ſagte er dann, 
„Sie werden beachtet, es könnte Ihnen mehr ſcha⸗ 
den als nützen. Das Mädchen ſteht von der Stunde 
an, wo Sie es freiwillig entlaffen, untet dem Schutze 
der Polizei, umd dieſe hat unter der neuen Regie 
tung eine weit größere Gewalt ols früher. Doc 
geben Sie zum Bilar, verlangen Sie, daß das 
Mädchen jede Woche einmal einige Stunden zu 
Ihnen fommen muß; es hat dad Gute, daß es 
in Zhrem Haufe und mit ihren Berpältniffen nicht 
fremd und unbefannt wird." 

Indem er dieß fagte, wußte er ſchon, daß das 
fo wenig der Bilar als Seraphine erlauben würs 
den, daß fie fogleiy den Polizei-Direftor davon in 
Kenniniß ſetzen, und daß dann andere Mafrrgeln 
getroffen würden, allein cinmal konnten fie es ber 
Mutier nicht verweigern, und das war ihm genug. 
Er fuhr alfo fort, indem er jagte: „Sie müflen, 
wenn Gie in dad Haus des Bilars kommen, einen 

an; anderen Ton annehmen, Sie wüſſen ſich zum 

ein freuen, daß Ihr Kind fo gut bei ihnen auf- 
gehoben ift, und den Bifar bitten — was Sie alkr- 
dings befehlen fönnten, wenn Sie wollten — daß 


en erlauben moöchte, daß Maͤdchen ein Paar 
Stunden mit ſich zu nehmen, um ſich mit Ihren 
Nachbarn und Bekannten über fein Glück zu freuen.“ 
„Und wozu fönnte mir dad nügen, Herr Pu 
fragte. mit höhniihem Bud die ** Mutter. 
„Ich will es Ihnen ſagen. Ich bin, wie Sie 
feben, ein ſchon bejahrter Mann, wohne auf einem 
Garten, der eine halbe Stunde weit von der Stadt 
ensfeent- liegt. Dort lebe ich mit einem uechte, der 
ziemlich eden fo alt ift als id. In den Sommer: 


Monaten mache ih aber weite Reifen, und "dazu 


möchte id mir ein junges, unverborbenes Mädchen, 
die mich» begleitet und. mich mit. um mein Geld be: 
trügt, zulegen, die mid aber unterfügt und pflegt, 
und dazu finde id dieſe gerade am geeignetften. 
Ich erhalte fie in. Allem, was fie bedarf, in Kleider 
und Schuh, Effen und Trinfen, und was ber 
Menſch ſonſt no bedarf, ich gebe ihr auch einen 
Lohn von 20 Thalern, allein dieſes Geld darf mich 
in ihre Hände fommen, ih gebe es Ihnen und 
zahle auf der Stelle 5 Thaler pränumerando. Sind 
Sie damit zufrieden 74 fragte er, indem er 5blanfe 
Zpaler auf den ſchmutzigen Tiſch warf. 

Das elende Metall, das ſchon oft mächtige Wun—⸗ 
ber bewirkt bat, verfehlte auch bier feinen Zwec 
nicht; das Geſicht der Frau erheiterte ſich plöglic 
und fie willigte freubig in Alles, was ber Profeffor 
von ihr verlangte, r 

„But,“ fagte er, „ſo geben Sie morgen Abend 
um vier Uhr zum Bikar, fpreden Sie im fanften 
Ton mit dem Manne, fo wie mit Fräulein Sera 


‚pbine, und ih glaube, man wird Ihnen Ihr Be 


gehr nicht abſchlagen. Um ſechs Uhr fomme id 


Dann im Wagen vor Ihr Haus, daß ih Kathar 


sina bier finde, ih Zufall, ich ſage ihr, daß id fir 
mis. nah dem Haufe des Vikars nehmen will, br 


‚finde ih mich aber mit ihr in meinem Haufe, dann 


erkläre ich ihr unfern Willen. Es ift begreiflid,“ 
fuhr er fort, „daß Katharina im Daufe des Bir 
kare, wo fie feine Geſchäfte und Feine Pflichten bat, 
lieber feya möchte als bei mir, allein, um fpäter die 
vornehme Dame fpielen zu wollen, erfordert es 
mebr, das feben Sie ein.“ 

„Vollkommen,“ entgegnete die Fran, „alle mor- 
gen Abend ſechs Uhr erwarte ich Sie, und ich denke, 
Sie werden aus dem ungehorfamen Geſchöpf ein 
geborfames, ein folgſames ziehen.’ 

Somit war denn der Handel um ein — Man» 
ſchenleben abgeſchloſſen. Der Profefior begab ſich, 
nachdem er der Nabenmutier das größte Suͤllſchwei⸗ 
gen über die Sache aufgelegt, nad feinem Garten 
und überließ ih den freudigfien Erwartungen. 

(Fortfegung folgt.) 
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Sochmuth kommt vor dem Fall. 


(Borticpuug.) i 

Er verfiel in dir blindefte: Juverſicht, und ges 
berdete fi, als ob jegt, nach dem Tode Katharina’s 
kein Höherer Über ibm fey; denn den jungen Zaren 
adhtete und behandelte cr mehr, als feinumigög» 
ling, denn als. feinen Herrn, und glaubte wohl gar, 
durch deſſen Berlobung mit feiner Tochter die Rechte 
und Oewalt eines Baters über. ihn gewonnen ja 
haben. Was ihm jegt noch im Wege fand, mußte 
ſich entweder knechtiſch feinem Willen unterwerfen, 
ober wurde obne Gnade vom Hofe entfernt, und 
verbannt. Man ſcheute und fürdptete ihn anſcheinend 
mebr, und leiftete ihm faft eben io pänftliden Gr 
borfam, als dem verftorbenen Zaren; Alles beugte 
ſich unter feine Macht, und die ſchnellſte Rache traf uns 
erbittlih den Unglüdlihen, ver ihm zu wider⸗ 
fpreden wagte. Die vornehmflen Großen des Yan- 
des zitterten vor ihm, und getrauten fi in feiner 
NRäpe faum zu athmen. Willfürlih ließ er Jeden 
verbaften und. in's Gefängniß werfen, oder nad 
Sibirien wandern, der nicht etwa rin Staats— 
verbredden begangen, fondern vielleiht nur fi 
unserftanden hatte, in feine Berechtigung zur un« 
— Herrſchaft irgend welchen Zweifel zu 
gen. 

Dieß Alles hätte ipn aber noch nicht in das 
Berderben geftürgt, wenn er mit in feiner Bers 
biendung fo weit gegangen wäre, felbftfeinen Herrn 
dem jungen Zaren, in ſchroffem Uebermuthe ent« 
gegen zu treten, und ihn wie einen willenloſen 
Knaben zu behandeln. Denn der junge Zar war 
freilich erſt zwölf Jahre alt, aber er hatte ſehr wohl 
das Bewußtieyn der hohen Würde, die er befleidete, 
und ber Lebermurh feines Miniſters braann ihn 
erfi zu verſtimmen, und dann zu erbittern. Mens 
ſchikoff lachte zwar feines Zornes, den er für ohn⸗ 
mächtig hielt und den er jederzeit leicht unterprüden 
zu lönnen glaubte. Aber er vergaß, daß der zwölf⸗ 
jährige Knabe immerhin fein Kaifer war, der Ach⸗ 
tung und Geborfam von jedem feiner Unterihanen 
fordern fonnte, und dieſes Bergeffen wurde fehr 
bald die Urſachhe feines Sturzes vom Gipfel ber 
Macht in den Abgrund des Elendes. 

Die nächſte Beranlaffung zur Ungnade Men- 
ſchiloffe gab fein grängenlofer Geiz, den er, troß 
ber unermeßlichen Reichthümer, welche er beſaß, nicht 
zu bezwingen vermodte. Immer darauf bedacht, 
feine Reichthůümer zu vermehren, immer nur dem 
Antriebe feiner unerfättliden Habgier folgend, ver- 
gaß er ſich eines Tagıs fo meit, daß der junge 
Zar, welder bisher feine Anmoßungen ſchweigend, 
wenn auch unmillig, erbulbet hatte, ihm eine ernfle 
Rüge ertheilen mußır. 


Durch eine ‚feinen Kreaturen , welche ſich dazu 
hergaben, ihm als —* zu dienen, erfuhr er 
nämlich, daß von dem welcher das Taſchen⸗ 
geld für die Meinen Ausgaben des Kaiſers zu ver⸗ 
walten Hatte, dem Kaiſer ſelbſt eine, noch dazu nur 
fehr geringe: Summe ringehändigt worden war 
Da der Diener dieß ohne fein Vorwiſſen, vielleicht 
gegen feine. Befehle gethan hatte, ließ ihn Menſchi⸗ 
koff kommen, ſchalt ihn aus, mißhandelte ihn ſogar 
auf das Groͤblichſte, und gab ihm auf der Stelle 
den Abſchied. Weinend verlieh der unglüdliche 
Menſch das Zimmer, und ſchlich traurig in die Ge— 
mäder des Kaifers, um von feinen Kameraden » 
Abſchied zu nehmen, und ihnen fein Leid zu flagen. 
Zufällig und zu feinem guten Glücke begegnete ihm 
bier der junge Zar, welcher augenblicklich die Rieder» 
geihlagenheit und Betrübniß feines  Dienerd ber 
merkte. 

„Was fehlt Dir, Muſchka?« fragte er ihn 
freundlich. eg weinſt Wer hat Dir etwas zu 
Beide gethan Fu 

Der arme Menſch hätte es wohl nidt gewagi, 
ſich aus eigenem Antriebe beim Kaifer über die harte 
Behandlung des allmächtigen Minifters zu beflagen, 
jegt aber, da der Zar felber ihn befragte, verga 
er alle anderen Rückſichten, und erzählte offen, 
es ihm ergangen fey, und welde Früchte feine Ers 
gebenpeit für feinen jungen Gebieter ihm getragen 
babe. Der Zar börte ihn entrüſtet an. 

„Das gebt zu weit,“ fagte erzornig. „Du bleibfk, 
Aluſchkal Ich will nicht, daß die Treue beftraft, 
fondern vielmehr, daß fie belohnt werde. Fürchte 
Di nit vor Menſchikoff, id werde ihm fon 
den übermüthigen Kopf zurechtfegen!‘ 

Unverzäglih, dad Herz noch von Unwillen ers 
füllt, begab er fih zu Menſchikoff, warf ihm fehr 
ernſtlich fein eigenmaͤchtiges Verfahren vor, und bes 
fapl ihm im Herrſchertone, ſich künftig in den ger 
hörigen Schranken zu halten und ſich Fünftig nicht 
in feine, des Zaren, perſönliche Angelegenheiten zu 
miſchen. Menſchikoff wollte fi vertheidigen, aber 
der junge Zar fiel ihm mit bligenden Augen in 
die Rede. 

„Sch weig!“ herrſchte er ihm zu. „Du haft 
Di vergangen, und ich nehme feine Entichuldigung 
an, Hüte Did, Menſchikoff, daß ich nicht vergefle, 
wer einft der befle Freund meines großen Borfab- 
ren war. Ihm baft Du Dienfte geleifter, mir nicht. 
Dana richte Dein Benehmen.“ 

Ohne den beſtürzten Menſchikoff zu Worte foms 
men zu laffen, drehte er ihm den Rüden zu und 
entfernte ih. Mit einem Gemiſch von Unwillen 
und Beſorgniß ſchaute Menſchikoff ihm nad. Sein 
Unglück aber wollte, daß das erſtere Gefühl in feis 
nem Herzen bie Oberhand behielt. 

"Der junge Adler ſcheint fliegen zu wollen,” 


murmelte er vor fib bin, „Man muß ihm bie Flü⸗ 
gel ein wenig ſtutzen.“ 

Anſtatt ih den Borfall zur Warnung dienen 
zu laſſen, und die Echre daraus zu khöpfen, für 
die Folge beionnener und züdhaltender zu Werke 

gehen, nahm vielmehr der hochmüthige Menſchi⸗ 
Torf daraus Beranloffung, noch übermüthiger und 
willfürliher aufzutreten. 
fan» fig nur zu bald, 

(Fortfegung ferigt. 


Eine Gelegenheit dazu 


Mannigfaltigteiten. 

Unter den gegenwärtigen Berhältniffen dürfte es 
von erhöhten Intereffe ſeyn, den gegenwärtigen 
Stand der Heeresmacht des deutihen Bundes zu 
fennen. Nach den von den einzelnen Regierungen 
der Bundesverfammlung vorgelegten, Standesüber« 
fihten zählt das gefammte Bundedherr 527,501 
Mann (124,135 mehr als der Sollſtand ber alten, 
57,008 Mann mehr ale bie Forderung der neuen 
Mattikel.) Nämlich Deferreih (1., 2, 3. Armee 
forpe) 153,295 Mann, Preußen (4., 5., 6. Armee» 
forps) 170,509 Mann, Bayern (7. Armeekorpe) 
47,866 Mann, 8. Armeelorps (Württemberg, Bar 
den, Großherzogthum Heſſen) 48,303 Mann, 
9, Armerforpe (Königreich Sadien, Kurbefien, 
Naffau, Luremburg, Limburg) 41,308 Mann, 
10. Armeelorps (Hannover, Braunſchweig, Olden⸗ 
burg, Hanſeſtädte, Mechlenburg, Holſtein) 48,137 
Mann; Reſerve⸗Infanterie⸗Diviſion GCächſiſche und 
anhaltiſche Herzogthuͤmer, Frankfurt, Heſſen ⸗Hom⸗ 
burg 2c.) 18,083 Mann. Darunter befinden ſich 
höhere Stäbe 3519, Infanterie 404,953 einiclich- 
li 32,285 Büchſen⸗Schützen, Reiterei 71,736, Ars 
tillerie 41,335 (Fußartillerie 32,325, reitende Artils 
‚ ferie 9010), Pioniere 5958. Dazu fommen nod 
‚folgende nicht Streitbares 1711 Aerzte, 18,078 
Train⸗Soldaten. Der Belagerungs- Park zählt -250 
Geſchütze (122 Kanonen, 31 Haubigen, birago'ſche 
Equipagen für eine Geſammitflußbreite von 5010 Fuß). 


Die Ehen in Canada werden ohne viele Um—⸗ 
Hände und ohne große Zeitverlufte geihloffen, und 
diejenigen, die in einem einzigen Tage verabredet 
und eingegangen werben, werden mit zu den 
ſchlimmſten gezählt. Man wird vorgefilt, man 
plaudert einge Minuten, man gebt zur Behörde, 
wird getraut und reift mit der jungen Frau ab: 
dieß Alles it das Werf weniger Stunden. Folgender 
Fall möge zum Belege des Geſagten dienen: in 
sefpeftabler Deutscher, der in Torvato wohnt, ging 
nach Rocheſter eine Frau ſuchen. Der Heirathe- 
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luſtige wär Wittwer und: Bater von drei lebenden 
Lindern; fein Fall war fomit ſchwierig. Er wollte 
eine Frau, jung und ſchoͤn, und die Dabei geneigt wäre, 
die ſchwere Laſt feiner Haushaltung an ſich zu neh» 
men. Er ſucht zuerſt in der Umgebung, ohne jedoch 
eine Frau nah feinem Geſchmacke zu finden. Er 
ſucht in der Stadt mit demielben Erfolge. Zum 
Glucke Hatte er einen Freund, der eine hervorragende 
Stellung in der Brafihaft einnahm. Diefer. lannte 
alle Einwohner in der Stadt, und fegte ſich in ben 
Kopf, feinem Freund noch am bemfelben Tage zu 
einer Frau zu verhelfen. In der That fanden ber 
reits in der naͤchſten Viertelſtunde die Eröffnungen 
mit den Angehörigen eines ganz netten Mäpdens 
Ratt; in der nächſten Stunde reichte fih das hei« 
rathelufige Pärchen vor der Behörde die Hände, 
und wenige Augenblide nachher faßen Beide, bes 
reitd fehr verliebt in einander, im Bagen, um nad 
Torvato jurüdgufehren. 


—h 


Die größte Schneiderei in der Welt iſt 
bie des Herrn Godillot in Paris, Diejelbe bes 
fhäftigt 65 Nähmaſchinen, welche durch eine Dampf- 
maſchine von 9 Pferdefraft in Bewegung gelegt 
werden, und auf welder die Kaputröde für bie 
Krimarme ganz gearbeitet wurden. Die übrigen 
Kleivdungsftüde können auf denfelben Maſchinen ges 
fertigt werden. Der erſte Werlmeiſter, Duffantoy, 
hat dazu eine Schneidemaſchine erfunden, welche 10 
bis 15 Kleider mit einem Dale ſchneidet, raſch wie 
der Blig. Außer den Maſchinen nähen bier 1000 
Frauen. In 3 Monaten wurde aus dieſen Werk, 
ftätten die Kailergarde ganz neu gekleidet. 


In Landshut hat biefer Tage eine Schlitten» 
fahrt ftattzefunden, wobei brftimmt war, daß nur 
Herren und feine Damen daran Antheil nehmen 
dürfen. Run beabfihtigt das beleidigte ſchöne Ge⸗ 
ſchlecht aus Rabe eine Schlittage zu veranflalten, 
bei welcher fein Mann .(Ruriher auch nicht 7) be⸗ 
theiligt ſeyn darf. Ob es der. Diplomatie gelingen 
wird, auch dieſe gewitterſchwangere Wolke des Zwie⸗ 
ſpaltes zu verſcheuchen, iſt mehr als zweifelhaft. 


Die neueſten Tangordnungen in Wien ha- 
bea die Form von Aktien, deren losgetrennte Kou⸗ 
pons die Damen den Glücklichen, denen fir einen 
Tanz zufagen, übergeben. Diefer Koupon enthält 
den Namen der Tänzerin fo wie die Numer und 
Bezeihnung des verjprodenen Tanzes. 
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Das geheimniſßvolle Mädchen. 


(Hortiesgung) 


So wir der Baron von Aſchrath es nur. mit 
feiner Gemahlin hielt, fo wie er über das künftige 
Bopt feiner ſchon erwachſenen Söpne nur mit ihr 
beflimmie ; und es ihm gar nicht einfiel, auch bie 
Stimme feiner Söhne einmal darüber zu hören, fo 
hatten auch die Brüder mit einander beſchloſſen, ſich 
fo viel ald möglich von den Eltern frei und unab⸗ 
bängig zu maden. 

8 iſt micht fehten der Hall, daß fireng ergogene 
Kinder die folgfamfien find, und daß bie Achtung 
und die Ehrfurcht, die fie ſchon in zarter Kindheit 
für die Eltern erhalten, bie in das ſpäte Mannes⸗ 
alter bleibt; allein ein altes Sprichwort ſagt: all 
u ſcharf mache ſchartig. — Es war hier. der Fall. 

r Baron ſowohl, als feine Gemahlin hielten «8 
für Recht und Pflicht, ihre Kinder nur von firens 

en Lehrern erziehen zu loffen, fie ſelbſt legten feine 
and an, fanden Alles recht und gut, was biefe 
anorbneten und beflimmten, und entzogen bamit auch 
den Rindern die Liebe und das Bertrauen zu ihnen. 

Der Baron würde ein eben fo guter Finanz« 
miniſter geworden fepn, als er ein guter Delonom 
war. Er wußte ſteis genau wie bo die Kurfe 
landen, und eben fo genau wie hoch die. Betraide- 
Preife im In⸗ und Auslande fanden, eine Erzie- 
hungslehre aber hatte er nie gelefen, von Campe's 
Schriften, die damals viel Aufſehen machten, hatte 
er Beine Zeile gefehen. Er liebte keine Befannt- 
ſchaften, gab feine Gaſtmähler, die einzige Ber 
wendung, bie er lichte, war das Theater in der 
Stadt, wo er für fih und feine Gemahlin eine Loge 
gemiethet und an den Spieltagen, feinen ausge 
nommen, in eleganter Kleidung erſchien. Eben ſo 
war feine Grmaplin. Sie verbrachte ihre Zeit ſich 
zu pußen, ohne jedoch von irgend Jemand anders, 
als von ihrem Gemahl und Abends im Theater 
geieben zu werden. Ihr Hauptzeitvertreib war Lel- 
ſürt; jedoch kalt, wie ihr Herz, waren auch bie Bü⸗ 
Her und fonfigen Scriften, die fie las. 


Mittwoch ‚, 4. Februar 
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Es halte während der Zeit, wo die beiden Söhne 
zu Haufe auf dem väterlichen Gute waren, ſchon 
mehrere Male heftige Scenen gegeben, indem Eduard 
frei und offen erflärt hatte, er würde nie und nim⸗ 
mer von dem Mädchen laffen, es möge auch daraus 
entfichen, was da wolle. Albert, der jüngere Sohn, 
bielt +8 ‚mit feinem Bruder, und fo fanden ſich El⸗ 
teen und Kinder mit einem Male fchroff einander 
gegenüber. 

Der Baron fuhr zur Stadt zu feinem Anwalte, 
um ſich von ipm Rath zu erholen; allein der Rath 
fiel nur dahin aus, daß er feinen Söhnen die Mittel 
entziehen müfle, um ihr Studium fortfegen zu kön⸗ 
nen, dana würden fie ſchon zu Kreuze kriechen und 
ſich in feine Befehle fügen. 

Sp war die Zeit der Ferien verſtrichen. Eduard 
hatte Seraphine noch mehrere Male gefehen und ges 
ſprochen; trotz des ſtrengen Berbots feiner Eltern 
war er in deren. Daus gegangen und hatte fi mit 
ihr im Garten unterhalten, Beide hatten einander 
ewige Liebe und Treue gefhiworen, und Beide was 
ven in ihrer innigften Seele enticploffen, den Shwur 
zu halten, s 

Endlich fam ber Tag, wo beide Brüder ihrer 
Beſtimmung gemäß reifen wollten und din Bater 
in gebührenden Ausdrüden um ihre Wedhfel baten; 
allein fie wurden ihnen — was -fie nit erwartet 
hatten — verweigert. „Wenn hr meiner nicht 
bebürft, fo geht,’ fagte der Baron, „verſucht ee, 
ob es ohne mid und miein Geld geh” 

„Wohlan,“ fagte Eduard, „jo wird es auch 
ohne Ihr Geld geben, «6 ſtudiren alljährlich eine 
Maffe junger Leute, die fein Bermögen haben, ſo 
werden auch wir unfer Ziel erreichen.” 

„Dal fagte da der Baron, „Ihr denkt auf 
meinen Namen Schulden zu maden, Ihr glaubt, 
weil id rei bin, borgen Euch die Leute, und i 
werde ſchon bezahlen müflen; da habt Ihr Euch 
indeß verrechnet, wenn Ihr das glaubt, nicht einen 
Groſchen bezahle ih, den ich nicht bewilligt habe; 
Dagegen aber laffe ih Euch in den öffentlichen Biät 
teen freditlos machen, indem id mid don Eu, 
als ungeratbene Söhne, losſage.“ 

Das Letztere war empörend, Eltern und Rinder 
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ſchieden ohne Abſchied von einander und Jeder giug 
ſeinen Weg. 

„Der Vater will uns prüfen,“ ſagte Albert, „er 
wird ſein Wort nicht halten, er wird uns die Wech⸗ 
ſel nachſchicken.“ ee > 

„Er wird es halten, entgegnete Eduard, „ver⸗ 
laß Di darauf. Ich hätte ibn täuſchen fönnen, 
ich hätte mich ſcheinbar von Seraphinen losſagen 
können; aber, bin ich denn nicht ſtrafbarer, als ich 
ed fo bin, wo ich die Wahrheit offen und ohne 
Hehl gefagt habe?“ — 

„Das iſt allerdings wahr, was aber wollen 
wir ohne Geld beginnen ?“ 

„Die erſte Einrichtung fünnen wir wit. dem Wer 
nigen, was wir befigen, beginnen, und Das Weitere 
wird ſich finden. Hält der Baier fein Wort, fo iſt 
mein Plan au für die Zufunft gemacht, bie ger 
genmwärtigen Berhältuiffe bieten jedem jungen Mann 
von Kopf und Herz die Hand, wir werden nicht 
unter ehen.“ b 

„Deine Worte Eingen geheimnißvoll.‘ 

„Mag es Dir fo ſcheinen, ih bin. auf alle Fälle 
vorbereitet, ih will und werde mir eine Eriftenz 
verschaffen, auf der ih eben fo hoch fiche, ale wenn 
ih dem Staate mit meinem Kopfe uud meiner Ge⸗ 
Ichrfamfeit diene,“ 

Albert, der feinen Bruder nicht begreifen fonnie, 
ging kopfſchũtlelnd fort. 

Am nächſten Morgen, es war ein trüber, neblich⸗ 
ger Dftobertag , ‚gingen die Brüder, um mit dem 
Heinen Reſt des crübrigten Taſchengeldes recht weits 
hin aus zureichen, wit dem Keinen Reiſciorniſſer auf 
dem Rüden, aus Lindenbuſch. Es waren die Söhne 
eines Mannes, ber eine halbe Million im Bermögen 
hatte, er hatte ihnen den letzten Abichied, in fo fera 
fie ihre Meinung nicht geändert, ihr Starrfinn ſich 
nicht gebeugt, verweigert. Es waren bie Söhne 
eines reihen und ebrgeizigen Mannes, die bei fo 
höchſt unangenehmem Spätberbfiwetter, während 
Jechs Geſpann muthiger Pferde im Stalle ftanden, 
ihren weiten Weg zu Fuß antraten, 

Der Baron ftand hinter der Fenflergarbine und 
Jap ihnen mad. „Dieſe ungeratpenen Buben!‘ 
zief er, „da geben fie bin, fie können ſich nicht ent» 
ſchließen, ihren Starrfinn zu beugen, aber id werde 
auch in dem meinigen beharren, ich will doch fehen, 
wer am weiteſten damit fommi, — Es iſt entſetz⸗ 
lich, ſich wit foldem Undank belohnt zu fehen, und 
doch muß ſich cin Vater, wenn er nicht unter. feir 
wen Kindern fichen will, nicht fügen.” 

An einem andern Fenſter fand die Baronim, 
auch fie fchielte Hinter der Fenſtergardine durch, und 
es iſt nicht im Abrede zu fielen, daß ihr Mutterherz 
erweiht war, daß fi eine Tpräne in ihrem Auge 
ſpiegelte. ber fie hatte die erſte Beranlaffung zu 
dieſem Zwiefpalt gegeben, hätte fir, was fie geichen, 


„hätte ipr Sohn Eduard, durch 


nicht geichen, vielleicht hätte die Sade fpäterhin 
eine ganz andere Wendung genommen, vielleicht 
eit und Berbält: 
niffe veranlaßt, feine jugendlide Thorheit vergefien; 
fiesbereuste es zu jpät, denn, ihren Gemahl umzu⸗ 
Rimmen, war rein unmöglich, fein einmal gefaßter 
Entſchluß unumflößlid. Sie hatte ihrem jüngfien 
Sohn, ihrem Liebling, geftern noch heimlich zehen 
Louisd’or zugefiedt; doch was konnte ihm Wire 
Kleinigkeit nügen, und fie war auf arölete Sum: 
men nicht vorbereitet, befaßte fich mit der Kaffe nicht. 

Eine Stunde fpäter trennten fi die Wege der 
Brüder, Eduard wanderte ſudweſtlich nach Böttin- 
gen und Albert füdöftlih nah Dresden. 

„Sieh,“ fagte der Leptere, als fie fih nod cin- 
mal umarmten, um ſich für eine lange, verbängniß- 
volle Zeit von einander zu trennen, „ſieh, bie 
Füchſe hat mir die Mutter heimlich im die. Hand ge 
drüdt, wir tpeilen fie brüderlih, und nun, was.bas 
Verhängniß aud über uns beſchloſſen haben ımag, 
wir theilen Freud und Leid zufammen und nichte 
ſoll und trenneg.” 

Eduarb fonnte hierauf nicht antworten, ihm 
biutete das Herz, denn fein Weg war, im ſchlimm⸗ 
fien Falle, ein jehr weiter. 

„Sey Du glücklich, mein Bruder,“ fagte er, 
nich will verſuchen, ob ich es durch eigene Schöpfung 
aud werden fann; wenn Du aber wieder madı 
®...fommft, fo jude Serappine zu fehen und 
zu ſprechen, und fage ihr, mas fie au durch Zw 
fall hören und erfahren möchte, es geſchähe um 
ipretwillen, fie fey und bleibe bis zum legten Athem⸗ 
zuge meines Lebens das Ziel meiner Wuünſche, un 
nun leb’ wohl.” — 

Er riß ſich raſch aus den Armen ſeines Brudere 
und eilte mit ſchnellen Schritten fort. 
(Rortfepung folgt.) 
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San Marine im Jahre 1856. 


Die Beränderungen in der Eleinften aller Repu- 
blifen find von geringer Bedeutung; nichtsdeſto⸗ 
weniger mag es der Mübe verlohnen, von. Zeit zu 
Zeit einen Slick auf diefen Diminutivftaat zu wear 
fen, deffen Ruhe in den jüngflen Jahren durch bu 
Unruhe der romagnoliichen Nachbarſchaft mehr alt 
fonft gefiört worden if. Die Bevölkerung, auf 18 
italieniſche Quadratmeilen, beläuft fi gegenwärtig 
auf 7800, nämlid 434 auf eine Duadratmeile,. Dir 
Zahl der Frauen überfleigt um ein Weniges die dei 
Männer. Die Hanptveibäftigung iſt Aderbau, 
boch zählt man etwa 300 Handwerker und: Händ- 
ler. Unter jenen find die Steinmegen, wohl dem 


heiligen Marinus zu Ehren, und die Schuſter bit 
sablreichften. Jeder waffenfähige Bürger iR ver⸗ 
pflichtet, vom 16. bie zum 60. Jahre perſoͤnlichen 
unerigeltlihen Militaͤrdienſt zu leiſten. Die Mili⸗ 
tärmadıt tbeilt fi in die Wache (Guardia), welde 
zum Dienft. der Kapitani-Reggenti und des Kon» 
figlio« Principe beftimmt if, und einen Kommandans 
ten, mehrere Difiziere und 24 Gemeine zählt; im 
bie. Miliz,.9 Kompagnien, jede zu 140 Mann mit 
Einiblug ‚der Offtziere, und in vie Polizeifoldaten 
oder Seuvarmen, welde der Kirchenſtaat lieſert uud 
die Gold bezieben. Der GeneralsKommandanı hat 
einen Stab; die Zahl der Difiziere beläuſt ſich“ ges 
enwärtig auf 75, vom Lirutenanı aufwärıd bie zum 
Shrıhen, deren ee nicht weniger als ſieben gibt. 
Degreifliderweiie find die meiſten dieſer Offiziere 
Iebiglih ad honores, und «6 iſt eine alte Siue bes 
wmaguoliihen Adels, die Uniform der Republil 
Sar Marıno, blau mit waß, zu tragen. Diefe 
Sitte machen heutzutage aud andere, römiide und 
tosfanifche, Edelleute mit, und wir finden unter ben 
fanmarinefiihen Difizieren die Prinzen Karl Lucian 
und Zoleph Bonaparte von Canino, die Fürſten 
Gabrieli und Simonetti von Rom und Bologna, 
die Marbeien Bevilacgua, Bartolommei, Ferroni, 
Pieslomini, Strozzi u. 9. von Ferrara, Flotenz, 
Siena, Mantua u.|.w. Die Zahl aller zur Miliz 
Sebörenden beläuft fid auf 1500, Eine Epren- 
mebaille in zwei Klaſſen, urfprünglih für das Mi« 
Klär beflimmt, wurde dann aud auf den Zwildienſt 
audgebehat, und ift neuerdings manden Aueläns 
dern, namenilih Diplomaten und fremden Beamten, 
für geleiftiete Dienfte, Fürſprache und Bergünftigungen 
verlieben worden. Der größte Theil des Gebiete, 
nämlih ſechs Pfarren, gehört zum Bistum von 
Montefeltro, zwei Pfarren find der Diözeſe von 
Rimini zugetbeilt. In der Stadt San Marino 
zählt man 12 Geiftlide und 2 Klerifer, zu denen 
noch 16 Prieſter und 2 Kleriter im übrigen Terri⸗ 
forium zu zählen find. Ein Kapuginerflofter hat 13 
Bewohner, eines der Minoriten-Konventualen und 
eins der Servi di Maria haben je 5, fo daß bie 
Grfammizahl der zum Klerus gehörenden ſich auf 
53 beläuft, mit Einfluß der Yaienbrüder, Das 
Mariffenflofter zählt 20 Nonnen, 14 Konverjen und 
9 in der Erziehung begriffene junge Mädchen. Stif⸗ 
tung der Familie Belluzzi iſt ein Kollegium , mit 
weldbem die Öffentlihe Schule verbunden ıfl. Der 
Unterriht umfaßt folgende Grgenflände : Leſen und 
Schreiben, Anfangsgründe der lateiniſchen Gram⸗ 
matif, italieniſche Grammatit und Arithmetif ; höhere 
fateinifhe Grammatif; Humaniora und alte Geo— 
grapbie ; Rhetorif und Eloquenz; Logif und Meta» 
phyif;z Mathematif und Elemente der Phyſik und 

bemie, nebſt cınem phpſiſchen Kabinet und einem 
Obſexvatorium; bürgerliche und kano niſche Inſtitu⸗ 
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tionen, und Moraltheologie und Dogmatik. Die 
verſchiedenen Lehrer ſtehen unter einem Rektor; ber 
Governatore if jedeswal cin Mitglied der Familie, 
bie das Kollegium gefifter bat. Elewentarſchulen 
gibt es in bem Dorgo (bei der Stadt) und in Ser« 
rapallr. Sie werben von etwa 90 Schülern beſucht. 
Außer der Schule im Klariſſentloſter gibt es eine 
Maͤdchen⸗Elementarſchule. In dem vormaligen Val⸗ 
loniſchen Hauſe befinder fi die öffentliche Biblio⸗ 
tel, ziemlich rrich am diſtoriſchen und juriſtiſchen 
Berten,. die größtentheils aus dem Nadclaß ſan⸗ 
marinejer Rechtsgelehrten ſtammen, die in den be» 
uachbarten Staaten das Richteramt befleideien. 
Neuerdings ſchenlte der Kaiſer der Franzoſen dieſer 
Bibliothek cine anſehnliche Reihe archäologiſcher, 
tunfigeihichtlicer und anderer Werke. Ein land 
wirthihaftliher Berein Hat fi vor Kurzem gebils 
ber ; «ine Druderei gibt es in der Republif nid, 
indem die Regierung, zur Vermeidung von Konflif- 
sen mit andern Regierungen, zur Änlegung einer 
folgen nie pie Erlaubnif ertpeilt hat. Noch muß 
eines Inſtituts dieſes Heinen Freiſtaats gedacht wer⸗ 
den. Es iſt das Patriziat, welches, wie die Offi⸗ 
zierſtellen, gewöhnlich Ausländern, verliehen zu wer⸗ 
den pflegt. Die Zahl ſämmtlicher Berleihungen 
diefer Art beläuft fin auf etwa 440. Die älteften 
flad aus dem 17. Japrhundert, darunter dir an bie 
Albani von Urbino-Rom, an die Errolani von 
Bologna, an die Dlivieri von Peſaro, an die Ras— 
pori von Ravenna ; fehr viele find aus neueften 
Zeiten. Eine Menge berühmter Namen finden fi 
neben völlig unbefannten. Manche Nidt-Ftaliener 
ſtehen auf der Life, fo Artaud de Montor, Ritter 
Bunfen, Drouin de Eyuys, Kölle, Graf L. Lebzel⸗ 
tern, Herzog dv. Laval Montmorency, Tpeodore de 
Leſſeps, Graf v. St. Aulaire, E. Thoupenel, Karl 
Witte. Neben den Parriziern ſtehen die Bürger, 
gleichfalls meift Fremde, gegenwärtig 90 an ber 


»Zapl. Die früpefte Ernennung diefer Art iſt vom 


Jahre 1757. 


Mannigfaltigfeiten. 


Am 8. Dezember v. 36. war in Dettingen 
aus einem dem Briefträger zur Belorgung an bie 
Poſt übergebenen Packete ein 25,Tpalerihein ent+ 
wendet worden, in Folge welchen Vorfalles der Poft- 
erpeditor Pfann , cin hier allgemein wegen friner 
Gefälligkeit beliebter und das allfeitige Vertrauen 
genicßender Mann, centlaffen wurde, Ein abermalt- 
ger, am 20. d. M. dahier begangener Diebſtabl bat 
nun zur Entvedung bes Tpäters geführt. Wieder 
waren aus einem Padete zwei 10 fl,-Banfnoten ab- 
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handen gelommien; daß bie Seiten: dieſes Packets 
mit einem Meſſer geöffnet und dann wieder mit 
Buchbinderkleiſter verficht. worden waren, leitete den 
Verdacht gegen den A6fjährigen Sohn des Briefe 
trägers,, einen Buchbinderlehrling. Wirklich fand 
man aud bei ihm noch eine Banknote von 10 fl., 
worauf er dieſes Verbrechen und fpäter au bie 
Entwendung des erfiern 25⸗Thalerſcheines geſtand. 
Eine BWeinwirtbswittwe hatte unmittelbar nach dem 
Diebflahl den Tpalerichein gewechſelt, fol aber dies 
ſem noch unmändigen Knaben, der einen Theil des 
Betrages mit feinen Kameraden verzedte, nicht eins 
mal den vollen Werth gegeben haben. Dura dire 
Diebſtähle ıft Schweres Unglück über drei Familien 
gelommen: über die bed Diebes, die ver Weinwirths⸗ 
wittwe als Begünfligerin und über den fo ganz ums» 
ſchuldigen Pofterpeditor. : Wohl ift jegt vom diefem 
jeder ſchlimme Verdacht weggewälgt ; doch leidet er 
noch ſchwer durch feine Entlofjung. Allgemein wird 
aber gehofft und vertraut, daß die gerechte General⸗ 
Berfammlung dem thätigen und gelhägıen Manne 
bald wieder eine ehrende und belohnende Wirkſam⸗ 
feit zuweilen wird. 


— — 


Bor Kurzem ereignete ſich in einer Garniſons⸗ 
ſtadt unweit Berlin ſolgenber Kriminalfall: „Es 
lehrte in dem erſten Gaſthofe des Ortes ein hoher 
ruſſiſcher Offizier mit anſehnlichem Gefolge ein. 
Einige Stunden ſpäher, gegen 8 Uhr Abends, er⸗ 
klang eine vortreffliche Bewilllommnungsmuſik un⸗ 
ter ſeinen Fenſtern. Der Stabstrompeter des dort 
garniſonirenden Kavallerieregiments brachte aus eige⸗ 
nem Antriebe dem fremden General ein Ständchen. 
Diefer, erfreut von folder Aufmerffamfeit, lich dem 
Stabstrompeter in fein Zimmer eintreten und mit 
verbindlichen Worten des Dankes drückte er dem 
Trompeter, wie er ausdrücklich bemerfte, 50 Rubel 
zur Belohnung für ihn und feine Kunſtgenoſſen in 
die Hand. Der Stabsirompeter hörte oder wollte 
auch vielleicht den bedeutungevollen Beifag nicht 
hören, er betrachtete den Ffleinen Sag ale fein 
Eigenthum und verfhwieg das erhaltene Geſchenk 
gänzlih. Bald aber famen die Trompeter hinter 
dad Geheimniß, fie verflagten ihr muſikaliſches Haupt. 
Der Stabetrompeter wurde kriegsrechtlich zur Des 
grabation verurtheilt und muß fomit ſchwer für das 
begangene Unrecht büßen, Wir bemerfen bei diejer 
Gelegenheit, daß die Strafe der Degradation in ber 
preußifchen Armee nur bei den Chargen vom Wacht⸗ 
miilter abwärts Ratıfindet.“ 


Waſſerſcheu ift durch Dampi beilbar!] 
Dir Parifer Arzt Dr. Buffion, welcher duch Bes 
bandlung einer in Folge des Biſſes eines tollen 


Hundes von der Waſſerſcheu befallenen Frau eben» 
falls von dieſer fürdterligen Kranfpeit ergriffen 
worden war, befchloß, feinen Leiden durch Tödtung 
mit- Waſſerdampf ein Ende zu machen. Er tief ſich 
ein- Dampfbad. bereiten und fleigerte die Hitze all- 
mählig bis auf 107 Grad 36 Gefunden des Fahr 
renheit’fgen Thermometers, Ipürte aber auffallender 
Weile eine außerordentliche Erieichterung ſeiũer ſchreck⸗ 
lichen Beſchwerden. Er verweilte fo lange im Babe, 
bis er fih volllommen wohl fühlte, aß mit wahrem 
Heißhunger, trank außergewöhnlich vie! Waffer und 
ſchlief ganze 24 Etunden in einem fort. Als er er⸗ 
wachte, war er vollſtaͤndig wieder bergeflellt. Dr. Buſ⸗ 
ſion ſandte den beglaubigten Bericht ſeiner Heilung 
an die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris und 
behandelte feit jener Zeit fünf Waſſerſcheue und 
Hundswäthige auf die angegebene Weife durch Dampf, 
wovon vier genafen, während der eine Kranke, ein 
ſechsjähriger Knabe, im Bade erſtickte. 


Abermals muͤſſen in Paris hiſtoriſch nicht un— 
intereffante Baulichkeiten dem Bedürfnihß der Neu— 
zeit Platz machen. Im Mittelalter wohnten bie 
Sfraeliten, die in Paris fo viele Berfolgungen und 
Berbannungen zu erbulden hatten, nad einander 
nabe an den fogenannten „Ehampraur,» wo feit 
den die Marftpallen gebaut wurten, in ber Umgte⸗ 
bung des Hotel-desville und in der’ Eid, wo noch 
heute zu Tage eine „Judenſtraße“ beſteht. Gegen 
das Jahr 1632 fiedelte ſich eine Meine Kolonie im 
Faubourg St. Antoine an, und baute nahe am dir 
Boftille ein großes Haus, dem man den Namen 
„Zudenpof” gab und der während der Revolution 
„Wunderhof” genannt wurde. Nun läßt tie Bin 
cennes⸗Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft dieſe Gebäude nicter 
reißen, um dort ihren Bahnhof aufzubauen. 


Unſer Sonnenſyſtem befleht, nach gegenmwärtiger 
menſchlicher Kenntniß, aus 50 Planeten, unter denen 
42 ale Planetoiden bezeichnet werben. Ferner find 
uns 23 Monde bekannt, von welchen 1 die Erde, 
4 den Jupiter, je 8 den Saturn und den Uranus 
und 2 den Neptun begleiten. Die beiden Sonuen- 
Finferniffe, die im Laufe des Jahres 1857 einlre⸗ 
ten follen, werden in unferen Gegenden unſichtbat 
bleiben; Monds⸗Finſterniſſe wird es im Laufe dieled 
Jahres gar nicht geben. 


* * 
* 
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Das gebeimnifvolte Mädchen.“ 


(Rortfepung.) 


Am Abend beffelben Tages wurde die Klinge 
am Haufe des Vikars gezogen, der Knecht ſchob den 
Riegel zurüd und eine Frau in ärmliher Kleidung 
‚Irat raſch ein, 


„Wohin denn fo geſchwind,“ fragte Balentin, 


„hat es denn fo große Eile? Wer fonft Hier ein 
Almoien zu erhalten begehrt, ber tritt höflich und 
beicyeiden .ein, und — 

„Ein Almofen 2 rief mit durchdringender Stimme 
das Weib, „ein Almofen ? Und von Dir, Du jäms- 
merliher Geſell? Kannft Dich freuen, daß ih ger 
rade bei guter Laune bin, fonft würde Dein Rüden 
die mir zugefügte Beleidigung fchwer büßen müſſen.“ 

„Ra, da wär ic doch auch mit dabei geweien, 
was beliebt denn fonft?” 

„Mein Kind, meine Katharine will ich fehen 
und ſprechen.“ 

Schnell machte da Balentin eine fomisch liakiſche 
Berbeugung; indem er ſagte: „id; werde Sie fogleich 
melden, liebe Frau. 

„Wird nicht nöthig feyn, denn Leute von uns 
ferem Stande find nit vornehm. Wo ift meine 
KRarharine?“ 

„Oleich, glei werde ih das Fräulein davon 
benachrichtigen.’ 

Katharine hatte indeß die ſcharfe Stimme ihrer 
Mutter ſchon gebört und erfannt, und fuchte zit« 
ternd Schuß hinter Seraphine. 

„Sey nur außer Sorgen,“ fagte diefe, „id 
werde mit Deiner Mutter reden, doch fomm, geb’ 
ihe fogleich entgegen, reiche ihr freundlich die Hand 
und begrüße fie.” 

Raiparine leiſtete Folge und die Mutter ſchien 
erfreut, ihre Kind. in einem folhen Zufande nad 
Berlauf von etwa fünfzehn Wochen zum erfien Male 
wieber zu feben. 

„Ei, ei, ieb doch,” fagte fie und betrachtete das 
Madchen von allen Seiten, „wie groß, wie ftarf 
und wie volllommen Du geworden bil. Und in ſo 


ſtattlichen Kleidern, wenn Du mir fo auf der Sırafe 
—— waͤreſt, ich würde Dich ſchwerlich erkonnt 
aben.“ 

„Sie freuen ſich alſo über Ihre Tochter  ’- fragte 
Seraphine. 

„Run, warum ſollt id denn nicht; aber wie 
ſteht es denn mit ihrem Betragen ? Hat fie fi ge⸗ 
beſſert? IR fie miche mehr fo Halsftärrig, fo unlu« 
fig und träge zur Arbeit?” 

„Ich kann nicht befonders darüber Hagen.‘ 

„Glaub' es wohl, +6 wird mit der Arbeitı hier 
nicht viel auf ſich haben, was heute nicht geichieht, 
das geſchieht morgen. Ich hätte an Did ungera« 
thenes Kind vielleicht gar nicht wieder gedacht, aber 
die Frau Wolf, die Nachbarin, will Di von fern 
gefeben Haben, fie, die Dih und Deine Unarten 
immer in Schuß genommen, fie wünſcht Did ein« 
mal in ihrer Nähe zu feben, das ift die Beranlafs 
fung, die mich bergeführt. Du wirkt alfo mit mir 
geben, ein Stündchen bei mir bleiben, Dich meinen 
Nachbarinnen und Befannten zeigen umd dann wir« 
der hierher zurüdgehen.“ 

Katharine wurde bei diefer Aufforderung leichen⸗ 
blaß, fie kannte ipre Mutter, fie wußte, daß ihre 
nichts heilig war und daß fie fih vor Niemanden 
fürdte, und doch ſah ſie keinen Ausweg, der fie 
diefem entfeglihen Gange überheben fönne, mit zit« 
ternder Stimme fagte fie: „Ja wohl, liebe Dutter, 
ich werde Dir folgen; aber id muß es doch zuvor 
dem Dnfel, dem Herrn Bifar wollt ich fagen, meis 
nem Wohlthäter mitteilen und ihn um feine Er« 
laubniß bitten.” 

„Auf eine Stunde ?“ fragte mit verächtlicher 

Miene das Weib, „es wirb nit möthig feyn, bie 
Mutter hat nit nöthig, die Erlaubniß eines Dritten 
einzudolen, um ihe Kind einmal in ihrer Behaus 
fung 2 ſtheu.“ 
_ Die Mutter Hat recht,“ fagte da befhönigend 
Seraphine, „es wird auf eine fo kurze Zeit nicht 
nörhig ſeyn, ich werbe mit dem Onkel reden und 
Did entſchuldigen.“ * 

Hätte Seraphine den ſchändlichen Plan des Weis 
bes einjehen fönnen, fie würde nit fo bereitwillig 
gerorfen ſeyn; allein ſelbſt der alte Vilar würde im 


Augenblid feinen Ratp gewußt haben, wie er ber 
Mutter auf eine Stunde ihr Kind verweigern follte. 

„So fomm benn, Ratharine,« fagte die Mutter, 
je früber wir bier weggeben, je früher kannſt Du 
wieder bier ſeyn.“ 

Das Herz des armen Mädchens flug faſt hör 
bar in der Bruſt, ihre Füße waren wie gelähmt, 
denn fie ahnte etwas Schrecliches, aber fie fonnte, 
fie durfte ſich nicht widerfegen. Unwillfürlich ſant 
fie vor Seraphinen auf die Knie, drüdte unter hef⸗ 
tigem Schluchzen ihre Hände an ihre Lippen, indem 
fie fagte: „Dank, taufend Danf für alle Liebe und 
alle Güte. Denfen Sie an mid, theuere, hochver⸗ 
ehrte Seraphine.” 

„Aber mein Gott, Kind, Du thuft ja, als ob 
Du auf eine jahrelange Reife geben wollteft, ver« 
gig doch nicht, daß Du nad einer Stunde wieder 
bier ſeyn wirft,“ 

Katharine ſchüttelte ungläubig den Kopf und 
erhob fi langſam vom Boden, blidte nod «einmal 
mit unendlicher Wehmuth in Serappinens Auge und 
faßte dann der Mutter Hand, indem fie fagte: "id 
bin bereit, Bott fey mir gnädig.“ 

Während die unnatürlide Mutter ‚den viertel⸗ 
flunden langen Weg bis zu ihrer Behaufung, obne 
mit ihrer Tochter ein Wort zu reden, zurädiegte, 
war Serapbine ebenfalls unter ängſtlicher Sorge in 
das Zimmer des Vikars geeilt, um ihm den Bor 
fall mitzutheilen. Der Bifar fchüttelte ebenfalld ber 
denflich den Kopf, aber er fagte: „Ih würde nicht 
anders haben handeln fönnen, nur würde ich den 
Knecht zu ihrer Begleitung mitgegeben haben, er 
hätte vor der Thüre bis zu ihrer Rückkehr warten 
können. Sollte Katharine indef in einigen Stun—⸗ 
den nicht zurüdgefchrt feyn,« fügte er hinzu, „Io 
muß diefen Abend der Here Polizei » Direktor noch 
davon in Kenntniß gefegt werden.“ 

„Wie konnte ih nun wohl aud fo unvorfidtig 
ſeyn,“ fagte für ih im Fortgehen Seraphine, „und 
das Kind ohne Begleitung fortgeben laffen.« Sie 
rief ſogleich den Knecht herbei, bezeichnete ihm Straße 
und Haus von Katharinend Mutter und befapl ihn, 
fi eilig dahin zu begeben uud vor der Thüre des 
Haufes fliehen zu bleiben und auf Alles, was fi 
innerhalb des Haufes begebe, genau Acht zu haben. 
AZulcgt aber, wenn Katharine das Haus verlaffe, 
fie bierher zu begleiten.“ 

Balentin war nicht allein etwas ſchwer von Bes 
griffen, er liebte auch die Gemächlichkeit und die 
Ruhe; es war ihm deßhalb gar nicht recht, daß er, 
indem der Abend {on dämmerte, noch einmal aus⸗ 
geben ſollte, indeß rüſtete er ſich und begab ſich nad 
einer halben Stunde endlich auf den Weg. 

Katharine hatte ſchon Über eine halbe Stunde 
in der ſchmutzigen, unordentlihen Stube ihrer Mutter 
unter tödtlicher Augſt zugebracht, und dieſe hatte bei 
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voͤllig eingetretener Nacht mehrere Male das kleine 
— geöffnet und horchend auf die Straße ge⸗ 
ehen. 

„Was ſind denn nun Deine Geſchäfte im Hauſe 
des Bifars," fragte dir Mutter, „was haft Du zu 
thun %u 

"Anfangs habe ich erſt leſen gelernt und auch 
ſchreiben. Ich fchreibe ſchon recht gut.« 

"Ein unnützes Geſchäft für Mädchen Deines 
Schlages, es verrüdt ihnen nur die Köpfe, fie thun 
darn ale Magd Feiner ehrlichen Hausfrau gut und 
Ichreiben fpäter den Gallans Liebes briefe. Und was 
thuſt Du fonft. noch Y« 

„Ich Ierne auch zeichnen, ih fann fon Häufer 
und Dlumen zeichnen.» 

„Ich dachte «6 mir glei, daß es fo kommen 
würde,“ fagte für fib die Mutter, „noch «in Jahr, 
und base Kind würde fi feiner Muster ſchämen, 
weil fie folden Firlefanz nicht gelernt hat und nicht 
verfieht. Und wie fiebt ed mit dem Nähen und 
dem Striden aus; lernſt Du auch fegen, wafden 
und fcheuern ?« 

„Frau Brigitte wird mich fpäter, wenn ich erſt 
Rärfer bin, darin unterweiſen.“ 

„So, jo, es iſt eine Erziehung auf vornehmen 
Fuß, es ift Zeit, daß die Sache anders fümmt, 
wenn fonft noch etwas aus dem Balge werben 
fol.» Sie horchte wieder, und nicht lange, fo hört 
fie ven Wagen auf dem ſchlechten Steinpflafter ver 
abgelegenen Straße daher fommen. 

„Run,“ fagte fie laut, wdie Frau Wolf fommt 
nicht, fie wird nun doch darauf verzichten müſſen, 
Did bier zu fehen, denn ich höre fhon den Kutſch⸗ 
wagen fommen, in dem Di der Herr Vikar will 
abholen laſſen.“ 

„Mich in einem Kutſchwagen holen Laffen ?“ 
2. erſchrocken Katharine, „das iſt gewiß ein Irr⸗ 

um,’ 

„Sp bat es der Knecht mir geſagt.“ 

Katharine hatte nicht den Muth, etwas dagegen 
einzuwenden, aber fie glaubte es nicht, dag man fit 
in einem Wagen würde holen laffen, indem 
nur, fo lange fie im Haufe des Bifars geweſen, ©! 
einmal der Fall geweien, daß Fräulein Seraphine 
aus dem Haufe des Präfehten im Wagen aba‘ 
holt war. , 

„Heute über vier Wochen faunft Du mid em 
mal wieder beſuchen, ich erwarte dann aber, daß 
Du mehr von dem Haushalt erlernt haſt, ſonſt gebt 
die Sache nicht.‘ j 
Der Wagen hielt vor dem Haufe, das. Weib 
faßte ihr Kind bei der Hand und führte es an DEP 
Schlag. Im Wagen faß eine vermummte Gehe" 
ed war der Profefjor, ser gab fih aber durch fein 
Zeiden zu erkennen. Odbgieich Karharinens Flast 
Augen-die Geflalt nicht erkennen. fonnten, ſo ahmt 


fie doch - einen idhänblihen Beirug und -faßte ben 
Muth, im dem Augenblid, wo fie einfleigen follte, 
zu entipringen. Die Mutter war indeß auf einen 
folden Fall vorbereitet, fie Hielt fie fehl, und indem 
fie fie von außen hinein ſchob, erfaßte fie von Im 
nen eine fräftige Hand, und ehe fie «8 ſich verſah, 
faß fie an der Seite des Profeſſors. Die Wagen» 
thüre verſchloß fih und im rafhen Trabe ging es 
die Strafe hinab. 
(Kortfesung folgt.) 





Sochmuth fommt vor dem Fall. 


— — 


(portſetzung.) 

Die Maurer⸗JInnung von Petersburg machte 
dem jungen Zaren ein Geſchenk von neuntauſend 
Dufaten, um ihm einen Beweis ihrer Liebe und 
Anpänglichkeit zu geben. Der Kaiſer freute ſich 
barüber, danfte den braven Leuten für ihr Geſchenk, 
entließ fie aufs Gnäpigfte, und rief einen Hofjuns 
fer berbei, dem er viel Wohlmollen bewies. 

„Sieh, da, Gallizin,“ fagte er, auf die Gold» 
rollen deutend, „das baben mir meine Maurer übers 
bracht, um mir eine Freude zu machen. Was foll 
ih nun mit dem vielen Gelde anfangen? Kür 
mid) ſelbſt babe ih ſchon ——* 

„So ſchenken es Ew. Majeſtät doch Ihrer 
Schweſter,“ erwiderte der Hofjunfer. „Ih glaube 
gewiß, daß ein foldes Geſchenk willfommen ſeyn 
wird,‘‘ 

Du haft recht, Gallizin! Das ift ein guter 
Einfall!’ rief der Zar lebhaft aus. „Meine liebe 
Natalia wird fi freuen, wenn fie ein Zeichen meiner 
brüderlichen Liebe empfängt. Auch ift ipre Schatulle 
faſt immer leer, da der geizige Menſchikoff fie fo 
fpärlih füllt. Trage ipr auf der Stelle das Geld 
hin, und bringe ihr zugleich meine ſchönſten Grüße!‘ 

Der Hofjunfer beeilte fi, den Befebl des Kair 
fers zu erfüllen, legte die Goldrollen in rin. Käſt⸗ 
Gen und- begab ſich in die Gemäder der Großfür⸗ 
fin. Aber er follte nicht dahin gelangen, jo dienſt⸗ 
fertig er. auch war, denn im ſtorridor begegnete ibm 
der gefürchtete Menſchikoff und hielt ihn auf. 

„Was haft du?” fragte er ihn. 

Der Hoffunfer nahm keinen Anftand, die Wahr⸗ 
beit zu fagen: 2 

„Reuntauiend Dufaten! Das ift eine große 
Summe, die man nit leichtſinnig verſchleudern 
foR! entgegnete Menſchikoff. „Ich ſehe wohl, der 
Kaiſer iſt noch ſeht jung, und verſteht noch nicht 
mit dem Gelde umzugehen. Trage alſo die Summe 
nur in mein Zimmer, mein lieber. Gallizin! Ich 
werbe ſchon mit dem Kaiſer weiter barüber ſprechen.“ 


Fe Hofjunfer trat erfchroden einen Schritt 
r l 


zu 

„Das darf ich nicht thun,“ erwiderte er. »Die 
hoͤchſte Ungnade würde mic treffen I" 

Thorbeit, Tporbeit, mein Lieber,“ foge Men- 
ſchiloff mit hochmüthigem Yäseln. „Wenn du in 
meiner Gunſt ſtehſt, fo fannft du die Anderer, 
mer fir auch ſeyn mögen, füglich entbehren. Ges 
ſchwind nad meinem Zimmer! Ich begleite dich!“ 

Da ber Hofjunfer noch zu zögern wagte, fo er- 
griff ihn Menſchikoff zornig am Arme und ſchüt⸗ 
telte ihn. 

„Gehorche, junger Menſch!“ ſprach er drohend. 
„Vorwärits auf der Stelle, oder ich rufe die Was 
hen herbei, und laſſe dich, wit du gehſt und ftehft, 
nad Sibirien bringen!’ 

Die Drohung , deren Ausführung dem damals 
noch Allmädtigen nur einen Blick gefoftet haben 
würde, ſchüchterte den Hofjunfer ein. 

„Ich gehorche,“ fagte er, bleih vor Schreden. 
Aber Em. Erzellenz werden die Gnade haben, mid 
vor dem Unmillen des Kaiſers zu ſchützen.“ 

„Ih werde fo für dich forgen, daß der Keifer 
weit reifen mößte, wenn er dir ein böfes Wort 
fagen wollte," antwortete Menſchikoff. „Sobald du 
das Geld in mieiner Stube niedergelegt haft, wirft 
du zu Pferde Reigen und eine Depefche an den Gou⸗ 
verneur von Derbent überbringen. Bis du zurüds» 
kehrſt, werden diefe neuntaufend Dufaten längft ver« 
geilen ſeyn.“ 

Der Hofjunfer wagte feinen Widerſpruch. Un— 
mittelbar nach Ablieferung des Geldes mußte er zu 
Pferde fleigen und davon reiten, ohne nur von feis 
nem jungen Herrn fi beurlauben zu dürfen, und 
Meninitoff lachte fpöttifh hinter ibm drein, wäh— 
rend er die fo leicht erlangten Dufaten in feine 
Schatulle verſchloß. 

Der junge Zar dachte indefjen nicht wieder, we⸗ 
der an das Geld, noch an den Hofjunfer, weil er 
unmittelbar nad der Abfendung deffelben einen Jagd 
ausflug unternahm, und der Tag verging daher 
ganz ruhig, ohne daß ſich nur eine Spur einer Wolfe 
an Menſchiloff's Glüde- Horizonte gezeigt hätte, Nie 
war er heiterer geweſen im Kreiſe feiner Familie, 
als grade an dieſem Abende, und feine Ahnung von 
Unpeil fam in feine Seele, obgleid der Blitz, der 
feine ganze Herrlichkeit zerſchmeſtern follte, ſchon über 
feinem Haupte drohte. 

Am folgenden Morgen follte das Gewilter fi 
entladen. 

Die Prinzeffin Raralia Fam, wie gewöhnlich, in 
der Frühe zu ihrem Bruder, um in feiner Geſell⸗ 
fhafı das Frühflüd einzunehmen. Der junge Zar 
erwartete natürlich, daß ıfie ihm ein paar freund» 
liche: Worte für fein Geſchenk ſagen würde, aber ba 


die Prinzeſſin es nicht erhalten hatte, fo erwähnte 
fie aud natürlich fein Wort davon, 

„Aber was ift das, Natalia?" fragte der Kai⸗ 
fer endlich. „Haft du dich denn nicht ein ganz Flein 
wenig über meine Aufmerffamfeit gegen dich erfreut?‘ 

Die Prinzeffin wußte nicht, was ihr Bruder 
meinte; der Zar erzählte endlich, und die Wahrheit 
fam an den Tag. In größter Entrüflung verlangte 
der Zar nach dem Hofjunfer; die ganze Dienerſchaft 
des Palaftes gerieth in Aufregung, und man erjuhr 
zulegt durd einen Lafaien, daß Gallizin auf Be— 
fehl des Fürften Menſchikoff nah Derbent geſchickt 
worden ſey, nachdem er bie vermißte Geldſumme in 
den Zimmern. des Fürften niedergelegt hatte... Der 
junge Zar war außer ſich vor gerechtem Zorne über 
die Frechheit feines Unterthans, und: lieh Menſchi⸗ 
foff den firengften Befehl zugehen, augenblidiih vor 
ihm zu erſcheinen. 

Menſchikoff leitete zwar dem: Befehle Holge, aber 
er ahnte noch immer nicht, welch' ein Gewitter fi 
über feinem Haupte zufammengezogen halte. Mit 
feiner gewöhnlichen, ftolgen und hochfahrenden Miene 
trat er vor feinen jungen Herren, ale ob nicht die 
geringfte Klage über ihn zu führen wäre. Aber 
gleihwopt erihrad er, ald er die zornige Miene 
und das drohend auf ihm gerichtete Auge des jungen 
Fürften bemerfte. 

(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


[Ein rafh vorgeladener Zeuge) An 
den Lieferungen für die Arınee während des Fries 
ges haben ſich natürlid auch Warihauer Hanpelds 
bäufer betheiligt. Befannilid hat der Kaiſer unter 
dem Borfige des Fürſten Waſſiliſchilow eine Kom⸗—⸗ 
miffion zur Unterſuchung der keloſſalen Unterfchleife 
dei den Lieferungen niedergefegt. Als dieſelbe ihre 
Tpätigfeit begann, wurden aus allen Orten die Lie⸗ 
feranten, melde mit den Kommiffionss Behörden 
Lirferungsfontrafte abgeichloffen hatten, herbrigepoft, 
um dur ihre Ausfagen zur Enthüllung der groß 
artigen Betrügereien ash, Ein hiefiger Kauf: 
mann, Kornfeld, follte deßbalb, dem Wunſche des 
Fürſten Woaffiltigifow gemäß, eingeladen werden, 
auf Staatefoften die Reife unternehmen und feine 
Ausſagen über Kontraft, Dualität und Preife der 
Lieferungen zu Protofoll geben. General Kotzebue in 
Warſchau, an welchen das Geſuch des Fürflen gerichtet 
war, verlangte jeinerjeitd vonder Warſchauer Polizeis 
Behörde, daß ſie den ac. Kornfeld ermitteln und zur 
Reife in Begleitung eines Oberſten veranlaffen folk, 
Rornield war faumvon einer Geſchäftsreiſe aus Danzig 
in Warſchau eingetroffen, als fi zwei Polizeibeamte, 
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der eine Namend Dobronofi, bei ihm mit der Auf⸗ 
folgen, ba er 
auf höheren Befehl eine Reife nad Rußland mach en 
möffe. Frau und Familie des in diefer Weile Re—⸗ 
quirirten wurden vom Schreden ergriffen ; doch balf 
weder Bitten noch Flehen; Kornfeld wurde aufs 
gepackt, ibm geſellte ſich ein Oberſt zu, and fort 
ging es mit Kurierpferden nah Rußland. Der bes 
täubte Kornfeld wandte fih auf der Reife nach der 
erften Station mit Bitten um Ausfunft an feinen 
Begleiter, der ihm denn auch mittheilte, er folle dem 
Fürſten Waſſiltſchikow nur Rede und Antwort in 
Betreff der Lieferungen geben; er felbft habe nicht 
das ©eringite zu beforgen. Bor den Fürften Waſ—⸗ 
ſiliſchikoff geftellt, beklagte ſich der feinem Geſchäfte 
und feiner Familie fo plöglid und rückſichtslos ent⸗ 
führte Kornfeld, indem er verficherte, fällige Wed» 
fel während feiner Abwefenpeit nicht bonoriren zu 
fönnen; ferner, daß ſein Geſchäft zu Grunde geben 
könne und er die bedeutendſten Berlufte, wenn nicht 
völliger Ruin befürdte, da man ihn, vom Augen⸗ 
blid der Sequeftration feiner Perfon weder mit Frau 
noch mit Kommis. ein Wort babe ſprechen laffen. 
Der Fürſt, empört. über das Berfahren, verſicherte 
dem Betroffenen, daß er nur einen Wunſch gegen 
General Kopebue ausgeſprochen und keineswegs vers 
muthet habe, man würde demſelben in jo unverant« 
wortlicher Weife nahfommen. Außerdem if Gene⸗ 
ral Kogebue angewiejen worden, für jeden Schaben, 
der dem Kornfeld erwachſen fünnte, aus der Staate- 
fafle aufzufommen, und durch Vermittlung des preu« 
hiſchen Konſuls bei den Häufern in Preußenziimit 
denen Kornfeld in Verbindung flebt, dahin zu’ wir« 
fen, daß deffen. etwa beſchädigter Kredit wieder her⸗ 
gefielt werde. Kornfeld, nachdem er feine Ausſa⸗ 
gen, eine Reife von etwa 1500 Werft gemacht und 
die Ueberzeugung gewonnen, daß zehnfache Preiſe, 
folihde Rechnungen und Unterſchriften durch feine 
Ausfagen ermittelt wurden, ift auf Staatsfoften und 
in Begleitung bdeffelben Difizirs nah Warſchau zu⸗ 
rüdgefehrt und feiner Familie wiedergegeben. Diefe 
war durch ‚einen Brief; den er von der erfien Sta— 
tion auf der Hinreife an fie gerichtet hatte, dahin 
beruhigt worden, daß 16 fid weder um Sibirien, 
noch um Kopf und Kragen für ihn handle, 
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Das geheimnißvolle Mädchen. 


(Gortfegung) 


Der wähle Morgen fand bie Bewohner im 
Haufe des Bilars in großer Betrübniß. Am vo⸗ 
rigen Abend hatte der Knecht die Straße und das 
Haus, wie er fagte, öde und todt gefunden, und 
diefen Morgen war er mit dem Beſcheide, daß Ka⸗ 
tharine, nachdem fie eine Stunde bei der Mutter 
verweilt, wieder nad dem Haufe des Vikars zurüd- 
geehrt ſey, abgefertigt worden. Daß Katharine 
ſich felbR in finfterer Nacht in ber Stadt nidt vers 
lieren würde, das wußte Seraphine zuverläffig, auf 
jeben Fall alſo hatte fie die Mutter zurückbehalten, 
und glaubte, daß es mit dem Beſcheide, den fie dem 
Kucht gegeben, fein Bewenden haben werde. Ge 
rappine eilte indeß: noch in derfelben Stunde zum 
Poli eftor und trug ihm den Fall vor. 

‚ Bilar jaß träumend in feinem Seffel, man⸗ 
cherlei Bedenllichkeiten, wozu beionders das Betra⸗ 
gen des Profeſſors gehörte, befhäftigte feine Phau⸗ 
tafie. Gr fand, je mehr. und je länger er darüber 
nachdachte, das Benehmen vieſes Mannes jeit einem 
Jahre bedeutend verändert. Seine frühere Herzlich⸗ 
feit war gänzlih verfhwunden und an beffen Stelle 
kalte, berechnete Politik getreten, eben fo wollte es 
dem Bilfar feinen, als ob ſich feine frühere gänz⸗ 
liche Uneigennügigfeit feit Tängerer Zeit in Geiz und 
Habſucht verwandelt habe. Um fih hiervon zu 
überzeugen und mit fi felber in’s Klare zu lom⸗ 
men , Yatte er am geſtrigen Tage zu bem bezeich⸗ 
neten Wandſchranke nod einen zweiten Sclüffel 
anfertigen laſſen und hatte befchloffen, den alten, 
den er wirklich feit Jahren an einer feidenen Schnur 
auf feiner Bruſt getragen, am heutigen Morgen dem 
Profeffor einzupändigen. Da fih indeß im biefem 
Schranke nit allein fein Teſtament, fondern ganz 
befonders ‚wichtige Dokumente, die Geburt und das 
Abſtammen feiner Pflegetohter und ein foflbarer 
Schmud, ‘der nah feinem Dafürbalten an Bold 
und Jowelen feine 80,000 Tpir. werth ſeyn mußte, 
befanten, fo mußte ex die Berfiherung baden, daß 





er den Shlüffel dazu nur treu erprobten Händen 
anvertraute. 

Tags zuvor hatte er jedoch alle dieſe Koſtbar⸗ 
feiten dem Schranke entfremdet, um fie auf furze 
Zeit, wie er meinte, an einem andern ſicheren Drte 
aufzubewahren, und hatte bafür ein Paquet Schrif⸗ 
ten, allerlei unbedeutende Aufläge, das aufgehobene 
Domftift betreffend, mit der Aufſchrift: „Seraphi⸗ 
nens Famillenpapiere« betreffend, mit feinem Pett« 
ſchaft verfiegelt, hingelegt. Ein zweites Paquet, mit 
der Aufſchrift: „Seraphinens Brautfchmud,s eben» 
falls verfiegelt, und endlich drittens ein großer Brief 
mit der Aufichrift: „Mein letzter Wille, acht unb 
vierzig Stunden nad meinem Ableben zu eröffnen.“ 

Den neu angefertigten Schlüſſel hatte der Bir 
far fergfältig verborgen, den alten aber halte er 
fammt ber Schnur, in ein Papier gewidelt, vor 
fih auf dem Tiſche liegen; und fo erwartete er ſei⸗ 
nen Freund, den Profeffor. - 

„Es muß ih nun heute aufklären, ob er ein 
treuer, veblicheg-Freund if, ober —. Ich werde 
ihm Gelegenhekft geben, hier wenigſtens eine Viertel⸗ 
Runde allein zu ſeyn, und wird es ſich dann aus⸗ 
weiſen, was er thun oder laſſen wird.“ 

Der zehnte Schlag vom Domthurme war fo’ 
eben verballt, als der Bifar, die Glocke im Innern 
feines Haufes vernapm. Es iſt der Profeflor, dachte 
er, und nicht Tange, fo hörte er deffen Fußtritte auf 
der Treppe. Hätte der grundehrliche Vikar ahnen 
können, welch ein ſchaͤndliches Bubenftäd fein Freund 
am geflrigen Abend begonnen, er hätte ipn, fo alt 
und fo ſchwach er aud war, auf jeden Fall in die⸗ 
fer Stunde arretiren laffenz; allein daran dachte feine 
Seele nicht, er hätte jedem Anderen, wer es auch 
hätte ſeyn mögen, in Verdacht nehmen fönmen, nur 
ihn nicht. 

Der Bifar ſah heute ungewöhnlid blaß und 
angegriffen aus. Die Enıführung Ratharinens, die 
er ſchon recht lich gewonnen, hatte ihm die erfien 
Stunden des Schlafes vor Mitternaht gekoſtet. 
Alte Beute lönnen diefe Stunden gerade am wenig« 
ſten entbehren, fie find ihnen zur Foridauer ihres 
ſchwachen Lebens unumgänglid nöthig. Das ſcharfe 
Auge des Profeflors bemerkte auf den erſſen Blick 


- 
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bie Heine Beränderung, unb er triumppirte ſchon, 
laubte, daß ihm fein Plan nun.bald gelingen werde. 
8 ift der erfte Heine Schlag, dachte er, die Pa⸗ 
fleten wollen nit munden, man muß feine Zuflucht 
zu anderen Mitteln nehmen, denn auf ben erfien 
Hieb fällt gar fellen ein Baum. : Befomme ih nun 
heute das Teßament und den Brautfhmud in meine 
Hände, fo ift das als ein großer Gewinn anzu» 


fehen. . Wenige Tage fpäter muß ih dann audy die‘ 


Seraphine haben. — Ihr Berluft verfegt dem Alten 
dann ben Todesſtoh. Scheint mir die Sache ber 
denklich, fo laſſe ih nöthigen Falls die Erbſchaft im 
Stich, das alte Schloß der Gräfin R. gewährt mir 
hinlänglige Sicherheit, bis vielleiht nach einem 
halben Jahre der alte Bilar, den ohnehin nur we 
nige Leute gefannt, gänzlich vergeſſen if. 

„Du ſcheinſt nicht gut geichlafen zu haben,“ 
fagte ex, bie dürre Hand des Vilars erfaſſend. 

„Rein, entgeguete biefer, „ich habe einige Stuw 
den Schlaf entbehrt.“ 

„Und bie Urfade? Barf Du franf, hatteſt Du 
Schmerzen ? 

„Das nicht, aber Kummer. : 

—— — In Deinem unabhängigen Ber⸗ 

ältniß.’ 
’ „Der Menſch ſchafft ſich oft felbft feine Leiden 
und feine Befümmerniß.” 

Er erzaͤhlie hierauf feinem Freunde den Borgang 
des geftigen. Abends umd der faliche Heuchler hörte 
ihn mit großer Berwunderung: an, ja er erheuchelte 
fogar recht herzliche Theilnehme. Hätte indeß der 
Bitar, als er: ihm. fagte, Seraphine iſt gegenwärtig 
beim PolizeisDirektor, der Dann bat fi. freiwillig 
zum Beſchuͤtzer dieſes verlaffenen, unglüdtlihen Kindes 
aufgeworfen, jhärfer in Das Auge des Profeflors 
geſchaut, ihm würde feine ängfllide Berlegenprit 
nicht entgangen feyn. 

„Es if rin fataler Umſand,“ entgegnete er 
darauf, „Du hättet Di damals zur Aufnahme 
des Rindes gar nicht verfichen ſollen.“ 

„Benn der Menſch die Zukunft voraus fehen 
könnte, es würde Manches nicht geſchehen, allein 
das ganze Weltſyſtem würde dann eine andere Ge⸗ 
Holt anmehmen. Der Schöpfer hat dabei feine weile 
Abſicht gehabt und wir werben nichts daran ändern.” 

„Alſo der PolizeisDirektor hat Dem Kinde feinen 
Schutz verſprochen 2" fragte der Profeſſor. „Das 
ift in diefer meueren Zeit ein mächtiger Beſchützer, 
unter der alten Regierung würde man nichts darauf 
gegeben haben,’ 

„Gewiß ift er dad, und das Weib wird mit 
der Audfage , daß das Mädchen am gefirigen Abend 
feinen Weg hierher genommen , nicht duchfommen, 
man wird Beweiſe von ihr verlangen.‘ 

Dem Profeſſor wurde hierbei mit wohl zu 

Mur. „Es wäre ein fataler Umſtand,“ dachte er, 
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„wenn. bas Weib nit bei ihrer Ausfa e bliebe und 
meinen Namen mennte. Du wirft Dein zweites 
Aileaekind wieder ſehen,“ fagte er dann, „made 

r nur feinen ferneren Rummer, ic ſelbſt werbe 
noch in diefer Stunde mid dafür verwenden.‘ 

„Man muß es der Vorſicht anbeim flellen, wie 
fie darüber befiimmen will, — Bir fpraden geftern 
von ber verhällten Zufunft und von der ungemiffen 
Dauer des menſchlichen Lebens, und dem, zufolge 
babe ih mi des bewußten Schlüffeld entäußert. 
Hier iR er und dort ift der Schrauk. Du 
darin Alles, was Du bebarfſt und wünſchen kannſi. 
Mein Teſtamem fol ads und vierzig Stunden nad 
meinem Ableben erbroden werden, Du wirft dann, 
wie darin vorgelchrieben, mein Begräbniß beforgen 
und auch bie übrigen Schriften, die befonders Se⸗ 
raphinens Geburt und ihre fünftige Erziehung be» 
treffen, erbrechen, und dann Deine Maßregeln ale 
fluger und erfaheser Mann treffen. Der Bater 
Seraphinens, ein fehr hochſtehender Herr, lebt voch 
Du wirft dann, wie ebenfalls vorgefchrieben,, auf 
welche Act dich geichehen kann, Di mit ihm in 
KRorzefpondenz jeden.‘ 

Der Profeffor Hatte bie legten Worte des Bir 
ars ſaſt verfhlungem „Es if doch gut,“ dachte 
er, „daß ich das Experiment mit der Ratbharine 
mir-nod bie auf den Abend aufgeiparı habe.‘ 

„Bier, nimm ben Schlüffel, verwahre ihn wohl, 
—— Du ihn zu jeder Zeit und Stunde zur Hand 


m 


„Ich werde ihn, wie Du, an einer 
Schnur an meinem Halfe tragen." 

„Thue das; doch da fällt: mir noch etwas ein. 
&s fehlt an den Dokumenten, bie zu GSetopbinens 
Legitimation nothwendig find, noch rin Brief, ben 
id vor etwa zwei Jahren von dem Fürſt — — 
erhielt. Ich werde ihm mie Leit finden fönmen, 
doch es muß ſeyn, erwarte wid bier, fo bald. ih 
fann, bin id wieder zurüd.“ | 

„So werde ich unterdeß bie Zeitungen leſen.“ 

(Bortfiegung folgt) 


Sochmuth kommt vor dem Kal. m 


— 


(Kortjepung.) 

„Wie konnte du did unserfichen, ben Hofjunfer 
Gallizin in der Ausübung meiner. Befehle zu bin» 
been ?a redete ihn ber Kaifer entrüftet au, „Und 
noch mehr! Wie durfte du es wagen, gleich einem 
gemeinen Räuber das Geld zu fichlen, das ich mei⸗ 
ner Schwehler geichenft hatte? Antworte 1’ 

Menfhitoff wurde bleich. Wie rin Blig durd- 
zuckte ihn der Gebanfe, daß es mit feiner ganzen 
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Herrlichkeit zu Ende feyn würde, wenn es ihm nicht 
gelänge, fo plöglih ausgebrodhenen Sturm zu 
beſchwichtigen, und im feiner Verwirrung fonnie er 
nicht fogleich die gewöhnliche fehle Haltung wieder⸗ 
gewinnen , die bis dahin dem Zaren mod immer 
eine gewiſſe Zurüdbaltung eingeflößt hatte. Er ſtam⸗ 
mielte Eutfchuldigungen. 

vBerzeibung, Majeftät,’ fagte er ganz betroffen, 
— „bass Bedarfniß des Staates, — der ſchlechte 
Zufland ber Kaſſen — id habe geglaubt, «ine nütz⸗ 
lihere Berwendung des Geldes finden an lönnen! 
Denn Em. Mojeftät beichlen, fo will id nicht nur 
ſogleich die meuntaufend Dufaten zurüderflaiten, fon- 
been aub noch eine Million Rubel aus meinem 
eigenen Bermögen hinzufügen! Ich verfihere Ew. 
Majeftät, daß ih . . .” 

„Daß du der größte Spigbube in meinem Reiche 
bil, weiß ih allein!” fiel ihm der Zar heftig in die 
Nede. „Dieſe Berfiherung braudy’ ich nit, denn 
ih fenne dich ſchon! Wenn die Kaffen leer find, fo 
fommi es baber, daß ihr Jahalt in beine Privat» 
Fafle fließt. Gch’ zum Henker! Du durftch es nicht 
wagen, mir in den Weg zu treten! Bin ih nidt 
Kaifer? Kann ich mit meinem Gelde nit maden, 
was id will, aud ohne deine Erlaubniß ? Entferne 
bih! Du wirft weiter von mir hören! 

Menſchiloff war vernichtet, und in dieſem YAugens 
blide fiel ihm ein, was er bie dahin immer vergefs 
fen hatte, die Prophezeihung des alten Jwan: 
„Wehe dir, wenn du mächtiger ſeyn wolltfi, als 
ber Zar! Der Boden ſchien unter ihm zu ſchwan—⸗ 
fen, die Sinne wollten ihm vergehen. Er flürgte 
ſich zu den Füßen feines jungen Herrn und flehie 
ihn um Berzeibung an. 

Über es war zu ſpät. Der Zar entließ ihn 
unwillig, und drehte ihm den Rüden 'zu. Der 
Meniailoff, welcher jegt demüthig um Gnade bets 
telnd zu feinen Füßen lag, nachdem er ſich fo ſchwer 
vergangen hatte, flößte ihm weder Achtung noch 
Mirleiden ein, Dpne auftichtige Verzeihung er—⸗ 
langen zu fünnen, mußte Menihitoff endlich fi 
entfernen, 

v4 bin verloren! murmelte er, — und bie 
Beſtätigung feiner ſchlimmſten Befürdtungen follte 
sicyt auf fi warten laffen, 

Wie ein Rauffeuer verbreitete fih das Gerücht 
von dem Sturze und ber Ungnade bes bis dapin 
allmädtigen Miniſters durch Palaft und Stadt, und 
mit Einemmale flanden zahliofe Feinde wider den 
Befallenen auf, welde nur aus Furcht vor dem 
Bewalthaber bie jegt geichwiegen hatten, Zahlloſe 
Magen und Beſchwerden famen dem jungen Kaifer 
zu Opren, und trugen natürlid keines wegs dazu 
bei, ihn verföhnlicher gegen Menſchiloff zu ſtimmen. 
Der ſtolze Machthaber, vor dem fih bis dahin jes 
des Haupt gebeugt, dem jeder Mund geihmeicelt 


hatte, er fand jrpt feinen einzigen Freund zu feiner 
Beripeivigung. Die Heuchler und Schmeichler fielen 
von ihm ab, umd verfolgten ihn nod obendrein mit 
Lügen und Berläumdungen. Nicht einmal ber treue 
Paul Iwanowitſch founte ipm Beiftand leiften, denn 
er befand fi fern in den Bergmerfen des Ural, 
wohin Menſchikoff ſelbſt ihn geſchickt hatte, um bie 
Ausbeute der edlen Metalle zu überwachen, damit 
fie unverfürzt von Heinen Betrügern in feinen Sädel 
flirßen follten. Auch dem einzigen Freund alſo hatte 
ber Dämon des Geizes und der Habfuht von ihm 
entfernt, und fchwer mußte Menfhiloff für feine 
Fehler büßen, da ibm jetzt auch die Erinnerung au 
einflige treugeleiftete Dienfte nicht ferner zum Schilde 
biente. Er hatte fie nur dem Berfiorbenen geleiftet, 
und die Stimme des Todten ertönte nit aus fei- 
nem verfchwiegenen Grabe.’ 

In rafhem Fluge erreichte ihn das Unglück und 
warf ihn nieder, wie ein das Glück ihn eben fo 
raſch erhoben hatte. Aber noch immer hoffte Men- 
ſchiloff, daß wenigſtens das Schlimmſte, die Ber: 
bannung nah Sibirien, vom ihm abgemenbet wer⸗ 
ben würde. Die Ungnade des Kaifers laſtete zwar 
ſchwer auf ihm, aber fie konnte unmöglid fo weit 
geben, ihn gänzlih in’s Verderben zu ſtürzen. 

In der That ſchien ed, als ob ihm ein Hoff- 
nungsfhimmer aufdämmern wollte — ber Zar ver- 
bannte ihn zwar von feinem Angefihte, verwies 
ihn aber vorerſt nur auf fein Gut Oranienburg, 
und geftattete ihm, feine Familie, feine Schäge und 
feine Dienerſchaft — —— 

„Ich bin gerettet!““ jubelte Menſchikoff auf, — 
aber er jubelte zu früh, und nicht frohen Herzens 
ſollte er fein ſchönes Schloß Oranienburg wiederſehen. 

Noch auf dem Wege dahin, in Twer, fand ſich 
ein kaiſerlicher Befehl vor, ſeine ganze Habe zu ver⸗ 
fiegeln, und ihm nur das Nothwendigſte zu laſſen. 
Er mußte alle feine Orden herausgeben, und bie 
ihn geleitenden Wachen wurden verdoppelt. Ger 
päd und Dienerfhaft wurden zurüdgeihidt, und 
als Gefangener fam er mit feiner Familie in Ora- 
nienburg an. 

Jetzt endlih glaubte er den Kelch des Unglüds 
völlig geleert zu haben, aber nob Schlimmeres, als 
Kerkerpaft auf feinem eigenen Grund und Boden, 
ftand ihm bevor. Seine Feinde rubheten nicht. Im—⸗ 
mer fchwerere Beihuldigungen wurden gegen ihn 
erhoben, und die Verfolger ſcheuten fi nicht, ihm 
ſelbſt Bergehungen anzudidten, von denen fein Ge- 
wiffen ibn freiiprag. Aber die Stimme bes Un—⸗ 
glüdlichen wurde nit mehr gehört, während bie 
zahlreichen Feinde leichtes Spiel gegen ihn hatten. 
Der tieffte Fall war unvermeidlih, der zerſchmet⸗ 
ternde Sturz nit mehr aufzuhalten. Das End- 
urtheil über den Unglücklichen lautete; 

Berbanung nah Sibirien | 
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Wider Erwarten vernahm Fürſt Menſchiloff 
dieſes harte und ſchreckliche Urtheil mit wahrhaft be⸗ 
wundernowürdiger Faſſung. Nur für einen ˖ Augen⸗ 
blick veränderte er die Farbe und erbleichte, dann 
fragte er ruhig nach dem Schickſale feiner Familie. 
Als er hörte, daß feine Gemahlin und feine Kinder 
für nit ſchuldig befunden feyen, richtete er einen 
freubigen Blid zum Himmel empor. 

Pr danfe dir, Gott!” murmelte er leiſe mit 
bebender Rippe. 

Dann, fih zu dem Berfündiger des Verban⸗ 
nungs-Urtheild wendend, fagte er gelaflen: „Thun 
Sie Ihre Pfliht! Ich umterwerfe mid meinem 
Schidſale, und bin auf Alles gefaßt.‘ 

Nur einmal wanfte noch feine Entſchloſſenheit, 
als feine Gemahlin und feine Kinder, von Thränen 
— ſchluchzend und klagend an feine Bruft 
anfen. 

„Ich beweine Eu tw ſptach er bewegt. „Aber 
ich hoffe, Ihr werdet noch glüdlihe Tage feben I" 

„Nur an beiner Seite und mit bir vereint 
riefen Alle aus, und erklärten mit liebevoller Feſtig⸗ 
feit, daß fie nie fih von ihm trennen, fondern ibm 
in die Berbannung folgen würden. Jegt entſtröm⸗ 
ten auch feinen Augen Thränen, und ber Balfam 
der Liebe miülderte die - Bitterkeit des unfäglihften 
Schmerzes. 

(Fortfepung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


In London. befindet fih ein Raritäten«Rabi- 
net, in weldem aud die @uillotine gezeigt wird, 


weldhe angeblih zur Enthauptung Ludwigs XVI. 


gedient hatte. Ein junger Dann, welder fjüngft 
die Abtheilung, in welcher fi die Guilloline befin- 
bet, das fogenannte Zimmer des Schreckens beſuchte, 
fegte fih in den Kopf, daß bie Art von Zoch, durch 
welde der Hinzurichtende im Ausſchnitte feſtgehalten 
wird, unmöglid flarf genug ſeyn könne, einer fräfs 
tigen Anftrengung des Feflgebaltenen zu widerfichen, 
Um jedoch dieſe feine Hypotheſe durch Beweife zu 
erhärten, verbarg er fih, bis fih Alles aus dem 
Gemache entfernt hatte und legte fib dann in den 
Einſchnitt und lief das erwähnte Joh auf fi 
berab, Bei dem Verſuche, dasielbe wieder zu beben, 
bemerfte er jebody zu feinem Schreden, daß das Falls 
beil bei jeder Erſchütterung in unpeimlider Weife 
zu zittern begann. Der Gefahr ausgelegt, feine 
Kraftjtudien in einer Weife beendigen zu müffen, 
welde ihn außer Stand gefegt hätte, wie immer ges 
artete Erfahrungen noch in dieſem Leben machen zu 
fönnen, begann nun auch feinerjeits zu zittern, und 


lichen Maſchine. Nahdem fie mit 


'wartete bangen Herzens auf den Moment erfehnter 
‚Erlöfung. 


udlich ſchien berfelbe gefommen; ein 
paar Beſucher traten ein und flehentlih bat fie der 
Brfangene, ihn zu befreien. Reider waren es Fremde, 
die feine Bitten nur unvollfommen verflanden und 
der Meinung waren, feine Stellung biene zur Deuts 
liheren -Berfinnlihung der Tpätigkeit der gefähr- 
fihtbarer Befries 
digung biefe, fo wie den Ausdrud der Angft in dem 
jammervollen Geſichte des Gefangenen bewundert 
hatten, entfernten fie fi und überließen den bedroh⸗ 
ten Kunſtforſcher der Bedenklichkeit feiner Lage, aus 
welder er erſt nah mander qualvoll durchlebten 
Minute durd einen Auffeher befreit wurde. 


' — 


Zu Maren, bei Sterzing, hat ſich ein über 
80 Jahre alter, penſionirter Laquai, ber des Ber- 
brechens der Religioneftörung angeflagt war, am 
25. Jan. unter eigenthümlichen Umftänden entleibt. 
Auf den ihm von einem Redtöfreund in Bayern 
brieflich ertheilten Rath, fib appellirend an die oberſte 
Inſtanz zu wenden, verfaßte der Ehriftusläugner 
ein Tefament, worin er bei voller Bernunft erflärte: 
er wolle ſich wegen feines Verbrechens vor der eins 
igen höchſten Inſtanz, die er anerfenne, felbft recht⸗ 
Kekiarn, und biezu freiwillig ſtellen. Nachts darauf 
kaufte der Greis eine ganze Maß Branntwein, Irgte 
ſich auf ein über den Schnee in feinem Barten aus⸗ 
gebreitetes Leintuch, und ward am andern Morgen 
dort — bie leere Branntweinflafche neben fid — 
erfroren gefunden. Seine Leiche wurde im nahen 
Walde verfharrt. 


Eine der beachtenswertheſten Erfheinungen ber 
Zeit ift die ungeheure Zunahme des Tabafraudeng. 
Man hat fhon gelagt, daß, wenn e8 fo fortfchreite, 
einſt alle Staatsausgaben Frankreichs bloß aus 
diefem Ertrage von Raub und Aſche des Tabal- 
frauts befiritten werden fonnten, Auch in Defter- 
reich wirft das Tabafsmonopol die erheblichſte Staats⸗ 
einnahme ab, welde ih in wenigen Jahren um 
mehr als die Häfte vermehrt hat. 


Nätbfel. 


Goͤttliche Tugend, 
Schrecklicher Morp, 
Fehler beim Kartenipiel; 
Alles ein. Wort. 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(Kortfegung.) 


Kaum war ber Bifar fort, als der Profeflor 
dem Gelüſt, den Schrank zu erfchliegen, nicht läns 
ger widerſtehen fonnte. Das erfle, was er erfaßte, 
war ein Paquet Schriften, mit der Adreſſe: „Ser 
rappinens Familienpapiere‘‘ verfehen. So fehr ihn 
aud bie Neugier drüdte, dich Geheimniß zu ent« 
ſchleiern, noch dazu, da ber Bifar fo eben das Wort 
Fürſt ohne es zu wollen ausgefproden hatte, fo 
bielt ex es doch nicht für gerathen, ſich deffelben zu 
bemädhtigen, er griff alfo tiefer und erfaßte ein an« 
deres ſchweres Paquet, mit der Adreſſe: „Seraphi⸗ 
nens Brautihmud. Das Wort Fürft und Braut- 
ihmud berechtigte zu der Vorausſetzung, daß die 
Schwere des Paquels fein unedles Metall enthalten 
fönne, fein Entſchluß war daher ſchnell gefaßt und 
ausgeführt, das Paquet fhlüpfte eilig in feine Tas 
sche, der Schrank warb wieder verfhloffen und ber 
Schlüſſel wieder auf den Tifh gelegt, -wo ihn ber 
Bitar hingelegt. Noch vor deffen Rüdfehr ſaß der 
Profeffor, emfig die Zeitungen leſend. 

„Roh einmal,“ fagte diefer zu fich ſelbſt, nahm 
den Sıläffel, öffnete ven Schrank und warf einen 
entfiegelten Brief hinein, und ohne auch nur mit 
einem Blick hinein zu feben, verſchloß er wieder und 
fegte dießmal den Schlüffel in die Hand des Pro- 
feſſors. 

„Haſt Du nun Alles treu und gewiſſenhaft bes 
forgt, haft Du nichts mehr vergeffen 9" 

„Nein,“ entgegnete der Bifar, „ih fann nun 
in jeder Stunde mein Haupt zur ewigen Rube nies 
ai biermit fanf er erichöpft in feinen Seſſel.“ 

er Profeffor hatte ihn genau beobadtet und 
gefunden, daß er heute ungewöhnlich ſchwach und 
angegriffen war. Es werden dich hoffentlich feine 
legten Tage ſeyn, dachte er, id darf ihn nun auf 
feine längere Zeit mehr verlaffen, ih muß ihn wo 
möglih jeden Tag feben, denn man fönnte doch 
nit wiſſen, der Teufel fönnte fein Spiel treiben, 
die neue weſtphäliſche Regierung iſt fehr neugierig, 


fie könnte fi unberufen Eingriffe erlauben, die mir 
nit wünfdenswerth wären. ' 

„Lauter Auffneidereien und Großprahlereien,“ 
fagte er dann laut, indem er bie Zeitungen unmile 
fig ouf den Tiſch warf, „ale ob die übrigen Fürften 
Europas Schulfnaben wären, denen man mit ber 
Ruthe drohen dürfte, gerade fo fingen des verhaß- 
ten Bonaparte Drohworte. 

„Er wird (don Rebenfchaft vor feinem Richter 
ablegen müſſen,“ fagte ver Bifar. 

„Der Herr erhalte Dip noch lange gefund und 
munter, ich muß wieder nah meinem Garten hin» 
aus, und die Witterung if heute gar nit erfreus 
lich, der falte, feuchte Nebel fällt auf die Bruſt, 
morgen, fo Gott will, fehe ich Dich wieder.” Er 
ging, indem er dem Bilar die Hand reichte, bieler 
aber ſah ihm bedenflih nad, 

Kaum daß der Profeffor die erſte Straße hinab 
feyn fonnte, fo erbob fih der Bifar von feinem 
Sitze und verfuchte feinen neuen Schlüſſel. — Er- 
ftaunt trat er einige Schritte zuräd, er glaubte ſei⸗ 
nen Augen nicht trauen zu dürfen, er fah, er faßte 
noch einmal in den fleinen dunfeln Schranf, aber 
er hatte fi nicht geirrt, der vermeintlide Braut⸗ 
(dag Seraphinend war fort. 

„Alfo habe id mih in meinen Bermuthungen 
doch nicht getäuſcht,“ fubr er fort, „ber Mann, auf 
den ich früher goldene Berge gebaut, er if nicht 
mehr derſelbe, er ift ein Heuchler, ein Betrüger ge⸗ 
worden, ja, ih bürfte ihn fogar einen gemeinen 
Dieb nennen, Das if eine ſchmerzliche Erfahrung, 
die ich fo nabe vor meinem Ende noch maden muß,’ 
fuhr er nach einer Paufe fort, „id hätte es nit 
geglaubt, daß dieſer Mann, den ich frit Jahren 
Freund genannt, dem ih wie einem Bruder die 
Hand gereiht, mi fo betrügen und hintergehen 
könnte. Unſer bieperiges Berhältniß, das hat mit 
diefer Stunde aufgehört; denn ob er den fallen 
Shmud — wozu mir Bott den Gedanken einge» 
geben — öffnet, oder ob er ihn verfirgelt läßt, es 
bleibe fi gleih. Erbricht er das Siegel, fo firht 
er, daß er, indem er hat beitügen wollen, betrogen 
if, er wird fib dann fhämen und mein Haug nicht 
wieder betreten, es wäre für mic das Beſit, denn 
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erbricht er das * nicht, will ex den Schatz nur 
fo lange bei ſich in Sicherheit wiſſen, wie ih nod 
lebe, um ihn dann zu unterſchlagen, fo bin ich noch 
ſchlimmer daran; denn mit welden Augen, mit wels 
hen Worten fol ih einen Betrüger, einen Dieb 
empfangen. Dper hat er es vielleicht wohl gar 
barauf angelegt, um mich zu reizen, um bamit mein 
Ende zu beihleunigen? Es wäre entieglih, und 
dennoch if von diefer Stunde an von dem Manne 
Alles zu glauben. Ich darf ihn nicht wieber fehem, 
und jelbft wenn er die unverfhämie Dreifligkeit. has 
ben follte, mein Haus wieder zu betreten, fo laffe 
ih ihn doch nie wieder in mein Zimmer treten, ich 
muß ibm dadurch beweifen, daß ich ihn veramte, 
‚zugleid aber muß ich auf einen andern Mann den» 
fen, der nah meinem Ableben meine Pflichten über 
nimmt, und biefe Aufgabe ift nicht gering.” 

Wir überlaffen den Vikar - feinem verſchiedenen 
Bedenklichkeiten und begleiten den Profeffor nach 
feinem Garten hinaus. ae, 

Kaum im feiner Bebhaufung angefommen, fand 
er ein Billet folgenden Inhalis: ';n 


Mein Herr! Seit drei Wochen babe ih Sie 
nun jeden Tag mit großer Sehnſucht erwartet. 
Sie kennen den Grund, weßhalb ih Sie erwarte, 
Sie wiſſen, welde unglaublihe Wirkung Ihr Me» 
bifament auf mein Arußeres hervorgebracht hat, 
Sie wiffen aber aud, daß ſowohl meine Eriftenz, 
fo wie die Jhrige von Ihnen abhängt. Ich gebe 
Ihnen von heute an noch ficben Tage Bedenf- 
zeit, wenn Sie bis dahin nicht können für mich 
geforgt haben, fo fehe id mich genötbigt, mein 
Schloß und aud das Land zu verlaffen; wie es 
mir jedoch dann geben wird, das bleibt den bun» 
kein Schidfals- Mächten überlaffen, ih muß dann 
höchſt wahrfheinlid von meiner Höhe herabfei- 
gen, und bie Schuld davon fann ih nur Ihnen 
zufchreiben. 

Ihre Freundin, 


J. v. R.“ 


„Rein, Julinka,“ ſagte für ſich der Profeſſor, 
der Alchymiſt, „Du ſollſt mit untergehen, Du follſt 
aud von Deiner Höpe nicht herabſteigen, «8 iſt ung 
nod einmal gelungen, das vorzüglicfte Mittel, um 
Deine Schönheit, Deine Jugend, Deinen allmäd- 
tigen Reiz, dem fein Sterblider widerftehen fann, 
in unfere Örwalt zu befommen, und — wozu nügen 
noch Bedenflicgfeiten,, fie muß ein und zwanzig 
Tropfen. von ihrem Wangenblute hergeben. u 
einigen Tagen ift Alles erfegt, dreifach erſeht, das 
Maal, freilih, das Maal, es if wohl ein Jahr, 
‚und bei Manden ja yet Lebens ſichtbar, aber was 
thut das, es ſchadet fo wenig der Befundpeit, ale 
der Fortdauer des Lebens, und alte Mädchen brau- 
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Ken micht hübſch zu ſeyn, die Fabrikherrn bedürfen 
auch Ürbeiterinuen, und dieſe find dazu gut.“ 

Er verſchloß das Billet in fein Schreibpult und 
ſetzte ih an den Tiſch, um das von feinem Knecht: 
bereitete Mittagemahl zu verzehren. 


(Hortfesung folgt.) 
[7 — — 


BGochmuth Fommt vor den Fall. 


(Fortiegung.) 
Siebentes Kapitel. 
Keue verföhnidt. 


Das Unglüd, auch das ſelbſtverſchuldete nicht 
ausgeſchloſſen, wenn es mis. aufrictiger. Neue ger 
paart if, übt eine veinigende Kraft, und Diefe Kraft 
bewährte ſich auch an dem unglüdliden Menſchi⸗ 
foff, fo gebeugt und zerſchmetlert fein, Herz feyn 
mußte, Ueber den Berluß feiner Güter, feiner un- 
ermeßlihen Reichthümer und feiner Yard erhob 
fi feine Seele fehr bald, denn dieſer Berluft brachte 


Abm nur einen edleren Reichthum wieder ein, dem er 


längft verloren hatte, nämlich ädhte Demuth, weld: 
fih würdig in das Unvermeidlice fügt. 

Menisifoff war immer ein gütiger und liebe— 
voller Familien» Vater gewefen ; * wo fein Her; 
von den unedlen Schladen niedrieger Begierden und 
Leidenſchaften geläusert wurde, empfand er tiefer als 
jemals das nit blendende, aber wahrhaft befeli« 
gende Glück trauter Häuslichkeit, und ſchloß ſich 
auf das Janigſte feiner Gattin und feinen Kindern 
an, welde iprerfeits ihm ihre treue und findlice 
—— in unverfennbarer Weiſe an den Tag 
egten. 

Bevor fein Schickſal entgültig entſchieden worden 
war, batte man dem ungeflörten Beiſammenſeyn der 
unglüdligen Familie vielfache Hindeeniffe in den 
Weg gelegt; jetzt aber, beionders nach dem feft aue- 
gelprodenen Entſchluſſe derielben, den Vater im bie 
Verbannung begleiten zu wollen, gab man bdiefem 
größere Freiheit, mit den Geinigen zu verfehren. 
Menſchikoff benugte fi, die in Thränen zerfließende 

ebeugte Gattin, die trauernden Kinder, dur eben 
ſo chriſtliche als männliche Zufprabe zu tröften und 
au ermutbigen, fie auf den Schug und die Gnade 
bes Allerbarmers über den Wolfen pinzuweifen, und 
Ahnen zuzurufen, daß die Laſt eines Mißgeſchicks 
* zu tragen ſey, als vie ſchwere Bürbe der 

a “ 

‚ Sein zärtlihes Zureben blieb nicht ohne Er- 
folg; die Thränen der Kinder verfiegten, Hoffnung 
309 wieder in ihre jugendlichen Herzen ein, und 
vertrauensevoller blidten fie in die dunfle Zufunft. 


Rur die Gattin, Menſchikoffs vermochte ſich wicht 
von bem. furdibaren Sclage zu erheben, 


m, welder 
m Familie getroffen hatte. Im Hinblif auf ihre 
1 


nder empfand fie tauiendfaden Schmerz, und ber 
düflere Gcdanfe, dieſe Tpeuren, an allen Glanz bee 
Reichthums gewöhnt, in dunklem Elende verfommen 
fehen zu müffen, brad ihr das Mutterberz, und 

in Balſam foonte ihr Troſt gewähren oder nur 
Die Pitterfeit ihrer Gefühle mildern, In tiefen 

zübfinn verfallen, von vielem. Weinen erblindet, 
erbarmte jib Gott ihres unermeßligen Schmerzes, 
und berief fir aus dem Jammerthale der Erde in 
eine beffere Welt, ehe fie nod die wilden, öden, 
winterliden Steppen Sibiriens betreten hatte, 

Menſchikoff ertrug auch dieſen Berluft, Dielen 
tödtlichen Schmerz mıt milder, gottergebener Faſſung. 

„Idr if wohl,“ ſptach er zu jeinen klagenden 
Kindern. „Weine nit, londern freut Euch, daß 
Gott barmderziger if, als die Menfchen. Aller irdi— 
fer Kummer iſt von ihr genommen, und bie bimm— 
liſchen Palmen des Friedens ummehen fir. Sollen 
wir beträbt darüber jeyn, daß fie noch länger mit 
ung leidet und Schmerzen erduldet? Sie rupet in 
Gott, alfo in ber ewigen Seligfeit, und bald, fo 
hoffe ih, werden wir ja wieder mit ihr vereinigt 
feyn, um mie mehr von ihr getrennt zu werben.‘ 

Die ſchwere Stunde des Antrittes der Reiſe in 
die ferne Wüfe der Berbannung napete endlih auch 
brran, und aud in diefem Augenblide der Prüfung 
verlor Menſchikoff feine Faffung nit. Er kannte 
den jungen Difijier von der preobraſchenskuſchen 
Garde, der beauftragt war, ihn nad Sibirien zu 
bringen, und als derſelbe zu ihm trat und ihn auf« 
forderte, den bereitfiebenden Wagen zu befteigen, 
vecnahm er die Weiiung mit unbewegter Mient. 

„Du Kleiner,‘ fagte er gelaffen zu dem jungen 
Maune, „vor wenigen Wochen noch mußteſt ou mir 
tiefe Reverenzen madyen, und batteft faum Das Herz, 
vor mir zu erſcheinen. Jetzt bin ich in deiner Gr, 
walt! Ich bin nichts gewefen; Gott bat mid aber 
zu etwas gemacht; nun macht er mid wirber zu 
nidhie ; fein Name fey gelobt” 

Als der junge Difizieer, gerührt von dem Ans 
blidte der gefallenen Größe, nicht antwortete, fondern 
nur eine tiefe Berbeugung machte, wendete id 
Menfsitoff zu feinen Kindern, und breitete bie 
Arme nad ihnen aus. Weinend fanfen fie an jeine 
Bruſt. 

„Seyd ruhig,“ ſagte er tröſtend. „Gott if überall, 
auch in der na A nd Wüſte, und Er, ver Al» 
esbarmer, wird uns nicht verlaffen, ſondern uniere 
zerſchlagenen Herzen wieder aufrihten durch bie Al- 
macht feiner Liebe und Gnade!‘ 

Man hatte den Verbannten alle ihre Kleider 
genommen, und ihnen dafür gewöhnliche Bärenpelze 
gegeben. In dieſe gehüllt, brftiegen fie den für fie 
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befimmten Wagen, und, den Rüden der .chemaligen 

Macht und Herrlichkeit zuge wendet, fuhren fie dem 

— eines traurigen, erbarmungswürdigen Schick⸗ 
zu. — 

Immer und immer, jelbit auf dieſem traurigen 
Wege, bewährte ſich der gefaßte, chriſtlice Muth des 
tief. gefallenen, unglüdlihen Fürſten, und er war 
jo recht wine Stüge für feine zagenden Kinder.‘ Bei 
allen Leiden und Beſchwerden, bei- allen Härten. und 
Entbehrungen jand er Worte des’ Trofles, der Er- 
bebung, ber Ermusbigung, und ſo wurde: Die ſchmer⸗ 
zenspolle Meile beſſer ertragen „. als man. anfangs 
au boffen gewagt hatte. Und vor waren die Lei— 
den berielben ‚groß. Die jungen Fürſtinnen, daran 
gewöhnt, auf weichen, jeidenen Pfühlen zu ſchlafen, 
umgeben von allen Bequemligfeiten des änßerften 
Luxus, mußten jegt mande fange Nacht in elenden 
Hütten zubringea, in welchen nicht einmalein Streu⸗ 
lager zu haben war. Sie, gewöhnt, an reichbeſetz⸗ 
ser Tafel zu ipeilen, auf welder die köſtlichſten Er— 
zeugniffe aller Welttheile aufgebäuft waren, fanden 
oft faum eine srodene Brodrinde, ihren Hunger zu 
Rillen ! Sie, auf deren Wink jonft Hunderte von Die: 
nern bereit fanden, um jeden Winf, jeden Einfall, 


jede Laune zu befriedigen, fie mußten jegt ſich felbft 
bedienen und ſich gegenieitig hülfreicht Hand leiten, 


da fein Anderer da war, ihnen zu helfen! Wie 
oft fehlte es ihnen an Waffer, um ihre Hände zu 
waſchen! Wie vıcle tauiend Fleine Mängel und Eat— 
behrungen mußten fie geduldig zu ertragen ſuchen! 
Aa wie viele niedrige Beihäftigungen und Hand» 
leitungen mußten fie ſich gewöhnen! Die einflige 
erbabene Braut ded Zaren mußte eigenpändig ihre 
Strümpfe fliden, und ihre wenige geringe Hälhe 
waſchen, fie, deren finger faft zu zart gewefen wa» 
ren, nur eine Roſe zu pflüden! 

Aber der Hınblid auf die mulhige Haltung ibres 
Baterd gab auch den Kindern Muth, und feine 
Klage über die Härte ihres traurigen Geſchickes kam 
über ihre Lippen. Sie duldeten ſchweigend in er= 
gebeuer Faſſung, wie der Vater, welder mit fo 
trefflichem Beifpiele ionen voranging. 

(Zortiesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Die Zeitungen bradien vor Kurzem cin Beilpiel. 
einer Doppelpeiratb aus Poſen. Ein ähnlicher 
Fall fand auh ſchon früher fat. Johann Jakob 
Freiperr v. 8. war Pfleger zu Runftein, Land⸗ 
erichts Monheim. Als Offizier eines baperiſchen 
avallerie» Regiments befam er im Feld wir Nach⸗ 
richt, daß feine Gattin zu Haufe geſtorben ie Er 
beirathete eime amdere,, nahm bald barnad feinen 
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Abſchied vom Militär, und kam mit feiner neuen 
Gattin nach Kunſtein. Hier nun ereignete ſich der 
fonberbare Auftritt, daß feine erſte Gattin noch am 
Leben fey und von einer ſchweren Krankheit genefen. 
Er verließ nun feine zweite Gemahlin und erfannte 
die erſte als feine rechtmähige Battin wieder an, 
Diefe hörte aber bei der geiftlihen Obrigkeit fo lange 
nicht auf zu bitten, bis aud die Zweite Erlaubniß 
erhielt, bei ihr im Pflegbauje zu wohnen. Ihr Ge⸗ 
mahl gab. fein Ehrenwort dazu, der wahren Ger 
mahlin treu gu bleiben, und die Erlaubniß erfolgte. 
Die zwei Frauen wohnten in zwei Zimmern neben 
einander , feine herrfchte über die andere, und bie 
erftere nahm fi viel mehr um die Erziehung des 
Meinen Töchterleins der zweiten an, als die eigene 
Mutter. Dich Berhälmiß dauerte zebn Jahre, da 
farb die Erſte und bat nod auf dem Todtbeite ihren 
Mann, die Zweite zu beirathen, was auch geſchah. 
Oewiß ein feltenes Beifpiel. 


Diefer Tage ereignete fi in Nottenburg 
(Württemberg) ein ergöglicher Vorfall. Ein Bauer, 
ber des Busen zu viel gethan hatte, murde Abende 
in der Nähe der Hammerſchmiede auf der Straße 
liegend und feft fchlafend , gefunden und von ben 
dortigen Arbeitern in ihre Werkſtätte gebracht. Nach⸗ 
dem er dafelbft eine Zeit lang fortgeiälafen hatte, 
erwachte er und erblidte mit Schreden ringe um 
fi glühend rothe Feuereffen und ſchwarze geſchäftige 
Geſtalten. Da fielen ipm feine Sünden ſchwer auf's 
Gewiffen, und es ſchien ibm, als ob er tief uns 
ten in der Hölle ſich befinde, und doch fonnte er 
ſich lediglich nicht erinnern, wann er denn eigentlich 
geftorben fey. In feiner Hergensangft warf er fi 
defhalb vor dem, welchen er für den Bornebmften 
bielt, auf die Knie nieder mit den Worten: Ad, 
Herr Dberteufel! Haben Sie Erbarmen mit mir 
und laffen Sie mich doch dießmal noch laufen ; 
denn glauben Sie mir, ih bin gewiß no nid 
ganz todt! Und wirflid Tieß fih ver Herr Ober» 
teufel erweichen,, und das Bäurrlein verlich vielen 
Ort des Schredend gewiß mit dem feften Borfag, 
nicht wieder zu fomnten. 


— — 


Ueber die jetzigen Zuſtände in der Verbrecher⸗ 
Anſtalt VBandimeneland wird der „Revue Co—⸗ 
loniale» ein ſehr anſprechendes Bild von einem dor⸗ 
tigen Anſiedler gemacht. Nachdem derſelbe geſchil⸗ 
dere, wie. beſorgt, wie mißtrauiſch und wie bi6 an 
die Zähne bewaffner er Anfangs gemein, erzählt 
er, wie er jet einen Verbrecher ale Kutſcher, einen 
ale Gärtner und mehrere als Felvarbeiter in Dienſt 
babe, und. fähre dann fort: „Wir leben jegt bei 
Tag und Nacht ohne Furcht und PVorfihts- Maß: 


regeln. Der billige Lebensunterhalt, das geſunde 
Klima, zahlreiche Selegenbeiten, feine Mußeftunden 
wohl anzumenden, eine feſte Regierung, eine tbätige 
Polizei und Komfort — felbft in den Orfängniffen — 
das Alles, und beſonders erftere drei Borzüge, mas 
hen unfer Reben angenehm. Ich habe in drei eng- 
liſchen Pandflädten und drei Jahre in London, einen 
Winter in Paris und fünf Jahre in Deutfhland 
gewohnt, ich rede alfo aus Erfahrung, wenn id 
tage, daß ich nie in reiner beffer regierten und rubhi« 
geren Stadt gelebt habe, ald Hobarttown und Laun⸗ 
cefton find, Ebenſo lebt ſich's auf dem Lande. 


In einem Briefe, welchen der Sefretär der Liver⸗ 
pool Underwriters’ Affociation erhalten hat, wird 
folgender eigenthümliche Vorfall erzählt. Am Jahre 
1846 ging der wit dem Dpium-Handel beſchaͤftigte 
englifche Klipper Kelpie in den dinefiihen Bewäl- 
iern verloren, und man nahm an, fämmtlide Ma— 
trofen und Pafjagiere hätten in ben Wellen ihr 
Grab gefunden. Bor Kurzem nun ward zu Kan. 
ton ein Ring, welcher einem der vermißten Paffa- 
giere gehört hatte, zum Berfauf ausgeboten. Dieß 
veranlaßte weitere Nachforſchungen, und es ſtellie 
fih ſchließlich bheraus, daß die todt Geglaubten noch 
auf der Inſel Formoſa in der Sklaverei leben. 


— 


Die deutiche Zeitung von San Franzisko 
(Kalifornien) erzäplt: «Bei dem neulihen ftarten 
Regen hatte fih Jemand von einem wohlbrfanüten 
biefigen KriminalsAdvofaten auf zwei Minuten 
feinen Regenfbirm entlehnt, bielt jedoch mit dem 
Zurüdbringen nidt Wort, fo daß der Abvofat nicht 
nah Haufe geben fonnte, Eine Klage auf Scha— 
denerfag vor einem Friedensrichter war bie Folge; 
nachdem fünfzehn Zeugen verhört und. das Nefume 
gegeben worden war, zog fi die Jury zurüd und 
brachte na kurzer Beratyung ein Berdift auf wzmwei 
Dollar Schadenerſatz.“ Die Koften hat indeß der 
Kläger zu bezablen; fie belaufen fi auf mit mehr 
als etwa 40 Dollars. 


— 


Nah dem veröffewilichten Hofalmanach für 1857 
zählt man in Spanien gegenwärtig 6 ©enerals- 
Kapitäne, 76 ©eneralsPieutenants, 137 Feldmars 
ihälle, 366 Brigade-Generäle, im Ganzen 585 Ge⸗ 
neräle. Ferner 56 Rüter des goldenen Blicßed, 
351 Groß⸗Cordons Karls 111, 517 Groß-Eordons 
Iſabellas der Katholiſchen, und endlich 1359 ſpa⸗ 
niſche Granden und caflilifihe Edle, darunter 76 
Herzoge, 516 Grafen, 649 Warquis, 65 Vicomtes 
und 53 Barone. | 
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Das aebeimnißvolle Mädchen. 


(Kortfesung.) 


Yuf deu trüben Tag folgte eine dunkle Nacht, 
eine Nacht, in der es jo dunkel war, daß man bie 


ausgefiredie Hand midht vor Augen ſehen fonnte. . 


In biefer rabenfinſtern Nacht gingen zwei junge 
Männer in einer Art von bumpfer Verzweiflung 
nach außerhalb der Stadt fpazieren. Beide, der 
Eine ein junger Tifhler, ber einzige Sohn +iner 
beragten Witte, ein junger, fräftiger und hübſcher 
Mann, der Andere der ältehe Sohn eines Uhrma⸗ 
ders, der noch fehs jüngere Geſchwiſter hatte, 
Beide waren in ben Jahren, wo fie der erfien Roms; 
ifription im Königreih Weſtphalen, deſſen Untere 
thanen fie waren, Benüge leiften mußten. 

Der Militärfiand hatte in jener Zeit etwas Abs 
ſchreckendes, es waren meiftentheild für rin Hand⸗ 
geld. geworbene Yeute, mitunter Bagabunden, Diebe 
und Spigbuben, über melde, um fir wieder zu ehr⸗ 
lichen Leuten zu maden, die Negiments« Fahne ges 
iäwenft wurde. Hatten dieſe Leute das Handgeld 
in der Tafche, fo fuchten fir fobald als möglich wie 
der zu defertiren, und man hörte es nicht felten, 
dag ſolche Bauner in einem Zeitraume von zehn 
Jahren fieben verſchiedenen Mächten gedient hatten. 
Diefer Grund war hinreichend, jedem jungen, recht⸗ 
lien und gut erzogenen Manne Efel und Abfcheu 
vor diefem Stande einzuflößen. War biefer Um- 
fand’ nun auch durch Napoleons beffere Einſicht 
und Einrichtung gehoben, ſo war ein zweiter Grund, 
den Militärſtand zu fliehen, er floͤßte Furcht und 
Baugigkeit ein: denn ber zeitige Wellbeherrſcher 
fübrie die deutſchen Jünglinge in ein fremdes, un. 
betannies Reich, in ein Land, wo dem Deuticen 
weber das Klima, noch die Lebensmittel zufagten, 
er führte fie nach Spanien. Dieſes und ber Ge⸗ 
vaufr, daß biejer Krieg ein umgerechter ſey, verau⸗ 
Iaßte manden deutſchen Jüngling, fein Baterland 
und fein küuftiges Erbe zu verlaffen, und in rinem 
Zanbr , das Icon no nicht untertban war, 
unter fremden, angenommenen Ramen fein Geſchaͤft 
zu betreiben und da zu leben. 


Montag, 9. Februar 





1857. 


Diefer Umfand war «4, ber bir beiden oben er⸗ 
mähnten jungen Männer, die fi ſeit ihrer zarten 
Kindheit gefanni, in die dunkle Nacht hinausgeführt, 
um ſich in's Geheim mit einander zu berasben, ob 
und wie fie wohl der nahen Gefahr entgehen fönnten, 

Ohne es zu wollen, waren fie in der undurd« 
dringlichen Finferniß an die Hede des finfteren Gar⸗ 
tens des Profeſſors gelommen. Sie fanden hier 
ein Plägchen, wo fir gegen ben feuchten Nordweſt⸗ 
wind gejhägt waren, und liegen fi, ihre Unter⸗ 
baltung fortjegend, auf bad trodenr Laub und Gras 


nieder. 


"Der Soldatenrock war mir in meinen Knaben 
jahren {dom zuwider,” fagte der junge Tifchler, wich 
babe dieſen Stand nie geliebt, im @egentpeil, ich 
babe ihn gebaft und veracdhtet, und follie nun, und 
nit einmal für meinen Bandeshrrra, fondern für 
einen und aufgebrungenen König gegen eine frembe 
Nation zu Felde ziehen, und für den aufgebrunge- 
nen König mein Blut vergießen. Ich thue ed nicht, 
ich gebe in die weite Welt, denn meine alte Mutter 
muß ich ja doch verlaffen, fie hat von mir ja doch 
feinen Troſt und feine Hülfe mehr zu erwarten." 

„Ich bin ganz Deiner Meinung, und ich würde 
Dir unbedingt folgen, allein, wo wollen wir ohne: 
einen Paß hin? Alle Landfirafen find mit Gens 
darmen überfärt, wir können Seine halbe Tagereiſe 
zurüdlegen, ohne ihnen in bie Klauen zu fallen, 
und werden wir ald Flüchtlinge ertappt, jo werden 
wir zurüd transportist und haben es dann noch 
viel ſchlimmer, darum denke ich, wir fügen uns in 
die ſchreckliche Nothwendigkeit und verfuden, wie —“ 

„Was war das ?« unterbrach ber Tiſchler ſeinen 
Freund, xhörteſt Du nicht den entſetzlichen Angſt⸗ 
frei! — Horch! ſchon wirder.“ 

„Oroßer Gottl» rief der Andere, „ed war ein 
Schrei, ein Ton, den nur die Eobedangfi ausprefien 
fann.» 

„Schon wieder! hörleſt Du, aber matter. Die 
Stimme ſchrint nad meinem Dafärhalten einem 
jungen Maͤdchen auzugehösen.w 

Sp ſcheint es mir aud,a: eutgegnete der Uhr⸗ 
mader, »und ber Ton kommt aus dem Hauſe weg 
alten, unbeimlidden Profeffors.« ——— 


„So ift es, fomm, wir gehen hinein, wir müfs 
fen feben, was ber alte Unhold beginnt, vermuth⸗ 
lich begeht er eine Handlung, die der Tag nicht fer 
ben darf,“ 

„In das Haus du fragte verwundert der Ans 
dere, win das Haus dieſes alten Hexenmeiſters ? 
Der, wie man fagt, aus Jungfrauen-Blut Schön- 
beitöwaffer bereitet? Bei dem überhaupt die Gar 
küche des leibhaftigen Satans feyn follF« 

„Ich denfe Du wirft an das Gefhwäg Feiner 
Leute nicht glauben. . Er fol ein berühmter Alchy⸗ 
mift feyn, der fi mit Goldmachen und dergleichen 
abgibt, darum fomm, wir verlangen Einlaß, wir 
wollen ſehen, was er beginnt. 

„Auf keinen Hall geh’ ich in diefer dunkeln Nacht 
in tas Haus.“ 

„Und Du haft Dich entihloffen, Soldat zu 
werben d⸗ 

„Es if etwas ganz Anderes, ich jche da meis 
nen Feind vor mir, bin felb mit tödtlihen Waffen 
verfeben, id fann mid wehren; wenn Du aber in 
feinem Haufe auf eine unſichtbare Fallthür sritıft, 
und in einen tiefen Keller hinab ſinkſt, fo bit Du 
unrettbar verloren ; alfo ich gehe nicht hinein.“ 

„Obgleich ib nun nicht Deiner Meinung bin, 
fo will id Dich doch nicht verleiten. Du fönnteft 
auf irgend eine Weile Schaden nehmen, und ic 
hätte dann alle Schuld; allein wir müffen in ber 
Sache etwas thun, wollen wir nicht felber einſchrei⸗ 
ten, fo müffen wir wenigſtens der Polizei das an- 
zeigen, was wir bier gehört, fie mag dann thun, 
was fie für ihre Pflicht hält.« 

„Damit bin ih einverſtanden,“ entgegnete der 
Uhrmadyer, und fo gingen die beiden jungen Leute 
wieder in die Stadt zurüd. Es war fhon neun 
Uhr vorbei, auf dem Polizei-Bürcau befand fid nur 
ein Schreiber und ein Diener; der Direktor, bie 
Kommiffäre waren in Geſellſchaft, eine Unterfuhung 
in diefer höchſt wichtigen Sache mußte alfo bie auf 
morgen verfhoben werden. 

Als der Polizeidireftor indeß um ein Uhr Nachts 
zu Haufe fam und den Borfall erfuhr, war er fehr 
ungehalten, daß man ihn nicht augenblidiih davon 
in Kenntoig gefegt; denn der Mann hatte, mit ber 
Gewalt, die in feinen Händen war, aud ven beſten 
Willen, für die Naht aber mußte er fi dennoch 
entſchliehen, die Sade auf ſich beruhen zu laflen, 
er hatte nun aber Zeit zu überlegen. 

Es war am nächſten Morgen noch nit völlig 
Tag, als ver Polizeivireftor den Befehl ertbeilte, 
daß fi vier Gendarmen und vier Polizeidiener 
fertig halten, und. feine weiteren Befehle erwarten 


ſollten. Hierauf begab er fi. im rigener Perſon in 
das Haus bee rd; GSerapbine, fo eben mit 
iprer Toilette fertig, war ſehr verwundert, den hoch⸗ 


wichtigen Mann fo früh bei ih zu ſehen. Mit 


134 


Wagen und fahren hinaus zum 


wenigen Worten wußte fie, was fi ergeben, und 
war darüber des Höchſten erflaunt; fie wurde es 
aber in einem nod höheren Grade, als ihr ber 
Polizeidireftor fagte: „Nur Sie, mein Fräulein, 
find im Stande uns in diefer fhauderhaften Sadır 
Lit und Gewißheit zu verihaffen.” 

„Aber wie fo denn ich?“ 

„Hören Sie mid an, Sie fegen fi in meinen 

Srofeffor.® 

„Die, ih zum Profeffor? Unmöglih kann ih 
mid dazu entfliehen, mit biefem alten, unheim- 
lichen Manne auch nur eine Minute allein zu ſeyn.“ 

„Thun Sie es der armen, unglüdlihen Ratha- 
rine zu Liebe und überwinden Sie die jehr natür- 
lie Scheu vor dem alten, unheimlihen Mann.‘ 

„Aber ih bin ſchutzlos bei dem Manne.“ 

„Das follen Sie nicht ſeyn, ich felbft werde Sie 
mit noch acht Mann begleiten. So bald Sie das 
Haus betreten haben, und ſich in feinem Innern 
ee fo werde ich dasfelbe von außen umſtellen 
aſſen.“ 

„Ja, Katharine, die arme Katharine! es wäre 
entſetzlich. Wie es ihr wohl gehen mag.” . 

„Ich will es Ihrer Klugheit überlaften, ich will 
Idnen nicht fagen, was Sie ihm wohl fagen: müß- 
ten, denn Gie fennen ihn, allein Ihr Belu bei 
ibm muß das zum Grunde haben, daß Sie das 
Kind bei ibm fuhen, daß Sie es unter jeder Br 
dingung bei ihm ſuchen. Auf einen unvorhergefe 
benen Fall, wenn der Alte in Worten oder Werfen 
nicht hoͤchſt anftändig bleiben follte, fo nehmen Sie 
diefe Heine Pfeife von Elfenbein, hauchen Sie hin⸗ 
ein und ein ſcharfer gellender Ton wird mid ſchleu⸗ 
nig zu Ihrer Hülfe herbeiführen.” 

(Fortfegung folgt. 


Sochmutb Fommt vor dem Fall, 


— 


(Gortſetzung.) 

Wahrhafte Seelengröße zeigte Menſchitoff bei 
verſchiedenen Anläffen, wenn er unterwegs von Leu⸗ 
ten, die ſich vielleicht Über irgend einen Mißbrauch 
feiner früheren Macht beflagen zu können 'glaubten, 
unwürdig geihmäht und mit Borwürfen. überhäuft 
wurde. Soiches geihah 3. B. in Tobolsf, wo zwei 
Männer, die früher auf Menſchikoff's Befehl nad 
Sibirien gefhidt worden waren, ihm frech in den 
Weg traten, ihn anredeten, und, ungerüßrt von. ber 
Rillen Trauer feiner Familie, in unedlen und nie 
brigen Schimpfreben ipren Haß und Zorn an bem 
verwundeten Lowen ausließen. Menſchikoff Hört 
fie rubig und geduldig an, und ſagte endlich ſanft 
zu dem Einen: i 


ee FOR 


— „Da du dbidy auf feine andere Weife an einem 
gefaßlenen Feinde räden fannft, als indem bu ihn 
mit einer Fluth von Schmäpmworten überhäufſt, fo 
fchaffe dir dieſe Genugthuung. Was mid betrifft, 
ich werde dich ohne Haß und Groll anhören. Wenn 
ip Dich meinen Plänen geopfert habe, fo geſchah es, 
weil ib wußte, daß du viel Verdienſt, aber auch 
viel Stolz beſaheſt. Ich habe in bir ein Hinderniß 
für meine Pläne entdedt, und darum babe ich dich 
Du würdeſt gn meiner Stelle ebenſo vers 

en feyn. Es if das die Nothwehr der Selbſt⸗ 
erhaltung.“ 

Darauf wendete er ſich gelaſſen zu dem anderen 
Manne. 

Was did anbetrifft,“ ſprach er mit gleicher 
Sanftmuth, „fo babe ich nit einmal gewußt, daß 
du verbannt wareft, indem ich feinen perfönlidyen 
Grund hatte, dir zu fhaden. Wenn du verbannt 
worden biſt, fo it es in Folge irgend eines heim⸗ 
lichen Anſchlags geſchehen, bei welchem ohne mein 
Wiſſen mein Name gemißbraucht worden iſt. Da 
ip dich nicht mehr fay, fo nahm ich an, du wäreft 
todt oder auf Reifen. So verhält fih die Sache. 
Wenn jedod die Schmähungen, die du über mid 
ausſchũtteſt, eine Linderung für deine Leiden find, 
fo fahre fort; id bin weit entfernt, mid dem zu 
widerfegen.« j 
Jetzt eilte wüthend ein dritter Berbanuter hinzu, 
brängte ſich ungeflüm durch bie verfammelte Menge, 
raffte mit den Sins den Shmug von ber Straße 
auf, und warf ihn den Kindern Menſchikoffs, erſt 
dem jungen Prinzen Alerei, und dann au deffen 
Schweſtern in's Geſicht. Eine flüchtige Röthe glüpte 
bei dieſer erbärmlichen Mißhandlung auf Menſchi⸗ 
loff's Stirn, aber er unterdrückte ſogleich die aufs 
mwollende Empörung feines tief gefränften Herzens, 

„Menſch,“ fagte er zu dem Elenden mit bewuns 
berungswärbdiger Gelaffenheit, „beine Handlung ift 
eben jo ehrlos wie einfältig. Glaubſt du von mir 
beleidigt zu feyn und haſt irgend eine Rabe zu 
üben, jo übe fie gegen mid, und nicht gegen dieſe 
unglüdlihen Kinder. Jor Bater hat wohl fraf- 
wärbig ſeyn können, — fie aber find ſchuldlos !“ 

Die Ruhe und Sanftmuth Menſchikoff's blich 
nit ohne Eindrud. Boll gerechten Unwillens vers 
jagte das verfammelte Volk die elenden Beleidiger 
des Fürften, und bewies ihm durch Mäßigung und 
Zurüdpaltung feine Theilnahme. 

Bon Toboldf aus mußte die Familie Menſchikoff 
ihre Weiterreife auf einem feinen offenen Karren 
antreten, der bald von einem Pferde, bald von meh» 
zeren vorgefpannten Hunden gezogen wurde. Eines 

e fie in der eines armen ſibiriſchen 

Bauers verweilten, öffnete ſich plötzlich die Thür, 
und herein trat unerwartet der einzige treue Freund 
des Geſtürzten, — Paul Iwanowitſch. a 


Menſchkikoff erfannite ihm auf der Stelle; Paul 
dagegen, welder vom Sturze des Freundes noch 
keine Nachricht hatte, hielt die Anwelenden für die 
Familie des Bauers. Auch war es fehr dunfel in 
ber Hütte, fo daß man nicht deutlich fehen konnte. 

„Paul Iwanowiitſch!“ rief Menſchikoff aus. 
„Welcher Zufall führt dich hierher ?“ 

„Wer bit du?" fragte Paul erflaunt. „Ich 
fenne dich nicht.“ 

„Kennſt du nicht deinen Alexei 9 

„Welchen Alexei 2 

„Alerej Menſchikoff!“ 

„Dh, gewiß kenne ih ihm! 
Bönner und Freund I" 

„Run denn, ſieh' her, er fteht vor deinen Augen I” 
rief Menſchikoff aus, indem er die Arme nad) Paul 
ausbreitete, 

„Du bift verrückt!“ ermwiderte Paul. „Du, ein 
elender Bauer, willſt did für den Fürften ausgeben! 
Laß mich!“ 

„Rein, mein Paul, ich bin es!" ſagte Menſchi⸗ 
Foff, ergriff die Hand des Freundes, und führte ihn 
an die geöffnete Tpür, durch welche das Licht in 
die Hütte drang. „Sieh' mich recht an!“ fuhr er 
fort. „Trotz der gramentfiellten Züge wirft bu 
jegt deinen alten Freund endlich erfennen ! 

Paul Iwanowitſch flieg einen Schrei des Ent» 
ſetzens aus, und fiel Menſchikoff um den Hals. 

„Unglücklicher!“ rief er unter Thränen. „Wel« 
des Syidial bat dich hierher gebracht ?“ 

„Die gerechte Strafe Gottes für meinen Stolz, 
meinen Uebermuth und meine Habgier hat mich ge= 
troffen!“ ermiderte Menſchikoff gefaßt, und fdilderte 
dem Freunde in wenigen Worten die Urſache feines 
Sturzes. 

Paul hörte ihn tief erſchüttert an, und beklagte 
fchmerzlih fein Unglück, indem er zugleich ihn zu 
tröften verfuchte. Leider nur war ed dem armen Men» 
ſchikoff nicht vergönnt, fih lange der liebevollen 
Theilnahme des Freundes zu erfreuen. Der fom« 
mandirende Offizier rief ihn zur Weiterreife, und 
er mußte geboren. Paul Jwanowitfh hatte faum 
noch Zeit, iha und feine Kinder zu umarmen, und 
Alle feiner innigften Theilnahme zu verfigern; dann 
wurden fie von ihm geriffen. Mit Thränen in den 
Augen blidte a. ihnen nad, biö der elende Kar⸗ 
ren bei einer Biegung der Straße verſchwand. 

(Schluß folgt.) 


Er ift ja mein 


Mannigfaltigfeiten. 


[Tine afritanifhe Geſchichte] macht in 
Paris viel Aufſehen, man fann ſich daraus ein treueres 
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Bild über die innern Zufände, den älgiriichen Kolo⸗ 
nie machen, ald aus offiziöfen Berichten über die 
jegengreichen Einwirkungen der franzöſiſchen Zivili⸗ 
jatipon auf die jozialen Berhältniffe der Eingebornen, 
In der Provinz Oran befindet ſich rin General 
Montauban.  Derfelbe hatte in einer dringenden 
Geldverlegenheit bei einem arabifchen Kaid rin Dar⸗ 
lehen v0n.50,000 Fr. aufgenommen, diefe Summe 
jebod zur verfprodenen Zeit nicht wieder ‚bezahlt. 
Der Araber drängte und. drängte auf Bezahlung, 
und drohte endlich, bei einem bevorfichenden Pferdes 
rennen in Dran fein Geld öffentlich zu verlangen 
und. es bis zu einem Eflat fommen zu laffen. In 
der Angſt feines Herzens wandte fib der General 
an das arabiide Bureau in Dran, mit dem Auftrag, 
ben bejagten Kaid auf irgend eine Weife daran zu hin⸗ 
dern, feine Drohung in Dran auszuführen. - Der 
Chef des Bureau, ein Kapitän, wußte, da gar fein 
Borwand fih ausfindig maden Tief, den Kaid zu 
verhaften, fein anderes Mittel in Anwendung zu 
bringen, als durch einige zuverlälfige Araber bie 
Diligenee, in welcher der Kaid zum Pferderennen 
ſich begeben; wollte, anhalten zu laffen. Es follte 
Niemanden irgend, ein Leid geicheben, jondern nur 
ber Raid verhindert werden, an diefem- Tage in 
Dran einzutreffen, Unglüdliberweife fegten ſich bie 
Reifenden der Diligenee zur Wehr, da fie ſich von 
Räubern, angegriffen ‚glauben mußten, Es entipaun 
fib «in Rampf, in dem der Kaid und deffen Sohn 
getöbtet wurden. Die Öffentliche Stimme bezeichnete 
die vermeinilihen, Räuber; fie. wurden cingezogen 
und erklärten „in bireftem Auftrag ihres Chef ge» 
baudelt zu haben. Der Kapitän wurde, gleichfalls 
feflgenommen;' t8 war jedoch mit das Geringſte 
aus ihm berauszubringen. Da wird demielben eines 
Tages eine, Kifte in. das Gefängniß geſchickt. Er 
Öffnet fie und findet_darin zwei geladene Piſtolen 
und einen Brief des Grnerald, worin dieſer ihm 
ſchreibt, ex (der Kapitän) befinde fi in einer ders 
artigen Lage, daß ihm, kein anderer Weg mehr zur 
Rettung. feinen (des Kapitäns) Epre. offen jede, 
ale ſich zu. tödten. Er ſchicke ibm deßbalb bieie 
Piſtolen. Der Kapitän fahle aber die Geſchichte 
ganz anders auf; .er glaubte Feine Rückſicht mehr 
nehmen zu müſſen, und madte in dem nädften 
Verhör die Anzeige Über den wirklichen Sachverhali. 
Man berichtet über den ganzen Borfall an das 
Krirgeminiflerium und Alles it auf eine Enticeir 
dung der Regierung in biefer unglüdlichen Ange- 
legenheit ſehr gefpannt. 


Dieſer Tage ging in Wien eine Frau mit ihrem 
Hund über dıe Seilerfänte an dem wohlaffortirten 
Stand einer Geflügelhändlerin vorüber. Der Hund 
roch alsbald den Braten, flürzie ih über das: De 


flügel, biß tiner Gans den Hals ab und hätte ge- 
wiß eine noch größere Berbeerung angerichtet, wenn 
ed nit den übungen feiner Herrin gelungen 
wäre, ihm fortzubringen. Die. Geflügelbänpdlerin 
war wũthend; fie eilte fofort zu einem Advokaten, 
um fid wegen des Schadenerſatzes Rath zu erho⸗ 
len, den fie bei der Herrin des Hundes zu fordern 
beabſichtigte. Der Advolat ſuchte fie zu berupigen 
und veriprad ihr, Alles zu der Erlangung ihres 
Geldes zu thun. „Wieviel verlangen Sie denn Pa 
fragte der Adpofat. „Mindeſtens 3 Gulden,“ war 
die Antwort. Während dem ging zufällig die Ge» 
mahlin des Advofaten durch's Zimmer. „Das ift 
die Frau, welde den Hund auf meine Bänfe los— 
geloflen hat,“ rief die Beichädigte wuthend. „Das 
if zwar meine Frau,“ fagte der Advokat gelaffen, 
„trogdem aber fünnen Sie, wenn Sie wollen, auf 
Ihrem Schadenerfag beharren.“ Die Geflügelhänd⸗ 
lerin blieb bei ihrem Berlangen, - Der Appofat gab 
ihr die verlangten 3 Gulden, und fir ging, Rolz, 
ihr Berlangen fo ſchnell durchgeſetzt zu haben, auf 
Ummegen nad Haufe. Ihre Freude wurde jedoch 
nicht wenig getrübt, als ein Diener des Advokaten 
ipr eine Rechnung brachte, auf welcher gefchrieben 
war: „Für eine Beſprechung 5 fl.“ 


— 


Nah aus Alerandria in Berlin eingerrofe 
fenen Berichten des Lieutenants v, Alvensleben at 
nunmehr eine Vertaufhung der angeblid ale Ge» 
ſchenk für den König von Preußen beftiimmten und 
wahrſcheinlich unterwegs vertaufchten Hier arabifcheir 

ferde flattgefunden. Mit den neuen Pferden hat 
ch Lieutenant v. Alvensleben eingefdifft, und wird 
in dieſen Tagen in Berlin erwariet. Wen die 
Sculd der erſten Vertauſchung trifft, if noch uns 
befannt, auch weiß man nicht, ob es gelungen iſt, 
die urſprünglich beflimmten Pferde wieder zu erbals 
ten, oder ob andere gleih gute ihre Steile erfegt 
haben. 


Schneiderjunge. „Herr Baron, bier ſchick 
mein Meifter die Rechnung; er läßt ſagen, er fönne 
nit länger börgen.“ 

Baron. „Nicht Tänger borgen — ? Da foll er. 
nit für noble Leute arbeiten.“ 


* * 


Redateur : One» Mehfert. 2 
Drud u Verlag bei Gijette MWaitaudt im Aſchaffendurg. 
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Das gebeimnißvolle Mädchen. 


(Kortfepung.) 


Seraphine gab ihre Zufriedenheit durch ein 
Niden mit ihrem ſchönen Kopfe zu verfichen. „Ver⸗ 
weilen Sie hier einen Augeublick,“ fagte fie dann, 
„ich will nur den Onkel von meinem Borhaben in 
Kenntniß fegen und ſtehe dann fogleih zu Ihrem 
Befehl." 

„So hat mid denn der Mann feit vielen Jah⸗ 
ren bintergangen und betrogen,“ fagte der Bilar, 
„und id habe es erft feit einiger Zeit geahnet.“ 

„Wir, auch Sie, lieber DOntel?” 

„3a, au ic N doch verweilen wir nidt dabei, 


die Zeit drängt. eh, mein Kind, unter dem Schutze 
bed Herren —— —* biſt Du vor jeder Unbill 
‘“ 


Serapbine warf einen foflbaren Pelz über ihre 


biendend weißen Schultern und hüpfte in den Bas 
gen des Polizeidirchtors,, der dann an ihrer Geite 
Mag nahm. Der Wogen rollte nod einmal vor 
dem Polizeigebäude vorüber, wo bie adt beorberten 
Diener fhon feines Winkes harrien, und dann for 
gleid zum Thore hinaus. 

Etwa drei hundert Schritte von dem arten 
entfernt hielt der Wagen unter einem alten Weiden⸗ 
baume, der Polizeidireftor flirg aus und folgte, in 
einen unfdeinbaren Mantel gebült, demſelben zu 
Fuße. Seine Leute hatten fi zerfireut und napeten 
in verſchiedenen Richtungen dem Garten.” 

Die Thüre des Gartens war wie immer nur 
angelehnt. Serappine trat mit hochſchlagendem Her- 
zen binein. Sie dachte an Katharine, ob fie fie 
bier finden, in welcher Geſtalt fie fie finden, und 
was ber Profefior zu feiner Bertheidigung fagen 
würde. 

Sie gelangte bis vor die Thüre des Hauſes, 
‘an» birfelbe aber von innen verriegelt. Immer 
ingfilider werbend, ergriff fie den Glodenring, als 
lein es dauerte lange, che fie den Muth hatte, ihn 
anzuziehen; doch der Brdanfe an den Poligeidireftor 
gab ihr bald die erforderliche Kraft. 


Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 


Dienftag, 10. Februar 


— —— —— 





Als die Glodcke ertönte, erſchrack der Profeffor, 
ber in feinen alten zerriffenen Schafpel; gewidelt 
in einer Ede feines Laboratoriums zufammen ger 
fauert faß, ein wenig zufammen. Wen führt denn 
der böfe Geiſt ſchon fo früh hierher, dachte er, mein 
Knecht fann es unmöglich feyn, er fann noch lange 
nicht einmal das Schloß der Gräfin erreicht haben, 
um fo weniger fann er alfo fhon wieder bier ſeyn. 
Vermuthlich if es ein Bettler, er hätte feine Mühe 
fparen Sönnen, benn bei mir gibt es fein Almofen. 
Er ſchlich ans Fenfter, allein die Scheiben waren 
fo voller Schmug, daß er nur mit Mühe fehen 
fonnte, was ſich vor der Thüre ergab. Doc plög- 
lich erblickte er eine weibliche Geſtalt in einem fof- 
baren Pelze und einem Hute von ſchwarzem Sam⸗ 
met, von welden zwei große ſchwarze Federn her⸗ 
abhingen. Das Befiht der Dame fonnte der Pro- 
feffor nicht fehen, es war mit einem langen und 
reich geſtickten Petinetfhleier verbedt. 

„Sollte das die ©räfin ſeyn,“ dachte er bei 
fih, „ſollte mein Knecht ihr mit begegnet ſeyn? 
Es wäre mir fehr unangenehm.” Er ging an ein 
anderes Fenſter, von wo aus er die Thüre feines 
Bartens ſehen konnte. Hier hielt ein Wagen, und 
es ſchien ihm nun gewiß, daß es die Gräfin ſey. 
Seraphine hatte unterdeß noch einige Male die 
Glocke, und zwar flärfer ald das erfie Mal, gezo⸗ 
gen. — „Ya, ja, es if bie Graͤfin,“ fagte der Pros 
feffor, und eilte nun raſch die Treppe hinab, um 
die Thüre zu entriegeln. — Doch wie wurbe er felt- 
fam überrafcht, ale die Dame ben Schleier zurück⸗ 
flug und er in das Engels » Antlig Seraphinens 
fah. Er, der fonft nie verlegen war, wurde «6 in 
einem fo hohem ®rade, daß Seraphine Mühe hatte, 
ein Lächeln zu unterbrüden. 

„Es if Ihnen auffallend, Herr Profeſſor,“ fagte 
Serappine, „ſchon fo früh am Morgen Befud zu 
empfangen, indem Sie Ihre Toilette noch nicht ge» 
macht haben. Yaffen Sie fih das nicht geniren, ich 
wollte nur meine Pflegeſchweſter Katharine bei Ihnen 
abholen." Mit biefen Worten ging fie, ohne von 
dem ziert aufgefordert zw ſeyn, die Treppe 
binanf. 

„Mas jagen Sie 9 fragte fat entfegt der Pros 
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feffor, „KRatbharine wollen Sie bei mir abholen ? 
Wie fommen Sie darauf, haben Sie fie vielleicht 
zu mir hinaus geſchickt und iſt vielleicht der Onkel, 
der Bifar, frank geworden oder wohl gar geflorben 2 

„Keines von Beiden, Here Profeſſor, er befindet 
ſich wie immerz nur wünfht er Katharine recht 
bald wieder zu fehen, Sie werden deßhalb die Güte 
baben und fie herbei rufen, daß ich fie mit mir neh⸗ 
men fann.” 


nr pre Forderung für Scherz oder Ernft nehmen 
v ML 

„Wie es Ihnen beliebt, Herr Profeffor, ih ver: 
lange von Ihnen nichts weiter ale das junge Mäd⸗ 
chen." Bei diefer Unterredung hatte Seraphine ihre 
fhönen Augen überall, fie betrachtete Die feltfamen 
Öergenflände, womit das Zimmer in größter Unord⸗ 
nung angefüllt war, mit großer Aufmerfjamfeit, und 
das war nicht ohme Nugen, denn fie entdedte ‚auf. 
dem Fußboden einen Heinen, goldenen Obrring, den, 
Katharine vorgeſtern, als. fie mit ihrer Mutter. das 
Haus des Bılars- verlaffen, noch getragen hatte, 
Raſch bob fie ihn. auf, ohne daß es der Profeſſor 
bindern fonnte. a 

„Ihre Forderung an mid iſt wirklich fehr Fühn,. 
* ih wüßte nicht, wie das Kind hierber lommen 
ollit. wo 

„Das begreife ich allerdings auch nicht, und 
dennoch hat man fie hier geſchen.“ 

„Geſehen 2" fragte überraiht der: Profeſſor, 
„wer bat fie hier geſehen, das iſt eine beleidigende 
Anſchuldigung, worüber ich wir eine.nähere Erllä⸗ 
rung ausbitte.“ 613 

„Kennen Sie hier dieſen Oprring ? Er gehörte 
einſt mir, ich verfchenfte Beide an Katharine und 
nehme fo chen einen davon hier vom Fußboden auf. 
an alfo ver Ohrring ifl, da muß au Katharina 
t m. ‚ 

Der Profeffor gerietb in immer größere Berles 
genbeit, bie er durch eine Art von Zorn, ten ex 
affeftirte, zu verfieden ſuchte. Serapbine aber, drei⸗ 
fier geworden, durchſchauete alle Winfel, um viel- 
leicht noch etwas zu finden, was derſelben gehörte. 
Dann vief fie mehrere Male laut ihren Namen, 
worauf natürlich feine Antwort erfolgte, benn er 
hatte fie, nachdem er das entieglide Experiment mit 
ihre vorgenommen, durch feinen Knecht nad dem 
Schloſſe der Gräfin geihidt, wo fih ber Opfer 
nod Mehrere befanden. Da fie nichts mehr fand, 
öffnete fie eine Tpüre, die in das ſchmutzige Schlaf- 
zimmer des Profeffore führte. Au hier war nichts, 
allein auf einem. Heinen Tiſche lagen Katharinens 
Handſchuhe. nr 

„Da, was ſeh' ich, ihre Handſchuh!“ Sie warf 
einen fo ernflen Blid auf den Profeffor, der diefem 
gebot, die Augen nieder zu ſchlagen. 


„Jetzt frage ih Sie zum letzten Male, wo iſt 
Katharine? Führen Sie mich zu ihr, damit ich nit 
genöthigt werde, meine Zuflucht zu andern Mitteln 
zu nehmen.‘ 

Dis hierher hatte der Profeffor,, fo viel es in 
feinen Kräften geftanden, an fi ‚gehalten, allein 
jegt, wo er fid fo gut als verrathen fah, wo viel⸗ 
leicht feine perfönlide Sicherheit gefährdet war, 


ı, glaubte er jede Rüdfibt bei Seite fegen zu müſſen, 
„Liebes Kind, ib weiß in Wahrheit nicht, ob 8 i fi gen zu fi 


ja, er ſtand im Begriff, das Aeußerſie zu wagen. 
„WBas- unterfiehen Sie ſich, was erlauben Si: 
fih gegen wid? Sie "wollen mir drohen? Sie 
glauben. durch Ihre naſewelſen Reden, mir Furcht 
einzujagen ? Nimmermehr werde ich fo etwas hier 
in meinem Haufe erlauben. Wiffen Sie, daß id 
nad des Bifars Tode Ihr Bormund bin, und daß 
id, wenn es mir beliebt, fon heute, ja nod in 
dieſer Stunde von dem mie zugeſtandenen Rechte 
Gebrauch machen kann ? “ u? 
„Davon ift mir nichts bewußt, der Here Bifar 
bat nie ein Wort darüber geredet.“ m * 
„IR auch nicht nöthig, Männer veden mit Kin 
dern über dergleichen Dinge nicht.“ 
„Es iſt mir einerlei, noch leht der Herr Vikar, 
und bis zu feinem Tode wird hoffentlich noch lange 
bin ſeyn, ich verlange alſo jetzt von Ihnen nidis 
weiter, als daß Sir mich dahin führen, wo ich Ka— 
tharine finde,” U— 
Wieder das alte Kapitel, es will wir ſcheinen, 
als ob Sie Ihren Vormund zum Beſten haben 
wollen; da Sie nun aber einmal auf Ihrem 
beſtehen, fo ;mag +8 ſeyn, folgen Sie minır- 
EAin Zug von hämiſcher Scadenireude, ward. ie 
biefem Augenblide auf dem Antlig des Profeflors 
ſichtbar, allein er. eutging Seraphinen nicht und fir 
glambte, jegt auf ihrer. Hut ſeyn zu müſſen. 
„Wohin wollen Sie mich führen ?%, fragte Me 
den Profefjor. . 1 
„Sie wollen Katharine ſehen.“ 
„Sie iſt alſo doch hier?“ a 
„Es wird fi finden, folgen Sir. mir«/ 
Gortſetzung folgt.) 
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Hochmuth kommt vor dem Fall. 


(Schluß.) 


Endlich, nach mühevoller Fahrt, erreichten bie 
Ungluͤcklichen ihren traurigen Beflimmungsert, und 
richteten fi in einem Heinen Haufe notbdürftig ein. 
Die Wohnung beſtand in einer Heinen Kapelle und 
vier Zimmern, deren eined Menfchiloff mit feinem 
Sopne, und ein zweites feine Töchter bewohnten. 
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Seine ältefte Tochter teug für die Küche, bie jüngere 
für die Wäſche Sorge. Menſchikoff ſelbſt und fein 
Sohn bearbeiteten ein lleines Stüd Feld und einen 
Gemüfegarten. en 

: Ein halbes Jahr verging ipmen in fillem Fries 
dem und ungeflört. Der ehemals fo flolze 
fügte ſich geduldig in fein beſchränkites Loos. Dit 
fogte en: 

AAIch bin jegtfo arım, wie ip reich geweſen bin, 
aber ich vermiſſe mein verlornes Vermögen nicht. 
Als Bauer geboren, werde ich als Bauer firrben ! 
Die Armuth bat nichte, was mid erfhrcdt. Mein 
Leben iſt nicht frei. von, Fehlern, fo betrachte ich 
denn mein gegenwärtiges Elend als rine gerechte 
Buße für meine begangenen Febltritte. Nur meine 
armen finder jammern mich. Diefe-unfguldigen Ge⸗ 
ſchöpfe, was haben fie Böſes gethan? arum 
mußte ib fie in meinen Sturz verwidela? Nur 
Das Eine erflche ih von Gott, daß der ewig Onäs 
dige meine Kinder ihre Heimath wieberfchen,, und 
ihnen ein beiferes Loos als mir zu Theil werben 
laſſen möge Dieß ift der letzte Wunſch meines 
man 


ch, auch diefer Wunſch follte nit vollſtändig 


in Erfüllung geben, denn Maria, Menſchikoff's 
ãlteſte Tochter, ſtarb in den Armen ihres Vaters, 
ebe noch ein Jahr in der Berbannung verfloffen 
war. Dieſer Verluſt brach endlih das Herz, das 
allıs. Andere geitagen und geduldet hatte. Menſchi— 
koff, von Gram und Anftrengung erſchöpft, verfic 
in ein Fieber und feine Kräfte ſchwanden raſch da— 


hin. Er fühlte fein Ende berannahen, — aber der 


Gedanke an feine irdiſche Auflöſung flößte ihm kei— 
nen Schrecken ein. Als er merkte, daß feine letzte 
Stunde geihlagen babe, berief. er feine beiden, ihm 
noch — Kinder au fein Lager und ſeg—⸗ 
nieie fie. 

Meine Geliebten ‚« fagte er, „Gott ruft mic 
vor feinen Thron. Der Tod würde nur Tröſtlichts 
für mich haben, wenn id bei meinem Erſcheinen 
vor dem Hödften nur von der Zeit Rechenſchaft 
abzulegen hätte, bie ib in der Verbannung ver« 
bringen mußte! Dod eine Hoffnung bleibt mir: 
Gott blidt in mein Herz und fieht meine Neue! 
Wie feine Gerechtigkeit unendli if, fo iſt es nicht 
minder au feine Barmperzigfeit, und auf fie fege 
ih meine Zuverfiht! Meine theuren Kinder — 
aber Ihr! Der Gedanke an Euch if der Stachel, 
der mein Scheiden bitter macht! Euch bülflos in 
bieler Einöde zurüdtaffen zu müffen, das zerreißt 

das Herz. Dp, mein Gott, mein barmherziger 
Goͤti, firafe mich nad Deiner firengen Gerechtigkeit, 
nur diefer armen Kinder erbarme Did und verleide 
ipnen Deinen almädtigen Schuß. 

Seine Stimme brach, feine Kinder lagen vor 
feinem Bette auf den Kniten und weinten bitterlid. 


Fürſt 


Der unglückliche Menſchikoff rang die Hände, und 
erhob feine Augen fledend zum Himmel, — — 
Horch, da erihallten: rafhe Schritte — fie nähern 


ſich eilig — die Thür wird aufgeriffen — eine 


hope Geſtalt tritt haſtig ein, nnd — ein Lädeln 
ber freude überglängt die flerbenden Züge des vers 
bannten Fürften. 

„Paul Iwanowitſch!« rief er mit letzter Kraft 
der Stimme dem ſtommenden entgegen. : “Ich fehe, 
Du bringft mir eine glüdtiche Boiſchaft!« J 

„Ich bringe Gnade und Verzeihung, mein treuer 
Freund, Dir und den Deinen! Der Zar hat meine 
Stimme gehört, er ift verjöhnt!« 

Ein Blick des reinften Entzüdens firablte aus 
Menſchikoff's erlöſchenden Augen: zum Himmel anf. 

„»Danf Dir, mein Bott, für diefe Gnade!« ſtam⸗ 
melte er. „Nun ferbe ich ruhig und zufrieden: Des 
Himmels Segen auf Euer Haupt, meine geliebten 
Kinder! Ihr werder noch glüdliche Tage schen! 
Segen au Dir, mein treuen Freund! Gott ber 
Barmperzige fey mit Euch in Emigfeit, Amen! In 
feine Hände befehle ih meine Seele |” 

Noch einmal firedte er feine Hand aus, um 
feine Kinder zu feguen; aber bie Kraft fehlte ihm, 
das Haupt firl ibm auf die Schulter, sein leichter 
Krampfdurchzitterte ihm, umd. er batıe vollendet. 
Paul Iwanowihſch ſchloß die beiden ſchluchzenden Wai⸗ 
fen in feine Arme und drückte fie zärtlich an ſein Herz. 

„Weinet,“ ſagte er ſauft —. „weinetjnabrz 
boffet au! Ich werde ſtets ale treuer Freund Euch 
zur Seite ſtehen! Du aber, Vollendeter, rube im 
ffrieden, und bie Erde fey Die leicht. Du haſt viel 
gefehlt, aber auch ſchwer gebüßt im. birfemn Leben, 
und Gnade wird Did darum empfangeii oor dem 
Tprone des Ewigen, denn Reue verfößmt; und er 
it der barmperzige Gott, und feine: Büte: währen 
ewiglich.“ —W me 

Die verwaiften Kinder, von. Panl geleitet, kehr⸗ 
ten aus ber Berbannung wach Pettroburg zurück, 
und der Segen des ſterbenden Baterd ging Ihäügend 
mit ihnen. Sie erbieften. einen großen Theil feiner 
Güter zurüd. Ibr Leben verflog glücklich und un 
gerrübt von ferneren, ſchweren Leiden. ‚Die. Lehren 
des Vaters und fein hartes Geſchick irugen gute 
Frucht in ihrem Dergen: Jeder, der ſie kennen lernte, 
lebte fie, denn unter ihren Tugenden glänzten vor 
Allem Leutſeligkeit, Güte, frommer Sinn und Ber 
ſcheidenheit. 


12 


4. 
m 


Mannigfaltigkeiten. 


Es wird intereſſiten, eiwas über die ameri« 
fanifhen Aerzte weiblichen Geſchlechts zu hören, 
von denen fo oft die Rede if. Diefelden werben 
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jegt ein reguläred Infitut dort, Es find. erſt neun 
Jahre, Seitdem die erſte Doftorpromotion einer 
Dame — damals ein Weltwunder — flattfand. 
Seitdem hat die Zahl der weiblichen Profefforen 
und ‚Studenten ber Medizin raſch und bedeutend 
zugenommen. Dan hat:jegt weibliche mediziniſche 
Bafultäten in Bofton und Philadelphia, ferner in 
Spyrafus, Eleveland und Eincinnati, Die Anftalten 
der beiden erſten Städte werden von ber Regierung 
unterflügt. Die beften weiblichen Aerzte find aber 
jegt in New» York. Dr. Eliſabeth Blackwell iſt erfter 
Pionnier unter ihnen. 1Sie hat eine orthodoxe Er⸗ 
ziehung erhalten und if nun eine Anhängerin der 
Epirurgie und Anatomie. Sie grabuirte im Jahre 
1849 im Geneva Rallei, worauf fie nah Europa 
ging, wo fie drei Jahre die Hörfäle und Hofpitäler 
der Hauptflädte des Fefllandes beſuchte. Sie prafti» 
ziert feit fünf Jahren in New⸗York mit ziemlichem 
Erfolge. Miß Bladwell ift eiwas unter mittlerer 
Größe uud ladylike in ihrer Erſcheinung und von 
fo anſpruchsloſem Weſen, daß man ſchwer bei ihr 
die Fefligfeit und Stärke vermuthen würde, welde 
die Ausübung ihres Berufs erfordert. Dr. Emil 

Blackwell, die vor Kurzem in Paris graduirt, i 

fo eben, mit ſchmeichelbaften Zeugniffen der ausge⸗ 
zeichnetſten Aerzte von Europa verfehen, nach Amer» 
vita zurüdgekehrt. Sie ift jung und enthufiaftiid, 
von einnehmendem Arußern und ſcheint vortrefflich 
geeignet, ihre Schweſter in ihrem Lieblingsplane zu 
unteeflügen, welder darin befteht, eine Anflalt zu 
errichten , in welcher Frauen den Bortheil der Ho⸗ 
fpitalpraris genichen können. Die beiden Schweſtern 
baben als Dritte Mi Maria Zatrewffi im Bunde, 
ehemalige Actouchtuſe des köngl. Hofpitals in Ber» 
lin. © Alleı Drei befigen das Gepräge des Talente, 
der Bildung und Erfahrung in ihrem Berufe. Sie 
orbiniren täglich zu beflimmten Stunden gratis ar» 
men Frauen. Dr. Lidia 5. Fowler ift dem größe- 
ren Publilum dutch ‚ihre phyfiologifhen Borträge 
befannt und beffeidet eine Profeffor in Dr. Trall's 
Hydropathiſchem Kollegium. Mehrere andere ihrer 
Kolleginnen wohnen in New York und Broofiyn, 
die meiſten unter ihnen find Anpänger von Prießnig. 


Am 31. vorigen Monats fand’ eine das Mit: 
gefühl erregemde Urtheilspublifation am Kreis⸗ und 
Stadigeriht Würzburg fatt. Es wurde nämlich bie 
19 Jahre alte Taglöhnerstochter Gertraud Ziegler 
von Rottendorf wegen Verbrechens des geſetzlich 
audgezeihniten Betruges II. Grades durch Privat: 
Urfundenfälibung in eine 4jährige Arbeitshaus⸗ 
frafe verurtheilt. Dieſelbe Hatte - von ihrem Bater 
30 fr. erhalten, um fie auf dem Rentamte für 
Waldung zu bezahlen. Da fie dort, weil -die Rug⸗ 
liſten noch nicht eingefandt waren, nicht angenom⸗ 
men. wurden, jo nahm fie dieſe 30 fr; und verwen, 


bete fie zum Ankauf von Butter und Kartoffeln 
für ihre Familie; dann. fchrieb fie den quittirten 
Empfang mit der Unterſchrift des MRentamtsdieners 
in's Duittungsbüdlein ihres Vaters. Ihr Batrr, 
ber dieſe 30 fr. am Rentamte fpäter berichtigte, 
ftellte bei Gericht den Antrag auf Einleitung einer 
Unterfugung gegen feine Tochter. Das geiftesfhwache 
Mädden, das ohne Bertheidiger erfchienen war, 
gab Alles zu, und mußte die gefeglihe Strafe aus⸗ 
—**8 werben. Der Gerichtshof reichte ein 

ffizial-Gnadengefuh an Se, Majeflät den König 
ein, da der Schaden fo gering iR und nur zum 
Nachtheile ihres Vaters, ohne deſſen Antrag gor 
feine Uaterfuhung eingeleitet worden wäre. 


— 


Große Strecken Braſiliens (namentlich 
Ciara) find fo unfruchtbar und waſſerlos, daß Trans⸗ 
port und Reiſen durch dieſelben äußerſt ſchwierig 
iſt, weil man Pferde uud Odhſen nicht tränken 
kann. Das geeignetſte Mittel gegen dieſe Uebel⸗ 
fände ſcheint die Einführung des Kameels zu ſepn, 
welches in Afien unter ähnlichen Berhältniffen fo 
treffliche Dienfte leiſtet. Demzufolge bat ſich die 
brafilianiihe Regierung an die kaiſerliche Alklimati⸗ 
fationsgefellfhaft zu Paris gewendet und iſt, bes 
hufs Ausführung des Planes, eine Kommiffion ber 
Geſellſchaft bereits nach Algier abgereiſt. Man ber 
abfichtigt eine Anzahl Kameele und zwar theils 
fhwerer Race zum Transport, theild leichtere Race, 
für die Reifenden, fofort na Brafilien einzufüpren 
und ihnen eine entſprechende Anzahl Araber beizus 
geben, die dieſe Thiere bis zur Eingewöhnung 
verpflegen. 


Die Berliner königl. Bibliothek hat, wie bie 
„B. 3.0 meldet, eine koſtbare Acquifition gemacht. 
Nah den bisherigen Angaben der Bibliographen 
follen nur zwei unvollfländige Eremplare eines mit 
Holzplatten gedrudten Buches exifliren. Kürzlich 
hat nun der befannte Antiquar Heſſ in Ellwangen 
unter feinen Vorräthen ein vollſtändiges Eremplar 
diefes überaus feltenen Werkes entdedt und dasſelbe 
für400 Thaler den verschiedenen Bibliotheken Deutſch⸗ 
lands angeboten. Die hieſige fgl. Bibliothef hat 
dasfelbe für fid erworben. 

Bon dem Umfang der Schafzuht in Defer 
rei fann man fi einen Begriff maden, wenn 
man weiß, daß der Fürft Efterbazy in Ungarn 
allein 162,000 und der Baron -Sina 142,000 
Stück befigt, Das ganze Königreig Württemberg. 
befigt nur 458,000 Stüd, alfo nur etwa ein Drit- 
theũ mehr Aald jene zwei ungarifhen Gutsbeſitz er. 


Nedaftenr: Guſtav Meffert. 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlandt in Alchafjenburg. 


Erbeiterungen. 
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Das geheimnißvolle Mädchen. 


(Fortiegung) 


Er ging hierauf wieder in das große Zimmer 
zuräd, fuchte einen Schlüſſel, und ole er ihm ges 
funden, erſchloß er, feinem Schlafzimmer gegenüber, 
eine Thür, allein er that fie nit auf. apbine 
hatte ihm zwar nit aus den Augen gelafjen, allein 
feiner Schlauheit war fie doch nicht gewachſen, und 
fo ging fie in die ihr geftellte Falle. 

„Treten Sie näher!" rief er mit barſcher Stimme, 
‚„‚bier werden Sie mit Ratharine zufammen treffen.” 

Serophine, die nicht glauben fonnte, daß Ka⸗ 
tharine fi bier gar nicht mehr befinde, fondern fie 
bier in einer. Art von Gefangenſchaft wähnte, fledte 
den Ropf in das dunfle Gemach, aber ſchon in 
demfelben Augenblid erhielt fie einen fo gewaltigen 
Stoß in dın Rüden, daß fie der Länge nad in 
das Gemach hinſchlug, mit dem Kopfe einen harten 
Grgenftand berührte, wo fie fid unbedingt den Kopf 
würde zerihlagen haben, wenn ber dichte Sammet⸗ 
but fie nicht geihägt Yälte. 

Ehe fie fi wieder vom Boden erhoben und fi 
von einem brennenden Schmerze erholt halte, war 
die Tpüre hinter ihren Fuhen verichloffen, und fie 
befand ſich in einer undurchdringlichen Finferniß. 

Nachdem fie ſich ein wenig mehr erholt, vief fie 
mit zorniger, gebieterifher Stimme dem Profeffor, 
allein «6 erfolgte keine Antwort. Sie tappte in der 
Binferniß umper, ſtieß auf verſchiedene unbekannte 
Brgenflände und rief abermals, fo laut es ihr mög. 
li war, aber «6 blich Alles ſtill. 

„Was wird diefee Unold mit mir beabſichti⸗ 

9" fragte Serappine fi felber, „etwas Gutes 

ann «6 wohl nicht ſeyn, demm wie ich ihm ſeit mei⸗ 


nem Hierfeyn kenunen gelernt, fo iſt die frühere Ab⸗ 


neipung, die ich gegen ipn empfunden, nicht obtie 
Brund gewefen; das Der; und die innere Grimme, 
die in dem Menſchen liegt, find ihm ein ſicherer 
Wegweiſer. Ich würde bier vor Angſt ſterben, 
* ip wide, daß der Polizeivireftor draußen 
meine harrie, er mag fi dann mit ihm abſtaden.“ 


Mittwoch, 11. Februar 


— I ———— 


Zimmer ganz ruhig verhielt. 









Anders dachte der Profeſſor, der ſich in ſeinem 
„Rufe Du nur,“ 
dachte er, „es wird fein menſchlich Ohr Di hören, 
wenigſtens den Tag über magfi Du dort verweilen, 
Du wirft «8 dann zwiſchen ven alten Knochenge⸗ 
rippen fatt haben und Dich nach Freiheit fehnen, 
fie fol Dir aud werden; aber id will Dir zuvor 
begreiflid machen, wie man fi gegen feinen fünf« 
tigen Bormund zu betragen hat.’ 

Serappine tappie noch immer im Dunfeln her⸗ 
um, als fie plöglid am ein viefengroßes Skelett 

ed. Die dürren Rnoden mit Draht an einander 
befefligt,, gaben einen widerlichen Ton von fi, fie: 
ſtieß einen lauten Schrei aus und taumelte einige 
Schritte zurüd, Sie gerieth bei diefer raſchen Ber 
wegung, indem fie den reihten Arm ausgeſtreckt 
hatte, von rüdwärts gegen ein Fenfler, welches von 
außen dur einen dichten Raben verfhloffen war, 
und hatte, ohne «8 zu wiffen und zu wollen, einige 
Fenſterſcheiben zerfhlagen. Ein kalter Wind, der 
durch die Fugen biied, gab ihr die Berfiherung, 
daß diefes Fenſter nad außen ging. Da fir ihr 
die vom Polizeidireftör erhaltene kleine Elfenbein⸗ 
Pfeife ein, fie zog fie aus ihrem Bufen und blies 
hinein. Ein gelender Ton, vor dem fie ſelbſt er⸗ 
jhrad, wirbelte dur die Räume des Gemachs, im 
weldem fie ih befand, und in dem anſtoßenden 
Zimmer, in welchem ſich der Profeffor befand, hörte 
fie, wie dieſer in franzöſiſcher Sprache reinen fürd- 
terlichen Fluch ausfich und dann mehrere unver- 
Händlide Worte murmelte, 

Er mochte noch nicht mit ſich einig ſeyn, als 
fie ſchon die Thüre des Haupizimmers ſich öffnen 
und mehrere Männertritte und bald die Stimme 
des Polizeidireltors vernahm. 

„Was fol das brdeuten?” Hörte fie den Pros 
feſſor mir gebietender Stimme fragen, „warum über« 
faͤlt man einen ruhigen Bürger wie einen Dieb in 
feinem Hauſe, ich eibitte mir darüber Aufſchluß 
oder wollen Sie mich etwa berauben, fo kann 
Ionen fagen, daß Sie nicht viel bei min finden 


werden Ä 
id) der Ä bin, ich dächte dus 
a a ae 
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fehen, der an meiner Seite ſteht. Herein!« rief er 
dann mit lauter Stimme, und es traten no drei 
Männer ein, 

„Sie verbergen bier in Ihrem Haufe zwei junge 
Mädchen, die Pflegetöhter des Vikar Haſelhorſt. 
Wo find fie, ib verlange auf der Stelle die Aus⸗ 
Kieferung berfelben und bitte Sie, es nit dahin 
fommen zu laffen, daß id von der Gewalt, bie in 
meinen Händen ifl, Gebrauch machen muß.“ 

Sogleich Öffnete der Profeffor das Gemach, in 
welchem fih Serappine befand. „Hier ſehen Sie 
ein unartiged Kind, meine fünftige Mündel, die fo» 
wohl durch ihr unartiges Betragen, als durch uns 
zeitige Neugier fih dieſe Heine Geſangenſchaft zus 
gezogen hat.“ 

„Um Goit,“ rief der Polizeidireftor, „was fch 
ih, Sie bluten an der Stirn, was ift geſchehen %« 

„Es wird nit viel zu bedeuten baben,a ent« 
gegnete Serappine. „Als ih, nachdem ih Katha⸗ 


zinens Ohrring hier und ihre Handſchuh dort im 
Zimmer gefunden, fie felbft aber in diefem Gemach 


zu. finden hoffte, indem felbft der Herr Profeffor mir 
fagte, ih würde hier mit ihr zufammen treffen, ſah 
ich mit vorgebogenem Dberförper hinein, erhielt aber 
in demfelben Augenblid einen fo gewaltigen Stoß, 
daß ih zu Boden flürzte und mit dem Kopfe auf 
einen unfichtbaren Gegenſtand fiel.“ 

„Und von wem erhielt fie diefen Stoß ?+ fragte 
der Poligeidirchtor, indem er den Profefjor mit einem 
durhbohrenden Blid vom Kopfe bis zum Fuße maß. 

"Der Gedanfe fann nur in ihrer Einbildung 
liegen,“ entgegnete biefer, fie iR gefallen.“ 

„So? Es wirb ſich finden. Jetzt frage id Sie 
zum zweiten und legten Male, wo ift Ratharine, 
des Bifars zweite Pflegetochter.“ 

„Ich kann Ihnen diefe Frage. nicht beantwor⸗ 
sen, fie if mir fogar auffallend, indem man mir 
das Kind nicht anvertraut, noch mid zu feinem 
Hüter befiellt bat.“ 

„Sie wollen alfo keine Auskunft darüber geben ?“ 

"3b fann es nicht.“ 


„Allons lv fagte ver Polizeidirchtor , indem ex: 
fih an feine Leute wandte, „durchſuchen Sie das. 


gan. Haus, vom Boden bis in den Keller. Eine 


hüre, die ſich Ihnen nit gutwillig aufthut, zer⸗ 


ſchlagen Sie.“ 

„Ih muß das verbitten, denn dich Haus und 
biefer Garten if mein Eigenthum.“ 

„Wenn der Verdacht, ber auf Ihnen ruht, auf 
irgend eine Art bejeitigt iſt, fo dürfen Sie auf jeden 


abenerfag rechnen. Sie. haben einen Diener ober, 
dt, wie Sie ipn nennen wollen, wo ift er.w.. | 


„Ich bin Niemanden über meine Heine häus—⸗ 
lien Angelegenheiten Rechenſchaft ſchuldig, dennoch 
will ich es Ihnen ſagen: id habe ihn über Land 
aeihidt, um mir billig Lebensmittel einzufaufen.« 


„Bann wird er zurüdfchren ?« 

„Auf den Abend.“ 

Indem der Polizeibireftor in das ſchmutzige 
Schlafgemach des Hauscigenthümers fah und * 
alle Gegenſtäaͤnde genau betrachtete, war der Profeſ⸗ 
for mit Serappine einige Sekunden allein. „Sie 
werden ben Streich, den Sie mir ba gefpielt, bitter 
bereuen, er fann Ihnen, wenn nidt das Leben, 
doch mindeſtens Freipeit und Geſundheit foften.‘‘ 

„Das muß ich erwarten,” entgegnete Serappine, 
„indeß haben Sie gefehen, daß ich nicht allein unter 
dem Schutze des Bifars fiche, daß ih — 

Der Polizeidireltor Fehrte zurüd und Seraphine 
brad ihre weitere Antwort ab. 

Nach einer halben Stunde war das Haus durch⸗ 
ſucht, fein Winfel war verfhont geblieben, allein 
von ber verfhwundenen Katharine war feine Spur 
vorhanden, 

„Kleiden Sie fi an, Herr Profeffor, Sie müſ⸗ 
fen mit mir geben.‘ 

„Was jagen Sie, id foll mein Haus und zwar 
in dieſem Zuſtande verlaffen? Ich fol meine Hab- 
feligfeiten,, die zum Theil für mid von unſchätzba⸗ 
rem Werthe find, fremten Leuten, vielleicht Dieben 
und Räubern überlaffen ?“ 

„Ich bafte für jeden Schaden, zum Weberfluf 
wollen wir jedoch Ihre Bücer, Zhre Medikamente 
und Apparate in Ihr Schlafzimmer bringen, Ihre 
Papiere nehme ich einfiweilen mit mir, ich verfie- 
gele alsdann die Thüre mit dem Polizeiſiegel und 
Sie mit dem Ihrigen.“ 

Der Profeffor nidte boshaft laͤchelnd; denn ein 
gebeimes Verſteck, in welchem fi feine wirklich ge» 
beimen Papiere befanden, hatten die Diener ber 
Polizei doch nicht gefunden. 

Nacdem er fi angefleibet, verlieh er, von ber 
Polizei in einiger Entfernung begleitet, feinen Garten. 
Der Direktor und Seropbine folgten im Wagen nad. 

Das erfie Berhör wurde im Beifeyn von Ka- 
tharinens Mutter im Poligeigeriht gehalten. So 
vor ſichtig Beide die ihnen vorgelegten Fragen auch 
brantworteten, fo hatten fie ib dod fo in Unwahr⸗ 
heiten und Widerfprüde vwerwidelt, daß der Pro- 
feffor fogleih dem Kriminalgericht überwiefen wurde ; 
die Mutter aber wurde vor ber Hand in freiheit 


gelegt. 
Bi müfen nod hinzufügen, daß der Profefior 
am Morgen nach der 9* acht, die er in einem 
wohl verwahrten Kriminalgefaͤngniß zugebracht, un⸗ 
begreiflicher Weile verſchwunden war. Mit Tages⸗ 
anbruch hatte der Wächter, der für fein Haus. be- 
fimmt war und fih im Souterrain eine Wohnung 
eingerichtet hatte, in den obern Räumen einen fürch⸗ 
terlichen Knall gehört. Er war hinauf geeilt und 
batte das Gemach, in weldem Serapbine einige 
Minuten als eine Gefangene zugebracht, gänzlich 
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zerflört gefunden. Bei eben anbredhender Morgen 
bämmerung hatte er auch sine dunfle Geſtalt durch 
den Garten geben fehen, aber nicht den Muth ge+ 
habt, ihr zu folgen. 


(Fortfegung folgt. 


Mannigfaltigfeiten. 


Ueber Graf und Gräfin Morny wird der „Oſt⸗ 
deutſchen Pof’ aus Paris geihrieben: „Man 
kennt iu Deutihland den Grafen Morny meift 
dur den Ruf feines induftriellen und fpefulativen 
savoir faire. Seine Beipeiligung bei dem Krebit 
Mobilier,. feine Berhältniffe zu den Gebrüdern 
Pereire, feine Stellung bei dem central, 
dei der belgiſchen und fchlefiihen Zinkbergwerks⸗ 
Geſellſchaft, der vieille montagne, und in neuefler 
Zeit aud die Bermittlungsrolle, die man ihm bei 
dem hier unpopulären Aftienplane der ruſſiſchen 
Eifenbapnunternehmungen zuſchrieb, haben nur bie 
eine Seite feines Eparakters ins öffentliche Licht ger 
fellt. Graf Morny hat aber auch nod andere 
Seiten, die ihm mehr Sympathieen zuführen, als 
feine finanziellen Spekulationen. Er ift ein ange- 
uchmer Wirth, ein grand seigneur, ber lebt und 
feben Täßt, und ein Mann, der eine gewille An« 
hänglichfeit für feine Freunde hat, In dieſer Bes 
ziebung find die Berbindungen, die er in St. Peters⸗ 
burg geihloffen hat, nicht ohne eine gewiſſe poli- 
tiſche Gefahr. Das Hotel des Grafen wird ſchon 
jegt als der zufünftige Dittelpunft für die immer 
größer anwachſende Zahl der hier ſich anfiedelnden 
vornehmen Ruffen betrachtet. Die alte Fürftin Lie 
ven iR vor einigen Tagen geftorben, und obgleich 
der Salon diefer Dame in den legten Jahren bei 
Weitem nit mebr die Bebeutung hatte, Die man 
ibm aus alter Gewohnheit zuſchrieb, fo if doch 
eine Lüde offen, welde die Gräfin» Trubegfoi in 
um fo reiherem Maße ausfüllen wird, als fie jung 
und ſchön, Franzöfin und Ruffin zugleich iR, und 
als vor Allem ihr Gatte der Halbbruder und Ber- 
trauensmann des Kalfers Napoleon if, » . . Graf 
Morny if fegt im Alter von 46 Jahren. Er gilt 
befanntlih ale! der natürliche Sohn der ſchönen 
Königin Hortenfe und ihres damaligen Großſtall⸗ 
meifters, des Grofen Flahault. Die durd mehrere 
febr fhön geſchriebene Romane befannte Madame 
Souza, die Mutier ded Grafen Flahault, leitete 
feine Erziehung, Die Königin Hortenje hatte ihm 
ein Legat von A0,000 Fr. jährliher Rente hinter 
laſſen. Er beſuchte das Kollege Bourbon (wo er 
mit feinem damaligen Schulfameraden Edgar Nr 
eine ‚fpäter fo wichtig gewordene Freundſchaft ſchloß 


fam dann in die Generalsſtabsſchule, trat als Unter: 
lieutenant ins erfie Ulanen-Regiment, wurde nad 
Algier fommandirt und ſchlug fib tapfer, nament- 
li bei dem Sturm von Conftantine. Im Jahre 
1838 nahm er Ifeinen Abfchied, kaufte fih im ber 
Auvergne an und eniwidelte bei der Runfelrüben» 
Babrifation fo viel Genie, daß er ſchon drei Jahre 
darauf Präfident einer Berfammlung bdiefer Indu⸗ 
firiellen ward, Mehr brauchte «8 unter Louis Phi» 
lippe nit, um eines Sitzes in der Deputirtens 
fammer ſicher zu feyn. Im Jahre 1842 wurde er 
zum Abgeordneten gewählt. Man fchreibt ihm eine 
Reipe von Auffägen zu, die in der Revue des 
„deux Mondesw ıc. erfchienen. Andere befireiten ent« 
ſchieden fein fchrifeftellerifches Talent. Genug, feine 
Deputirtenftelle "führte ihm in fehr gute Berbin- 
dungen mit der föniglichen Bamilie, und der Her- 
309 von Drleans wurde fein Freund. Es ift ein 
Ihöner Zug im Charafter des Grafen, daß er bier 
fes Attachement für das perlönlide Schickſal ber 
Drleans’ihen Familie auch unter ber Regierung bes 
gegenwärtigen Monarden nicht aufgegeben bat und 
(gemeinfam mit der Prinzeffin Mathilde) Alles auf- 
bei, um Napoleon Ill. von dem Konfisfationsdefret 
bezüglid der Drleans’ihen Güter abzubringen. 
Seme Stellung zur Zeit und im Momente bed 
Staatsſtreichs if Hinlänglich befannt und oft er⸗ 
zählt worden. Man weiß, daß er einer der Haupt» 
faftoren bei der Ausführung deffelben war. Ob es 
wahr if, daß er am 1. Dezember durch den Börfen- 
mäller Manuel fo viel Staatöpapiere, als zu er 
langen waren, auffaufen ließ und dadurch ben 
Grund zu feinem großen Bermögen legte — dieſe 
Thatſache zu fonftatiren, überlaffen wir den Biogra- 
phen von Fach. Hier handelt es fi bloß, in allgemeinen 
Umriffen die Lebensgeſchichte des Mannes zu fliz- 
äiren, ber mittelbar wie unmittelbar cine hochwich⸗ 
tige Rolle in der politiichen Geſchichte unferer 
Gegenwart geipielt hat und offenbar noch zu be- 
deutenden Einflüffen ouf die Geſchichte der nädften 
Zukunft berufen if. Die baldige Anfunft des Gra- 
fen und der Gräfin. Morny ie ein politiſches Mo: 
ment, das fein aufmerfjamer Beobachter außer Acht 
laſſen kann. 


—IDer Blutfiromin Zentral»Afrika.] 
In einer Grotte des. Dorfes Birtude bei Cholu—⸗ 
tbeea fließt ein Wafler, weldes man den Bluiſtrom 
nennt. Die Grotte ift aus Tradhitfieinen gebildet. 
An der Stelle, wo das Waſſer entfpringt, ift es fo 
dunkelroth, wie dad Blut eines friſch geſchlachteten 
Tpieres , dabei aber faſt geruch« und gefchmadlos. 
Einige Schritte von der Duelle entfernt, verändert 
ſich das Waffer unter dem Einfluffe des Lichtes und 
der großen Hitze jener Gegend. Es riecht wie ver 


X 


mordertes Fleiſch und entwidelt einen Gasſtoff, in 
welchem Kohlerfäure vorherrſchend if. Im Folge 


deffen zieht es aud die ſchwarzen Geier und ame _ 


dere fleifchfreffende Tpiere an, die in diefem ſtinken⸗ 
den Gewäſſer ipren Durft löfchen. Ein gelchreer 
Franzoſe, Jules Roffiguon , hat dad Waſſer dirſes 
Stones chemiſch zerlegt und Folgendes gefunden : 
Berdunfter gerinnt es und bildet eine ſchwammige 
Mafle von ſchwaͤrzlich⸗ rotyer Farbe. In einem 
geſchloſſenen Gefäße deillirt, bilder cd bald, wie 
ale animaliſchen Materien, eine zerreibbare Kohle 
und ein brandiges flinfendes Del. Diefe Eigen» 
thämlichfeit und die Farbe rührt von den Myriaden 
Infuſorien her, welche in dieſem Wafler Ieben und 
dem unbewaffneten Auge unſichtbar find. 


— 


Ein canadifche Zeitung bradte neulich fol« 
gende Schilderung der norbamerifaniihen Frauen: 
„Seht Euch die Frauenzimmer an: reizend im ſechs⸗ 
‘ zehnten, verblüht im zwanzigfien, zahnlos im fünf« 
undzwanzigften, garflig im breißigfien Jahre; fie 
verträumen den Tag in den Schaufellühlen, und 
die Nacht hindurch find fie krank und laffen ven 
Mann fi mit der freiihenden Baby plagen ; im- 
mer fehlt ihnen etwas; fie find träge und zu jeder 
Arbeit und Anftrengung unfähig; von oben. bis 
unten find fie flab wie ein Breit, und Die ihnen 
fehlende weibliche Woplgeftalt ſuchen fie durch Fiſch⸗ 
bein, Baumwolle und Kleie zu erſetzen. Sind das 
die Weiber, deren Muttermilch eine paſſende Nah⸗ 
rung für Helden iſt? Die Race iſt entartet und 
ihrumpft zuſammen, und wenn nicht befändig durch 
die Einwanderung gutes und gefundes Blut ein⸗ 
geführt würde, iA müßten fie binnen einem Yahı- 
hundert von der Erbe verſchwinden.“ Ein nord» 
amerifanifhes Blatt. drudt dieſe Schilderung mit 
der Bemerfung ab: es ſey mandes Wahre barin. 


— 


Ein Korrefponident der „Augsb. —— Big.” 
in Hong-Rong erzählt: „Um die Kriegöſchiffe 
im. Kanton-Fluffe zu beuntuhigen, ließen die Chi⸗ 


nefen Feuerbrände gegen fie antreiben und einzelne 


Chineſen zeigten dabei eine große Keckheit und 
Todesverachtung. So wurden aud einige Boote 


in Bewegung gefrgt, gefüllt mit dem größten Un» 


flath, den Epina nur produjirt und wovon Keiner 


fih einen Begriff maden fann, der nicht auf dem: 


Kantonfluffe geweſen. Diefe. Boote num wurden 


gegen die Schiffe angetrieben und vermittelſt Darim . 


angebradter Pulverfaͤſſer erplodirten fie an der Seite 


der Engländer, fo daß dieſe bis an die äußerſten 


Spigen der Maften wit dem ſcheußlichſten Quark 
befubelt wurden. Und zwar fol der Geſiank fo arg 
geweien ſeyn und der. Schmutz fi fo in dem Tau 
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wert angeſetzt haben , daß man die Spuren davon 
noch lange Zeit merken wird. 


— 


Der Neſtor der Chirurgie in den Bereinig- 
ten Staaten, Dr. Barren, iſt im hoben Alter 
zu Boſſon geflorben. Sein Teftament enthält fol« 
gende Verfügung: 24 Stunden nad feinem Tode 
wird man in heine Adern eine Einfprigung von 
Arfeniffäure machen, und nah abermals 24 Stums 
den follen mit den ſterblichen Ueberreſten die kirch⸗ 
lien Zeremouien veranfaltet werden. Gobann 
wird man eine forgfältige Autopfie des Körpers 
vornehmen und befonders gewiffe Eigenthümlicpkeiten 
unterſuchen, welche — nad des Berfiorbenen Leber» 
acugung — in, deffen Drganilation befiehen. End⸗ 

ich ſollen die Knochen, mach geſchehener Entfleis 
ihung, präparirt und das Skelett im Mufeum des 
Kollegiums zu Boflon aufgeſtellt werben. 


Man beridtet aus dem badiſchen Seefrei fer 
Auf welde Weile man bei etwaiger Berlegenpeit 
Gevatterleute bekommen fann, wurde in dem Dorfe 
H., Amtsbezirfs S., vor Kurzem praktiſch Ararigt. 
Einer Iedigen Weibsperfon, die mit Zwillingen 
niedergefommen war, wollte Niemand zu Gevatter 
ſtehen. Was geſchah? Zwei Einwohner wurden 
biezu vor Gemeinde wegen beordert und Jedem ' 
für dieſe Epriftenpfligdt ein -— Frohndienſt gut 
geſchrieben. 


— — J 
Charade. | R 
Hand. 
Wir find die Erfte fag’ ich Dir, 
Dod nimmer willſt Du’s glauben, 


Man wird im dbunf’ien WBaldrevier 
Uns wahrlid noch beranben. 


Kun; 
Ei was! da ſchimwert freundlich ſchon 
Die Zweite und entgegen, 
Dort wird für die Beichwerde Lohn! 
Dort wollen wir und pflegen. 


Dans, 
3% folge nicht dem ſchwanken Schein, 
Er konnte uns betrüigen. 
Wohl gar das Höfe Ganze ſeyn, 
Laß Dir die Warnung g’nügen., 


Rode: Bufav Meffert, 
Drud m Berlag bei Mette Woilandt in Aihaffenburg 


— — 


Erheiterungen. 
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Das geheimnißvolle Mädchen. 


(Kortfepung.) 


Wir übergeben hier einen Zeitraum von vier 
Monaten, in welhem im Haufe des Bilars Alles 
io ziemli feinen Aillen, ruhigen Gang fortging. 
Katharine war und blieb verfhwunden, eben fo ber 
Profeffor, Niemand hörte wieder ein Wort von ihm. 
Die Polizei hatte zwar nicht aufgehört, in der Stille 
Nachforſchungen anzuftellen, aber au dieſe blieben 
fruchtlos. Haus und Garten des Profeffors wurbe 

erihtlih verwaltet, um ihm bei feiner dereinftigen 

üdfehr darüber Rechnung ablegen zu fönnen. 
Nur Serapbine war feit einem Monat ungewöhn« 
lich ernſt und nachdenkend geworden. Gie hatte 
Briefe erhalten, das wußte die alte Hauspälterin 
und auch der Knecht, allein von wem und woher, 
bus war ein Geheimniß, Niemand fonnte darüber 
Auskunft geben. Der Vikar würde es leicht haben 
efahren können, vor ihm hatte- Seraphine feine 
-Bebeimniffe, denn fie liebte ihn wie einen Vater, 
und da fie in dem Briefwechfel, den fie unterhielt, 
durchaus nichts fand, was ihr je hälte Nachtheil 
bringen fönnen und der Bilar feiner zunehmenden 


Kränklihfeit wegen nicht fragte, fo verſchloß fie den’ 


Inhalt als ein Geheimniß in ihrer Bruſt. 

Das junge, fhöne Mäbchen war in feiner Häus- 
lichkeit unendlih liebenswürdig. Die Kunft und die 
Wiſſenſchaften waren jeit dem Ereigniß mit Katha—⸗ 
rine und dem Profeffor etwas vernadläffigt, und 
obgleich fie ihre. Stunden noch regelmäßig tortfegte, 
fo war das eigne Studium im Haufe gegen das 
frühere doch gar Fein Bergleih mehr. Rur felten 
hörte man ihre reine, Mare Silberflimme einmal 
dur die weiten Räume des alten Haufes erichallen, 
fie wibmere jede Stunde, wo fie nicht beſchäftigt 
war, dem alten Vilar. Sie erzäplte ibm, was fie 
bier und da geleſen, und las ihm aus wiſſenſchaft⸗ 
lien Düdern vor, und war alſo nirgends lieber, 
ale bei ibm, * r 

Sp hatte der Winter fo ziemlich fein Ende er⸗ 
reicht, die lezten Tage des Februar waren hell und 
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freundlich, und außer der Lerche erfreute ſich auch 
noch mancher andere Singvogel ſeines Lebens und 
verlündigte durch ſeine Toͤne den nahen Frühling. 

Wenn wir ſo eben den ſtillen Frieden im Hauſe 
des Vikars rühmten, fo müſſen wir dagegen bemer⸗ 
fen, daß es im Nachbarhauſe, im Haufe des Frei— 
berrn von Aſchrath, nicht fo war. Die Baronin, 
die vor Kurzem noch fo flolge Dame, faß im Hin: 
tergrunde ded Zimmers im ihrem vergofdeten Arm⸗ 
feffel. Das Auge in Thränen ſchwimmend, ſtieß die 
wogende Bruſt tiefe Angfifeufzer aus. Ihr Gemahl 
dagegen ging mit großen Schritten im Zimmer auf 
und ab, focht mit den Händen und ſchien über einen 
großen Gedanken, über einen beiondern Beſchluß 
nachzudenken. 

„Gott, Gott!“ rief händeringend die Dame, 
„ſende mir doch Troſt und Rath, ich bin ja die 
unglücklichſte Mutter auf der ganzen Erde. Es iſt 
ein entſetzlicher Gedanke, an dem Untergang ſeiner 
Kinder ſelbſt Schuld zu ſeyn, es iſt ein Gedanke, 
der mi noch zum Wahnfinn bringt, meine Kinder 
ſelbſt in den Tod, in's Berberben getrieben zu har 
ben. — Wozu nügt nun der aufgehäufte Reichthum, 
um ihn einft lachenden Erben zu binterlaffen,” fuhr 
fie fort, „während die eigenen Kinder vielleicht uns 
ter einem fremden Himmel in Kummer und Elend 
umfommen, oder darben ?“ 

„Iſt es nicht die eigene Schuld, die fie tragen ? 
Haben fie ed beffer haben wollen ?"' rief der Frei— 
herr, vor feiner Gemahlin ſtehen bfeibend. „Sollte 
id ihm etwa dazu bebülflih feyn, mir eine namen 
lofe Betrelpirne als Toter in’s Haus zu führen 9 

Es entfland wieder eine lange Paufe, in welcher 
man nur bad laute Schluchzen der Baronin hörte, 
endlich fagte fie: „Ich allein, ih ganz allein trage 
alle Schuld, ich hätte ſchweigen und die Sade für 
einen jugendlichen Scherz nehmen follen, es wäre 
fpäter vielleicht ganz anders gefommen, jegt ifl das 
Alles zu fpät, und mir bleibt nichts weiter als 
Bahnfinn und Tod.” 

„Man muß fidr aber nicht jo von feinem Schmerze 
hinreißen laffen, man muß ihn zu Befämpfen fuchen, 
man muß bedenfen, daß die Buben Selbſiſchöpfer 
ihres Unglückes find, wenn «8 fonf ein Unglüd if.” 
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„Harter, gefühllofer Mann,” rief da in ihrem 
Schmerze die Baronin, „haft Du auch ein Herz? 
Kannſt Du aud empfinden, wie ed bier fiedet und 
brennt? Haft Du außer Deinen Plänen, die hiers 
Durch nun vereitelt find, und außer dem Aufhäufen 
Des eiteln Geldes auch nod für etwas anders Sinn 
und Gefühl?“ 

„Run das fehlte noch,‘ rief fürchterlich lachend 
ber Freiherr, „daß wir darüber noch in Streit und 
Unfrieden geriethen. 
dient, und womit habe ich fie verdient ?“ 

„Daß Du Deine Söhne fortiidteft, ohne ihnen 
bie erforderlichen Eriftenzmittel zu geben.’ 

„Konnte id anders?" 


„Es gab nody viele andere Mittel, um fie zum: 


Gehorſam zu leiten, dieß war gerade das Unrechte; 
auch habe ich nicht darein gewilligt.‘‘ 

„Ich bin nicht gewohnt, bei meinen Hamdlungen 
den Rath einer Frau einzuholen.” 

„Um fo ergreifender, .indem Du eigenmächtig 
gehandelt, follte diefer Fall für Di feyn; aber, ich 
fann zwar nicht in Dein Inneres ſehen — Du bes 
Hagft nür, daß hiermit Deine Pläne geſcheitert find. 

„Rouife,” jagte da der Freiherr, die Hand jeiner 
Frau ergreifend, indem er fein Unrecht fühlte, „ich 
ſehe es ein, ich hätte ein anderes Mittel ergreifen 
Tönnen, aber es ift geihehen, darum nimm dieſe 
harten Borwürfe zurüd und laß uns unjer Sid» 
fal gemeinfhaftlid tragen.’ 

„Ih werde es nicht ng überleben, das fühle 
ich, der Schlag iſt für ein Mutterherz zu hart.‘ 

Was ift denn aber dem Freiherrn und feiner 
Gemahlin fo Entſetzliches widerfahren ? wird der 
geneigte Lefer fragen, und wir fünnen «8 nicht Leiche 
ter erflären, ald wenn wir einen Brief mitsheilen, 
welchen fein ältefter Sopn Eduard geſchrieben, der 
aber von beiden Brüdern unterzeichnet war. 


Mes, den 4. Februar 1808. 

Mein Baterl Ob Sie den Schritt, dem ich 
und mein Bruder Albert gethan, billigen werben, 
ich weiß mir dieſe Frage nicht zu beantworten, 
allein ih muß es faft glauben, denn Sie find 
hiermit aller fünftigen Koften und Ausgaben übers 
hoben. Da ed und, ben Söhnen bes reichen 
Baron, Freiherrn v. Aſchrath, nicht mehr möglich 
war, auf der Univerſität als Bettler zu leben, 
und wir Schulden auf Ihren Namen nit ma— 
hen wollten, fo haben wir, zwar nad hartem 
Kampfe, den. Entſchluß gefaßt, in der Armee des 
Kaiſers Napoleon Dienfte zu nehmen. Wir find 
im 38. Regiment angeflellt und befinden und ges 
mens auf dem Marſche durch Frankreich und 

panien. Sollten wir aus biefem Lande, aus 
biefem Feldzuge nicht zurückkehren, follte und dort 
ber Tod ereilen, fo laflen Sie bei Ihrem berein» 


Habe ich diefe Borwürfe vers ' 


ftigen Ableben für Ihr großes Bermögen eine 
milde Stiftung oder ein Hospital für franfe und 
gebrechliche Soldaten errichten, fo baben Sie body 
einen edeln Zweck damit erfüllt. Der Mutter un» 
fer herzliches Lebewohl. 

Eduard und Albert 


von Aſchrath. 


So wüthend, fo aufgebradt der Baron anfäng- 
lid über das kurze, verächtliche Schreiben feiner 
Söhne auch war, fo wei, fo demüthig hatıc ihn 
bie Zroftlofigfeit, die ſtille Verzweiflung feiner Ge— 
mablin, das einzige Wefen, das er wahrhaft liebte, 
gemadt. Er war einige Tage nah Empfang dee 
Driefes gar nit mehr der Mann, der er zuvor 
gewefen. Mehrere Male hatte er den Entihluß ge— 
faßt, Ertrapoft und eine bedeutende Summe Geld 
zu nehmen, feinen Söhnen namzureifen und zu ver— 
ſuchen, ob er fie nicht wieder loekaufen fünne; al« 
lein ein Freund, dem er fih Darüber anvertraut, 
rieth ihm, diefen Plan aufzugeben, indem er zu 
nichts führen würde, Napoleon, hatte ihm dieſer 
gelagt, braucht Soldaten, und er braudt nicht al- 
lein Soldaten, die blos eine Muskete tragen und 
abfeuern fönnen, er braudt au Leute, die mehr 
kennen, mehr gelernt haben. Das jap Der Freiherr 
ein, und fo blieb es beim Alten, 

Ob die Söhne des Barons indeß recht gehans 
delt, ob fie diefen übereilten Schritt vor Gott und 
ihrem Gewiſſen verantworten konnten, wir wollen 
uns einer Entigeidung darüber enthalten; aber nicht 
felten werden folde voreilige Handlungen, von der 
nen bie fie begingen, fpäter ſchmerzlich bereuet. Wir 
— ihnen zu ihrem Unternehmen Glück und 

eil. — 
(Fortjesung folgt.) 


Das neue Organifationsitatut für die 
Faifeclich öfterreiche Armee, 


deſſen bereitd Erwähnung in. unferer Zeitung ger 
ſchehen ift, bat, wie die „Defterr, Zeitung.“ mel- 
det, hinfort für das ganze failerlihe Heer zur aud« 
fchließlihen Richtſchnur zu dienen. Bei. ſämmtlichen 
Truppenförpern (mit Ausnahme der Leibgarden, ber 
Stabe- und Landesſicherheitstruppen) iſt der Stand 
für den Kriegs: und Friedensfuß verihieden be- 
meffen. Nah vollſtreckter Militärdienſtpflicht ift bie 
refervepflichtige Mannſchaft in die Reſerve zu fegen, 
in welcher fie zwei Jahre verbleibt und. den Re 
ferveftand bildet. — die. f. k. Leibgarden befichen 
aus der Arcierenleibgarbe , der Trabantenleibgarbe, 
der Reibgardegendbarmerie und der Hofburgwache. — 
Die Infanterie beſteht aus 62 Linien- und 14 Na- 


* 
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tiomalgränginfanterie-Regimentert und dem Titler 
Gränzbataillon. Jedes Linieninfanterieregiment hat 
auf dem Friedensfuß4 Bataillon zu 6 Rompagnien; 
auf dem Kriegsfuß fommt außerdem, daß die Mann» 
ſch afts zahl der einzelnen Kompagnien erhöht wird, 
noch tin Depoibataillon mit 4 Kompagnien, und 
wenn ber ausdrüdlihe Befehl Sr. Majeflät es an- 
orbnet, ein Grenadierbatailon mit A Kompagnien 
hinzu. Auf dem Friedensfuße zählt ein Linieninfan- 
terrieregiment 2830 Mann; auf dem Kriegsfuß 
68386 Dann und 76 Pferde. — Die Fägertruppen 
bitven 1 Regiment und 25 jelbfländige Bataillone. 
Das Regiment (Tyroler Kailerjäger) beſteht aus 7 
und einem Depotbataillon. Bon den 25 ſelb⸗ 
Händigen Jägerbataillonen befichen auf dem Frie⸗ 
densfuße 5 Bataillone aus 6, die Übrigen aus 4 
Kompagnien. — Die Sanitätetruppen befichen aus 
14 jelbftändigen Kompagnien. — Die Kavallerie 
zerfällt im die ſchwere und im die leichte ; die erftere 
zählı 8 Küraffier- und 8 Dragoner«, die letztere 12 
Huſaren⸗ und 12 Ulanenregimenter. Jedes ſchwere 
KRavallerieregiment zäplt 6, jedes leichte 8 Eslkadro⸗ 
nen nebft einem Depotcadre, das im Kriege in eine 
Depotesfadron umgewandelt wird. — Die Yelds 
artillerie beſteht aus 142 Feldartillerieregimentern, 
1 Küftenartillerieregiment und 1 Rafeteurregiment, 
Auf dem Friedensfuß hat ein Feldartillerieregiment 
4 ſechopfüunder und 3 vierfpünder Yußbatterien, 
dann 6 Aavallericbatterien (jede zu 8 Geſchützen) 
und 5 Kompagnien, Auf dem Kriegefuße fommt 
nod «ine 6. Kavallerie- und eine lange Haubigen« 
batterie hinzu. — Das Küftenartillerieregiment bes 
ſteht aus 3 Batailonen zu 4 (im Kriege zu 5) Kom⸗ 
pagnien. Das Rafeteurregiment zählt 18 Cım Kriege 
20) Rafetenbaiterien und 2 (im Kriege 3) Kom«- 
pagnien. — Die Oenictruppen bilden 12 ſelbſtän⸗ 
Dige Bataillone zu 4 Rompagnien, zu denen im 
Kriege noch eine Depotfompagnie fommt. — Das 
Miitärfuhrweientorpe beftept im Frieden aus 7 
Landesfuhrwefenfommanden, 24 Transportiesfadro- 
nen, 12 Standesdepots und 9 Materialdepots. — 
Sieben Öränzregimenter haben im Kriege je 1 Die 
pifion leiter Reilerei, die übrigen 7 je 4 Divifion 
berittener Sereſchaner zu ſtellen. — Die Landes⸗ 
fiherpeitetruppen beflepen aus der Gendarmerie in 
19 Regimenter, und dem Militärpolizeiwachlorps. 


Mannigfaltigfeiten. 


Aus Wittkowo gebt den preußiſch⸗ſchleſiſchen 
Dlättern nachſtehende Mittheilung zu. In einem 
Dorfe nahe bei Konin hat ſich, wie von Reifenden 
aus Polen erzäplt wird, in der vorigen Woche 
folgendes ſchauderhafte Ereigniß zugetragen. Zwei 


ruſſiſche Militärs, Eingeborne jenes Dorfes und 
im Jahr 1832 zum Hrere ausgehoben, waren, nad- 
dem fie die 25jährige Dienflzeit vollendet und in 
den Iegten Jahren noch die Feldzüge in der Türkei 
und ber Krim mitgemacht Hatten, aus dem Deere 
entlaffen und in Die Heimath zurückgekehrt. Sie 
hatten ihren Geburtsort glüdlih erreicht und fid hier 
zunächft in das Wirtpsbaus begeben, um daſelbſt 
über ihre Eltern und Verwandten, von benen fie 
während ihrer Abweſenheit nichts mehr gehört hat⸗ 
ten, Erfundigungen einzuziehen. Während nun dem 
Einen berichter wurde, feine Eltern feyen bereite 
feit längerer Zeit verftorben, erfuhr der Andere das 
gegen, daß feine Eltern, beide noch am Leben und 
gelund, gar nicht weit vom Wirthshauſe ihre Woh⸗ 
nung hätten. Er begab ſich nad derfelben, als es 
längft Abend geworden, und bat bort dringend um 
Einlaß und ein Nachtlager, vorgebend, daß ihm 
ſehr viel daran liege, ım Wirthshauſe wicht zu 
sübernadten. Die beiden Alten wieſen ibn barſch 
ab; der Fremde bat indeß immer dringender, nahm 
endlih einen Beutel mit 30 Silberrubeln heraus, 
indem er bat, ipm ig biefes Geld, fein ein« 
= Erſparniß, über Nacht aufzubewahren. Er 
elbſt, meinte er, würde ſchon ſehen, wo er bliebe, 
und fi am andern Morgen das Geld wieder ab« 
polen. Kaum aber hatten die Alten das Geld ges 
ſehen, als fie plöglih andern Sinnes wurden. Sie 
boten dem Fremden nit bloß Nachtquartier, fon- 
dern aud Eſſen und Trinken an; doch diefer lehnte 
Letzteres ab und warf fi fojort aufs Lager und 
verfirl, von Anfrengung ermüdet, bald darauf in 
tiefen Schlaf. Durch das Geld geblendet, beſchloſ⸗ 
jen die Alten, den Schlafenden zu tödten. Der 
Mann follte die entieglihe That ausführen und, 
von feiner Frau auf das Dringendfte hierzu anger 
trieben, Hand er ſchon an dem Lager des Fremden, 
die Mordwaffe in den Händen. Doch er zaubert, 
tritt zurück und meint, es fehle ihm an Muth. Die 
Alte Heißt ibn darauf nad dem nahen Wirthshaufe 
geben, um fih dort dur Branntwein zu encoura« 
giren. Er gebt, finder im Wirthsbauſe noch große 
Geſellſchaft und wird von berfelben mit großem 
Jubel empfangen und zum Trinfen eingeladen. In 
das größte Etſtaunen mußte ihm aber fegen, als er 
fin plöglid fragen pörte, ob er ſich über feinen 
Gaft nicht fehr gefreut, was biefer ihm mitgebracht, 
was die Alte zu demſelben gefagt u. ſ. w. Wie 
aber jegt der noch anweſende ruſſiſche Soldat her⸗ 
vortritt und an ihn geradezu bie Frage richtet: 
„Habt Ihr Euern Sohn auch wieder erkannt?" 
da wird der Angeredete leichenblaß, fängt am gan⸗ 
zen Leibe zu zittern an und flürgt aus dem Zimmer. 
Mit einigen Sägen bat er feine Wohnung erreicht 
und finder feinen Sopn — als Leiche. Die Mutter 
war feine Mörderin geworden. Am andern Mor- 
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gen ward fie an einem Baum hinterm Haufe er 


bängt gefunden. 


— 


Borige Woche fand ein Tröpfer zu Lyon, uns 
ter altem Eifen, zwei eigenpändige Briefe des Dok⸗ 
tor Guillotin. Diefe beiden tiefe (welche eine 
Perfon von LonsslesSanfnier bereits faufte) find in 
Lyon gefchrieben, an Robespierre gerichtet und war 
ren in. einer kleinen fupfernen Büdyfe eingefchloffen. 
In einem diefer Schreiben vom 7. Januar 1792, 
erflärt Dr. Guillotin die Vorzüge und Schnellig⸗ 
keit ſeiner Guillotine, mit welcher er mehrere Ber: 
ſuche angeſtellt hatte; ſodann bittet er den furcht⸗ 
baren Tribunen Tanton zu einem günſtigen Bors 
trag an den National-Konvent zu veranlaffen, und 
auch ſelbſt feiner Erfindung das Wort au reden, — 
Im zweiten Briefe danft er Robespierre für feine 
Unterfügung. Diefer Brief iR am 27. März 1792 
und am 20. deſſelben Monats batte der National 
Konvent die Buillotine eingeführt, und dem Doftor 
Guillotin eine Danfadrefie votir. Guillotin felbft 
ſtarb erft am 26. Mai 1814, 76 Zapre alt. Er 
fiel ſonach nicht — wie oft irrig behauptet wird — 
als eines der erfien Opfer des von ihm erfundenen, 
oder richtiger gefagt, verbefferten Inſtruments, da 
nad einigen Gefcichtsfcpreibern das Spflem ber 
Guillotine in Ztalien, Sudfrankreich und England 
bereits im Mittelalter defannt war. 


Ein ſchreckliches Ereigniß bat das Städtchen 
Nakel in große Aufregung verfegt. Die Tochter 
eined in unmittelbarer Han, von Nafel wohnenden 
Qutsbefigers, welche mit bem Wagenbaumeifter M. 
aus Bialosliwe in nicht glücklicher Ehe lebte, hielt 
ſich ſeit einigen Wochen getrennt von ihrem Danne 
bei ihren Eltern auf, Diefelbe war am 28, Januar 
bei ihrer verbeiratheten Schweſter zum Beſuch, ale 
die Thür ploͤtzlich aufgeriffen 

immer Rürzte. Die Frau M., welche in dem wils 
den Ausfehen ihres Mannes feindliche Abſichten 
ahnen mochte, ſchloß ihr auf ihrem Schooße figen- 
des Kind in ihre Arme, um ihren Manne dadurd 
zu entwaffnen. M. zog ein Piftol aus der Taſche 
und feuerte es auf feine Frau. ab, welde getroffen 
auf das laut jammernde Kind ſtürzte. M. eilte 
darauf auf die Straße, nachdem er den Verſuch 
gemocht, ein zweites Piſtol auf ſich abzuſchicßen, 
und wurde von einem eilig bazugelprungenen Ula- 
nen und einem Arbeitemann ergriffen. Der Schuß 
it der Frau M. in die Shulter gedrungen, Sie 
IR imar noch am Leben, jedoch nicht außer Lebens⸗ 
gefahr. 


wurde und M. ine: 


Ein engliſches Buch über Japan (von Hal. 
loran) enthält folgende Schilderung der Japaneſen: 
"Die Japanefen haben einen angenehmen Geſichts⸗ 
ausdrud, und ihre Höflichkeit und Zuvorfommen- 
heit gegen Fremde, fo wie gegen einander if ſehr 
auffallend. Wäprend unferes, Aufenthaltes in ihren 
Häfen, babe id, obgleih es täglid an Bord unſe⸗ 
res Schiffes von Eingeborenen wimmelte, nie auf 
einem ſapaneſiſchen efihte einen Ausdruck übler 
Laune oder ärgerlicher Stimmung bemerft, und ſo 
oft fie auf etwas Merfwürdiges aufmerffam ge⸗ 
macht wurden, gab ſich ein Jeber von ihnen, ſtatt 
ſich, wie man iu England unter aͤhnlichen Umftän- 
den zu thun pflegt, vorzudraͤngen, um den interef= 
fanten Gegenſtand ſehen zu fönnen, offenbar die 
größte Mühe, fo wenig — wie moͤglich einzu⸗ 
nehmen und feinem Nachbar fo wenig wie möglich 
in den Weg zu treten. Ueberhaupt ſcheinen die 
Japaneſen von Natur ein wohlwollendes und höf« 
liches Volk zu ſeyn.“ 


—— 


In der Geſundbeitslehre blühen Borurs 
theile und Aberglaube noch fo üppig, wie auf ir 
gend einem anderen Gebietr. Zu biefen Vorurtheis 
len gehört auch der Sag, daß das Falte Schlafen 
gelund fey, während es nicht ſelten die eigentlidye 
Urſache von Erfältungen, Katarrhen, Rhpeumaties 
men, Augenentzündungen, Kopfihmerzen und an— 
deren Uebeln if. Nur muß man in einem gewärms 
ten Schlafzimmer Sorge tragen, daf die Luft nicht 
zu troden wird; dieß läßt ſich jedoch leid: vers 
meiden, wenn man ein Gefäß mit Waffer auf den 
Dfen ſiellt. 


—— — 


[Die franfe Sqchweſter.) Frau. „Aber 
bör’ einmal, Kind, Du hold immer noch Eſſen für 
Deine franfe Schweſter, und die fcheint mir ganz 
gefund zu fepn, ich hab’ fie geſtern auf der Straß’ 
geſeben.“ — Kind, wIa geſund iſt's ſchon wieder, 
aber Eſſen thut ſie immerfort noch.⸗ 


Auflöfung des Raͤthſels in Nro. 32: 
Bergeben 


* 
* * 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(Zortiesung.) 


In einem dumpfen, finſteren Hinbräten verfloß 
dem Freiherrn und feiner Gemaplin ein Tag nad 
dem andern. In dem fonft ſchon fo ſtillen Haufe 
war von jetzt an Alles öde und fill, die Baronin 
beweinte ihre Söhne ale todt, und der Baron, ber 
ſonſt fleißige, thätige Mann, befümmerte fih um 
nichts mehr, ihm war es gleich, ob die Kurfe 
hoch oder niedrig fanden. Wenn feine Verwalter 
ihm das Steigen ber Kornpreife anzeigten, lädelte 
er mitleibig, als ob er fagen wollte: Mir ifl es 
eins, ob fie fallen oder fieigen. Im Theater fah 
man die glänzende Loge des Freiherrn jeden Abend 
feer, und das muthige Kutſchgeſpann flug im wü⸗ 
thigen Uebermuth Thüren und Wände entzwei; nur 
der alte ausverwalter zerbrach ſich auf alle mög- 
liche Weife den Kopf, wie er dem alten, geifterhaf- 
ten Nachbar und dem nafeweiien, jungen Mädchen 
tinen Schaden zufügen, einen Tort anthun wollte ; 
denn er gab diefem alle Schuld der mädtigen Bers 
inderung, die hier im Haufe ſiattfaad. 

So waren nah Ankunft des verhängnißvollen 
Briefes ſchon acht bis zehn Tage verfloffen, als ſich 
der Notar Hammer bei dem Freiherrn melden ließ. 

„Ew. Hochfreiherrlichen Gnaden,“ begann er, 
„werden vermuthlich ſchon wiſſen, daß Ihr Nach⸗ 
bar, der Domvilar Haſelhorſt geſtern Morgen mit 
Tod abgegangen iſt.“ 

„Rein,“ entgegnete verdrüßlich der Freiberr, wit 
mir auch einerlei, ich wollte wünfden, er hätte lie⸗ 
ber nie gelebt.“ 

„Daun wäre er bes bitteren Sterbeflündleind 
überhoben geweſen; fintemal ein Menſch aber ges 
boren if, fo muß er früb oder ſpät auch einmal 
wieder erben, was wollte ſonſt aus der Welt 
werben.“ 

„Es if mir einerlei, auch habe ich nicht Luſt, 
mid) mit Zhnen darüber in philoſophiſche Betrach⸗ 
tungen einzulaffen, alfo, was fleht zu Ihren Dienſten.“ 

"Biel, oder aud eigentlich nichts, wie es Ew. 


— —— — — Be mn mE 


Hoch freiherrlichen Gnaden nehmen wollen. — Der 
eben erwähnte Dompifar Hafelhorf if vor etwa 
ſechs und zwanzig Stunden mit Tode abgegangen. 
Bor etwa zebn Wochen ernannte er Sie und mich 
laut diefes Schreibens zu Erefutoren feines Teſta⸗ 
ments, und Sie ganz in’s Befondere zum Bormunde 
feiner binterlaffenen Mündel.“ 

„Wie? Was? Herr! Sind Sie von Sinnen, 
mid zum Bormunde eines —“ 

„Ich ſollte doch nit denken,” fuhr in feinem 
ruhigen Tone der Notar fort, „id babe meine Sinne 
jeder Zeit wohl verwahrt, rieche einen gut zubereis 
teten Reprüden ſchon durch die dritte Thüre, erkenne 
jede Unterſchrift ſelbſt ohne Brille, und eine zarte 
weiche Maädchenhand erfenne id dur das Gefühl 
in fodvunfler Naht, was verlangen Ew. Hoch⸗ 
freiperrlihen Gnaden mehr?" 

„Nichts, gar nichts, als daf Sie mi mit 
Ihren Aufträgen, mit Ihren Ehrenämtern verſcho⸗ 
nen wollen.‘ 

„Den a Willen eines Sterbenden follte bil⸗ 
lig Jeder erfüllen, indem Feder nicht wiffen fann, 
wer nah feinem Tode einmal das hinterlaffene 
Bermögen verwalten wird. Da nun aber Ew. 
Hochfreiherrlichen Gnaden nit dazu zu zwingen 
find, fo mag ein ehrlicher Bürgersmann die halbe 
Million verwalten und an das Hochadeliche gefür« 
ſtete Fräulein die Hand der Erziehung legen. Habe 
die Ehre mid ganz gehorfamft zu empfehlen.’ 

Die legten Worte des Notare fuhren dem Frei« 
heren wie ein eleftrifher Schlag durch die lieder. 

„Warten Sie doch nod einige Augenblide, Herr 
Notar, die Sache will überlegt feyn, ich habe ge- 
genwärtig viel Geichäfte, viel Wirrwarr in meinem 
Kopfe, in meinem Haufe; ih will mir die Sache 
überlegen, ich fühle es ſelbſt, daß es eine heilige 
Pflicht if, darum verweilen Sie noch.“ 

„3% fann nicht länger verweilen, bie Zeit eines 
Advokaten iſt theuer, die Leute find zwar in ihren 
Forderungen oft fehr unbillig, fie verlangen täglich 
von mir guten Rath, ohne zu bedenken, Daß id die 
Rechte doch auch nicht für Umſonſt erlernt habe, 
fondern davon leben muß.“ 

Der Mann weig für fein Imtereffe zu forgen, 


dachte der Freiherr. — „Wann und wo fol bas 
Teftament eröffnet werden %' fragte er dann. 
„Morgen früb um 10 Uhr im meinem Haufe, 
in meiner Screibflube, im Beiſeyn meiner vier 
Schreiber.“ 
„Gut, ich werde mid zur Stunde einſtellen und 
bie Berpflihtungen übernehmen.‘ 
„Dabe tie Epre, mi nochmals gehorſamſt zu 
empfehlen.” 


Bei der legten Unterrebung mit dem Notar war 


dem Freiherr ein entjegliher Gedanke durd ben 
Kopf gefahren. „Warum hat der Alte mich und 
gerade mich zum Bormund feiner Mündel, des mir 
verhaßten Geſchöpfes, und Vollſtrecker feines Teftas 
mentes ernannt?" fragte er fid, „gab es in ver 
roßen Stadt gar feinen Andern? Er muß feine 
—2— dabei gehabt haben, aber welche? Soll ich 
mich vielleicht für ven Berluft meiner Söhne, wor 
von fie doch nur einzig und allein die Schuld trägt, 
an ihr rächen 2" F 
Er ging einige Male mit großen Schritten in 
feinem Zimmer auf und ab. „Je mehr ih mir die 
Sache überlege, je mehr fcheint es mir Far zu wers 
den, daß dieß feine Abſicht geweſen. Nun wohlan 
denn, id will Dein Bormund werden, mögen Deine 
Eltern nun auch geweien ſeyn/ wer fie wollten, 
Fürfen oder Beitler, ee foll wir gleich feyn, babe 
ip keinen Sohn mehr, hat fie mir diefe zur Schlacht⸗ 
banf getrieben, fo bedürfen ihre Angehörigen, falle 
fie deren noch bat, auch feiner Toter mehr. Did 
zu verderben, fol von dieſem Augenblid an mein 
einziger Gedanke ſeyn.“ 
&in trüber, regneriſcher, ſtürmiſcher Märztag 
hatte geendet, tiefe Sinfterniß lag auf der Erde. Um 
den hohen Domthurm haufte und peulte der Sturms 
wind, und drehte die Fahne kläglich heulend in ihren 
Angeln, Auf-den font fo Iebhaften Straßen‘ war 
es öde, man ſah felten einen Menſchen. An biefem 
Abende ſah -Seraphine in ihrem großen, Öden Zimr 
mer und horchte auf. das Geheul des Sturmwindes. 
Sie hatte ſich in einem Winfel zufammen gefauert 
und gedachte einer glüdlihen Bergangenpeit, einer 
heiteren und fröplich verlebten Jugendzeit, aber fie 
gedachte auch einer ihr nahe liegenden trüben Zur 
funft. Nur etwa zwanzig Schritte von ihr ent« 
fernt, in einer großen Kammer, lag dic Leiche des 
verfiorbenen Vilars. Sie hatte fie vor einigen 
Stunden, als der Tag ſchon im Sinfen war, noch 
geliehen, fie. hatte noch einmal in das falte Antlig 
geihaut, und dieſer Anblid hatte ihr die Verſiche⸗ 
rung gegeben, daß dieſer edle Greis im ſtillen, bei- 
ligen Frieden fein Auge gefhloffen und die Welt 
verlaffen Hatte. ’ Sie Hatte feine Furt vor der 
Leiche, venn fie hatte ihn zu aufrichtig geliebt; aber 
der Gedanke an die Zukunfi flößte ihr eine Art von 
BDangigfeit ein. 
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Der Vikar hatte ipr zwar oft gefagt, baß ſie 
nach“ feinefh Ableben nmicht ohne Mittel und nicht 
ohne Freunde feyn werde, allein mit den Berhält- 
niſſen der Welt, um welde fie ſich bisher nicht be— 
fümmert, unbefannt, fchlug ihr das Der; in ber 
Bruſt immer ängflliher, indem nun beinahe zwei 
Tage feit feinem Dabinfdeiden verſtrichen waren, 
in welden fih noch fein Menſch hatte fehen laſſen, 
um ein Wort über ihre Zufunft mit ihr zu reden. 
So hatte fir an der alten Haushälterin und dem 
Knecht aud feinen Trofl, diefe faßen unten in ihrer 
Stube und heulten, glei dem Sturmwinde, bittere 
Thränen. — „Wenn dem doch nüht fo wäre,“ dachte 
Seraphine, „der Onkel dat bis jegt für al meine 
Bedürfniffe, und zwar im reihen Maaße, gelorgt, 
ich habe mich nie darum befümmert, wenn er fein 
Bermögen hinterließe — id würde in die allergrößte 
Berlegenheit geratben, ich würde mir nicht zu hel— 
fen wiffen. — Der entſetzliche Mann, der Profeffor, 
fagte mir zwar an jenem Morgen, ale ich in fei- 
nem Haufe war, der Onkel Habe ihn zu meinem 
fünftigen Bormunde ernannt. Wenn ih eines Vor⸗ 
mumdes bedarf, fo läßt ſich wodl daraus fließen, 
daß er als folder mein etwaiges Vermögen ber: 
walte, wenn es aber wirklich der Profeffor if, wo 
wied er zu finden feyn? Er ift aus dem Oefängnig 
verſchwunden, man wird ihn hier nie wieder —* 
ich bin, ſelbſt dann, wenn ich ein großes Vermögen 
beſähe, bettelarm. — Wer wohl meine Eltern ſeyn 
mögen,“ fuhr fie nach einer langen Pauſe fort, 
"ber Selige ſagte mir immer, wenn ih ihn darum 
fragte, ih würde ed einft erfahren, jegt jey ich aber 
nod zu jung, id würde mich nidyt datein zu finden 
wiffen. Nun hat er fein Auge auf ewig geichloffen, 


‚fein Mund if verflummt, er hat es als ein Grhreim- 


nig mit fi im jene Welt genommen und id werde 
es nun mie erfahren. So hat er mir nicht einmal 
einen Namen bhinterlaffen, als Bikars Serappine 
fann ich doc ferner in der Welt nicht leben. Wahr: 
lich, fein schneller Tod har mich in rine große Ber- 
legenpeit gefegt.« 

(Kortiegung folgt. 


Die Macht der Meinungen. 


— 


Eine amerikaniſche Erzaͤhlung. 


In einer der ſchönſten Gegenden des Staats 
Kentudy erhob ſich, von ſchlanken Säulen getragen, 
die geichmüdte Billa des Amerifaners Durham. 
Der koloſſale Reichthum des Beſitzers hatte bier 
gleichſam der üppigen Naturpradt die Hand gebo- 
ten, und aus beider Berbindung war eine Schöpfung 
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ngen,, die dub außer dem couniy nod 
nn Frei Beſprechung und Bewunderung 
ſand. —5 — ſchonen Plantage erblühete, maleloẽ 
eh t um fie ber, bie einzige Tochter des 

erifanerd, feine mit Stolz geliebte Amanda. 
Dar auch in dem Leben des Vaters bie Zeit nicht 
ohne verfnöhernden Einfluß auf Herz und Gemüth 
geblieben, hatte ibm ein lange betriebened Handeld- 
aeichäft und fpäter die Gewohnheit, über Sklaven 
zu gebieten, auch mande zarte Grfühlewallung ver- 
fiegt, lo hatte er für feine Tochter dog Janigfeit 
und Liche bewahrt, um jo mehr ale in der gläu⸗ 
senden Naturaudftaltung bderielben ein Duell der 
Nabrung für die Dauptleidenidaften feines Charaks 
tere: Stolz und Ehrſucht, lag. Er hatte fir Amanda 
genannt, weil fie ibm ale Vermächtniß einer früh 
Verftorbenen geliebten Frau, bie ihm ganz Huld 
und Liebe geweien, geblichen war, und er boffie 
die Virbensmwürdigfeit jener in ihr vererbt wieder zu 
finden. Auch hätte die Geſtalt der fegt gereiflen 
Jungfrau nicht leicht einen entſprechenderen Namen 
finden fönnen, wie denn auch ihr Gemüthsleben 
in Wahrheit weder der Huld nod ber Liebe erman⸗ 
gelte, wenn gleih an Gewohnheiten hängende Des 
urtbeiler fie in der Folge, wie unfere Geſchichte 
zeigen wird, der Kälte zeiben mochten. Sehen wir 
fie jegt inmitten ihres Kreiſes, ihrer Häuslichktit, 
beren Zierde fie war. — Die Schwüle eines Auguſt⸗ 
tages war ber erquidenden Abendfühle gewiden, 
bie Sonne entfanf purpurglühend im Weften. Auf« 
fleigende Nebel hüllten das rüprige Getriebe auf 
dem Ohio und an feinen Ufern in leichte Schleier, 
aus bemen überall zahlloie Lichtſchimmer ihre freunds 
fen Grüße fendeten. Die Glödlein der Dampf 
Shife riefen zum Mahl, während das rauſchende 
Einfhlagen der Räder in die Fluthen des Stromes 
dieſe Finförmigen Klänge bald wieder übertönte, 
Auch im Haufe des Fraͤuleins war gefhäftige Ber 
wegung, indem Neger und Mulatten unter dem 
von Säulen getragenen marmornen Portal des 
Gebäudes eine Tafel beftellten, andere fih mit Auf⸗ 
ſtellung von Blumen auf den Poflamenten ber 
Treppen beichäftigten und wieder andere, bereite 
ber Abendrube genichend, fih in den abgelegenen 
Bängen des Gartens mit Nauen und Pfeifen die 
Zeit vertrieben, Zierliche, gegen den Luftzug geſchützte 
Lampen, duftiger Thee in feinem Porzellan, ein⸗ 
gemadite Früdte und andere ausgeſuchte Speiſen 
bebedien bereiis den Tiſch, ald Amanda , begleitet 
von ihrer Freundin Jutta und ihrem Bater, von 
der Halle hinaus unter dag Portal traten. 

„Eynly Täht ih vergebens erwarten,“ ſchmollte 

rham, „jo wollen wir denn nicht länger auf 
ihn harren und unjere Unterhaltung ohne ihn 
finden.“ 

“Möge er do zögern, dahin zu gelangen, wo 


fein —53 weder Ungeduld noch Sehnſucht 
erregt, Und fein Kommen und Bleiben häufig nur 
mi gi veranlaßt I verfegte die Tochter. 

„Du ärgerſt mid, Manda!s fagte Durham, 
„Du Örgerä mi, wenn Du gleichgültig bleibſt, 
we Du ſchmollen dürftefl, und empfindlig biſt, wo 
feine Urfahe zur Ewpfindlichkeit vorliegt. Table 
Lynlp, wenn er nit pünftlih if, zumal wenn er 
in der Stunde, bie er Dir weihen darf, zögert; 
damit beglückſt Du ihn, weil er darin Liebe ſehen 
fann ; aber fey nicht unmillig gegen ihn, wenn er 
Dir nicht Recht geben will, wo Du Recht haft, 
wenn er Dir durch fein Betragen zeigt, daß er Dir, 
nicht einräumen will, daß Frauen eigenwillig und 
doch im Recht ſeyn lönnen — dadurch kränkſt Du 
mich und kränkſt ihn, die Dich Beide lieben und 
deren Ueberlegenpeit Du ehren folltefl.“ 

"Stellen Sie fi, lieber Vater, nit neben 
Lynly, denn für Jeden von ihnen habe ich eine 
andere Antwort,“ fiel Manda mit Lebhaftigfeit ein, 
„Sie find mein Bater, dem ich Dankbarkeit ſchulde, 
und dem bie Gefühl auch da nod meine linter- 
würfigfeit erwirbt, wo id den Wertb der Err 
fahrung, die Sie vor mir voraus haben, nidt fo 
hoch auſchlage, als die Weberlegung, die wir Beide 
gemeinihaftlih haben. Lynly Hingegen fleht mir 
als fremder Mann gegenüber, deffen für mich be» 
fannte Neigung, wenn fie mir wahr erfcheint, viel- 
leicht Gegenneigung erweden kann, wenn nämlid 
leicher Grad von Bildung übereinfimmende An- 

chten und Sympathie des Geſchmackes in und ge⸗ 
fördert hat. Und ich fürchte. . .« 

„Doch nicht, daß Du in Bildung weiter ge- 
fommen bit als Lynly ?« fiel ihr Durham faſt 
höhniſch ins Wort. „Ryniy, dem die Stimmen 
feiner Mitbürger fo ehrend als zahlreich Zeugniß 
— „welche Befähiguug fie ihm zuſchrei⸗ 
ben?!.. .“ N 

„Mit Nichten; ich fürdte nur, daß meine ein- 
fahen Anfichten über Recht und Unrecht, Schön 
und Unfhön mid. zu anderen Ergebniffen geführt 
haben, als ihn,“ entgegnete ruhig Amanda, während 
auf ein rafhes Klopfen an der Thür das Eintre- 
teh des Beſprochenen erfolgte. Er entſchuldigte in 
böflihen Worten fein ſpätes Kommen bei Durham 
und wandte fi ſodann an beide jungen Damen, 
um mit ihnen die Unterhaltung zu führen, bie er 
für fie paſſend hielt. Da famen im Laufe dee 
Abends Artigkeiten über ihre gefhmadvollen Toi⸗ 
letten, galante Anerfennung befonderd von Aman- 
da's fhöner Perſönlichkeit, Erörterung intereffanter 
Tagesneuigfeiten und dergleichen mehr zum Vor— 
fein, aber unberührt blieben Theamata, dıren Bes 
fprehung zur Aufdeckung und Darlegung von 
Grundfägen bätte führen fönnen, ungeſagt Worte, 
die Empfindungszartpeit und Serleninnigfeit ent- 


hüllt hätten. Der Eindrud dir Geſpraͤchsweiſe 
blieb nicht zweifelhaft. Durham und Jutta waren 
durchaus wohl unterhalten — Amanda nit inte 


reffirt. Nachdem es fpät geworden war und Lynly 


fi) verabichiedet hatte, beflätige fib diefe Meinung 
in nachfolgendem Geſpräch, welches fid unter bei» 
den jungen Mädchen entipann. 

(Kortfegung folgt.) 


Am Grabe 


meines unvergeflihen Freundes 
Philipp Weber. 


In Deiner fhönften Lebensblüthe 
Hat Did, ereilt der ſtrenge Tod, 
Wo Alles noch in Luſt erglühte, 
Verglühte ſchou Dein Morgenroth. 


O Menfhenwahn, o kurzes Träumen! 
Seht auf das junge Opfer bin; 

Es war bejchlofien, ohne Säumen 
Mußt' beugen ſich der ftarfe Sinn. — 


Wer Did, o Freund, mit Deinen Gaben 
Gekannt, wird aud den Schmerz verfteh'n, 
Den Herzen um Geliebtes baben, 

Wenn Todesflänge trauernd weh'n. 





Du trugit Dein Leiden ohne Klagen, 
Dein Sinn war ja zu Gott gewandt, 
Dein Bitten warb zu ihm getragen, — 
Gr bat Di als fein Kind erkannt. 


Du fahit des Baterd Arme- offen, 

Der liebreid; Did; umfangen bält, 

Dein Lieben, Glauben und Dein Hoffen 
Entfagte gern der eit'len Welt. 


D weinet nicht! wir werden finden 
Den Lieben, wenn aud uns anbrict 
Der ew'ge Morgen und die Binden 
Uns loſt das überird'ſche Licht. — 


— — — 


Mannigfaltigkeiten. 


Jeder Raucher weiß, daß die beſte Cigarrte die 


reine vuella abajo der Havanna iſt. Aber gerade 


ın den der Havanna nahe gelegenen Ländern, 3.8. 
in den Bereinigten Staaten, it faum ein Zentel 
ber Cigarren, welde für Havanna verfauft werden, 
ächt. — Die Richtigkeit diefer Annahme erhellt das 
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raus, daß zufolge der fürzlid von der Zollbebörde 
zu Havanna veröffentlihten Tableaur pro 1854 
von der ganzen Anfel nur 251,313,000 Eigarren 
im Werth von 1,130,587 Dollars ausgeführt wur⸗ 
den. Diefer Preis aber bfeibt weit hinter dem nied« 
rigſten Durdihnittöpreis der Havanna felbft zurüd, 
der 15 Doll, per 1000 if. Es ift ſohin zu vermutben, 
daß ein großer Theil der erportirten Cigarren aus ger 
ringen Tabafsforten beſteht, die in anderen Ländern ges 
fauft und im Innern Kubas verarbeitet werden, 
In der That verfihert der „Prices Eurrents, ein 
Journal, was in diefer Hinfiht Glauben verdient, 
daß in eben diefem Jahre 1854 aus der Stadt 
Havanna allein an 264 Millionen Eigarren ausge- 
ührt wurden. Millionen von Qigarren werden 
obin zur Umgehung der Ausfupr-Grbühr von 75 
Cents pr. Taufend herausgefhmuggelt und dann im 
Auslande, wo der Tabatyandel frei if, als ächte 
Havannas zu billigem Preife verfauft. 


Dan ſchreibt aus Mannheim, 8. Febr.: Der 
Berein „Deutſche Tonhalle» fegt einen Preis von 
fünfzehn Dufaten aus für eine Sonate in den üb 
lihen vier Sägen für Klavier allein (zweipändig), 
welche zum Zwed des allgemeineren Gebrauches, in 
der Ausführung nicht Ichwieriger if, als z.B. Mo— 
zarts befannte Phantafie und Sonate in C-moll 
und die leichteren Sonaten von Beethoven. Die 
Preisbewerbungen find im Monat Juli d. J. der 
„deutſchen Tonhalle» hierher, frei und in der bie 
jegt üblichen Weife, wie ſolche die Vereinsfagungen 
andeuten, einzufenden. Wenn die zu erwählenden 
drei Preisripter die eingefommenen Werke beurtpeilt 
boben, wird der Erfolg angezeigt und dem Berfaf« 
fer des preisgefrönten Werkes diefes — fein Eigen» 
thum, fo wie der Preis zugelendet ; die übrigen Ber 
werbungen aber nur auf unumittelbares Einfordern 
im Berlauf von ſechs Monaten nad dieſer Erfolg» 
Anzeige verabfolgt. 


In Peſth wurde fürzlih eine Frau, welde 
angeſchuldigt war, ihren Mann meuchlings erdroj« 
jelt zu haben, zu 15 Jahren Gefängniß verurtpeilt. 
Ein Hauptgrund, daß das Urtheil jo gelind aus⸗ 
fiel, fol darin liegen, daß fein direkter, fondern nur 
ein zufammengefegter Beweis vorlag, und der That⸗ 
zeuge ein Kind von 9 Japren war. 


* 
* * 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(Kortfepung.) 
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Der Sturm heulte und tobte noch immer fort, 
da fing ed dem jungen Mädchen nad und nad in 
dem großen Zimmer doch ein wenig umheimlich zu 
werden, fie beſchloß dann auch hinunter in bie Stube 
der Hauspälterin zu gehen. Als fie fih eben von 
ihrem Sige erhoben hatte, wurde mit einem Male 
die Klingel am Haufe mit einem folhen Ungeſtüm 
geläutet, als ob man fie vernichten wolle. Sie 
blieb leben, hielt den Athem an und bordhte, und 
nicht gar lange, fo erfannte fie eine befannte Mänz 
nerfimme. 

Es war der Profeffor, er hatte durch einen Ber» 
trouten; den er bei feiner Flucht aus dem Kriminal» 
gefängniß in der Stadt zurüdgelaffen, den Tod bee 
Bifars erfahren. Bei Naht und Nebel hatte er 
fi in die Stadt geſchlichen, und befand fid in bie 
jem Augenblid auf der Hausflur des Vikars. In 
der Eile und Haft, mit der er eingetreten, hatte er 
faft den Knecht Übergerannt, und indem er die Haus⸗ 
thür mit eigner Hand wieder verriegelt, fragte er: 
„Wo iſt Serappine ?« 

Der arme Knecht, den der Todesfall feines 
Herrn und feine Zufunft fa um den geringen Bers 
land, den er beſaß, gebracht, antwortete in feiner 
Angſt: „Oben.“ 

Ungefäumt begab ſich der Profeſſor die Treppe 
hinauf, denn er hatte wirflih Eile. Serappine, die 
feine Stimme erfannt und der Worte gedachte, die 
er ihr in feinem Gartenhauſe zugeflültert, wollte 
entfliehen, fie wollte fih in irgend einen Winfel des 

rohßen Haufes verfieden, aber wie es bei ſolchen 
ällen wohl zu gehen pflegt, fie hatte in ihrer To⸗ 
desangft den Kopf, die Befinnung verloren, und 
fonnte fi im Augendlick nicht befinnen, wo es 
wohl ein Pläghen gäbe, wo fie vor ihm verborgen 
jey. Indem fie noch, ein Unglück fürdtend, mit 
vorgebrugtein Dberleibe und ausgefiredten Armen 
da fand, trat der Profiffor ſchon ein und bfirb mit 
#reandlider Miene einige Schritte vor ihr Achen. 


Samftag, 14. Februar 


1857. 





— — — 


„Du haſt mich wohl nicht erwartet, mein Kind ?“ 
fragie er. 

„Nein, mein Herr, ich begreife auch nicht, wie 
Sie es wagen, hierher zu fommen, da die Gerichte 
Sie überall —“ 

„Schweig! einfältiged Kind. Was find bie Bes 
ſchlüſſe eines Turzfichtigen Gerichts gegen einen 
Mann, für den es weder Schloß noch Riegel gibt; 
Du aber folteft Dich freuen, mid heute bier zu 
feben. Ich habe Dir ſchon gefagt, daß id nad 
dem Ableben des Bilars Dein Bormund bit, und 
daß Du von heute an nur unter meinem Schutze 
ſicher biſt.“ 

„Sie find im Irrthum, Herr Profeſſor, der 
Herr Polizeidireftor iR mein Beſchützer.“ - 

„Bor unbilliger Behandlung wird er Did viel⸗ 
leicht befhügen, wird er Did aber von heute an 
ernähren, wird er Dir Alles, was Du bedarfft, 
geben wollen ? Sobald die erflarrte Hülle des Ber- 
ewigten zur Erbe beflatter if, wird dad Gecicht zu⸗ 
treten, es wird die Zimmer verfiegeln, und wirb 
Diejenigen, die nicht zu feiner Verwandtſchaft ger 
bören, auf »ie Straße werfen, feine Brüder und 
feine Schwefter , fie werden herzutreten, fie werden 
Alles an fi raffen und Dir faum dag laffen, was 
Du auf Deinem Keibe trägft.” 

Er hielt einige Augenblide inne, um fib am 
den Eindrud, den dieſe Vorſtellung auf Seraphinen 
gemacht, zu weiden. „Soft Du mit den Ber- 
bältniffen der Welt noch fo unbekannt ſeyn,“ fuhr 
er dann fort, „ſollteſt Du nit wiffen, daß, wenn 
«in Mann ohne Teftament verfiorben ift, nur bie 
nächſten Blutöverwandten ihn beerben können? Und 
gebörft Du zu denen? Wer bit Du, nenne mir 
Deinen ganzen Namen, Deine Eltern, Deine Ver⸗ 
wandten? Du ſchweigſt, wirft Du nun einjehen, 
daß ih Recht babe, und daß übermorgen meine 
Worte in Erfülung gehen werden?” 

Seraphine ſchauderte zufammen, fie hatte am 
einen ſolchen Fall noch nie gedacht. Wenn es wirk⸗ 
lich ſo wäre, wie der ihr verhahte Mann fo eben 
gelagt, ihre Rage wäre entſetzlich, was follte fir Ber 
ginnen, zu sem follte fie ihre Zuflucht nehmen. Es 
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wurde Naht vor ipren Augen, fie mußte fih an 
einem Stuble halten, 

„Kennft Du die Handfchrift des Berftorbenen ?“ 
fragte der Profeffor. 

Serappine nidte mit dem Kopfe. Hierauf zog 
er das verfiegelte Teſtament des Vikars aus ber 
Taſche und zeigte ihr die Aufſchrift. „Was darin 
enthalten,” fagte er, „weiß fein Menſch, aber ich 
vermuthe,, daß, wenn er außer biefem Haufe fonft 
noch baared Vermögen hinterlaſſen hat, er Did, 
weil er Dich lieb Hatte, darin bedacht haben wird.“ 


„Nun,“ fagte da Serappine, die durch den An- 


blid des Teſtaments wieder einigen Muth‘ geſchöpft 
hatte, „fo erbrechen Sie das Siegel und loyfen Sie 
mich wiſſen, in wiefern der gute, felige Onkel für 
mich geforgt bat.‘ 

„Du bil ein einfältiges Kind, wit ih Dir ſchon 
geſagt. Wenn ih das Siegel erbrede, ohne daf 
ein Notar, oder ſonſt eine Gerichtsperſon dabei ift, 
fo würde man den Inhalt für Null und nichtig er» 
Hären, man würde fogen, Du oder ich hätten es 
u unferem Bortheil mit eigener Hand gemacht und 
Dis von ber Erbſchaft abweiſen.“ 

„Warum kamen Sie aber nicht ſchon einige 
Stunden früher, man bätte eine ſolche Perfon her 
beirufen lönnen.“ N 

„Hier in diefer Stadt? Nimmermehr! Mein 
Wagen flieht außerhalb der Stadt, Du geb mit 
mir dahin, wir fahren nad meinem jegigen Wohn⸗ 
orte und wir reffamiren von dort aus unfer Eigen⸗ 
thum.“ 

Seraphine ſchauderte abermals zuſammen. Sie 
ſollie dieß Haus verlaſſen, in weldem Sie die glüdck⸗ 
lichen Tage ihrer Kindheit verlebt, fie ſollte der Bes 
gräbniß = Feier des Mannes, den fie im eben fo 
lieb gehabt, nicht beimohnen, und follte mit diefem 
entfeglihen Menfhen einem Drte entgegen geben, 
wo fie nicht wiffen fonnte, was ihr dort begeguen 
könne? „Nein,“ dachte fie, „wie e8 au mit mir 
werden mag, in biefer graufigen Nacht verlaffe ich 
auf keinen Fall das Haug.“ 

„Run, was zögerſt Du noch? Raffe Deine 
beicht beweglichen Habfeligfeiten_ zufammen, dülle 
Dich in einen Mantel und folge mir.‘ 

„Wie 7?“ fragte Serappine, als ob fie ihn frü« 
ber nicht verſtanden hätte, „wie meinen Sie, in 
diefer Naht noch follte ih das Haus verlaffen, dazu 
werde ih mi auf feinen Fall verftchen. Bleiben 
Sie hier, ih werde Ihnen ein Schlafzimmer bereis 
ten laffen, und morgen laffe id ven Herren Polizei⸗ 
bireftor bitten, daß er hierher lomme und das Te- 
ſtament eröffne.‘ " 

Das fehlte noch, dachte der Brofeffor, daß ich 
mich meinen Feinden freimillig in die Hände lieferte, 
„Meine Stunden find gezählt,” ſagte er dann laut, 
„und Du wirft mit verlangen, daß ich aus reiner 


Menſchenliebe eine heilige Pflicht verläume, darum 
fpute Did, in wenigen Minuten verloffen wir das 
Haus.’ 
Entihloffen antwortete da Serappine: „Wie 
8 ih aud mit meiner Zufunft geflalten mag, in 
diefer Nacht verlaffe ih dic Haus nich.“ 
(Fortfegung folgt.) 


Die Macht der Meinungen. 





(Aortfeßuug.) 


„Aber Manda,“ rief die blondere, fhlanfere 
Zutta, „bit Du denn nicht fo beglüdt, wie ein 
Mädchen mit Deinen Ausfihten es feyn könnte? 
Schau doc heiter drein, haft Du denn nidt, was 
ein Herz begehren fann: neben einem zärtligen 
Bater, unter manden Bewunderern, jegt einen ſo 
brillanten, Dir ebenbürtigen Freier als Lyniy !« 

„Worin erſcheint er Dir denn fo glänzend fu 
fragte Amanda lakoniſch. 

„Nun, erſtens in feinem Neußern !“ 

„Ich gebe zu, daß diefer Die regelmäßigen Züge und 
guten Formen hat, die unfere Landsleute jo häufig 
auszeichnen.“ 

„Sonach zweitens in ſeinem Reichthum, drittens 
in ſeiner Stellung zur Welt, und endlich als Krone 
zu dieſem allen in feiner Bildung und feinem Aufs 
treten Io i 

„Letztere find fo hochmüthig und herriſch, wie 
fie aud wohl nur vorzugsweife oft in unferem 
Amerifa zur Reife kommen, entgegnete dagegen 
Heinlaut Amanda, 

„Aba! da haben wir’s -— unfere ſtolze Juno 
mag frinen Jupiter neben fi denken!” rief Jutta. 

„Deine ftolze Juno, wie Du mid ſchmeichelnd 
zu nennen beliebſt, hat denn dod in ihrem janften 
Ceresgemüth zu viel Huld der Minerva, um nidt 
die Denkweiſe diefes Mannes in jeiner Frauen— 
ſchätung zu durchſchauen und zu fürdten. Denn 
wie fann der, der es fo gefliſſentlich meider im 
Beifeyn feiner Erforenen , alfo doc derjenigen, bie 
ipm die höhe ſeyn follte, irgend eine wichtige 
Frage der Zeit zu beſprechen, fo fehr es aud feine 
Stellung beweiſt, daß er an jeder diefer Fragen 
betheiligt iſt, dieſe Erwählte wopl ale Freundin 
würdigen? iſt es nicht vielmehr klar, daß er’ fie als 
Untergeoronete nur fefleln, nur leiten möchte, ohne 
—* —* des Strebens denkbar, höher zu 
aden J 

"Das Alles, holde Amanda find Sfrupel, bie 
Dir wahrſcheinlich nit fommen würden, wenn 
Du Did nit fo fepr viel mehr als Deine Freun⸗ 


bin Jutta in fremde Schriftieller vertieft hätte, 
wenn Du midt unter diefen zumal Dein Ideal 
Schiller ſo warm in Herz und Seele trügeh, daß 
Held Lynly Dir nun daneben gar hart und falt 
erſchtint.“ 

„Moͤglich das, doch Gute, laß und weiter fra⸗ 
en, warum wendet ſich Lynly nicht an Dich mit 
einer Bewerbung, da unter Euch Beiden gegen⸗ 
feitige8 Gefallen doch zu wachſen ſcheint ?“ 

"Warum nicht? Weil mie Reichthum fehlt, 
vielleicht auch weil Du ſchöner biſt ale ich.“ 

„Ob er mich hübſcher findet als Dich, iſt zwei⸗ 
felhaft; daß er mich aber reicher hält, das iſt ge⸗ 
wiß. Und dieſem kalten Vorzug dankte ich denn 
wohl das kalte Loos, das an ſeiner Seite meiner 
warten möchte.“ 

Und Amanda hatte Recht, wenn fie ihr zu er— 
wartendes Vermögen für ein Hauptmotiv der Ber 
werbung ihres Freiers hielt, wenn gleich auch nicht 
zu läugnen war, baß er feinen Grundſätzen gleid- 
fan zum Trog, welde Frauen nur als anſchmie— 
ende, unterthänige Geſchöpfe gut hießen, ſich doch 

fir den Augenblick noch mehr durd fie ale durch 
Jutta angezogen fühlte. Welche Ereigniffe nun bes 
fimmt waren, dieſe Bewerbung zu unterbredhen, 
folen Die folgenden Blätter lehren. Amanda's 
Bater war Gflavenbefiger, — ein Umſtand, der 
über das Leben der Tochter ſchwarze Schatten breis 
tete, Ihre Bildung war dem Idealen zuſtrebend; 
ihr Urtpeil durchaus unparteiiih und far. Wenn 
fie um fi ber Lobpreifungen der großen Republik 
hörte und das Wort „Freiheit in jedem Sang, 
ber populär werden follte, vertönen mußte, und 
dann wieder der Schrei eines gemißhandelten Skla⸗ 
ven ihr Ohr trat, fo zog fehneidendes Weh in ihre 
Seele, und fie wogte es, ihrem Reid dadurch Yin« 
derung zu verihaffen, daß fie nit mur gegen das 
Uebel, das fie umgab, ſprach, fondern, daß fie au 
thärig Partei für die Unglüdlihen nahm und deren 
Stellung zu beffern ſuchte. Darin wurde fie oft 
von Durham, als unberufen Eifernde und unpafs 
fend ſich Einmifchende getadelt und zumeilen abge- 
wiefen, ja die gleihgültigere Jutta ihr ald fanftere, 
befeidenere Weiblichkeit zum Mufter empfohlen, 
während doch feinem Gerechten bier Zweifel fom« 
men fonnten, wem zunächſt Rob gebührt hätte. 
Hatte das Geſchick bier fogar beiden Märchen in 
ihrer Stellung gleihfam eine richtigere Waage iprer 
Raturen gehalten, indem es Amanda, ald Tochter 
des reihen Pflanzers, entſchiedenen Einfluß verbieß, 
und Jutta, als arme Verwandte des Hauſes, paſ⸗ 
fiveres Berhalten zugefiand. Bon beiden Mädchen 
ſchien in dieſer Beziehung der Winf des Schidjals 
mit Borfiebe erfaßt zu ſeyn. Hörte Jutta Zank 
und Strafe der Neger, fo zog fie fi theilnapm- 
108 in ipr Zimmer zjurüd, und war heiter, ale ſey 
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nichts vorgefallen, wern fie fih danach ihren Ber- 
wandten wieder zugefelte. Amanda hingegen trat 
fogar im Beifeyn ihres Vaters, welcher Bertrauen 
in den Hausmeiſter fegte, und ihn als Sklavenauf> 
feber hoch ſchätzte und wenig überwachte, als unters 
ſuchender Richter auf, und wagte ed nicht felten, 

egen befien Urtheil zu proteſtiren. Die erſichtliche 

olge dieſer Handlungsweiſe war, daß die unfreie 
Bevöllerung der Plantage in allen vorkommenden 
Leiden vor allen Dingen die vermittelnde Gegen⸗ 
wart ihrer jungen Herrin erfirebte, und daß dem 
Daugmeifter dieje fo verhaßt wurde, daß er fi be— 
eilte, Aufſtand und Verſchlechterung der Bande, die 
nur durch Strenge regiert werden dürfe, überall zu 
erbliden und vorber zu verfünden. So Handen bie 
Verhältniſſe in dieſem Haufe. 

(Kortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


-— 


Franzöfiihe Blätter berihten über einen Kon« 
flikt des Kommandanten der frauzöfiihen Dampf: 
forvette „Eatinat‘‘ mit dem Gouverneur der Stadt 
TZuran in CEodindina: „ Als Her v. Mon- 
tigny, welcher mit befonderer Sendung nad meb- 
reren Punkten des äußerſten Drienis beauftragt if, 
Siam, Laos und Cambodge befucht hatte, begab er 
fid nad Hong-Kong und von da aus nad Macao, 
um fi mit dem Admiralsommandanten der indos 
chineſiſchen Station und mit dem franzöfiihen Gr» 
Ihäftsträger in Ehina, Herrn v. Courcy, zu bes 
ſprechen. Um Herrn v. Montigny den Eintrit in 
Cochinchina, wohin er zu gehen beabfidtigte, zu er» 
leichteren, ſchickte der Admiral die Dampfforvette 
„Catinat“ (fregattefapitän Velieur de la Ville⸗ſur— 
Acre) mit einem Schreiben für den Hof von Huc, 
Haupiſtadt Cochinchina's und Anam's, voraus, 
worin er für den Vertreter Frankreichs die Erlaub- 
niß zum Eintritt in dad Land beauſpruchte; gleich⸗ 
zeitig gab er dem Dampfavifo „Marccau’ Befedl, 
ih zur Berfügung des Herren v. Montigny zu flels 
len, um ihn fp&ter nad feinem Reiſeziel zu führen. 
Der „Catinat” fuhr Ende Auguft ab und ging 
Mitte September in ber Bucht von Turan, unges 
führe 4 Meile von Ber Stadt gleihen Namens, 
Hauptort der Provinz Tſching⸗Fu, entfernt, vor 
Anker, Diefe Bucht if einer der Haltpunfte der 
cochinchineſiſchen Floite und ein fehr wichtiger Han 
delsplag. Sonft war fie nur bdurd ein dort an 
der Mündung des Fluſſes Tſching-Fu vertbeidigt; 
aber feit Zerflörung des kaiſerlichen Geſchwaders 
durch die franzöflche Fregatte „la Gloire““ im Jahre 
1841, wurden 2 Küftenfortd und 2 baflionirte 


— 
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Merfe am Ufer aufgeführt. Als die Depeſche, welche 
der „Catinat““ brachte, den Mandarinen von Turan 
übergeben werden ſollte, verweigerten fie deren Ans 
nahme und benadrichtigten hiervon die Behörden 
der Hauptftade, welche ihr Benehmen billigten. Ans 
Ratt den Franzoſen zurüdgegeben zu werben, wurde 
nun das Schreiben unter Zeichen der Verachtung 
und ——— auf die Erde geworfen. Am 
folgenden Tage gegen 9 Uhr Morgens bemerkte 
ber Kommandant des „Catinat , daß die Forts 
und Batterien mit Soldaten befegt wurden, und 
daß die cochinchineſiſchen Kanoniere ſich zu ihren 
Geſchötzen begaben. Dffenbar beabfidtigte man 
einen Ueberfall, und der Kapitän beſchloh, lieber 
dem Feinde zuvor zu fommen, als fib auf einer 
gefäbrlihen Defenfive zu halten. Sogleih ließ er 
ein Detachement Marines Infanterie an das Land 
jegen und gab ihnen einige Matrofen der Korvette 
und eine Berghaubige unter Befehl des Deren 
Bouet bei. Sobald das Detahement ausgeſchifft 
war, ging ed im Sturmicdritte auf das Hauptiort 
los, richtete die Haubige auf das Thor, weldes 
alfobald eingefhoffen wurde, worauf ſich die ganze 
Mannfdaft in das Feftungswerf Rürzte, die Kano⸗ 
nen vernagelte und dad Pulver verdarb. Als dieß 
geihehen war, zog das Detachement in Mitte eines 
Kugelhagels aus allen cochinchineſiſchen Korts zurück. 
Dieſes Berfapren der Franzofen batte jedoch feinen 
Eindrud auf die. Behörden und die Einwohnerſchaft 
nicht verfehlt. Am nähften Tage fam der Ober- 
mandarin von Turan mit mehreren feiner Kollegen, 
um fih beim Kommandanten des „Catinats““ zu 
entihuldigen und den Kaifer der Franzoſen um 
Vergebung zw bitten. Er erjuchte neuerdings 
um das Schreiben und verſprach, es fofort an feine 
Beftimmung zu befördern. 

Tags darauf ging das Schreiben in der That nad 
Huc ab. Es wurde auf einem prädtigen Kiffen 
von Gold und Seide getragen und burd eine Ehren⸗ 
wache begleitet, welche die Benölferung nötbigte, 
vor ihm das Haupt zu emtblößen. Einige Tage 
fpäter lief Die „Capricieuſe,“ Kom. 9. Collier, ın 
die But von Turan ein und wurde mit den gleis 
hen Zeihen der Hochachtung und der Neue em—⸗ 
pfangen. Seitdem find beide Fahrzeuge ein Örgens 
Hand beionderer Sorgfalt Seitens der Bevölkerung. 
Dei Abgang der jüngften Nachrichten erwartete man 
den Dampfavifo „Marceau,“ der Hrn. von Mons 
tigny nad Cochinchina bringt. Der Milfion dieſes 
Letzteren, melde die tapferen Seeleute fo gut ein» 
leireten, ſcheint in der Haupiſtadt Cochinchina's eine 
ſehr guie Aufnahme zu harren.“ 


Die Eigenthümlichkeiten und Driginolitäten in 
Amerika eriireden ib cuf Manches, mas bisher 
doch nach einer gewiffen hergebrachten Form gere⸗ 


gelt wurde, ſo z. B. auf die Vornamen. m einer 
Familie zu Detroy beißen die Söhne: Ein Stid⸗ 
vey, Zwei Stidney, Drei Stidaey; die Töchter: 
Erfte Stickney, Zweite Stidney, Dritte Stidriy. 
In einer andern Familie find die drei älleſten 
Söhne „Joſeph“«, „NRodhmalsr, „Ebenfos benannt 
und bat der Bater fib vorgenommen, wenn noch 
mehrere Söhne geboren werten follten, Diele 
„Immermehr“, „Dennoch‘ , „Ungeachtet“ zu nens 
nen. Zu Philadelphia gab rin Bater feinem Sopne, 
in der Vorausfegung, daß Dich das Iegte ibm ge 
borene Kind feyn werde, ven Namen „Ende“. 
Seine Berechnung traf aber nicht ein, es folgten 
noch mehrere Sprößlinge, die nun „Anhang,“ 
„Appendix“ und „Supplement“ genannt wurden. 
Das neue Metall Aluminium beginnt, wie 
es ſcheint, in allgemeineren Gebrauch zu fommen, 
in Frankreich wenigflens. Die Adler, melde dit 
Herresbanner Frönen, früher aus Kupfer gearbeitit 
und galvaniſch vergoldet, werden jegt aus Alumi⸗ 
nium gemacht, wodurch dad Gewicht der Fahnen 
bedeutend verringert wird, Aluminium ijt fang 
voller als Bronze und fommt daher au für Mus 
fifinftrumente zur Anwendung. Löffel, Gabeln, 
Trinfbeher u. 9. m. hat man ebenfalls daraus gr 
fertigt. Das Gewicht diefes neuen Metalle beträgt 
ungefähr ein Viertel des Silberwichts. Ein Gegen 
Rand, der in feinem Silber 50 Frks. koſtet, würd 
in Aluminium nur 16 Fike. foflen. Wenn vas 
Kilogramm feinen Silbers 225 Frke., das Kil® 
gramm Aluminium 300 Frks. werib ift, fo erreicht 
ein Stüd des legteren, an Größe einem Kilogramm 
Silber glei, nur den Werth von 75 Frks. 


In Naumburg fand in den verfloffenen Tu 
en ein eigenthümlicher Aft von Bolfejufiz Rall- 
8 ward nämlich die Leiche einer jungen Frau zur 

Erde beftattet, von welder es hieß, iyr Mann habt 
fie verhungern laſſen. Dem Sarge folgten nur 
wenig Veidtragende, unter denen aud ber Gemahl 
der Berftorbenen fi befand; defto größer war aber 
das Gefolge des nebenher laufenden Volkes, mW 
ſtens Frauenzimmer. Diefe liefen ſchon auf dem 
Wege nah dem Friedhofe manderlei anzu licht 
Acuheruugen gegen den Ehemann vernehmen. PT 
größer aber ward die Mißſtimmung auf dem Fried 
bofe ſelbſt. Als der Gemahl der Verſtorbenen PA 

einer eindringlichen Grabtede des Geiſtlichen laut zu 
weinen anfing, überhäufte ihn das Wolf mit Shi’ 
bungen und bombarbirte ihn zuiegt mit Erofläßtt 
vom Grabe friner Frau fo heftig, daß er fein He 
in der Flucht ſuchen mußte. 


Redakteur: Guſtav Melfert, 
Drud x. Berlag bei Kifelte MWorlamdt in Nitoftenbrik 


Erbeiterungen. 








Das gebeimnißvolle Mädchen. 


(Fortiesung.) 


Da ber Profeffor wohl einſah, daß er auf die⸗ 
jem Wege fein Ziel mit erreichen würde, fo mußte 
er auf andere Mittel denken. Er zog demnad aus 
feiner Taſche Serapbinens Brautihmud, den er, 
wie fi vermuthen lich, nod nicht mochte entfirgelt 
und den Inhalt erprobt haben, und hielt die Auf: 
ſchrift ihr zur Lefung bin. 

„Da!“ rief da Srrappine, „das if mein Eigen» 
thum, geben Sie ber.‘ 

„Wenn das Teftament mih als Deinen Bors 
mund lrgitimirt bat, dann werbe id das Kleinod 
in Deine Hände legen." 

„Seraphine glaubte indeß den Augenblid be» 
nugen zu müffen, und eben jo ſchlau als geſchwind 
hatte fie ibm das verfiegelte Paquet entriſſen und 
flüchtete fih damit zur Thüre hinaus. Der Pros 
feffor geriety darüber in eine fo grängenlofe Wuth, 
daß er einen Dold bervorzog, das Licht vom Tiſche 
nahm und ber Entflohenen nacheilte.“ 

„Jetzt bin id fo wie fo verloren,” dachte er, 
„verliere ich die Erbſchaft und den Schmud, fo bin 
ip ein Bettler, und bleibt mir nichts weiter übrig, 
als mir eine Kugel durch den Kopf zu ſchießen. 
Da aber die Erhaltung des eigenen Lebens eines 
jeden Menſchen Pfliht iR, fo mag fie zur Hölle 
fapren , ich begnüge mid dann mit dem Schmud. 
Den Knecht Roße id Über, renne zur Thüre bin« 
aus, die dunfle Nacht verbirgt mid, und bie dahin, 
daf ein neuer Morgen dämmert, bin ich weit von 
hier entfernt.“ 

Die Angft und die Eile, mit welder ih Sera⸗ 
phine das vermeintliche Kleinod gerettet, hatte fie 
doqch nicht die rechten Mittel wählen laffen, es hätte 
fonf in dem alten, großen Haufe wohl zehn Winkel 
gegeben , wo fie vor den Augen des Profeffors bie 
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fie fam vor der Thüre an, hinter der bie Reiche des 
Berflorbenen lag. 

„Wohlan,“ dachte fie, „Du edler Bollendeter, 
Du warft ja im Leben ſtets mein Schug und mein 
Schirm, ſey es aud noch im Tode, in Deiner Nähe 
bin ich gewiß vor der ruchloſen Hand dieſes Ent⸗ 
ſetzlichen ſicher.“ 

Sie trat hinein, hatte aber doch nicht den Muth, 
den Schlüſſel abzuziehen und ſich bei der Leiche ein⸗ 
zufhließen. Kaum hatte fie hinter einem großen 
Schranke ihr Verſteck gewählt, als fie die Fußtritte 
ihres Verfolger auch jhon auf dem Borfaale hörte, 
Als ob es ihm Jemand gefagt, ſchritt er ſchnur⸗ 
firads auf diefe Tpüre zu. Als er mit dem Lichte 
in der linfen Hand, das nur einen matten Schim⸗ 
mer in der großen Kammer um fih warf, und in 
der rechten den bligenden Dold, eintrat, und ge- 
rade in der Mitte auf einer etwa vier Fuß breiten 
Dank die Leiche des Vikars erblicdte, ſchauderte er 
ein wenig zufammen, allein der Eindrud war für 
einen Mann, der ſchon an Leichen gewöhnt, ‚body 
nicht Rarf genug, als daß er feine Nachſuchuug unb 
fein Streben darüber hätte aufgeben folen. Er 
warf nod einen fehlen Blick auf die erſtarrten Züge 
und das geichloffene Auge, und ſchritt dann auf 
den Schrank zu. 

Serapbine hatte indeß ſchon den glänzenden 
Dolch in feiner Rechten gefehen, und war num auf 
das Schlimmſte gefaßt, Wie ein guter echter bes 
bielt fie indeß ſteis ſeinen Blick im Auge, und fo 
wie fie glaubte, daß fie bier nicht mehr fiher fey, 
war fie mit einem Sprunge hinter der Reiche, ber 
Profeffor fand ihr gegenüber. Daß er fie hier 
nicht erreichen konnte, ſah der Böſewicht wopl ein, 
er beſchloß daher, ihr den Dolch in die Bruſt zu 
ſchleudern, fih dann des Schmudes zu bemädtigen 
und zu entfliehen. Thut fie aud einen Schrei, 
dachte er, das Heulen und Pfeifen des Sturmwin- 
des verhindert genugfam, daß. es Jemand hört. 

In dem Rugenblid, als er die Handierhob, war 
Serappine konnte es ſelbſt 
nicht behaupten, nicht begreifen — war «6, ale ob 
fi die rechte Hand des Bilars etwas erhob, ber 
Profeffor ließ Die feine wieder finfen und warf einen 


Blick auf die Leiche, doch, ald ob er ſich wie ein 
Kind vor einem erflarrten Leihnam fürdte, erhob 
er von Neuem die Rechte, um feinen teufliihen 
Plan auszuführen. Aber auch Gerapbinens Ent» 
Ihluß war ſchon gefaßt. Wo das Höchſte zu ver« 
lieren if, dachte fie, da muß aud das Höchſte, das 
Aeußerſte gewagt werden. Gie wollte ihm das 
ſchwere Paquet in's Geſicht werfen und dann ihr 
ferneres Schidjal Gott anheim ftellen, 

Bieleiht um eine Sekunde früher, che das töbt« 
liche Werkzeug ihre Bruft erreichte, ſauete, mit ber 
Kraft der Verzweiflung, das Paquet mit — Stapl- 
Inöpfen angefüht dem Profefior an den Kopf, es 
batte aber in feinem Fluge das brennende Licht ger 
troffen, es fiel erlofhen zu Boden. In demielben 
Augenblid fauste aber aud der Dolch an Gera- 
phinens Ohr vorbei. 

Undurhdringlihe Finſterniß umgab Beide, Se⸗ 
rapbine merfte aber an ben unbebagliden Tönen, 
bie der Profeffor von fih gab, daß ibm etwas Un⸗ 
angenehmes mußte begeguer ſeyn; fie ließ daher bie 
Zeit nit ungenägt verfireihen, ſchlich ſich um bie 
Leibe herum und erreichte glüdlih die Tpüre und 
Die Treppe. 

Wie an allen Gliedern gelähmt, fanf fie unten 
an Brigitiens Seite nicher, und war lange nidt 
im Stande, cıncn Laut von fih zu geben. Nach Ber» 
kauf einer Viertelſtunde erhob fie ſich wieder, und 
befahl dem Knecht, die Hausthüre nicht alleın zu 
verriegeln, fondern aud zu verfhliehen, und den 
Schlüſſel gut zu. verwahren. Hierauf follte Jedes, 
ber Knecht fo wie Brigitte, ein Licht uchmen und 
mit ihr im bie Kammer geben, wo bie Reihe des 
Bitars lag, allein es war feine Möglichkeit, ſe dazu 
zu bewegen. Seraphine theikte ihnen die Gefabr 
mit, bie fie mit dem Profeffor ausgeflanden, und 
daß fie alle Drei in Gefahr fländen, in dieſer 


Naht nod von ihm ermordet zu werden; allein 


alle viele Borfiellungen waren vergebene, fie beſtan⸗ 
ben darauf, hier in ihrer Stube zu bleiben und ab- 
zuwarien, was fich ergeben mödhte. 

So verging die Naht, eine entſetzliche Nacht, 
in welcher feine Minute der Schlaf in die müden 
Augen der Bewohner des alten Haufes fam. Mit 
ber erſten Morgenröthe beruhigte fih der Sturm 
und heiter lädpelte der Himmel. 


x ü 
* 


Auf Dem Dome. flug es at Uhr und in dem 
Augenblick fuhr ein Wagen vor das Haus bes Bir 
Sars. Gleich darauf murde ber Ölodenring gezogen. 
Der Knecht und Brigitte erbedten, allein über Ser 
zopbinens Wangen flog eine leichte, freudige Roͤthe, 
indem fie ahnte, wer es fepn fünue, der fie fo früb 
Morgens fon deſuchen wolle. Da alle Drei in 
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der verichloffenen Stube die Nacht, ohne fih ſchla⸗ 
fen zu legen, zugebradht hatten, fo mußte die Thüre 
doch jegt geöffnet werden. Mit zitteraden Knieen 
ging der muthlofe Knecht an’s Werk und bald dar- 
auf trat der WPolizeidireftor ein. Seraphine eilte 
ihm freudig entgegen, denn er war jegt der einzige 
Mann, zu dem fie cin unbedingtes Vertrauen hatte. 

„Erft geflern Abend,“ fagıe er, „babe ip er- 
fahren, daß Ibr Onkel plögli verftorben iſt, ich 
würde Ihnen ſonſt fhon früher ein Aiyf in meinem 
Haufe angeboten Haben, doch jegt bin ich gefowmen, 
um Sie dahin abzuholen und Ihnen auh mod 
mandes Andere zu eröffnen.‘ 

Wie erihrad er aber, als er balt darauf bie 
Ereigniffe des geftrigen Abends aus Seraphinene 
Munde erfuhr. 

„Das ift ja ein entiegliher Menſch, an deſſen 
Thun und Treiben follıe man ja bald irre werden. 
Wenn ih Sie aber recht verftanden habe, fo muß 
der Mann noch bier im Hauſe ſeyn.“ 

„Es ifi nit anders möglich, er müßte denn mit 
böfen Geiftern in Berbindung fichen, woran id je 
doch feinen Glauben babe.” 

„Geſchwind, führen Sie mih binauf. Zu aller 
Vorſicht aber wollen wir jedod bie Hausthüre wie- 
der verſchließen.“ 

Sie gingen die Treppe hinauf, der Knecht mußte 
folgen. Als fie vor bie Kammer traten, in welcher 
die Leiche des Vikars lag, fanden fie die Thüre offen. 
Der fein geichliffene Dolch ſteckte gegenüber im ber 
Wand, das zerbrocdhene Licht lag auf dem Fußboden 
und einige Schritte davon entfernt lag Seraphinens 
verfiegelter Brautſchmuck; allein der Profeffor war 
nirgends ſichtbar. 

(Zortiegung folgt.) 


Die Macht der Meinungen. 


(Fortiegung.) - 

Uniere Miß war im inmerflen geiftigen Leben 
beihäftigt, ihrem Vater für Aufgebung dee SHo- 
venhaltens zu gewinnen, ober wenn fie dieß Glüd 
nicht erreichen fonnte, deren Statuten mit feiner 
Genebmigung mindeftens fo zu verändern und zu 


- perbeflern, daß fie dem Hausmeiſter die Macht enı- 


zogen haben würden, die Sflaven in dem zu ber 
nachtheiligen, was fie für das nothwendigſte Zuge 
ſtaͤndniß hielt, nämlih: dag Woptverhalten ihnen 
Unangefochtenheit und Beſitz fiyern, und. daß ihren 
Ehen Untrennbarkit von Seite ihres Vaters zus 
geflanden werden ſollte. Verſenlt in Pläne für die 
Projekt fah Amanda in der Frühſtunde des Mor⸗ 
gens nah jenem Geſpräch mit Jutta om ihrem 
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Sqhreibtiſch als Zela ;* ihre Lieblingsſllavin und 
Dienerin, zu ihr hürzte und ihr von Tpränen Übers 

het, worjommerte, daß ihr Mann Pierre von 
ige getrennt und nach Virginien verfauft werden 
folle. Die Arme fdyien bei diefer Berurtpeilung ganz 
Schmerz. ganz Gefühl! Sie umfaßte mit den befr 
tigften Geberden Amanda’s Knie und wirrte durch 
einander, was Angft und Berzweiflung ibr eins 


gaben: von dem geringen Vergehen Pierre's, von 


der Graufamfeit des abſcheulichen Aufſehers und 
der Trofllofigfeit ihres Stlavenlooſes, wenn fie von 
ihrem treu Geliebten getrennt werde, Amanda, fafl 
nicht minder erjhättert als Zela feld, verwies fie 
zur Hoffnung, und tröftete durch Berheifung von 
Beiſtand. Sie ging zu ıbrem Bater und fand den» 
felben leider im Zorn, Der Hausmeijter land nicht 
fern, und hatte bereits Ausjoge abgelegt gegen 
Pierre, welder die. entſchiedene Bılligung Dutham’s 
für deſſen Weggabe gefolgt war. Ein böhnifcher 
Triumppzug in den darten Zügen des Aufſehers 
verſchwand bei Amanda’s diktatoriſcher Weifung, 
fie mit ihrem Bater allein zu laffen. Der Verwie⸗ 
jene fah trogig, ohne ſich zu rühren, von ber Toch⸗ 
ter auf den Vater, als erwarte er von dieſem bie 
Frage: weßhald Amanda mit ihm allein ſeyn wolle. 
Allein Dr. Durham war fein Freund von trogigem 
Auffhauen eines Aermeren gegen feinen Deren, 
der Aufſcher mußte fihb auf Durham's Befehl ents 
fernen. Run folgte zwiſchen beiden allein Gebliebe⸗ 
nen natürlich eine Scene heftiger Beipredung, in 
welcher Amanda’s blaffed, erregtes Ausfehen und 
das fidtbare Schlagen ihres angivoll gepreßten 
Derzens wohl mehr als ihr Argumentiren Beſaͤnf⸗ 
tigung in ihrem Bater weckte. Dennod erreichte Nie 
nicht, was fie erreichen wollte: entweder ftatt Ber» 
kaufes eine gewöhnlide Züdtigung Pierre'o, oder 
im äußerften Fall gemeinſchaftlichen Berfauf Zela’s 
und Pierre's, und zwar nicht nah einem fernen 
Staat, fondern etwa an einen Bekannten, bet wel⸗ 
dem dem Paare doch mindeſtens feine Verſtümm— 
lung der Glieder bevorſtand. 

„Fuge Dich, mein Kind,“ ſprach Durham, „der 
gegebenen Entſcheidung, und ſuche in angenehmer 
Interhalsung Bergeffeu des unangenehmen Vorfalls. 
Dierre hat ſich durch Hohn und wiederholte Wider: 
eßlicyfeit gegen fernen Borgeiegten zu ſchlecht ges 
jagt, um auf einer Plantage, in der ſehr harte 
Strafen nit gern angewendet werden, drauchbar 
zu ſeyn. Zela hingegen maßt fih die Anſprüche 
einer Freien an, wenn fie ihre Treue für ihren Gat⸗ 
ten weiter treiben wıll, als ihr Gebieter fie fordert. 
Diefem ift fie zuerft Gehorſam fhuldig, und va Du 
ihre Gebirterin bift, fo mag fie in der Antänglid- 
keit und Treue zu Dir Erjag finden. Ich will ihre 
feinen andern Diann geben, fie mag mit £ ir zieben, 
venn Du heiratpefl.‘ 


„Aber, lieber Vater, ich, ihre Gebieterin, habe 
fie ja gerade erzogen, und Sie haben dieh nicht ge⸗ 
bindert — ich habe Zela gelehrt, daß fie die Pflicht 
babe, ihrem Ehpemanne in Treue anzuhangen ; wie 
fann fie mir ergeben, banfbar dienen, wenn ich fie 
in ibrem Recht, in ihrer Pflicht nicht zu ſchützen 
weiß?“ 

„Daft Du fie fo erzogen, fo haft Du ihr eine 
unpaffende Richtung gegeben, und magft Dein Un: 
recht dadurch verbeflern, daß Du ihr zeigft, wie Du 
Did gegenwärtig den höbeın Weilungen Deines 
Vaters und, wenn Du nicht mehr bei dieſem bift, 
denen Deines Gemahls ſelbſt zu fügen haſt.“ 

„Sie würde dann allerdings begreifen müſſen, 
daß des Weibes Loos, ob in der Hütte oder im 
Prunfgemab, Ohnmacht und Schmach ſey,“ gab 
Amanda zurüd, indem Zornesglum ihre Wangen 
überflog. 

Die nähflen Stunden nad dieſem Geſpräch ver- 
brachte Mi Amanda in trauriger Zerwärfniß, Sie 
war mit ihren Bitten abgewiefen worden, und batte 
feine Hoffnung mehr, ihren Bater zu anderem Aus» 
fprub zu gewinnen. Sie ſchwankte zwiſchen der 
Pflicht des Gehorſams gegen ihren Bater und ber 
weiblichfüblenden Menſchlichkeit für Zela. Endlich 
geſtattete ſie der Letzteren den Sieg — ſie entſchloß 
‚ dab Negerpaar in der Nadt entfliehen zu 
laſſen. 

Wieder war es Abend. Helles Mondlicht und 
ungezählter Sterne Funkeln goſſen geheimnißvollen 
Zauder über die Erde und Ströme. Die Gottheit 
ſprach erhaben und entzückend in dem Schweigen 
der Natur! Da begab ſich Zela leiſe in Amanda's 
Gemach. Sie erhielt hier die Nachricht, daß der 
Scluͤfſel zu dem Kellergefängniß, in welchem Pierre ſich 
eingeſchloſſen befand, in Durham's Arbeits zimmer in 
einem an der Wand aufgehängten Korbe niedergelegt 
ſey, und folgte der Weifung, ſich deſſelben zu bemäch⸗ 
tigen, Die weiteren Schritte der abgeredeten Flut 
nah Kanada madte Amanda ihren Schüglingen 
dadurch ausführbar, daß fie Zela in den Befig einer 
ziemlid bedeutenden Geldfumme aus ihrer eigenen 
Börie ſetzte. So gelang das Unternehmen. Zela 
öffnete in liebender Geſchicklichkeit vorfichtig die Thüre 
von Pierre's Gefängniß, und führte ihn leife und 
fhweigend aus dem Haufe. Die Hunde, die fonft 
fo treuen Wärter einer amerifanifhen Pflanzung, 
verftummten in folendem Umſpringen ihrer alten 
Bekannten, und Zela und ihr Geretteter betraten 
unentdedt die feine, am Ufer befefligte Barfe des 
Planzers. Am offenen Fenſter hörte Amanda, wie 
die Ruder in die Fluthen des Stromes griffen, und 
das Bewußtſeyn, zwei Menfchen befreit zu haben, 
zog in ihre Seele! Ebenſo aber trat die Furcht vor 
der Mißſtimmung, dem Unwillen ihres Vaters, das 
bittere Gefühl, ipn delcidigt zu haben, in ipr Ge— 


müth, und warf fie im raflofer Pein auf ihrem 
Lager umher. Endlich brach der Tag an und 
Amanda rilte an das Bett ihres erwachenden Va⸗ 
ters, ihm ihre That zu gefleben, umd für fie zu 
rechten. 

(Bortfegung folgt. 


Mannigfaltigfeiten. 


Der Berliner geographiſchen Geſellſchaft if 
durch Vermitilung Karl Ritters die Kopie einer 
böchſt merfwürdigen alten Weltkarte zugeſtellt wor« 
den, die der befannte Reifende Kohl im Britip Mu- 
feum aufgefunden hat. Das Driginal diefer Karte 
ift in dem handſchriftlichen Werke eines gewiflen 
Henricus Martellus Germanus unter dem Titel : 
„Insularium Illustratum,“ enthalten, und, wie es 
Scheint, im Jahre 1489, oder hödftend cin paar 
Fahre fpäter, angefertigt, indem zwar die Entdedun« 
gen des Bartholomäus Diaz, aber weder die von 

ofumbus, noch von Vasco da Gama darauf vers 
zeichnet find, Ueber die Reife des Diaz ſcheinen dem 
Berfaffer ſehr reichliche Quellen gefloffen zu ſeyn, 
da er mehrere Punkte an der ſüdweſtlichen Küſte 
von Afrifa angibt, die nicht einmal in dem von 
Barros mitgetheilten Reifeberiht jenes alten portus 
giefiihen Seefaprerd bemerft find. Ueberhaupt gibt 
die Karle, die mit einer erflärenden Notiz dee Hrn. 
Kohl dem fünften Heft der -Zeitſchrift für Crd⸗ 
funde» angehängt if, ein recht anſchauliches und 
intereffantes Bild von den geographiſchen Kennt- 
niffen, die zu Ende des 15ten Jahrhunderts ım 
den beftunterrichteten Kreifen verbreitet war. 


Ein Ruriofum im der Preffe ift eine politiſche 
Zeitung in bebräiiher Sprade. Dieſelbe erſcheint 
in Zohannisberg in Dftpreußen und wird von 
dem Rabkiner S. Silbermann in Syd —— 
geben. Dieſes aliteſtamentariſche Blatt heißt: ,. 
Magid,“ zu Deutih: „Der Berkündiger. Sie er 
ſcheint wöcentlih einmal und foftet vierteljährlich 
uur einen Thaler. Es exiftirten bereits früher in 
Rußland und Polen hebräiihe Drudereien, welde 
jedoch von dem Kaifer Nikolaus geſchloſſen wurden, 
weil die Sonderfelung der jüdiſchen Rationalität 
durd eine Biteratur in hebräiiher Sprache gefördert 
und die Ruffifisirung der Juden gehemmt wurde. 
Gegenwärtig if dieſe Maßregel durch den Kaiſer 
Alerander aufgehoben, und „Ha Magid‘ findet Daher 
eine ziemlich Harfe Berbreitung unter den ruſſiſchen 
und polniihen Juden. 
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Der „Ind. Belge“ witd nad einem Briefe aus 
PortsausPrince ein neuer Zug der brutalen 
Graufamfeit des Kaiſers Soulouque auf Hayti ge⸗ 
meldet. Diefer Neger, der nur von Berihwörungen 
träumt, ließ einen jungen Mann die unerhörte Fol⸗ 
ter erbulden, daß derfelbe 15 Tage lang täglid mit 
Maffen von anderen „Berihwörern« zur Eridirßung 
geführt, aber auf ausdrücklichen Befehl der ſchwar⸗ 

® zen Majeflät jedesmal verſchont blieb. Erſt am 
16. Tage gelang es den Borftellungen europaͤiſcher 
KRonfuln, e8 dahin zu bringen, daß der „Verſchwö⸗ 
rer,« der nun bereits 45 Mal die Todesangſt aus⸗ 
geftanden, mit‘ den anderen Delinquenten wirklich 
erſchoſſen wurde. 


Der langjährige Streit, ob die großartige Muftf 
zum 100ften Pfalm von Purcell oder Händel ges 
dichter fey, fol endlich durch eine in der Bibliothef 
der Ratbedrale von Lincohn (in England) ge- 
machte Entdedung entſchieden ſeyn. Purcell farb 
im Zahre 1695, Händel im Jahre 1759. Ein im 
der genannten Bibliothek fürzlid aufgefundener, im 
Zabre 1546 gedrudter, franzöfiiher Pialter enthält 
aber die ganze Mufil, fo wie fie gewöhnlich geſun⸗ 
gen wird; fie kann fomit weder das Werk von 
purcell nod von Händel geweſen fepn. 


In der Garnifon in Meibourn war der eni» 
ſetzliche Fall vorgefommen, daß ein Faͤbndrich, Na» 
mens Pennefather, offenbar in einem Anfalle plög- 
lichen Wahnſinns, aus feinem Bette jprang und 
mit feinem Revolver erfi zwei feiner Kameraden 
und den NRegimentsarzt, dann fi) ſelbſt durch ben 
Kopf ſchoß. Der Arzt gab auf der Stelle feinen 
Geiſt auf; die beiden getroffenen Difiziere bürften 
mit dem Leben davonfommen. Der wahnfinnige 

Tyhäter ſcheint rettungslos verloren zu ſeyn. 


— 


[Ruriofum.] Im Scleswig'ſchen iſt das friſche 
Schweinefleiſch wohlfeiler als in Altona, demna ch 
laffen fi) viele dortige Einwohner per Eifenbapn 
diefes Nahrungsmittel fommen. Wie aber am 
Stadtthor, wo Alles ſcharf unterfuht und nament- 
lich frifches Fleiſch ohne Gnade konfiszirt wird?... 
Da freuen die Träger einfadh vor den Augen ber 
Gefegespüter ein bischen — Salz auf das Fleiſch 
und «8 palfirt anſtandolos ald — geſalzenes. — 
"Der Zopf, er hängt ihm hinten |!" 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(#ortfegung.) 


„Arme Seraphine,“ fagte der Poligeidirektor, 
„was mögen Sie hier ertragen hahen; aber er fann 
mir dießmal nicht entgehen, er muß fi bier noch 
irgendwo verfiedt aufhalten, und habe ih ihn zum 
zweiten Male in meiner Gewalt, dann foll er mir 
nicht wieder entgehen. Doch fommen Gie, wir 


„Mir fällt noch etwas ein," fagte Seraphinc. 
„In den Irgten Lebensaugenblicken, wo bie Seele 
des Dabi ebenen nod in dieſen Räumen weilte, 
reichte er mir biefen Schlüffel und deutete mit ber 
Hand nad einem Wandſchranke, er wollte mir auch 
noch etwäs vertrauen. Ich reichte ihm bie Hand, 


er dbrüdte fie noch einmal, es war aber ſchon ber 


Todesfampf, denn wenige Minuten fpäter hatte ex 
vollendet. 

„Kommen Sie in fein Zimmer, wir Öffnen den 
Schrank.“ 


wollen bier nicht ferner die Ruhe dieſes Entſchla 5 Hier fand ſich zw. beider Verwunderung ein ähn⸗ 


fenen Hören. 

Seraphine führte ihren Beſchützer nun im ihr 
Zimmer, wo fie das verfiegelte Teftament des Bir 
fars auf dem Fußboden liegend fanden. 

„Dal“ rief der Polizeidireftor, „was ift dag, 
wie it auch dieß in feine Hände gefommen 9 

„Er fogte mir ſchon vorigen Herb in feinem 
Garten, daf er nad des Bilard Tode mein Vor⸗ 
mund werben würde.‘ 

Der Polizeivireftor fchüttelte den Kopf. „Das 
iR nit in der Ordnung,‘ fagte er dann, „und 
jelbR wenn der Berflorbene ihn zu Ihrem fünftigen 
Bormunde auserfehen hatte, fo konnte er doch fei- 
nen letzten Willen nicht in feine Hände legen. — 
Nein, nein, das ift nicht in der Ordnung, er muß 
es ſich auf einem unrechtlichen Wege verſchafft ha⸗ 
ben, oder es iſt ein falſches, ein von ihm ſelbſt ver⸗ 
fertigtes. Ich muß der Sache auf den Grund kom⸗ 
men. Er trat hierauf an Seraphinens Schreibe⸗ 
pult, nahm ein Blatt Papier, fchrieb einige Worte 
darauf und übergab es dem Knecht. „Geſchwind, 
biermit nach dem Poligeigebäude, die Magd foll die 
Tpüre wieder hinter Dir verfchließen und mein Kut⸗ 
ſcher fol vor der Tpüre meine Rücklehr erwarten." 

Es war noch feine Bierteltunde verfloffen , ale 
der Knecht mit vier Polizeidienern zurück fam. Un⸗ 
gefäumt wurde das ganze Haus vom Boden bis 
in den Keller durchſucht, aber vergebens, der Ent 
jeglide war fpurlos verfhwunden und der Polizei⸗ 
biteftor fah ſich gendthigt, den Worten, die er zu 
Serapbine gejagt, daß es für ihn weder Schloß 
noch Riegel gebe, Olauben beizumeflen. 


lies Paquei mit der Aufſchrift: „Seraphinens 

u ri und noch mehrere andere wichtige 
t. 

„Wenn ich dieß begreife,“ ſagte der Polizeidi⸗ 

seftor, „io wird mir alles Uebrige, was ich noch 

erleben werde, leicht werben.” 

„Ein Betrug oder ein Irrthum muß bier auf 
jeden Fall obwalten, der aber fehr leicht gehoben 
werden fann, indem Sie bie Güte haben, beide Pa- 
quete zu eröffnen.‘ 

„I darf es nicht, liches Kind, es iſt gegen bie 
Geſetze; aber — Meiden Sie ſich an, ih fahre mit 
Ihnen auf der Stelle zum Notar Hammer , "6 if 
ein alter, reblicher Mann, nur vor ihm und einigen 
Zeugen darf ſowohl das Teflament, als bieler 
Schmud, fo wie alle übrigen Schriften geöffnet 
werden, wenn fie in gehöriger Kraft ſeyn ſollen.“ 

„Wie viel babe ich ſchon Zhrer Güte zu danken.’ 

„Nichts, gar nichts, liebes Kind, zu diefer Hand 
fung veranlaßt mid meine Pflicht.“ 

Während fih Serappine in ihrem Zimmer an« 
Fleidete, durdpblätterte der Polizeidireftor eine ſauber 
geſchriebene Kapitals» Berehnung, und er erflaunte 
über das enorme Bermögen, was dieſes junge, 
fhöne Maͤdchen befigen mußte, wenn dieſer alte 
Mann diefe Berechnungen nicht zum Scherz oder 
aus Langweile aufgeftellt hatte. 

Nah einer Biertelhunde trat Serappine,. völlig 
angelleidet, wieder in's Zimmer, und ber ernfle Por 
lizeimann war einige Augenblide über den reizenden 
Anblick dickes Mäpdens erſtaunt. Waͤhrend bie 
ganze reigende GrRalt dieſes einen uns 


— 
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endlichen Zauber um ſich her verbreitete, lag in 
iprem Blid eine Frömmigkeit, eine Heiligkeit, bie 
den frechſten Wühling unwillkürlich zur Achtung, 
zur Berehrung bingeriffen hätte. 

Als der Poligeidirchor mit Seraphine in das 
Arbeitögimmer des Notars trat, erblidie die Letziere 
den Freiherrn Baron von Aſchrath, worüber Beide 
etwas verwundert ſchienen. Der Freiherr, der auf 
tinem Stuhle Plag genommen, wurde jowohl durch 
den bezaubernden Anblid Seraphinens, als durch 
die Artigfeit und Freiheit, womit ber izei 

fie einführte, überraſcht, fo daß er ſich unwilllürlich 


‚von feinem: Sige erhob und. ber Dame eine Bers 


beugung machte. 

„Dein wackerer Freund," fagte des Polizeibi» 
reftor, „es würde mir angenehm fepn, ‚wenm ich 
nicht zur Unzeit gefommen, wenn ich mit ihnen die⸗ 
fen Morgen ein Geſchaͤft abmachen Fönnte.‘ 

„Sehr gern,” emigegnete dieſer, „ich habe nur 
in Gegenwart des Herrn Baron von Aſchrath das 
Teftament des verfiorbenen Domvilar Haſtlhorſt zu 
eröffnen, Sie fönnen zugleich ald Zeuge dabei Bienen.“ 

Seraphine und der Polizeidireftor fahen einander 
mit HödhR verwunderten Bliden an. 

„ZR mir im meinem Lehen doch ſchon mander 
fehtfame Fall vorgefommen,“ fagte dan der Poligei- 
direftor, allein ein ähnlicher mod nicht. Ich Tomme 
in ben Adſicht zu Ihnen, um das binterlaflene 
Zehament des Dompilar. bei Ihnen erbreden zu 
laſſen. Hier iR es.“ 

Es folgte ein allgemeines Erſtaunen. Der Freis 
—* imd der Notar erfannten Bride dieſelbe Auf⸗ 
chrift und dieſelben Siegel. Die vier Schreiber 
ufammen und drüdten ihre Ver⸗ 
ichen und Pantomime aus. 

„Bent Sie wicht der Herr Polizeidireftor und 
mir fonft als rin fireng rechtlichtr Mann befammt 
wären,” fagte der Notar, „fo müßte ih hier an 
einen ſchändlichen Brtrug glauben.” 

„Der liegt au hier zum Grunde, entgegnete 
ber Polizeidirektor, „es fragt ih nur, wer ihn bes 
gangen oder veranlaßt bat. Wir find alio bier, 
um das Tefament des Bifard zu entfiegeln, begin« 
nen Sie mit diefem, was ih Ihnen bier Überreiche 
und wir werben fehen, weldes das Rechte iſt. Diefe 
junge Dame bier iſt bie Nichte des Verftorbenen, 
«6 handelt fi alfo beſonders um dieſe.“ 


„Nun, in Gottes Namen dennl« fagte der Nor 


Redten die Köpfe 
wunderang durch 


‘tar, und damit erbrach er die Siegel. Zu Aller 


Berwunderung aber befanden ſich in dem Kouvert 
Jauter veraltete, nichts bebeusende Papiere. Es ent⸗ 
Rand eine abermalige Berwunberung,, worauf aber 
der Rotar ſogleich Eröffnung des ihm vom Bir 
lar zugelandten ents ſchriti. 

wie die Siegel geloͤſt waren, lagen vor deim 


Ben gt 


‚einfältigem Uebermuth 
d nungen Deines alternden Baters ? fo ift Trog und 


ten ganzen Bogen ein befriebenes 
latt Papier folgenden Inhalte: 

„Schon vor zehn Jahren hatte ih ben Pro- 
seffor du Barri zum Bollfireder meines Teſta⸗ 
„ments und zum fünftigen Bormunde meiner 
„Mändel beflimmt. Gründe, die ih Hier nicht 
„weiter erörtern will, haben mich meinen Borfag 
bereuen laffen, weßhab ih Sie und ben Herrn 
“Baron v. Aſchrath dazu erwählt habe; . hanbelu 

Sie ale rechtliche Männer und der Stegen bee 
„Drern-wird mit ihnen ſeyn. Haſelhorſt. Den 
„4. Dezember 1808. 

(Bortfesung folgt.) 





Die Macht der Meinungen. 


(Kortfeguug.) 
„Uadanlbare, Hochmüthige!“ rief zornesbleich ber 
Vater ihr entgegen, — fo zerhörſt Du denn in 
die zärtlich gebegten Hoff- 


MWiderfeglichfeit die Bergeltung, die Du dem gib, 


ser Deine gebrechliche Kindheit mit Aufopferung 


überwacht, der Dein leiblihes Leben genäprt, Dein 
geiftiges belehrt. hat, und ver dem Lohn feines Stre⸗ 
bens in Deiner freundlichen Ergebenbeit, in Deiner 
beglüdten Dankbarkeit zu finden hoffte? So ziche 


denn von bannen, und. lebe in ungenannter und 


ungeehrter Dürftigfeit, bis Du es leruſt, mit —* 
heit Menſch zu ſeyn, bis Du es begreifft, Daß ſanfte 
Untertpänigkeit gegen meinen Willen bier Deine 
Kindespfligt war, die Du unmeiblid und unbanf- 
bar übertratfl. Wende Did weg aus meinem Haufe, 
in weldem Du meinem Anfeben als Herr und 
Meifter widerſtrebſt, ih will Did nicht wieder in 
Deine alte Rechte aufnehmen, bis Du mir einge⸗ 
mebſt, daß Du unser geidan haft, bis Du wir ge» 
lobft, nicht mehr eigenwillig die Wirkungsgrängen 
überihreiten zu wollen, die Dir Dein Vater oder 
Dein künſtiger Gatte Lynly zugeſtehen, jo Tange 
dicfe als ehrenwerthe, im Beleg handelnde Männer 
vor Dir gebieten !’ 

Nad wenn ih es nun niemals Iernte, gewiſſen 
loſe Freipeitsunterdrüädung und Rechtsent ziehung an 
anderen Perionen oder an mir ſelbſt mit Zufrieden. 
heit dulden zu fönnen ?“ fragte Amanda dagegen 
wit forgendem Zagen. 

Welche Worte wählft Du da? warum gewil- 
ſenlos Gewiſſen find fubtil, find überzart — bie 
fräftige Vernunft des Mannes weift fie in die 
Shranfen und umfellt fie mit dem Damm ber Ör- 
fege, und auf dem wandle mit Sicherheit und ge- 
troften Muthes!“ rief Durham. 


„So lange mein Gewiſſen fih mit gegen 
bie Beflattungen des Gefeges empört,‘ entgegnete 
Amanda eraft. 

„Thut Dein Gewiffen dieß, fo halte es für 
einen voreiligen Schwärmer, der nicht fähig if, bie 
Borderungen und Erwägungen dieſes Weltlebens 
richtig zu ermeffen, und gib es gran in lieben» 
Dem Gchoriam, in den Willen Deines Baters.“ 

‚ “Ih würde dann aufhören, mich als Menſch 
ber höhern Baterhuld würdig zu balten, und das 
Leben legte fi farblos und drüdend um meine 
Tpaifraft!» rief Amanda. 

„Iſt das das enıfhiedene Urtheil Deiner Selbft- 
prüfung ?” fragte dagegen Durham und heftete feir 
nen feiten Blid in dad Auge der Toter, aus wel⸗ 
ehem biefelbe Entihloffenbeit ihm entgegenbligte, ald 
Amanda’d Antwort: „es if’6’” aus ihrem Munde 
erſchallte. 

„So bereite Dich denn vor, Dir ſelbſt Dein 
Leben zu fhmüden, und entbehre fortan, was Du 
nicht zu ſchätzen wußteſt. Du ſollſt nah New⸗ 
Dort, als einem Nichtſllavenſtaate, ſollſt Dir dort 
Deinen Lebensunterhalt verdienen, ald Erzieherin, 
Geſellſchafierin, Hauspälterin,, wie Du willſt oder 
kannt, vielleicht befepren Did Erfabrungen !" 

Durham traf nun Anflalten, Amanda Yu plar 
jiren. Er wählte mit iprer Beiſtimmung das Daus 
einer Witwe, einer Madame Selhof in Mew⸗ 
Yorf, und Amanda wurde verpflichtet, die Kinder 
Der Dame zu unterrihten. Als ihr Freier Lynly, 
der ſelbſt Sklavenhalter war, und feine Rei 
hatte, fein Einfommen durch biefelben aufzuheben, 
von dem Borgefallenen und Borzubabesden pörke, 
vermochte ihn feine Liche zu dem Maͤdchen, ihr in 
raſchen und zwar dießmal nicht leidenſchaftsloſen 
Worten feine Hand anzubieten, ja ſogar die Mög» 
Biäkeit in Ausficht zu fielen, ihrem Geihmade darin 
nachzugeben, daß nur Freie in ihrer häuslichen 
Umgebung ſeyn follten. Doch ſtellie er Flüglicer- 
were ihr diefen Ausweg in ferne, ſchwankende Per 
ſpeltive, und Amanda’s Herz blieb ungerübrt. 

Heitere Bilder der Reife, einer nüglichen Lebens⸗ 
shätigfeit, dann die Hoffnung, in Dem freien Staat 
eher ale hier fympatiisenden Gemüthern zu brgrgr 
men, erfülten ipre Phantaſie, und fo ſah ſie ihrer 
Abreiſe zufrieden entgegen, um fomehr, als ihr Bater 
ihr ın berubigterer Stimmung zeigte, daß er auch jegt 
mob mit Tpeilnapme und Beſorgtheit am ihrem 
Geſchick Yange, und ihr Wohl wünſche, obwohl er 
ihr nicht zugefland, daß er es für möglich halte, 
dieß in anderer Weile als durch Rüdkepr zu ihm 
wahrſcheinlich zu erreiben. — Die naͤchſten Tage 
vergingen Amanda in Vorbereitungen zu ihrer Liber» 
fieviung. Sie gab iprem Bater zurüd, was fie für 
ihre naͤchſte Stellung unpaffend bielt: ihren Schmud, 
und berimmte für die Reife, was ihr thruer war: 
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ihre ſchoͤne Harfe, die fie meifterhaft fpielte, und 
ihre Bücher, die fie gemüthvoll erfoßte.. Dann 
nahete die Stunde ber Trennung, denn vergebens 
hatte fih Amanda mit der Hoffnung geſchmeichelt, 
daß ihr Bater fie perfönlih auf der Reife geleiten, 
und diele füch ihr zur genußvollen Anſchauungsweiſe ge- 
folten würde. Er wollte es fie empfinden laflen, 
daß ihr Bergnügungen, die der Reichthum geftatte, 
fortan wicht mehr zufommen würden, und verfügte 
deßhalb anders. Einem alten Geihäftdfreunde, 
einem reblihen , fparfamen Kaufmanne, der den 
nächſten und wohlfeilſten Weg nah New⸗NYork für 
den vortefflihlen hielt, wurde fie zur Obhut an» 
vertraut und unter dem Schuß dieſes Mannes, der 
nirgend länger raflete, ald chen ber Abgang bes 
vähhen Dampfboons es erforderte, gelangte fie 
nah ſechs Tagen ſchon zu dem Ziel ihrer Reife. 
(Kertfepung folgt.) 





Der Probſt zu Dberzell.*) 
Fräukiſche Sage. 


Rauſchend bricht fih an der Mauer dort des Maines Silbermell‘, 
®o fo reih und ſtolz gepranget einft das Kloſter Oberzell. 


Wo die Räder der Mafchinen braufen durch des Dampfes 
. alt, 
Hat der Mönch in feiner Zelle fromme Uebungen geihafft. 


die heil’ it gef ; tet durch den fr 
Un yefraf'ger Ming, mit Grauen wi San I verhbe 
zieh'n. 


— 
ya die Höh' er feine Nechte mit Getöfe drobend redt, 
nd er zeiget nach den Orten, wo die Schäpe er verftedt. 


Mag er toben, mag er vafen, herrſcht doch nicht des Böfen 
acht, 
Gute Geifter halteu fhügend dort mit Gottes Segen Badıt. 


Plündernd brach einft in das Kloſter = der Schweden wild: 
aar, 
Ausgeleert ward Zeil und Keller und geftürget der Altar, 


Wirr zerftreut, irrt im der Ferne auf der Flucht der Mönde 


bot, 
Gleich der birtenlofen Geerde, die den Führer bang verlor. 


a ibr Schidjal fromm ergeben, zieh'n die Väter alle fort 
us dem er und verödet iſt der gottgeweihte Ort. 


Doch der Prebſt der geizerfüllte, bat den Kloſterſchatz verſteckt, 
Keiner Seele bat er jemals den verborg'neu Ort entdedt. 


) Dievermalige Brämenftrateujer Abtei Oberzell (gegründet 
1133, aufaelött 1s0d), 3 ‚Stunden unterhalb Würzburg am Maine 
gelegen, I jeit 1817 die mechanifhe Werkitätte der weltbe 
rühmten Kirma „König und Bauer,“ der Erfinder der treff 
lichen Schwellvreften für Buchdruckere ien. 


Und das Kloſter ward verheeret von - Schweden milder 
aar, 
Mingd die Bellen durchgebrochen und verddet der Altar. 


Doch die Macht der Schmedenhorden kann nicht haben dort 
Siegend wurden fie vertrieben wieder * dem Frankenland. 

Doch der Probſt er war wicht wieder in das Kloſter rüdge 
Bar geftorben, Riemand mußte, wo ER Schap war mer 


Seitdem muß als Geift er wandelu, umd er tommt in beil'ger 


Durch den Kreuzgang bergefchritten, * brauſt mit Hef⸗ 
gleit. 


Und es ſtürmt und vafjelt grauſend ger Kloſtet durch die 
t, 
Schügend halten gute Geiſter doch mit Bottes Segen Badıl. 


Wo die Kirche einſt geftanden, ſteigen Flaͤmmchen beil emyor, 
Und es zieht die Schaar der Bäter in dem fängitend öden Chor. 


Und fingen beil'ge Pfalmen, feltjam tönt in’s Ohr ihr Ton, 
Dom —* nen —— —* man auch die Glocke ſchon. 


Das find jene fromme Väter, die in Gott entfchlafen dort; 
Rob und Dank dem Herrn fie bringen an dem gottgeweihten Ort. 


Und es gebt der Probit von daumen, fein Getdfe bat nicht 
Schüpend halten gute Geifter ja mit Gotteh Gegen Wacht. 

Endlich tönt vom Thurme nieder dumpf_ ber erſten Stunde 
Alle Geiſter raſch verſchwinden, denn 7 naht der junge Tag. 
Doc der Schag iſt noch verborgen, Keiner hat ed noeh ent- 


Mo der Probſt, der geizerfüllte, heimlich einft ihn hat verſtecki. 
Julius Nuttor. 





Mannigfaltigkeiten. 
— w 


Aus Neapel wird berichtet: Der welberähms 
sen Benediftinerabtei Monte Eafino ift im verlaw 
fenen Monat arg von einem Drfan zugelegt wor 
den. Sieben Stunden hindurch erſchütterte der Sturm 
& Rachtzeit die großartigen Gebäude, fo daß die 


ewohner mit jedem Augenblid ihren Einfturz ber. 


fürdteten, An der Wei» und Südſeite fol fein 
Fenſter unverfehrt geblieben ſeyn. Balkone wurden 
niedergefchleudert, Thüren aus ihren Angeln gewor⸗ 
fen und faft alle Däder zerlört. Am Morgen ers 
gab «8 ſich, daß der Sturm faſt alle Bleiplatten, 
die das Kirchendach bilden, fortgeriffen und aud 
das Sparrwerf größtentheils niedergeſchleudert hatte. 
Taufendjährige Eichen, die nabe bri der Abtri prang- 
ten, lagen entwurzelt zu Boden. 


164 


Einer der großartighen Bauten der Dbahnen 
dürfte die Ueberbrüdung der Donau unterhalb Res 
gensburg werben, a die Berbindung mit 
Nürnberg einerfrits und Waldmünden andererjeits 
vermittelt. Wie man vernimmt wird den Bau ber 
eigentlichen Brüde die Geſellſchaft ſelbſt unter Leitung 
des Ingenieurs Fraas in die Hand nehmen, währ 
rend die am dem rechten Donauufer nöthige Fluth⸗ 
drüde, aus 7 Jochen beftchend, am 5. dieſes Mo⸗ 
nats im Submiſſionswege verfriechen wurde. Bon 
7 Bewerbern fol Here Graf von Oberndorf zu 
Regendorf die Herflellung um den Aufwurfspreis 
zu 73,000 fl. erhalten haben, welches Anerbieten 
nah Münden zur Genehmigung übermaht wurde. 
Auh die von Regensburg nad Waldmünden 
projefirte Bahn wird demnaͤchſt in Angriff genom⸗ 
men und das hiefür beflimmte Perfonal demnähft 
einberufen werden. 


— — 


In. Spamien liegt der Schuer fo til, daf 
in mehreren Provinzen die Verbindungen ber Drt- 
ſchaften unter einander abgeſchnitten ift. Aus Sans 
tander wird geſchrieben, daß feit anderthalb Mona 
ten die Wagen nicht mehr über bie Gebirgs keite 
paffirerkönnen, welche dieſe Provinz von Kaftilien 
fpeidet. In Madrid dauert die Kälte in einer 
Weiſe fort, an welde bie Bevölkerung nidt ges 
wohnt ift. Am 31. Januar Abende waren 5 und um, 
Mitternadht 64 Grad Kälte. — Auch in mehreren 
Departements Frankreichs hält die empfindliche Kälte 
in feltener Weife an. In Bejangon fiel der Ther⸗ 
mometer 12 Grad unter 0, in Drnan 14, in Br 
ſul 15, in Pontarlier 21. 


Am Faſtnachtdienſtag, den 24. 
Februar I. Jahres, unternimmt es der bürgerliche 
Bagnermeifter Ebner in Abendsberg, innerhalb 
24 Stunden (von Morgens 4 Upr bie Nad- 
mittags A Uhr) aus einem erſt intra terminum im 
Walde zu fällenden Baumftamme ein großre Wa⸗ 
genrad nicht blos vollländig aus zuarbeiten, ſondern 
dagielbe auch noch von Abendsberg bis nach Neu⸗ 
ur (2 Stunden Entfernung) mit freier Hand zu 
treiben. 


[Roriofum.] 


Im Stublweißenburger Komitat 
feierte jüngk ein in Ruheſtand veriegter Kunec der 
äflih Zihyihen Familie in feinem 113. Lebens, 
Eier fein goldenes Hochzeitsfeſt. Er diente ber, ger 
äflihen Familie, deren Gnadenbrod er 
Jahren genießt, durch 50 volle Jahre 


nannten 
nun feit 
als Ruck. 
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Das gebeimnißvolle Mädchen. 


(Fortiegu n9.) 


„Ha!“ rief der Polizeidireftor, „jegt wird mir 
die Sache mit einem Male Mar. Der Berftorbene 
bat den fhändlichen du Barri noch zur rechten Zeit 
erfannt, den Gedanken hat ihm Bott eingegeben," 
Hierauf z0g er zwei fib ganz gleih ſehende Pa- 
quete aus as Taſche, Beide waren mit der Aufs 
ſchrift: „Serapbinens Brautſchmuck“ und mit dem⸗ 
ielben Siegel verſehen. 


„Wir werden e äter 
ſehen,“ jagte er, „ob der Bifar nit ob ben 
Profeſſor Hat prüfen oder räufchen wollen. reis 


ten Sie, Herr Notar, zur Vorleſung des Teſta⸗ 
ments," 

Der Notar las Folgendes: 

„Da ber allgegenwärtige, aber ung unfichibare 
Gott, es für ih behalten, wann unfer eben auf 
diefer Welt aufhören fol, fo ift es Pflicht «eines je⸗ 
den Sterbliben, vor feinem Ende über feinen et⸗ 
wanigen Nachlaß zu verfügen und den Hinterblie- 
benen Aufſchlüſſe über mande ihm anvertraute Ges 
beimmiffe zu eriheilen. Ich will diefe Pflicht nicht 
unterlaffen. 

„Ich hinterlaffe nah meinem Tode nur brei 
Menſchen, deren Zufunft mir aber fehr am Herzen 
liegt. Zuerſt eine alte Magd, Namens Brigitte 
Hafenbein. Sie hat mir vierzig Jahre lang iren 
und redlich gedient, es ift alfo meine Pflicht, dafür 
zu forgen, daß fie nad meinem Tode feine Noth 
leide. Ferner einen Knecht, der ſechs und dreißig 
Jahre mein Haus und mein Eigenthum treulidy be» 
wacht hat, Sein Name ift Valentin Bratvogel. 
Unter diefe Beute vertheile ich hiermit mein rechtlich 
eripartes Eigenthum. Es beſteht in dem Haufe, in 
weldem ich gelebt habe und verſtorben bin, und in 
einem .baaren Bermögen von 4000 Thaler, welde 
der Kornpändier Friedrih Walter laut brigefügter 
Dbligation zu 4 Prozent in feinem Geſchäft ge⸗ 
draucht. Das Ganze fol, fo lange die beidenfioben 
genannten Dienflleute, Beide, oder auch nur noch 
Einer davon am Leben iſt, ihnen ungeſchmahlter ver» 


bleiben. Nah Beider Ableben aber fol das Ver⸗ 
mögen, indem Beide feine Angehörigen haben, der 
armen in Verfall gerathenen Kirche zum heiligen 
Geiſt zufallen. 

Hiermit habe ih num über mein geringes Ei; 
genthum verfügt und erſuche den Herrn Baron von 
Aſchrath, über diefe meine Berfügung getreulih wa⸗ 
hen zu wollen.‘ 

Der Baron ſchnitt ein faures Geſicht, daß ber 
Berftorbene ihm zur Berwaltung einer ſolchen Bet» 
telei, wie das in feinen Augen war, ernannt hatte; 
aber er fügte ſich. 

„Jetzt aber, fuhr der Notar leſend fort, „jetzt 
fomme ih zur Hauptſache meiner Berichreibung und 
meiner am’ Schluffe beigefügten Bitte, welcher id) 
aber eine lange Erzählung vorausididen muß.‘ 

„Es war im Jahre 1792, ale an einem trüben 
Derbi» Abende cin Foflbarer Reifewagen,, mit vier 
Poftpferden beiponnt, vor mein Haus fuhr. Ein 
Herr, ber unter feinem Mantel auf der Bruft einen 
Stern trug, ſprang aus dem Wagen und verlangte 
mich zu fpreden. Es war ber Prinz Adolph von 
Lobfowig auf Sternflein und Neuſtadt. Wir er» 
fannten uns auf den erfien Blid, denn ich war als 
Kandidat der Theologie drei Jahre lang des Prin» 
zen Lehrer geweſen.“ 

„Mein waderer Freund,“ fagte der Prinz, „Sie 
werden einen Befuh von mir auffallend finden, 
allein in der Noth ſucht man die freunde auf, wo 
man fie findet. Jh bin bier, um Gie zum Ber- 
trauten tines Beheimniffes zu maden, was viel« 
leicht nod viele Jahre verborgen bleiben muß. Sie 
werden ſich,“ fuhr ter Prinz fort, „wenn Sie eine 
Reipe von Jahren zurüd denken, des gräfliden 
Haules —— Limburg und Spedfeld und 
der Heinen Gräfin Margaretpe, die damals »ein 
Kind von fünf Jahren war, erinnern, Sie werben 
ſich aud erinnern, daß ih als zehnjähriger Knabe 
das Kind fehr lich hatte. Sie verliehen damals 
das Fürſtenhaus Yobfowig, fie wünſchten fi einen 
zubigein Wirfungefreis und fie haben ihn gefunden, 
Ich muß auf die feine gefürftete Gräfin Margar 
retbe zurüdfommen. Sie blieb fein Rind, fie wurde 
eine ſtauliche Jungfrau und — wir liebten une 


u. 


% 


noch immer, wir lieben und noch bis zu biefer 
Stunde. — Gie find mit den Berhältniffen der 
Fürftenpäufer befannt, Sie willen, daß bei einer 
Bermählung zweier fürfllider Perfonen die Liebe 
nur eine Nebenſache ift, daß Beide nicht felten ale 
Opfer der Politik fallen, allein es if nun einmal 
fo, und wir werben daran nichts ändern. Der 
heimliche und vertraute Umgang mit der Gräfin 
Margarethe, vie mid eben fo heiß und, glühend alg 
treu und redlich liebte, hatte Folgen, und wir muß« 
sen darauf denfen, uns chen fo heimlich als unfer 
Umgang gewefen, dur priefterlihe Hand verbuns 
den zu jeben. Ich machte unter fremben Namen 
mit der Gräfin eine Reife und fie kehrte nach drei 
Monaten zurüd, die Welt und unfere hohe Ber» 
wandtſchaft wurden getäufcht, weil das erſte Pfand 
unferer Liebe ſchon nah act Tagen wieder verſtarb.“ 

„Margaretha war zwar meine Örmaplin, allein 
das wußte nur fie und id, und fo hatten wir auch 
nur Selten Gelegenheit, uns allein zu ſehen. So 
verftrihen mehrere Jahre, wir vermieden abſichtlich 
eine Annäherung, und dennoch fühlte fih meine Ge⸗ 
mahlin nad einem Zeitraume von acht Jahren aber- 
mals Mutter. Wir machten wieder, wie damals, 
eine weite Neife, fie gebar mir eine Tochter und — 
ſtarb.“ 

Nach einer Pauſe, in welcher der Prinz eine 
Thräne in ſeinem Auge zerdrückte, fuhr er fort: 
„Das zweite Pfand unſerer Liebe lebt, es iſt ein 
Töchteriein, ein holdes, liebliches Weſen, das nun 
bald ein Jahr von feiner Lebenszeit zurückgelegt hat, 
und von dem ih mich eben fo ſchmerzlich trenne, 
als mich der Tod von feiner Mutter getrennt bat; 
aber ih bin der Familie von Schwarzenberg Ver⸗ 
pflihtungen, große Verpflichtungen ſchuldig, die ich 
nicht unberückſichtigt laffen darf, und dieferhalb muß 
ih mi, fo fihwer es mir auch fällt, von dem 
Kinde trennen, und ba babe ih denn Sie, mein 
würbdiger Freund, zum fünftigen Bater, Lehrer, Er—⸗ 
zieher und Bormund auserfehen.“ 

„Als Domvifar fam mir biefer Antrag ſehr 
feltfam vor, allein da half gar feine Gegenreve, id 
mußte mi zu der Annahme bes Kindes verfichen,“ 

„Hierauf händigte mir der Prinz einen Trau— 
ſchein, einen Taufſchein des Kindes und einen Todten« 
ſchein feiner Gemahlin ein. Berwahren Sie Diele 
Papiere als die größten Heiligthümer, fagte er, denn 
Geld und Gut find zu erfegen, dieſe find cd zum 
Theil nicht mehr, und fie föunen dem Rinde einmal 
von großem Nugen feyn. Nun erlauben Sie mir, 
daß ıh Ihnen das Kind, den fleinen Engel herbei⸗ 
hole. Der Prinz eilte hierauf die Treppe. binab 
und fehrte bald mit einem freundlihen Krauenzims 
mer, welche das Kind auf ihren Armen, in einen 
wormen Mantel gehült, trug, zurüd. Hier, ſagte 
er, dieß ift die Mleine Gräfin Serappine von Fobs 
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fowig, auf diefen Namen iſt fie laut dieſes Schei— 
nes getauft. Seyn Sie ıhr nun ein guter, lieber 
Vater, und denfen Sie daran, daß Sie Ihnen aub 
fpäterhin Freude maden wird. Den Reugierigen 
aber, bie. gern Alles wiſſen wöhten, «denen fagen 
Sie: es ſey eine Waife, es ſey das Kind Ihres 
verjtorbenen Bruders und deffen ebenfalls verftor- 
benen Frau.” ® 

+» 3 führte die Wärterin wit dem Kinde in das 
Zimmer, weldes Serapbine noch beute bewohnt, 
und fie felbft hat nie mehr erfahren, ale daß fr 
meined Bruders Kind fey, feit ihrer zarten Kindheit 
aber, weder Bater noch Mutter habe. 

Serappine hatte dieſe höchſt feltiame Begeben— 
heit, nur fie und ibre Perſon betreffend, mit der 
größten Ruhe angehört, es ſchien, als ob Sie darin 
gar nichts Außerordentliches finde, ald ob ihr dieſer 
vohe Rang in der menſchlichen Geſellſchaft gebühre; 
nur der Wolizeidireftor und der Freiherr ſchienen 
darüber fehr betroffen zu ſeyn; doch wagte noch 
feiner, den Notar in dem Vortrage des Teftamente 
zu unterbrechen. 

„Als ich mid mit dem Prinzen wieder allein 
befand," fuhr der Notar lefend fort, „zog derſelbe 
einen ven, ledernen Sad, den er, ohne daß ib 
es be am Eingange meines Zimmers in ein 
Ede geworfen hatte, herbei. Hier, mein freund, 
fagte er, im diefem Beutel befinden ſich 60,000 Tha⸗ 
ler in vollwichtigem Golde, es gilt für die Erzie 
bung des Kindes, denn ih wünide, daß fie päter, 
wenn ſich Geiftesfähigfeiten entwideln, in Allem, 
was zur Bildung eines Mädchens von hohem Rang! 
erforderlich iſt, unterrichtet werde.“ 

„3 babe nun nichts unterlaffen, um den Wün- 
fen Seiner Erlaudt nachzukommen. Serapbin 
bat Altes erlernt, was dem Weibe Zierde und An— 
muth gibt, ih babe auf ihren hellen Geiſt, fo wie 
auf ihr vortrefflihes Herz gewirkt, und glaube, mein 
Haupt, obne mir Vorwürfe maden zu mäffen, zur 
ewigen Ruhe niederlegen zu dürfen.‘ 

„Ja,“ fagte da faum börbar Seraphine, „bat 
baft Du, Würdigfter Deines Geſchlechtes, gethan, 
und fo lange ich lebe, werden Dein Geift und Deine 
Lehren vor meiner Seele flehen.” 

„Run babe id noch Rechenſchaft über das mir 
anvertraute Geld abzulegen, fuhr der Notar leſend 
fort, „id habe nur etwa die Zinfen von den Zins 
fen für Seraphinens Erziehung und vielfeitigen Un 
terricht verbraucht, ich üÜderliefere alſo meinem Nach⸗ 
folger, in guten Obligationen, Wechſeln und Schuld⸗ 
verihreibungen, nicht allein jene 60,000 Thlr., ſon⸗ 
dern nod 38,400 Thlr. an Zinfen, alfo in Summe 
98,400 Tple,’ 

(Hortiegung folgt.) 





— 167 — 


dr zu den Berichten über den 
ampfer „Lyonnais.“ 


— 


Nach Berichten aus Rio wurren zwei Schiff⸗ 
brüdyige des Dampfers „Lyonnais, der Heizer 
Zougar und der Pafjagier Colas, am 8. November 
von dem amerifaniihen Schiffe „Eſſex“ aufgenom⸗ 
men und am 25. Dezember v. Jahres in Rio » bes 
Janeiro aus geſchifft. Ihr dem franzöfiihen Konful 
zu Rio erflatteter Bericht über das furdtbare Uns 
glück ſtimmt mit der Erzählung des Lieutenaute 
Luguiere überein. Die Ereigniffe von dem Augen» 
bfide an, wo die drei Neitungsboote abfließen, ſchil⸗ 
dert der Heiger Tougar, wie folgt: „Am 4. Mor⸗ 

ens befand fih der Kapitän Devaulx mit dem Dr. 

fairin, der Kammerjungfer-und 5 Matrofen in 
feiner Volle; er fuhr fo zu fagen als eine Art 
Borhut im Kielwaſſer des Schiffee. Gegen 11 
Uhr verloren wir ihn aus dem Geſichte. Ich vers 
lich das Floß, um auf den „Lponnais“ zurüdzus 
fehren, wo etwa 20 unierer Gefährten, fait ſämmt⸗ 
lid Matrofen, zu mir famen. Alle, mit ge 
von 4, ſtürzten fih auf die Lebensmittel u en 
Wein, Vergebene fuchten wir, fie zu bewrggg mit⸗ 
zubelfen, ein zweites Floh zu bauen; fiean eten, 
„daß fie auf dem Schiffe flerben wollten. Wir, 
die wir es noch verjuchen wollten, dem Tode zu 
entgepen, fingem an, deren zwei zu bauen, welde 
wir zu dem großen ſchickten. Die Nacht brach ein; 
eine fHürmifhe, ſchreckliche Nacht! Eines ber fleinen 
Floße, das mehrere Male zwifchen dem Schiffe und 
dem großen Floß din» und hergefahren und von 
biefem ıfolirt geblieben war, hieb um 11 Uhr 
Abends fein Tau ab und entfernte ſich heimlich mit 
dem Oberloch, dem erftien Heizer und 4 bie 5 Un« 
deren. Im dieſem Augenblide ging die See ſehr 
hoch. Jede der peftigftien Bewegungen des Schiffs 
übte auf das Boot einen gewaltigen Stoß aus und 
wir jahen ein, daß es auseinander reißen müſſe. 
Die Unglüdligen , die ſich auf demfelben befanden, 
fliegen berzzerreißende Schreie aus, ſchrieen um 
Hülfe und fichten, man möge das Tau abhauen, 
mit dem fie an das Schiff gebunden waren, was 
fie ſelbſt nicht thun fonnten, da das Seil auf ihrer 
Seite unter Waffer war. Wie aber fonnten wir 
das Boot fortlafien? Es war unfer einziger Net 
tungsanfer und die Nast fo finfter, daß wir nicht 
hoffen durften, es vor Tagesanbrud zu erreiden. 
Wir wollten die Dämmerung abwarten, um babin 
zu ſchwimmen zu verfuden. . . . Ad, als der Tag 
anbrach, war das Schreien längf verflummt und 
von dem Floß war nur noch der Balfen ſichtbar, 
an dem das doppelte Tau befeftigt geiwefen. Das 
Uebrige muß Stüd nah Stüd... bie Schiff⸗ 
brücdigen Dann nach Mann zu Grunde gegangen 


ſeyn. Unfere betrunkenen Gefährten ſchliefen, bal6 
im Waſſer liegend, an unferer Seite, Wir wollten 
fie weden und fagten ihnen, daß das Schiff in 
einigen Stunden auf immer verfhminden werde, 
daß wir nochmals unfer Heil verfuben und ein 
Meines Floß beuen müßten. Einer von ihnen öffnete 
bie Augen, er fah, daß «8 regnete und erwiderte: 
„Wenn es regnet, arbeite ih nit.” Birr Mann 
und ich Irgten Hand an’d Werf und am 5. um 6 
Ubr Morgens war ein letztes Floß fertig und in’s 
Meer gelaffen. Schon erreichte das Waffer das Ber- 
deck; es war fein Augenblid zu verlieren. Wir flier 
gen ohne Kebensmittel, faſt ohne Beffeidung hinab; 
wir hatten nichts als zwei leere Fäſſer, Kajüten« 
thüren und Seile. Das Floß mochte 10 Duadrat⸗ 
metres halten. Nebft meinem gegenwärtigen Be— 
gleiter war. noch der Steward, der zweite Koch und 
ein Heizer bei ung, deffen Papiere wir noch haben. 
Die Zahl der auf dem Schiffe Geblicbenen mode 
15 feyn. An dem Maße, als das Hintertheil fanf, 
Jaben wir fie fih nad vorn flüchten. Als wir unge- 
fäpr eine halbe Meile vom „Lyonnais” entfernt 
waren, richtete ſich das Vordertheil ſenkrecht in Die 
Höye... . es ſchlug nad Tribord über... . eine 
Sekunde fpäter war Alles verſchwunden. Es war 
7 Uber Morgens. Wir waren allein! Unfer Floß 
überſchlug mehrere Male, wobei zwei unierer Ge⸗ 
fährten um bad Leben famen, ein dritter [prang in 
das Waffer und ertranf. Drei Tage und drei Naͤchte 
waren wir ohne Segel, opne Steuer, ein Spielball 
der Wellen; Hunger, Durft uud Kälte, Negen und 
Hagel erfparten ung feine ihrer Qualen. Am 8. 
Morgens waren Kraft und Muth erihöpfl. Wir . 
vermodten ung nicht mebr zubewegen ; unfere Glie⸗ 
ber waren gefhwollen und ſteif. Noch einige Mir 
nuten und wir unterlagen, als unſere ermalteten 
Augen am Horizonte ein Segel ſahen. . . Kaum 
waren wir im Ötande einige Zeichen zu geben, bie 
wahrſcheinlich nicht bemerft worben, denn das Schiff 
verihwand und mit ihm unjere legte Hoffnäng. 
Aber Gott verlieh uns dennoch nicht. Um 4 Uhr 
Abends wurden wir von einem Schiffe geieben. Es 
Heuerte auf und zu... Matrofen fprangen auf 
unfer Floß, banden uns Stride um den Leib und 
zogen uns an Bord. Wir waren gerettet!! Dieſes 
Schiff war der „Eifer von Bofton, Kapitän Ray, 
auf dem Wege nah Rio⸗de⸗Janeiro, wo wir am 
25. Degember eintrafen, 


Mannigfaltigfeiten. 


Man meldet aus Rom: Unter reidem Zeres 
moniell, geiftlichem, wie weltlichem if das Marien- 


bild jür die Säule auf der Piazza die Spagna 
endlich vorgeftern im Batican aus Bronze ** 
worden. Kein Unfall kam dabei vor; der Guß ge⸗ 
lang vortrefflich. Der heilige Bater hatte das Werf 
vorgeftern auszuführen gewünfdt, weil der Tag 
für Rom zur Erinnerung on das Erdbeben im 
Fahre 1803 auf immer ein Gelöbnißtag frenger Buße 
und Faften geworden ift. Se. Heiligkeit beſah noch 
vorgeftern fpät das Kunftwerf, das nah dem Mos 
dell des Bildhauers ©. Dbici ausgeführt ii, und 
bezeugte feine bödfe Freude über den wohlgelunger 
‚nen Buß. Es ift koloſſal, feine Höhe mit genau 
18 römische Palmen oder A Meter. Die Römer 
fagen fi mit großer Zuverfigt, daß an dieſem 
Marienbilde, wenn e8 auf der Piazza di Spagna 
auferfiche, die nah den Begnadigungen in Neopel 
und in der Lombardei hier mehr als je erwartete 
politiſche Amneftie hangen werde. 


Eine ruſſiſche Volkslegende erzählt: 
„Als Bott die Welt erfchaffen hatte, erſchuf er aud 
bie verfhiedenen Nationen. Dem Franzoien gab er 
Wein und fhöne Worte, dem Deutſchen gab er Wurft 
(wahrfcheinlich hängt dieß mit dem Spottnamen zufam« 
men , den alle deuiſchen Handwerker und Deutſche 
im Allgemeinen in Rußland befommen; der gemeine 
Mann nennt fie nämlih: Wurftmader (kalbassniki) 
and gute Gedanken, dem Ruffen aber gab er das 
meiſte Land und Alles, wad bie Anderen hatten, 
noch dazu. Ale waren aud zufrieden mit dem, 
was fie befommen hatten, old aber Gott Bäters 
hen den Ruſſen fragte, ob er denn au zufrieden 
jey, zog er die Müge, fragte fi den Kopf und 
bat nod etwas na wodki (zum Bertrinfen) Bäs 
terdhen. 


Ueber einen Selbſtmordverſuch wegen gänzlicer 
Missetofigkeit berichtet die "Wiener Prefle: - „Am 
3. Februar wurde der Todtengräber des Kirchhofs 
Kalvarie (bei Graz) durh das Geſchrei zweier 
Kinder an das Ufer der Mur gelodt. Hier fah er 
zwei Heine Kinder. am Ufer die Hände ringen und 
nach Hülfe Ichreien, indem ihre Mutter bereits im 
Waſſer ftand und ihren Tod in den Wellen ſuchen 
wollte. Raſch eilte er ihr nad und bradte die Un 
glüdlide ans Yand, von wo fie mit ihren Kindern 
der Siherheitsbehörde übergeben wurde. Mangel 
an Arbeit, Kränklichkeit und gänzliche Mittellofigkeit, 
fo daß die Armen ſchon feit zwei Tagen nichts zu 
Ten hatten, brachte die Unglüdtide zu dem vers 
zweiflungs vollen Schritt, ihr Yeben enden zu wollen. 
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Einen Beweis, wie erfinderiih der betrũgeriſche 
Sinn if, liefert folgende Thatſache: einem ges 
achteten Bädermeifter in Neuftadt aj9. fam un- 
längf eine weibliche Perfon mit einem bedeutenden 
Duantum Schmalz. Sie bat, da fie eine Zahlung 
in's Rentamt zu leiften hätte, und ber beſtimmie 
Käufer dieſes Schmalzes zur Zeit noch abweſend 
ſey, um einen Vorſchuß von fünf Gulden, Die 
gefälligen Bädersleute, nichts Arges ahnend und 
den augeniheinlih größeren Werth des in Berfag 
gegebenen Schmalzes erfennend, firedien den vers 
langten Betrag vor. Da indeſſen die betrügerifche 
Perfon zur Abholung des Zurüdgelaffenen nicht 
wieder zurüdfehrie, jo wurde das Schmalz unter- 
ſucht, und fiehe! es fand fih nur eine Maß des 
angebliben Stoffes vor; der übrige Inhalt des 
Gefäßes war fogenannter Kartoffelbrei oder Erd» 
üpfelftopfer. 


Der „Bote vom Bodenſee“ ſchreibt: Sonntag 
Morgens hatten wir auf unierem Telegraphen⸗ 
büregy die feltene Erſcheinung, daß ein Amfterdamer 
dur BR unterfeeifhe Linie über Romansborn bireft 
mit R prach. Der Telegrappift in Rom, Mr. 
Angeli, Beärüßte mit „guten Tag” mein lieber Freund 
im Norden,“ feinen Kollegen Herrn Neumanns in 
Amfterdam; nachher fragten fie über das Weiter 
und wie viel Uhr es an jedem Orte ſey, wobei 
fid eine Zeitdifferen; von mehr als einer Stunde 
ergab. Diefe Korreipondenz ging durch etwa 70 
Stationen, von denen einige nod über 20 Stunden 
von einander entfernt find. 


In Preußen if die Todtenſchau durch ver⸗ 
pflichtete Aerzte noch mit eingeführt. Ein Adges 
ordneter ftellte den Antrag auf@inführung, fiel aber 
dur, obgleih er anführte, daß nad den Uaterfur 
Hungen eines franzöfiihen Arztes unter 650 ohne 
Leichenbeſchau begrabenen Perionen ſich rin leben- 
dig Begrabener befinden jol. Danah würden in 
Berlin jährlich 20 bis 25 Perſonen lebendig bes 
graben. Der Rultusminifter von Raumer ſprach 


- eifrig und bumoriflifch gegen den Antrag. 





Auflöfung der Eharade in Nro. 36: 
Irrlicht. 
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Die Macht der Meinungen. 


(Rortiepung) 


Gehen wir jest, che wir fie in ihrer meuen 
Stellung wiederfehen, welde Rüde ihr Scheiden 
aus dem väterlihen Haufe vort bervorrief. Jutta 
allein follte nun der Gefelligkeit des Haufes vor« 
leben, fie allein folkte in ftiller Häuslichkeit ſowohl, 
als.im audgebehnteren Freundesverkehr die Unter: 
haltung beichen und vervielfältigen , wie es früher 
neben ihr und hervorragend über fie Amanda ges 
than batte. Das vermochte fie nicht, dayif fehlten 
ihr Umſicht und Talent. Sie war ein jehr grazid- 
ſes, hübſches, neckiſches Weib, ihr Geſpräch voll 
jugendlicher Lebendigleit und Humor. Damit waren 
aber auch ihre Hauptreize genannt: künſtleriſche 
Bildung, Geſang und Spiel, literariiher Geiſtes⸗ 
aufihwung frönten ihre natürlihen Anlagen nicht, 
Auch an Gemuͤthstiefe Hand fie weit hinter Amanda 
zurüd, und fo wurde «8 dem häuslichen Kreife der 
PMantage bald bewußt, daß der Stern erfier Größe 
entſchwunden fey und fein Licht ihm gleihfomme ! 
Borzüglid empfand Durham Leere; cher getröftet 
ward Lynly, denn Jutta’s Tändeleien um Beide 
fanden im der Jugend, der Sinnesempfänglichkeit 
des Letzteren natürliche Zündftoffe, die bei Durham, 
deſſen Baterzärtlihleit Amanda überdic voraus 
batte, feine Fürſprecher abgeben fonnten, Doc bes 
fannte Durham fi Jutta dankbar für das, was 
fie zu leiften fidy firebte und zeigte ihr fein Wohl⸗ 
wollen nidt nur durch oft ausgeſprochene Anerfen« 
-mung ihrer Bortrefflichfeit, die ipm die wünſchens⸗ 
werthefle an einer Frau fey, fondern auch burd 
iyre Einfegung in den Mitgenuß feines Reichthums. 
Kofbares Geſchmeide legte ſich jegt um ihre Stirn, 
ipren Naden, reiche Gewaͤnder ſchmiegten fih um 
ihre Blieder, wenn fie in Gefellfpaften, als feine 
Afegetochter geſucht und gefeiert daſtand. So hatte 
he denn allein durch Amanda's Entfernung gewon- 
nen, und ward fi idrer günftigen Stellung ber 
wußt, zwar nit in —— über ihrer Freun⸗ 
vin Eutbehrung, wohl aber, als eines Triumphes, 
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den das Urtheil der Männer ihrer vortrefflicheren 
Weiblichkeit gezollt habe. 

Während jo Jutta fröhliche Tage verlebte, breis 
tete jih um Amanda das Yeben in feinen ernfteren, 
aber auch in feinen tieferen Zügen. Sie fand an 
Madame Selhof eine kränkliche, etwas bibelfröms 
melnde Frau von ungefähr fünfundvierzig Jahren, 
die jegt, nachdem fie Wittwe geworden, Amerifa 
gern wieder gegen ıdr deutſches Geburteland ver» 
taufcht Haben würde, hätte ihr Sohn Alfred fie nicht 
duch feine entſchiedene Erklärung, nur Unterthan 
ber Republit werden zu wollen, veranlaßt, davon 
abzuftehen. Außer dieſem fechszehnjährigen,, feden 
Alfred waren ihrer Ehe zwei Mädchen entiproffen, 
und für den Unterricht diejer, wie zu ihrer perlön« 
lichen -Kranfpeitserbeiterung wünfchte fie Amanda; 
Mit Sorgfalt und Mühe ſuchte diefe ihr zu genü« 
gen. Sie überzeugte fih bald, daß die Wittwe die 
Yebensanfihten, welche fie felbft hatte, ſchwerlich 
durh fie theilen und billigen Iernen werde, und 
trat mit denfelben deßhalb auch nicht allzuviel her⸗ 
vor, um jo weniger, ald Madame Selhof es fi 
vorbepielt, die ſutliche Bildung der erft zehn» und 
zwölfjährigen Kinder ſelbſt zu leiten, und von ihr 
nur verlangte, diefelben in Zweigen pofitiver Kennt« 
niſſe rafch zu fördern, Diele mührvolle Aufgabe, bei 
Kindern von mäßigen Anlagen, jebte Amanda un« 
verdroffen eime Woche nad der anderen, einen Mo« 
nat nah dem andern fort. Kein Mißton gebäffiger 
Leidenſchaften, aber auch frin Hauch wohlihuender 
Sympathiren unterbrach die Einförmigfeit ihres Da⸗ 
ſeyns. Fünfte ſich die Wittwe wohl, fo fah fie mit« 
unter Befuh von Älteren Damen und Herren und 
Amanda nahm dann natürlih Theil an der Untere 
haltung. Aber fie war in derſelben ſchüch terner, ein« 
ſylbiger als früher. Das Bewußtſeyn ihrer Ab» 
hängigfeit drüdte die Beweglichkeit ihres Geiſtes 
nieder, um fo mehr, als fie die Beobadptung machte, 
daß die Wittwe nicht eben frei von der Eitelfeit 
war, in ihrem Kreiſe germ die Unterhaltung vor« 
zugsweiſe felb® Teiten zu mögen. Auch murden 
diefe an und für fih ſchon für Amanda nicht ſehr 
intereffanten Zirkel, in welche nur felten junge Da- 
men ihres Alters famen und Kartenfpiel die meiſte 


Zeit der älteren Perfonen in Anſpruch nahm, wies 
der wochenlang dur gänzlihe häusliche Zurüdges 
zogenbeit unterbroden, fobald das Befinden ber 
Dame ihre Stille erwünfht madte. Dann ſchloſſen 
fi an die, Unterrigiehunden der Kinder die. Pflege 
der Mutter, und Amanda hatte ihre fillen Freuden 
aus dem Bewußtieyn erfüllter Pfliht, aus der Zus 
friedenheit und Klarheit in fi, und aus angeneh⸗ 
meren Erinnerungen ihrer früheren Jugend zu 
ſchöpfen. Sie gedachte ihres Baterd, ihrer Jutta 
in liebevoller Sehnſucht, und empfing bie furzen; 
ſeltenen Zeilen des erſten, die häufigen trauliden 
Briefe der zweiten meiftend in wehmüthiger Erregt⸗ 
heit. Warum mußten Meinungen Rörend in ihre 
naͤchſten natürlihen Berbindungen treten, und fie 
binausdrängen in falte, fremde Bahnen! Das war 
der fhwermärhige Gedanke, der fie oft überfam, 
und den fie beſchwichtigte mit der Gläubigkeit einer 
reinen Üeberzeugung. Sehen wir nun, wie das 
Geſchick es übernahm, ihr dieſe Ueberzeugungstreue 
und Standpaftigfeit zu lohnen. — — 

Ein Jahr war Amanda bereits in ihrem neuen 
felbfigewäplten Wirkungskreiſe verftrichen. Die Wittwe 
lag in erf&öpfter Hinfälligfeit auf dem Sopba ihres 
Wohnzimmers, und Amanda las ihr in deuticher 
Sprade vor, als ber Erflen einen Brief gebracht 
wurde. Sie erbrad ihn, und freudige. Ueberraſchung 
erheiterte ibre Züge. „Freuen Sie fih mit mir, 
Miß Durham, ip darf meinem Bruder in Amerifa 
erwarten,“ rief fie mit Eebhaftigkeit, „er fühlt ſich in 
feiner Heimath nit mehr heimiſch, und firebt fort 
zu größerer Freibeit. Laſſen Sie ung forgen, daß 
es ibm bier wohl werde, ein Hauptwunid meines 
Lebens iR erreiht, wenn er bleibt.“ 

Gern nahm Amanda theil an der Ausficht ihrer 
Brodherrin und hörte nun fo viel Bortreffliches 
und Anziehendes von dem Erwarteten, daß fie an» 
fing, ſich ſelbſt auf deffen Ankunft zu freuen. We— 
nige Wochen danach folte diefe erfolgen. Amanda 
war dießmal beſchäftigt, die Witwe durch Harfen⸗ 
ſpiel zu unterhalten ; im Gemache herrſchte traulicht 
Dämmerung, die theilweiſe röthlich erhellt ward durch 
das im Kamin fladernde Feuer. Die Thüre öffnete 
fh leife und Amanda's Spiel tönte fort, da fie 
nur den Eintritt der Dienerin vermuthete. Da ers 
Hangen die Ausrufe: Sophie! Herbert! an ihr 
Ohr, und mit einem leichten Schrei der Ueberra— 
fung wurde die Harfetönead zur Seite gelegt. Nun 
wandte fie den Blick eınpor und ihre Augen begeg« 
neten dem Sonnenidein des ſprechendſten Augenpaars, 
das fie je erſchauet. Ein Erröthen des Bergnügens 
überflog Beider zu einander gewenbdete Züge. Das 
nah fellte die Schwefter beide Perionen einander 
vor, und der in Amerifa erlaubte Händetrud be⸗ 
zeugte hier zwei warmſchlagenden Herzen ihre Em- 
pfindung. 
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Das Geſpraͤch fepte ih aun im der gefälligften, 
anmuthigften Zwanglofigfeit durd die Abendſtunden 
fort, und die Zeit flog dem feinen Kreiſe fo raſch 
dahin, daß die ſpäte Aufbruchſtunde Allen der un« 
erfreuliche Mahner zur, Trennung wurde, denn 
Derbert Richter war Meifter angenehmer Beredt⸗ 
famfeit, nicht blos, weil vielſeitiges, umfaſſendes 
Wiſſen feinen Geiſt ſchmückte, fondern aud, weil 
allgemeine, gütige Menſchenliebe ihm freigebige Mit- 
tbeilung feines geifligen Reichthums faſt überall 
zum Genuß, zur freundlichen Berbindticpfeit machte ! 


(Schluß folgt.) 





Der Mord an dem Zuchtbausfträfling 
Heigl. 


(Berbandelt in dffentliher Schwurgerichtöfipung au Münden 
am 14, Februar 1857,) 


Der phyſiſche Urheber der That, Franz Leiti 
Caus Hartelirhen, nit Partentirden), erſt ſechs⸗ 
undzwanzig Jahre alt, betrachtet von der Anklage: 
banf ads, wie ed ſcheint, wit großer Refignation 
bie Zuhörer; von friiher, roͤthlicher Geſichtsfarde, 
bartlod, verrätb er durch feine fehle, entſchiedent 
Haltung und dur die volle, Fräftige Stimme, wit 
der er in größter Ruhe und Kaltblütigkeit die vor⸗ 
gelegten Fragen beantwortet, daf man es hier mit 
einem Menihen von großer Gewaltthätigfeit umd 
Eutſchloſſenheit zu thun hat. Die Aufſeher ber 
Strofanflalt bezeichnen ihn als einen auferotdemt 
lich leicht veizbaren und gewalttbätigen, aber offenen 
und im Uebrigen ordentlichen Menſchen, während 
dem Niederwayer das Zeugniß eines beimtüdifchen, 
binterliftigen Burſchen, der Andere zur That vor⸗ 
zuſchieben wiſſe, ausgeftellt wird. 

Niedermayer ficht, andere old Kl, älter aus, 
als er iſt (34 Jahre), blickt ſtets vor fi bin, bat 
ein finfteres Aeuhere und madt einen abftoßenben 
Eindrud, der durch feine ſtechenden Blide nur ver 
mebhrt wird. 

Zu ver Vernehmung madt ſich bei Lettl das 
Streben bemerflih , die Schuld allein auf fih zu 
nehmen, viel mehr, ald Dieß in der Borunterfus 
hung der Fall war. Als Motiv feiner Tpat gibt 
er den Haß gegen Deigl an, denn wer wenigfteng,« 
fagt er, babe die Auipaffer und jo aud dem Heigl 
nicht leiden können. Anders ale in der Borunter« 
ſuchung behauptet er, daß er mit Niedermaper vom 
Todtſchlagen des Heigl mie geſprochen babe, Er 
geräth aber hierbei in Widerſprüche, ba er vorher 
in der Berbandlung ſelbſt erzäplt hatte, daß er aller 
dings am Sonntag Mittags, den Tag vor ber 


That, davon geiproden habe, er gibt ferner zu, 
daß fie gemeinihaftlid am Sonntag Abend mittel 


Glasſcherben die Kette des Niedermayer burcfeilt 


hätten, jo daß die daran hängende 2ypfündige Eir 
fentugel nur nod an einem Gliede hing und leicht 
habe abgedreht werden fünnen. Zugleich ſey aus- 
gemadı worden, daß Niedermayer fie ihm behän- 
digen und Lettl dann bie Streiche führen follte. 

Am Morgen des 5. Januar, als die Genoſſen 
der Schlafkeuche in die Arbeitskeuche geführt wur- 
den, und dann aus diefer zurüd ihre naffen Hand⸗ 
tüder in die Schlaffeuhe zu bringen hatten — bei 
welcher Gelegenheit die Bewohner von 3 — 4 Keu⸗ 
den zulammen treffen — babe ihm Riedermayer, 
ohne daß ein Wort geiproden wurde, die Kpgel in 
bie Hand gegeben, und er habe fofort mit derſelben 
einen Streich auf den Hinterkopf des Heigl geführt, 
fo daß er ohngefähr 20 Schritte vorwärts taumelte, 
dann aber zu Boden flürzte. Dierauf babe er noch 
mehrere Streiche nachgeführt, dann aber bie Kugel 
binweggeworfen ; die Uebrigen feyen herum geftans 
den, opne daß er über ihre Beiheiligung Näheres 
anzugeben wife ; darauf habe er fi im die Arbeitd- 
leuche Nr. A zurüdgezogen, wo ihn bie guficher 
fanden. “ 

Niedermayer gibt an, daß Leitl fih ibm gegen⸗ 
über geäußert habe, er fünne den Heigl nicht mehr 
jehen; er ſelbſt habe nur den Wunſch gebabt, den 
Heigl von feiner Aufpafferfielle entferne zu wiffen 
und allenfalls zu bewirken, daß er, Deigl, in das 
Spital fäme. Zu biefem Zwede babe er die Kugel 
bergegeben. Auf Heigl hätten 6 —8 Mann einge 
fhlagen, was übrigens nah ben Erhebungen in 
ber Borunseriuhung nit wahrſcheinlich in; auch 
er babe mit feinem «Handtuche⸗ auf Heigl, ale er 
am Boden lag, geſchlagen, daher die Blutipuren 
an bemfelben. Schon am Samſtag babe er dem 
Lett die Kugel zu geben veriproden, jedoch geſagt: 
„Gib Acht, daß du ihm nichts thuf.“ Leitl hätte 
nämlid mit der Kugel auf den Arm oder Fuß allın» 
falls fchlagen jollen ; davon, Daß er ihm auf ben 
Kopf ſchlagen ſollte, fey Feine Rede unter ihnen ge⸗ 
weien. Er babe zwar gejagt, daß er dem Leitl, 
wenn er allein vicht fertig würde, auch helfen wolle, 
allein Dieb Alles babe fi nur auf die beabſichtigte 
Körperverlegung, damu Heigl in’s Spital fomme, 
bezogen. Er gibt übrigens zu, daß auf eine Ans 
zeige des Heigl ihm der Schnupfiabaf entzogen 
worden jey, und daß ihn Dieß ſehr geärgert habe. 
Als die angeftellien Gerichtsdiener, reip. Auficher 
herbeieilien, hörten fie ſchon von ferne den Ruf der 
jufammen gerotieten Züdtlinge: „Gehen Sie nicht 
ber, bleiben Sie weg !« Niedermaper erllaͤrt Dieß 
in: „Warum gehen Sie nicht ber?» So trägt 
feine Ausſage das Gepräge der innern Unwahr- 
fcheinlispkeir auffallend am ſich. 
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Hierauf folgten die Bernehmungen. der ald Zeu- 
gen vorgeladenen angeſtellten Auficher,, fo wie die 
Kundgabe derjenigen Mittbeilungen, welche bie för 
nigliche Strafhaus ⸗Kommiſſion auf NRequifition des 
Unterfuhungs » Richters über die Eharafterifiif der 
in Rede ſtehenden Büßer, fp wie des Heigl, über 
verſchiedene Anordnungen und Einrichtungen im 
Strafpaufe, fo mie endlich über die Inftruftion der 
den Züdhtlingen felbft entnommenen Aufpaffer machte. 
Dieſe Inſtruktion entpält unter Anderem Folgendes : 
Die Aufpaffer haben die neu Eintretenden zu bes 
lehren; Anzeige darüber zu machen, wenn während 
ber Arbeit geiprochen wird oder ein Sträfling fi) 
von feinem Plog entfernt, wenn fie träge find oder 
unſittliche Worte und Handlungen ſich beigeben laſ⸗ 
fen, Handel treiben, ungleiches oder ſchlechtes Garn 
fpinnen. Dagegen find die Öträflipge dem Auf. 
pafjer zu unbedingtem Gehorſam, glei den Aufſe⸗ 
bern, verbunden, während die Aufpaffer mit ſchwe⸗ 
ver Strafe für * Plihtverlegungen be⸗ 
droht find, jedoch ihnen Befreiung von dem Spin⸗ 
nen und erhöhter Lohn gewährt werden fann. 

Was die Gharafteriftif des Heigl anlangt, fo 
befundet der Borftand der Anſtalt, daß er alsbald 
nad) defjen Ablieferung im Sept. 1854 ſich mög- 
lichſt bemüht habe, den Charakter deffelben durch eis 
gene, und fremde Beobachtung zu erforihen, und 
dah er glaube, daß ihm Dieß aud gelungen fey. 
Michael Heigl, aus Bedendorf, Landger. Kögting, 
der bekanntlich 10 Jahre hindurch der Strafjuftiz 
ſich zu entziehen wußte, der fih durch Berwegenbeit 
im großartigftien Maßſtabe auszeichnete, und ein 
äußerfi unruhiges und wedielvolles Leben führte, 
babe im Strafpaufe ſich durchweg ordnungsgemäß, 
arbeitfam, wahrbeitslicbend und zur vollen Zufrie- 
denheit feiner Borgefegten verhalten, insbelondere 
auch mit den übrigen Büßern nicht viel zu fchaffen 
haben mögen, fo daß feit ohngefähr einem Jahre 
ihm auf jeine Bitte die Aufpafjerfielle übertragen 
werden fonnte. Sein Benehmen ſey als ein be 
fheidenes und befonnenes, weder rohes nod leiden» 
ſchafiliches zu bezeichnen geweſen; auch babe ber 
Mann arpletiihen Körperbaues an geifliger Bega- 
0. übrigen Miigefangenen überragt. 

ab den Angaben des Gerichtsarztes, Univers 
firärs- Profeffors Dr. Hofmann, war Heigl von fo 
Ihönem Körperbau, feine inneren Organe fo regel- 
mäßig und fehlerfrei, vaß ipm ein „Normalförper« 
zugeichrieben werben founte. Was die beigebrachten 
Berlegungen betrifft, jo waren biefelben jo gewaltig, 
daß einzelne Knochen in zahllofe Stüde zeriplittert 
waren und das Trommelfel fi als zerhört dar» 
ſtellte, jo daß noch zu. Lebzeiten des verwundeten 
Heigl durch das linke Ohr Gehirnſubſtanz abfloß. 
Aus diefen Verletzungen, welche der gelehrie Sach⸗ 
verftändige nah 4 Öruppen ſcheidet, folgert er mit 
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Beftimmtpeit, daß die Qualität und Duantität dies 
fer Berlegungen und ber Rraftaufwand, der biezu 
nothwendig war, den Rüdihluß auf die Abſicht, zu 
tödten, bei dem Urheber berfelhen geftatten. Aus 
der Ausjage der vernommenen Zuchthausſtraͤflinge 
bebe id bervor, daß fie alle den allgemein unter 
ven Züdtlingen gegen Heigl verbreiteten Haß, nicht 
durch Ungerechtigkeit, ſondern durch Strenge in Aus» 
übung feiner Funktion entſtanden, befunden. Einer 
der Zeugen hatte. fogar einmal den Heigl als mit 
dem Ausbrechen beichäftigt angezeigt, die gepflogene 
Unterfuhung batte aber die völlige Grundlofigteit 
der Denunziation dargethan. 

Die Kugeln, welde bie .Rettenfträflinge zu tras 
gen haben, find nicht gleich ſchwer. Es wird viel 
mebr von 10 Pfund bis zu einigen Pfunden Ger 
widt berabgegangen, wenn bie Aufführung eine quite 
if; auch ſoll gerade die Kette Niedermapyer’s eine 
der ſchlechteſten geweſen feyn, da bei den Normal⸗ 
fetten ein Durchfeilen geradezu unmöglich jey. Einer 
der Auficher jagt darüber aus, daß Niedermayer mit 
Hofbauer, einem Sclaffeugengenoffen der Mord» 
fomplottanten bei dem früheren gleihartigen Vor⸗ 
falle im Strafpaufe, beſonders befreunder zu ſeyn 
ſchien, während Letil und Niedermayer die ganz un« 
wahrſcheinliche Behauptung aufftellen: fir hätten von 
dem früheren Borfalle, der Ermordung des Auf⸗ 
paſſers Weigert, gar nichts gebört. Die Anzahl 
der gegenwärtig in der Anfalt befindligen Sträfs 
linge beträgt 690, eine Ziffer, welche die Einwir- 
fung des Borftandes ſelbſt auf die Einzelnen Ber 
bufs der Beſſerung als ſchwierig, wo nicht unmög⸗ 
li, erſcheinen läßt: Bezüglid zweier Sträflinge, 
bie ald Zeugen vernommen wurden, der Schlafge⸗ 
noſſen Lettl's, Diem und Maillinger, ſtellt der Ober⸗ 
ftaatsanwalt in feinem Bortrage bie Behauptung 
auf, daß mit hoher Wahrſcheinlichkeit dieſelben Mit⸗ 
wiffer des verbrecheriſchen Komplotis und vielleicht 
Miturheber deſſelben feyen, wofür allerdings in den 
ihwanfenden und nichtsſagenden Angaben derfelben, 
eben fo wie in der Ausfage des als frig und befon» 
ders verihmigt geihilderten Diem Anhaltspunfte fi) 
finden. Diejer harte nämlich zugegeben, daß er vom 
Uebermaße des Haſſes gegen Heigl bewältigt, ale 
diefer auf. dem Boden lag, aud ein Paar Mal mit 
der Fauſt und dem Handtuche nad ihm geicdla- 
gen babr. 

Die Staatsbehörde Felle igre Anträge dahin, 
dag Mord im Komplotte, eventuell aber, daß Letil 
als phyfiicher Lirheber, Niedermayer aber nach Art. 
45 Abi. 2 (als jogenannter socius principalis) ver⸗ 
ursheilt werde, wobei eine ſolche Hülfe vor over bei 
ber Ausführung in ber Abfiht Damit das Berbres 
hen eniftche, vorausgejegt wird, ohne welche bie 
That nit vom phyſiſchen Urheber hätte ausgeführt 
werden tönnen. Während der Bertheidiger des Leil, 


Acceſſiſt Buzer, dazuthun bemüht war, doß Letil 
eine größere Verſchuldung in der Verhandlung auf 
ſich zu nehmen befliffen geweſen ſey, als ihn treffe, 
und die Scheußligfeit des begangenen Verbrechens 
dadurch zu mildern verſuchte, dah er Todtſchlag als 
möglich dinſtellte, auch von der Berechtigung des 
allgemeinen Haſſes, durch Denunzationen des Heigl 
bervorgerufen, ſprach, beſtrebte ſich der Vertheidiger 
des Riedermayer, Acceſſiſt Sensburg, anſtatt des 
dem Urheber gleich ſtrafbaren ehe wie 
ihn die Anklage erblidie, in feinem Klienten einen 
Gehülfen erfien Grades hinzuftellen, der die Aus- 
führung des von einem Anpern beſchloſſenen Ber: 
bredens durch Berfhaffung der Mittel zur Aus— 
führung fördert, beantragte fomit Anwendung des 
Art. 74 Abi. 2. Die Frageſtellung wurde jedoch 
durch Gerichtsbeſchluß in dem obigen Sinne der Ans 
Hage vorgenommen und von ben Geſchworenen bie 
primären, auf das Komplort gerichteten Fragen ber 
japt. Das Mitglied des Geſetzgebungsausſchuſſes, 
Frhr. v. Lerchenfeid, fo wie der Generalftaatsanmwalt, 
Staatstath v. Kiliani, wohnten neben andern No 
tabilitäten der Juftig und Verwaltung der Berhand- 
fung Iygtmeile an. 


— — — 


Mannigfaltigkeiten. 


Den 11. Februar Abends hat ein erſchütterndes 
Unglück vie ganze Einwohnerſchaft von Aarau 
(Schweiz) in eine ſchmerzliche Aufregung verfegt. 
Eine Shaar Knaben gingen, um ſich auf dem Eiſe 
in der Aare an der Stelle, wo Irgten Sommer bie 
Badeanftalt Rund, zu beluftigen. Das eingetretem: 
Thauwetter hatte aber die Eisdecke bereitd geichwädht. 
Sie brach, wie nun die Anmelenden erzählen, an 
einer Äußeren Stelle mit einem Knaben ein. Ein 
anderer, und barnad ein Bruder, wollten den Ein⸗ 
gefunfenen retten; allein aub unter ihnen brach 
das Eid, eben fo unter einem vierten. Ein berbei- 
gern Mann reichte einem der Eingelunfenen eine 

tange dar. Schon hielt fie der Unglückliche fef. 
Allein jegt brady das Eis auch unter dem Wetter 
ein. Eniſetzlicher Jammer und hilfloſes Nothge⸗ 
ſchrei. Der Mann und zwei Knaben fonnten ſich 
indeffen wieder aud der Tiefe heraus arbeiten. Zwei 
dagegen fanden in der bedeutenden Tiefe des Waſ⸗ 
ſers ihren Top. 





NRedakteur: Guſtav Metfern. 
Dıvd x. Verlag bei Mſette Warlandt iv Alchafſeubuig 


 Erbeiterungen. 
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Das gebeimnißvolle Mädchen. 


(ortfesung.) 


Hatte der Freiherr auch fchon früher fein Haupt 
tahn erhoben, hatte ihm die Sache ſchon wegen ber 
bochfichenden Familie annehmbar geſchienen, fo ge⸗ 
bot doch ein Vermögen von 98,400 Thaler, jebe 
Bedenklichkeit bei Seite zu fegen. Er erhob fi 
rafch von feinem Gige, ging auf Seraphine zu, ers 

ipre Hand und drüdte fie an feine kippen und 
agte: wih begrüße Sie mit der ausgezeichneten 
Hochachtung, Gräfin Seraphine von Koblowig, ale 
Ihr Fünftiger Bormund, und bebaure nichts mehr, 
als daß ih nicht vor ſechs Monaten fhon wußte, 
was ih im biefer Viertelſtunde erfahren babe. 

Seraphine z0g aber ihre Hand raſch zuräd, ins 
dem fie fagte: „Bemühen Sie fih nicht, mein Herr, 
biefe Artigfeit, die Sie im Begriff ſtanden mir zus 
weiſen, gilt doch nicht eigentlich mir, fie gilt nur 
meinen geliebten Eltern, und wenn ih mi nicht 
irre, dem nit ganz unbebeutenden Bermögen, wo⸗ 
für der würdige Bilar bei feinen Lebzeiten geforgt, 
drum bemühen Sie fidh nicht, fügte fie nochmals mit 
einem Stolge, als ihn die Königin Elifabetb von Eng⸗ 
land nicht beffer hätte darlegen können, hinzu, denn 
ben verädhtliden Blid, den Sie mir an jenem 
Tage, ald Sie mih an ber Seite Ihres Sohnes 
erblidten, zumarfen, den kann und werde ich nie 
vergeffen. Sollte es Ihnen aud nit fonveniren, 
nach dem Willen des verſtorbenen Bilars, der Bere 
mwalter meines Eigenthums werben zu wollen, fo 
kenne ih einen Mann, der mein unumfchränftes 
Bertrauen befigt, einen Mann — fie faßte dabei bie 
Hand des Polizeidirektors — der mich als Kind 
Mon mit derfelben Achtung bechrie wie heute, er 
wird die Büte haben —“ 

vLiebſte Seraphine la unterbrach fie begütigend 
der Polizeidirektor, „dem gekraͤnkten Vater ſiebt jene 
Handlung zn verzeihen, ich wünſche den Willen des 
verewigten Bifars in Erfüllung geben zu fehen.« 
Der hatte aber in der größten Aufgeregt⸗ 
beit feinen Hut ſchon ergriffen und wollte ſich ent⸗ 


fernen, und nur ber Weberredungsfunft des Polizeis 
bireftors gelang ed, ihn zu befänftigen und ibm zum 
Dleiben zu vermögen. — „Sehen Gie ‚» fagte er 
dann, „hier find die abgelegten Rechnungen, hier 
die Obligationen, Wechſel und Schuldverfhreibungen, 
alles in der beflen Ordnung fand fi in einem 
Wandſchranke vor, und endli find hier zwei Pa- 
quete, beide von ber Hand bes Berfiorbenen mit 
der Auficrift / Seraphinens Brautfhmud» verfehen. 
Ich halte dafür, beide zu eröffnen, um zu fehen, in« 
wiefern der Profeffor betrogen ift, oder hat betrüs 
gen wollen, Bier, Herr Notar, Öffnen fie diefed zu⸗ 
er, es iR dasjenige, welches der Profeflor geftern 
Abend verloren hat. Siegel und Bindfaden war 
bald geloͤſt, und man erblidte zu allgemeiner Ver⸗ 
wunderung einige Hundert große Skahlfnöpfe, von 
ber Größe eines preußifchen 35⸗kr.⸗Stücks, ohne 
ollen Werth. Der Freiberr konnte dabei ein fpöt- 
tiſches Lächeln nicht unterbrüden, der Polizeidirefior 
aber drang darauf, fchnell dag zweite zu öffnen, denn 
er ahnete, was der Bifar mit diefem feinen Betruge 
hatte bezweden wollen. 

Wenige Sekunden waren binreihend und ein 
koſtbarer Brilliantſchmuck verblendete allen Anwe⸗ 
ſenden die Augen, ſelbſt der Freiherr konnte ein lei⸗ 
ſes Hal nit unterdrücken. 

Blei darauf wurde dem Freiheren, der feinen 
heimlichen Zorn unterbrüdte, fämmtlide Dokumente 
und fonftige Papiere, fo wie auch der Schmud, der 
aber wieder eingewidelt und mit dem Siegel des 
Notare verfehen wurde, ringehändigt. Bon : dem 
Notar und den anmwelenden Zeugen mußte der Frei⸗ 
berr einen Eid leihen, das Vermögen Seraphinens 
bis zu ihrer —— nad feinen beſten Kräf⸗ 
ten zu verwalten. leitete den Eid, aber er 
ſchwur in feinem Janern zugleich, die doppelte Ber 
leidigung auf dad Fürchteruchſte zu räden, unb 
dieß Rolze Brfhöpf, wo möglich, zu verberben. 


* * 
= 


Ms die Leiche des Bilars zu ihrer Ruhefätte 
beflattet und ber ewi Ruhe übergeben war; 
berrihte in dem Haufe, das er verlaffen, eine 
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als die alte Fee hatten 
Schooß gelegt und * ſchwere Seufzer aus. 
So oft ſich etwas vor der Thür rührte, glaubten 
fit, nun werden die Gerichtsdiener fommen und 
ung eine Freifait auf dem Dompläße: anweifen, 
wir fönnen uns dann einen Winfel fuchen, wo 
en den Tod des Hungers erwarten. Indem fie fo 


dumpfer Verzweiflung da jaßen, is —X ag 
teppe, fe 


b inens lieblide Stimme oben auf ber 
bat Beide, ſich zu ihr hinauf zu bemüpen. 

„Bir werden und nun trennen müſſen, liebe 
Brigitte», fagte Seraphine, wid babe nun: fein 
Mecht mehr, in dieſem Haufe iu wohnen; da aber 
die Trennung von Dir, Du. guis treue Seele, mir 
jehe ſchmer zlich ſeyn wird, würde ih es mit Danf 
annehmen, wenn id noch eine Zeitlang hei Euch 
verweilen dürfte.“ 

„Ach, Siebe Herzens⸗Seraphine! ich möchte gar 
nicht. mehr beben,“ rief da Brigitte, wenn ich macht 
in Ihrer Nähe bleiben und: Ihnen die kleinen 
Dienken leiſten follte, die ich bisher parrichtet habe, 
ach — den ſelige Heer iſt vicht mehr, und die erſpar⸗ 
ten Thaler, wie lauge werden fie reichen; ach, mir 
biutet das Herz, wenn ih an Sie denke, Sie ſiud 
jung, fe ſchoͤn, und — ” 

„Bas meinſt Qu Rena, liebe Brigitse, ich ver⸗ 
fiche Dip nubt.“ 

„Ich mein, wenn mir fie verzehrt baben, Die 
Paar Thal, .wo wir dann in. der Wüſte Brod 

rnehmen wollen.“ 

„Ad, fegt: erh, verſtehe ich Dich, Brigiste, Seht 
der Selige war ein vor ein herrlicher 
ig der, fo lange Ihr naoch lebt, Gure Liche 
und Eure Verthruug verdient, Jetjt erſt iehe ich 
ein, daß Ihr um Euse Zukunft bejorgt war’t, und 
Dr Hattet: darin recht, aber der Vortreffliche hat 
nicht allein für mid, er hat: auch für Euch wäters 
lich geforgt. ge Daus, mis Allem wos banin ift, 
dürft lange Ihr lebt, als Euer gemein⸗ 
jca ftliches Eigenupum betrachten. Dann bar er Euch 
noch die Zinfen van 4000 Thaler vermacht, wor 
Ducd Ihr bei, gi beſcheidenen Lchenaweile vor 
Man gel gefichert 

** hatue mit offenem Munde die Rede 

bins vernommen, und wurde num ploͤtzlich. 
— er dem Muthloſeſſe gemeſen, um eine Spanue, 
Hänger. „ort ſey. gdobe l vief/ er, mmum lebe ide 
wieder auf.“ 

Und bonn,’ fahn Seropbine ‚fort, „. babt Im 
jo mid noch, denn Idr jeht von dieſem Augenblid 
an in mir die reiche Gräfin Serappine von Yobfo- 
wig.t 
„Da xief da Beige mad ein Strahl berz- 
inaiger Freude fprüßelt au den alteı grauen Mus 
gen, „das babe ih geahnet, das babe ich gewußt, 





Ki 


ww, 
se a8 a. ben Namen über 
meine Zunge zu ringen ehen Sie, mein liebes, 


„guädiges Fräulein, meine liebe, gnädige Gräfin —“ 

„Nichts da,“ unterbrad FH Serappine, „Du 
nenn mich wie früher, Seraphinc.“ - 
° (Korriegung forfgr.i- 


SIERT I 
"Das Münchener Künftlerfeft. 


«Aus der „Augsburger Rbendjeitung.“) 
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Münden, 15, Februar. 


Wer den Mündener Dosonsfaal fennt, der 
mußte flaunen, wie er geftern verwandelt worden 
war; denn das mar nid: mehr ‚eine Dokerigung 
und Ausihmürdung, ed war eine gänzlich: Berwana- 
kung keiner archite luniſchen Berbäliniffe, eine Ver⸗ 
wandlung, die dem Ihnen Saale wahrhaft: zum 
Bertpeits gereichte,. ſe Tamge en old. Ball» aeh Feſt⸗ 
plag, und nicht ale Komyrriiaaf dient. Dir, wo 
bie runde Geite ihce Wölbung beginnt, war ber 
Raum duch cin von rieſigen Karyatiden getragenes 
Frontiſpig zum Vierech abgeſchloſſen, welches deu 
eigenilichen Tanzſaal bildete. Die Säulen in wie 
—* die die Gallerie tragen, warem im der ſinnig · 

Ren Weife dur Bäume, Blumen und Gebüſche fat 
verficdt, und ein Keiner Wald van Kouifereit der 
ehelften Art fand hierin feine Verwendung. Zwi« 
ſchen dieſen Säulen ober und zwiſchen danen ober 
der: Gallerie, welche dom Plafond tragen, war 'bis 

zum Hälfte den Höhe berab ein feines, goldenes 
—E angebracht, welches der edel; einfachen 
Bauart des Saales den. reihen: mauriſchen Styi 
verlich. Die Verzierung: dieſes Gitters mit unzaͤh⸗ 
ligen Guirlanden und Kraͤnzen erhöbte dem freumb- 
lichen Eindruck, und die von der Decke herab⸗ 
bäugrupen Blumenlampen machten magische Wir⸗ 
kung, Selbſt Die ichs großen Giaslufired des 
Sanled waren mis Palmenzweigen uad Roſen und 
Baͤndern hͤchſtt geſcmackvoll geſchmũckt, und durch 
den gauzen Raum ein fo einheitlicher, weniger be⸗ 
wãltigenden wad prächtiger, alsıwiehnche freundlicher 
Auwoud muburitet, Daß es eines geſprocheuen oder 
geich rieden en Willlomms wabrlich nic bedwnfte, um 
iuniges Bedagen rings zw verbreitrn. Aber km 
Glanzpunft aller Berwandiung bay; im dem durch 
jenes Frontiſpij abgegränzten "Raumes - en bildete 
ein⸗ geräumige Dale, au der acht wit Teppichen 
belegie Saufen: fbrtem,, won ber man, wie von ner 
Beorraffe, die Hushen auf’ dic Stadt Antwerpen ge 
noß. Dieferı Dintergrund bildete den Gegtuſtand 
allgemeinet Bewunderungz die herrliche, reiche Stabi 
mit ihren vrächtigen — namentlich aber 


mit feinem mädtigen Glodenthurme, 
impofant und: in der wiriamfen. Beleuchtung 
ben geblendeten Diiden, und indem das; Auge 

bie li der Schelde, mit 
zahlreichen Schiffen beiaftet, und über die. alterthüm⸗ 
liche Stadt ‚Bimftreifte, verlor es füh in den blauen 
Aether darüber, ber mit täufchender Wahrheit. ges 
rt 3 Eröffn 6 Feſtes 

is zur. Zeit der ung dr war ber 
Saal ſchon gänzlich gefüllt; doch iſt die Hoffnung 
der Künftier, daß wenigſtens ſaͤmmiliche jüngere 
Ballgäfe im Kofüme des 16. Jahrhunderts erſchei⸗ 
nen uud Damit zeigen wöchten, daß fie „aus ber 
Trodenpeit unſerer Tage: ih noch fo. viel Porfie 
und Heitenbet gerettet haben, um ſich zu cinem ſchoͤ⸗ 
neu fröhligen Mummenfhanz zu verfehen,» nicht. in 
Erfüllung gegangen, und die ſaͤmmtlichen männlichen 
Bäfle waren als unvermeidliche Reprälentanten 
der Ballioilette des Onadenjapres 1857“ erſchienen. 
Nur die Frauen zeigten auch bei dieſer Gelegenheit, 
daß fir das poeiiſchere⸗ Geſchlecht find; von ihnen 
hatten viele dem ausgeiprohenen Wunſche fih ger 
fügt, und in die maleriſche, wenn auch etwas fleife 
Trade ſich gekleidet; eine auffallende Eriheinung 
ſchon Darum, wenn man erwägt, daß jene Koſßüme 
gerade tür unfer Seſchlecht viel kleidſamer, bequemer 
und gefälliger find. Da nun grunpfäglih alle an» 
dere Rummerei und jede Art von Masken ausge» 
ſchloſſen waren, jo mußte man wohl auf den @in- 
trin ver Züge ſich gedulden, bie der Charakter eines 
Mostenball«s fi entwickelte. 

Um, 7 Uber erſchienen die Mitglieder der fönigl. 
Familie: König Ludwig an der Seite der Königin 
Maris, Die Prinzen Luitpold umd Adalbert mit ihren 
Bemaplinnen, vie Derzoge Ludwig und Karl Throdor 
mis ven Prinzeffinnen Alcrandra und Helene. Bon 
tauſend ſtimmigen, rauihenden Vivats empfangen, 
begrüßten die höchſten Herrſchaften freundlich bie 
froh bewegte Menge, und ſofort öffneten ſich bie 
Hlügelipüren und unter dem Schmettern ber un 
preiem erſchien der erfte der Züge: ter Feſtzug. Di 
Stadt Antwerpen gibt ihrem großen Yandamande 
Dreier Paul Rubens nad feiner zweiten VBermähs 
lung Cım Jahre 1630) nit der ſchönen und reichen 
Detene Jorman ein Feſt, und er iſt dazu feierlich 
abgeboit worden, Die Stadihellcbardiere mit Fähn⸗ 
rich und Hauptmann eröffnen den Zug, ihnen folgt 
der Feſtordner it dem Herold, der Bürgermeifter 
und Die Senatoren; Rubens und feine juuge Frau, 
Die geladenen Feſtgäſte, tarunser die, Krrunde des 
GSefriexten aue der Künfilerihaft; Petex Hooft, der 
Dichter und Geſchichtſchreiber als. Abgeſandier der 
„Kammer der Rhetoriker⸗ zu Amflerdam, endlich 
Edle und Bürger. 

Sie bewigen ſich zwei Mal dur den Saal und 
neben dann in des Halle Plug. . Bon ver Pracht 
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ver Kofäme; von ihrer maleriſch ängeötdhtten Rätı- 
nigfaltigßeit in Farbe und Stoff, von der hifleti- 
ses = ie . ichſten Portraͤtãhalich⸗ 

t ſich erſtreckt⸗ dli nich 
———— als ſeſdſtverſandlich Hier wicht 


‚Bold darauf trat von eier andern Seile Ber 
Dürgerzug ein. Dream auch die Gewerke Has 
mentlid jene, auf welche die Kunf einen veredelu⸗ 
den Einfluß ausübt, wolten ‘dem gefeierten Meifler 
ihse Huldigungen: darbringen und ihm Hocdzeitger 
ſchenle überreichen, und es war- eine finnige Anſpie⸗ 
fung auf: den unglaublichen Ruf, welchen der größe 
Künfler damals genoß, daß neben Yer Gewerkſchaft 
auch den Kaufberren und insbeſondere der oſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, erft wenige Jabrzehnte vother Cim 
Jahre 1602) gegründet, eine Role bei diefem Dul⸗ 
Digungsafte zugetheilt wurde, So fanien fie dems, 
Trompeter und Pauler vorauf, mit Standarten und 
Emblemen, die Gilden der Bold» und Silberſchmiede, 
die Zunft der Waffenihmiede, die Baugewerlſſchaft, 
die Jäger⸗ und Schutzengilde, mit Frauen, Gefellen 
und Jungen, den Sprecher an der Spitze; fobann 
die Kaufherren mit ihren Frauen, zuletzt die oflin- 
bilde Kompagnie mit Schiffefapitän, Matrofen, ein 
ierliches Schiffmodell tragend, Schiffswerfilerin und 

ehrjungen; Vertreter jener Rationen, mit denen 
die Niederlande damals in Handeleverbindu . 
den, und Pflanzer mit Damdelsgewärhfen Ende. 
rohr, Haffer, Baumwolle): und fonftigen Emblemen 
ber Handelſchaft. Beſonders maren * fremdlaͤn⸗ 
diſchen Repraͤſentanten geeigenſchaftet, die Aufmerk⸗ 
famfeit auf ſich zu ziehrn: die Mohren, Perſer und 
Indirr in ihren originalen, ſchönen Trachten, mit 
iheem farbigen Geſichtern; die Araber, ein Kameei 
mit. ſich fünmend, das ein Muſter war von lebens⸗ 
voſler, täuidender Raturnahapmung, und das ſelbſt 
des Beifolls deu alerhöcften Hersfpaften im hohem 
Grade ſich zu erfreum Hatte. Doch es war kaum 
dieſer Zug zu den Füßen der Eſtrade vor Rubens 
ang-langi , da könten muntere Laute der Fidel und 
ber Pfeife, darein erfhallten frohe Pirden: «6 
nahte der deilte, der „Baurenzug.‘ 

Eine Drputstion der Yandleute aus der Gegend 
von Stein bei Mecheln, wo Rubens viele Jahre 
bindurdp feine Sommerfriſche hielt, Sam gezogen, 
ebenfalls am Feſte Theil zw nehmen. Geiger, Pfei⸗ 
fer und Duoeljadbläfer an der; Spige, ben Mai- 
baum mit fi tragend, fand der Schulze und bie 
Dorfhonoratiorenſchaft, und Burſche und Mädchen, 
mit Kränzen und Blumen und luſtig ſingend zogen 
fie heran. Jetzt tritt der Meiſter der Silberſchmiede, 
ald Spreder der Bilden, vor Rubens, und, ibm 
einen filbernen Pokal überreihend, ſpricht er bie 
Theilnahme, die Freude und den Danf der Bürger 
Birwerpens für deo großen Malers Wirken und 
für fein bewtigee FR aus, und Rubene, ame dem 
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Beer teinfend, bringt ibn „der Kunſt und dem 
Bewerlel'“ Darauf ein Bauer gleihermaßen der 
jungen ‚Gattin Rubens unter paſſenden Worten 
einen friſchen Blumenkranz darreicht. Da naht 
Peter Hooft, der Dichter, die Schläfe ded Meifters 
der Schweiterfunft -mit dem Lorbeer zu ſchmücken. 
Und indie Zulunft blidend, ſieht er in eine lange, 
oͤde Zeit, wo „der Philifter zu einem Zopf der Muſe 
Locken bindet. Doch Rubens Genius wird fie 
überbaueru, und ein fpätered Jahrhundert wird bie 
Kunft und ihre Werfe wieder einfegen in ihr ewi⸗ 
ges Recht: ein neu Geſchlecht der Medizäer wird 
im deutihen Land 

In feine Krone zwei Demanten flechten, 

Zwri unfhägbare Perlen — Kunſt und Dichtung! 
Heil jenen Fürſten einer fpätern Zeit! 

Und Rubens darauf, danfend für die empfangene 
Ehre und die ſchönen Gaben, fordert die Berfamms 
lung auf, an feinem Feſte in Freude und Luſt Tpeil 
zu nehmen, 

I: bolden Rofenwangen, die ringe blüh’n, 

eginnt im Zange purpurner zu glüh'n! 

Ihr Sternenaugen, lieblihe Geſtalten, 

Lahr Eurer Reize Wunder nun entfalten! 

Sept in Bewegung Cuch! Sept Euch ein- Ziel! 

Du Fülle Lebens — noch gebannt zumalen — 

Ergieße Did im bunteften Gewühl, 

Den fhönfen Zauber aus Dir felbft zu ſtrahlen. 

Damit war das Feſtſpiel zu Ende, und das 

Zeihen zum Balle gegeben. Nachdem die Mitglies 
der der fgl. Familie nun ihre gewohnte Runde im 
Saale gemacht, und viele der Anweſenden mit huld⸗ 
reihen Worten erfreut hatten, begann der Tanz, 
anfangs freilich gedrängt, doch nach und nah Raum 
gewinnend, Die Königin Marie, feit einigen Tagen 
von einer glüdlicyerweife nur ganz leisten fatars 
rhaliſchen Affektion befallen, zog ſich bald zuräd, 
König Yurwig und die Prinzen und Prinzeifinen 
aber blieben bis nach 10 Uhr, dem regften Antheil 
nebmend an der allgemeinen Lu. Die Mehrzal der 
übrigen Gäſte blieb bis fpät nab Mipternadt, eine 
nit geringe Zahl aber bis Tagesanbruch, um 
welche Zeit fid, die meiften Theilnehmer des aus 
etwa 400 Perfonen beftchenden Feſtzuges in bie 
Künſtlerkaeipe zu Schafroth begaben, um nod eins 
mal die wunderbaren Eindrücke diefer unvergleich⸗ 
lichen Nacht zu refopitulıren und dann die fo noth⸗ 
wendige Erholung zu fladen. 


Mannigfaltigfeiten. 


In dem etwa eine halbe Stunde von Harbur 
entiernien Eißendorf ereignete ſich Fürzlih rin F 
der allgemeines Staunın erregte. Ein zwölfjäpriger 


Knabe batınämlich feine Mutter um einen. auf dem 
Doden des Haufes ſtehenden Handſchlitten, mit wel⸗ 
dem er in Geſellſchaft anderer Knaben eine Schlit⸗ 
tenfahrt machen wollte. Die Mutter ſchlägt dem 
Ruaben feine Bitte ab, worauf ſich biefer zu den 
andern Kuaben brgibt und ihnen voller Zorn er- 
zäplt, daß die Mutter ſich weigere, den Schlitten 
beraugzugeben. (Er erhält hierauf von einem Kna⸗ 
ben den Rath, das Haus anzufleden. und dadfelbe 
fammt dem Schlitten zu ‚verbrennen, Der Rath 
wurde befolgt, ber Knabe begab fi auf den Boden 
und legte Feuer an. Man. muß annehmen, daß der 
bis zur Wuth gefleigerte Zähzorn den Knaben zu 
diefer entſetzlichen That getrieben. Das Feuer wurde 
indeß im Entſtehen gelöidt und durch dasielbe fein 
wefentliher Schaden im Haufe angerichtet. Der 
Knabe befindet fih ‚bereits im Gewahrſam des Ober⸗ 
gerichts in Lüneburg. 


Eine ſehr feltene Naturmerfwürdigfeit, ſchreibt 
man von Soeſt der „Weſtph. Zeitung,» if dieſer 
Tage zu unferer Kenntniß gefommen. Bei einer 
Kup, die Krankpeitspalber im Kreife Lippſtadt zur 
Behandlung fam, fand fih, daß das eine Horn, 
old es zufällig angefaßt wurde, beweglich ſey. När 
here Unterfuhung ergab, daß aud das andere Horn 
beweglich ſey, gerade So, als wenn der Hornzapfen 
dur ein Gelenk mit dem Stirnbeine verbunden 
wäre. Der Tpierarzt bat fih, im Halle die. Kup 
frepiren oder geichlachtet werden würde, bie Hörner 
mit dem Stirnbein ıc. aus. Diefem Verlangen 
wurde bald darauf willfahrt, und der Thierazt fandte 
das ihm Ueberlieferte der patbologiihen Sammlun 
in Berlin zu, von wo die Nachricht erfolgte, d 
wirflih ein Gelenk zwiſchen Stirnbein und Horn⸗ 
zapfen vorhanden geweien, und daß ein zmeites 
Präparat diefer Art der Anſtalt noch nicht vorge⸗ 
fommen ſey. 


Man ſchreibt aud London: Der erfte Breis 
für die in Sonftantinopel zum Andenfen an ben 
ruſſiſchen Krieg zu erbauende Kirche ift dem Ardis 
teften Burges zuerfannt worden ; demfelben, der in 
Bemeinihaft mit dem Arditeften Clutton bei ber 
Preisbewerbung für die Kathedrale in Lille gefiegt 
hatte. Hrn, Burges neuer Entwurf hat fih den 
engliſchgothiſchen Styl zur Geundlage feiner Zeich— 
nung gewählt, und dabei nur ſolche Modiſfikationen 
angebracht, wie fie das fünlihe Klima Konftantis 
nopels erfordert. Sein Model war die von Eng 
ändern im 13, Jahrhunderte in Bercelli erbaute 
Rırde St. Andrea. Den zweiten Preis erhielt der 
(ebenfans gothiſch gehaltene) Plan von Hrn. Street; 
den dritten ver Eniwurf von Hın. Booley. 


Revalteur: Suſtav Meffert. 
Drud u. Berlag bei Mette Wailaudt iu Achafleubuns 
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Das gebeimmifvolle Mädchen. 


(Kertfeguug.) 


„DB mein, glauben Sie etwa, daß ich nicht 
wühht, was fih fhidt? — Sehen Sie, als Sie da⸗ 
mals als ein lleines Kind mit der vornehmen Wär⸗ 
terin hier in’s Haus famen und diefe gewiffermafs 
fen wie eine Gefangene bier im Haufe gehalten 
wurde, weil fie feine DBelanmichaft machen und 
Ihre Herkunft nicht verrathen follte, da hat fie mir 
einmal in einer trüben Stunde, dern fie meinte off, 
jehnte fi in ihre Heimath zuräd, verraut, daß Sie 
die ebelihe Tochter ſehr vornehmer Eltern wären, 
die‘ en fie wiffe ſelbſt nie warum, ihr eheliches 

Bündniß vor der Welt geheim halten müßten. Und 
einmal las fie jo halblaut für fidy einen Brief, im 
dem der Natue Loblowig vorfam Ich fagte das 
fpäter einmal, als bie feine Wärterin fort war, Dem 
Heren Bifak, der wurde Darüber aber fehr böſe und 
gebot mir, keinem Menſchen, wer es auch ſeyn 
mödpte, jemals ein Wort darüber zu ſagen, und 
— Sie ſehen, mtine liebe, gnaͤdige Oräfin, id habe 
das’ Wort, was ih Damals dem Haren Bilar ger 
geben, getreulich gehalten 

„Das ha Du, Brigitte, und id danke Dir‘ 
dafür, entbinde Dih nun aber Deines Gelübdes, 
es braucht nun fein Geheimniß mehr zu bleiben, 
die ganze Welt fann es wiffen, und wird es au 
num bald- erfahren, denn der Freiherr, unfer Rad 
bar, if mein Boraiunid und Euer Kurator gewor⸗ 
dem, außer bem weiß es noch der Hert Polizeidi⸗ 
teftor, der; Notar und beffem vier: Schreiber.“ 

„Dee Herr Baron von Aſchrath?“ fragte ir 
einem langen Geſicht die alte Hauspälterin‘, „das 
ii wir nicht lieb; warum haben Sie denn auch ge⸗ 
rade den gewaͤlfr⸗ 

„Nicht ich, meine Liebe, ver ſelige Bifat Hat’ 
ihwfcpeiftlich dazu ernauat, rw mag) feine weile Ab⸗ 
fie dabei gehabt wg ng nun auf Euch 
anfommen;" fuhr diernach Seraphiue fort, „ob Ihr 
erlauben wollt, daß: ich einfiweilin no in bei 
Haute, das jept; und jo-lange Iht lebt, Euri Ei⸗ 


— 


genthum iſt, wohuen warf, «6 * ſich von felbſt, 
daß ih Euch einen Meihzins 

„Da fiel Brigike dar ih 
Serappinend t afk io weiten Lippen, „o 
thin Er und dad * zu Leibt, mein A gnär 
diges rag gnädige Graftu Dr ie ich —5*— und 
trenuen Sie fi nicht von ud, würde von 
al dem Reichthum, zu dem une Bern e,Bitar 
verholfen, fein Bien ſchmeden, wein 
Gebieterin mit mehr wären, wenn ih Sit 
ale meine Gebieterin mehr betragten bürfte. 

„Sie müſſen unfere Herein bleiben, * 
Graͤfin,“ ſagte mit einem ſteifen Büdling der Ki 
Valentin, „wir ſind nur gewohnt zu —* 
und würden und unglückſich fühlen; wenn wir ed 
nicht mehr ſollten.“ 

„But,“ fagte Straphitit, „wir bleiben Beffanie 
mer‘, es bfeibe Allte Mi. feiner alter —— 








Idr ſollt mit mir zufrieden a: Jeht ge 
—— Herzen wieder am Eure Geſchäfte, und 
Euch keinen er *denn Ihr ſrys bis an 
Lebensendt —— 
Seraphine g 9 nun Hoc einmal iti va Find 
mer, welches der Bilar eine fängt‘ Meile von 33 
went Beiwohnt , und Vürchfuchft = * ve 
darin befanden. Sie fand‘ Hier 
ige nähere Aufſchlüſſe über * ee * pr 
fogar einen Btief, den ihr Buter vor nem Jahre 
noch an den Vifar gefhriehen hatte, worit er ibn 
meldete, daß er in der Armee des Kaiſers Rapoledn 


Dirnfte genommen, daß er Oberſt eines‘ Huſaren⸗ 
— ſey ud mit nad Spanien‘ gehen würde. 
Er danfte ihm darin für Wie bißherikte vätrrliche 


Fütforge für fein’ Kind und bat darin, Mit müde 
werben zu wollen und ** kein ‚St er Br 
rei, 


* feiner Tochter e 
ſchaffen die iht = Rn lan 3 ih 


notpiotn 
Diefe * er Sehäppinch” auf ihre 
Zukunft aufmerkſam, ſit dachtt vi ihr Bar 
ten! vielleicht weit‘ —25* Mätie mil ipe Habt 
fönne, und daß ihm ihr Gelbe nicht *6 


moͤchte; deatioch war Eduarbs bee 
junge Seele eingegraben, daß iz * ne 


ihr ſchwer werben, es jemals daraus zu verbrängen. 
— Sn, feinem Schreibtiihe fand fie in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Kaften, wozu fie jebod in bes Vikars 
legten Lebenstagen aus feiner Hand die Sqlüſſel 
erhalten hatte, woraus fie den Schluß zog, daß er 
fie von bdiefer Stunde an zur Beherrſcherin feines 
Eigenthums made, mit der Ueberſchrift Seraphinens 
Zinfen, no einen baaren Kaffenbeftand von nahe 
an taufend Thaler. In einem andern befand fi 
eine geringere Summe, womit fie ſogleich beſchloß, 
den beiden alten Dienſtleuten ein fröhliches Alter 
zu verſchaffen. 

Die Strahlen der heiteren Früplingsionne lod- 
ten fie bann in den Garten hinab, den ihr Fuß 
feit dem Herb nicht betreten hatte. Sie eilte for 

leih nah dem bewußten Rofenftraude hin, und 
—— er zeichnete ſich unter allen Uebrigen aus, 
ſeine Knospen und Triebe waren die größten, die 
ſchönſten, ſie hielt es für eine gute Vorbedeutung, 


und wor glücklich in ihrer Phantaſie, in ihren jugend⸗ 
> Wie will ih ihn überraſchen, 






, und wie wirb er ſich freuen, wenn ich 


Dad 


ipm ſage, wer ih bin, und wie er, una 
von feinem Vater, ſich nad eigner Luft nun einen 


Beruf wählen fann. Ad ich werde fehr glücklich 
werden, und er wird ed gewiß in einem eben.jo 
bohen Grate feyn, als id. 

Als fie wieder ind Haus zurüd fam, fand fie 
den Polizeidireftor, der fih mit Balentin und Dris 
ie„unterhielt und ihnen begreiflih ‚machte, wie 
fi fe, fo lange fie noch lebten, zu innigem Danf 
gegen ben Berfiorbenen, der fo freundlid, fo lieb» 
reich, jo väterli für fie geſorgt, verpflichtet halten 
müßten. Als er Serappinen erblidte, ging er ihr 
einige Schritte entgegen und reichte ihr freundlich 
die Hand; aber er war um nichts anders ale 
früher, er war gegen die nunmehrige junge Grä- 
fin von Lobfomwig noch immer derielbe, und dieß of⸗ 
fene, vertraulider Betragen war es, was Sera. 
pbinens Herz ein unüberwindlides Vertrauen zu 
dem Manne gab, das fie auch nie Urjache zu bes 
reuen hatte. 

«Run meine liebe Seraphine,“ fagte er, auf 
ihrem altmodiſchen Zimmer mit ihr angekommen, 
„Sie fliehen nun fo ziemlih allein in der Welt da, 
ih halte es ald Ihr wahrer Freund für meine 
Pflicht, Sie auf Ihre nächſte Zukunft aufmerffam 
u maden, Daß der Herr Baron von Aſchrath 
br Vormund geworden ifl, ſchien Ihnen nicht ganz 
recht zu feyn, und — ich muß geftchen, ich könnte 
zu diefem ſtolzen Mann mit dem falten, glatten 
Marmorgefit, und mit ber ſpöttiſchen, ſtets poha- 
lãchelnden Miene au fein Bertrauen fallen. Doch 
es ſchadet Ihnen weiter nichts, Sie haben mit dem 
Manne eigentlich nichts zu ſchaffen, und daß ge 
rade mich der Zufall bei ‚der Eröffnung des Tefia- 
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ments zum Zeugen gemadt hat, kann Ihnen nur 
von Nugen feya, denn wenn er mich und meine 
Stellung auch gerade uicht zu fürdten nöthig hat, 
fo weiß er-dod nun, daß ih Ihr Freund bin, und 
das. if ſchon hinreihend, um nicht fahrläffig mit 
Ihrem Bermögen umzugehen. — Nun aber fagen 
Sie mir, was haben Sie denn beihloffen, wie ge- 
denken Sie Ihre neue Lebensweile einzurichten 7 
(Kortfegung folgt.) 


Die Macht der Meinungen. 


(Schluß.) 


Die nun beginnende Zeit war Amanda durch 
feinen Umgang ohngefähr, was ein warmer, Inos- 
pender Frähling dem Leben der Natur nach eifiger, 
Rarrer Winterrupe iſt. Täglich fah fie Herbert, las 
fie mit ihm, lernte fie dur ihn, und wonnig bäm- 
merte Die Hoffnung in ihr auf, daß Herbert ber 


8. Mann fey, der ſich nicht zu ſtolz achten würde, in 


ber Ehe der reinern, heiligen Lauterfeit der Frau 
Würdigung zu gönnen und zu geftatten, meben ber 
tieferen, fpefulativen Schöpfer » Energie des männ- 
lichen Geiſtes. Daß er zu ihr in Liebe erglühe, 
darüber fonnten fih ihr nicht lange Zweifel auf 
drängen, denn überall war er ihr zur Seite, war 
er ganz Huldigung, ganz Anerkennung ihrer Liebens⸗ 
würdigfeit und ihres Werthes. Die Wittwe ſchien 
durch die Freude über ihres Bruders Heiterkeit: er- 
mungert; fie nahm zum erften Male feit Jahren an 
einem lauten Bergnügen, einem Balle, Theil. — 
Amanda erſchien neben ihr ohne Steinepradht, aber 
paſſend geziert in duſtigem, weißen Krepp ‚und Blu- 
menfhmud, und. aud hier, im Kreiſe jo vieler Schön: 
beiten, blieb fie für Herbert die Schönfte, die allein 
Gefeierte! Und nit bloß in Terpfihorens bunten 
Sälen, aub in Tpaliens ernfteren Hallen durften 
die glüdlid Liebenden mehr und mehr die Sympa- 
thie ihres Geihmades erkennen und genießen. Es 
war ein beutiches Theater in NewsYorf, und Mo- 
zart'ſche Opern, ja jelbit Schiller'ſche Tragödien ka⸗ 
men zur Aufführung. Fiesko, die Jungfrau, Don 
Carlos zogen der Anſchauung des republifanifchen 
Bolkes vorbei, und erregten in der entzündbaren 
Phantafie unſerer Heldin, die ohnehin geneigt. war, 
bie Reize des Königthums lebhaft anzuerkennen, fat 
zu viel Efftafe. Sie möchte einen Hof fehen, einer 
edlen Königin in vertrauender Ergebenheit buldigen, 
war ihr, halb ſcherzhaft Herbert zugerufenes Ge⸗ 
ſtaͤndnih des Eindruckes. Er dropte ihr lachend, 
und bepielt es fi vor, ihre eine ernfle Epiftel zu 
halten. Sein Wort löfte er, indem er ihr am näch⸗ 
fien Morgen nachfolgende Zeilen überreichte: 
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So Sedanke auf des Weibes Stirne thront, 
Anmuth und Huld in ihrem Lächeln wohnt,. 
Güte und Liede ihr Blid verkündet, i 
Sich Brajie als Schmuck ihrer Schönheit verbindet, 
Da ftebt mir vollendet die Königin da, 
uud wo ich Diadem und Purpur fehlen-fah ! 


Selbdſt Königin fo, erfehne nit fern 
Königinnen zu fhauen mit Krone und Stern; 
Ohne Machtwort herrſche und firge ohne Schwert 
Ueber Derjen, die in Duldigung fi zu Dir gekehrt. 
Theil, Glüd ihnen aus in der Fülle Deiner Madıt, 
Und gib, daß wonniges Leben Die umlacht. 


Amanda überflog diefe Zeilen, und fland in Pur: 

ur erglüpend, die Augen lachend zu Herbert aufs 
chlagend, vor ihm, und dießmal genügte fein Häns 
dedruck, fondern der Kuß begeiflerise Liebe feierte 
das Berlobungsbündnig zweier Glüdlihen. Sie 
theilten ihre froben Hoffnungen zuerf der Schweſter 
Herbert’d mit, und erhielten von ihr, etwas froftig, 
frenndlide Glückwünſche, da fie Amanda für ganz 
arm hielt, und die perfönlichen Eigenfgaften Her: 
bert's ihr prophezeiet hatten, daß er eine Erbin 
heimführen werde, die Glanz über die Familie brins 
gen follte! Mit Beflommenpeit dachte Amanda nun 
daran, inre Wahl iprem Bater zu gefleben. 


Herbert war fein Amerifaner, beiaß fein Staats- 


amt, und nur ein Vermögen, weldes ſich mit dem 
Lyulp's nicht vergleihen fonnte, ja weldes nicht 
mehr als nothdũrftige Unabhängigkeit ſicherte. — 
Gründe genug, fie in Zagen zu verfegen, um fo 
mehr, als fie überzeugt war, daß ihr Vater ihre 
Rüdkehr in ven Sklavenftaat, und ihre Belehrung 
ju'en ener Unterwürfigfeit fiber von ber Zeit 
erwartet hatte. Dod das Bewußtſeyn, auch jegt 
im Redten, und überdieg im Schug des Geſetzes 
zu ſeyn, weldes der Heirathsfreiheit einer volljäh- 
igen Jungfrau feine Hinderniffe entgegen fellt, 

weite fie, und fie bat im einem rührenden, innigen 
Drief um den Segen ihrer Berbindung. Nah mehr 
als monatlihem bangem Harren erhielt fie folgende 
Antwort: 

„Du bift, meine Tochter, in der Entſcheidung 
über Deine Hand Herrin Deines Willens dur 
den Ausſpruch unferer Gelege, die ich achte und 
ehre, und haft deßhalb von mir bimfihtlih Deis 
ner Wahl fein Hinderniß zu erwarten. Daß ih 
aber Deinen Vorzug eines Deutſchen, der nicht 
einmal Bürger, viel weniger Staatsdiener unferer 
Republik iſt, nicht mit Freude vernehmen fann, 
daß es meinem Vaterherzen weh thun muß, daß 
befien Wünfde in Deiner töchterlihen Liebe kei— 
nen Widerhall fanden, wird Dir auch feiner weis 
teren Erklärung bedürfen. Mein Vermögen ift 
erworben und zufammen gehalten, um fördernd 
wieder auf den Staat zu fallen, der es erzeugte, 
nicht aber um vielleicht Über's Meer gebracht, und 
bort in nugiofer Genußſucht eines: Ausländers 


eopfert zu werben. ch genäge meinem Willen, 
iedoch in Berüdfihtigung. Deiner Anfprüde an 

mid, indem ich die eine Hälfte meines Bermös 

gens bem Staat. zu indufrie » fördernden Anſtal⸗ 

‚sen 'überweife, und bie andere Hälfte nach meinem 

Tode zwiihen Dir und Jutta zu theilen, tefla« 

mentlich beſtimme, denn Jutta hat mir geleitet, 

was ih von meiner Tochter vergeblich erwartete, 
und erhält Belohnung. Sie iR jegt meines Lynly 
glüdlihe und beglüdende Braut, und wirb bald 
auf ihres Gatten ſchöner Plantage die achtung⸗ 
gebietende Stellung einer Herrin einnehmen, wäh- 
rend Du als Herbert Richter's Gattin in einem 

Freiſtaat Di wabhrſcheinlich in ſchwerer Arbeit 

wirft abmühen müffen, im ber die zarte Organi- 

fation Deines Körpers Dir widerfreben und Dich 
vielleipt einem frühen Grabe zuführen wird. Doch 

Du wollte es fo, und magft ernten, was Du 

färteft. Meine Sklaven werden nach meinem Tode 

an Lynly übergehen, wenn der Kongreß nicht bis 
babin hinſichtlich ihrer die befiehende Ordnung 
aufhebt. 

Sehnt ſich Dein Herz zu mir zurück, ſo biſt 

Du mir auch in der geprieſenen Stellung errun⸗ 

gener Freiheit, die an Richter’ Seite Dein Olück 

ausmaden muß, willfommen, und magſt mit ihm 
zu mir fommen und meine Baterhuid wieder er- 
balten, natürlich vorausgefegt, daß Du Did ber 
gnügR, Deine fonfequenten Freiheitsprinzipien nur 
in Deinem eigenen Wirkungskreiſe, den Du fortan 
an Richter's Seite und nit mehr unter dem 
väterlihen Dad erhaͤltſt, Geltung zu geben. 

- Dein Vater.“ 

‚ Amanda las dieſen Brief, und war zufrieden 
mit Dem, was er beſchied. Vorzüglich Hielt fie ſich 
an den Schluß veffelden im dem froben kindlichen 
Glauben, daß ihr Vater ihr vergeben habe, und 
ſich ihres Kommens, ihres Umgangs wieder freuen 
wolle. Sie tpeilte Herbert ihre Ausfüchten, ihre früs 
beren Berhältniffe mit, und fühlte fi ‚gehoben und 
belopnt durch feine Biligung des Geſchehenen. Die 
Bemerfung Durham’s, daß er von einem deutichen 
Schwiegerſohn vielleicht defjen Entfernung aus Ame⸗ 
tifa zu erwarten habe, eine Ausſicht, die Amanda 
mit richtigem Taft, als ihrem Bater am meilten 
zuwider deutete, — entkräftete Herbert durd feine 
entſchiedene Erklärung, der Republik feinen Eid ab- 
legen und fi durch dieſen bis zu feinem Lebensende 
zum treuen Bürger derſelben weihen zu mollen. 
Die Berlobten kamen überein, am anderen Ufer dee 
Ohio, im Zreiftaat Opio, der Plantage gegenüber, 
ihre Niederlaffung zu gründen, und dort in dem 
beitern Verlehr eines größeren Familienzirkels Er» 
holung und Genuß nad angefirengter Gelchäftig- 
keit fuhen zu wollen. Auch die Wittwe mit ihrem - 
Kindern beftimmte fi für die Ueberficbelung nad 
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dem Wehen. Sie hatte der. Beredtſamkeit ihres 
Sohnes Alfred gegenüber, der ſich warm Herbert 
anſchloß, und mit dieſem und Amanda : im Berein 
Dom ihre myſtiſche Richtung protefirte,, ihre. Ans 
ten mehr; aufgeflärt und war durch etwas furiere 
Lebenserfaflung auch beiterer und Fräftiger geworben. 
So ſah denn der Frühling einen Bereim frober Reis 
ſenden, unter denen das neu vermaͤhlte 
Paar von beionderem cksſchimmer ſtrahlte, dem 

Wehen zuſchiffen. 

. # 
= 

Heben wir num noch ein wenig deu Schleier ber 
Zufunft, und fehen wir,. was fih aus ibm emt- 
widelte, ob Durham’s Proppezeihung erfüllt ward, 
und Jutta das beneidendwerthere food vor Amanda 
gezogen hatte, oder ob ein güfigeres Walten ſich 
vorzugsweile ju dem Geſchick der letzten offenbarte. 
Bir find aufrichtig genug, es einzugeſtehen, daß es 
und Bergnügen macht, Amanda’d Sterne heller 
leuchten zu feben, als Jutta's. Im der erflen Ehe 
berrfcht fanftes, friedliches, freird Walten zweier in 
Liebe und Pflicht treu geeinter Leben; in der zweiten 
Ehe getrenntes, vereinzeftes Regieren auf der einen 
Seite, enuuyirtes, unprüfendes Butheißen auf der 
andern, die in @itelfeit und Vergnügungsgewöh⸗ 
uung fih den freieren Spielraum der hätigfei 
ſucht und finder. Beide Ehen find mit Kindern ge⸗ 
fegnet. Ju Amanda’d Haufe erhalten Knaben und 
en denfelben Unterricht, und die ſittliche Er⸗ 
zichung von beiden Eltern. In Jutta's Haufe fol 


. ‚gen die Töchter der Mutter, die Söhne dem Bater, 


und bie fegien vertheidigen vorlaut und —— 
gegen: die erfte ihre Unabhaͤngigkeits rechte durch Wort 
und That, ehe fie nord: den ekſchuben entwachſen 
finds, An äußerer Dekoration iſt Jutta's Haus lange 
Zein Amanda's einfader Wohnung weit voraus, 
doch fehlt es im der letzteren auch nitmal® am Gr 
nüge im Komfort, denn Herbert iſt ehtliebend, und“ 
umfihtig: und vaſtlos bemüht, feiner Familie zu 
nügen. Er erwirbt die Achtung feiner Mitbuͤrger, 
und erhält Aemter, die ihn zum Rivalen Pyniy'b- 
maden:, wenn: gleidp det letzte fih ale geborentr 
Amerifaner ein. ehrgeizigeres Ziel in dieſer Laufbahn 
Rellen darf, ale der erſte. Der alternde Durham 
gefällt ſich, ſcheint es, unter feinen rechten Enfeln 
und nächſten Verwandien denn doch am beften. Er 
in wieder güsig gegen Amanda und gewinnt Hers 
bert mehr und: mehe lieb, je ſichtrer ſich vieler in 
Aemtern feſtſteut/ Hinſichtlich der: Sklaven erfentt- 
üb Amandar, wirfeht ſich, zu feiner direkten Ein⸗ 
miſchung mehr berufen‘, aber Bitten für fie wagt 
fie no, und: dieſen wird‘ weiſtens gewiufhrt. — 


- Manuigfaltigfeiten. 


— 


(Ein höchſt abenteuerliged Leben] ward 
befannt durch den Tod des Tuchmachermeiſters Deder 
in Berlin. Geboren in Königsberg in Preußen, 
lernte er dort ſein Handwerk, durchſtreifte in feinen 
Wanderjahren gänz. Deuiſchland, arn und die 
Türkei, und ging 1806 unter die Braunſchweig⸗ 
Oels ſchen Huſaren, machte alle bedeutenden Schlach⸗ 
ten und zulegt unter Bluͤcher die Belagerung von 
Lübet mit, ging dann nah England zur engliſch⸗ 
deutfihen Legion ; fampfte in Spanien gegen die frau⸗ 
zöſiſchen Herre unter Soult und Macdonald, ward 
bei Salamatıca verwundet und gefangen nah Me 
vrid geführt, mußte franzöſiſche Dienfte nehmen, ent 
floh nah Vottugal, ging nach London und von da 
zur indiſchen Legion, machte die Kriege gegen Rund 
ſchih⸗Sing wit, ward auch dort bleflirt und machte 
danız ald Seefoldat mehrere Fahrten nah Nord- und 
SuwMmerifa. Auch war er bei der Wegnahme vet 
däniſchen Floste vor Kopenhagen und hat — ** 
als engliſcher Landungsſoldat geſehen. Zulegt Fam 
er jurüd und machte bei der Nordarmee die Feldzüge 
von 1843, 14 und 15 mif, worauf er ſich in Berlin, 
wieder fein Gewerbe andübend, niederließ. Dieſem 
vielbewegten Leben machte ein Fall über einen Holy 
bo bei abendlihem Nachhauſegehen ein Ende. 


Der neueften NRumer der von den A A 
fern Guftav Adolph: Muller uno Heinrich Kleumu 
Dresden redigirter „Europäifgen Movenzeitiang“ 
ift eine Ertra-Beilage für Fachgenoſſen (Mr. P)-beir 
gegeben, im der zu gegenfeitigen Schuge vor Ver⸗ 
Infter vie Ramen von 137 „anerfanne ae 
Zahlern” enthalter find. Diefelben find in drei Klaß 
ſen geiheilt, vor venen‘ a) Diejertigen umfaßt, Bet 
denen eine gerichtliche Hülfsvollftrefung erfolglos‘ 
blieb (39 Namen); b) ſolche Schuldner verzeichnet, 
welche ohne Benachrichtigung ihres‘ Glaͤubigers ſich 
heimlich entfernten und deren derzeitiger Auf t 
nicht bekannt iſt (93 Namen enthaltend)y, waͤhrend 
c) Diejenigen aufführt, bei denen die Berjährunge- 
friff eingetreten iſt und‘ der Schuldnet nach vorher 
egangener breimafiger Zahlungsaufforderung des 
Släubigers weder Zahlung noch fhriffiges Schuld⸗ 
anerfenntniß geteiftet hat‘ (9 Namen.) 


* * * 





Nedaticur: Suftan Weferi, 
Diss m Verlag bei Qſette Warlamdt in Aihaktenbung: 


‚&rbeiterungen. 





Beiblatt zur „Aichaffenburger Zeitung.“ 
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Das geheimnißvolle Mädchen. 


(Bertiegung.) 


Seraphine jah der Mann verwunder: an, fie 
hatte ihn nit verfanden, fie konnte ſich nicht den: 
fen, was er mit diefer Frage fagen wollte. "Die 
Haus,“ enigegnete fie unbefangen, „gehört von jegt 
an, wie Sie wiflen, den beiben alten Dienftleuten, 
id habe fein Recht mehr darin zu wohnen, aber 
ich babe ihnen ihr Glück befannt gemadt, und fie 
gefragt, ob id fernerhin gegen einen Miethzins bei 
ihnen wohnen fann, und be find fehr wohl damit 
zufrieden.” 

„Dieſes beſcheidene Verlangen, liebe Serappine, 
wäre unter andern Umfländen fehr lobenswerth, als 
fein die gegenwärtigen Berbältniffe, wie fie durch 
ben Top des Bilars für Sie in’s Leben gerufen, 
verlangen von jegt an ein anderes Auftreten in der 
Bet. Daß Ihr Herr Barrr, der Prinz von Lob⸗ 
Lowig, ſich dicken Mann, den verfiorbenen Biker, 
zu Ihrem Erzieher und Bormund auserſehen, dazu 
mag er feine Gründe gehabt haben, allein jegt muͤf⸗ 
fen &ie ein anderes Leben beginnen.“ 

„Dbgleih ich vollfommen überzeugt bin, daß 
Sie nur mein Beſtes wünſchen, ſo febe ih doch 
nidt ein, wozu eine andere Lebensweiſe nörhig wäre.‘ 

„Ich werde mir erlauben, Ihnen meine Änſichten 
mitzutheilen. Bor ein, zwei Jahren murden Sie 
noch zu den Rindern gezähle. Als cin wohlgezo⸗ 

ened, vielfeitig gebildetes, liebliches Rind wurten 

e überall, wo Sie Zutritt erhielten, gern gefeben. 
Dur dieſe eben erwähnten förperliden und geir 
ftigen Borzüge erhielten Sie in den erften Häufern, 
in den angeſehenſſen Familien unferer Stadt Zu- 
tritt, allein feit einem Jahre, Sie müſſen das ber 
meris haben, haben ſich mehrere Ihrer beften Ber 
fanntinnen unter irgend einem Borwande von Ihnen 
surädgezogen, und bie ®ründe, bie dieſe jungen 
Damen dazu veranlaßt, fie lagen nicht ſehr weit 
entfernt. Allein Sie waren zu unbefangen, um +6 
au bemerken, ipäter würden Sie es fühlbarrı em⸗ 
ptunpen Haben, der Bilar in alio zu Idren Blüd 





Montag, 23. Februar. 









gerade noch zw rechter Zeit geforben. Wären Sie 
ein armes, verwaiſtes Kind, eine Berwandte des 
Berfiorbenen, fo würde ih Ihnen zu dieſem ſtillen 
Aſyl Gluck wünfgen, allein als bie legitimirte Toch⸗ 
ter des Prinzen von Lobfowig und der Bräfin von 
Schwarzenberg müflen Sie von heut an in ber 
Welt anders auftreten. Ihre Geburt, Ihr Ver⸗ 
mögen und pre förperlihe Schönheit — will Ihnen 
damit feine Schmeideleifagen — berechtigen Sie dazu,“ 

Eine rofige Gluth hatte. Serappinens Wangen 
übergoffen, und mit niedergeſchlagenen Augen fragte 
fie: „Was meinen Sie denn aber, Herr Polizei- 
direftor, wie müßte ich denn mein Leben einrichten ? 

„Ich will es Ihnen fogen; Sie müflen dich 


Haus, die Wiege Ihrer Kindheit verlaffen, Die Jung⸗ 


frau muß das ſchönſte Logis, das in der Stadt zu 
baben if, bewohnen. Sie bebürfen fernerhin ſechs, 
acht Zimmer und einen großen Saal, worin Alles 
auf das Eleganteſte möblirt und beforirt if. Sie 
möffen eine Geſellſchafis dame aus riner alten, guten 
Familie um ſich haben. Sie bedürfen ferner eine 
Kammerjungfer und einige Mägbe, reinen KRammer- 
diener, einen Bedienten und einen Kutſcher, denn 
Sie müſſen aud eine Equipage haben. Das Alles 
1äßt ih, wenn Sie mir erlauben, Ihnen dazu be» 
bülfli feyn zu dürfen, in einigen Tagen bestellen. 
Sie laſſen ſich alsdann eine Karte mit Ihrem gan« 
zen Namen ſtechen und laden ſodann bie, vorzüg« 
lichften jüngern Damen Ihret früheren Belannt- 
haft und deren Eltern zu einer Theegeſellſchaft ein, 
dann find Sie mit einem Mole in ber großen und 
gebildeten Welt eingeführt. Sie haben damit dann 
rinen Kreis wm ſich gebildet, Sie gehören zu einer 
Geſellſchaft, von der Sie dann in. den nähen Ta⸗ 
gen wieder eingeladen werden.“ 

Serappine hatte dem Polizeidireltor mit der ge⸗ 
fpannseften Aufmerkſamkeit angehört, und — welches 
weibliche Weſen wäre wohl ganz ohne Eitelkeit, fe 
fah in dieſem Bilde, was ihr ber Dann ba ent- 
worfen, mit einem Mole ihre weis entferut Liegen 
den Wünſche verwirklide. Zugleich ſchien #6 ihr aber 
aud wieder, als ob Der wahrhaft zeblihe Ireund 
fir nur prüfen, ale ob er jehen wolle, mir fr 
ich in ver veränderten KLage drachmen würde, Awas 
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verlegen fagte fie deßhalb: wSie haben recht oft 
mit mir, fo wie mit Ihren Fräulein Töchtern ges 
ſcherzt; und nit wahr, Gie haben audy diefmal 
nur fehen wollen, wie mir Das Zauberbild gefiele ?u 

‚ »Dießmal wohl weniger als je, liebe Serappine, 
Warum wollten Sie fid mit dem hübſchen Bermös 
gen, das jegt durd die verſchiedenen Kapitalien, die 
auf Wechſel mit 5 pCt. verlichen find, gegen vier 
taufend Thaler Zinfen trägt, bier ferner in Ein« 
famfeit vergraben. Können Sie wiffen, welden 
Man Ihr Herr Bater für die Zufunft mit Ihnen 
bat? Und wenn er aud feinen Plan mit Ihnen 
hätte, fo fann es ihm doch nur angenehm ſepn, 
wenn Gie fih in der großen Welt zu bewegen wiſ— 
fen, dieß aber können Sie nur auf dem Ihnen vor 
geihlagenen Wege erlangen. 

Sie zeigte ihm bierauf den legten Brief ihres 
Vaters, fo wie auch die noch vorgefundene Geld⸗ 
fumme, 

Doß der Prinz. mit nah Spanien gegangen, 
ſchien dem Polizeidireltor nicht lieb zu ſeyn, indeß 
äußerte er ſich darüber nicht, die eigenthümliche Geld⸗ 
fumme aber, meinte er, fünne Serappine zu An» 
ſchaffung einer Equipage verwenden, 

„Wiſſen Sie was, mein verehrter Freund, bie 
Idee ift mir noch zu neu, ih muß mid erfi damit 
befannt machen, erlauben Sie mir, dag ib Sie 
morgen in Ihrem Haufe befuden und Ihnen meis 
nen Entſchluß mittheilen darf.“ 

„Es wird wir angenehm ſeyn, Sie bei mir zu 
feben, und eben fo angenehm, wenn ich hoffen darf, 
ſtets Ihr Freund und Ihr Ratpgeber zu feyn und 
zu bleiben; doch muß id nod bemerken, daß Sie 
bei Ihren Beratpungen mit fi felber nicht ver 
geffen woden, daß es felbit den Deren von Aſch⸗ 
rath angenehm überraſchen wird, Sie in einer an« 
deren Umgebung wieder zu finden.“ 

Hierauf griff er in die Taſche und zog einige 
zufammen gelegte Papiere heraus und übergab fie 
ihr mit den Worten: „Hierin befinden ſich uner- 
fegliche Heiligthümer, bewahren Sie diefelben forg« 
fältig und laffen Sie mid morgen nicht zu lange 
auf Ihren Beſuch hoffen.“ 

Es ift wohl nichte leichter und nichte mehr mit 
Gewißheit voraus zu fagen, als daß Seraphine, die 
bisher fo fill, fo anſpruchslos erzogen war, bie 
Vorſchläge ihres Freundes nicht allein ſehr annchm« 
bar, fondern ganz in ber Drdnung fand, und ſich 
Darüber wunderte, daß -fie nicht ſelber ſchon auf eine 
Beränderung ihres bisherigen Lebens gelommen ſey. 

Acht Tage nad diefer Unterredung ſehen wir fie 
in dem Logis, welches ein Jahr früher der Grur- 
ral von ©. mit feiner Familie bewohnte. Wir je- 
ben fie, umgeben von ſtattlichen Bedienten , in der 
Geſellſchaft einer alten Comteſſe, die ihre Jugend 
am Hofe Ludwigs des Sechszehnten verlebt, jegı 
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aber ſeit längerer Zeit von dem Adel der Stadt ®. 
Unterflügungen annahm. Wir fehen, wie fie ſich 
bald nad dem Vorbilde diefer alten Dame in den 
böheren Kreifen, wie einft Marie Antoinette, zu ber 
wegen wußte und fi darin glüdlic fühlte. 

Der Arme wird bedauert, und es if ein ſchmerz · 
lies Gefübl, von feinen Mitmenſchen ſich bellagt 
und bedauert zu wiſſen, mit denen man fräher in 
gleichen Berhältniffen lebte; der Reihe d gen wird 
beneibet, aber er muß auch nicht fehhen Tea Ofüd 
mit ſchmerzlichen Erfahrungen erkaufen. Wir mwol- 
len der jungen Gräfin Gerappine wünſchen, daß 
ipr diefe Erfahrungen flets feru ‚bleiben mögen. 


* * 
* 


Es war am Abend des 12. April 1809 als der 
Baron Freiberr von Aſchrath in feinem Zimmer ſaß 
und eine Maffe Papiere um fih ber auf Tiſchen 
und Stühlen ausgebreitet hatte. Laut einer öffent 
liyen nn. von Seiten des Notare, 
waren feit mehreren Tagen an ihn, den zeitigen 
Vormund der jungen Gräfin Seraphine von Rob» 
fowig, ſchon verſchiedene fähig gewordene Zinfen 
eingegangen, bie er hatte annehmen, eintragen und 
über den Empfang quittiren müſſen. Es waren 
bieß die Papiere, welde der Freiperr un fi her 
verfammelt hatte. u —— 

Am Tage ter Uebernahme und der darauf zus 
henden Berpflidtung, hatte er unter diefen Papieren 
drei verfchiedene Blätter gefehen, die ihm fpäter, ald 
er fi wieder daran erinnerie, von großer Beden⸗ 
tung und ——— erſchienen z. allein er hatte das 
Teſtament, die Rechnungen und ſonſtige Dokumente 
und Belege ſchon hundert Mal durch die Finger ger 
ben laffen, aber dieſe Blätter, dieſe Papiere waren 
nirgends zu finden. Er war darüber mit fi$ und 
der ganzen Angelegenheit höchſt ungufrieden, er war 
es in-boppelter Dinficht, denn feine Gemahlin, das 
einzige Welen, was er auf der Welt wahrhaft und 
aufrichtig liebte, fhuf ibm von Tag zu Tag mit 
ipren Klagen und Borwürfen den bisherigen Him— 
mel zur Hölle. Aus Gründen, die wir fpäter ein- 
feben werden, hatte der Freiherr es feiner Gemahlin 
abſichtlich verſchwiegen, daß er Seraphinens Bor« 
mund geworden, durch fremde Leute mußte fie er— 
fahren, daß das junge Mädchen, deren Alles bezau⸗ 
bernde Schönheit fie um ihre Kinder gebracht, eine 
Gräfin von Lobfowig war und ein Vermögen vor: 
beinape einmal hundert Zaufend Tpalern beſaß. 


(Kortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


- Aus Münden, 15. Februar, wird gemeldet: 
Bon unjern wiſſenſchaftlichen Reifenden ift Hr. Bro 
feſſor Lamont, Konjervator der Sternwarte, für ven 
Winter hierher zurüdgefehret, und hat einen ausführ- 
tigen Bericht über feine magnetiſchen Beobachtungen 
im füplihen Franfreich der oberiten Stelle vorgelegt, 
durch welche die magnetiſchen Konftanten, die er bie 
dahin in Bayern und den angrängenden Ländern bes 
obachtet und veröffentlidt hatte, über das jüdliche 
Frankreich bis zu den. Pyrenäen ausgedehnt werben. 
Naͤchſtes Frühjaht werden fie jenſeits der Pyrenäen 

ottgeſetzt. Hr. Profeſſor Joſeph Müller bat nah 
endigung jeiner Arbeiten über arabiſche Handſchrif⸗ 
ten an ver Pariſer Bibliothek feine weitere Reife 
nad Madrid angetreten, und wird im Gsfurial Um 
terfjuhungen über denjelben Gegenſtand anfangen. 
Bon Hın. Profeſſor Johannes Roth jind Briefe aus 
Jaffa angelommen, welche fih unter Anderm über 
eine Art von Purpurſchnecken verbreiten, vie fih an 
den Stranpfelfen dort in ziemlicher Menge finden, 
Sie haben ihm Stoff geliefert, Unterfuhungen über 
die Erzeugung von Purpur aus ihrem Safte nad 
Anleitung des Plinius anzuftellen doch erwartet er 
ein vollſtändiges Refultat an der eigentlihen phöni— 
ziſchen Küſte zwiſchen Tyrus und wo nach 
anderen Meldungen der Aufenthalt der edelſten und 
foftdarften Art diefer Muſcheln war; indeß ſchon der 
Saft ver bei Jaffa (Ioppe) gefundenen fpiegelt bei 
einer wenn auch noch unvollfommenen Behandlung 
nach antiker Methode in verſchiedenem Wechſel des 
Grünen, des Blaͤulichen und des Rothen wieder, und 
leitet auf die verſchiedenen Farben des Purpurs, 
deren die Alten gedenken. Die rothe entbehrt noch 
ber Sättigung, und zeigt in den eingefandten Pro: 
ben eine bleichere Röthe. In Joppe hatte Roth fein 
in Alexandria zurüdgelafjenes Gepäd erwartet, und 
ift ſeitdem in Jerufalem angefommen, wo er au 
in griechiſchen Blättern unter einem großen Zudran 
von Pilgern erwähnt wird. Bon Profeſſor Konra 
Hofmann, dem die Erforfhung der Handſchriften alt 
germanifcher und romanifcher Litteratur an verſchie⸗ 
denen Bibliotheken obliegt, ift leider feine in der leg« 
ten öffentlichen Sigung ver Afavemie am 28. Ros 
venber gehaltene vortreffliche Rede über die Entwider 
fang der altdeutfchen Philologie no immer nit im 
Druf vollendet. Er erwartete noch Mittheilangen 
von Jakob Grimm über ven Gegenftand, die uns 
längft eingetroffen find. Es ift jhon wiederholt zur 
Anzeige gelommen, in wie großartiger Weiſe Seine 
Majeftät der König folde und andere auf das Ge 
deihen ver Wiſſenſchaft und der Mebrung ver wil- 
ſenſchaftlichen Mittel bezügliche Unternehmungen aus 


den Bonds ‚ver f. Kabinetskaſſe zu fördern bemüht... 


IB — 


HM. Für die Kalle, wo der Monarch den Beirath 
lapfundiger Männer begehrt, belebt eine wiſſenſchaft⸗ 
ide Kommiſſion, veren Mitglieder durh Se. Maier 
Rät ernannt werden, und die unter Präfivium St, 
Erzellen, des Rultusminifters v. Zwehl fih auf für 
nigligen Befehl verfammelt, um theils die vom St. 
Majeftät an fie gelangten Aufträge, theild die von 
einzelnen Mitgliedern ausgehenden Vorſchlaͤge in Be 
rathung zu ziehen, und ihre Protokolle dem Monar- 
den zur Entſcheidung vorzulegen. 


— 


Am Abende vor Neujahr wurde, wie dem „H. C.“ 
aus Palermo berichtet wird, der dortige Polizei» 
Direftor Daniecalco in der Nähe des Parlamente- 
palafied von einem dolchbewaffneten Individuum 
angefallen und würde unbedingt zum Opfer dieſes 
Anfalles geworden feyn, wenn ber Attentant beim 
woplberechneten Sprunge nit auggeglitten und zu 
den Füßen des Herrn Maniecalco niedergeftürzt 
wäre; Legterer wich zurüd und zog feinen Stod- 
degen, zu gleicher Zeit eilten mehrere geheime Polizets 
agenten herbei, worauf der Attentant eiligft von 
bannen floh, ohne daß es den Berfolgern gelungen 
wäre, feiner babbaft zu werden. Am andern Mor- 
gen des 2. Januar fand man dicht hinter dem 
Univerfitätsgebäude die Reihe eined  fubalternen 
Polizeibeamten, in ihrem Naden einen Dolch und 
neben ihr ein Zettelden mit den Worten. „Gegen— 
rehnung Nr. 1 für die erihoffenen Freiheitsfämpfer.” 
In Cefalu find zwei poliliſche Feinde des hinge- 
ripteten Baron Bentivenga, in Ebiufa ein de 
meinderath und in Trapanı ein Mitglied des dor— 
tigen Gerichtshofes meuchelmörderiſch angefallen, 
die beiden Erfigenannten getödtet, die beiden Letzteren 
ſchwer verwundet worden. Dierorts haben faft alle 
Beifiger des Kriegsgerichts Drohpbriefe erhalten und 
gefern Mittag ward ein Hiefiger Barbier, welder 
im Rufe ftand, Spion der Regierung zu feyn, in 
feinem eigenen Zimmer, inmitten ferner Familie, 
von einem Shlädter niedergefioßen. Die Oattin 
des Ermorbdeten lief hülferufend dem flicheuden Mör— 
der nah: „Halter ihn feſt — rief fie mehreren auf 
der Straße perumlagernden Lazzaroni zu — er hat 
meinen Mann umgebradt!‘ „Eine Denunziantin,‘ 
rief der Berfolgte feinerfeits und Tief mitten durch 
die Leute hindurch, ohne daß auch nur einer der— 
felden Miene gemadt, ipn faffen zu wollen. Er 
fol aus der Stadt entfommen und in die Berge 
entflopen ſeyn, 100 er bei den Bauern gewiß überall 
Aſpl und Beiftand finden wird, da die Ermordung 
eines Angeberd im Allgemeinen nit ale verbreche— 
riſch, ſondern im Gegentheil als ruhmwürdig gilt. 


ui. 


*2*4 J 


— 


In Bezug auf die Bedingungen, unter welden 
ber König von Neapel den politiſchen Verbrecher 
wegen Berurtpeilten die Auswanderung nad der 
argentiniſchen Republik bewilligt, find in Kürze 
folgende: „Jeder diefer Auswanderer erhält von 
der Regierung der Republif 10 Arpems Rand, für 
je 1200 Emigranten wird noch überdieß ein Ter⸗ 
rain von einer Duadratmeile zur Anlegung von 
Berbindungen, Erbauung Öffentliher Gebäude und 
dgl. mehr bewilligt. Die neuen Anfiedler werden 
in Gruppen von 5 Perfonen abgetheilt, und «8 
wird einer ſolchen Gruppe auch noch die Summe 
»on 50 Patoconi angewiefen zur Erbauung einer 
Hütte. Jeder Anfiedler erhält 200 Pfund Getraibde, 
Kartoffeln und andere Gemüfe, um wenigſtens die 
Hälfte feines Feldes zu beſtellen; auch fann er zwei 
Pferde, zwei Ochſen, einen Pflug, Schaufeln, Aerte, 
Mefler sc. baben. Der Werth aller diefer Gegen» 
fände beläuft fib auf ungefähr 200 Patoconi, welde 
nebſt den 50 Patoconi für die Hütte, in fünf Jahr 
resraten a 50 Patoconi, aber erit nad dem britten 
Jahre, zurüdzuzablen find. Die Bewohner ber 
Kolonie ſtehen unter der Juriediktion der Lokal⸗ 
Behörde, jedoch das Magiftratsperionaf wählen bie 
Anfiedier aus ihrer Mitte; fie find verflichtet, in 
die Nationalgarde —— und mitzubelfen zur 
Aufrechthaliung der Ordnung. Die Transport: 
Koften fallen der neapolitaniihen Regierung zur 
Laſt. Verheirathete Anfiedler erhalten für die Frau 
und für jedes der. Kinder ein Arpent Land mehr, 
Die Republif trägt Sorge für katholiſche Priefler; 
jede Kolonie hat einen Arzt, einen Chirurg und eis 
nen Apothefer, die 25 Arpents Land als Eigenthum 
erhalten. Die erften 5 Jahre werden die Anfiedler 
auf ihr Berlangen in Zivil- und Kriminaljällen 
nah den Geſetzen ihres Heimathlandes gerichtet, 
nad dieſer Periode haben fie ſich den Belegen der 
Republif zu fügen. Die Republik verpflichtet ſich 
ju dem Aufbau einer Kirge, einer Schule und 
tints Spitales.“ 


Die Inouguration des neuerwählten Präſidenten 
ber Bereinigeen Staaten von NRordamerifa wird, 
wie derlömmlich, am 4. März Hatıfinden. Bei die⸗ 
jer Zeirrlichfeit muß der Präfivent von dem oberfien 
Richter der Vereinigten Staaten den Eid auf die 
Birfaffung feiften, worauf er feine Antrinsbotſchaft 
ın Örgenwart des Kongreſſes vorträgt. Die Jnaus 
nuration Buchanan's nun Joll eine der glänzendfien 
und großartigfien werden, beyen je das Band Zeuge 
geweſen ift. Die Militärs Rompagnien, ſo wir olle bür- 
gerlichen Bereine der größeren Städte der Union 
werden ſich zu dieſer Feier einfinden. Bon allen 
Srurn ſtröwt es ſchon nad der Bundes haupiſtadt, 
ſo daß vereite alle Hoiſele überſetzt ſind und man 
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um jein theures Geld mit genauer Noth noch ein 
Dachſtübchen bekommt. Buchanan Hat die Ein- 
ladung zum großen „Rational-Jnauguratione- Ball» 
angenommen, da er, wie er dabei bemerkt, die feſte 
Ueberzeugung beat, daß derſelbe unmöglich verfehlen 
fönne, ſelbſt einer Stadt wie Washington zum 
größten Nuhme zu gereihen. Mit der unmittelbar 
auf einander gefolgten Erwählung von Pierce und 
Buchanan verbleibt die demokratiſche Partei adht 
Zahre am Ruder der Regierung, was feit den Tas 
gen des alten Feldberrn und Staatsmanned Andrew 
Zadfon (1823—36) nit mehr der Fall geweien, 
obgleidy die Partei dur ihre Kandidaten Ban Bus 
ren, Polk und Pierce in diefer Periode die Zügel 
der Regierung lenkte. Die Gegenpartei hatte 
während diefer Zeit nur zwei Kandivaten zur höch⸗ 
fien Landeswürde erhoben, die beiden Generale 
Harrifon und Taylor, welche jedoch furze Zeit. nach 
ihrem Regierungsantritte farben und von den Vize⸗ 
Präfidenten Tyler und Fillmore gefolgt wurden. 


Dr. Kane, der weltberübmte Serfahrer und Aus— 
kundſchafter des nördlichen Polarmeereg, liegt in Has 
vanna ſchwer franf darnieder. Am Weihnachtstage 
fam er daſelbſt von England an, und zwar in eis 
nem böchft leidenden Zuftande in Folge eines mäh) 
rend ber Seereife gehabten Schlaganfalles. Seint 
Aerzte begen nur eine ſchwache Hoffnung, daß et 
die Inſel je wieder verlaffen wird. Der Abfag fei- 
ned großen Werfes über die nördlichen Eimer 
Regionen if beinahe beifpielos. Dr. Kane erpält 
für jedes Exemplar einen Dollar, und man afaı 
dag in Kürze 100,000 Exemplare verfauft jap 
werben, noch ehe die Nachfrage gedeckt if. ns 
derttaufend Eremplare von einem jo großen Werke 
if in der Thar ein unerhörter Abfag zu nennen, 


— 


Die Zahl der Mitglieder des Mündener 
Kuufiverein 6 beträgt jet 3228 und hat ih 
trotz mehrfacher Abgänge gegen das Borjohr um 9 
vermehrt. Die Einnahmen pro 1856 betragen 42, 115fl., 
die Auszaben 41,450 fl. Außerdem bat der Berein 
einen admaffirten Refervefond von 14,196 fl. Für 
die fürzli verlooften Kunſtwerle wurden 25,526 fl. 
24. fr, verwendet, dann für das Vereinsgeſchenk ein 
Stahlſtich von F. Ernft „die Beethoven-Sympbonie* 
nah Mori; v. Schwind 5940 fl. — 


* * 
* 
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Erheiterungen. 


Beiblatt zur Atdegenbarger Zeitung. 





Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(Rortfegwug.) 


Diele beflagenswerthe Dame, die fi ſelbſt Tag 
und Naht mit Börwürfen quälte, verging wie der 
Tag, fie war faum noch ein Schatten von dem, 
was fie geweien, und die gemachte Erfahrung von 
Seraphinens Standed- und Bermögenserhöhung 
war eben feineswegs von der Art, um ibren 
Schmerz. zu lindern, im Gegentheil, fie erböhete 
und vermebrte ibn. Ich bin bie alleinige Urſache, 
ſagte ſie jetzt, ich habe meine Kinder in den Tod 
gejagt, ih bätte der Sache ihren Lauf laſſen, ich 
hätte den kleinen Liebes handel meinem Gemahl 
wicht verrathen ſollen, id bin gar nicht zu beflagen, 
ich verdiene diefe Marter, die mir weder Tag noch 
Naht Ruhe gewährt, denn wie ich meine Kinder 
fenne, find fie zu ſtolz, um ſich ſelbſt berabzumär« 
digen, mein Eduard bat es gewußt, daß diefe Se⸗ 


raphine leine namenloſe Betteldirne war, aber er 


war wieder au ſtolz, um ſich durch dich Geſtändniß, 
das er vielleicht hat geheim balten müſſen, unſerer 
Zuſtimmung zu verſichern. 

In eben dem Maße, wie ſich bie Baronin felbft 
anflagte, ſchob fie doch ven größern Theil der 
Schuld auf ihren Gemahl. Er Hätte das befler 


wiffen, er hätte andere Mittel ald diefe wählen fols- 


len, dann wäre ich jegt eine eben jo glüdlide und 
beneidenswertbe Mutter, als ih nun eine unglüd« 
kihe und beflagensmerthe bin. — Diefe Klagen, 
diefe Bormwärfe waren feit langer Zeit das Einzige, 
was ber Baron von feiner Gemahlin zu erwarten 
hatte, feinen Sonnenblid gab ed mehr, Alles war 
dahin. Dazu fam bie Erflärung des Arztes, der 
ihm unumwunden ſagte, dieſen Zuſtand der ununter« 
brochenen Aufregung kann Ihre Gemablin nicht 
lange mehr ertragen, fie wird, che wir es une 
veriehen, loͤrperlich oder geiflig zufammenfinfen, und 
wenn wir dann von zweillebein das Kleinſte waͤh⸗ 
len düriten, fo müßte Ihnen der Tod willfommener 
ſeyn, als eine Geiſtes zerrũttung. 

Dicſe Gedanken waren es, die den Freiherrn 


bei ſeiner Arbeit unabläſſig befäfigten, und "Diefer, 


halb glaubte er, die Papiere, die er erhalten zu 
haben glaubie, noch immer überfhlagen und über« 
jeden zu haben. — Es war bereits ſchon zmei 
Stunden Naht, als der Bediente in ſein Zimmer 
trat und ihm einen fremden Herren” nieldete. Wie’ 
nennt fih der Fremde?" fragte der Freiherr, °' 

„Seinen Namen, fagte er, fönne er Ihnen nur 
jelber nennen,‘ entgegnete der Diener. 

„Daß ift jonderbar und noch fo fpät Abends. 
Kennft Du den Mann nit, ſabſt Tu ihn niep 

„Ich glaube, ja; doch in einer andern Sefaft. 4 

„Wie iſt er gefleidet zu 

„Ein großer Mantel und Heiner dreiediger Hut, 
ift Alles, was von ihm fihtbar iſt.“ 

“ „Wir alt kann er wohl ſeyn — 

„Zwiſchen Fünfzig und S — übrigens’ 
ſcheint mir fein Geſicht, fo wie fein Dialeft, etwas 
fremdartig.“ 

„Er mag fommen, doch Du bleibe in meiner 
Näpe, damit Du nöthigen Falls die Feine, goldene 
Klingel hören kannſt.“ 

Bald darauf trat der Fremde ein, es war der 
Profeffor. „I muß um Entſchuldigung bitten,‘ 
fagte er, „Sie nod fo ſpät Abende beläftigen zu 
wollen.’ 

"Wer find Sie, fragte in barſchem Ton ver 
Freiherr, „und was begehren Sie von mir?‘ 

„Eigentlihd von Ihnen nichts und doch ſehr 
viel. Ih bin der Profeffor du Barri, fomme bireft 
von Rom. 

„Sie find der Profeffor, der außerhalb'der Stadt‘ 
einen Garten hatte,” unterbrach er ihn, „auf dem 
er wohnte und auf dem er arretirt und in's Ge⸗ 
fängniß gebradt und daraus heimlich entflopen iſt? 
und Sie wagen ed wieder in dieſe Stadt zu kom⸗ 
men, wo fo ſchwere Verdachte auf Ipnem ruhen ? 
wo Gier 7* Augenblick aufs Neue gefaͤnglich eine 
gezogen werden fünnen ?' 

„Ein Mann, wie ich fennt feine Furt. Mögen 
fie mich aud heute Abend noch einziehen, ‚morgen. 
Abend bin ich dur meine Freunde wieder in Kreis’ 
beit gelegt, und die Behörden freuen ſich ind ge⸗ 
beim, mich wieder los zu ſeyn. Sie haben mich vor⸗ 


—»„„ 


hin unterbrochen, fuhr er ganz ruhig fort. Die 
Reife nah Rom hat mid verhindert, bier einer 
heiligen Pfliht nah zu fommen, und man hat Sie 
an den Plag geftellt, den ih auszufüllen heilig ge- 
lobt hatte.” 

„Ich?“ fragte verwundert der Freiherr, „Sie 
find im Irrthum, wie follte id dazu fommen einen 
Dlag ausfüllen, der Ihnen beftimmt war.’ 

„Seit zwölf Jahren war ich der intimfle Freund 
des verfiorbenen Dompifar Haſelhorſt“ — bei Nen⸗ 
nung bed Namens wurde dem Freiherrn mit einem 
Male Alles Har, er unterbrad ihn jedoch dießmal 
nicht, fondern Fieß ihn, indem er aufmerffam zu 
hörte, fortreden — „und war in dem Zeitraume 
von ihm auderfehen, nad feinem Tode der Bormund 
feiner Mündel und der Bollfireder feines Teſtaments 
zu werden. In meiner ungewöhnliden langen Ab⸗ 
wefenpeit if er mit Tode abgegangen und die Be- 
börden haben Sie ernannt.” 

„Das ſcheint mir gem in Ordnung zu ſeyn,“ 
entgegnete fchlau der Baron: waber fagen Sie mir 
doch, wie famen Sie denn fhon bei Lebzeiten des 
Bifard in den Befig feines Teſtaments und Des 
Brautfihmudes feiner Mündel?" 

„Wenn ih im Befig des Teſtaments wäre, 
dann wäre diefe Unterredung völlig überflüffig, ich 
hätte Sie nicht zu beläfligen brauden; man hat 
dasſelbe aber gefunden und in meiner Abweienheit 
Sie dazu ernannt,” 

„Sp ift die Sache, Ihnen ſcheint fie aber nicht 
recht zu feyn, Sie hätten flatt meiner das laſtige 
Gefchäft lieber übernommen.” 

„Bon Anfang an, ja; jest denfe ih darüber 
anders, es fragt ſich jegt nur, ob id den Mann 
in Ihnen gefunden, wie ih ihn mir gedacht.“ 

„Und wie haben Sie mich ſich gedacht ?“ 

„3b babe mir in Ihnen einen Mann gedadıt, 
ber eim treuer, redlicher Bater für feine Kinder if, 
und ich glaube, ich habe midy darin nicht geirrt.‘ 

„Rein, Herr, in diefem Punkte waprlih nicht, 
aber was wollen Sie damit jagen?‘ 

„In der heiligen Schrift heißt es: ihr Kinder 
feyd geborfam Euren Eltern. Haben Ihre Kinder 
dieß Gebot erfüllt?" 

„Mein, Herr! fie haben ed nicht erfüllt.‘ 

„Mad dennoh maden Sie fih jegt Vorwürfe, 
daß Sie die Nichterfüllung diejes Gebotes beftraft 
haben.‘ 

„Weil ih ein Narr bia,“ entgegnete der Frei 
herr ſchon etwas. erhigt, „aber ih will davon 
zurücklommen.“ 

„So lange die Rinder der Hülfe ihrer Eltern 
bedürfen, find fie ihnen unbebingten Gehorſam ſchul⸗ 
dig, ih will indeß das Vaterherz nicht unberüds 
ſichtigt laſſen, und bin bei der Erziehung, bie Sie 
Ihren Kindern gegeben haben, au überzeugt, daß 
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6, ohne eine außerordentlihe Beranlaffung, dahin 
nicht gefommen ſeyn würde, allein wer if die Ver⸗ 
anfaffung, wer hat den Impuls zur Uebertretung 
diefes Gebotes gegeben? — Niemand anders als 
jene Buploirne, jene Serappine, mit ihren Baſilis len⸗ 
Augen und mit ihrer Sirenenftimme bat fie ihren 
Sopn verblendet, und er if ſchwach genug ges 
weien, fih in ihrem bublerifhem Nege fangen zu 
laſſen.“ 
cFortſezung folgt. 


Mutter-Liebe. 


Ein Sittenge mälde unſerer Zeit von Karl Earnier. 


Motto: 


"Die Trauer ber Braut brei Wochen war, 
Die Trauer ber efter bie war brei Jabr’, 


Die Mutter bi ber X e 
Bis mäbe fie An a kein 
Chamijfe. 


Wir führen den Leſer in ein deutiches Dorf; 
eine milde Sommernacht lagert fi über die Ebene, 
Alles iſt fo tiefrupig, fo „weltvergeſſen,“ daß man 
glauben möchte, der Pendel der Zeit ftehe fill; nur 
ein Bach plätichert fjanft murmelnd vorüber. Zur 
weilen flüjern die Blätter ver Bäume, Hunde bel⸗ 
len, dann finft Alles wieder in die frühere Ruhe 
zurück und lauſchet den freifenden Wellen des DBa- 
des, die balbichlafend in die Ferne dahinziehen. — 
Erregt überhaupi das Bild eines fließenden Waflers 
in und dad Gefühl der Sehnſucht, fo ergreift es 
uns noch mehr in einer ruhigen Sommernadt. Bir 
fühlen uns fortgezogen nah unbefannten fernen, 
wie Lenau fingt: "Die Seele fieht mit ihrem Leid 
ſich felbft vorüberfließen.” 

Am Ufersrand figt einfam ein Mädchen, anflän- 
dig gekleidet, das Haupt in die flahe Hand geftügt, 
das thränenvolle Auge auf bie vom Monde begois 
ſene vorüberflie ßende Wafferflähe gerichtet. Plög- 
lich erwacht das ſelbe aus feinen Träumereien, blickt 
um und gewahrt neben ſich eine männliche Perſon 
in ſchwarzer Kleidung. Einen lauten Schrei auss 
Koßend, fährt das Mädchen zufammen, erholt fi 
aber wieder von jenem Screden, ald es in ber 
nädtlihen Erſcheinung den Geiflihen des Drtes 
erfannte, 

„Was führt Dich in fo “ipäter Stunde an bier 


— 


fen einſamen Ort, mein Kind ?+ fragte der Geiſtliche. 


Das Mädchen erhob füch, blieb jedoch ſtumm. 
Das Horn eines Pofillons tönte jegt weh⸗ 
muthsvoſl von ber nahen Landſtraße herüber, es 
u. das befannte Lieb mder gute Rameradu von 
bland. 


Das Mädchen hielt das Sacktuch vor bie Aus 
gen und weinte. 

„Bertraue mir Dein Leiden,” ſprach der Geiſt⸗ 
—— zutraulich, „id habe ſchon manchen ſtranken 

lt.“ 

„Theilweiſe fönnen Sie meinen Schmerz erra⸗ 
ihen, Here Pfarrer!” ſchluchzte das Mädchen, „aber 
nicht ganz.’ 

„IR es vielleicht Deine Mutter, die den ewigen 
Schlaf fchläft, mein Kind?" bemerkte der Geiftliche, 
„dann tröfe Dich; diefelbe hat fi im Yeben ben 
Himmel erworben und die Seligen fünnen wir nur 
beneiden, nicht beweinen. Außerdem quälı Did und 
Deinen Bater die Armuth nicht. Es ift ehrenvoll, 
feine verflorbenen Eltern zu beweinen; allein um 
wie viel ſchmerzlicher ift es für Kinder, denen die 
Muster oder der Bater die einzige Nahrungs quelle 
war, wie wir-erft vor einigen Tagen ein Beifpiel 
hatten 2 

„Es liegt nody Jemand auf dem Kirchbofe, Herr 
Pfarrer,‘ erwiderte das Mädchen, „den id im Tode 
erfi beweine , nahdem ih im Leben feine mahnende 
Stimme nit gehört. Er if ein wahrer Freund 
mir immer geweien, allein die Worte der Berfüh- 
zung , fie zogen mid mehr an, und erſt jegt, wo 
auch meine Mutter dapin geſchieden, die mich fo oft 
und flets fo liebevoll im Buten unterwies, erſt jet 
erkenne ich den ganzen Werth eines woplmeinenden 
Herzens. Hier an diefem Plätzchen ſaß ih oftmals 
mit meinem Freunde im trauten Geſpräche und ge- 
noffen wir die Würze der Abendluft nach den Tas 
gesmühen. Ich fühlte mid dabei immer fo glüd- 
li , es war mir immer fo wohl um's Herz; jegt 
aber if jenes Glüd dahin, die Freuden, bie ich 
ohne ihn genoffen, fie haben meinen jegigen Schmerz 
verurſacht.“ 

„Es iſt ſonderbar,“ ſagte der Pfarrer, „daß 
der Menſch immer das Oute erſt erfaſſen will, wenn 
es bereits verſchwunden. Uebrigens gehe jetzt nach 
Hauſe, bete zum Schöpfer der Welt recht innig und 
lege Dich ſodann zur Ruhe, mein Kind. Die Bers 
gangenpeit fannft Du nicht mehr unmöglih machen ; 
morgen fomme zu mir. Den verftorbenen Freund 
bewahre im Andenfen, befonders bei Deinen Hand» 
lungen, befolge hiebei ‚meine Rathihläge und Du 
wirft einen neuen Freund an mir finden.’ 

Das Mädchen entfernte fid) gegen das Dorf zu, 
während der Pfarrer demfelben anfangs ſtumm nad 
blidte, fpäter aber felbft ven Weg nad feiner Woh⸗ 
ara einſchlug. 

- Das Mädchen war bie Tochter eines der ange⸗ 
fehenften Familien des Dorfes, von zarter Geſtalt 
und hatte Anfangs ein inniges Berhältniß mit ci» 
nem Bildhauer. Später fam dasſelbe in bie be» 
nahbarte Stadt zu feiner weiteren Ausbildung, 
wurde iedoch daſelbſt verbilbet und gerieth durch 
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Unerfahrenheit und Selbſtüberſchätzung auf die ge— 
fährlichſten Abwege. Der Bildhauer wurde vergeir 
fen, felbft als ihr die Todesfunde mitgetheilt ward, 
und erft ald die Mutter ebenfalls franf darnieder⸗ 
fag, dachte das bethörte Kind an die Heimath. Un- 
* trennte ſich dasſelbe von feinem ſeitherigen 
ufenthalte, bis endlich der Tod der Mutter dem 
unglädlihen Geſchöpfe die Augen öffnete. 

Der Geiflihe mochte recht gui vorher den Oram 
bes Mädchens fennen, allein er befolgte die weile 
Lehre, daß man den Unglüdlichen viel leichter auf 
die rehte Bahn zurüdführt, wenn man fih fremb 
mit dem Unglüde ſtellt und zugleich Troftworte fpen« 
det, ald wenn man bie wirkliche Seelenfranfpeit 
noch vergrößern hilft. 

Das Piarrhaus lag auf einer Anhöhe, von ei« 
nem Obfigarten umgeben, von wo aus das Auge 
das entzüdende Bild einer friedlichen Landſchaft ger 
no. er Bach zieht feine bligende Silberlinie 
dur den blumigen faftiggrünen Wieſengrund, eine 
Müple verbirgt fi hinter mächtigen Ulmen, Felder 
mit wogenden ehren verfälingen ſich mit dem 
Schatten eines bichtbelaubten Haines: Diefes if das 
audgebreitete Panorama, weldes der Pfarrer im 
Sommer täglih genießt. 

Das Innere ded Haufes bietet den Anblid länd⸗ 
licher Einfachheit, den unzählige Reſeden, Aurifeln, 
Hyazinthen, Georginen und hundert andere Kinder 
Floras verfhönern. 

Am darauf folgenden Tage thürmten fi gegen 
Abend dunkle Woltenfhidhten am Himmel auf, eine 
unheimliche Ruhe befiel Menih und Tpier, Held 
und Höhen lagen in ängftliher Beſchattung. Lang— 
fam, ſchwer, unheildrohend wälzte ſich“ das Unwetter 
bei völlig beflemmender Windſtille und Schwüle im⸗ 
mer büfterer herauf. Jetzt begann es leiſe zu don⸗ 
nern, das ſich dann wie unbeflimmtes Murren dur 
die Lüfte dahinzog. 

Der Pfarrer war damit beihäftigt, die Blumen 
aus dem Garten und vom Fenfter in das Innere 
des Haufes zu bringen, als das Mädchen, weldes 


‚wir bereits fennen, gegen das Pfarrhaus zugeeilt fam. 


„Man muß dieje zarten Kinder der Natur gut 
bewahren, fonft vernichtet der wilde Sturm ihr fur» 
zes Leben,“ fprad der Pfarrer beim -Anblid des 
Mädchens. „Es geht dieſen Blumen wie dem Men- 
ſchen, derielbe muß aud gepflegt, gewartet und ge- 
z0gen werden, und doch wird der Menſch oftmals 
von dieſen Pflanzen übertroffen. Sie gedeihen bei 
guter Pflege von felbft und der Menſch, wie oft 
gibt er nicht auch bei befter Erziehung das Unkraut 
in der Geſellſchaft ab.“ 

(Kortfegung folgt)‘ 
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Mannigfaltigfeiten. 
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(Ueber die Größe derSternenwelt.) 
Die Größe des Weltalls auszudrücken, iſt eine reine 
Unmöglichkeit. Ungeheuere Niefenmaße muß ber 
Menſch ausfindig maden, um die Unermeßlichkeit 
des Raumes zu beftimmen, welden man mit Hülfe 
guter Fernrohre zu überſchauen vermag. Wir wiffen, 
daß der Lichtſtrahl in Zeit von einer Minute einen 
Weg von 2 Millionen Meilen zurüdlegt. Nehmen 
wir die Entfernung von der Erde zur Sonne auf 20 
Millionen Meilen an, fo würde der Lichtſtrahl Dies 
ien Raum in-ungefähr acht Minuten durchlaufen. 
Wäre ein Himmelsförper fo weit von ung entfernt, 
daß der Lichtſtrahl ein Jahr braudte, um zu und 
zu gelangen, fo wäre der Raum zwiſchen uns und 
diefem Himmelsförper dad Niefenmaß eines Licht« 
iahres. Ein ſolches Lichtjahr beitebt aus 63,000 
Erdweiten (Entfernungen von ter Erde zur Sonne) 
oder aus 63,000 mal 20 Millionen Meilen, d. h. 
‚eine Billion und 300,000 Diillionen Meilen, Nun 
ſteht der nächſte Firftern fo weit von uns entfernt, 
daß fein Licht zur Erde 9: Jahre lang unterwegs 
iR; das zweiinäcfte Licht hat über 21 und das 
licht des Polarfterns 43 Jabre nothwendig, um 
zur Erbe zu gelangen. So fol ver fernfte Lichte 
nebel, den man mit dem ſchärfſten Telesfop ge= 
funden bat, nad ungefährer Berechnung 80 Mil 
fionen Lichljahre von uns abſtehen. Würde allo 
eine ſolche Sterneninfel heute aus dem Weltraum 
verſchwinden, ſo würden wir dieſes erſt nach 80 
Millionen Jahren wahrnehmen, Und hätte dieſer 
Lichtnebel vorn 80 Millionen Jahren fein Entſtehen 
erhalten, fo könnten wir. feinen Geburtstag erſt 
heute am Himmel beobachten, denn jo lang würde 
der Lichtſtrahl auf feiner legten, wie auf feiner erften 
Reife unterwegs ſeyn. Weld’ ſchwindelnde Fernen 
mögen noch dinter den Milchſtraßen liegen, dort, 
wohin fein ſtetbliches Auge dringt, jcy es auch mit 
dem fchäriften aller Inſirumente bewaffnet. Uno 
doch können dieſe Räume nicht leer Heben; ja fünns 
ten wir auf den Flügeln des Lichtſtrahls von Fir 
era zu Fixſtern wandeln, fo würden wir üpmer 
seinen neuen Sternenpimmel über unferem Haupte 
erblicken. 


— 


Diefer Tage har fih in Kigingen ein Bors 
fall ereignet, ber leicht hätte ernjtere Folgen nad 
ſich zichen fünnen, Der Harlequin bei der zur Zeit 
dort anweienden Starfihen Kunftreiter⸗-Geſellſchaft, 
Prieie, ein unterfegter fräftiger Menſch von 21 Jah» 
ten, befam in den jüngften Tagen zum Erftenmale 
epileptiiche Anfähe, die fih in dem Augenblide, ale 
berielbe Die ärztliche Hülfe des Gerichtsarztes Doftor 


Henfe in Anfpruch nehmen wollte, in des legteren 
Zimmer in erneuerter Stärke wiederholten. Nach— 
dem der Ausbruch der Tobſucht vorüber, verfuchte 
Herr Dr. Henke unter Beiſtand eines herbeigeru⸗ 
fenen Badergehülfen den Unglücklichen nach Hauſe 
zu geleiten. Da ereignete es fin, daß der Kranke 
plöglih fih mit der größten Heftigkeit auf Henke 
warf und demfelben mit gebalter Fauft einen Schlag 
auf die Bruſt verfegte. Letzterer hatte nun einen 
verzweifelten Kampf mit dem Würhenden zu beſte⸗ 
ben, der um jo gefährlider zu werden drohte, ba 
ber Badergehülfe im entiheidenden Augenblide bie 
Flucht ergriffen hatte. Nah unendlicher Anfiren- 
gung und Aufgebot aller Kräfte gelang es dem Ge⸗ 
richtsarzte den Wüthenden zu bändigen, jedoch nicht 
ohne an Arm und Deinen mehrere Bißwunden zu 
empfangen. Unterflügt durch Hilfe aus der Nach⸗ 
barihaft gelang es endlich, den Tobfürhtigen ohne: 
erneuten Rampf in feine Wohnung zu bringen. Der 
Unglüdlihe,, deffen Zunge furchtbar verbiffen if, 
befindet ji zur Zeit in dem Zuſtande der tiefken 
Eripöpfung. | 
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In Venedig wurden in der dortigen Bib⸗— 
fiotbef von einer reifenden muſikaliſchen Dame, 
Frau Dr. Winter aus Kopenhagen, böchſt interefs 
fante Manuffripte des Komponiften Aleſſandro 
Stradella entdeckt, welche, früher Privaseigenthum, 
erft fürzlid der Bibliothek vermadt waren. Die 
weltlichen und kirchlichen Kompofitionen, welche biele 
Manuffripre enthalten, ſollen fih durch charalter⸗ 
vollen Ausdruck und edlen Styl ausztichnen, und 
bei der bisherigen Unbekanntſchaft mit dem größten 
Theile der Stradella’ihen Werfe wird eine Ver— 
Öffenılihung der von Frau Winter gewonnenen 
Abſchnitte jehr willfommen feyn. Cine Kanzonetta 
aus diefer Sammlung if. bereits von H. Rung ın 
Kopenhagen edirt. 


In der Sparfaffe zu Bogen braden kürzlich 
Diebe ein uno raubten jie aus. Wie die Tyroler 
„»Schügenzeitung“ berichtet, follen die Dicbe in dem 
Lokale folgende ſchriftliche Beſcheinigung hinterlaffen, 
haben: „Bei der an der Bogner Sparkaſſe heute 
Nachts vorgenommenen genauen Viſitation wurde 
Alles in ſchönſter Ordnung gefunden, was ber 
Berwaltung derfelben mit Vergnügen beflätigt wird. 
Die befannte Kommiffion zur Kontrofirung der 
Kaſſen.“ 


* 
” * 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(Fertiegung.) 


Mit offenem Munde hatte der Freiherr den 
Grofefor angehört umd gefunden, dag der Mann 
ganz Recht hatte, und dag noch Niemand über Dies 
fen Gegenſtand fo vernünftig mit ihm geſprochen 
hatte. Daß indeß der Profeffor der Satan war, 
der die Abſicht hatte, ibn nicht allein mit feinen 
Söhnen gänzlich zu entzweien, fondern auch den 
Samen ber Zwietracht zwiſchen ihn und feine Ges 
mahlin zu freuen, fah er nicht ein. 

„Aber,“ fagte der Freiherr, fie iſt aus einer 
fehe hohen, fürftlihen Familie, ihr Vater ein apa— 
nagirter Prinz von Lobfowig und ihre Mutter eine 
gefürftete Gräfin von Schwarzenberg, aud befigt 
fie ein nicht ganz unbedeutendes Vermögen.‘ 

Der Profeffor ſah den Freiperen mit einem fo 
höhniſchen, einem fo verächtlihen Lächeln an, daß 
diejer fih faft ſchämte, ihm das Leute mitgeteilt zu 
haben, „Alſo auch Sie,’ fagte er dann, „auch Sie 
glauben an dieſes Mährchen, das der alte Bifar 
jo Schlau erfonnen hat? Wahrlih es ift ſtark, daß 
diefer alte eidgraue Sünder aud einen Mann, wie 
Sie es find, bat täuſchen können.“ 

„Erlauben Sie," entgegnete der Freiherr, „ich 
babe die Scheine, einen Trauſchein beider Eltern, 
einen Taufihein des Kindes und endlih einen 
Todtenſchein der Mutter mit eigenen Augen geſehen.“ 

„So, und in weffen Händen befinden ſich Diele 
Scheine ? ich mödte fie ſehen.“ 

„Das eben. if mir in dieſem Augenblid unbe- 
geeiflihd. Der Polizeidireltor übergab fie mir nebſt 
allen übrigen Papieren, ale ih den Eid geleifer, 
und jegt Suche ich diefe Scheine feit einer Stunde 
wie eine Nadel, aber fie find nirgends zu finden.“ 


Nichts war dem Profeffor angenehmer zu hören 


ale gi denn er felbft hatte von dem Bifar von 
dem Borbandenfeyn dieſer Scheine gehört „ feim 
Geſicht verzog ſich wieder in ein recht boshaftes 
Lächeln, indem er fagte: wid dächte nach dieſem 
Bauteljpiele müßte es Ihnen doch wohl Flar ges 
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worben ſeyn, daß. der Polizeimenſch und das Mäd⸗ 
chen, das, es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, recht 
bübſch iſt, aus einer Karte ſpielen. Ferner, daß der 
Polizeimann, der das Mädchen ſchon ſeit Jahren 
efannt, und es, wie man zu fagen pflegt, ſich nad 
den Hand gezogen bat, auch dafür entihädigt 
ſeyn will. 

„Wenn id auch Manches davon zugebe, weis 
fen Rind foll denn aber Serappine nach Zhrem 
Dafürhalten ſeyn, und wo das Bermögen, was 
— bier nachweiſen kann, hergelommen 
eyn er 

„Die erſte Frage betreffend, fo wiffen mehrere 
Leute diefer Stadt, daß vor achtzehn oder neunzehn 
Fahren bier eine junge Dame anfam und in des 
Bifars Haufe über ein Jahr heimlich verborgen 
gehalten wurde. Wer dieſe Dame gewefen, von 
wannen fie gefommen und wohin fie wieder ge— 
gangen, ift ein Geheimniß, weldes der Vikar mit 
fi in’s Grab genommen. Allein fo viel iſt gewiß, 
und beionderd wenn id des Berftorbenen verſchie⸗ 
bene Reden und Worte, die er in einer Reipe von 
Jahren gegen mid geäußert, neben einander halte 
und vergleihe, daß das Mädchen ihm jehr nahe 
angeben muß. — Ihre zweite Frage betreffend, fo 
finde ich es bei feiner Lebensweiſe gar nicht auf« 
fallend, daß er in einem Zeitraume von vierzig 
Jahren, wo er bier Bifar war und ein jährlides 
Einfommen von 900 Tpaler hatte, fo viel erübrigt 
bat. In früheren Fahren war er ein Filz, cin 
Knider, wie Sie fih faum einen feines Gleichen 
denfen fünnen; er verbraudte von feinem Einfom«- 
men faum 200 Tpaler, das Uebrige verlieh er auf 
Wechſel und ſchämte fih nit, einen fehr hohem 
Zins zu nehmen, 

Der Freiperr fpüttelte den Kopf, er war an 
ſich und: an, ber ganzen Geſchichte irre geworben. 
Der Profeffor aber, der in feiner Seele las, glaubte 
das Eifen ſchmieden zu müflen, weil es eben glühend 
war, und fuhr in feiner Redſeligkeit fort, indem er 
fagte: „Sie glauben gar nicht, mein Herr, wie viel 
und wie oft die Welt getäufht wird, und biefe 
Täufbungen, glauben Sir mir, es hat fie Niemand 
beffer verſtanden, als der Vilar.“ 
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„Und eines folgen Kindes Vormund foll ih 
feyn 2” fagte nad einer Paufe der Freiherr, „ein 
folhes erwuchertes Vermögen fol ich verwalten ? 
dazu hat der Alte vor feinem Ende mid noch aus— 
erfehen %' 

„Es iſt Chriſten- und Buͤrgerpflicht,“ entgegr 
nete hierauf der Profeffor, „und fann burdaus 
feinen Schatten auf Ihren fireng moraliſchen Lebens⸗ 


wandel werfen. Diejenigen, die etwa etwas dagegen ° 


einwenden fönnten, dürfen Sie nur bedausrn, daß 
Sie ein ſolches Geſchäft haben übernehmen müffen; 
allein daß Sie fpäter, wenn Ihr Sohn, vieleicht 
mit einem Ehrenkreuz auf der Bruft, aus Spanien 
zurückkehrt, diefes Baſtardlind, das Sice haft, das 
Ahnen den Blick, den Sie ihr einmal zugeworfen, 
nie vergeben wird und, will, Tochter nennen follen, 
das ift wohl das Entſetzlichſte bei der Sade und 
foute einen Mann von Epre wohl um ben Bers 
fand bringen.” - 

„Hölle und Teufel!" rief da wüthend ber Kreis 
herr, „was fagen Sie da, ih werde meine Eins 
yilligung zu diefer Verbindung nie geben.” 

„Da, ba, ba, lachte der Profeffor fo recht ver« 
ächtlich, „das hätten Sie einige Jahre früher wohl 
fagen und in Ausführung bringen können, aber 
die Zeit, wo die väterlihe Gewalt noch ctwas 
galt, die iſt nicht mehr. Er wird fi in diefem Falle 
an den mädtigen Kaifer wenden, der bad Uner- 
vörteſte, was die Welt bisher erlebt, möglid ges 
madt hat. — Ein Mann, ber den Gtatthalter 
Eprifi von feinem heiligen Stuhle verſtoßen, ber 
eine, in der katholiſchen Kirche rechtmäßig gefügte 
Epe getrennt hat, der wird fih um das Wort eines 
Heinen Edelmanng, den er feinen Unterthan nennt, 
wenig kümmern, er wird Ihrem Sopne, auf fein 
Anſuchen, die Erlaubniß ertpeilen, und Sie dürfen 
es gar micht einmal wagen, etwas dagegen ein⸗ 
wenden zu wollen.‘ 

„Sie haben recht, ganz recht,“ rief vor Wuth 
mit den Zähnen knirſchend der Freiherr; „aber was 
iR zu machen, geben Sie mir einen Rath.‘ 

Es ift der Zwei meined Hierſeyns, wenn Sie 
geneigt find, mir Gehör ſchenken zu wollen. — Str 
raphine ift num eine vater- und mutterloje Waife, 
Außer dem Polizeidireftor, der aber, wie aus feiner 
ganzen Handlungsweife hervorgeht, nur aus jehr 
widtigen Gründen ihr Proteftor, ihr Freund if, 
bat fie nun Niemanden auf der Welt mehr, der 
fh ernflih ‚und aufrichtig für fie intereffirt, ſelbſt 
von den beiden alten Dienftleuten hat fie fih im 
ihrem Uebermuthe losgeriſſen. Die verſchiedenen 
Scheine, dir man Ihnen aus der Ferne hat ſehen 
laſſen, ſind falſch, ſind von dem Alten vieleiht mit 
eigener Hand verfertigt und durd feine verſchiedenen 
Freunde unterfiegelt worden. Der Polizeidireftor, 


der einen arınen Neffen, einen Tribunaflsprofurator, 


mit einer ſehr geringen Praris bat, den er gern 
an dad Mädchen verheiratben möchte, bat aber au 
noch andere Geſchäfte, er kann nit immer um 
das Mädchen feyn, und gerade bie Zeit, wo er 
andermweit beihäftigt ift, muß man benugen, um 
Seraphine von hier zu entfernen.” 

(Zertjegung folgt.) 


Mutter: Liebe. 


—— 


(Fortfepung.) 


Aus dem finfteren Schooße der Wetterwolfen 
zudte plögli ein heftiger Blig; ein blendend leuch⸗ 
tender Schein überflammte die ganze Gegend, ber 
Donner rollte in dumpfen Schlägen nad. Nächt- 
liches Dunkel flellte fih ein, der Sturmmwind fegte 
faufend den aufgewirbelten Staub in hoben Rauch⸗ 
fäulen über Straße und feld, nur einzelne ſchwere 
Regentropfen ficken. 

Der Pfarrer führte das Mädchen in ein Jim- 
mer, ftellte fi mit demfelben an ein Fenſter und 
fegte fein Geſpräch fort. 

„Betrachte hier in diefem Kampfe der Elemente 
die ensfeffelten Leidenschaften eines Menſchen. Die 
fes finftere Gewölle, welches dahinjagt, der Sturm 
wind, welder die Bäume entwurzelt, find die Ab⸗ 
wege, die Berführungen im Leben, der blinde Sin» 
nentaumel, die wilde Verzweiflung und Troftlofig- 
feit nah dem Berfhwinden aller Trugbilder der 
Welt, die Blige find die einzelnen traurigen Folgen 
der Leidenſchaften, die fhon die Natur als Mahn— 
fimme dem Berirrten zuruftl. Wie in dem Kampfe 
der Natur bei dem Mangel an Regen das gefähr- 
lihfte Stadium eingetreten ift, fo ift es aud beim 
Menſchen. Derfelbe erkennt feine Irrthümer noch 
nicht, er ſieht noch nicht ein, daß er felbft bie Ur⸗ 
ſache feines Verderbens iſt. So wie jedoch der Re—⸗ 
gen, welcher jetzt herab ſtrömt, irudtbar für Feld 
und Saat wirkt und die tobenden Elemente wieder 
ausföhnt, fo Taffen die Thränen ded Schmerzes und 
der Reue erft bei dem Verirrten auf Beſſerung 
boffen. Der Menſch fühle jegt erſt wieder feine 
Würde und feine Zweckbeſtimmung, er ſehnt ſich 
wieder beim, wie ber Alpler nah feinen Bergen; 
nach jenen Tagen der Jugend, wo nod die Roſen⸗ 
wölkchen der Unſchuld feinen Himmel umfhwammen. 
Die Thränen find die befruchtenden gg fen, 
denn durch ihren Spiegel erfinnt man die Melt 
und ihre Leere,” 

Das Wetter war vorübergegogen mit feiner Wurb 
und feinen Schreden, der blaue Himmel blidte durch 
einzelne zerriffene Wolfenzüge, die Sonne ſank noch 


einwmal feifch kächelnd binter die weſtlichen Berge, 
Die ganze Natur ruhte im Abendfrieben. 

„Sep getroſt, Jeanerte,” fuhr der Pfarrer weis 
ter, „danfe Deinem Schöpfer, daß er Di erfennen 
Fieß, wie weit jene Wege, auf welche Di die ſo— 
genannten „Gebildeten“ führten, vom Guten ab» 
weiten. Ih fenne die Gefahren ih der Stadt, 
allein dit Gemütheſtimmung, in der id Dich geftern 
Abend fand, beftärfte meine Hoffnung, daß der Fries 
den auch wieder in Deinem Innern einziehen wird. 
Die erſte Bedingung icdoch, welche ich Dir als 
Freund fegr, iſt die Meidung der böfen Geſellſchaf⸗ 
ten. Jene Seelenverfäufer, welde Did in Der 
Stadt mit ihren Negen uwſttickten, fie werden ihr 
Werk auch jegt noch fortzufegen fuchen, und wenn 
es jene nicht find, fo finden ſich auch in unjerer 
Gemeinde ſolche Kreaturen.” 

„Die Bücher, welche man mir reichte, waren 
der Anfang meiner Verblendung,“ erwiderte Jean⸗ 
nette, den Geiſtlichen vertrauensvoll anblickend; 
„mtan fuchte mir hiedurch bie religiöfen Grundſaͤtze 

u nehmen, Rellte mir den Genuß als Lebensbe— 
mung bin und verfertere mich ailmäplich der Art, 
dag ich feinen Ausweg mehr fand.” 

„Dieles find die befannten Wege und Podvögel, 
welche balbgebildete und ehrloſe Menſchen anwen⸗ 
den,“ entgegnete der Pfarrer; „ef muß das Ger 
wiffen erftidt, dann muß das Leben ſelbſt als Le⸗ 
beae zweck gefolgert werden. Es find die dekannten 
Formeln dee Materiolismus, der von jeder nur div 
nigermaßen jcharfen Denkweiſe umgeftoßen wird. 
Bernunft und Geſchichte haben ſchon längft über 
diefe Lehrfäge den Staab gebroden, mein ſtind; 
auch find dieſelben nicht neu. Schon im Alterthume 
gad es eine Philoſophenſchule, genannt die Epifu- 
räer, und die Minwelt, die feldft ganz entſütlicht, 
als feile Maffe ver Tagesmeinungen huldigte, nannte 
dennoch den Anhänger diefer Schule Epieuri de 
grege poreus. *) Mit allem Ernfte mußt Du jegt 
jenen Grunvfägen entiagen, mit frifden Kräften 
den neuen Weg betreten, wenn er auch ſchwierig 
feyn ſollte. Muthige Entfchloffenheit überwindet jede 
Beſchwerde. Der. römiſche Kaifer Severus ſprach, 
vom Tode in Work überraſcht, zu einem Freunde: 
„omnia fai et nihil expedit,“ d. h. „ih war Alles 
wind‘ «8 führt zu Nichts,“ und dennoch fagte er wies 
der mit fefter Stimme, als ein Eenturio die Parole 
etahelte: -,‚Aabotemus,‘“ d. h. laßt und arbeiten.” 
Zyarfraft muß der Menſch befigen, Und wenn diefe 
nicht ausreicht, donn bete, Zeanette! Bere mit der 
Erdabenpeit,iwie ung. Chriſtus lehrie. Dus Gebet 
iM: dem Seelenlehen angemeſſen, denn «8 wird mit 
dem erfien Seufjer, - der erfien rende und dem er- 
Am Scymerze des menſchlihen Herzens geboten. 


+) Gin SM... - aus der Heerte Grifurs. 
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Arbeit iR fodann das beſte Mittel gegen Irithümer; 
geißige oder lörperliche Anfrengungen verfüßen bie 

uhe und befördern des Menſchen Glück. Arbeite 
täglich, unterflüge Deinen Bater im Haufe und wenn 
Du dann ermübdet bifl, dann wirft Du flets an mir 
einen Freund und Bater finden,‘ 


Jeanette dankte tem Pfarrer für feine Rath- 
ſchläge und Lehren und entfernte ſich, befrelt von 
den herrlichſten Grundfägen. Eine unendliche Ruhe 
herrſchie in der Natur, die Bäume ragten fo ruhig 
und vollgefogen in die fühle, ſtille Luft, die Abend- 
röthe fleivete das Firmament in immer ſchönere 
Gewänder, der Bach glühte im herrlichften Purpur 
und darüber hin hängte der Abend feine Düfte. — 
Man wußte nicht, wo ber eigentliche Himmel fey, 
dort oben oder bier unten. Das Mätchen fühlte 
auf dem Heimmege erſt, wie fehr die Meize der Na- 
tur mit der Seele harmoniren,, es empfand wieder 
den Frieden, welchen es verloren hatte und ben bie 
Welt nit geben kann. 


2. 


Das Jahr 1830 war ein verhängnißvolles. Um 
25. Zuli erlich Karl X. die bekannten drei Ordon⸗ 
nanzen, durch welche die Preßfreipeit der Journale 
und Zeitungen fuspendirt, die auf den 3. Auguft 
berufene Kammer der Deputirten aufgelöfet ; eine 
nene für den 13. September berufen und bie Wahl⸗ 
orbnung dahin abgeändert wurde, daß nur von ben 
Departements, mit von den Bezirfen Deputirte 
erfcheinen folten. Die DOppofition war zahlreich 
und ern e6 folgten drei blutige Tage, der 27, 
28. und 29, Juli, bei welden das Bolf zu Paris 
im Kampfe mit den königlichen Truppen Sieger 
blieb, und deren Folge der Sturz der Älteren bour« 
bonifchen Linie und die Erhebung des Herzogs von 
Orleans auf den Thron Franfreihe war. Kalt 
und- verlaffen landete ber vertriebene König in Eng- 
fand, die Worte Shakeſpear's bewährten fih auch 
bier: „Größe, wenn fie mit dem Glüd zerfällt, zer 
fällt mit Menfhen auch.“ 


Es war. gegen Ende Auguſt, als bie Vofalitäten 
einer der befuchterften Wirthſchaften des Dorfes von 
Gäſten überfüht waren. -An einem der Tiſche ſaßen 
mehr" feinere gefleidete Perfonen, die nad dem ver» 
ächtlichen und fi ſelbſt überfhägenden Blid zu ur 
theilen, mit weldem fie die Uebrige Geſellſchaft bes 
traßhieten, zu der haute-volde des Dorfes gehörten. 
Einer diefer Herren, eine gewöhnlide Phpſiognomie, 
der nichts als ein Lehen voll Wohlluſt aus ben 
matten Augen leuchtete, Iegte fegt die Zeitung bei 
Seite mit den Worten: 


„Haben doch bie Franzoien dieſes Jeſuiten⸗ Re⸗ 
giment vernichtet, es iſt bieſes der klügſte Beſchluß 
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den bie franzoöͤſiſche Kammer ſeit ihrer Eröffnung 
produzirte. 
Eortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Trog den Verboten und Zirkularen des Polizeis 
präfeften nimmt das Spiel in Paris in Klubbe 
und Privathäufern immer mehr zu. Wer jetzt four 
pirt, ſpielt. Das Tiſchtuch ift faum weg und ſchon 
treten die. Karten an die Stelle der Champagner- 
Glaſer. Man ift traurig, man trinft ohne Heiters 
feit und denft nur an bas Baccarat. Als Frascati 
geihloffen und das famofe 113 aufgehoben wurde, 
Ihrie man Biftoria. Jetzt ift ganz Paris nur ein 
ungehures Froscati. Was fünnen da die Berord- 
nungen und Berbote ausrichten? Dis jegt hatten 
Zeit und, Revolution Ein Ding nicht umzufloßen 
vermocht: „Die Heiligkeit der Spielſchuld.“ Lnfere 
vorgerüdte Zivilifation wurde au mit diefem Bors 
urtheil fertig. Dan fpielt; man gewinnt; gut, dann 
nimmt mar. Man verliert: dann bezaplt man 
nicht; voilä tout. Und was geſchieht? Apropros, 
fagt F., feine Cigarre anzündend, zu B., weißt du, 
daß 3. feine »Differenzen« nit bezahlte! Oder: 3. 
bat auf dem Balle 300 Louisd'ors verloren... ... 
und verfäumt es, fie zu ihiden! Kann man fid 
zarter ausdrücken? Berlieren ift ſchon etwas, aber 
entleihen und nicht zurückzahlen, iſt noch beffer. Der 
Here aber, der in Paris das thut, Heißt: „Legion⸗. 
Und was erzählt man ſich nicht Alles vom dieſem 
Helden? ... Bor einigen, Tagen faßen in einem 
Klubb (und zwar in feinem geringen) zwei Herren 
beim carte. Ein dritter mit Außerfer Eleganz 
Gefleideter nähert ih. Zwanzig Kouisd’ors. sur 
parole, fagt er. Die beiven Spieler jepen den Herrn 
an, legen die Karten bin und fichen auf. Und ber 
elegante Herr? — hat nichts gejagt. Iu einem 
andern Zirkel wird Ecarté geipielt. Gold und Bank 
noten Liegen auf dem Tiſch. Als es zum Tpeilen 
fommt, feplen 25 Youisd’ors. Und tod jigen um 
ben Tiſch nur ganz befannte — ich hätte bald ges 

. fagt, ebrenpaite — Leute. Es gibt in Paris feinen 
Salon mehr, wo folche „Irrtdümer- nicht manch⸗ 
mal vorfommen ... Dan fennt in Paris einen 
jungen Mann aus guter Familie, der letzihin bei 
einer Prinzeifin — vom Boig de Boulogne, jo etwas 
wie 200,060 Fr. verfpielte. Diefer junge Mann 
bezahlte nicht und wird nicht bezahlen. Aber vor⸗ 
geftern faufte er ein Pferd pur sang um 3000 Tplr. 
Beim Teufel aud, man muß doch Nandesmäßig 
leben. Die Habitues des Boulevard des Italiens 
fennen einen jungen Herrn, der mit baaren 40,000 Fr. 
Rente in die Welt trat. Mancher lebt mit weniger, 
ernährt eine Familie, erziehf Kinder und macht feine 
Squiden. Unfer junger Mann aber hat nur noch 


15,000 Livres Rente. Das Kapital von 25,000 Fr. 
Rente war in drei Jahren verpugt. Dafür erzählt 
er Jedermann, daß, wenn das letzte Banfbillet aus 
gegeben if, er fi eine Kugel vor den Kopf ſchießen 
wird, — Ein Herr erfuhr legtpin, daß ſein Sohn 
— ein boffnungsvoller Minderjähriger — Wechfel 
für eine bedeutende Summe unıerfhrichen hat. Das 
liebe Kind hat eben beim Rennen von Satory vers 
loren. Unglüdliher, fagte ihm fein Vater, was 
haft du geihan? ... Sie begreifen, Papa, ers 
wibderte der Sprößling, daß ih, wenn die Wedhfel 
verfallen, noch feine 21 Zahre alt fryn werde, Mein 
Aussehen täufchte den Wucherer, ich werde nicht zab« 
len, da meine Unterſchrift gejeglih nicht gültig. ift. 
Zur Ehre des Vaters müffen wir beifügen, baf er 
den Sohn auf Reifen ſchickte und die Wechſel ber 
zahlte. — Aber es gibt auch Häufer, wo es noch 
ſolid zugeht. Da if ein großes Haus im Faubourg 
St. Be wo mehrere Familien, Bekannte und 
Berwandte jeden Donnerftag zufammenfommen. Dort 
ſpielt man Wpift,. zu 25 Gallus bie Marke. Die 
jungen Herren, welde diefen Salon befuhen müs 
ſen, haben aber, untröftlid, daß fie nicht Lanzknecht 
fpielen können, ein kleines rouge et noir-Spiel im 
Stillen arrangirt. Man weitet auf die. Farbe ber 
eintrelenden Kravaten und Weften. — Sche Louis 
d'ors, jagt der Eine auf das erſte Gilet. Ich weite, 
es iſt weiß. — Ih parire auf Schwarz — Man 
wartet, bis die Thüre ſich öffnet, So ſpielt man 
auf Kravaten, Fräde mit oder opne Orden, Schnur 
bärte u. ſ. w. Ein junger Dann, den feine Familie 
in diefem Salon vor jeder Berführung licher glaubte, 
verlor jüngf 100 Louisd'ors auf Ihwarze Schnur 
bärte. Fünzehumal — das ift doch Pech — gingen 
blonde Bärte vorüber. Man nennt dieß „jeu in- 
noncent*, — Haar⸗Lanzknecht. 

* 

Wovon biſt Du fo müde? fragte einen from— 
men Klofterbruder fein Abt und erhielt Die Antwort: 
IH habe zwei Hafen nadzutaufen, zwei Fallen zu. 
fangen, zwei Sperber abzurichten, einen Lindwurm 
zu zähmen, einen Löwen zu zwingen und einen. 
Kranfen zu pflegen. Und wer hat Dir fo wunder⸗ 
lie Dinge aufgetragen, fragte der Abt. — Die 
zwei Dafen find meine Füße, die ich vor übereiften. 
Schritten zurüdhalten muß ; die zwei Fallen find: 
meine Augen, die immer zu hoch fliegen ; die zwei 
Sperber find meine Hände, denen ich vor Eingriffen 
in das Recht des Nächſten zu wehren : babe ; ber 
Lindwurm ift meine Zunge; der Löwe ‚mein Herz 
vol Hoffahrt, Neid, Haß und Zora; und ber 
Kranke, deſſen ih zu pflegen babe, if mein Beib. 
Sol mid das nit müde madıen ? 


Redaftenr: Guſtav Meffert. 
Drad un. Verlag bei Fijette Wailamdt in Nihaffenbur;. 


aot 


- &rbeiterungen. 





— mu — — — — — 


M 49 





Das gebeimuifvolle Mädchen. 


(Fo stirdnze-) 


„Wie wird das 
dem Awede?" 4. au: 

„Hören Sie mid ; weiter. : Iſt Seraphine von 
bier fort, ſieht er fie nicht mehr, fo wird er auch 
nicht mehr an fie denken, ſich wicht weiter um fie 
befümmern.’' ” 

„Ich bin Ihrer Meinung,, aber wie will das 
möglich werben ? 

„Hören Gie weiter. . Ohne Ihr Mitwirken 
möchte, «8. freilich nicht gehen. Sie fchreiben einen 
Brief im Namen Ihres Sohnes, abmen beffen 
ar Au ale möglih nad, laffen Ihren Sohn 
in ien Wunder der Tapferkeit gethan haben, 
und dichten ihm einen Rang, einen Titel an, den 
er, bei aller Tapferkeit, vielleicht erſt in fünf, ſechs 
Jahren könnte erreicht haben; denn das Mädchen 
bat zu wenig Erfahrung, um in dieſem Falle Lüge 
und Wahrheit, von einander, unterſcheiden zu füns 
nen. Das Shidjal aber muß ipn dann auf ruhm⸗ 
mwürbiger Bahn ereilt und ihm seine Wunde zuges 
zogen haben, bie ihm. zum, ferneren Kriegsdienſt 
‚unfähig macht. Dieſer Brief muß jenfeits bed 

ins, ‚vielleicht von Metz aus, dasirt werden, wo 


aber mögli® ſeyn und zu wel⸗ 


Ihr Sohn wegen ſeiner Wunde, die leider 


ſchlimmer wurde, aufzuhalten gezwungen wird. Dann 
muß ‚er. befonders die dringende Bitte enthalten, 
weil «8 zu feiner Geneſung durchaus nothwendig 
ſey, daß ihn Seraphine dort beſucht. Von ber 
leidenſchaftlichen Liebe zu Ihrem Sohne überzeugt, 
wird fie feinen Anfand nehmen, ſich fogleih zu 
einer Reife dapin vorzubrueiten. Da indeß zu einer 
ſolchen Reife aud eine Summe Geld gehört, fo 
wird fie zu Ihnen fommen, und Sie werden nicht 
ermangeln, ibr jede beliebige Summe zu bewilligen.“ 

„Das iſt Alles. recht gut,” entgegnete der reis 
herr, der ibm ‚mit geipannter Aufmerkfamfeit ange- 
hört hatte, wich ſehe nur noch immer nit ein, was 
Sie. damit bezweden wollen.‘ ..ı. 


Ro 
„Und doch ift es fo einfad, wenn Gie nur 
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blos bedenken, daß ich won dem Grundſatz ausgehe, 
Sie von einer Ihnen verhaßten Schwirgertodter 
und von einer laͤſtigen Vormundſchaft zu befreien.” 

„Das würde mir allerdings ſehr erwünſcht ſeyn; 
aber was gedenken Sie denn mit dem Mädchen zu 
beginnen, welden Plan haben Sie mit ipr im 
Siune 2" Ä 

„Ich will ed Ihnen jagen, Ich habe unweit 
Mainz; einen Berwandten, einen @utsbefiger, er 
it um einige Jahre älter ald GSerappine, und war 
es ſchon jeit Jahren mein Pan, fie nad des 
Bifars Tode mit ihm zu verheirathen, weßhalb es 
mir unangenehm ift, daß mir die Bormundigaft 
entriffen wurde.“ 

„Dazu könnte ich ſchon meine Zufimmung ger 
ben ; allein Sie wollen bedenken, daß ich einen Eid 


‚geleitet, für des Mädchens Wopl, nad meinen 


beten Kräften, Sorge zu tragen, alfo müßte id 
doch“ — 

„Für ihr Bermögen zu forgen, es möglicher 
Weiſe eher zu vermehren, als zu vermindern, haben 
Sie fi verpflichtet, für körperlide und moraliſche 
Eriftenz aber haben Sie feine Berpflitungen über- 
Wenn Seraphine ein leichtſinniges Ger 
fhöpf wäre, und Sie follten für ihre Moralität 


böften; ‚Sie würden eine ſolche Berantwortlichkeit 


nicht übernehmen,” 
. Rein, nein |" ziefi der —— 

"Was aber ihr Vermögen betrifft, fo bleibt 
und fol Ihnen die Berwaltung deſſelben bis zu 
iprer Boljäprigfeit ungeſchmälert verbleiben.‘ 

„Wodblan,“ fagte da der Freiherr, der den 
fhauderhaften Plan des Profeffors nicht fo zu 
durchſchauen vermochte, „ich bin mit Ihrem Bor; 
ſchloge zufrieden „ip bin dann wenigſtens geficert, 


fie nie, und unter feiner Bedingung, in meiner 


Familie aufzunehmen.“ 

„So find wir allo in der Hauptiache einig, 
jest frage ih Sie, wann darf ich den verabredeten 
Brief erwarten, ich werde ihn um dieſe Tageszeit 
in eigner Perfon bei Ihnen abholen, um ihn mit 
einem Gouvert an einen Freund nah Meg zu 
or Bon dort geht er dann mit Poft hierher 
zu „e 


— 11 — 
‘ a 8 


Nah einiger Ueberlegung fagte der Freiberr: 
„in acht Tagen,“ worauf fi die beiden Männer 
trennten. 

Obgleich in der Seele des Freiherrn, nad ber 
ſo eben gebabten Unterredung, manderlei Zweifel 
und Bedenklichkeiten auffiegen, die ibm ipäter 
große Berantworrlichkeit auferlegen konnten, jo war 
er doch aus Hof und Nahe grgen ein untadel⸗ 
baftes, unvergleichliches, berrliches Wefen, wie Ges 


raphine es war, gegen alle Sfrupel des Brmwiffens ;,;,, 
taub und blind, und fo fand fein Borfag feſt und 


wurde ausgeführt. 
” * 
— 

Ein bedauerungswürdiger Gegenſtaud war bie 
Baronin. Schon ſeit mehreren Tagen ſprach fie 
fein Wort mehr, fein Vorwurf gegen ihren Gatten 
fam mehr über ihre Lippen. Die fonft ſtets gerö⸗ 
theten Wangen waren lilienweiß und abgemagert, 
und ein fanftes Lächeln ſchwebte ununterbroden 
auf ihren Lippen. Eine tiefe Melancholie, man hätte 
es einen ſtillen Wahnfinn nennen fönnen, hatte fi 
ihrer bemächtigt. Dennoch hatte fie lichte Stunden, 
in denen fie den Tod ihrer Söhne beweinte. 

Es war Morgen, ein ſchoͤner Maimorgen In 
den Bärten flanden die Bäume in ihrer ſchönſten 
Bluͤthenpracht und auf den Beeten wiegten ſich bie 
Zulpen, vom leihten Weſtwinde angehautht, bin 
und ber. Ihr herrlicher Farbenſchmelz ergögte das 
Auge, wänrend der Hollunder und die .bobe Pop⸗ 
pel balfamifhen Duft verbreiteten. In den Heden 
und auf den Zweigen wirgten fi zwitſchernd und 
fingend Hunterte der luſtigſten Vogel. Der Rofen» 
frau hatte ſchon längft junge Schößlinge getries 
ben, aus welden fpäter die Königin der Blumen 
ibre Knospen im grünen Unterfleive hervortrieb. 
An eben diefem Morgen fühlte Serapbine, die junge 
Gräfin von Lobfowig, eine unäberwindliche Reis 
gung, den Garten bes verfioibenen Bifars einmal 
zu befuchen und in feliger Luſt, in beglüdender Er⸗ 
ar die Spielpläge ihrer Jugend noch einmal 
zu jeben, 

Odgleich es dem jungen, ſchoͤnen Mädchen feit 
furzer Zeit niht am Unterhaltung fehlte, obgleich 
die höhften Damen der Stadt fih um fie bemühe⸗ 
ten und um ihre geiflreihe Unterhaltung mit ein« 
ander wetteiferten, fo hatte fie do Stunden, wo 
fie fih aus den Prachtzimmern und Prachtſälen in 
das alte flile Haus, in welchem die Jahre einer 
glüdlichen Kindyeit fo ſchnell vorübergegangen was 
ren, zurückſehnte. 

Dpne daß es die alte zeremoniche Geſellſchafts⸗ 
dame merfte, warf Seraphine ; über den leichten, 
ſchneeweißen Morgenrod ein leichtes, ſeidenes Maͤn⸗ 
telchen, und verlieh, ohne fih von einem Bedien⸗ 


* ww. wer 
ten sg au tof n, bas große, prachtvolle Haut 
wab Mte leichten Schrittes dem Domplage und ber 
vormaligen Bilardwohnung zu. 
(Fortfegung folgt.) 








Mutter : Liebe. 


(Bortfegung.) 


„In was beftcht diefer Auge Beſchluß da fragte 
ein anftändig gelleideter Main vorm nähen Tiſche. 

„Er befleht darin, daß die Kammer die Work 
or ndie katholiſche Religion if die Religion des Staa» 
te6# u aus der Charte Ari und dafür hinfegte, der 
fatpolifchen Religion if die Mehrzahl der Fran— 
zofen zugetban. Gin Land, das ſich feine politiſche 
Freiheit felbR gibt, muß fih aud feine religiöſe 
Freiheit felb geben können, Gewiſſenszwang if 
Tyrannei, die Zeiten der Inquiſition find vorüber. 
Die Herrſchaft des Katbofigismus wird obmebich 
mit der allmäbligen Verbreitung der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ein raſches Ende nehmen.“ 

"Sie prophezeien Ihrem Glauben eine ſchlimme 
Zukunft,“ entgegnete der Aeltere. 

„Wenn Sie fein Ultramomentaner fin, 
müffen Sie dasjelbe denken, wie ich,“ fagteiber fung: 
Zeitungspeld, welden Worten ein lautes Rachen 
über den gelungenen Wig auf Seite bes Übrigen 
Tpeiles ber haute volde folgte. | 

„Ich bin kein Ulteamontaner, allein muß Ihnen 
doch offen gefichen, daß ich in den hohlen Porafen, 
bie’ Sie feitper Ihrer Geſellſchaft zum Beſten ga- 
ben, noch feinen Verſtand gefunden habe,’ erwi- 
berte, etwas aufgeregt, der Nachbar, „daß die Worte 
v„ndie katholiſche Retigiona # u. ſ. w. geſtrichen wur⸗ 
den, iſt ein reines Formenweſen. Den Franzoſen 
mag dieſes Spiel allerdings zuſagen, denn fie find 
ja überhaupt wie Kinder, denen man, wenn fie fih 
ungeberdig. anſtellen, mit füßen Worten ſchmeicheln 
und glänzende Spielfaden geben muß. Allerdings 
mag fid die Geiſtlichkeit unter der Reftauration 
mandpe Uebergriffe erlaubi Haben, allein von Ge—⸗ 
wiffendgwang und dgl. war gewiß nie die Rede. 
„Gewiſſeno zwang,“ »„Jnquifition« — das find fo 
Schlagwörter, die allerdings auf die Bierbanf pal- 
fen, die aber weiter wenigſtens bei den beſprochenen 
Berhältniffen keine Begründung finden, 

Die Naturwiffenfchaften oder vielmehr der Ma 
terialismus, den Sie doch wohl mit dem Wort 
„Naturwiſſenſchaften / bezeichnen wollten, heben das 
Ehriftenthum und den Katholizismus’. midht- auf. 
Gegen den Materialismus hat das Chriſtenthum 
ſchon Kämpfe genug befanden im Laufe der Wen⸗ 


ereiguiffe, aus benen es fiegrei hervorging und 
mit den Naturwiſſenſchaften an fi) verträgt fi das 
Chriſtenthum ganz gut. Diefe Wahrheit haben ſchon 
große Naturforfcher ausgefproden, Wenn Sie nur 
irgend einmal Geſchichte fludirten, dann werben Sie 
nie einen Staat obne Religion gefunden haben, 
Neligion und daher auch ihre Pflegerin, bie 
Kirche, find unentbebrlih für die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft, auch auf der höchſten bisher von derfelben 
erreihten Bildungsftufe, und alle Staatsfunft, alle 
Bervolllommnung der bürgerlihen und Rechtsgeſetz⸗ 
gebung, alle Sorgfalt, Wachſamkeit und Strenge 
der politiihen Gewalten find unzureichend zur Er⸗ 
reihung bes Staatszweckes ohne Mithülfe der res 
Tigiöien Geſinnung. Bon der Maffe des 
Bolfes fann man feine heroiſche, fondern nur eine 
den gewöhnlichen Sinnenreizen ſtandhaltende Tugend 
erwarten, dba es eine Seltenheit ift, felbft bei dem 
Einzelnen eine den Berfuhungen der unlauteren 
Selbfiliebe überlegene Tugendftärfe, eine unter allen 
Umfländen unerſchütterliche Rechtlichkeit zu finden. 
Jene fogenannte Noturreligion iſt nicht ftichhaltig 
im Leben, die Geſellſchaft, der Staat wären dann 
Allufionen, der brutale und wilde Egoismus, das 
Geſetz des Stärferen und weiter Nichts würde dann 
regieren. Allerdings mag ſich mander Berbiendete 
nach einem ſolchen Zuftande der Entfittlihung und 
der Berwühung fehnen, um dann ohne Scheu feine 
ehrlofen Pläne alle durdführen zu können.‘ 

„Aber dad werden Sie mir doc zugeftehen müfs 
fen, daß die Franzoſen einen bedeutenden Fehlgriff 
durch die Erhebung Louis Ppilipp’s auf den Thron 
machten,“ begann jegt ein Anderer jener Herren mit 
einem altflugen Geſichte in lächelnder Diiene zu dem 
Aelteren gewendet; „Lafayerte als Präfident hätte 
als Reſultat dem dreitägigen Straßenfampfe cher 
entiprocden.“ 

„Ich ehre Rafayette, weil er Ehre verbient,« er. 
widerte der Angeredete; wich bin jedoch feſt über 
zeugt, daß Lafapette eim ſolches Mandat felbft zus 
rüdgewieien hätte, denn Lafayette, ald Volkofreund, 
mußte ſelbſt gegen die Jakobiner, die Volksreprä⸗ 
fentanten vergeblihde Kämpfe beſtehen, weßbalb er 
nicht "geneigt ſeyn wird, bie traurigen Erfahrungen 
aue feinem Fräftigften Mannesjahre im hohen Greiſen⸗ 
alter zu wiederholen. Der norbamerifanifhe Ger 
fandte Rives felbft fagte, als er Lafayette auf dem 
Stadthauſe beſuchte und dieſer ibm entgegen rief: 
‚Bas werden unfere Freunde in den Vereinigten 
Staaten fagen, wenn fie hören werben, daß wir 
die Republik proflamirt haben?‘ ‚Daß eine Erfah- 
rung von vierzig Jahren für die Franzoſen vers 
loren gegangen iſt.“ — Ich billige nit die Maß 
regeln Karl X., denn das Urtbeil hierüber iſt ein 
allgemeines, allein die Mehrheit der franzoͤſiſchen 
Dürger if eben jo entſchieden gegen bie Republik, 


und Rafayette, als wahrer Republilaner, mußte vor 
Allem den Befammtwillen achten und feine 
Popularität im Intereffe des Landes ver 
wenden. — Um Republifen zu gründen, muß man 
erſt Republifaner haben; der Pöbel bildet feine Bar 
fi zu Nepublifen, im Gegentheil bat derſelbe 
noch immer alle Republifen zu Grunde gerichtet. 
Diefer Pöbel ift e6, welder zu Rom für Brod und 
Scaufpiele feine Freiheit vertaufchte und dann wier 
bee die Kaiſer würgte, der im Mittelalter den Mes 
biceern die Freiheit von Florenz überlieferte, der in 
Holland die Witt morbete, der der Hinrihtung ber 
Girondiften zujubelte, der der Hinrichtung Robes- 
pierre's zujauchzte, der den Despotismus Napo⸗ 
leons mit Freuden annahm, der fodann wieder 1815 
ein Seil um die Bildfäule des großen Kaiſers machte, 
um ihn im Kothe berumguzichen. Die Maffe denft 
Nichts, denn fie fliebt den Gedanken; das freie 
Stimmredt ift eine Chimäre für die Menge, denn 
fehlt ihr das rd und bie Bildung, 
welche zu glücklicher Verſtändigung erforderlich if, 
fo wird fie das allgemeine Stimmrecht wieder ver» 
lieren, trog aller Unveräugerlicpkeit feiner Souverä- 
vetät, fie wird es verlieren an den erften Beſten. 
Die Bolfsführer , das find die Herricher, und alle 
jene Berfechter der Bolksfreibeit, wie fie im Minis 
fierium Ludwigs Philipps jegt regieren, wohin wird 
ihre politiſche Anfiht gehen? Sie wird babin ges 
ben, fonfequent den Prinzipien der Doftrinärs, die 
ja jegt regieren, die Mittelllaffe als bie bevorzugte 
hervorzuheben. Die Bourgeoifie, mit ihr das Ka- 
pital, oder vielmehr die weichen Klaffen der Geſell⸗ 
ſchaft werden jegt Franfreih regieren und fo bas 
foziale Elend dieſes Landes noch vergrößern.‘ 
(Kortjepung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Aus Wien wird gefchrieben: „In ber vers 
Hoffenen Woche bildete folgendes Ereigniß Stoff 
der gefelligen Unterhaltung. Graf E. S., Herr 
einiger Millionen, dem edelften und älteften Ge— 
blüte entftammt, verehelichte fih mit der Tochter 
eines armen Malers. Der reihe Oheim fpie Feuer 
und Flammen, allein der junge Mann folgte ganz 
dem Drange feines Herzens. Diefe Heirathsgeſchichte 
it eben fo einfad als intereffant. Der junge Graf 
beſuchte einft das Atelier des Malers, um ein „bie 
kindliche Liebes darftellendes Gemälde in Augenfchein 


zu nehmen. Debipus wird von Antigone geleitet, 


und in den Augen biefes Tiebevollen Kindes war 
eine Schwermutb ausgeprägt, welde den Grafen 
in hohem Grade feffelte. Ich erblide, ſprach der 
Maler, in meinem Bilde mein rigened Looo. Täns 
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zerinnen wiegen fih in Schäßen, aber welde andere 
"Ausfiht bleibt dem Maler, als in feinem Alter gleich 
Devipus von feiner Antigone geleitet zu werden, 
und welches Loos endlich flieht meiner Tochter bes 
vor? — Thränen füllten die Augen des anweſen⸗ 
den liebreichen Weſens; das Mädchen wollte fid 
entfernen, allein der Graf befhwor es zu bleiben. 
„Ich ſpreche gern ohne Umſchweife; ich bin acht⸗ 
undzwanzig Jahre alt und reich; wenn Ihre Toch⸗ 
ter nichts dagegen einzuwenden hat, jo biete ich ihr 
Herz und Hand. Der Maler blidte überraſcht 
auf die Tochter; diefe fenfte den Blid und der Ehe- 
bund zwiſchen Millionär und Molertochter iſt ges 
ſchloſſen.“ 


[Ein dreihundertjiähriger Prozeß.] 
Im Jahre 1829 wurde im Königreich Polen vor 
dem Tribunal der geweſenen Podlaskier Wojemod- 
ſchaft ein Gerichtsfall verhandelt, der ſicherlich noch 
beutzutage nicht beendigt if. Er entfland wegen 
einer Gränzftreitigfeit zwiſchen den adelichen Bes 
figerm der Drte Lipfa und Waliſchew. Die fiegende 
Partei würde eine unbedeutende Waldfläche gewin⸗ 
nen, während die befiegte nicht einmal die Hälfte 
ber Gerichtskoſten zu deden im Stande jeyn dürfte, 
die der Prozeß ſeit 1494 verurſachte, von welder 
Zeit er fih von Geſchlecht auf Geſchlecht vererbte, 
Die dem Gerichte vorgelegten Akten reichen bis 
1474. Das erſte Urtheil ward 1824 gefällı, und 
. bie endgültige Entſcheidung wird nocd immer ers 
wartet. Diefer Fall erinnert an das Weglarer 
Reichskammergericht, bei dem die Prozeßaften, wie 
befannt, an einem Strid aufgehängt und erfi dann 
in Arbeit genommen wurden, wenn der Strid ſchon 
verfault und das Aftenpaft ſodann herabgefallen, 
d. h. fpruchreif geworden war. Möglich, daß bass 
felbe auch bei den polnifhen Aemtern der Fall ge: 
wefen, nur daß der dortige Strid den deutfchen an 
Dauerbhoftigfeit überbot. 


Man fhreibt aus Neapel, 6. Febr.: „Geſtern 
Abends fpiehte die berühmte Riftori zum fünften 
Male die Phädra ; es ift-unmöglid zu fagen, mit 
welchem Enthufiasmus das dichtgedrängte Publifum 
die bewunderungswürdige Schaufpielerin aufnahm. 
Am Schluffe des vierten Altes muß Phädra in 
Ohnmacht finfen. Bon einem plöglihen Schwin⸗ 
def befallen, wanfte Riftori vorwärts nad der Bor« 
dericene , zerbrach mit dem Arm fünf Gläfer ver 
Gasflammen und machte fih einen tiefen Schnitt 
in ven Oberarm. Sie wurde fofort hinter die Eous 
liffen getragen und zwei berühmte Aerzte herbei ger 
rufen. Das Publifum, worunter man den Bruder 
bes Königs, den Grafen von Syrafus bemerkte, 


erwartete mit ängftliher Ungebuld Nachrichten über 
das Befinden der verehrten Künftlerin. Mit größter 
Freude vernahm man, daß bie Wunde nit gefähr- 
lich if, und die große Schaufpieerin in zwei bie 
brei Tagen wieder hergeſtellt feyn wird.“ 


Aus Franffurt wird folgende artige Anef- 
bote von der Schaufpielerin Janauſchek berichtet: 
Hochgefeiert wegen ihrer Wirfjamfeit auf dem Bes 
biete der Tragödie, fehlt es Fräulein Janauſchek 
auch nit an Berehrern ihrer liebenewurdigen per, 
fönlihen Erſcheinung. Zu dieſer gehört ein blut⸗ 
iunges Herrchen aus guter Familie, das feine ſtill⸗ 
gehegte Leidenſchaft nicht Rus zu verbergen wußte 
und endlih ein buftendes Billet an die Befeierte 
abgeben ließ, mit der Bitte, iym zu erlauben, daß 
er fie befuchen dürfe. Fräulein Janauſchek erklärt 
fi in einer artigen Rüdantwort entzüdt über bie 
efpendeten Schmeicheleien und bemerkt, daß er ber 
rfte fep, der eine Einladung erhalten werde, fo 
bald fie nädhftens einen — Kinderball gäbe) 


Dreifylbige Eharade, 


Du kannſt der Erfien nicht entbehren, 
Wohin dein, Fuß auch wandernd zieht, 
Das Verben ſelbſt würd' es zerfiören, . 
Wann fie auß deinen Kreilen flieht ; 
Du ziehſt fie ein, du ſtöß'ſt fie aus, 
Sie folgel dir von Haus zu Haus. 


Auf Schiffen kannſt du es bemerken, 
Sorglich bewahrt, das; legte Paar, 

Dft au bei Bau» und andern Werfen, 
Inwendig hobl, fo wie das Haar; 

Mit ihm ſcheucht man den Ueberfluß 
Bon dem, was fonft erfriihen muß. 


Das Ganze thät in früheren, Zeiten 
Zu Magdeburg im deutſchen Land 
Ein edler Menfchengeift bereiten, 
Durd tiefes Denfen wohlbefannt ; 
Wer gern die Körperwelt beſchau't, 
Bleibt mit dem Werfe wohlvertraut. 


* * * 
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1) | Freitag, 


Das gebeimniivolle Mädchen. 


(Kortfegung.) 


Als fie um die Kirche und dem hoben Thurm, 
auf dem eben die befannte Blode zehn ſchlug, herum 
bog, erblicte fie die, in gedanfenlofer Stille, eben» 
falls in einem blendend weißen Oberrock mit Brüfs 
feler Spigen befegt, am Fenfler ihres Haufes das 
fiebende Baronin. — Seraphine empfand bei dem 
Anblick diefer Dame plöglich einen heftigen Schmerz, 
etwa wie deu Stid einer Nadel im Herzen; aber 
fie fonnte es doch nicht unterlaffen, noch einen zweis 
ten Blid nad dem Fenſter hinauf zu werfen, denn 
fie glaubte fi in der Perfon diefer Dame, die fie 
nur einmal geſehen, geirrt zu haben; aber zu ihrer 
höchſten Berwunterung war es nicht der Fall, es 
war die Baronin, aber ihr ſchönes Anılig war bleich 
und abgemagert, und bie ebenfalls ſchneeweißen 
Finger ſpielten gebanfenlod mit irgend einem unbe 
deutenden Gegenſtande, aber der Anblid flößte dem 
weichen Herzen Seraphinend das innigfte Mitleid 
ein. — Doc feltfam, in demfelben Augenblick ſchie⸗ 
nen fi die irren Gedanken der Baronin gefammelt 
und georbnet zu haben, fie hatte Serapbine erfannt, 
Pöglih klappten die weißen, zarten Händen in 
einander, und glei darauf firedten ſich beide Arne, 
ald wollten fie fie umſchlingen, nad ihr aus. Seras 
phine machte unwillfürlihd eine kurze Berbeugung 
und fchlüpfte in das Haus dee Bifars. 

Mit einem froben Jubel wurde fie von den beis 
den alten Leuten empfangen, und nachdem fie jedem 
etwas Angenehmes geiagt, bat fie um die Erlaub- 
niß, den Ben einmal befuchen zu dürfen 

„Sol ih Sie begleiten, meine liebe gnädige 
Gräfin 2’ fragte die alte Brigitte, „ib thue es 
berzlih gern.“ 

„Rein, nein!” rief Serappine, „ib finde den 
befannten Weg ſchon allein," warf den Mantel über 
Brigittens Arm und cilte fort. 

„Ein liebes, vortrefflihes Kind,” fagte Brigitte 
ihr nachſehend. „Das hat der liebe Gott doch recht 
gut gemacht, daß er fie in cine Gräfin umgewans 


belt hat, ich babe zwar noch Feine Gräfin geſehen, 


aber ich habe mir immer gedacht, daß eine fo vor⸗ 
nehme Dame fo ausfehen müßte. Ad, diefe Heine 
Serapbine , fie ift fo gut als fie ſchön if, und fo 
ſchön als fie gut if. er felige Herr, ach es war 
ein lieber , lieber Herr, daß er ed und aber nidt 
ſchon lange gefagt hat, daß Geraphine eine Gräfin 
ſey, daß — doch er mag wohl feine Gründe ge- 
habt haben, denn er war Flug, ſehr Flug.“ 

Indem fie noch fo daftand und ihren Gedanfen 
Worte gab, ging die Hausthür abermals auf und 
die Baronin von Aſchrath trat ein. Brigitte erihrad 
beftig, denn fie hatte diefe ihr wohlbefannte Dame 
noch niemals drei Schritte zu Fuße gehen fehen. 
Schnell trat fie zur Seite und machte viele Knixe. 

„Wo it Seraphine?‘ fragte die Baronin. 

„Die gnädige Gräfin von Lobkowitz find in ben 
Garten gegangen, wollten die gnädige Frau viel» 
leicht —“ 

Die Baronin anwortete hierauf nicht, ſondern 
ging geraden Weges der Hofthür zu‘, von der fie 
glaubte, daß fie in den Garten führen müſſe. 

Seraphine war zu ihrem Roſenſtrauche geeilt, 
alle übrigen Blumen und Geflräude hatten wenis 
er Reiz für fie, nur über dieſen, der fo viele neue 
Friebe, io viele neue Sprößlinge befommen batte 
und in furzer Zeit eine reihe Ernte von Rojen 
verſprach, batte fie ihre herzinnige Freude. 

Mit finniger Luſt füßte fie die ſchönen Blätter, 
aber diefe Küffe fie galten nicht eigentlich dem Roſen⸗ 
firaude, fie galten dem fernen Gelichten, feinem 
Gläde und feiner baldigen, glücklichen Rückkehr. 
Indem fie noch fo daftand und die niedrigen Sträude 
von unnügem Gewürm reinigte und fi dabei von 
Niemand geſehen und belauſcht glaubte, rauſchte es 
plötzlich in ihrer nächſten Nähe, ſie wandte das 
Köpfchen und erblickte mit einem heftigen Schreck 
die Baronin. 

Seltſames Zuſammentreffen, dachte Seraphine, 
was will dieſe ſtolze Dame, iſt ſie gekommen, um 
mir Vorwürfe zu machen, oder — fie hatte nicht 
Zeit, den Gedanfen auszuführen, als die Daronin 
fon zu ihren Büßen lag, ihre Hand mit einer 
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krampfhaften Anſtrengung erfaßt hatte und fie mit 
Heftigfeit an ihre Lippen brüdıe. 

rau Baronin,“ fagte ängftlid Serappine, 
„was fol das, warum biefe Erniedrigung, Sie fegen 
mich in die größte Berlegenpeit, ſtehen Sie auf.” 

„Nicht eher mein Kind, als bis Du mir ver 
geben und bis Du mir gefagt, daß Du mein Kind, 
meine Tochter feyn willſt. — Sieh, id bin arm, 
ärmer als die ärmfte Bettlerin, denn ich habe Feine 
Söhne, feine Kinder mehr.” 

Der unendlide Schmerz, der in dem Auge, in 
den. Zügen biefer noch immer ſchönen Frau lag, 
war fo tief, fo ergreifend, daß Serappine ſich all» 
gewaltig zu ihr bingraogen fühlte; fie breitete ihre 
Arme aus und z0g die Baronin an ihr Herz. 

„Mein, nein!« rief da abwehrend die Baronin, 
„das bin ich nicht werth, mein Kind, ich bin eine 
ſchwere Sünbderin, ich, ich felbft habe im falfchen 
Wahn, im thörichten Hochmuth mein Ungläd mir 
bereitet und meine Kinder in Tod und Berzweiflung 
getrieben, ich muß erſt büßen, ehe id zu Gnaden 
aufgenommen werden kann.“ 

Diefe Selbftanflage ergriff Seraphinens Herz 
auf das Heftigfie, ed war ihr empörend, dieſe ſtolze 
Dame fo tief gebehmüthigt zu feben. „Kommen Sie 
an mein Herz, fagte fie mit weicher, fchmelzender 
Stimme, und erlauben Sie mir, wie Sie vorhin 
ſelbſt zu Sagen belichten, Sie Mutter nennen zu 
dürfen. Glaube Sie mir, verehrte Frau, ich würde 
mic; ſehr glüdlih fühlen, in Ihnen eine Mutter zu 
finden, denn mir ift leider in meinem ganzen Leben 
nicht vergönnt gewefen,, den füßen Namen Mutier 
augzufprehen. Meine geliebte theure Mutter habe 
ich nie gefehen, nie gefannt, fie ift längſt nicht mehr 
unter den Lebenden.“ 

Meine Tochter, meine geliebte Tochter !’’ rief die 
Baronin und fhloß Serappine zärtlih im ipre 
Arme, und es ſchien, ald ob ihre im Abnehmen 
fiehenden Geiflesfräfte plöglih wirder ihre volle 
Kraft gewonnen hätten, „meine gelebte Tochter, 
Du halt mir vergeben ? Du zürneft mir nicht mehr 2" 

„Nein, geliebte Mutter! ich babe nie auf Sie 
gezürnt, ich hatte fein Recht dazu, aber ih bin über— 
zeugt, hätten Sie ed der Mühe werth gehalten, mid 
fennen zu lernen, Sie würden anders gegen Ihren 
Sohn, anders gegen mid gehandelt haben; doch 
denfen wir nicht mehr an die Bergangenprit, denn 
nur über die Zufunft zu gebieten bleibt ung übrig.‘ 

„Sa, ja," fagte in Gedanken verfunfen die Ba» 
ronin, „wäre id vor einem Jahre jo Flug geweſen 
wie beute, ich dürfte mich zu den glücklichſten Müt— 
tern zählen; aber das ijt hin und mir bleibt nur 
der tiefe Schmerz hier in der Bruſt.“ 

„Aber warum denn, meine theure Mutter,” fragte 
etwas verwundert Seraphine, der es jet erft aufs 

fit, daB die Baronin gleih zu Anfang gefagt hatte, 


fie babe feine Söhne, keine Kinder mehr, „aber 
warum benn, find denn Ihre Söhne nicht glücklich ? 
Sie haben fi freilich gegen Ihren Willen einen 
andern Wirfungsfreis. gewählt, aber fie werben 
auch auf diefer neu betretenen Bahn, die allerdings 
mit Gefahren aller Art verfnüpft if, ihr Glück 
finden.“ 

„Ad nein, nein, mein Rind, der Militärftand 
iſt ein entſetzlicher Stand, und befonders in Diefem 
Eroberungsfriege, der gegen das arme ſpaniſche 
Bolf auf eine fo himmelſchreiend ungerechte Weife 
geführt wird, er fann, er wird biefen Kriegern fein 
Glück und Fein Heil bringen, Bott, der gerechte 
Bott wird es nicht zulaffen.« 

Seraphine hatte viel gelernt, fie war mit ber 
Geſchichte, fo wie mit der Geographie genau befannt 
und vertraut, allein mit Poluif und Zeitungsleien 
hatte fie fi nie befaßt; fie war daher fehr ver— 
wundert, als ibr die Baronin mittheilte, wie das 
ganze ſpaniſche Volk im Aufftande gegen den, ihnen 
von Napoleon aufgedrungenen König fey. Wie bie 
frommen Mönche fogar ihre Klöfter und ihre ftillen 
Zellen verließen, und theild mit dem Schwerte, an 
dere mis den Sriegern gegen die fremden Eindring- 
linge zögen. Wie ferner fogar Weiber und Kinder 
ſich nicht fürdpteten, ihre Feinde meuchlings aus bır 
Welt zu Schaffen, wie es an einigen Orten fogar fo 
weit gefommen, daß fie die Brunnen vergiftet, um 
alle diejenigen, die für den Kaiſer Napoleon bie 
Waffen füprten, zu tödten. 

(Fortjegung folgt.) 


Mutter: Liebe. 


! 


(Kortfepung.) 


„Sie ſcheinen Widerfprühe auch zu lieben,” 
fagte jegt Jener, welcher zuerft geſprochen hatte. 

„Aehnlid jenen, welde immer auf der Ober 
fläche des Waſſers herumſchwimmen,“ Sprach ein 
Dritter aus der Geſellſchaft, welcher feither mit gra- 
vitätifcher Miene dem Geſpräche zugehört hatte und 
der füch jedenfalls für den Gelehrteften unter allen 
Anwefenden hielt. 

„Wenn Sie hier Widerfprüche finden, dann muß 
ih Ihnen jede logische Denkweiſe abſprechen,“ er 
widerte der Alte, „Ich behauptete, daß die republi- 
kaniſche Verfaſſung für Frankreich nit taugt und 
wenn id mir von der Julirevolution nicht viel ver- 
ſpreche, fo wollte ich biemit nur andeuten, daß bie 
Bolfsführer großentheils entweder nur ihren eitlen 
phantaftifhen Utopien nadjogen oder perſönliche 
Zwede verfolgen, und daß, wenn man das Neful- 
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tat beim währen Lichte Heirachtet, die Menge ges 
wöhnlich leer ausgeht, d. h. bei Revolutionen Nichte 
profitirt.’ 

„Bezähmet jegt Eure Zunge ‚" 
mit ber ——— Miene wieder, 
wir am Ende auch noch denunzirt.“ 

„Den letzteren Ausdruck rechne ich Ihrer Uns 
wiſſenheit und Ihrem Mangel an Anſtand zu Gute,“ 
enfgegnete der Alte, „Uebrigens glaube ich, daß es 
für junge Beute mandmal ganz gut if, die Wapr- 
beit zu hören. Die Erfahrung ift ein befferer Lehr: 
meifter, als das leere Geſchwätz, das man von 
Fremden gehört und dann wieder bei andern Leuten 
nadlallt, wie ein Papagei. Wenn man Urtpeile 
über einen Gegenſtand abgeben will, muß man ben 
Gegenſtand auch verfieben und erfaßt haben. So— 
genannte „Halbwiſſer“ gibt es gegenwärtig gar 
viele, und es ift chen das Unglück unferer Gegen- 
wart, daß dieſe Menſchen überall mit bdiefutiren 
wolen. Der erfte Beweis eines wirklich Gebildeten 
ift die Befcheidenheit. Der weiſtſte Mann des Als 
tertbums, Sofrates, fagte: „ich weiß nur fo viel, 
daß ih Nichts weiß. » Die republifanifhe Jugend 
des Alterthums brachte ihre Zeit in den ge und 
Lehrſchulen zu, um das Baterland mit den Waffen, 
oder dem Geiſte zu unterftügen.” 

Unfere jungen Tageshelden leerten jegt ihre 
Glaͤſer und entfernten fih, wahrſcheinlich erbittert 
über die erhaltene Zurechtweiſung. 

Bor dem Wirthshauſe berathſchlagten fie noch, 
melde Rabe an dem Alten zu nehmen ſey; endlich 
ging der Entſchluß der jugendlichen Souveränetät 
Dahn, den Alten beim Eintritte in feine Wohnung 
in fompetenter Eigenſchaft durchzubläuen. Als die 
aus zwei Perfonen beftehende Exekutivbehörde vor 
der Wohnung des Inkulpaten anlangte, um ben» 
felben abzuwarten, brannte noch das Licht in dem 
erften Zimmer; eine weiblihe Geſtalt faß an einem 
Tiſche und las. Bon Zeit zu Zeit erhob das Mäd- 
hen feine Augen und blidte nad ber Uhr. 

Beide flellten fih jegt an das Fenfter und bes 
tradhteten die fchöne Geſtalt des Mädchens. 

„Ein hübſches Kind,’ lispelte der Eine, „wem 
ift diefes Mädchen.“ 

„Es if die Tochter unferes Dpponenten im 
Wirthohaus,“ entgegnete Teile der Andere. . 

„Bei diefer einen Beſuch abzuftatten, wäre bie 
ſchönſte Rache,“ fprach der Erftere weiter. 

„Wenn der Vater nicht wäre,” meinte der Ans 
dere, „allein diefer if ein Tyrann gegen feine Toch⸗ 
ter; das Mädchen ſelbſt ift ſchon lebensluſtig und 
vergnägungslüdtig, und follten wir bald mit ihr 
befannt ſeyn.“ 

Die Thurmuhr der nahen Kirche ſchlug eilf, der 
Nachtroächter erfehien, die Stunde auszurufen und 


begann Jener 
„ſonſt werben 


mit ihm der Ältlihe Herr. Die Beiden wagten es 
jegt nidt, ihren Plan zu vollſtrecken. 

Jeanette, denm fie war das Mädchen, öffnete 
die Thüre, worauf der Bater zufhloß und Beide 
fih zur Ruhe begaben. 

Der Bater Jeanetten’d war ein ehrfamer und 
wohlhabender Tuchwaarenhändler, der auf Zudt 
und Ordnung im und außer dem Haufe hielt. Da 
er ſelbſt der Schöpfer feines jegigen Wohlftandes 
geweien , alio Erfahrung genug befaß, um die Welt 
und ihre Mängel zu fennen, jo fonnte er auch frei 
von der Bruft zu Jedem ſprechen. Er befand ſich 
ſchon mehrmals als Abgeordneter in der Stände» 
kammer bes Landes und hatte hier Gelegenheit ge⸗ 
nug, auch mit Theorien befannt zu werden und 
deren Werth oder Unwerth zu bemeffen. 

Seine ganze Familie beſtand aus zwei Kindern, 
einem Mädchen, Jeanette, und einem Sohne Al- 
bert, der zu Bonn feine Studien vollendete, 

Im Haufe des Tuhhändlers lag Alles ſchon im 
tiefften Frieden, als jene beiden Weltbeglüder noch 
vor dem Haufe flanden und darüber beliberirten, 
wie man auf leichte Weile in mähere Beziehungen 
zu dem Mädchen treten könnte. Man enticdied ſich 
dafür, am darauf folgenden Nadhmittag, wo der 
Bater gewöhnlich feinen Spaziergang madte, den 
Yaden zu befuden, und einzelne Gegenftlände zu 
faufen, bei diefer Gelegenheit aber die Anfichten und 
Grundfäge des Mädchens zu fondiren. 

Am anderen Tage beiraten Beide zur beſtimm⸗ 
ten Stunde den Laden, es war jener Anhänger 
einer Naturreligion und der Vertheidiger bed re— 
publifaniihen Frankreichs. „Wollen Sie mir gü- 
tigft einige Stoffe zu Herbſtkleidern vorlegen, Fräu- 
lein!“ fagte der Erflere mit falter Diene, „ich muß 
in mehreren Wochen eine feine Reife unternehmen, 
wo man foldhe Kleider braucht.“ 

„Hier haben Sie ſolche in großer Auswahl,” 
entgegnete Jeanette, welche aus einem Nebenzimmer 
in den Laden getreten war, 

„Wie lange befinden Sie fi wieder hier, Fräu- 
fein, ich batte noch nicht die Ehre, Sie zu ſehen,“ 
begann der Andere, 

„Seit Juni, entgegnete furz Jeanette, 

„Sie haben wohl den größten Theil dieſes Som⸗ 
mers zu Haufe zugebracht,“ ſprach Jener weiter, 

„Wie ſich die Beihäftigung gab, war bie Ant« 
wort. 

Nachdem der geforderte Preis erlegt war, ent« 
fernten fih Beide, ohne in ein weiteres Geſpräch 
fi einzulaffen, da wahrſcheinlich die kurzen Ante 
worten ded Mädchens ihren Hoffnungen kein güns 
ſtiges Refultat verſprachen. 

Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Der am 16.d8. in Graz verftorbene f. k. öfter- 
reichiſche Feldgeugmeifter Ritter v. Schönhald war 
von Geburt ein Preuße. In Braunfels hatte eram 
15. November 1788 das Licht der Welt erblidt. 
Im Fahre 1807 trat er als Fähndrich in ein Jäger 
regiment der öfterreichifchen Armee. Zwei Japre 
fpäter focht er in der Schladt bei Afpern mit, wurde 
aber fo ſchwer verwundet, daß er lange genug an 
den Nachwehen zu leiden hatte. Als Hauptmann des 
Schneiderſchen Freiforpe nahm er an dem Feldzuge 
gegen Murat und 1851 wieder bei einem Jäger- 
bataillon in gleicher Eigenſchaft an dem gegen bie 
neapolitanifhen Infurgenten Theil. Erſt 1829 bes 
trat er, zum Major und Generalfommando-Adjutanten 
befördert, jene Laufbahn, auf der es ihm vergönnt 
war, in der Geſchichte ſich einen bleibenden Namen 
zu erringen, Zum Dberfilieutenant und General» 
Adjutanten bei dem Benerol der Kavalerie Frimont 
(1830) ernannt, erhielt er 1832 diefelbe Stelle bei 
dem Feldmarſchall Radetzky und rüdte in biefer ſei⸗ 
ner Anftelung bis zum Feldmaridalllieutenant vor. 
Im Jabre 1848, welches Oeſterreichiſch⸗Italien zum 
Scauplatze des Aufftandes und des Krieges made, 
war es Schönhals, welcher neben Heß zu dem glüd- 
lichen Erfolge der öfterreihiihen Waffen durch feine 
firategifchen Talente fo Bieles beitrug. Das Marias 
Thereſien ⸗Kreuz belohnte Schönhals für feine Ber: 
dienfle, und das Bertraueu ded Monarchen ficlltr 
ihn nad Beendigung des Feldzuges der proviforis 
fen Bundes⸗Zentral⸗Kommiſſion in Frankfurt als 
Mitglied zur Seite. Mit Auflöfung dieſer Stelle 
lehrte auch Schönhals zurüd und lebte von da an, 
zum k. k. Feldzeugmeifter ernannt, in den Mauern 
der Murftadı den Mufen und der Muße. Dort 
ſchrieb er die Erinnerungen eines öfterreihiichen Ve— 
teranen aus dem italienischen Kriege und die Bios 
grapbie feines Waffengenoffen, des Feldzeugmeiſters 
v. Haynau. 
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Man ſchreibt aus Paris: In der franzöſiſchen 
Poſtverwaltung wird demnächſt eine bedeutende Res 
form eingeführt werden. Ein Herr Salles, welcher 
bereits Lieferant von Sicherheitsſäcken eigener Ers 
findung für die Berfendung von Depeſchen und bes 
ſchwerten Briefen für die Faiferl. General: Direktion 
der Poften in Paris ift, har neuerdings cin Patent 
von der Regierung erhalten für eine kompendiöſe 
Maſchine, mittelt welder in einer Stunde 12,000 
Briefe jeden Umfangs mit Poftzeihen und Datum 
verfehen werden fünnen. Diele Maſchine iſt ein 
förmtiher Automat für das Poſtweſen, denn fie 
nimmt von jelbit die Briefe aut, Irgt fie unter ben 
Stempel mit Barbe, ſtempelt die Briefe äußerft le⸗ 


ferlich, wirft bie geftempelten Briefe wieber aus und 

ibt die Anzahl der von ihr geflempelten Briefe un. 
bar an. Man hat beim Parifer Poſtamte be- 
reits die genägendfien Verſuche mit. biejer zeiterſpa⸗ 
renden Erfindung gemadt, und die General » Poll: 
direftion if mit Herrn Salles im gegenwärtigen 
Augenblide in Unterhandlung wegen Anfertigung 
folder Maſchinen (deren Preis fehr mäßig if) für 
alle Pofämter von ganz Franfreih. Der Erfinder 
bat bereits von England ein hübſches Angebot ers 
halten für fein Patent, allein es liegt in feiner Ab» 
ficht, die Mafchinen felbft zu liefern und deßwegen 
auch mit einigen deutſchen Poftbehörden in Unter: 
bandlungen zu treten, 


Bor einiger Zeit Tief faft durch alle beutfchen 
Blätter die Nachricht von einer in Amſterdam zu 
bebenden Frenzel'ſchen Erbſchaft. Da haben fid 
dann aus ganz Deutſchland Erblufige nad Am» 
flerdam gewendet. Ein Brief des k. k. öfterreidi- 
fhen Generalfonfuls in Amfterdam an einen „Hrn. 
Frenzel in Böpmen«“ führt nun die Sache auf den 
richtigen Standpunft, nämlih auf Null zurüd. In 
Amferdam weiß Niemand etwas von einer ſolchen 
Erbfhaft oder hat aud nur die mindefle Spur oder 
Ahnung von einer fo bedeutenden Sache. Nah 
einem Schreiben des fgl. preuß. Generalkonſuls in 
Amſterdam if allerdings im vorigen Jahrhundert 
in Batavia ein Fähnrich des Namens Frenzel ges 
ſtorben, deſſen binterlaffenes Vermögen ging aber, 
tetamentarifher Befimmung zufolge, au Fine in 
Europa wohnende Mutter über, Nichts deſto weniger 
wiederholen fi feit 50 Jahren die Anfragen wegen 
einer Frenzel'ſchen Erbſchaft. 


Vor einigen Tagen ereignete ſich in dem ehema⸗ 
ligen Apollokanaſter⸗Städichen Apolda, bag ſeit 
dem legten Jahrzebent zu einer großartigen Fabril⸗ 
ſtadt von europäifchem Rufe herangewachſen if, ein 
feltener Todesfall. Der große Elephant der welt 
befannten Kreuzberg'ſchen Menagerie if, auf feinen 
Kreuz: und Querzügen vom Buttflädter Roßmarlı 
fommend, plöglich auf dem dortigen Bahnhofe aus 
dem Leben geſchieden. Gäſte einer Bauernhochzeit 
börten von ber Durdreife des Tpierfoloffes und 
wollien ihn in Augenfhein nehmen, fonnten aber 
der Luſt nicht widerfichen, zu neden und zu reizen. 
Darüber ergrimmte dad Thier, zertrümmerte Allee 
umber und hauchte nad kurzem Toben das Leben 
aus. Der Neckluſt wird ein bleibender Denfzettel 
angebeftet. Es find Entihädigungs « Anfprüche bit 
zu der Summe von 8000 Tpalern erhoben worden. 


Nedaktenr: Guſtav Meffert. 
Drud u. Verlag bei Lijette Wailandt iu Aldaffenbur- 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(Kortfegung.) 


Bon dem allen hatte Serappine bis jegt fein 
Wort gehört oder erfahren, und das liebende Herz 
flug ihr von biefem Augenblid an ängſtlicher in 
der 83 fie wurde von ber Stunde an auch eine 
eifrige Zeitungsleſerin; allein dieſe enthichten nur 
die Siege über jenes Bolf; von deu Berfuften war 
nur felten die Rebe. Aber eben dieſe Großprahlerei, 
und auf der anderen Seite wieder dieſe Berbeims 
lichung der Zeitungsfchreiber war «6, bie das junge, 
harmlofe, font nur zur beitern Fröplichkeit ge⸗ 
flimmte Herz dieſes engelihönen Mäpdens wieder 
erheiteste. »Berzagen Sie nicht, meine theure Mut⸗ 
ter," fagte fie, „Ihre Söhne werden leben, eine 
gebeime innere Stimme flüſtert es mir zu, fie wers 
den leben, fie werden glücklich ſeyn, und als geach⸗ 
tete Männer werden Sie fie wieder in Ihre Arme 
ſchliehen.“ 

Dieſer herzliche Zuſpruch, dieſer füße Troſt er⸗ 
wuthigte auch die Baronin aufs Neue, fie war 
während. bed Zuſammenſeyns mit Serappine um 
Vieles heiterer geworden. „Ih will Deinen Wor⸗ 
sen glauben, meine liebe Tochter,“ fagte fir, „denn 
man glaubt ja fo gern das, was man wünſcht. 
Aber bleibe mir gewogen, ſey und bleibe mir eine 
Siebe Tochter, wie ich Dir, bis an mein Lebensende 
eine Dich zärtlid liebende Mutter ſeyn und bleiben 
wid. Ab, Du glaub es gar nit, mein Kind, 
wie ich, feit ich keine Kinder mehr babe, mich nad 
ihrer Liebe fehne; fo lange ih fie hate, war das 
anders. Kömm, begleite mid in mein Haus zurüd, 
und wenn es Dir möglich if, fo bleibe ſtets un» 
immer bei mir, fo laß uns hinfort wie mehr von 
einander getrennt leben, denn nur Deine Liebe kann 
dieß arme, zerrüttete Leben noch erhalten.” 

Der Firciherr, der zu feiner großen Berwunde- 
zung gerade in dem Augenblid, als feine Gemaplia 
in das Haus bes Bilars ging, fie geieben hatte 
wand dieſes fellfame Unternehmen gar nicht begrei⸗ 
fen lonnie, hatte ſogleich die Kammerjungfer derſel⸗ 


— — — —— — 
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ben beauftragt, ihr nachzugehen und ein wachſamts 
Auge auffie zu haben, er jelbtfiwar, ohne eigentlich zu 
wifen warum, in den Garten geeilt, und war 
alfo, ziemlich mit ihr zugleid an ber dichtwerwachſe⸗ 
nen Herde, wo Seraphine vor ihrem Lirblings- 
Roſenbuſche land, mit ihr angekommen, und hatte 
alfo die Unterhaltung von Anfang an, von Wort 
zu Wort mit angehört. 

Wir haben fhon bemerkt, daß ber Freiherr, ein 
Balter, ſtolzer Geld⸗ und Adelsariſtokrat, für nichts 
weiter als für feine Gemahlin wahre und aufrich⸗ 
tige Liebe empfunden hatte, daß aber auch bieje feit 
einiger Zeit, wo biefelbe nur ihrem Schmerze nach⸗ 
bing und ihn mit Vorwürfen überhäufte, bedeutend 
abgenommen hatte. Diefe Unterrebung hatte ibm 
indeß nicht allein gezeigt, daß feine Gemahlin ihrer 
vollen Geiſteskräͤfte nod mädtig ſey, fie hatte ihn 
aud auf den Gedanken gebracht, daß der Profeflor 
bob wohl ein Schurke ſeyn könne, der im Trüben 
fiſche, und ihn vielleicht, wenn er feinen Worten 
unbedingten Glauben ſchenke, und derſelbe feine 
Zwede erreicht habe, ihn fpäter in große Verant⸗ 
worilichkeit führen fönne. — Sid) hier auf dieſer 
Stelle zu zeigen und dadurch zu verrathen, daß ex 
bier den geheimen Lauſcher gefpielt, ſchien ihm 
nit gerathen, er zog fid defhalb in aller Stille 
zurüd, eilte in fein Haus und nahm an der Thür 
beffelden feinen Pag, um feine Gemaplin und Se⸗ 
rophine, wenn fie jenes Haus verließen, hier in 
Empfang zu nehmen. 

Serappine hatte es erwartet, daß fie hier mit 
dem Baron, ihrem Bormund, zufammen treffen 
würde, und war allo auf ale Fälle, die fi etwa 
ergeben Sönnten, vorbereitet. Gegen ihre Erwartung 
war der Mann, den fie bei dem Notar mit Verach⸗ 
sung behandelt, außerordentlich freundlich, höflich 
und zuvorfommend. 

„Ich elle Ihnen hier meine Toter vor, Hert 
Gemabl,“ fagte die Baronin, „dieſes Engelefind, 
bie in fo kurzer Zeit mein ganzes Derz, meine us 
getbeilte Liebe und meine bödfle Achtung ſich er⸗ 
worben hat, wird mid in Zufunft Dutter nennen, 
fie wird von heate an mehr hier, ald neben an in 
iprem Haufe ſeyn.“ 


» 

„Ich kann Ihnen nur zu 4 oberung.grosih 
liren,“ entgegrete der Baron, %,dllein Seraphine, 
Gräfin von Lobfowig wohnt feit dem Tode de 
Vikars nit mehr in dem Haufe, fie bewohnt da 
Hotel zum Schwan auf der Herzo a 

Die Baronin, die 43544 
derung noch kein Wort erfahren, ſah wechſelſeitig 
ihren Gemat! und Seraphine an und fonnte nicht 
begreifen, wie dag zujammen hing. Sie ‚Ari ſich 
mit.der Hand über die Stirn, als wollte fie fagen, 
bin ich denn irre ine fam ihr jedoch ſchnell 


zu Hülfe, fie ſchloß fie recht zärtlich in ıhre Arme, ° 


indem fie fagte, "wundern Sie ſich nicht darüber, 
‚meine geliebte Mutter, es if fo wie Ihr Herr Ge: 
mahl tagte. Der verſtorbene Bifar, cin braver, 
vortreffliger Mann, war nur mein Bormund, mein 
Lehrer, mein Erzieher; nad feinem Tode hat der 
Baron die Gewogenheit gehabt, mein, Bormund. zu 
werden.“ er J ü 

„Und das muß ich erft heute, und zwar durch 
einen glücklichen Zufall, aus dem Munpe.;meiner 
Zomter erfahren“ % fagte mit einem- ſtrafenden Blid 
auf ihren Gemahl die Baronin. N | 

„Sie waren franf, meine Theurt ‚ii emigeguete 
der Baron, „»Ihr Gemüth, Ihre Nerven waren in 
außerorbeniliher Aufregung, :ich. wollte Sie mit 
einer ‚neuen Aufregung, verſchonen.“ 

„Machen Sie fi ‚feinen Kummer darum, meine 
gelichte Mutier, es iſt mir um ſo ongenepmer, daß 
Sie fig die arme namenloſe Seraphine zur Toch⸗ 
ter auserſehen, es ift mir ein fiderer Beweis, ‚daß 
nur wahre, aufrichuge Liebe fie zu mir hingezo⸗ 

en bat.‘ 
’ = meine Tochter, mein geliebies Kind“ rief 
Die Baronin, „wie unglücklich, wie ſehr ungläd- 
lich bin id, wohin bat mich ein unjeliger, über 
möürhiger Wahn. geführt.” — Sie fing an ‚zu wanr 
fen, ihr Gemahl fing fie in feinen Armen auf und 
führte fie zum Sofa. — „Ich babe mein Schichal 
verdiene Yad ich will nicht murren,“ fubr fie fort, 
aber Lie, Beſinnung verlieh fie, fie ſank ohnmächtig 
zur Seite. mM | 3 

Seit dem Augenblid,, wo Serapbine ihr Haus 
ungefehen -verlaffen batie, war, länger :afe eiur 
Stunde, verfloſſen, ihre Leute, waren. ängſtlich und 
belorgt um ſie. Die ‚alte. Geſellſchaftedame, der Se⸗ 
raphine ſchon einige Male ven, freundliqen Garien 
dinter deo Bıkars Hauſe gerüpmt base, ver muibete 
ganz richtig, daß fie dort hin gegangen ſey und 
icite ibr nad längerem vergeblichem Harren einen 
Bedienſen noch. Dont „ongefommen, ‚wurde: biefer 


von der alten Brigitte in ans ‚Haus des Friibeme 
* moon. ſeine — fand. Deꝛ 
eiberz —— —— nicht / daß Scrab bine den 
“ds zu Fuß zurück nehmen durfte zernbub⸗ ſogleich 
feinen ſchonſten Wagen anfpannenm„pup artlchrür 


amen Veraͤn⸗ 


. . 
AN 
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grre ie 
it bee N | nis, (ir wahrhaft gemäthe- 


ranfe Gemahlin recht bald mit ihrem Befuche wie⸗ 


der zu beglüden. „Wenn irgend etwas im Gtande 


if," fagte er, fie von einem unbeilbaren Uebel zu 
retten, ſo find Sie es rum wergeben Sie auch 
r und’werden Sie audy meine Tochter und be» 
trachten Sie diefes Haus als das Ihrige.“ 
‚ Seraphine reichte ihm verföhnend die Hand und 
eilte in ihr Hotel zurüd. If 
| (Fortfegung folgt. 





ı on 


Mutter : Liebe. 


(Fortiegung.) 

! 1 * | 3. * 11322 JuIp 1,3% 
ı Die Herbitionde ſchien noch einmal warm auf 
die: Fable Erde sn fdhnarenweife zogen "die Landleutt 
auf den. Jahrmarkt in 'der nächſigelegenen Stadt. 
Wildſchaaubend kommen ploötzlich zwei u Pferde mit 
eines: Chaiſe daher: gerannt, ‚man .erblidte in betr 
felben. Niemand als ein bleihes Frauenzimmer, das 
batbohumädhtig in ber: Ecke zu liegen ſchien. Dir 
banpdfefte Männer: ftellten ſich den ſcheuen Pferden 
entgegen, griffen in. die Zügel und brachten dieſel⸗ 
ben zum Stillnande. Rad und nach ſammelte ſich 
eine Menge Reugieriger um den Wagen, unter Aur 
dern auch. jene beiden Freunde in Rath und That. 
„Das Frauenzimmer müſſen wir vor Mlem zu 
retien ſuchen!“ rief der Eine ; die Chaiſe öffnend, 

„ſchaffe Jemand Waſſer herbei!“ F 
Man brachte Waſſer, der junge Mann: wuſch 
Schläfe und Stirn des Mädchens jo lauge, bis es 
Die Augen: aufihlug und feinen Retter mitibanfber 
rem Blide anſchaute. 4 
Unterdeſſen trugen. mehrere Männer einen ält⸗ 

lichen Herrn herbei, Der einige Schritte entſernt 

ber Straße lag und aus mehreren Wunden blutett. 
Machbem man auch hier das Waſſer mir Erfolg 
angewendet, verband han, ſo gut es unter den ge⸗ 
gehenen Umſtänden ımöglidy: war, ben Verwundelen, 
legie ihn in den Wagen: und fuhr langſamen Schrit⸗ 
tes dem, Dorfe gun! ter ar IT 
‚hr Beaneite war mit ihrem Vater auf den Jabr⸗ 
martt· gefahren,’ auf dem Heiuwege zerriß dem Bar 
ter dar die Pferden felbf: regierte, das Beirfeilznnbaer 
fekben swurden (chen, der Mann aus Der 
Wagen aufımehrere Straßtrifteine und mußte der 
los das Schichſal feines: Kindes dem bliuden Unge⸗ 
hüken ũber Inffen.. > \u biidmmguk ai mı vdeng „mei 
onen angefoiimen; [hide Jean tie 
ſoaleith mtachı Denm Arie; mloraufniein Aderlaß den 
Batet wieder jonwein. heufickte,nidaßıa ame holgen⸗ 
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den Dage auherhalb deu Bettes weilen Tonnte. — 
Der Tuchhaͤndlir beiwirs ſich nicht undanfbar; er 
ſchenkte Jedem der Orioltute, welche ſo kräftig den 
Pferden: indie Zügel arten, ein 20 Fran, 
während : Geamerte ihrem Retter! noch beſondere Dan⸗ 
feabezeugangen abflatten Krk j 

Der Weg war für die beiden Abenteurer durch 
Zufall gedabnt, ſie erſchienen öfter im Yaden’ und 
Jeauctie bewies ſich ſtets zuvorlommend und freand- 
ſchafilich. Der Alte beobachtete oftmals die Unter 
baltungen mit ſchiefen Blicken, allein die Erinne- 
rung an den Liches dienſt, melden Beide feiner 
Tochter bei dem Unfalle erwieſen, ließen ihn nichts 
Arges vermuthen. ey 

Der Eine, . den wir ats „Naturphiloſoph““ fen- 
nen, Yich Bogen, der andere Mäter. Beide waren 
Kommis und arbeiteten in vem Aomplvir eines bes 
beutenden Eiſenwerles, das ohngefänr zehn Minuten 
vom Dorfe in.einem fleinen Tyale lag. Der Bes 
figer dieſes Eifenwerkes, ein amgefehener, reicher 
Mann, hatte von den Eltern Beider dic Weifung, 
die ſtreugſte Aufſicht über ditſelben zu führen, ba 
alle Hoffnungen cine guten Erziehung, fo wir alle 
weiteren Experimente feither fehl geſchlagen waren. 
Da ſchlechte Zwede auch Freundſchaften ſchließen, 
führten Beide ihre lühnen Thaten immer gemein⸗ 
ſchaftlich aus, wenn ſich nicht hie und da noch ein 
Dritter, den wir ſchon auf der Bierbank fennen 
gelernt paben ,. binzugeiellte. Letzterer, mit Namen 
Dolbert, war auf einer lateiniſchen Schule geweſen, 
die er verlich, ale ex merkte, daß Studien Anfren- 
gung und Fleiß erfordern; er zog «6 vor, von ſei⸗ 
nen Renten zw isben und ähnlich jenen Pariſer Fla⸗ 
neur's die Zeit mit Nichtsthun todtzuſchlogen. Bei 
ailen Dreien war bie Sittlichkeit vom gültigen Wurme 
der Ausihweifung angefrefien, wozu fi 1:08 ſcham⸗ 
loſer Frechheit Mangel am jeglichet Thatkraft panrte. 
pre Eharakteriftift war ortotundig. 

Bogen, den Jeanette bei dem Unglüde in. ver 
Epasie zuerfi erblidte, war vorzugsweiſe ber von 
ipr Begünftigte. Der Winter ging derum, der Som- 
mer Pam wieder. Jeanetie brachte ihre Ärtie Zeit 
gewöhnlich im Garten zu, der vor dem Thote ger 
legen , "an den Garten des Eiſenwerköbeſitzers ans 
fie. Hier wurden on ſchönen Sommer » Abenden 
Zuſammentunſte abgehalten, — und dald harte ſich 
Deaneite, welche ven Berlodungen und ſchoͤnen Wor⸗ 
den ihres Berführere immer mehr Glauben ſchenkte, 


fo rar. irdas -geflellte Netz verwidelt, daß jede 


vernünftige Gegenvorſtellung ſcheiterte. Jeanette 
hatse die Magd für ihr gebeimes Liebesverhältniß 
gewonnen, fo daß um Aafange dem alıın Tuch—⸗ 
händler jeder Argmopn dur die Berftelungsfünfte 
feiner Toter erflidi wurde. j . 
Eines Abende: begab fihPJeanente,iwir gewöhns 
lich, mit ver Mag nach dem Barten.- In der 


Näpe ging der Pfatrer langſamen Schrüles Bald 
in einem Buche lefend, bald wieder im heiliger, köſt⸗ 
Tücher Betruchtung der Natur und ihres Ürbebers 
verfünfen! Als der Pforret das Mävihen erblidte, 
eifte er auf dasſelbe zu und grüßte,. | 
„Du haft mich ſchon ſehr fang nicht beſucht, 
Jeanette!" ſprach er, das erfhrodene Mäpden ſanft 
anblidend. . hr 
„Wir Haben gegenwärtig viel Arbeit,” erwiderte 
dasſelbe fhächtern: en —— 
„Beſuche mich bald,“ fagte der Priefler, feine 
Schritte weiter lenkend, als jene drei Vertränten 
bes Weges daber famen, „ich will bie liebliche, 
woblthuende Luft der Fluren und bie dem Tage ab- 
verdiente Ruhe noch einige Zeit geniegen,. 
„Was wollte ver Schwarjrod?" frugtı Ah 
nad der Entfernung des Pfarrers, „wadrſcheiniich 
aud ein Verehrer des weiblichen Gefdtechte.” ' 
"Das nit,” ermwiderte Jeanette. 
„Er ſprach gewiß von Buße,” begann der fung 
Rentier, „denn dirfes find die gewöhnlichen Ge— 
ſpraͤche diefer geiftlihen Herren. Die andern Beute 
follen ſtets in Bußfleidern einhergehen, während fie 
ſeldſt nichts weniger ald bußfertig ſich benehmen. 
Was nützt mir die Jugend, wenn ich fir nicht ger 
nieße, das Leben iſt ohnedieß kurz; die Zeiten, wo 
die Einfiedfer in den Wüften wie Tpiere dahin leb⸗ 
ten, und einer ungewiffen Zufunft zu lieb, -allen 
Annehmlichkeiten des Lebens entfagten , liegen hin⸗ 
ter ung.‘ 
„Was redeſt Du lang,’ fiel Maͤler in’s Wort. 
„Der ganze Einfluß und die ganze Wirkſamkeit des 


geiſtlichen wie weltlichen Regiments beruht’ auf der 


hergebrachten Autorität, auf dem dummen Volls⸗ 
glauben, Ber daran glaubt, may fi auch für 
verpflichtet Halten, viefem gemäß zu handeln, wer 
nicht daran glaubt, wird fidy feine Anſichten felbft 
bilden." 

Die Geſellſchaft begab fi in den Garten, wo 
Jeanene ihren durch das Zufammentreffen mit dem 
Pfarrer erregien Schreden an der Seite: Bogen’s 
vergıß, während die beiden Andern mit der Magb 
ihre. geiſtreiche Unterhaltung fortfegten. Zr 

(Fortſeßung folgt.) 
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Mannigfaltigfeiten. . m 
er Am 15. Febr, ift zu Orleaus bie feiste Hel⸗ 
din der Vende geflorben, die Marquiſe von Larocht⸗ 
jocquelein; 84 Jahre alı, blind, aber Goit ergeben 
iM fie unter ei Beben Dre Bi ze" Orleans 
eñtſchlafen. In ihrem 17m e hate‘ bie ſchöne 
Marie Louiſe Clonlde Binbir Doniffan Ar 
ihren Couſin, den Morquie v. edure, geheirohei. 


Mir ihm zog fie in die Bender, mit ibm ging ſie 
in die Schlacht, fie vertheilte die weißen Kokarden, 
unter denen bie „königlichen und katholiſchen“ Baur 
ern ſiegten und farben. Der Generat dv. Lescure 
fiel tödtlih verwundet bei Chollet und farb in ihren 
Armen; ihrer Niederfunft nahe, mußte fie vor den 
Republifanern flüchten. Endlich gelang es ihr, ven 
Boden zu verlaffen, ber mit dem Blut der Ihrigen 
elättigt war, In der Berbannung vermäplte fie 
A mit Louis von Bergier, Marquis von Laroche⸗ 
jacquelein, dem Bruder des jungen Helden Heinrich 
». Larochejacquelein, der mit iprem erften Oemahl die 
Bendeer geführt. Sie gebar, dem Marquis acht 
Rinder, von denen das Ältefte der jegige Marquis 
v. Larochejacquelein if, der vor einigen Jahren bo⸗ 
napartiftifcher Senator wurde; die Marquife verlor 
aud ihren zweiten Gemahl auf dem Schlachtfelde. 
Der Marquie v. Larochejacquelein war 1815 Chef 
der Gardekavallerie, er verfuchte 1815 während der 
hundert Tage eine Landung in der Vendé, bie er 
gewiß in Aufftand Er hätte, wenn er nicht 
gleich bei der Ausichiffuhg in dem Gefecht gegen die 
Divifion Fravor gefallen wäre. Die Marquife lebte 
feitdem mehr und mehr von der Wels zurüdgezogen, 
julegt nur noch mit ihrem Seelenheil beſchäftigt. 


Der elektriſche Telegrapb wird eines Tas 
ges nit nur die ganze Erbe umfdlichen, ſondern 
unzählige Nebenlinien werden von der Hauptlinie 
ausgeben. — Die telegrapbiigen Linien Europa’s 
find _brfannt, aber es ift nicht ohne Intereſſe, aud 
jene der andern Kontinente zu fennen, — In Aus 
fralien 3. B. fagt das „Practikal⸗Mechanico⸗Jour⸗ 
nal,“ verbreitet fi die eleftriihe Kommunikation 
mit großer Siänclligfeit. Eine im Dry. 1854 er⸗ 
öffnete Linie von 73 Cengl,) Meilen Länge verbin⸗ 
det Melbourne, Sandridge, Williamstown, Geelong 
und Dueensfliffe (Port Philipp » Heads), folgende 
Linien find vollendet: Geelong und Ballerat, un» 
gefähr 58 Meilen; Melbourne, Kyneton, Caſtel⸗ 
maine und Sandhurft (Bendigo) ungefähr 125 Mei» 
len. Ueberdieß ift man mit den Borarbeiten zu ver» 
fdiedenen andern Linien beſchäftigt. Aber nit auf 
Auftralien allein bereitet fi das Telegrappen- Reg 
mit Raſchheit aus, — Ende 1852 war bie Total» 
Länge der Telegrappen » Linien in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa 24 385 Meilen; im März 
1854 batte fih die Yänge um 1000 Meilen per 
Monat (!) vermehrt, denn fie erreicht gegenwärtig 
41,392 Meilen. 


Am 20. d. Dis. feierte die Bürgerihalt der 
Stadt Hersfeld das Andenken eines denfwürdige n 
Leiden« od Freudeutags, der noch bei mandem 
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ihrer Bewohner, trotz ber ſeitdem werflofienen? fünf⸗ 
sig Jahre, friih in perſönlicher Eriunerung. lebte. 
Am 20. Februar 1807 iolte Hexsfeld auf Napoleons 
Befehl, wegen Ermordung franzöfiiher Soldaten 
in feisen Manern, ber Plünderung und idea Slam» 
men preiggegeben werben. Gott wußte es aber 
guädig zu fügen, daß der Mann ſelbſt, der. zum 
Werkzeug ber Zerflörung auderfehen war, ein edel- 
mütbhiger deutiher Offizier, der badiſche Obriflieute- 
nant Lingg von Linggenjeld, der Stadt ein Retter 
wurde, und fie vor dem ihr zudachten Schickſal be- 
ſchirmte. Zum froben Gedächtniß diefer Begebenpeit 
war am obigen Tage mit landes herrlicher Gench- 
migung eine befondere kirchliche Feier veranftaltet 
worden, an bie fi fpäter andere. Feſtlichkeiten un» 
ter allgemeiner Betheiligung der Broölferung an« 
ſchloſſen, wobei denn namentlich aud des genann⸗ 
ten Beihügers und Erretters der Stadt mit ehren» 
dem Nadruf dankbar gedacht wurbe. 


Aus London wirb gemeldet: Die Shubpuger- 
Jungen aus den armen Schulen, die, Danf einem 
Bereine von Menfchenfreunden, jegt ganz anfläns 
dig organifirt find, hatten am 12. Februar ihr Feſi⸗ 
fen und Meeting. Lord Shaftesbury führte als 
Präfivent des Bereins den Borfig; außer ihm war 
ren mehrere Parlamentsmitglieder und Damen von 
ber Ariftofratie zugegen. Diejenigen Jungen, dir 
am meiften Geld verdient und fi fonft am beften 
aufgeführt hatten, erhielten Medaillen; im Ganzen 
befinden fih die Finanzen der feinen Korporation 
in recht gutem Zuflande, und die rothe Brigade, bir 
auf den einträglichften Plägen der City poftirt if, und 
aus etwa 54 Jungen beſteht, verdiente im verfloſ⸗ 
fenen Jahre 2771. Pfo., fo daß jeder derſelben 
wödentih 6 Sallg. für fi behalten, 3 Shl. 
an den Berein. und 3 Schllg. an die: Sparfafl 
abliefern fonnte. ' 


—_ 


So unglaublih es klingt, fo ift es doch wahr, 
daß es in Frakreich Leute gibt, melde in Er 
wartung bes 13. Juni, wo der Komet. Karl V. 
fommen fol, ihr Teftament machen. Abgeſehen von 
dem Unſinn, zu glauben, die Welt werde durch den 
Zufammenfloß mit dem mebelhaften Kometen ihren 
Untergang finden, bleibt noch die Frage übrig, wir 
denn erben fol, wenn die Welt uniergegangen und 
folglih Nicmand mehr da wäre. PR: 


* 
* * 





Rebatteur: Sußan Metfern. 
Drud u, Verlag bei Kifeite Marlaudt in Aihaffenbung. 


Erheiterungen. 








Das geheimnißvolle Mädchen. 


(Kortiegung.) - 


Fünf bie ſechs Wochen waren nad dieſem Er- 
gebnig verfloffen, die Rofen fanden im ihrer ſchön⸗ 
fen Blüthenpracht, die Kirſche hatte fi geröthet 
und die Linde, von fanftem Hauch angeweht, ſpen⸗ 
dete ihren balſamiſchen Duft. Seraphine hatte wäh» 
rend bdiefer Zeit feinen Tag unterlaffen,. die Baronin 
zw befudden und fie in ihrer Betrübniß zu tröften, 
und ihr wegen der Borwürfe, die fie ih made, Muth 
einzuſprechen. Die Baronin war auch mehrere Male 
in Seraphinens Haufe geweſen, fie hatte fih in 
der furzen Zeit fo an das dvöchſt liebenewürdige 
Mädchen. gewöhnt, daß fie ſich ganz unglücklich 
fühlte, wenn fie fie nicht um fi hatte. Selbſt der 
Baron hatte fi entiloffen, der jungen Gräfin 
in ihrem Hotel einen Beſuch abzuftatten. Dieſer 
Beſuch war indef, wie wir ſogleich hören werden, 
nit ohne eine bedeutende Abfiht. — Es war dem 
Daron auffallend, daß ver Profeffor den Termin, 
wo er ben bemußten Brief von ibm abholen wollte, 
son jo fange Zeit hatte verſtreichen laſſen. Die 
Sache war dem Manne von zu großer Wichtigkeit 
geweien, er mußte alfo entweder ſchwer erfranft 
oder wohl gar geſtorben feyn, oder er mochte ein⸗ 
geliehen haben, daß fein Plan unter feiner Bedins 
gung augzuführen fey. Das Letztere ſchien ihm am 
wadrſcheinlichſten, dann aber mußte er beflimmt in 
Erfahrung gebracht haben, daß Serappine wirklich 
Das war, was fie jegt zu ſeyn glaubte, eine Bräfin 
von Loblowitz. — Des ganze Trachten tiefes Man- 
ned ging alio dahin, jene kirchlichen Scheine, die er 
nur mit einem Blick geſehen, wo möglid in feine 
Hände zu befommen, oder fie wenigſtens fo lange 
zu befigen, bis er fih von ber Aechtheit dieſer Pas 
piere überzeugt hatte. 

Er begleitete feine Gemablin in das: Hotel ſei⸗ 
ner jungen: Mündel und wußte bald das Geſpräch 
auf diefr Scheine zu Feiten. Um feinen Zwei um 
ſo ſicherer zu erreichen, faate er, daß er ſich in einer 
recht unglütliden Lage befinde, indem er von ven 


Papieren , welche ihm an jenem Tage der Polizeis 
bireftor in —— des Notars übergeben, einige 
von großer Bedeutung fehlten. — Seraphine er⸗ 
ſchrack darüber nicht, denn ſie wußte wohl, daß er 
als ihr Vormund für ihr Vermögen mit dem Sei- 
nigen haften mußte, und von dem Teflamente des 
Vikars hatte er nur eine Abfhrift erhalten; der 
Berluft gewiffer Schriften konnte alfo wohl nicht 
von fo großer Wichtigkeit feyn als der Freiherr fo 
eben Ri Mit ihrer holdſeligen Freundlichkeit, 
mit dem Alles gewinnenden Lächeln ihres ſchön ge- 
formten Mundes fagte fie: „nun, der Berluf, von 
weldem Sie reden, wirb fo groß nicht ſeyn, daß 
er nicht zu erfegen wäre; doch was meinen Sie 
für Säriften, wenn ich «4 wiffen darf 9 

„Es find drei Scheine, von ber Kirche ausge⸗ 
ſtellt, welche mir, wenn ih nicht irre, der Herr 
Polizeidireftor mit übergeben hat." 

Seraphine lächelte abermals und fagte, „wenn 
das Ihr größter Kummer if, fo erlauben Sie mir, 
daß ich Sie davon befreie, Jene drei Scheine, aller- 
dings Papiere von großer Wichtigkeit, befinden ſich 
in meiner Berwahrung, denn nicht Ihnen, fondern 
mir übergab fie der Herr Polizeidirektion.‘ 

„Dieſe Berfiherung beruhigte mid in etwas, 
jedoch würde id nur ganz darüber ruhig ſeyn fün« 
wenn ich mid augenfheinliih davon überzeugt 
hätte.’ 

„Wenn es zu Ihrer Ruhe beitragen fann, aller» 
bings, fo werde ich fir ſogleich herbeibolen.“ 

Während fie vor einen Sekretär trat und meh- 
rere Schubladen aufzog, befann fie ſich ſchnell eines 
andern, und indem fie nad einer Minute zurüd- 
fehrte und des Freiberen heimliche Freude vernich- 
tete, ſagte fie: „ich babe den Schlüſſel zu dem 
Schranke, worin ih jene Papiere befinden, ver« 
legt, er wird fi wieder finden, alfo ein anderes 
Mil, aber ich verfihere Sie nochmals, daß fie bei 
mir in fiherer Verwahrung liegen,’ 

Der Freiherr wurde ganz blau um den Mund 
von innerem Berdruß, und fürzte auch feinen Des 
fu, io viel es nur die Schicklichkeit erlaubte, ab. 

Wenige Toge nad dieſem Ereigmiß trat ſpät 
Abende der Profeffor Beim Freiherrn ein. Dei 
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Grund der Verzögerung war wirklid eine lange 
Krankheit geweſen. Er verlangte nun, nachdem er 
ſich mit vieler Umſicht nah Allem, was Serapbine 
anging, genau erfundigt, den Brief. — Bor dem 
Beluhe bei Serappine war ber Baron ſchon eins 
mal feſt entſchloſſen geweſen, den Brief wieder zu 
vernichten und die angefnüpfte Bekanntſchaft mit 
dem Profeffor abzubrechen, allein, nachdem ihm Se⸗ 


raphine jene Scheine verweigert hatte, zog er den: 


falſchen Brief unter feinen Papieren bervor und 
übergab ihn dem Profeſſor. Diefer überlad ihn 
und gab feinen Beifall durch Kopfniden zu ver: 
fichen. 

„Rad Berlauf einiger Monate,” fagte er dann, 
„werben Sie ed mir zu Danf wiffen, daß ih Sie 
zur Berfaffung diefes Briefes verleitet habe, denn 
wie dad Mädchen auch feyn mag, es find ihr viele 
gute Tugenden nicht abzuipredden, allein ein Mädchen, 
das nicht allein nit von gutem Adel iR, auf deren 
bürgerlider Geburt fogar ein Mafel ruhet, kann 
und darf fih nicht in die Familie des Baron Frei« 
beren von Aſchrath drängen wollen.’ 

„Gehen Sie mit Gott!’ entgegnete hierauf ber 
Freiherr, „und befreien Sie mich bald von dieſer 
Bürbe.” 

Abermals waren einige Wochen verfiriden, ale 
Serappine einen Brief, der, den vielen Poſtzeichen 
nach zu urtheilen, aus einem entfernten ande fam, 
erhielt. Er war an die Bräfin Seraphine von Lob» 
lowitz, abzugeben im Haufe des Vikars Hafelhorft, 
adreffirt. — Seraphine hielt ihn lange in ihrer 
Hand, die nach und nad zu zittern begann. Taus 
fenderlei Gedanken durchkreuzten ihr Gehirn, wor« 
unter derjenige ver vorherrſchendſte war, wer wohl 
in weiter Entfernung den jeit Kurzem erſt anges 
nommenen Rang und Titel wiffen möchte. Endlıd 
foßte fie Muth und erbrach ihn. Ihr erſter Blick 
war nad der Unterſchrift, fie lautete: Eduard von 
Aſchrath. Ein freudiger Schred durchzuckte ihre 
zarten Glieder, fie eilte damit in ein anderes Zimmer, 
wo fie allein war und ungeflört Iefen konnte. 

Einige eng geſchriebene Seiten enthielten eine 
Beſchreihung von den Gegenden Spaniens und feis 
nen Bewohnern, welche der junge Krieger in Napo— 
Icons Heer geleben hatte, und waren eımen Monat 
früher geſchrieben als das, was wir dem Leer mit« 
zutheilen für nöthig erachten. 

(Sortiegung folgt.) 


Mutter: Liebe. 
(Zortjegung.) 
Die zehuse Stunde lag fhon laͤngſt im Bereiche 
ber Bergangenpeit; plötzlich kam bie Mogd zu dem 


Liebenden gelaufen, bloß die Worte „der Bater, der 
Bater’’ hervorſtammelnd. Mäler und der Andere 
waren bereits über den Gartenzaun gefprungen, 
während Bogen im erfien Schreden nicht wußte, 
wohin er eilen folle. Ehe er Zeit gewann, fih un» 
figtbar zu maden, ſtand ber alte Tuchhändler vor 
ibm. Bon Wuth entbrannt packte der Alie mit 
kräftiger Hand den jungen Abenteurer am Arme, 
og ihn an eine Lichte Stelle, wo eben der Mond 
— falben Schimmer hinwarf und ließ ihn fo- 
dann, nachdem er ihm-erfannt, laufen. 

Jeanette lag halb ohnmächtig auf den Knieen 
und flotterte unter Tpränen: „Bater verzeipe mir 1" 
Ohne ein Wort zu fpreden, entfernte ſich der Alte 
wieder, blieb jedod an der Gartenthüre fliehen, big 
Jeanette und die Magd denfelben verlaflen hatien. 
In der Wohnunng angefommen, unterbrad ber 
Tuchhändler aub bier das Schweigen nicht. 

Am frühen Morgen des folgenden Tages ließ 
er Jeanette zu fich rufen, die unser Furcht und Zit- 
tere im Zimmer eridien. 

„Du baft durch Verſtellung und Lüge meine 
Güte mißbraucht, Jeanette I” fagte er, im ganz ru⸗ 
bigen Zone; „ich als Bater babe für die Blüthe 
des bürgerliden und häuslichen Yebens, für den 
guten Ruf meiner Familie zu forgen und daß ic 
biefür forge, davon wirft Du überzeugt feyn. Dar 
ber verbiete ih Dir jeglichen Umgang mit jenem 
Menſchen, den id geflern bei Dir traf! Oder fol 
Die vielleigt Dein Bruder beihämen? Ich will 
Dir aud dießmal verzeipen, allein willſt Du meine 
Liebe wieder erwerben, fo verlange ich vor Allem 
Gehorſam. 

Unter den heiligſten Verſicherungen und Betheue⸗ 
rungen warf ſich das Mädchen vor den Bater nie 
der und bedeckte deſſen Hände mit Küffen and Thränen. 

„Deute Mittag gehſt Du zum Herrn Pfarrer,“ 
fprab der Alte weiter, „dort lerne Weisheit für das 
Leben, nicht aber im Kreife jener ehrloſen Schwäger. 
Sqmeicheleien find ein Ungläd für die Jugend, 
befonders für die weibliche; ernſſe Wahrheiten bil« 
den den Menſchen, nicht aber ſchöne Worte, die den 
Obren ſchmeicheln und nur zu häufig Rügen find. 
Edle Gefinnungen finveft Du bri feinem Schmeich⸗ 
ler, baber aud bei feinem Verführer.“ 

Der Mittag fam, Jeanette kleidete fid an und 
machte fi auf den Weg zum Piarrhaus. Sie ging 
längs des Bades dinunter, um von da auf dem 
Wege über den Wiefengrund das einſam ſtehende 
Haus zu erreihen. Es war ein pradtvoller Som- 
mertag; das tiefgrüne Laub und der ſchwärzliche 
Stamm der Erlen ſtimmte angenehin zur Kühle des 
Waſſers, das murmelnd über Die. Kiefel rollte. Die 
Blätterfpatten warfen ein fpielend bewegtes Bild 
über die blinfenden Wellen, in welchen ſich Schwal⸗ 
ben und Bachſtelzen badeten. Am Ufer, zwiſchen 
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Dolden und Halmen hingen blaue Vergißmeinnicht 
im die. kũhle Fluth, eine Schafbeerde lagerte ruhig 
Die Trift entlang, während das Klappern der Mühle 
die Idylle vollendete. 

Die friedlihe Natur fiimmte nit zu dem Jar 
nern des Mädchens. Die beflommene Bruſt bob 
fi immer mehr, je näher die Schritte zum Pfarr« 
baufe führten. ‚Der Pfarrer war wieder im Garten 
mit den Blumen beſchäftigt, ald Jeanette nahte. 

„Komm bierher in Den Garten,“ fagte der Geiſt⸗ 
liche, als er des Mädchens anſichtig wurde; „ber 
trachte meine Blumenjommlung! Iſt fie nicht fo 
ſchön und fo irifh wie im vorigen Sommer? Die 
Blumen find gewiß alle gut gediehen. Dir ergeht 
ed, wie dem Churfürſten Karl Auguft von Weimar, 
der nad der Bernihtung der deutſchen Einheit im 
Sabre 1806 ein Blumenfreund ward, Wenn man 
die Welt und die Menſchen mit ihrer Verſtellungs⸗ 
funk und Herzlofgkeit kennen gelernt hat, dann 
wendet man fih der Natur zu, um bei ihr wenn 
aud feine Sprade, doch Mitgefühl zu finden. — 
Rein Hund: verfteht mich beſſer als mancher Menſch; 
feitdem . id von der Welt vergefien bin und doch 
das Bedürfniß fühle, von Jemand geliebt zu wers 
den, if derfelbe mein innigſter Freund.’ 


„Ib beneide Sie um Ihren Seelenfrieden, Hr. 


Pfarrer!” waren die einzigen Worte, welde das 
Mädchen hierauf ermwiberte. 

gm vorigen Jahre beſaßeſt Du dieſen, mein 
Kind!“ fprad derjelbe weiter, „bie Welt bat ibn 
Dir jedoch nicht gegeben. Zu dieſem Frieden gebört 
ganz wenig. Ich fannte in Franfreih einen Geiſt⸗ 
lien; derſelbe lebte im ſtiller Zurüdgezogenpeit in 
feinem beſcheidenen Pfarrhauſe, er bebaute ein klei⸗ 
nes Feld mit eigenen Häuden. Nur ſelten entfernte 
er fih aus biefem Aſpl der Arbeit, der Stille und 
bes Friedens, um fih einen Augenblid an den Tiſch 
des Arbeiters zu fegen und fein ſchwarzes Drod mit 
ihm zu heilen. Des Abende, wenn Die Betglocke 
vom Thurme verihollen, wandelte er zur Erbolung 
unter den Aptelbäumen feines Obfigariens. An der 
Thüre feines Zimmers Aanden die Worte: „Mori- 
turo satis,“ d. h. „Genug für Einen, der fterben 
will.” Iſt diefes nicht ein würdiges Muſter für 
einen Geiſtlichen? Es war noch immer mein Vor⸗ 
bild im Leben und die Zufriebenheit iſt mein Lohn. 
Der Menſch beſitzt nichts Großes und Schönee, 
das ihm zugebörte, oder aus feiner Kraft fäme, 
alles volltommen Schöne fommt von ber Natur und 
von Bott. In der Natur drückt ſich die Göttlich⸗ 
keit aus, fie lebt, fie athmet, fie fühlt; von Tag zu 
Tag Öffnen fih dem Auge neue Welten, ‚ver Ber: 
Rand if zu ſchwach, um Alles dieſes zu ertragen, 
das Gefühl allein weiß es zw begreifen. Die Ber 
fhäftigung mit der Natur,. mit Poefie, mit Muſik 
fülen meine Muſeſtunden, fie führen mic in höhere 


Sppären, die dem Geiſtig⸗Schönen, der Idee Got⸗ 
tes ſich nähern. Warum follte ih nicht zufrieden 
feyn, mein Kind? Habe üb nicht mir dem Evan⸗ 
gelium alle Moral, alle Bernunft, alle Gefittung 
in der Hand? Hat der Pfarrer nicht die ſchöne Be— 
fimmung, als Borbild feiner Gemeinde zu leuchten 
durch das Wort, dad Allen verftändli iſt, durch 
fein Leben, welchto dann ſo beredt und überzeugend 
wirkt? Wie glücklich fühle ich mich nicht, wenn 
mein Herz der Menſchen Fehler, Reue, Elend, Drang⸗ 
ſale und Nothdurft mit Duldung, Erbarmung, Sanfi⸗ 
muth, Mitgefühl, Liebe und Verzeihung umfaßt. 
Meine Tpüre iſt zw jeder Stunde dem offen, der 
mid wedt, ich kenne weder Jahreszeit, noch Ent⸗ 
fernung, nod Anſteckung, wenn es fi darum han— 
beit, dem Berwundeten das Del, dem Sünder die 
Bergebung, dem Sterbenden feinen Bolt zu bringen. 
Bor mir gibt ed weder Reiche noch Arme, weder 
Große noch Kleine, fondern nur Menſchen, d. h. 
Brüder in Elend und in Hoffnung. Da die Res 
ligion über politiſche Wechſel erhaben if, fo bin ich 
ber Regierung geborfam, bin friedfertig und ver- 
träglih mit den &emeindeorganen, — und fo fann 
id wohl jeden Tag zufrieden in das Abendroth ber 
finfenden Sonne bliden.“ 

„Könnte ih doch mein Leben auch fo hinbrin- 
gen!’ ermwiderte Qeanette, welche ſich mit dem Pfar⸗ 
rer auf eine Rafenbanf pingefegt hatte. 


(Kortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Das Ärztliche Intelligenzblatt, welches als Or-⸗ 
gan für Bayerns fiaatlihe und öffentlihe Heil 
funde unter Redaktion ded Hrn. Dr. Aloys Martin 
im Berlag von Epr. Kaiſer in Münden erſcheint, 
und dur& allerhöchſte Entichließung von fämmtliden 
Phyſikaten des Königreihe auf Regie gehalten wird, 
bat feit feinem dreijährigen Befleben ın ſehr aner» 
fennenswerther Weile zu einer Sanitätsftatiftif Bay⸗ 
erns wirklich ſchätzbares Material geliefert, wie dich 
von feinem andern Organ geſchieht. So bringt die 
Nr. 8 deffelden eine auf der Mitteilung bes fgl. 
Gerichts⸗ und Polizeiarzts Herrn Dr. Frank beru⸗ 
bende ſehr ausführliche Ueberſicht über die Bevöl- 
ferungs-Berpältniffe Münchens im Jahr 1855456, 
aus welder bier die wefentlihften Punkte, die 
auch in größeren Kreifen von Sntereffe feyn dürfe 
fen, mitgeteilt werden. Darnach murden in 
Münden, das mit feinen Vorſtädten nad der Zähr 
lung von 1855 132,112 Einwohner in 34,356 Far 
milien und 5984 Häufern zählt, im verfloffenen 
Zahr 4322 Rinder geboren, um 367 mehr ale im 


Borjahr. Davon waren 2159 männlichen und 
2163 weibliden Geſchlechts; 2367 oder 54 Prozent 
waren ebeliche, und 1955 oder A5 Prozent aufer- 
ebelihe, fo daß ein außerebelihes Kind auf 1,2 ches 
liche trifft. Es iſt dich Leider eine fehr große Zahl, 
von welder indeſſen wopl ein midi Fleiner Theil 
von Müttern geboren wurde, melde der Gemeinde 
Münden nicht angehören und bier nur entbunden 
wurden, Zur Beurtheilung ver fittlidhen Zuſtände 
unferer Stadt wäre eine bezügliche Ausſcheidung jehr 
wünfdenswerth. Getraut wurden 778 Paare, um 
50 weniger ald im vorigen Jahr, Bon Üntereffe 
it au eine Ueberſicht der fieten Zunahme der Ber 
völferung feit 1824. In diefem Jahr hatte Münr 
hen, die Hauptfladt allein, in 12,086 Familien eine 
Zwilbevölferung von 57,623 und eine Militärbes 
völferung von 4667 — 62,290 Seelen, im Jahr 
1855 dagegen 27,325 Familien mit einer Seelen⸗ 
zabl von 98,645 beim Zivil und 22,201 (mit 1074 
Familien) beim Militär = 111,846. Die Bevöl⸗ 
ferung der Borftädte im Jahr 1829 beirug in der Au 
9803, Haidhaufen 4410, Giefing 2200 = 16,413; 
im Zahr 1855 dagegen Yu 10,776, Haidhauſen 
6024, Giefing 3466 — 20,266 Seelen. - 


Aus Mitweida vom 23. Februar wird dem 
„D. 3.0 über ein ſchweres Verbrechen Folgendes 
berichtet: „Bei dem Kupferſchmiedmeiſter und Eıfen« 
gießereibefiger KR. hier fand Auguſte Wilhelmine 
Eger aus Dederan als Wirthſchafterin in Dienften. 
Mit ihr hatte K's. Zljähriger Sohn, der mit in 
dem Haufe wohnende Rupferichmiedgeielle Otto K., 
ein vertrauted Verhältniß angefnüpft, das nicht 
obne Folgen blieb. Diefen ihren Zuftand hatte die 
Eger iprem Dienfiperrn offenbart und Legterer dem 
Sopne gedroht, ihn auf die Wanderſchaft ſchicken 
zu wollen, K. jun. batte hierauf vor etwa acht 
Tagen die Eger zu dem Gebrauch eines Mittels 
zur Beieitigung jener Folgen deſtimmen wollen, die 
Eger hatte dieß jedoch eniſchieden abgelehnt. Seit 
dem war K. auf die Eger aufgebracht, und als er 
geſtern Nachmittag fir allein in der Stube weiß, 
gebt er zu ihr, fordert fie erit auf, ihm ın Das 
obere Stodwerf auf jein Zimmer zu folgen, Hößt 
fie dann, als fie nit Folge geleitet, meuchlings 
zu Boden, fällt über fie her, drückt ihr mit beiden 
Händen die Kehle zu und ift, ale das Werk der 
Erproffelung, die er wahrſcheinlich ſchon für ger 
lungen pält, beinahe vollbracht iſt, eben im Begriff, 
die Eger ın ein andered Zımmer zu ſchleppen, als 
unerwartet feine fehejährige Schweiler dazu fommt 
und ihm zuruft: „Was machſt Du?’ Da läfı 
8. ab von jeinem noch Irbenden, jedoch ohnmäch⸗ 
ugen Opfer und flüsset in fein Zimmer, und dort 
jaälli ın Dem Augenblid, ald die inzwiſchen aufmerk⸗ 
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fam gewordenen Nachbarsleute, um zu helfen, in 
das K'ſche Haus eintreten , ein Shut durch wel⸗ 
chen K. ſelbſt ſein Leben endet. Die Eger befindet 
ſich in ärztlicher Behandlung und man hofft fie 
bald wieder herzuſtellen.“ 


In Baltimore ereignete ſich unlängft ein 
Bergiftungefall ganz eigner Art. Dr. Arnold, ein 
deutſcher Arzt, verfchrieb für ein Kind ein Rezept, 
weldes denn in einır der dortigen Apothefen ger 
fertigt wurde. Kaum hatte das Kind von der Arz⸗ 
nei genommen, als es aud fogleid feinen Geiſt 
aufgab. Dr. Arnold nahm ven Reft derfelben und 
begab fi zum Apotheker, um ihn über feinen Irr⸗ 
thum zur Rede zu fielen. Diefer jedoch beſtand 
darauf, daß es die rechte Arznei fey und nahm zur 
Beflätigung feiner Ausfage ſelbſt einen Schluck da⸗ 
von. Es ftellten fi aber auch bei ihm die heftige 
fien Krämpfe ein und bereits in fünf Minuten war 
er eine Leiche. Er hatte nämlih Cyan» Kali mit 
Zitronenfaft vermiſcht, wodurch fih ein ſolches 
Quantum Blaufäure entwidehte, daß man, wie die 
amerifaniihe Blätter melden, 300 Perfonen damit 


bätte vergiften fönnen. * 


Der Dienſtmädchenlohn in Kalifornien ſteht 
immer noch fehr bod. In den Zeitungen von’ Kali« 
fornien werben Dienſtmädchen für 60 und 70 Dol⸗ 
fard monatlich zu miethen geſucht, und ganz beſon⸗ 
ders gefucht find folche, die ſich verbindlich machen, 
fi wenighend nicht in dem erſten halben Jahre 
zu verbeiratben. Aber wir würden ung auch ſehr 
wundern, fähen wir San-rancidco-Dienftimädchen 
in der Hauptftroße der Stadt im Sonntagepug pror 
meniren ; denn gar nicht felten tragen fie ein 
Kleid von blauem Sammt für 70 Dollars, dazu 
einen Hut für 30 Dollars, ächte Goldfetten ec. 


Ein amerifanifdhes Blatt erzählt, daß ein 
Epepaar in der Grafſchaft Drange (Staat News 
York) lebe, das feit acht Jahren nicht ein Wort 
mit rinander fpricht, fich fonft aber ganz gut ver- 
trägt. (Vielleicht eben deßhalb, weil die Beiden nicht 
mit einander reden.) Der Grund dieſer fonderbaren 
Erſcheinung aber ift, Daß fie vor acht Jahren einen 
häuslihen Zanf hatten, und daß Jedes von ihnen 
zu ſtolz ift, das erfle Wort zu ſprechen. 


“ 
* * 
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Das gebeimnißvolle Mädchen. 


(Rortfegung.) 


„Als ich vor fünf und dreißig Tagen die Feder 
aus der Hand legte, glaubte ih ſchon viele Erfah 
rungen gemacht zu haben, doch was waren fir ge⸗ 
gen bad, was ih Ihnen jegt, meine angebetene 
Seraphine, mittheilen möchte. Der Anblid eines 
Schlachtfeldes, einer verwüfleten Stadt if etwas 
Entſetzliches. Ih habe das Städtchen Balmafeda 
in feiner fhredlihften Berwüftung gefehen. Beim 
Einbrub der Nacht hatte ih noch das Scidjal, 
dur eine Flintenkugel am linfen Fuße verwundet 
zu werden. Auf den Händen, den rechten Fuß ale 
Schieber gebraudend, froh ib in ein verlaffenee 
Haus, wo ich die Nacht über ohne Hülfe zubrachte.“ 
— Bor Serapbinens Augen wurde es einige Ser 
funden Nacht, fie fonnte nicht ſogleich weiter leſen, 
fie bedurfte einiger Erholung. „Mit Tages-Anbrud 
ſah ib mid genöthigt, diefen Aufenthalt wieder zu 
verlaffen, indem dider Raub den Raum ausfüllte, 
in weldem ich fieben Stunden, unter einem heftigen 
Wundficher, zugebracht hatte. Raum Hatte ich mic 
mit Anſtrengung aller Kraft auf die Straße ger 
ſchleppt, als au ein Theil des Haufes fon fras 
chend in Trümmern flürzte. Doch welch ein Anblid 
bier. Bon Bojonsttflihen verfümmelt lagen die 
Bewohner vor ihren in Flammen fichenden Häu— 
fern. Bas der Fleiß und die Kunft geibaffen, fag 
vernichtet in Schutt und Aſche. Zwiſchen diefer Bers 
wüfung rannten Schafe und Ochſen brüllend um- 
ber, welde von berauſchten Soldaten, der Parifer 
Garde angehörend,, niedergeftohen wurden. Hier 
wäre ein entiegliher Tod nod mein Loos geweſen, 
wenn ſich nicht ein noſſau'ſcher Soldat meiner er⸗ 
barınt und mich auf feinem Rüden in Sicherheit 
gebrapt hätte Erſt gegen Abend dieſes Tages 
wurde mein Fuß, nachdem er flarf angeihwollen 
wor, verbunden, worauf fi der wütbente, breu⸗ 
nende Schmerz bald um Vieles legte. Am Morgen 
bed dritten Tages wurde ich nad einem drei Stun, 
den weit entfernt Kiegenden Hoſpitale Iransporsirt, 
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wo ich von der Deeredabtbeilung. wozu ich gehörte, 


au nicht einen fand. Gin franzöſiſcher Wundarzt 
behandelte mid fehr zu meiner Zufriedenheit. In 
dem Zimmer, in weldem ib lag, befanten ſich noch 
zehn andere, zum Theil ſchwer verwundete Krieger, 


von denen auch mehrere in meinem Beiſeyn unter 


fürdterlihen Schmerzen ihren Geiſt aushaudten 
und dadurd von ihren Leiden befreit wurden.” 

„Sept fomme ich zu dem merfwürdigfien Ereig⸗ 
niß meines Leben. Am dritten Tage meines Dorts 
ſeyns, wo ſchon mehrere meiner Leidensgefährten 
mit Tode abgegangen waren, deren Pläge indeß 
ſogleich wieder erfegt wurden, bradte man einen 
am Umterleibe ſower vermundeten hoben Stabs- 
ojfizier. Die entfeglihften Schmerzen, die der Mann 
lit, hatten ihn ſchon feiner völligen Befinnung bes 
raubt, doch im lichten Augenbliden zeigte er ein 
edfed, ausdrudsvolles Geſicht.“ 

„Sie werden es faum glauben, meine geliebte 
Seraphine, wenn ih Ihnen foge, daß auch der ge⸗ 
fühlvolfte Menſch unter folden Umfländen,, wie 
ich fie bier lets vor Augen hatte, nad und nad 
gegen die Veiden feiner Mitbrüder gleihgültig wird 
und ihr Aechzen, ihr Wimmern, ihre frommen Ge— 
bee, fo wie ihre entieglichen Flüche nicht mehr hört; 
ih bin mir davon ein Beiſpiel.“ 

„Der Berwundete fprad mit dem Wundarzt 
franzöfich, gut franzöſiſch, fo daß ich nicht beflims 
men fonnte, welder Natıon er angehören mode. 
Nachdem er fih auf feinem Schmerzenslager einge: 
richtet hatıe, wobei er entſetzlich Röhnte, wurde er rudig 
und ſchien zu ſchlummern, diefer Schlummer gts 
währie ihm aber feine Ruhe, denn er fprad uns 
unterbroden im Fieberwahn, und zwar deuiſch, 
moraus es mir far wurde, daß er ein Deuticher 
und fein Franzoſe, wie ich früher geglaubt, war. 
Da alle bisher hier Geweſenen und noch Borbans 
denen Franzoſen waren, fo zog es mib um io 
mehr zu meinem Landsmann hin, deffen Züge mid 
ſchon bei feinem erſten Anblid intereffirt hatten. 
Nachdem er eine Weile geiblummert hatte, verſuchte 
er ſich aufzurichten, es wollte aber nicht geben und 
er warf ſich unmuspig wieder zurück. D dieſer 
Durfi! rief er mad einer Weile, Waſſer! Waſſer! 
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— An einen Aufwärter war nicht zu deufen, ſchon 
feit mehreren Stunden hatte ſich feiner fehen Laffen, 
da wagte ich den erſten Verſuch, mein Lager zu ver- 
laſſen. Es gelang und ich brachte ihm einen Krug 
mit Waſſer, brachte ihn ın eine figende Stellung und 
ließ ihn trinfen. Der Mann war mir dafür ſehr 
dankbar, er drüdte mir die Hand und verfudte 
mir einen wohlwollenden BI zuguwerfen, der aber 
durch feine Schmerzen mißlang.“ 

„Am Abend dieſes Tages erfuhr ih von dem 
Wundarzt, daß dieſer Patient ein deutſcher Prinz 
fey und höchſtens noch acht und vierzig Stunden 
zu leben habe, indem feine Wunde vor dem Brande 
gar nicht zu retten ſey.“ 

„Ich muß nod einmal auf meine Gleichgültig⸗ 
feit zurüdfommen. Der Rang eines Prinzen machte 
gar feinen Eindrud auf mid, eo war mir einerlei, ein 


armer Hirt oder ein Prinz, aber erwar ein Deutider - 


und feine mir bekannt fcheinenden Züge intereffir 
ten mid. — In der Nacht phantafirie der Mann 
viel, ih hätte dabei ganz ruhig ſchlafen fönnen, 
wenn er nit urplöglih den Namen Serapbine 
genannt hätte. — Der Name Serappine ift der 
ſchönſte, den die deutiche Sprade erfunden hat, Se⸗ 
zaphine war eine Heilige, meine Serappine aber 
ift die Heilige, fie ut eine Göttin, ih kenne 
nichts Höher:s ald meine Seraphine. — Hören 
Sie weiter.‘ 

„In feiner Fieberbige, die ihn feinen Augenblid 
verließ, nannte er den unvergleihlihen Namen 
nod einige Dale und plöglih , jo verworren auch 
Alles durdeinander fam, verfiand ih den Namen 
des Vikar Hafelporfl. Meine Schmerzen vergeffend, 
fprang ich vom Lager und eilte zu dem todtfranfen 
Dffizier. Theilnehmend faßte ip feine Hand und 
bat ihn, mir zu fagen, wer jene Serappine ſey, die 
er fo eben mehrere Male gerufen. — Mit einer 
Kraft, als fey er der geſundeſte Mann, richtete er 
fi auf, ſah mir ſcharf in das Auge und fagte, es 
ih meine Tochter, Herr, meine einzige geliebte Toch⸗ 
ter, fie wird nad meinem Tode, der bald erfolgen 
muß, eine Waife feyn, und idy ſehe fie nicht wieder, 
ih fann ihr meinen väterlihen Segen nicht geben, 
fie wird faum wieder jemals von mir hören.” 

„Bott ls rief ih da in meiner Freude, und 
ſchloß den Prinzen in meine Arme, wie ſeltſam find 
doch deine Wege. Diefe Seraphine, die man in 
©*** nur unter diefem Namen als die Nichte des 
Vikars kennt, if — nun rief baflig der Prinz, was 
iſt, was ift es mit meiner Toter — Serappine ift 
mein hödftes Gut, gab ich zur Antwort, — Wer 
find Sie, Herr« 

-. "Ja meiner Freude vergaß ih meine Schmerzen 
und meine Schwäche, ich batte Muth und Kraft 
und erzählte,dem Prinzen mit wenig Worten, was 
er zu willen: wunſchte. Unter Höllenihmerzen hatte 


ee mid) angehört, und, wie es ſchien, jedes meiner 
Worte geprüft. Als ich geendet, ſchloß er mich 
in feine Arme, indem er jagte: „Sie find mein 
Sohn, von biefem Augenblide an mein Sohn, benn 
Sie find es werth, Sie haben nicht die Tochter des 
Prinzen vonkobfowig und der Gräfin von Schwar- 
zenberg, Sie haben die arme, namenlofe Nichte des 
Bifars geliebt. Ihr zu Liebe haben Sie eine glän- 
sende Garriere verlaſſen und find in diefem Feldzuge 
ihrem Untergange entgegengeeüt, ich erfenne Sie 
old meinen Sohn und ertheile Ihnen mit frobem 
Herzen meinen Segen zur ehelichen Berbindung 
mit meiner Tochter, Nehmen Sie Ihren Abſchied 
und eilen Sie ın Ibre Heimath zurück. Der alte 
Bifar, wenn er nod lebt, befigt alle diejenigen 
Dokumente, welde meine Tochter gehörig legitimiren, 
und maden Sie als ein braver Mann mein Kind 
glüdlih. Jetzt aber eilen Sie fort von bier, ſchaf⸗ 
fen Sie den Aupditeur zur Stelle, daß er meinen Icg- 
ten Willen zu Papiere nimmt.“ 
(Kortfegpung folgt.) 


Mutter : Liebe. 





(Eortfegung.) 


„Glücklich und zufrieden fann man in jedem 
Stande ſeyn, mein Kind !’ fagte der Pfarrer, „al 
lein bei jenen Menſchen, denen Du in Iegter Zeit 
Gehör ſchenkteſt, fannft Du dieſes nicht finden. 
Laſſe ab von denſelben Jeanene! Der äußere Schein 
trügt nur zu oft und befonders bei einem unerfahr» 
nen Gemütbe, wie das Deinig. Dan fann bie 
Menſchen nit immer nad ber eigenen inneren Bes 
ſchaffenheit bemeffen. Die Jugendzeit ift die Zeit 
der Liebe und der erſte Eindrud des Herzens ver— 
ſchwindet nicht jo bald, dieſes erfenne ih an, allein 
eben deßhalb muß man vorfichtig feyn. Du haft 
ſchon einmal geliebt, jener war Deiner Liebe wertb, 
allein die Dich jegt zu umgarnen ſuchen, fie meinen 
es nicht edel mit Dir. Die inneren Vorzüge 
des GBeiftes und des Herzens machen glücklich ein 
Gemüth, welches nah einem geheimen Worte im 
Innern der Seele ſpäht, weldes die unflerbliche 
Schönheit in den Eriheinungen des Lebens ſucht. 
Diefes geben dann Bündniffe für die: Ewigkeit, wo 
eine Seele an der anderen zu immer höheren Spbär 
ren emporfteigt.‘ s 

„Seine Augen und feine Worte haben mich br- 
thoͤrt,“ ſprach das Mädchen, fein Antlig im Sad- 
auche verbergead. 

„Es iſt ein altes Sprichwort: „mundus vull 
deeipi,“ dp. „die Menſchen wollen getäuſcht ſeyn,“ 


gen von ben glühendſten, bunteſſen Farben und, 
wenn man ihre Haut berührt, find fie eiſigkalt.“ 
Meide dieſe Befelihaft mit allem Ernfle, Jeanette, 
der Frieden wird auch wieder bei Dir einkehren; 
handle nad den Worten besjenigen, welder ja das 
ganze Meunſchengeſchlecht immer mit fo inniger Liebe 
umfaßte, handle nad der Lehre des Chriſtenthums, 
bie fo ſehr den Gefühlen des Herzens eutfpricht, bie 
fhon fo viele göttlihe Tugenden bervorbradpte.‘ 

Jeanette blieb noch lange bei dem ehrwürdigen 
Pfarrer, bis die Stunten der Arbeit zur Heimkcht 
mahnten. 

„Sprechen Sie mit meinem Vater, daß er mir 
wieder gut wird,” bat das Mädchen bei der Iren» 
nung, die Hände bes Geifllihen mit feinen Thrä- 
nen benegend. ‘ 

Als das Mädchen nad Hauſe fam, modte der 
Tuchhändler wohl die feuchten Augen deffelben bes 
merft haben; er war wieder zutraulich und herz⸗ 
lid, man ſab es ihm an, daß er mit ſich und ſei⸗ 
nem Rinde ausgeföhnt ſey. 

Am folgenden Morgen fam ein Knabe gelaufen 
mit der Meldung, ber Pfarrer fey von einem Schlag 
Auffe betroffen worden und werde nidt mehr lange 
leben. Jeanette folgte mit ihrem Vater fogleid dem 
Kinde. Als fie in dad Pfarrhaus eintraten, mußten 
fe ſich durch die Menge der Dorfbewohner drän- 
gen, welche alle mit naffen Augen ihren geliebten 
geiftliden Hirten, ihren guten Vater, wie fie ihn 
nannten, noch einmal jehen wollten. Seanctte trat 
in das Zimmer, in weldem ihr Freund und Lehrer 
Iranf darniederlag; ein heiliger Schauder durchrier 
felte alle ihre Glieder. 

Auf dem ärmlich ausſehenden Bette lag der 
Pfarrer, ein Kruzifix in der Hand, mit leudptenden 
Augen; die Wangen waren eingefallen, die Lippen 
bleib. Bon den Eden des Zimmers vernahm man 
das Schluchzen der Dorfbewohner ohne Unterſchied 
Des Alters, des Geſchlechtes und des Standes. Zu 
ben Füßen faß der treue Hund, welcher ihn durch 
bas Leben bei den verschiedenen Stürmen und Glücke⸗ 
fiunden als einziger Teilnehmer begleitet batte. 

Als der Kranfe Icanette erblicdie, firedie er ſo⸗ 
glei feine Hand nach ıpr aus und bar fie, an fein 
Bett ſich zu fegen. 

„Theuerſtes Kind,‘ begann er jodann mit ſchwa⸗ 
cher Stimme, „ih babe den Reft meiner Tage zu- 
gebracht, ich babe flcts gefämpft, und wenn id 
auch manchmal unterlag, ih bereute es inniglid. 
Ih gebe jegt zu meinem Bater heim, dem ich mein 
Leben weihte, für den ih in der Gemeinde arbei- 
tete. Meine umſtehenden anvertrauten Seelen bes 
zeugen es, daß ich meine Pfliht nah Kräften zu 
erfüllen ſuchte. Es if diefe Stunde vor meinem 
Ende die glücklichſte meines kebens. Der ‚Top ift 


fuhr der Beifllihe fort; „Jeanette, «6 Bei Schlau. 
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nur ber Sieg im Kampfe. In den Stürmen Deir 
ned Lebens erinnere Did oft an Deinen flerbenden 
Freund, die Tugend und die Wahrheit werden nie 
untergehen.‘ e 

Jetzt fam auch der alte Tuchhändler an's Bett; 
ber Piarrer reichte auch ihm die Hand und fagte: 

„Verzeihen Sie dem Kinde, wenn Sie ihm nod 
grollen, denn wir Alle find ja ſchwache Menſchen, 
bie oftmals irren, und Du Jeanette, brfolge den 
Rath Deines Baters Und Du wirft glücklich werden.‘ 

Dem Alten rollten die Thränen über bie ges 
furdten Wangen, während Jeanette laut ſchluchſie. 

Gleichſam cine lichtere Berflärung des reinen 
und hoben Lebens überzog das Antlig des Pfar- 
vers; ein diefer Frieden umzog feine Augen, feine 
Lippen lächelten, gleihfam als vernehme er fon 
die fanften Melodieen aus höheren Sphären. Seine 
Augen öffneten ſich nod einmal, feine Rechte drüdte 
frampfhaft das Kruzifir, worauf man die gebrodyenen 
Worte aus dem Munde vernabm: „Et verbum — 
caro factum — est — et habi — das Auge ſchloß 
ſich wieder, fein Geift war entflohen. Ein Strom 
von Thränen quoll bei diefem Anblide aus den 
Augen aller Anweienden. Alle Gegenſtände im Pfartr 
baufe ſchienen zu trauern, nur das Anılig des Ber 
ſtorbenen bededte ein heiliges Lächeln, ein Frieden, 
wie er nur auf einer fchulvlofen Seele ruhen kann. 

Jeanette Fchrte mit dem Bater nah Haufe zur 
rüd; es war ihr recht wehmüthig um's Herz. Die 
Schwalben des Dorfes verfammelten fih am Kirch⸗ 
thurme, um die Neile in den fernen Süden anzu» 
treten. Stolz ſchwebten fie über der geliebten Hei- 
math; ale od jie dieſelbe noch einmal überbliden, 
allmählig verihwindend von ihr ſcheiden wollten, 
umſchwebten fie die liebgewordene Stätte. Endlich 
fliegen fie in flolzen Spiralen hinauf zu den Wol- 
fen, um fodann im reinen Aetbermeere in unend- 
licher Ferne zu verihwinden. Es hat dieſe Tren» 
nung ber Zugvögel für jeden Gefühlsmenſchen etwas 
Feierlihes, weiß doch Niemand, ob diefelben wieder, 
fehren, ob man felbft ihre Wiederfehr begrüßen 
wird. 

Itanette blickte voll Wehmuth und Sehnſucht 
den ſcheidenden Freunden nach, bis mächtige Wol— 
kenzüge dieſelben dem Auge verbargen. Paßte nicht 
dieſe Wanderung zu dem Scheiden des geliebten 
Freundes? Die Thränen des Mädchens floſſen 
jetzt um ſo reicher, da in dieſer Sprache der Natur 
fo laut alles Hoffen und Sehnen des Menſchen 
nachtönte. 

Am dritten Tage ward die Leiche des Pfarrers 
zur Erde beſtattet; die ganze Gemeinde nahm ben 
innigften Antheil, überall ſah man thränenvolle Au- 
gen. Auch Jeanette befand fi unter den Leidtra— 

enten, ihre Bruſt fühlte ſich mächtig vom über- 
a Schmerze gehoben, als die erften Schollen 


tumpf über den Sarg roflten. Die Einwohner des 
Dorfes pflanzten zum Andenfen auf das Grab ihres 
Wohlthaͤters Blumen, bie jeden Tag von frommen 
Händen friſch begoffen wurden. 

(Fortfegung folgt.) 





— In - 


Barum der Schillingftadter Schulz zu 
fpät vor Amt kommt. 


Kränfifhe Bolksfage. 


Bon Rofenberg zwei Ritter einft zogen in den Krieg; 
Die wilden Moslemiter vertrieb der Deutfchen Sieg. 


Da war zurüdgelommen der * Ritter bald, 
Hat im Beſitz genommen Burg Borberg mit Gewalt. 


Sein Bruder fen gefallen in beiger Türkenfchlacht, 
So hört man's ringaum fchallen, wie Kunde der gebracht. 


Und alle die Gemeinen, Die im Boxberger Amt. 
Sie müfjen dort erſcheinen, ibm buld’gen insgefammt. 


Doch als ein Jahr verflofjen in ungeitörtem Glüd, 
Da kehrt mit Ttolgen Roſſen der Ält’re Graf zurüd. 


Der Bruder wird vertrieben aus ungerehtem Sig, 
Dem Sieger iſt geblieben der Burg⸗ und Amtebefip. 


Dann wurden binbefogfen die Schulgen vor das Amt, 
Sie geh'n mit ſcheuen Soblen nach Borberg allefammt. 


Dort trat mit zorn'gen Mienen ihr Herr zu ihnen ein, 
Und fprach fogleich zu ihnen: „uch trifft des Todes Pein. 


X habt die Treu' gebrochen, die ihr mir ſchuldig wart, 
er Treubruch wird gerochen, der Henker eurer barrt." 


Und bei der Wolfsgrub’ dorten da fiel der Schulgen Haupt, 
Beil untreu fie geworden und Rügenwort geglaubt. 


u ſpät nur war gekommen der Schulz von Schillingftadt, 
eim Schopf ihn Dort genommen der Henker eilig bat. 


Der Henker lieh erweichen fein fteinernes Gemüth, 
Lich Gold vom Schulz fih reichen, wofür fein Herz erglüht. 


Darauf flob in die Kerne der Schulz von Schillingitadt, 
Wie leid ihm's that, wie gerne er Weib und Kinder bat. 


Wenn der Gemeinden Bäter man rufet allefammt, 
So fommt der Schillingftädter noch beut’ zu fpät vor’s Amt. 


Julius Nuttor. 
Mannigfaltigfeiten. 


Aus Malligum in Britiiſch-Indien vom 
25. Dez. v. 3. wird von riaem ſchweren (&rbbeben 
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im Difrift von Buranpur in der Gegend des Tapti- 
Reviers CöRlih von Surat in Border Indien) ges 
meldet. Das Datum ift nit genannt. Der Ber 
richt im Indiſchen Obferver vom 7. Januar 1857 
if folgender: „Dem Stoß ging ein dumpier Lärm 
vorher, weldes aus den Eingemweiden der Erde her» 
auf zu fommen ſchien, und wie fernes Donnerrollen 
anzuhören war. Diefer fhredliche Yaut nahm nad 
und nah zu, und endete mit einem betäubendben 
Knall. Die Stadt Buran fcheint von diefem Erd⸗ 
beben ftarf gelitten zu haben, da, wie es beißt, viele 
ftarf gebaute Häufer bis zu ihren Orundlagen aus⸗ 
einander barften, und ihre Bewohner in den Ruinen 
begraben wurden. Go follen 50 Menſchen umge: 
fommen und 150 Häufer zerflört worden fepn. Der 
Schrecken unter der Bevölkerung war ſehr groß, 
und die älteflen Einwohner hatten nie vorher eine 
ſolcht Verwüſtung erlebt.“ 


Im chemiſchen Laboratorium des Hrn, Profeſ⸗ 
ſors Redtenbacher in Wien ereignete ſich, wie die 
„Wien. med, Wochenſchrift- meldet, der komiſche 
Fol, daß ein mit einer chemiſchen Arbeit deſchäf⸗ 
tigter Pehramtsfandidat fein weißes Hemd plöglid 
Ihwarz werden ſah. Man unterfuhte die Lein— 
wand und fand diefelbe mit Blei zubereitet, wahr- 
fheinlih der Glätte und des Gewichtes halber, 
wodurch die Leinwand werthvoller erſcheint. — 
In Folge gemachter Anzeige find in mehreren Lein⸗ 
wandbandlungen bereiss derartige Fälſchungen aufs 
gefunden worden. Der Wiener Magiftrat hat nun 
an das med. Doftorenfollegium die Anfrage gefehlt, 
inwieferne eine ſolche Fälſchung der Geſundheit nach⸗ 
theilig ſey. Einſtweilen ſind die vorgefundenen, 
mit Blei hergerichteten Leinwandvorräthe in Beſchlag 
genommen worden. | 


Dem vr. Bl.» zufolge ſoll in Wien nächſtens 
ein intereffanter Prozeß zur Verhandlung fommen. 
Eine Frau lich Ab im vorigen Jahre von einer 
Familie einen GomosRentenfhen aus, mit dem Ber 
ſprechen, vor der Ziehung einen andern einzufaufen 
und ihn diefer Familie zu übergeben. Das aueger 
liehene Loos wurde bei Gelegendeit einer Taufe als 
Pathengeſchenk einem Fleinen neugeborenen Belts 
bürger gegeben. Diefes Loos gewarn den Haupt. 
treffer von 20,000 fl. Die frau vergaß, das Loos 
vor der Ziehung zu erfegen. Der ehemalige Eigen 
thümer, ver feinen Erfag erhielt, verlangte num den 
Haupitreffer. 





Medafteur: Guſtav Meffert., 
Drud u. Berlag bei Fifette Warlamdt in Kitaffeubing. 
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Das gebeimnigvolle Mädchen. 


(Kortfegung.) 


„Seraphine, meine heißgeliebte Seraphine ! fünnte 
ich im dieſem Augenblid, wo Du dieſe Zeile leſen 
wirft, ein unſichtbarer Zeuge ſeyn, oder könnte ich 
einen Blick in Deine jhöne Serle thun; doch weldye 
Zweifel fleigen in meiner Seele auf, Seraphine, die 
plöplid aus ihrer Dunkelpeit herauf gefliegene 
Sräfin von Lobfowig, wird fie noch biefelbe ſeyn, 
bie fie war, wird fie den jungen Javaliden noch 
eben fo zärtlih an ihre Bruft vrüden, als den 
früheren Studiofus Pa 

„Ja, bei dem ewigen Bott!» unterbrach ſich 
Seraphine ſelbſt und drüdte bie Zeilen, von der 
Hand des Geliebten geſchrieben, an ihre Lippen, 
„bei dem ewigen @oti! dieß Herz kann nur einmal 
lieben, und es wird Did treu und redlich lichen, fo 
lange «6 ſchlaͤgt. — Aber mein Bater, mein armer, 
unglüdlicher Bater, id ſah ihn ja nur einmal im 
Leben, ohne von ihm zu hören, daß er cd war. D 
föonte ich bei ihm ſeyn, fönnte ich ihm feine Schmer⸗ 
zen lindern, aber mich trennen viele hundert Mei⸗ 
len ‚vom ibm.“ — Sie troduete eine Thräne in ihrem 
ſchönen Auge und lad dann weiter. 

„Nach zwei Stunden erſchien der Auditeur. Der 
Prinz hatte ibn längft mit Sehnſucht erwartet, denn 
er füplte, daß fein Lebensende nahe war. In mei: 
ner Gegenwart, denn ich fonnte nicht weichen, ließ 
der Prinz feinen legten Willen niederfpreiben. Er 
bat darin ung Beide zu feinen Erben eingelegt. Seine 
Equipage und feine Diener find jegt die Meinigen, 
ich bin verpflichtet, fie bis am ihr Lebensende zu 
verlorgen. — Als der Morgen dämmerte, verſchied 
unfee Bater in meinen Armen, feine legten Worte 
waren ein furzes Gebet, worin er von Bott Segen 
auf unfere Häupter herab flehete.“ 

„Er bat ausgerungen, feine Reihe wurde mit 
alem militärifhen Pomp, der ihm gebührte, zur 
Erde befarter.» 

„Mein. Abſchiedogeſuch iſt ringerridt und es wird 
feinen: Zweck erreichtn, denn ich bin für ven Dienſt 


unfähig, werde vernutblib ein etwas verlürztes 
Dein davon tragen. Mein Bruder Albert, ver uns 
ter der Heeres abſbeilung des Marſchalls Soult ſtand, 
iſt, wie ich ſo eben erfahre, als Forſtmann in die 
Nähe des Kaiſers berufen: das Glück iſt ihm gün« 
ſtig. — Da id in einer Stunde Gelegenheit habe, 
dieſen Brief durch einen Kurier mit nah Paris 
zu fenden, fo ſchließe ih ihn unter der Verſichtrung 
meiner ewigen und unmanbelbaren kicbe ; denn Ses 
rapbine iR nun meine vom Bater mir verlobte 
Braut. — Das Teftament wage ib dieſem Schreis 
ben nit beizulegen, ich felber werde es meiner hol⸗ 
ben Braut überreichen. In drei oder vier Wochen 
benfe ich ſoweit bergeflellt zu feyn, daß ih Spanien 
verlaffen und meinem Baterlande zueilen fann, denn 
die Diener unferes verfiorbenen Vaters und feine 
reihe Chatoulle verfhaffen mir mande Bequemlich⸗ 
feit, die zu meiner Geneſung beiträgt. Mein berz- 
liches Lebewohl meiner geliebten Braut von ihrem 
Eduard von Aſchrath.“ 

Seraphine bededte ihre Augen mit beiten Hän⸗ 
den und eine Mille Thräne floß dem Andenken ihres 
Baters, doch fie wurde bald durch ben Bebanfen, 
den lichten nun bald an ihr liebendes Herz zu 
drüden, getrocknet. 

Für den Augenblick Tag ihr nun nichts näper 
am Herzen, als den noch immer tief gefunfenen 
Muth der Baronin zu erheben, denn fie hatte dieſe 
Dame wahrhaft lieb gewonnen. 

Nachdem ſie der Dame nur das, was fie wiffen 
follte, und was ihren Gemüthszuſtand nit voch 
mehr aufregen, fondern fie zur Freude Iflimmen 
fonnte,, ae datte, reichte fie den Brief dem 
Freiherrn. Auf die beiden Ehegatten machte ders 
jelbe eine ganz vericpienene, Wirkung. Die Baronin 
war jeelenglüdlih, reihe Freudenthränen rollten 
über ipre Wangen und in ıhrer Seeligfeit, ihre Söhne 
nun bald bochgeſtellt und glücklich wieder zu jeden, 
erbrüdte fie Serappine fat in ihren Armen. Auf 
ben Baron dagegen machte er eine ganz entgegen⸗ 
efegte Wirkung. Er wurde fill, verlegen und im, 
ch geehrt, er theilte die Freude feiner Gemahlin. 
nicht; wie es ſchien, fo gereurte Men Baron jrge 
ebenfalls, wie früher feiner Gemahlin, Allee was 
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er gegen die heimliche Berlobung feines Sohnes 
und Fräulein Serappine gethan hatte, doch ſchien 


ihn noch etwas Anderes mehr und fchmerer zu 


brüden, denn fo wie er feine Fünftige Toter bisher 
fennen gelernt, fo war er einer völligen Ausföhnung 
mit ihr im Boraud gewiß. Es mußte alſo wohl 
der heimliche Berfehr feyn, in den er mit dem Pro- 
feffor, auf eine nicht rechtliche Weile, getreten war. 
Da er feine Gemahlin heute wieder in ihrem voris 
gen Glanze ſah, da fie heute wieder chen fo ſchön 
und eben fo liebenswürdig wie früher war, da fie 
in ibrer Freude aub an jeine Bruft fanf und ihm 
Glück wünfdte, feine Söhne nun bald glüdlich 
wieder zu fehen, fo gereuete es ihn um fo mehr, 
und er dachte nur daran, wie er jenen Brief wieder 
urüf uud in feine Hände befommen wolle. Da 
Seraphine dieſen wahren und Achten Brief ihres 
Berlobten ipn und feiner Gemahlin gezeigt , io 
durfte er mit Beflimmtpeit darauf rechnen, daß fie 
ihnen auch den unädpten zeigen würde, und daß jeine 
Gemahlin, wenn auch fonk Niemand feine etwas 
verfiellte Handichrift erfennen würde. Er befand 
ſich alfo in einer höchſt gedrücten Lage und wünſchte 
ihon aus dieſem Grunde, ed möchte lieber anders 
gefommen ſeyn. Wollte er fid indeß vor feiner Ge⸗ 
mahlin nicht felbft an den Pranger fielen, fo mußte 
ein rafcher Entichluß gefaßt und ausgeführt werden, 
und diefer ging dahin, den Profeffor zu verderben. 
Hatte fi dieſer Mann doch ſchon verdächtig ge- 
macht, war er doch verhaftet gewefen, und batıc ſich 
durch unerlaubte Mittel zu befreien gewußt, man 


würde deßhalb gar feinen Zweifel begen, wenn er. 


fpäter gefagt, es ſey bios ferne Adſicht geweien, ihn 
den Gerichten wieder in die Hände zu liefern. 
Diefen Gedanfen in feinem Gehira befekigend, 
überließ er fib nun bald ber Freude und ber ber 
glüdenden Hoffnung feiner Gemahlie. Auf ben 
nächſtfolgenden Tag wurde eine Reife nad dem 
Gute Lindenbufch, weldes die Baronin, in firben 
Monaten nicht gefeben, fefigefegt. Seropbıne wollte 
die fünftigen Schwiegereltern auf einige Tage bapin 
begleiten. Wir wuͤnſchen ihnen bei der ſchönen 
Jahreszeit dort recht angenehme Stunten, 
(Fortiegung folgt.) 


Mutter : Liebe. 


(Kortfegung.) 
4 


Die Wirkungen der Zulirevolution fanden au 
in einzelnen Theilen Deutfplande ein lautes Echo, 
im mehreren Rändern wurden die Stände des Reis 


are, als verfoffungemäßige Faktoren einer progrele. 


fiven Geſetzgebung, von Neuem in der Haupifladt 
des Landes zufammen berufen, um die Wünſche des 
Bolfes zu erfahren und den berrfhenden Uebeln 
abzubelfen. Neue Wahlen wurden für die Bolle- 
repräfentanten ausgeſchrieben, nab deren Refultate 
au der alte Tuchhändler auf der Abgeordnetenbanf 
ericheinen mußte. Er fonnte das durd das Ver— 
trauen feiner Mitbürger ihm übertragene Mandat 
nit zurüdweilen, jo aothwendig aud feine Anwer 
jenheit im Haufe geweien wäre. Die Abreife wurbe 
fo lang als mögli hinaus aefhoben, bis endlich 
bereits eine große Anzahl von Abgeordneten verfam- 
melt war, daß au er in ihre Reiben treten mußte. 

Da der Bruder die Ferienzeit in Bonn zur Bor« 
bereitung zum Examen verlebte, war Jeanette die 
Beiorgung des ganzen Haueweſens übertragen. 
Den Tuchhandel führten zwei erprobte Freunde, bie 
— ſeither mit dem alten Tuchhäͤndler aflogürt ge⸗ 
weien. 

Mehrere Wochen waren. feit der Abreife deſſel⸗ 
ben verihwunven, ald Bogen durch mehrire Briefe 
das beflandene Berhältniß wieder fortzufegen fuchte, 
ba ein perfönlihes Zuſammentreffen durch die firenge 
Aufſicht, welche der Geſchäftofreund im Auftrage 
des Baters handpabte, nicht möglid war. Dir Er« 
innerung an ben Tod des Pfarrers, an feine mab- 
nenden Worte waren nod zu neu, ale daß Jeanette 
den verführeriihen Einladungen Gehör gegeben hätte. 
Das Mädchen lebte ganz mit fih und feiner Lage 
zufrieden im Schatten des Glückes häuslicher Zur 
rückgezogenheit. Bald ſollten jedoch dunfle Stur- 
meswolfen den reinen Himmel der Zufriedenheit ver⸗ 
finftern. Jeanette fühlte, daß fie wirflih eine Ver⸗ 
führte ſey, daß fie die Frucht der Berführung unter 
dem Herzen trage. Rathlos behielt fie das Ge— 
beimniß für fih. Zu jedem Schritte erflärte fie fi 
bereit, nur nicht dazu, dem Bater den Fehliritt mit» 
zutheilen, oder im Haufe die Ereignijfe abzuwarten. 

Endlich entſchloß fie ſich, mit ihrer Lage Bogen 
befannı zu machen; unter Kummer und Thränen 
Ihricb fie den Brief. Bogen antwortete ganz kurz: 


Theuerfte Jeanette! 
In Paris lebt mein Oheim, ein reicher Gold» 
arbeiter ; zu dieſem wollen wir reilen. Seine Ge— 
Ihäfteverbindungen find fo ausgebreitet, Daß mir 
jedenfalls ein dauernder Unterhalt bald geſichert 
if. Einen andern Rath fann ih Dir nicht er⸗ 
theilen ; findet derfelbe Deine Zuftimmung, fo ver- 
fehe Di mit Geld, damit.wir in längſtens Drei 
bis vier Tagen die Reife-antreten fönnen. Das 
Näprre dann perſönlich. 
Dein 

Friedrich Bogen. 
raneite las bie wenigen Zeilen zwei⸗, dreimal, 
endlich faltete fie den Zettel. zufammen und ließ ſich 
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auf ein naheſtehendes Kanapee finfen. Was follte 
fie jeßt beginnen # Der Gedanke an den Bater und 
Brader ließ fie jedoch mit lange im Zweifel. Mit 
wenigen Worten theilte fie ihre Zufimmung dem 
Geliebten mit. 

In aller Stille wurden unter dem Vorwande, 
den Bruder in Bonn und eine alte Tante in 
Koblenz zu beſuchen, die nöthigen Borbereitungen 
zur. Abreıfe getroffen. Der Tag der Trennung napte 
ſchnell beran; eine ernfle Stimme mahnte im Ins 
nern, von den Theuren auf dem Kirchhofe no ein» 
mol Adfcyied zu nehmen. Der Laubwald hatte feine 
Blätter abgeworfen, einfam webten die Spinnen ipr 
Netz über das no ungepflügte Stoppelfeld, graue 
Wolfen zogen darüber pin, von fühlen Nordwinden 


ejagt. 
gi der Betrachtung des Herbſtes fühlte das 
Mädchen erſt recht tief das Unglück feiner gegen» 
wärtigen Lage; jeder Baum, jeder Pfad erinnerte 
fie an verfloffene glüdligere Stunden. Mit feuch⸗ 
ten Augen betrat dasfelbe den Kirchhof. Der erſte 
grüne Hügel, welder dem Blicke begegnete, war 
das Grab des Pfarrers; alle die trefflihen Lehren, 
welche derfelbe gegeben, ſchwebten an iprer Stel 
nod einmal vorüber, fie fomnte es ſich nicht ver- 
hehlen, daß die genaue Befolgung derſelben ihr ein 
befferes Loos bereitet hätten. Dort ſchlummerte bie 
Diutter, auf deren Schooße fie die erſten Menſchen⸗ 
worte lallıe; tief bewegt fanf fie nieder auf das 
dürre Gras und bat den Schöpfer und die Dinge 
ſchiedene um Bergebung. Endlich wandte fie ſich 
nad der Mauer, wo man nur vermitterte Ueber⸗ 
rehte eines Grabhügeld bemerkte; eine Trauerweide 
ließ wie herabwallendes Haar die Zweige, wie nie« 
derrinnende Tropfen die Blätter binabfinfen. Hier 
rubte cinfam und vergeffen der Bildhauer, dem fie 
ihre erſte Liebe geſchenkt. Jetzt fühlte fie erfl die 
ganze Schwere des Vorwurfes, welden Das ver» 
gangene Leben ihr machte. Sie lehnte ihr Daupt 
an den Stamm der Trauermweide und lieh den Thrä⸗ 
nen freien Lauf, Allein „die Klage, fie weder die 
Todten nicht auf.“ " Ä 
Der Abend brad bereits herein, als Zranette, 
noch einen Blick zurüdwerfend, die Stätte der Rupe 
und des Friedens verlieh, Um 9: Udr kam Die 
Chaiſe vor das Haus gefahren, Jeanette flieg ein, 
vor dem Thore auch Bogen und in raſchem Laufe 
rollte der Wagen die Yandflraße dahin. 
ikortiesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Die „Kölner Zeitung” enthält folgende Wars 
nung aus Paris vom. 16. Februar „Die ſtei⸗ 





gende Anzapi von» Deutfpen, welche dem leicht⸗ 


finnigen Reifen nah Paris jährlich zum Dpfer fal- 
Ien, veranlaßt die Berwaltung des deutfchen Hülfe- 
vereing, die Öffentlichen Blätter um Aufnahme einer 
Warnung zu bitten. Mögen Diejenigen, welde in 
Paris ihr Glück zu maden träumen, vor Allem be⸗ 
denfen,, daß bei der fhranfenlofen Konfurrenz nur 
wirkliche Tüchtigfeit auf bleibende Beſchäftigung oder 
Unterfommen Ausfiht hat, daß ferner jenes Ge 
werbe eine mehr oder minder lange dauernde ge— 
ſchäftsloſe Jahreszeit bat, die überdieß fo ziemlich 
einer ähnlichen Jahreszeit in der Heimatb entipricht. 
Die Reife nad Peris in ſolchen Monaten iſt aber 
ein doppelter Mißgriff oder Leichtſian, da Arbeit 
oder Bersäftigung zu finden fo viel wie unmöglich 
it und die Aufömmlinge ihre Baarſchaft, wenn fie 
wirklich eine mitgebracht baben, ſchnell aufzehren 
und in Noth gerothen oder, was noch fchlimmer, 
aus Müffiggang und Noth eine Beute des Laſters 
werden und in eine Berfommenpeit verfinfen, aus 
der fie faum mehr zu retten find. Diejenigen, bie 
im Bewußtſeyn der Tüchtigfeit in ihrem Fade Ars 
beit oder Beihäftigung hier zu finden hoffen, mögen 
alfo nicht eher als gegen Ende der „todten Jahres» 
zeit« in Paris eintreffen; nicht minder gebieteriſch 
erdeiſcht es die Vorſicht, daß fie Erfundigungen das 
rüber. einziehen, ob «8 überhaupt im ihrem Thätig« 
feitözweige an arbeitenden Kräften hier gebricht. Am 
bäufigften find diejenigen jungen eute traurigen 
Zäufhungen ausgefegt, die hier in Handlungs- oder 
Banfyäujern ein glänzendes oder au nur leidliches 
Unterfommen zu finden hoffen. Trog des beträcht⸗ 
lien Berfehre zwiſchen den beiden Nachbarländern 
if die Nachfrage nach deutihen Buchhaltern, Rech⸗ 
nungsführern, Hanblungsfommis ıc. bei Weiten 
geringer, ald man glauben follte und man in Deutſch⸗ 
land zumal glaubt. Der Grund hiervon liegt wohl 
in der Thatjadye, daß die meiften Bank⸗ und Hand» 
lungshäujer für die Bedürfniffe ihres internationalen 
Verkehro durch die Freiwilligen, d. h. durch bie 
Söhne reicher oder wohlhabender Kaufleute oder 
Bankiers, die zur Erlernung des Geſchäfts oder zur 
Ausbildung darin unentgeltlid dienen, hinreichend 
gededt find. Eine ähnliche Bewardinig bat es mit 
den Kellnern, die in den Söhnen reicher Gaſtwirthe 
eine ſtarke Konkurrenz finden. - Bei Weiten ſchlim⸗ 
mer aber noch ficht «8 um Diejenigen, die als Er» 
zieher ober Lehrer, zumal der deutſchen Sprache, ein 
Unter» oder Ausfommen bier ‘Hoffen. Die Zahl 
derſelben nimmt mit jedem Jahre zu, während man 
ohne Uebertreibung behaupten fann, daß bie gegen- 
wärtige Generatiom Frankteichs hinlaͤnglich mit 
deutſchen Lehrkräften verfehen if.“ 


Hat Abensberg biſtoriſche Berühmtheit dur 
feine Reide der ritterfihen Grafen Babo, if jein 


Name in den Tafeln der Geſchichte mit ehrnem Grif⸗ 
fel durch die Schlaht von 1809 eingegraben, hat 
fih der aus ihr entiproffene Geſchichtſchreiber Aven⸗ 
tin durch feine Duellenerforfhungen unſterbliche Ber» 
dienfte für die Geſchichte gefammelt, Toll es nun 
nicht auch dur einen Mann glänzen, der mit Kunf 
und Geſchick das Beil handhaben, und als Held 
feines Standes dafteben fol? Herr Wagnermeifter 
Ebner bat fih am Faſtnachtedienſtag als der König 
feiner Zunftgenoffen gezeigt, hat rühmlich fein Werf 
vollendet, das bereitd durch die Blätter angefündigt 
war. Den Eidenftamm mußte er eine Stunde weit 
berholen und man flaune! Schon um 10 Uhr 
fonnte er ruhen auf feinen Rorbeeren, fonnte er mit 
Stolz überbliden fein Werf, das zu feinen Füßen 
lag, das mädtige Wagenrad! Um 2 Uhr ging 
das Treiben des Rades nad Neufladı ds, wozu 
unfer Meifter fi in altdeutſche Tracht gefleidet hatte. 
Unter Begleitung von Tambours und großem Volfe- 
zulauf verlieh er die Stadt, um in Neufladt mit 
nod größerem Pomp empfangen zu werden. Zwanzig 
Reiter famen ihm entgegen, man trug ihn auf einer 
mit Laub befränzten Sänfte im Triumpb in bie 
Stadt von Gaſthaus zu Gaftbaus, wetteifernd den⸗ 
felben nach ſeinem Berdienfte zu traftiren. Um 
6 Upr Abends hielt der Befeierte feinen Einzug in 
der Heimathſtadt mit Extrapoſt, abermals mit Jubel 
und Triumpy empfangen! Möge der Meifter, der 
ſich ald Meifter feines Geſchäftes gezeigt hat, auch 
in ‚erfreuliher Weife durch Vermehrung der Auf⸗ 
träge belohnt werden! i 


[Rünflide Augen für Pferde) Sei 
dem man fih Seitens der Aerzte zur Aufgabe ger 
macht bat, Menſchen künſtliche Augen einzufrgen, 
welches Berfahren jegt zu einer hoben Siufe der 
Ausbildung gefommen, ift es auch dem furfürftt. 
beifiihen Kreis» Ipierarzt, Herrn Fr. Bauer in 
Schmalkalden, gelungen, mit dem beften Erfolge 
dasjelbe Experiment bei Pierden anzuwenden. Ders 
felbe fegt ſolche lünſtliche Augen derart ein, daß «8 
nur einem genau prüfenden Sadfenner gelingen 
wird, diefelben zu erfennen. Der damit verbundene 
Hauptzweck iſt der, bei nod braudbaren und ſelbſt 
Luxuspferden das durch den Berluft eines Auges 
ſehr arftörıe äußere Anſehen wieder herzuftellen und 
das Eindringen von Infeften, Staub, Kälte ıc, in 
die Augenhöhle abzuhalten, was für dieſe Thiere 
ine große Plage if. Herr Kreis⸗Thierarzt Bauer 
jegt aber nicht nur feine Augen ein, ſondern gibt 
auch zum Kinfegen, vorbereitete Augen an andere 
Tierärzte mit der nöthigen Behandlungsmweife auf 
Verlangen ab. 
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Dee kürzlich in Lomdon an den Folgen eines 
Jagdunfalls geſtorbene Graf Harewoſod hatte 
zweimal in ſeinem Leben von ſeltenem Glück zu 
ſagen. In der Schlacht bei Waterloo platzte eine 
Bombe in feiner unmittelbaren Nähe, die Erſchütte⸗ 
rung warf ihn zu Boden, und unverfehrt fand er 
wieder anf. Sechs Jahre fpäter, als er anf der 
Infel Wight jagte, plagte das Gewehr in feiner 
Hand und verwundete drei Perfonen in feiner lIm« 
gebung, ohne ihn felbft zu verlegen. Sein dritter 
neulicher Unfall, ein Hufſchlag feines Pferdes, brachte 
ibm endlih den Tod, In derfelben Weife ih ſein 
Bater ums Leben gefommen. 


Die Königin von Griechenland erwirbt 
ſich ungemein viel Verdienfte, um die Belebung der 
Umgegend Athens durch Bäume. Sie ſchickte einen 
ihrer Gärtner nah Bruffa in Kleinafien, berühmt 
wegen feiner DMaulbeerbaoumfultur, welcher vor fure 
zer Zeit mit 30,000 ſchlanken Maulbeerbäumen in Pi- 
räeus anfam; alle diefe werden zur Stunde im der 
nächſten Umgegend Athens gepflanzt. Ein anderer 
Gärtner gebt nab Alerandrıa, um einige Hundert 
größere und Meinere Palmen für den igl. Garten 
zu gewinnen, 


[Der geaidte Biertrinfer]:. Scene: 
Bor dem Aichamte. Da hab’! i jeden Abend mit 
ber Kellnerin Berdruß, die. laßt fi immer 18, — 
19, — auch 20 Halbe von mir bezahle und i weiß 
ganz gewiß, daß i nur 16 Halbe auf den Abend 
vertragen fann. Um der Sach’ ein End’ zu machen, 
wollt i Ihnen bitten, Herr Aichmeifter, daß Sie 
mic ein für allemal aidyen thäten, daß mer nad 
ber feine Ruh’ hat.” 


Es iſt merkwürdig, daß der Preis des Schwe⸗ 
feld in Sizilien feit drei bis vier Monaten um 
40 pCt. geftiegen if, Große Berfendungen nad 
Branfreih, wo man pulverifirten Schweftl gegen 
bie Zraubenfäule anzumenden gefonnen if, und bie 
allmäplih fi vergrößernde Schwierigkeit beim Aus⸗ 
.. ber Gruben haben dieſe Preiserhöhung ver« 
anlaßt. 


— — — 


Auflöſung der Charade in Nro. 49: 
tufipumpe 





Redattrar: Guam Metfert. 
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Das gebeimmifoolie Mädchen. 


(Aortfepung.) 


Am Abend beffelben Tages ſaß Valentin und 
Brigitte in ihrem, von dem Vikar ererbten Haufe 
und langweilten ih. War es audy früher in dem 
großen Haufe fill und ruhig zugegangen, fo war 
das doch n jegt gar fein 633 Sonſt er⸗ 
tönte doch Seraphinens liebliche Stimme oft durch 
die öden Räume, jetzt hörte man nur zuweilen eine 
Maus pfeifen, 

„Den Tag hätten wir nun bald wieder hin⸗ 
gebtacht,“ fagte gähnend Balmtin, „und fo wisd 
siner vach dem andern hingehen, bie der Tod auch 
an uniere Rippen pocht.“ 

„Wenn Du Io fort lebſt wie bisher, dann freis 
lid, dann wird's nit lange mehr dauern;“ ent⸗ 
gegnete verweifend Brigitte. „Zur Arbeit, nicht zum 
Müpiggang, find wir o Herr auf Erden; ich denke 
der. ſchoͤne Bers wäre Dir doch befannt. Haft Du 
ſchon gefehen, daß ich von früh Morgens bis es 
Abends dunfelt nur eine Stunde müßig bin? Ib 
made mir fletd irgend etwas zu ſchaffen, denn ber 
Mußiggang tödtet.” 

„Fa, was fol ih thun? Als der felige Herr 
noch lebte, da war das anders. Jeden Tag mußte 
ich zweimal die Zeitungen holen und wieder hin« 
bringen, eben fo das geblatt, ferner verlangte 
der Here jeden Tag zwei Loth friſchen Schnupf- 
tabaf, und endlich das viele Holz, das ih fägen 
und fpalten mußte, das Alles fällt jegt weg.’ 

„Wenn Du nit fo entjeglid faul wäreft, fo 
würbeft Du den Garten im befferen Stande erhal⸗ 
ten, das Unkraut würde nicht fo darin wuchern 
können.‘ 

In dem Augenblid wurde der Glodenring am 
Haufe gezogen, Balentin erhob ſich mechaniih von 
feinem Sige und ſah zum Heinen Fenſter hinaus. 
— «Herr Gott!“ rief er mit einem Male, „es iR 
Katharine, die längſt verfiorbene Katharine. Ob 
ich aufmache oder nicht?" 

„Schafkopf!“ rief Brigitte, „die Todten fom- 
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men nicht zurüd, wer hat denn auch geſagt, daß 
Katharine ſodt wäre, gebe geichwind und mad auf.‘ 
Es war Katharine, die traurig, ängſtlich gebrüdkt 
in die Stube trat und vor Brigiltens Füßen nies 
ber fan. Sie war noch in benfelben Kleidern, 
worin fie zehn Monate früher das Haus verlaffen 
aber dieſe Kleider waren veraltet, fchmugig und 
zerriffen, und hatten einen übeln Geruch angenoln⸗ 
men. Sie ſelbſt war um einige Zoll größer gewor⸗ 
den, fab aber bleich, abgrmagert und elend aus, 
und warf ſtets ängflie Blide um fi, als ob fie 
fürchte, von hier wiedet- abgeholt zu Awerben.. „Wo 
ift denn Seraphine, meine geliebte Serappine, mein 
Schutzengel ?“ fragte fie. 4 
Brigitte hotte das arme Geſchöpf mit Berwans« 
berung angeſehen, und emyäblte ipe gleih unume 
mwunden, was fich feit ihrer Abmelenpeit bier im 
Haufe zugetragen. 
„Lieber Gott!” fagte im Tone ber Berzweiflung 
Ratharine, „alſo der Herr Vikar todt und Seraphine 
eine vornehme, reihe Gräfin geworden? — Ad 
wäre ih doch auch tobt, mir wäre beffer.‘ Sie 
weinte eine Weile Rill für ſich hin, feined dieſer 
alten Leute hatte aber ein Wort des Troßes für 
fie. Nach längerer Zeit fragte Brigitte ziemlich theil⸗ 
nahmelod: „wo warft Du denn in der langen Zeit, 
wo wir Dich hier nicht gefehen, und warum fehr« 
tet Du an jenem Abende nicht hierher zurüd? Ser 
raphine, die gnädige Gräfin woll’ ich fogen, war 
fehr beforgt um Did.” — 
„War fie das? ad ja, fie hatte mich ja ſo lieb, 
viel lieber als ich es verdiente. — Ad fener Abend, 
fuhr fie fort, „es war der fchredlichhte meine Les 
bend. Kaum war ich eine halbe Stunde im Haufe 
meiner Mutter, als ih gegen meinen Willen in 
eine Rutiche gezogen und fortgeführt wurde. Id 
befand mi unter den Fäuften des Projeſſors, der 
mich nach feinem Garten in fein altes, unheimlihre 
Haus und aller Bitten und alles Flehens und aller 
Thränen ungeadtet binden und auf einen Tiſch le⸗ 
gem ließ. Was hier mit mir vorgegangen iR, ich 
weiß es nicht, ich war todt, als ic aber nad län» 
erer Zeit wieder auflebte, fühlte ih auf meinen 
angen einen brennenden Schmerz und auf mei 


‘ 


nen Kleidern waren einige Blutfpuren fihtbar. Noch 
in berfelben Naht mußte ih, begleitet von feinem 
Knecht, eine weite Reife zu Fuß antreten, der ung 
durch tiefe Waldungen auf ſchlechten Wegen endlich 
zu einem alten, wüflen Schloffe führte. In viefem 
alten Schloffe habe ich mit noch zwei andern juns 
gen Mädchen, auf deren Wangen mehrere Hundert 
fleine Löcher fihtbar waren, in einem wüſten, ab» 
gelegenen, großen Zimmer bei ſchlechter Koft bis 
vorgeftern gelebt. Im diefem Schloſſe habe ih oft 
die gebietende Stimme des Profeffors gehört, aber 
ic habe ihm mie gefehen, obgleih ich es oftmals 
wünfchte. Ich habe dort aber auch oft die Liebliche 
und angenehm klingende Stimme einer Dame ger 
hört, habe fie aber ebenfalls niemals gejchen, denn 
wir waren in unfer Gefängniß immer feſt einger 
ſchloſſen Endlich vorgefiern hörten wir mit Einem- 
male mehrere fremde uns unbefannte Stimmen , die 
im ſtrengen Ton nad dem Profeffor fragten. Die 
liebliche Damenftimme antwortete hierauf, daß fie 
einen-Mann ſoiches Titels nicht Fenne, bier nie ges 
feben habe. Es verging wieder eine Stunde, ale 
mit Einemmale die Thür unferer Stube aufgeriffen 
wurde. Ein Offizier und mehrere Soldaten, die 
man Gendarmen nennt, und nod zwei andere 
Herren traten ein. Wir wurden gefragt, wie wir 
hierher gelommen und was wir zu verrichten 
Gärten, Wir zögerten mit der Antwort, den Pros 
feffor fürdtend, alein der Offizier ſagte mit freund« 
licher Miene, wir möchten ihm nur Alles jagen, 
wir wären von diefer Stunde an frei, Fönnten wies 
der zu unfern Eltern zurüdfchren. Da befamen 
wir Muth und erzählten Alles was wir wußten. 
Was wir fagten, das wurde aber von einem an« 
dern Herrn Alles ganz genau aufgefgrieben und 
nad einer Stunde mußte jede von ung, wer ſchrei⸗ 
ben fonnte, feinen Namen darunter ſchreiben, und 
gleih darauf fonnten wir gehen, wohin wir woll- 
ten. — Nun bin ich hier, aber’ — fie fing laut 
an zu weinen — „ich wollte, ich wäre nur, als ich 
im Winter fo franf war, geflorben.‘ 

„Armes Kind," fagte da Brigitte, „warum 
wollteft Du Dir den Tod wünſchen; Seraphine if 
zwar eine vornehme Gräfin geworden, fie iſt aber 
darum weder ſtolz noch übermüthig, fie iſt noch 
immer das fanfte, guie, liebe Kind wie ehedem. 
Balentin! made Dip ſchnell auf die Beine unt 
laufe nach dem: großen Haufe, und ſage der gnädi« 
gen Gräfin Alles, was Du hier geichen und ges 
hört haft, und höre dann genau zu, was Serar 
phine, die gnädige Gräfin wollt id fagen, darauf 
erwidert.‘‘ 

„Alles 2" fragte mit einem Schafsgeſicht der 
faule Sucht, 

»Za: Alles, denu Du wirft nicht zu viel davon 
behalten. haben ; aber eile che es zu ſpät wird.“ 
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„Mein armes Kind,“ fuhr Brigitte, old fie mit 


Katharine allein war, fort: „wie Du ausfiehfl, 
fomm ber, daß ih Dich waihe und Dir das Haar 


ordne, denn wenn Seraphine allein if, fo bin ich 
überzeugt, daß ſie noch am fpäten Abend hierher 
fommt, denn fie hat Dein Unglüd am allerſchmerz⸗ 
lihften bedauert.’ 

„Ab, ja, Serappine ift ein Engel, fie if in 
meiner langen Gefangenfhaft auch mein einziger 


Gedanke geweien. Immer babe ich den lieben Bott 


nur gebeten, daß er mic, ebe ih flürbe, nod ein» 
mal meinen Schugengel möchte fehen laffen, denn 
ih muß fie vor dem Profeffor warnen, er ift ein 
böfer, ein gewaltiger Mann, und hat recht Böfes 
gegen meine Seraphine im Sinne.“ 

(Fortſeßung folgt.) 


— — — — 


Mutter-Liebe. 


(Gortſetzung.) 
5. 


Am Garten des Luxembourg in der rue d’Enfer 
CHöllenftraße) zu Paris befindet fid das Hospice 
enfants trouves — das Findelhaus. In der 
itte des Hofes diefes geräumigen Gebäudes erhebt 
ih die Bildfäule des heiligen Vinzens von Paula, 
des Schöpfers diefer Anftalt, eines Mannes, dem 
die Unſterblichkeit gefihert wäre, wenn man ihn 
auch nicht heilig geſprochen hätte, 

Das ganze Gebäude befteht aus zwei Stodwerfen, 
die Pflege im demfelben beforgen die barmherzigen 
Schweſtera. Im erften Stodwerf befindet fi bie 
fogenannte „Creche,“ d.i. der große Saal, in wels 
chem die Kinder gepflegt werden. An. den beiben 
Seiten des Saales ziehen ſich die dicht neben ein⸗ 
ander firhenden Wirgen pin; über der Thüre ber 
merft man die Worte: „Nos peres et nos .meres 
nous ont abandonnds, mais le Seigneur aura, pitie 
de nous.“ („Unſere Bäter und unſere Mütter haben 
uns verlaffen, allein der Herr (Gott) wird Mitleid 
mit ung baben,«“) 

An einer ſtürmiſchen Februarnadt wurbe bie 
Schelle, welde von der Straße aus durd bie Mauer 
in das Zimmer der Pförtnerin läuft, heftig geläutet. 
Die Pförtnerin drehte den wiegenartigen Kaften, ber 
fih in der Mauer befindet und deſſen eine lange 
Seite nad der Straße, deſſen andere aber. in bad 
Zimmer der Pförinerin der Anftalt blidt, nad ber 
Straße, ein Kind wurde in die Lade gelegt, ‘bie fo 
dann wieder in ihre frühere Richtung gebracht wurde. 
Das Kind ward ſogleich gewaſchen und ‚gewogen; 
ed war ein ſchwächlich ausichendes Knäbchen, das 


jedod über ficben Pfund wog. Ja der „Creche,“ 
Heidete eine Schwer den Findling mit frifcher 
Wäſche, während bie übrigen Kinder ouf Heinen 
Stühlen um den Dfen foßen. Es war eine Stätte 
der Wehmuth und des Mitleids, ein tiefer Schmerz 
ſprach ſich aus den Geſichtszügen aller dieſer Kleis 
nen aus, fie mußten es fühlen, daß ſich in ber 
Weit fein Herz findet, das für fie empfindet, kein 
Auge, das theilnchmend: in das ihrige blidt, daß 
fie außerhalb der menſchlichen Geſellſchaft ſtehen, 
mit der fie durch Feine Familienbande zufammenhängen. 

Der Kleine wuchs heran, erhielt Unterriht von 
einem Abbe, der ſich feiner liebevoll annahm, und 
ward zulegt der Liebling bes ganzen Perſonals. 

Der Knabe hatte bereits das dreizehnte Lebens— 
jahr in der Anſtalt zurüdgelegt, als eines Tages 
eine Grau in Begleitung des Abbe erſchien und 
denſelben mit fih nahm. In einem Manfardzimmer 
einer Dunklen Gaſſe der Cite finden wir den Knar 
ben mit feiner Mutter wieder. Es war Jeanette 
und ihr Rind. Ein pradivoller Sommerabend lagerte 
ſich über die Weliſtadt, ein angenehmer friiher Luft⸗ 
zug ſtrich über die Däder und bot den Bewohnern 
jene Reize, wie fie fih das Herz in einem alten 
ſchmutzigen Stabtipeile, wo fünf und ſechs Stod- 
werke hohe Häuier mit finfteren, gewundenen Gafs 
fen, nur einen fhmalen Streifen des Himmels er- 
bliden Laffen, wünfhen mag. 

Jeanette fand mit ihrem Kinde am offenen Fen—⸗ 
Rer und ſchaute nach den Thürmen des Domes von 
Notre Dame. 

„Alſo Deutihland if unfere Heimath, Mutter ?” 
fragte der angehende Jüngling; „dort mödte ich 
aud ein Mal ſeyn, auf einem deutihen Dorfe, wo 
man doch au die Natur genichen fann und nicht 
immer dieſes Häuſermeer beirabten muß. Nach 
Deinen Erzählungen zu urtheilen, mag das Leben 
bort fhön ſeyn.“ 

„Die deutihe Gemüthlichkeit findet Du in Frank⸗ 
reih nicht, Etienne,‘ erwiderte Jeanette. „Der 
wahre Deutſche umfaßt im Liebe die ganze Menſch— 
beit und fegt feinen Stolz darein, mehr Menſch, 
als Deutſcher zu feyn; er jammelt das Schöne und 
Wahre bei fremden Nationen und vergißt leider 
darüber fein eigenes Nationalgefühl. Wie er gleiche 
fam geboren ik. um in der Welt des Geiſtes zu 
leben, fo ſenkt ſich Hochgefühl, Yiebe und Glauben 
in das Gemüt) des Volles. D, wenn ih on die 
Stunden meiner Jugend zurüdvenfe, mein Kinn, 
an Zriten, wo id jene Menſchen noch nit Fannte, 
die fih aud „Deutſche“ nennen, aber dieſen Namen 
nur fhänden, dann fühle id heute noch eine Tpräne 
über meine gefurdten Wangen rollen. D die Er- 
innerung an jene glüdliden Stunden iſt füß, fo 
ſchmerzlich mih auch mande Zwiſchenfälle berühren. 
Ein deutſcher Dichter, Lenau, fingt: 
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„Friedhof der entſchlaf'nen Tage, 
Schweigende Vergangenheit! 
Du ns: des Herzens Klage, 

Ach! und feine Seligfeit.« 


„Barum haft Du denn Deuiſchland verlaffen, 
Mutter,” fragte Etienne weiter. 

„Damit Du unfer Schickſal kennſt, mein. Kind, 
wenn ich einmal firrbe, will ib Dir den ganzen 
Berlauf meines Aufenthaltes dahier mittheilen, ent- 
gegnete die Mutter. „Daß ich bier bin, find ein 
Behltritt meiner Jugendjahre und die Ehrloſigkeit 
meines Berführers Urfade. Dein Bater belehrte 
mid, einen Berwandten babier zu befigen, ber 
Goldarbeiter in der rue Rivoli fey und’ jedenfalls 
für unfer baldiges Unterfommen forgen werde. Wir 
waren bereitdö 8 Tage dahier, obne daß biefer Ber- 
wandte auigefunden werden fonnte. So oft Dein 
Bater wieder in das Hotel, wo wir logirten, zu- 
rüdfam, fpiegelte er mir immer Hinderniffe vor, 
welde fein Erfcheinen, bei dem angeblichen Goldar⸗ 
beiter vereitelten. Eines Sonntage, wo die Herbft- 
ſonne noch einmal recht mild vom blauen Himmel 
niederibaute und ganz Paris auf den Beinen war, 
bewog er mid zu einem Spaziergange vor bie Bar⸗ 
rieren unter dem Borwande, dort jedenfall den 
reihen Mann zu finden, Wir begaben und dahin, 
und briraten eine finftere Kneipe, in der es mir 
ganz unheimlich zu Wuthe ward, befonderd, als ger 
tanzt wurde und bie Köpfe vom Weine erhigt zu 
werden begannen. 

(Hortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 

Ein feltenes Olück ift dem armeniſch-katholiſchen 
Erzbiſchof von Lemberg beibieden: er bat das 
101. Jahr überſchrititen und befindet ſich noch im 
Bollbefige feiner förperlihen und geiftigen Kräfte, 
Samuel Eyrillus Stefanowicz ift ein Sohn bes 
Handelömann Stephan und wurde am 28. März 
1755 im Marfte Yyfiec, nahe bei der Kreisftadt 
Stanislowow, geboren. Er befuchte die Ortsſchule, 
dann die höheren Klaffen in Stanisiowow, und 
fam im Jahre 1768 zur Fortiegung der Studien 
in das päpfllihe Inftitut der Theatiner nad Lem⸗ 
berg, wo er die theologiſchen Studien mit Auszeid- 
nung beendigte. Im Jahr 4779 erhielt er vom 
Erzbiſchof Jakobus Tumanowicz die heilige Pricfter- 
weibe, im Zahre 1796 wurbe er Domberr und 1801 
nad dem Tode bes Erzbiihofs Johann Szymono⸗ 
wicz, Domprobfi und Borftand der Domkapitel. 
Während des Jahres 1816 war er Berwefer der 
Erzdiözefe, und am 8. Juli 1832 wurde ex zum 


armenifch » katholiſchen Erzbiihof von Lemberg fon» 
fefrirt. Trog feines hohen Alters ift er gegenwär⸗ 
tig, abgeichen von der Schwerbörigfeit, die ihn be« 
fallen, nod fo rüflig, daß er ganz allein das bi- 
ſchöfliche Amt verficht, alle Erlaffe, die er felbft dik— 
tirt, unterfertigt und die Meſſe lief. Dabei befigt 
er neben gründlichen theologiihen Kenntniffen und 
bedeutender Beredtſamkeit bie herrlichſten Geiſtes— 
und Herzensvorzüge. Seine Milde hat ihm die aus— 
ebreiteifte Bekanniſchaft in allen Ständen und feine 
Freigebigfeit gegen die Armen die Liebe derfelben 
verſchafft. 


Ju der Herrſchaft Schmalkalden in Sur 
beffen ſollten einer Diniferiolverfügung zufolge, 
die dort häufig vorkommenden Cretins gezählt und 
ſtatiſtiſch aufgenommen werden. Doch — war es 
angeborner Stumpfſinn oder die Beſorgniß wegen 
einer etwaigen Exportation in ferne Lande — bie 
Cretins leifteten der Aufforderung der Behörden, ſich 
in den Bürgermeiftereien zu ftellen, feine Yolge. 
Da läßt Medizinalrard Fuchs von Schmaltaloen, 
ein alter Prafufus, der flets den Nagel auf den 
Kopf zu treffen verfieht, in Stadt und Yand bes 
fannt maden: „Es ſey burb hoben Beſchluß an 
alle dem Gretinismus verfallenen Individuen eine 
Faſtnachtsbrezelſpende verfügt worden und hätten 
fih zur Entgegennahme berielben die qualifizirten 
Aspiranien Montag den und den auf dem Bürger 
meifteramte zu X. einzufinden.« Der Montag ers 
ſchien und fiche da! die blöden, traurigen ©eftalten 
famen alle aus ihren Yufen hervorgekrochen und 
holten ſich ſhmunzelnd ihre Brezel. — Das Mini» 
flerium, an das mit den flatifliihen Tabellen ein 
wahrheits getreuer Bericht über den Dergang ber 
Sache eingejandt ward, fagte: „Hieße der Mebir 
zinalrath nicht ſchon Fuchs, fo folle er fortan fo 
beißen,“ und bewilligte zugleih eine enifprechende 
Entſchädigungsſumme für die Brezelauslage. 


Im bayeriihen Erbjolgefriege hatte Friedrich 
der Große, die Vorpoſten durdreitend, von den 
öflerreihiichen Plänflern, der Kundſchaftung wegen, 
irgend einen Gefangenen gewünfdt, aber man hatte 
feinen der Öfterreihiichen Hufaren auf fliufem Pferde 
erjagen fönnen. Da ließ der preußiſche Oberſt, 
der die Vorpoſten befehligte, eine Büchſe holen 
und rief den Dragoner Arndt, einen ibm als wohl» 
sielenden Jäger befonnten Shügen, beraus. Diefer 
ſprang vom Pferde, lub die Büchie, ſah den König 
an und ſprach: „Aber nur das Pferd, Ew. Maje- 
ſtät!“ und mit den Worten flürgte ein Huſaren⸗ 
ihimmel. Der Arndt geihwind auf fein Roß, holt 
ben laufenden Hufaren und bringt ihn zum König. 
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Der drückt ihm ei Goldfrige in die Hand wm 
den Worten: „Brav, mein Sohn, nidt una 
einen Menjchen erfchießen.” Dieler Dragoner nom 
der Oheim des jegt no in Bonn lebenden Pro 
feſſors Moriz Arndt, der in feiner Jugend als ea 
wilder Geſell davon gegangen und von em be 
rühmten preußiihen Drogoner-Regiment „Anfpad 
und Bayreuth‘ angeworben wurbe, in welchem ei 
es bis zum Wachtmeiſter brachte. 


Bor einigen Tagen fiel im Theater zu Papvia 
ein Studentenframwall vor. Die von einem Berga⸗ 
madfen eigens fomponirte neue Oper ſprach nicht 
an, und die Studenten nahmen fi vor, die Vor— 
ſtellung zu unterfiellen, um aus dem Stegreif einen 
Alt aus der „Traviataw aufführen zu laffen. Da 
einem folhen Berlangen zu willfahren rein unmög⸗ 
lid war und bie freundliden Ermahnungen der 
Behörden fruchtlos blieben, fo mußte man die bes 
waffnete Macht einſchreiten laffen, um die unrubige 
Menge aus dem Haufe zu treiben, und feinem if 
das Theater geihloffen. ‘Man hat aber dabei feine 
traurigen Folgen von irgend einer Bedeutung zu 
bedauern, 


* 





Am 24. Febr. forderte die Dampfſchifffahrt auf 
dem Rheine wieder zwei Menſchenopfer. Zwei bei 
den Rheinbauten beſchäftigte Schiffleute fuhren in 
einem Nachen, welcher mit Weidenfaſchinen brladen 
war, um den vor der Siegmündung liegenden Kies⸗ 
ort herum, als das Dampfſchiff „Concordia“ der 
Düffelvorfer Geſellſchaft vorbeifuhr. Die Nachen⸗ 
führer follen dem Kapitän Zeihen gemacht oder zu- 
gerufen haben, zu flopfen, was indeß doch wicht 

eſchehen ſeyn fol; dem zufolge denn -aud der 

ellenſchlag den Nachen umwarf, wobei beide Nachen⸗ 
führer in den Rhein fielen und ertranken. Der 
eine derſelben iſt Familienvater von drei Kindern. 


Zu Neweaſthe am Tyne wird für die ben» 
galiſche Eifenbahn eine eiferne Brüde gebaut, welde 
ungefähr eine englifhe Meile lang wird, und für 
den Sone, einen Nebenfluß des Ganges, beftimmt 
if. Sie befommt zwei Stodwerfe über einander, 
das obere für den Schienenweg, das 25 Fuß tiefer 
liegende für die Fußgänger und Palanfinträger. 


* 
* * 
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Das gebeimnifvolle Mädchen. 


(Hortiegung.) 


Brigitte hatte ihre Beſchäftigung faum geendet, 
als die Hausthür heftig aufgeriffen wurde und Se 
raphine, wie der Engel, deffen Namen fie führte, 
von einem himmelblauen feidenen Mantel ummallt, 
in die nur matt erleudhtete Stube trat, Ihre Kam⸗ 
merjungfer und ein Bedienter hatten ihren fchnellen 
Schritten faum folgen fünnen. Der leichte Mantel 
fiel von ihren Schultern, fie kniete vor dem armen 
Mädchen nieder, umfhloß fie mit beiden Armen, 
vrüdte fie an ihre Brufl, dann betradptete fie fie 
einige Augenblide, und Katharine mußte ihre Keis 
densgeſchichte noch einmal beginnen, wobei fie oft 
ängflih nad ber Thür fah, als ob fie die Anfunft 
des Profeffors erwartete. 

„Das Alıs habe ich geahaet, mein liebes Kind,“ 
rief Serappine, als Katparine geendet, „denn aud 
ich habe den entfeglihen Mann kennen gelernt. Auf 
feinem Garten, wo id Did am andern Morgen 
fuchte, wäre ih beflimmt ein Opfer feiner teufliichen 
Dosheit geworden, wenn ich nicht den Herrn Poli« 
zeipirefior zu meinem Beihüger in meiner Nähe ges 
habt hätte. 

Und Hier im Haufe, neben der Leiche des edlen 
Vikars hätte fein mörderiiher Dolch unfehlbar meine 
Druft getroffen, wenn Gottes Engel mich nicht ber 
ſchützt hätten. Nachdem aber, was Du mir fo eben 
mitgesheilt, fo glaube ic, daß feine Macht nun ge» 
broden, und wir ihnen von jegt an nicht mehr zu 
fürdten haben. Bon heute an ſtehſt Du nun. wier 
der under meinem Schuge, ich übernehme alle Sorge 
für Did.“ 

Katharine hatte ſchnell alles bisher ertragene 
Ungemad vergefien, denn fie ſah nun wieder einer 
heitern Zufunft entgegen, Die ſchon eingetiretene 
Naht verblieb Katharine noh einmal in dieſem 
Hauje, am nähfen Morgen aber fam Seraphinens 
Kammermädchen mit einer Fleinen Garderobe und 
pugte das junge Mädchen, auf Befehl ihrer Herrin, 
recht ſtattlich an und nahm fie dann mit fi in 
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Seraphinens elegante Wohnung. Als Katharine in 
Seraphinens Zimmer trat, erblichkte fie zu gegenſei⸗ 
tiger Berwunberung den Freiberrn und den Polis 
zeidireltor. Nach einer furzen Einleitung von Sti- 
ten Seraphinens mußte Katbarine ihre Geſchichte 
zum dritten Male erzählen, wobei Niemand mehr, 
in Berlegenheit gerieth, als der Freiherr, der nun 
einfah, was der Profeffor für ein gefährlicher Mann 
war. Es gereuete ihn taujenbmal, ben bewußten 
Brief aus feinen Händen gegeben, zu haben, aber 
8 gab fein Mittel, ihn zurüd zu fordern. Mit ängſt⸗ 
licher Sorge ſah er nun dem Tage entgegen, wo 
der Brief in Seraphinens Hände kommen, mo fie 
ihn für. eine Betrügerei erfennen, mehr aber noch, 
wenn ihn feine Gemaplin zu Geſicht befommen und 
darin feine Handſchrift erfennen würde. Fat jeden 
Tag made er fih nun irgend cin Geſchäft bei Ses 
zophine, um, wo möglich, der Erjte zu feyn, dem 
fie_ die neue, unerwartete Neuigkeit mittheilen würde. 

Die Sache fam indeß anders. Bon der Stunde 
an, wo Katharine wieder um Serappine war, batte 
diefe nun ein ganz anderes Wefen angenommen, 
Sie war mit einem Male wieder das heitere, fröh⸗ 
liche Kind, wie fie es ein Jahr früher geweien. 
Katharine hatte nah einigen Tagen auch all ihr 
erlebtes Ungemach vergeffen ; in ben ſchönen Kleis 
dern und bei der regelmäßigen Pflege war bald Al« 
led verwiſcht, fie blühete friiher und ſchöner auf, 
ald es je zuvor geweien, ſelbſt die vielen kleinen 
Narben auf ihren Wangen verſchwanden bald, und 
zu der alten, fleifen Geſellſchaftödame recht bitierm 
Berdruß ſpielten die beiden jungen Mädchen, wenn 
fie ſich unbelauſcht glaubten, recht toll in ben gro» 
Ben geräumigen Zimmern und Sälen herum ; es 
verging jedoch faft fein Tag, wo fie ſich nicht an 
das alte Haus bes Vikars erinnerten, wo biefe hei« 
tern Spiele, mit weit mehr Umfang ausgedehnt 
werben fonnten. — Wer Serophine dagegen in Ge—⸗ 
ſellſchaft ſah, oder fab fie bie erfien Damen ber 
Stadt in ihrer Behaufung um fi, dann hätte man 
es nimmer geglaubt, daß fie eine Stunde zuvor noch 
das wildefte, ausgelaffenfe Mädchen war, wir fünn- 
ten fie dann etwa mit der Ihönen Anna von Oeſter⸗ 
reich, Gemahlin Ludwigs AII., vergleichen. Diele 
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bohe reigende Geſtalt, mit den A eher Augen, mit 
der Maren, durchſichtigen Haut und mit dem fleinen 
Purpurmunde, der einer lächelnden Rofe glich, war 
dann Ehrfurdt und Achtung gebietend. 

Einige Wochen warenwieder. verſtrichen, ale 
der Briefiräger abermals einen Brief an Fräulein 
Seraphine brachte. Serophine betrachtete ihn län— 
gere Zeit. Die Handſchrift hatte die größte Achn- 
Licpkeit mit der ihres Edwards, aber waram ſchrieb 
er dießmal blos an Fräulein Seraphine, und nidt 
an bie Gräfin von Lobkowitz, dba er doch um ihr 
Familien⸗Geheimniß wußte; die Sade war auf- 
fallend, Sie erbrah ibn und las, doch wie auf- 
folfend lautete dieß Schreiben gegen das erfie. 
Eduard war in der kurzen Zeit bis zum Major 
avancirt, er war am Knie verwundel, befand fid 
gegenwärtig in Meg und erfuchte fie, ihn dort zu 
beſuchen, indem er, feiner Wunde halber, dort noch 
einige Zeit verweilen mußte, — Sie gerietb in felt- 
fame Zweifel, denn einer dieſer beiden Briefe mußte 
nothwendig falſch feyn. Aber welder von beiden 
war nun der rechte? Seraphine befand ſich mit 
einem Male wieder in einer unangenehmen Lage, 
in der fie fib in Feine richtige Einſicht zu verihafs 
fen wußte; fo viel war aber gewiß, daß von irgend 
einer Partei ein Betrug gegen fle im Werfe jey, 
und daß fir Urſache hatte, vorfigtig zu ſeyn. — 
Nach langem Hin» und Herfinnen nahm fie ihre 
Zuflucht zum Wolizeidireftor, dem einzigen Mann, 
zu dem fie unbebingtes Vertrauen hatte. Sie lich 
ihn zu ſich bitten, Tegte ihm beide Briefe vor und 
bat ihn um feine Entfheidung. Der treue, redlicye 
" Nathgeber las das legtere Schreiben mehrere Male, 
betrachtete den Brief von allen Seiten, hielt ihn 
fogar gegen das Lit und nidte dann mit ernſter 


Miene, als ob er mit feiner Entdeckung zufrieden fey. _ 


„Nun, was fagen Sie?" fragte Seraphine mit 
geipannter Erwartung, mwelden von dieſen beiden 
Briefen halten Sie für ächt, denn einer, das ift 
fonnenflar, einer der beiden Berfaffer diefer Briefe 
will mid betrügen, und wenn ich auch nicht einſehe 
warum, und zu welchem Zwecke.“ 

„Verlangen Sie ın diefem Augenblid feine be— 
Rimmte Entſcheidung von mir, liebe Serappine, 
denn was ich denke, muß ih vor der Hand für 
mid behalten. So viel kann ih Ihnen aber wohl 
fagen, doch muß das fireng unıer uns bleiben, 
Laß dieſer letzte Brief bier im dieſer Stadt ge⸗ 
ſchrieben iſt.“ 

„Hier in G**7 Aber ich bitte Sie, wer ſollte 

‚28 bier der Mühe werth halten ?“ — 

„Wie ich Ihnen fo eben geſagt, verlangen Sie 
Teine Entſcheidung von mir, ih bin fo gut ein 
Menſch wie taufend Ander, und wenn ih aud 
manderli Erfahrungen gefammelt habe, fo fann 
ich mich doch irren, und das Wort, dag ich einmal 


audfpreche, muß fih mit _meiner Ehre und mit mei- 
nem Gewiffen vereinbaren. — Das Waſſerzeichen, 
das fib bier im Papier befindet, ift ein unleug⸗ 
barer Beweis, daß das Papier eine halbe Stunde 
wegs von diefer Stadt fabrizirt if. Jegt aber hö— 
ren Sie meinen Rath. Nehmen Sie diefen Brief, 
gehen damit zu Ihrem Bormunde, dem Baron von 
Aſchrath, übergeben Sie ibm bdenfelben, doch ſeyn 
Ste Hug und vorfihtig, äußern Sie darüber ihre 
Freude, aber nit das geringfie Mißtrauen über 
die Unächtheit dieſes Briefes, bitten Sie ihn um 
eine Summe Geld, wie Gie zu einer ſolchen Reife 
erforderlich ift, noch mehr, bitten Sie ihn um feine 
Begleitung, die er Ihnen boffentlih nit ver» 
weigern wird. Den Brief, erlauben Sie, daß ich 
ihn eine Stunde mit mir nehme; bis Sie Ihr— 
Toilette gemacht, foll er verfiegelt wieder in Ihren 
Händen feyn, ip will mid durd das Zeugniß des 
Papier « Fabrifanten nur verfihern, daß ich mid 
nicht geirret habe.’ 
(Fortiesgung folgt.) 
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Mutter : Liebe. 


(Fortfegung.) 


„Es war bereits Nacht, ohne daß ich meinen 
Begleiter zum Aufbrechen bewegen fonnte, felbft als 
ber Lärm bereitd unerträglih geworden. Juletzt 
folgten Prügeleien auf Prügeleien,, bis Polizeifol- 
daten und Munizipaur die Kämpfenden trennten, 
und die Unrupeftifter mit fi nahmen, Auf folde 
Scenen hin blieb id unter feiner Bedingung län: 

er, weßhalb wir denn diefe Cabarets, obgleich mit 

iderwillen Deines Baters, verließen. Wir war 
ren eine Feine Strede vom Haufe entternt, als mich 
derjelbe bat, ein wenig zu warten, da er fein Sad: 
tuch babe liegen laſſen. Ich wartete mehrere Mi- 
nuten, eine Biertelftunde, eine halbe Stunde, allein 
derjelbe erfchien nicht. Bol Angft eilte ich in die 
Kneipe zurüd, in der Hoffnung, ihn da zu finden 
— Alles vergebens, — Hülflos wanderte ih nun 
weiter den heimkehrenden Bürgern und Familien 
nad. Die Straßen, die Häufer, die Richtung, Alles 
war mir unbefannt. Endlich fand ich einen Polis 
zeifoldaten, der auf mein Bitten jo gütig war, mid 
bis zu unferm Hotel zu begleiten. 

„Hier erfuhr ih nun die ſchrecliche Nachricht, 
daß mein Begleiter vor kurzer Zeit dageweſen, bie 


Mechnung bezahlt habe und mit allen Effeften in 


einem Omnibus abgefahren fey. Ich traute Anfange 
meinen Ohren nicht, allein es war wirflich fo. Drei 
Frankſtücke waren mein ganzes Vermögen. Belle, 
nungeloe brachte man mid in ein Zimmer, wo id 
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über zehm Tage frank darniederfag. Der Gaſthof⸗ 

t, der mein Unglüd wohl felbft ahnte, beſaß 
fo Biel Mitgefühl, dag er mich während dieſer Zeit 
unentgeltlich pflegen ließ. 

„Als id wieder fo viel Befinnung gewonnen 
Hatte, daß ich meine Lage Überlegen fonnte, duldete 
ed mein Eprgefühl nicht, länger dem gütigen Wirthe 

x Laft zu fallen. Ich entfernte mich alfo, ohne 
Ari ohne Theilnahme, ohne Hülfe. Ueberall 
gingen die Yeute an mir vorüber fo falt, fo fremd, 
daß ich wohl wie eine Wahnfinnige in den Straßen 
umber irrte. Deine Heine Baarſchaft hatte ich wer 
nigſtens als theilweife Entihädigung in dem Hotel 
zurüdgelaffen. Unter dem Portale einer Kirche über- 
nachtete ih am erfien Tage; am zweiten fühlte ich 
Hunger. 

„zum Erftienmale empfand ich, welche Yeiden ein 
Armer dulden muß und wie hart «6 iſt, mit dem 
Elende der Nothleidenden zu lämpfen, Am tiefflen 
fühlte ich diefes, als id in den Gewölben für Ep- 
waoren die feinften Lebenegenüſſe in verſchwenderi⸗ 
ſcher Fülle ausgebreitet ſah. Mit ſehnſüchtigen Bliden 
betrachtete ich Alles, was aufgetragen wurbr. 

„Ad, wie gut ift man, wenn man reich if, 
dachte ih bei mir. In größter Berzweiflung eilte 
ich fort, feſt entihloffen, meinen Leiden in ſelbſtmör⸗ 
deriſcher Abfidt ein Ende zu machen, Da gelangte 
ih an jenes fleine fieinerne Haus an der Seine, 
die Morgue, wo bie unbefannten Opfer der Ber» 

ng ausgeftcht find. Eine Menge Reugieriger, 

en und Männer umlagerten die Glasfenfter, 

welche alle wopl Spuren ihrer theuren Bermißten 

hier ſuchten. 

Gemach; neben mir fand eine junge Frau mit ver- 

weinten bleiben Zügen, die mic rettete, denn mir 
fam vie Befinnung wieder. 

„Bielleicht iſt der Schmerz dieler Frau noch 
größer ale der Deinige, dachte ib, und wand mid 
weiter. Endlich fam ih in einen Kirchbof, der mit 
Eppreffen eingefaßt war und in defien Mitte ſich 
eine Kapelle erhob. Die Einſamkeit des Ortes wirkte 
wohlthätig ouf mein Gemüth; ich fniete mid nie 
der, erhob meine Hände gegen den Himmel und 
ſchickte unter heißen Thränen ein Gebet zum Bater 
aller Menſchen, daß er dod meine Leiden bald en« 
digen möchte. 

„Pögiih hörte ih Schritte hinter mir, brebie 
mid um und gewahrte einen Geiſtlichen. — Die 
Sprache der Schmetzen iſt jeder fühlenden Seele 
verftänplid, mein Kind. — Der Geiſtliche ging auf 
mi zu und jagte einige Worte, die ich jedoch nicht 
verfiand. So viel id mid damals in franzöſiſcher 
Sprache ausdrücken fonnte, theilte ih ibm mit, daß 
ich eine Deuiſche ſey, woraufer ganz geläufig Deutſch 
ſprechend, mein Unglüdf mitanbörte, 


Ich betrachtete ebenfalls das trübe, 


„Es if diefe Kapelle die Sühnungskapelle, ſprach 
ber Beifliche, ale ich geender, zum Andenfen an 
den Tod Lurwigs- XVi. und Maria Antoineite's, 
— vielleicht iR es oud ein Sühnungeort für Sie. 


„Der Geiſtliche hatte Recht, ich war felbft die 
Urfade meines Unglüdes, meiner Rathlofigfeit ger 
weſen. Geduldig folgte ich vemfelben in die Kapelle 
und betrachtete darin die Bildfäule von Marie Ans 
toinette, wie biefe Schmerzensfrau, auf ein Knie 
gefunfen, mit beiden Armen eine ernfle weiblide Ge—⸗ 
ſtalt umfaßt, die, ein großes Kreuz in dem einen 
Arme haltend, vor ihr dent. Die mahnenden Worte 
meined Vaters, des verflorbenen Pfarrers traten 
lebhaft vor mein Gedächtniß. Zegt erfannte ich erft 
ihre Waprbeit. In meinem überſtrömenden Schmerze 
erzählte ih dem Abb& meine ganze Bergangenpeit. 
Die Troftworte, welche mir diejer edle Mann ſpen— 
dete, ließen mid friſchen Muth fallen. Ich folgte 
ihm in feine Wohnung, genoß hier feit zwei Tagen 
wieder die erſte Nahrung und befand mid durd 
Berwendung beffelden am folgenden Tage als Magd 
in der Wohnung einer angefehenen Familie. 


„als die Zeit meiner Entbindung heran nahte, 
rieih mir der Abbe, das Kind im Findelbaufe ab- 
geben zu laſſen, da ich doch Feine eigene Nahrungs» 
mittel piefür bejaß. Der fromme Muth, mit wel» 
em ich die barmberzigen Schweſtern bier wirken 
ſah, bewogen mid, Dip, mein theuerfies Kleinod, 
das ih noch auf Erden bejaß, dieſen Frauen anzu- 
vertrauen. Du famft in das Findelhaus, und der 
Abbe, der täglih Deinen Unterridt beforgte, war 
derſelbe, welder mich vor Verzweiflung rettete, 

„Die Treue, mit welder ich alle meine Aufträge 
beforgte, erwarb mir das volle Zutrauen meiner 
Dienfiherrichaft, fo daß ich zulegt bei bloß, nicht mehr 
in mein Baterland zurüdzufehren, jondern in Paris 
zu bleiben und mein Leben ganz Dir zu weiben. 
Nah zehn Jahren ftarb meine Dienfifrau und ver- 
madte mir 1000 Frks., womit id das fleine Pug- 
geſchäft errichtete, das ich jrgt noch betreibe. 

‚Als Du das dreizehnte Lebensjahr erreichteſt, 
ſchtieb ih zum Erfienmale an meinen Bruder, der 
nach eingezogenen Erkundigungen praftifher Arzt 
geworden und bat ihn um eine Beldunterflügung. 
Derſelbe ſchickte mir, fo viel ih vöthig hatte mit 
der Nachticht, daß mein Vater ſchon längfi geflor- 
ben ſey. 

„Nachdem ih mir aud die nötbigen Papiere 
verſchafft hatte, legitimirte ih mid ale Deine Mut- 
ter, worauf ich Dich als meinen Sohn zu mir nahm.“ 

„Und mein Baterz haft Du nie mehr Etwas 
von ihm gehört?" fragte Etienne weiter. 

„Nie mehr,’ erwirerte die Mutter. 

Jeanette trodnere die Augen, welche während 


der Erzählung öfter feucht geworben waren und 
begab fi ſchweigend mit dem Sohne zur Ruhe. 
(Kortjegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


Man ſchreibt aus Paris, 1. März: Es fcheint, 
ols fiche eine radikale Reform der Damen » Toilette 
bevor. Dan verfihert, daß einige Frauen von Ge⸗ 
Shmad, die der beſten Geſellſchaft angehören, den 
Entihluß gefaßt haben, vermittelfi eines äußerſt ein⸗ 
fahen Anzuges gegen den füniglihen Yurus ber 
Bürgersfrauen von heute an zu proteftiren. Der 
reformatorifche Klubb hat eine Art von Lurugedift 
zum Gebraud der anftändigen Frauen erlaffen ; fie 
verbannen weder die Diamanten noch die Spigen, 
noch fonfigen Schmud; aber fie find überein ge 
fommen, diefe prädtigen Schmudfahen nur bei 
außerorbentlihen ©elegenbeiten anzulegen, au den 
Abenden, wo es gilt, bis an die Zähne bewaffnet 


zu feyn. Dad fraglicge Edikt will befonders den . 


Lurus beim Viſitemachen, die Halbtoilette , treffen, 
die man auch ganze Toilette nennen fonnte, ba 
hierzu nicht weniger ald 20 bis 24 Ellen Stoff er⸗ 
forderlich find, seitdem eiferne Reife am die Stelle 
der Erinoline getreten find. — Es ift alfo bie ele- 
gante Einfachheit wieder an die Tagesordnung ges 
fommer ... Wer fih dem obenerwähnten Ufas 
nicht fügen will, wird fi die ſchwerſten Strafen 
zuziehen, da nämlich jeder ein wenig aufgedonnerte 
Anzug fünftigbin zu allerlei unangenehmen Bermus 
tungen Anlaß geben wird. Es handelt. fib nur 
noch darum, zu wiffen, ob dieſes Edift, trotz ber 
über alle Widerfpenftigen verhängten Strafe, beob⸗ 
achtet werben wird, .. 


— — 


Ueber das vermeintliche Erdbeben in Tecklen— 
burg bemerkt Profeſſor Heis im /Weſtf. Merkur⸗: 
„Am 16. Februar wurde gleih nah 4 Uhr Nach— 
mittags aus einem hohen Fenfer eines der Thürme 
ver Domkirche zu Münfter die 10,000 Pie. ſchwere 
Paulusglode hinabgeflärzt. Die Glocke ſchlug beim 
Nieverfallen 3 Fuß tief in den Erdboden. Eigen 
if es, daß man nicht in der Stadt ſelbſt, ja nicht 
einmal in den Häufern in der Nähe des Domes 
eine Erſchütterung des Bodens, einen Schall wahr« 
nahm. Dagegen wurde außerhalb der Stadt, in 
der Umgebung, ein dumpfer, anhaltender Schall in 
Folge des Falles der Glocke gehört. Diefer Schall 
wurde um biefelbe Zeit, nah 4 Uhr, zwei Stunden 
Weges von Münfter, in Gimbte fo wie in Albach⸗ 
sen, wahrgenommen, ferner über zwei Meilen bin« 
aus, zwilgen Telgte und Warendorf, und in Sep⸗ 
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penrabe bei Lũdinghauſen, vier Meilen von Münfer. 
Höchſt wahrſcheinlich iſt es demnach, daß jenes Gr» 
räuſch, welches in Folge des Herabfallens der Pau⸗ 
lusglocke in der Entfernung von mehreren Stunden 
wahrgenommen wurde, auch nah Ibbenbüren und 
Tedienburg fi fortpflanzte, mo man zur felben 
Zeit jenes vermeintliche ſchwache Erdbeben verſpürt 
haben will, das fonft nirgends in der ganzen Um— 
gegend wahrgenommen wurde.“ 


— 


Bon dem edlen Freiheren v. Weflenberg, dem 
erleuchteten Gelehrten und Dichter, welder in kon- 
fanz in Riller Zurüdgezogenpeit nur der Wiſſen⸗ 
Schaft und der Wohlthäligkeit lebt, iſt kürzlich wie» 
der ein Werk erſchienen, das nicht verfehlen wird, 
in der literariihen Welt Aufſehen zu machen. Dies 
ſes Werk führt den Titel „Bott und die Welt, oder 
das Berpältnig aller Dinge zu einander und zu 
Bott“ (Heidelberg, bei Mohr 1857; 2 Bde.),. und 
if in jenem ächt hriflihen und humanen Geiſte ger 
ihrieben, der alle Schriften und Dichtungen von 
Weſſenberg fo vortheilhaft aue zeichnet. 


N. W. Herkel in St. Petersburg hat eine 
Ueberſetzung der Schiller'ſchen Werke in das Ruſ⸗ 
füche begonnen. Die erfte Hälfte der Iprifhen Ges 
dichte ift bereite im Drude fertig, die zweite. fol, 
nebft einer Biographie des Dichters, bald nachfol⸗ 
gen. Herfel beabſichtigt, Schiller’ ſämmtliche Schrif⸗ 
ten zu überfegen. So wenigfiend wird gemeldet; 
was wird aber die ruſſiſche Zenfur dazu jagen? 


Bor den Alfiien zu Pau wurde ein jähriger 
Landmann zum Tode verurtbeilt, der an ben ver⸗ 
gangenen Weihnachtdtagen feinen greifen Bater, 
feine Gattin und fein Kind mit Grünipan vergifrete. 
Die Frau und das Kind wurden vom Tode ger 
reitel, doch blieb erftere am ganzen Körper gelähmt. 
Der alte Vater unterlag dem Gifte, J 


— 


In Baisweil bei Kaufbeuern werden 
jegt fogenannte Naturholztapeten angefertigt, d. h. 
Tapeten, welde in Farbe und der ganzen äußeren 
Erſcheinung die verſchiedenen Holzarten nahahmen 
was aber nicht durch Zeihnung, fondern, äbntic 
dem Naturſelbſtdruck, durch Uebertragung von Holz. 
arten ſelbſi bewirft wird, ae 
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Das geheimnißvolle Mädchen. 


(Zortfegung-) 


„Aber wozu das Alles, Here Volizeidireftor, 
glauben Sie denn nicht, daß der Herr Baron, io 
gut wie wir die Aechtheit dieſes Briefes bezweifeln 
wird 9 - 

„Das wird fi finden, liches Kind, ich habe 
Ihnen nur noch zu fagen, daß Sie, fo lange Sie 
bei dem Heren Baron find, Ihre ganze Aufmerfs 
famfeit nur auf ihn, auf jedes feiner Worte und 
feiner Mienen zu richten haben, das Weitere wird 
ſich dann finden.‘ 

"Ha!" rief da Seraphine und ihre jchönen 
u or wurden noch größer, wiegt fange ih an Sie 
zu begreifen. WBoplan! Sie follen eine gelchrige 
Schülerin an mir finden, und nichts fönnte mid 
mehr freuen — nein, betrüben wollt ih ſagen,“ 
jagte fie dann mit finfender Stimme, „als wenn’ — 

„Als wenn wir und Beide geirrt bätten,‘ fegte 
der Polizeidireftor hinzu. — „Auf Wiederſehen,“ 
fügte er hinzu und entfernte ſich. 

As Serappine allein war, ging fie einige Mal 
in ihrem Zimmer auf und ab und trodnete eine 
Tpräne im Auge, fie galt dem Andenfen des ver» 
ewigten Vikars. „Ach!“ fagte fie, „lebteſt Du nod, 
Du vortrefflifter ver Menihen, Du würdet den 
ſicherſten Rath wiffen, und id würde nicht nöthig 
haben, vor der nächſten Zufunft bange zu feyn, 
Es iſt fomderbar, ih habe dem alten Manne, 
dem Profeffor, mie etwas zu Leide getban, 
denn Daß ih ihn nicht liebte, daß id in feis 
ner Gegenwart ſteis eine eg na eine Der 
Hommenpeit im Herzen fühlte, fonnte ex doch nicht 
wiffen, weil ib es ihn nie habe merfen laffen, und 
doch if dieſer Mann mein böfefter Feind, ber fogar 
nad meinem Leben trachtet. Der Baron ſtand mir 
zwar aud feindfelig gegenüber, alein' dir Umftände 
haben: ihn mit mir a hut, und doch ſellt ſich 
wir in dieſem Augenblid ein feindlicher Dämon ent⸗ 

gen, deſſen heimliche Zwede nicht zw gründen 
in Mein gütiger himmliſchet Vater!“ jagte fie betend 
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die Hände gen Himmel ſtreckend, „nimm Du Di 
der verlaffenen Waife an, erleudyte ihren Berftand, 
damit fie den Trug von der Wahrhrit unterfcheiden 
möge.” — — Siernach ging Serapbine an ihre 
Toilette, und faum daß fie den Brief zurüd erhal⸗ 
ten hatte, begab fie fih zum Baron, 

Serappine hatte fi ven Unterricht des Polizei- 
direftors fehr gut gemerkt, daher entging ihr aud 
die Berlegenbeit des Barons nidt, um ſo mehr 
war fie aber verwundert, als dieſer, nachdem er 
den Brief fheinbar mit Aufmerkfamteit gelefen , fie 
fange betrachtete, als ob er in ihrer Seele leſen 
uad ergründen wolle, was fir dächte, dann fragte 
er: „glauben Sie denn, mein gnädiged Fräulein, 
en mein Sohn diefen Brief: wirklich geichrieben 
bat “ 

„Ei mein Bott, Herr Baron! wie ſollt ih auch 
nur auf die entferntefle Art darauf fommen, daran 
zu zweifeln. Die Handſchrift ift zwar nidt ganz 
biefelbe, wie in feinem früheren Schreiben, allein 
wie vielerlei Umfände können nicht dazu beitragen, 
um bier eine Veränderung flatyfinden zu faffen.’ - 

Der Baron war zu Hug, um nidt einzufehen, 
daß Seraphine anders ſprach als fie dachte, aber 
er hatte ja au feine fhändlihen Entwürfe, -die 
nur zum Berverben des jungen Mädchens aus— 
gebrütet waren, längſt aufgehoben, er hatte das 
eben fo Muge ald ſchoͤne Mädchen feit Kurzem ſo⸗ 
gar lieb gewonnen, er fürdptete jegt nur, daß ihn 
der boahafte Profeffor verrathen und ihn in eine 
höchſt umangenehme Rage verfegen könne, deßdalb 
mußte er gefliffentlih einzulenfen fuchen. „Od id 
glei wicht begreife,“ fagte er, „wer der Berfaffer 
diefed Briefes feyn mag, fo wollte id doch mein 
ganzes Beſitzthum darauf verweiten, daß mein 


Sohn Eduard diefen Brief nicht gefchrieben bat.‘ 


„Es if aber gar nicht anders möglih, Herr 
Baron, indem id in meinem Leben noch mit weiter 
feinem jungen Manne als mit Ihrem Sohne rın 
vertrauiich Wort geſprochen habe; wer außer ihm 
dürfte es wagen, mir eine Reife zu ibm vorzu⸗ 
fhlagen; es wäre eatſetzlich.“ 

„Su haben vollfommen Recht, mein gnädiges 
Fräulein, aber man Hat noch entſetzlichere Dinge in 





ber Welt erlebt, und wir haben deßhalb Urſache 
auf unferer Hut zu ſeyn. Hören Sie mih an. Daf 
bier ein Betrug fatt findet, if gar feinem Zweifel 
unterworfen, ihn jedoch zu enthüllen, ift nidt fo 
Leicht, denn derjenige, der ſich vielleicht Ihren Beſitz 
wünfdt, wird fein Geheimniß, wie ſich das leicht 
denfen läßt, in Nebel und Dunfelpeit gehüllt haben. 
Demnach fleigen fo allerlei Gedanken und Bers 
muthungen in meiner Seile auf, ‚denen ich aber 
yiod, Frinen Namen zu geben wage. Mein unmaf- 
geblicher Rath if alſo der, wir verſchieben die Reife 
noch auf einige Tage, ich werte aber noch in dieſer 
Stunde zwei Briefe nah Meg — * laſſen. Iſt 
die Antwort, bie darauf erfolgt, guͤnſtig, fo fol die 
> erforderlihe Summe bereit Siegen, ich felbft werde 
Sie dann begleiten und aub meine Gemahlin wird 
fih mit Freuden dazu entſchliehen.“ 

„Sie find ein erfahrener Mann, Herr Baron, 
find mein Bormund ‘und mein fünftiger Bater, Sie 
Tönnen nur mein Glüd wollen; darum füge ic 
mid vertrauungsvoll in Ihren Willen, Handeln 
Sie, wie Sie es vor Bott und Ihrem Grwiffen 
verantworten fünnen, und ip werde Sie lieben uad 
ehren wie einen Vater.“ . Sie warf hierbei mit ber 
Hommenem Herzen einen feelenvollen Blid auf ipn 
und reichte idm ihre Hand, die er baflig an feine 
Lippen drüdıe, worauf fid Serappine raſch ent 
fernte. 

Ohne feine Mündel begleitet zu haben, fland 
ber Baron einige Dinuten Toäter noch auf derielben 
Stelle, den verrätherifhen Brief in feiner Hand 
baltend. Seraphinens Iegte Worte, und mehr noch 
ihr DBlid, hatten ihn gänzlihd umgewandelt, er 
hätte jegt fein halbes Bermögen darum gegeben, 
wenn er fi von dem Profeffor mit hätte vers 
leiten laffen, wenn er nit fein Bundesgenoffe ges 
worden wäre. 

Nach einer Stunde, in welcher der Baron fein 
ganzes Denfvermögen aufgeboten, wie er fib mit 
Ehren aus biefem fatalen Handel ziehen wollte, 
fagte er ſich ſelbſt; es gibt nur ein Mittel, und id 
muß es ergreifen, wenn id mir die Liebe und 
Adtung meiner Gemahlin und Serappinens nicht 
für immer verſcherzen will, ih muß es ergreifen. 
Es wird freilid immer an den Tag fommen, daß 
ich ven Brief gefchrieben habe, aber mir bleibt noch 
der Ausweg zu fagen, ib babe ihn in der Abficht 
geſchrieben, um den Profeffor zu entlarven und ihn 
in das Garn zu loden, und man wird mir und 
meiner Handlungsweiſe Glauben ſchenken. — — — 
Ja, fo wird, fo muß es gehen, denn nur auf diefe 
Art kann ich noch einer glüdlihen Zukunft ent 
gegen ſehen. ' 

(Gortiegmumg ‚folgt 
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Mutter : Liebe. 


(Bortiegung.) 


Erienne, weldyer während feines Aufenthaltes im 
Findelpaufe ar dem Abbe einen treffliden Lehrer 
gefunden hatte, ſetzte jetzt unter Leitung defjelben 
feine Studien fort und zog bald durd feine Kennt⸗ 
niffe das Augenmerk einflußreiher Männer auf ſich. 
Ju feinem 15. Jahre machte er das Escmen zur 
Aufnahme in die polptechniſche Schule mit und be 
fland dasſelbe glänzend. 

Jeanette, welde oftmals bis fpät in die Nacht 
arbeitete, erwarb ſich allmählich fo viel Geld, dag 
fie ihre luftiges Duartier in der Cité vertauſchen 
und eine geräumigere Wohnung in einem lichteren 
und fhöneren Staditheile beziehen Ffonnte, — Und 
wenn fie dann ermübet war von der Tagesarbeit, 
dann eilte fie hinaus aus dem Lärmen und Toben 
der Straßen in die Einfamfeit der „Chapelle ex- 
piatoire”* (Sübhnungsfapelle), und dankte Bott, daf 
er fie an diefer Stelle wieder den Glauben und bie 
Deines auf eine weile Lenkung der Schidfale fin- 
ben lich. 


6. 


Betrachtet man das Leben in Paris, fo finden 
wir dort eine große Maſſe derjenigen, welde, ein 
leichtes, müßiges Geſchäft treibend, zur Erlangung 
des Befiges und der Woplhabenpeit nicht genug 
erwerben, deren Arbeit daher aud nicht ſchwer ge⸗ 
nug if, um durd den Eraft des Lebens und bie 
Lehren feiner harten Nothwendigkeit geRäplt une 
geläutert zu werden. Es find Dienfiboten, Klein- 
händler, unbeftimmt Beſchaͤftigte, Gehülfen bei Mit- 
— Fabrikarbeiter, jene „Flaneurs“ oder 
„Stromer“ und endlich jene ſogenannten „Gamins“ 
oder Pariſer „Windbeutel“. Dieſes iſt der Saurı- 
teig der beſtändigen Unzufriedenheit mit allen beſte— 
henden Verhältniſſen, der nur zu leicht von jedem 
einſeitigen Urtheil verblendet und fortgeriſſen wird. 

Dieſer Haufe iſt zwar unfähig, felbft etwas zu | 
unternehmen, aber er flürzt ſich verbeerend über alle | 
Zufände der Drdnung und des Rechts, wenn ein. 
mal der Damm ber Gewalt zerreißt. Dan denke 
fi dieſe Maffe in den Tagen der Februar Reno: | 
lution. Wild tönte das Lied aus dem Tpeaterftüd | 
„le chevalier de la Maison-rouge“ u. 

„Par la voix de canon d’alarme .. . 
LLa France appelle ses enfants [f‘. *).. 
»urd ‚die Straßen, rin großer vierrädriger Karrer, 
— 4 2 mac — * 
Durch die Stimme der Lärmkanone ruͤft Freutcein | 
ſeine Soöͤbne auf. F Ko... 


» 
€ 


auf den die Leichname ber Gefallenen geworfen 
werben, folgt. 

Bon Zeit zu Zeit fleigt din Menſch auf dieſen 
Rarren, hebt die Leiche tines Weibes empor, deſſen 
entblößte Bruſt von einer Kugel durchbohrt iR, um 
biefelbe bei Fackelſchein der Menge zu zeigen und fie 
dann mit Geräuf in. den Kaſten zurädfallen zu 
lofien. Man Höre bie. dumpfen Donner ber: Ra- 
nonen, welde gegen die haushohen Barrifaden 
fenern, die einzelnen Flintenſchöſſe, das Rufen nad 
Race und „zu den Waffen,” und man wirb fid 
einen Begriff machen von den Schrecken, welche 
Seanette ın ihrer fonft flillen Wohnung zu durdr 
leben hatte. 

Die polytechniſchen Schüler ſchlugen fih zu dem 
Bolle und fämpften gegen die Truppen, Etienne 
leitete mit mehreren anderen Kameraden bie Verthei⸗ 
digung einer Barrifade am Eingange in eine ber 
Straßen des Viertels Saint» Martin; Blouſen⸗ 
männer mit aufgeflreiften Hemdeärmeln, Geſicht und 
Hände von Pulver geihwärzt, mit Säbeln, Ge— 
wehren und Pifen bewaffnet, bildeten die Bertheis 
Diger, Munizipalgarde mit Linientruppen bie Ans 
reifer. Lange wurde gefämpft, von beiden ‚Seiten 

Uten Tode den Kampfplag, endlich zogen die Kö, 
niglichen, von allen Seiten durch bewaffnete Haufen 
bebrängt, ab. 

Wachtfeuer wurden von den Aufſtändiſchen an— 

det, einige Poften ausgeftellt, worauf fi die 
Kämpfer um das Feuer lagerien und ben ihnen 
chten Wein mit Brod verzehrten. Grim- 
mige. Geſichter fonnte man beobachten. Etienne 
mochte es ſelbſt im Kreiie diefer Menſchen unheim⸗ 
lich vorkommen. 

usenes Haus muß zerflört werden,” begann 
jest Einer, als die Sturmglode vom Thurme der 
Airche Saints®ermain:ded-Pres von Neuem ertönte ; 
„von jenem Haufe ous erihoß ein Munizipalgardiſt 
meinen Freund.” 

‚n.Kaum waren biefe Worte geſprochen, als fi 
auch ſchon fünf bis ſechs aus der Schaar erhoben, 
Baden ergriffen und gegen jenes Haus zueilten. 
Etienne, das Schlimmfte ahnend, folgte, um we⸗ 
Migitend. die erhigten Köpfe vor Öraufamfeiten zu 
Als er in dad Haus trat, hatte bereits 
ex mit feinem Beile die Thüre in ein Zimmer 
hlagen. Wie Beflien flürzte ſich der betruns 
upp auf Die in völliger Ordnung daſtehen⸗ 
den Möbeln und Geräthſchaften; Alles wurde, ohne 
daß es Etienne hindern fonnte, zertrümmert. Jetzt 
ging's an eine zweite Thüre; es war jedoch nit 
mothwendig, auch hier dad Werk der Zerflörung 
forszujegen. Die Ipüre öffnete ih, ein Mädchen 
erhob Fniend feine Hänte gegen die Eindringenden 
und fiehte um Erbarmen. , 

Schon zuckte Einer fein Morbinftrument gegen 






das hilfloſe Weſen, als Etienne mit einem Sprunge 
ſich zwiſchen das Madchen und den Wüthenden 
ſtellte und dieſem feinen Degen entgegen hielt. 

„Ibr ſeyd feine Söhne Frankreichs, wenn Ihr 
gegen den Bittenden nicht Erbarmen übt!“ rief er 
der Schaar zu, die endlich ſcheu zurückwich. 

Hierauf wandte er ſich zu dem ohnmächtig zu 
Boden liegenden Mädchen, dob dasſeibe auf und 
trug es zu einem Lehnfeffel bin. Einer der Blouſen⸗ 
männer blieb, während die übrigen ſich entfernten. 

Staunend betrachtete jegt Etienne ‚die ſchöne Ge⸗ 
ſtali des Mädchens, das faum erſt die Kinderfahre 
uͤberſchritten haben modte. Er glaubte in ein Meer 
von Wonne zu fhauen, ale das holde Weſen die 
flebenden Augen gegen ihn aufſchlug. Es war bie 
Tochter eines Beamten im Minifterium für auswär- 
tige Angelegenheiten. Der Bater war den ganzen 
Tag über nicht nach Haufe gefommen, die Mutter 
mar tobt und die Dienfiboten hatten ſich beim Ber 
ginne des Barrifadenfampfes verfiedt, das Mädchen 
feinem Schidfale überlaffend, Etienne ſuchte das- 
ſelbe zu beſchwichtigen mit der Berfiderung, daß 
unter feinem Schutze ihm fein Leid widerfahren 
werde. 

Nachdem er feinen Leuten für den Ball eines 
neuen Angriffes dur die fönigliden Truppen, neue 
Berhaltungsbefehle gegeben, ſtellte er einen Wacht⸗ 
poflen vor das Haus, bewog die Dienfiboten aus 
ihrem Berfled bervor zu gehen, und blieb ſelbſt zur 
Sicherheit im Kreife feiner Schüglinge. 

(Rortfegpung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Der bekannte amerikanische Reiiende, Hr. Bayard 
Taylor, ik auf feinem Iegten Ausflug, welder dem 
noch wenig erforfhten Lappland galt, in Stod- 
bolm angefommen, um von bort wieder nach Nor» 
den vorzudringen. Mittlerweile waren die zahlrei- 
hen Freunde, welde der liebenswärdige Reifende in 
ofen Theilen Deutſchlande fih erworben bat, in 
nicht geringer Angft um ihn, da cine Touriflenfahrt 
dur jene unwirthlichen Gegenden der Gefahren 
genug bietet. Alle diefe Befürchtungen find glüd» 
liperweife obne Beftätigung geblieben, Taylor ift 
im beiten Wohlbefinden nad Stedholm zurüdger 
kehrt, und hat unter dem 15. Februar, fofort nad 
feiner Ankunft dafelbfi, an einen in Gotha lebenden 
Freund, mit welchem er vor Jahren eine längere 
Zeit hindurch in Aegypten ꝛe. umbergewandert war, 
die fröhliche Kunde von feiner glücklich beendigten 
Fahrt gefender, Taylor hat eine Strede von fünf 
Hundert deutfchen Meilen auf Schlitten durchzogen, 
und ift bie zu dem norwegiſchen Fleden Rautofrine, 
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in Finnmarlen, in ber: Nähe von Altengeard, alſo 
bid zum 69ſten Orad vorgedrungen. Aus dem fur» 
jen Briefe, der nur — flüchtige Andeutungen 
über feine Reife enthält, iſt nur fo viel erſichtlich, 
daß Taplor und feine Begleiter, mie Lappen gellei⸗ 
bet, mit Rennthierin dur Lappland reifen, bie 
Eingebornen in ihren Hütten beſuchten, und unter 
andern auch einen Tag erlebten, an Dem bie Gonue 
unfichtbar blieb. Der beurige Winter war im. or 
ben Norden jo fireng, wie er feit vielen Jahren 
nicht geweſen; Taylor hatte ſechs Tage hinter ein» 
ander 35 Grad R. Kälte auszufichen, und nicht 
bloß das Duedfilber feines Barometer, fondern 
auch feine und feiner Begleiter Nafen mußten dich 
hart empfinden, denn während dieſer Zeit fuhren 
fie täglich 12 bis 17 Stunden weit in offenen 
Schlüten durch tiefen Schnee, durch ben fie fi 
bäufig erſt Bohn breden mußten! „Es war furcht⸗ 
bar,‘ fchreibt Taylor, „und wir find fehr ftolz, daß 
wir es überflanden haben.” Auf der Rückreiſe dar 
gegen . war das Wetter durchaus mild. Es fehlte 
den Reifenden nicht an mauncherlci Abenteuern, und 
man darf den ausführliden Schilderungen Taylors 
über feine Exlebniffe in jenen Regionen mit Span- 
nung entgegen ſehen. Sein Plan iſt, ſich vorläufig 
jwei Mongate in Stodbolm aufzuhalten und Die 
ſchwediſche Literatur zu Rubiren. 


[Rezept zu einem rielenbaiten 
Dfierei.] Ber zu Oſtern feinen Bäften eine Ueber» 
rofhung mit einem Hühnerei, wie es fo groß noch 
niemals dageweſen, bereiten will, möge ſich ein fol 
ches nad folgendem Rezept künſtlich bereiten, nach⸗ 
dem feine Hühner dazu die nöthigen Ingredienzen 
gelegt. Dan fhlägt nad Belieben 6, 9, 10, 12 
Kier, das Weiße und Gelbe getrennt, in beſondere 
Gefäße, nimmt eine Blafe, groß genug, um das 
Gelbei zu faſſen, reinigt fie ſorgfältig, gießt das 
Gelbe hinein, bindet fie fe zu, daß weber Luft, 
noch Waffer eindringen fann und hängt fie in eine 
Rafferole mit kochendem Waſſer. Hat das Ei bir 
gebörige Härte erlangt, nimmt man es brraus und 
ſchneidet die Blaſe behutſam davon ab, Unterdeſſen 
hat man eine andere größere Blaſe zum Gebrauch 
gereinigt und zubereitet, thut das harte Gelbei 
dinein, gießt das Weiße dazu, ſchließt die Blafe 
und läßt ıhren Inhalt, wie bei der erſten, im lochen⸗ 
ven Waſſer ſich härten. Rah Entfernung der Blaſe 
it das Rieſenei vollendet und kann zu Wildbret⸗ 
farce, zu Geflügel oder Spinat angerichtet werben. 
Manche geben es ganz auf den Tiſch, indeß ift der 
Scherz bevrutend ——2 ‚wenn es halb durch⸗ 
geſchnitten aufgetragen wird, damit das Gelbe und 
das Were gleichzeitig ſichtbar find, 


Das größte: Shiffgefäß, : welches je zum Sem 
transport gebaut worden, ifl der „regt Eaſtern⸗ 
auf der. Werfte zu Millwall, ı gegen den. der vers 
unglüdte „Great Britain‘ ein Zwerg war, : Das 
neue" foloffale Damfiiff, von dem hier die. Rede 
iR, hat eine Länge von. 680 engliſchen Fuß, eine 
Breite von 83 Fuß, eine: Höhe von 60 Fuß, eine 
Ladungsfähigkeit von 200,500 Tons, 2000 Pferdes 
traft, zehn Waſſerkeſſel, zwei Dampfmafchinen für 
Scaufelräder , eine Dampfmaſchine für die archi⸗ 
mediſche Schraube, fieben Moſten mit Segeln, 
fünf Schornſteine, Raum für jehshundert Pers 
fonen erfier Klaſſe, 1800 Perfonen zweiter Mlaffe 
und für 10,000 Diana Soldaten, Auswanderer ıc. 
Das zum Baue dickes Schiffes erforderliche Eifen 
wiegt ungefähr: 10,000 Tonnen. Die Schrauben- 
maſchine wird in Birmingham von James Watt 
u. Komp., die Rädermaſchinen und der Runpf des 
Sciffes werden von Scott Nuffel und Komp, ge: 
baut. Der Werth des Schiffes und feiner ganzen 
Ausrüſtung ift auf 2,000,000 8. veranſchlagt, das 
Kapital wird durch eine Alktiengeſellſchaft in Aktien 
von 20 8. aufgebracht. Der „Great Eaftern«. if 
für die Fahrt zwiſchen England und Dfiindien ber 
fimmt und wisd die Reife .von England um das 
Kap der gutem Hoffnung nad Jadien in 30 — 33 
Tagen zurüdlegen. j 


Die Barifer Munizipalfommiffion bat die 
Ausführung eined Boulevards befhloffen , welches, 
von der neuen Kaferne des Chateau d'Eau aus— 
faufend, im gerader Rihtung nach dem Rundpunft 
der Barriere du Trone gehen fol. Es iſt dieß 
eine Entfernung von mahezu 14 geograppiiden 
Meilen. Trog des ungeheuren Erloͤſes, welden der 
Berfauf des an dieſer neuen Straße gelegenen 
Grund und Bodens liefern wird, find die Koften 
diefes neuen Boulevards, welchem fünf der Thea⸗ 
ter des Boulevard du Temple zum Opfer fallen 
werden, auf zwanzig Millionen Franks veran- 
fhlagt. Die Start ſcheint entſchloſſen, dieſe Ar 
beiten mit Nachdruck anzugreifen, denn bereits wur» 


den die Direktoren und Eigenthümer der betreffenden 


Tpeater in Kenntniß gelegt. Einer der Vortheile 
dieſes neuen Verkehrsweges wird der ſeyn, daß zwi⸗ 
ſchen dem Geſchäftotheile der Stadt und den no 
lückenhaften Stadtvierteln eine unmittelbare Berbin- 
dung hergeſtellt wirt. 


a 
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Das gebeimnißvolle Mädchen. 


(Aortfesung. 


Einige Tage fpäter, faß der Baron Abends in 
feinem. Zimmer und ſchrieb. Es war draußen uns 
gewöhnlich dunkel, es fiel ein Falter Regen vom 
Himmel und ter Wind braußte in den hohen Pap- 
peln auf dem Domplage. Da meldete der Bediente 
den erwarteten Fremden. „Er iſt mir willlommen,“ 
ſagte der Baron mit ſo lauter Stimme, daß man 
es im Vorzimmer deutlich hören konnte. 

Der Fremde war Niemand anders als der Pro⸗ 
feſſor, der ſich die Gewißheit holen wollte, ob Se- 
raphine auf bie fhriftlihe Einladung eingegangen, 
und ob, und wann fie von hier abreifen wolle. 

Der Baron hatte noch eilig einige Briefe zu 
fiegeln. „Nehmen Sie Pag, mein Freund!“ rief 
er dem Cintretenden zu, „nur nod wenige Augen« 
blicke und ich fiche ganz zu Ihrem Befehl.” — 
Blei darauf fhelte er: wDieie Briefe fo ſchnell 
als möglich zur Po, es möchte ſonſt zu fpät ſeyn.“ 
— Diefe Briefe, ſchon früber geichrichen, kamen 
aber nicht zur Pol, fondern an Serappine und 
den Polizeidireftor. Der Bediente war ſchon unter- 
richtet und eilte damit fort. 

„Es if Alles zu Ihrer und meiner Zufrieden» 
heit in beſter Ordnung, Herr Profeſſor,“ fagte er, 
als’er mit ibm allein war. „Seraphine bat feine 
Apnung , daß der Brief nit von der Hand ihres 
Geliebten geſchrieben fey, und ift bereit, fobald ich 
vorwärts jage, mit mir abzureifen. Nun, lieber 
Freund! laffen Sie fi nieder, maden Sie es fih 
bequem, denn wir haben nun erſt Mandes zu bes 
ſprechen und zu verabreden. Hier auf dem Tiſche 
liegen taufend Thaler in Gold, die ih Serappine 
als Reifegeld zur Dispofition Felle, wir werden 
nah Ihrer Angabe bis dahin faum hundert ges 
brauden, das Uebrige alſo vorläufig in bie neue 
Wirthſchaft.“ 

Der Profeſſor zog die grauen Augenbraunen ſcharf 
zuſammen. Ob ihm die Summe als Reiſegeld nicht 
genug war, oder ob er im bie Worte des Barons 


na nn. 


einiges Mißtrauen fegte, es war nicht mit Gewiß— 
beit zu beſtimmen. 

„Wann haben Gie beichloffen abzureifen 2 
fragte der Profeffor, „da es von Jhnen abhängt, 
fo werden Sie diefe Frage mit Beftimmtheit beant⸗ 
mworten können.” 

„Ich wollte die fefte Beitimmung von Ihnen 
wiffen. Ich muß von Ihnen ferner wiffen, warn 
und wo wir ‚zufammentreffen und wir dich Zus 
fammentreffen gefcheben foll; denn in dem Augens 
blick, wo ih das Mädchen verlaffe, muß fie in jo 
fiherer af feyn, daß fie Ihnen nicht mehr 
entriffen werben fann, Sie möchten ſonſt in eine 
unangenehme Lage verſetzt werden.’ 

„Wenn Sie Yhren eignen Wagen und auf 
der zweiten Station Pofpferde nehmen, fo fünnen 
Sie, wenn Sie morgen Früh abreifen, morgen Abend 
in 8. feyn, wo zu Serappinens Ankunft Alles vor⸗ 
bereitet ift. Neben dem Hotel zum römifdhen Kaifer 
liegt das vormalige Lrfulinerflofter, in welchem 
noch vierzehn Penfionärinnen nad ihren Ordens— 
regeln leben. Bon dieſen wird Seraphine freund» 
Ihafılid aufgenommen werden und das Weitere 
überlaffen Sie dann mir. Doch nun noch eins. 
Könnten Sie die Summe, die ale NReifegeld ber 
ſtimmt ift, nicht verdoppeln? Es liegt dem jungen 
Mann daran, gleih eine namhafte Summe in 
Händen zu haben, um feine Zufunft, damit zu be— 
gründen,” 

Der Baron bemerkte bieraus wieder, daß es 
dem Profeffor nur um Seraphinens Geld, nichts 
defto weniger aber um ihre Perfon zu thun war, 
ja daß ſchon ein Paar Taufend Thaler hinreichend 
waren, um dieſes berrlihde Mädchen dafür zum 
Opfer zu bringen, er ſchämte fih vor fi felber, und 
fein gefaßter Entſchluß gereuete ipn um fo weniger. 
— Er muß and Meffer, dachte er, ed if ein ge- 
meiner Schurke, er würde zulegt auch mich mit in 
das Berderben flürzen, alfo — „das fann geſchehen,“ 
fagte er, „die Abreife muß dann aber noch um vier und 
awanzig Stunden verzögert werden, weil id fo viel 
nit baar in Kaffe habe.“ 

„Auf fo kurze Zeit würde es auch nidt ans 
fommen, doch dürfte es nicht länger Tauern, indem 


id mi fogleih auf eine andere weite Reife ber 
geben muß.” : 

52* nein, länger auf keinen Fall; doch 
entſchuldigen Sie, wir trinken auf das Gelingen 
unſeres Vorhabens ein Glas Wein, ich bin ſogleich 
wieder bei Ihnen.“ 

Mit dieſen Worten verließ der Baron das Zim- 
mer, auf dad, was ibm ber Profeffor nachrief, nicht 
achtend, denn er wollte nachfehen , in wiefern feine 
Aufträge Schon ausgerichtet waren. Als er die Treppe 
hinunter fam, trat der Polizeidireftor fo eben in 
die Thür. Er eilte ihm entgegen und flüfterte ihm 
einige Worte zu, worauf Dicke noch einmal auf die 
Straße zurüdfeprte, um feinen Dienern, die er dieß⸗ 
mal zu anderen Zweden in feiner Nähe hatte, feine 
weitere Befchle zu ertheilen. Der Baron eilte die 
Treppe wieder hinauf, und ergriff eine ſchon bereit 
ſtehende Weinflafhe und zwei Gläfer, und ging 
damit wieder in fein Zimmer. 

„Wir haben uns gegenfeitig zu einem guten 
Zwede verbunden“, fagte hier der Baron, es iſt 
ein Bündniß, und fo ewad muß nad meinem Das 
fürhalten mit irgend einer Feierlichfeit befeſtigt wer⸗ 
den. Alfos, indem er dem Profeffor das gefüllte 
Glas reichte, „wir trinfen auf Serappinens fünf» 
tiged Wonlergeben !u 

Der Profeffor ſtieß zwar darauf an, allein in 
feiner Seele jhien ein Argwohn obzuwalten, feine 
Augen irrten unflät umper, fein Geift ſchien mit 
einem großen Unternehmen befhäftigt, er nippte 
nur einige Tropfen, worauf er das Glas wieder 
auf den Tiſch fegte; der Baron hatte das feinige 
geleert. 

„Sie haben nicht audgetrunfen, lieber Freund, 
trinfen Sie, damit ich aufs Neue fülle.« 

„Ich bin weder ein Freund geiftiger Getränke, 
noch ein Freund der Falſchheit und der Hinterlift, 
weil biefe fih in der Regel an fi ſelbſt beſtraft.“ 

Der Baron fühlte fi durch dieſe Worte betrof- 
fen, allein um fi feine Blöße zu geben, füllte er 
raſch fein Glas wieder, indem er jagte: mes lebe 
die Redlichkeit und die Treue lu 

„Es lebe die Nedlichfeit und die Treue!’ ent- 
gegnete der Profeffor, indem er noch einmal anſtieß 
und fein Glas bie zur Halbſchied Icerte, und es 
abermals auf den Tiih ſtellte. Alfo übermorgen 
Abend treffen wir und in. Sollte es Ihnen etwa 
einfallen, mid auf die eine oder bie andere Art 
täufhen zu wollen, dann fage id Ihnen, dann 
find Gie verloren, ib bin e8 dann mit Ihnen, 
aber nochmals, dann find Sie verloren, fein Gott 
kann Sie dann reiten! Auf Wiederſehen.“ Darauf 
nahm er feinen Hut und wollte fi enifernen. 

„Was fällt Ihnen ein, Herr”, rief da der Das 
zon, „verfolgen wir denn nicht einen gemeinihafts 
lichen Zmed?“ 
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„So boffe id, und dennoch — auf. Wiederfehen.‘ 
„Wollen wir nit durch biefed Zimmer geben, 
ich glaube, ih habe dort meine Gemahlin reden 
hören, und ich mödte nit gern” — 
„Wie Sie wollen, doch hüten Sie ſich.“ — 
(Fortfesung folgt.) 





Mutter: Liebe. 


(Fortfepgung) 


Am zweiten Tage verbrängte eine neue Botſchaft 
die andere; bald hieß es, ein andered Minifterium 
beſtehe, bald Louis Ppilipp habe abgedanft, zu Gun- 
fen des Grafen von Paris, endlich, die Republik 
ſey proflamirt. 

Wirklich war die Republik, die Maſſenherrſchaft 
mit allen ihren Mängeln eingezogen; die Bloufen- 
männer jubelten, benn fie boffien jegt auf ein ſiche⸗ 
res Brod, Etienne glaubte ein längſt gehegtes Ideal 
nun verwirfligt. Unter nie enden wollendem Freu⸗ 
dengeichrei z0g Etienne, nachdem er von den feiner 
Obhut Anvertrauten Abſchied genommen, mit feinen 
Leuten weiter. 

Kurze Zeit darauf, als fich berfelbe bei feimer 
Mutter befand und von feinen Erlebniffen während 
der blutigen Kampftage erzählte, brachte ein Diener 
einen Brief, in welchem. jenes Mädchen unter Ber: 
fiherung des innigften Danfes zu einer Promenade 
einlad. Jeanette rieth, der Einladung nicht Folge 
zu leiften, alfein Etienne, ein jugendliches, phantaſie⸗ 
reihes Gemüth fieß ſich nicht abhalten, 

„Du bift fehr erhitzt,“ fagte die Mutter, dem 
wieberfehrenden Sohne die Haare von der Stirne 
fireihend; „ba Du Did von einer ſchwarzäugigen 
Pariferin feffeln laſſen 2 | 

„O Mutter, ein himmliſches Kind, diefes Mäd— 
chen ‚ rief Etienne, feinen Arm um dieſelbe ſchlin— 
gend, „Du würdet Julie gewiß auch lieben an 
meiner Stelle,“ 

„Seyd Ihr ſchon fo weit, mein Kind ‚“ ſprach 
Jeanette weiter. 

„Sie hat mir aus Danfbarfeit ihr Herz ges 
ſchenkt,“ entgegncte Etienne, „und ip ihr das meis 
nige aus Liebe.“ 

„Etienne, Etienne, fey nit zu raſch, damit «# 
Dich nicht reutt.“ 

„D Mutter, es macht ſich ganz gut; wenn wir 
mit dem Auslande in einen Krieg verwidelt wer: 
den, dann bin ich bald Dffizier und im Stande, 
meine Julie zu beirathen.’ 

„Daft Du aub ſchon Pläne gemadt, mein 
Sohn! Welpe Leiden wirft Du — burdfämpfen 
müflen, bis diefe Pläne alle verwirklicht werden.” 
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„Du baft mir ſchon Mandes erzählt aus Deis 
nen Erlebniffen, Mutter, allein laß mir meinen 
Himmel und meine Freuden. Du haft ja auch wie⸗ 
der geweint, ald jener Deutsche mit feiner Drgel 
auf den Boulevards letzthin fang: „Die Lich’ blüht 
nur einmal.‘ 

Jeanette konnte hierauf Nichts mehr  erwidern. 
Sie lich es geliehen, wenn ihre Sohn jeden Tag 
mehrere Stunden bei der Geliebten zubrachte. 

Ein Zahr war herum, Louis Napoleon Prä- 
fident, Etienne Sekonde⸗Lieutenant bei der Artillerie 
geworden. Sein ausgezeichnetes Talent machte ihn 
bei den höchftgeftellten Difizieren bemerkbar. Der 
zweite Dezember machte ihn zum Premier⸗Lieutenant, 
fo. daß fih num alle Ausfihten auf baldige Verbin⸗ 
bung mit feiner theueren Julie öffneten. Nur follte 
er fih den Rang eines Kapitäns erwerben, dann 
follte au das Jawort auf Seite des Vaters ers. 
folgen. Ausſichten boten ſich durch den orientalis 
fhen Krieg. Durch die Bitten der Mutter und 
ſelbſt des Mädchens ließ ſich Etienne nicht abhalten, 
um feine Berfegung zu einer Batterie, die von Pas 
vis aus zur Einfhiffung nad dem Drient fomman» 
dirt ward, nachzuſuchen. Fröhlichen Muthes nahm 
er von der Mutter und der Geliebten Abſchied, um 
in Die Ferne zu ziehen. Sollte ihm doch dort das 
Feld geboten werden, das erjehnte Ziel bald zu er- 
zeichen. 

Der Baffentumult, welder duch ganz Frank⸗ 
reich tömte, der Patriotismus, welder alle ®emüther 
wad rief, die Maſſe von Soldaten aller Waffen- 
attungen, welde fih zu Marfeile fammelte, ließen 

für den Augenblid alle die theuren Zurüdge- 
lofienen vergeffen. Er börte nur den Sclachtges 
fang, ber aus allen Kneipen und auf allen Grades 
ber Seeſtadt erfcholl : 

„Par la voix du canon d’alarme 
La France appelle ses enfants, 
Allons! dit le soldat, aux armes, 
C'est ma mere je la defende, 
Mourir pour la patrie 
C'est le fort le plus beau le plus digne d’envie, 
Nous, amis, qui loin des batailles 
Succombons dans l’obscurite.* *) 


Als jedoch die großen Raddampfer mädtig aud« 
holten, um in bie weite See hinaus zu fleuern und 
das theure Baterland in duftiger Ferne verſchwand, 
108 doch auch ein feiferer Hauch über das Herz 

ienne’d. Stillfinnend [ehnte er fih an vie Brü— 
flung des Schiffes und dadıte daran, ob er wohl 
biefes Fand, die Mutter, die Beliebte wieder fehen 
werde. Dob der unverwüfllihe Humor, welder 





* ‚Bei der Stimme der Lärmkanone ruft Frankreich 
feine Kinder, Auf! jagt der Soldat, zu den Waffen, id 
vertheidige meine Mutter, für das Baterland ſterben, ift 
das ſchönſte Loos, die wurtigfte Luſt.“ 


unter allen Soldaten berridie, verbrängte bald wie⸗ 
der bie trüben Gedanken. 

Das Schiff landete zu Barna, wo bald alle 
Unfälle, welchen eine auf einem Heinen Raume zu- 
fammen gedbrängte zahlreihe Armee ausgeſetzt if, 
eintraten. Cholera, Typhus, Brandunglüde waren 
bie täglichen Erfcheinungen; die ganze franzöflide 
Armee ſchien einem ruhmloſen Tode zum Opfer ber 
fimmt. 

Endlich warb der Defehl zum Aufbruche nad 
ber Krim gegeben, das frühere euer fehrte in bie 
halb erfchlafften Soldaten zurüd. Die Landung 
ging ohne weitere Kämpfe vor fih, bie Schladt an 
der Alma endete fiegreich für die Verbündeten und 
ging es jegt gegen Sebaſtopol los. 

Die Belagerung biefer Seefeſte ift no neu und 
befannt. 

Etienne, welcher zum Kapitän avancirte, erhielt 
bei einem nädhtlihen Ausfalle ver Ruſſen eine ber 
beutende Berwundung am linken Arme, in Folge 
welder er denjelben verlor und in dad Lazareth 
nad Balaflava gebradt wurde. Er fand hier bie 
Pflegerinnen feiner Rinderjahre, die barmherzigen 
Schweſtern, wieder. Unter ihrer milden Hand und 
Sorgfalt war er bald wieder im Stande, dem Feinde 
gegemüber zu treten. Seine Dienfle waren jebod 
von kurzer Dauer, bie fortwährenden Kämpfe, das 
anftrengende Leben, ver häufige Mangel an flär« 
fender Nahrung, die ruhe» und fehlaflofen Nädhte, 
die unaufhörlichen Stürme der wecfelnden Witte 
rung feffelten ipn bald wieder an das Kranfenlager. 
Die Aerzte riethen ihm, fobald er einigermaßen ber- 
geftellt, feine vollfländige Geneſung in den Spitä- 
lern und unter dem milderen Himmel Konftantinos 
pels abzuwarten. Mit dem’ erfien Dampfboote, das 
dahin abging, trat Etienne die Reife an. Dort er⸗ 
bielt er aud wieder feit einem- halben Jahre einen 
Brief von der theuren Mutter. Sie mußte wohl 
des Sohnes willen, der jeden Augenblid dem Tode 
erliegen lonnte, ſchon mande Thräne gemeint haben. 
Der Brief war fo herzlich und liebevoll, wie ihn 
nur immer ein Mutterherz, das den einzigen Sohn 
in weiter Ferne und unter fleten Gefahren weiß, 


eingeben fann. Bon Julie hatte er den legten Brief 


einige Tage nad der Schlacht an der Alma erhals 
ten, audy erwähnte die Mutter des Mädchens in 
ihrem Briefe mit feiner Sylbe. Beinahe ein Jahr 
war feit der Testen Nachricht aus der Hand ber 
Geliebten verflofen. So fehr auch die Sehnſucht 
Etienne nad der Heimath zog, erlaubte ihm doch 
fein patriotiſches Gefühl nicht, vorläufig bahin zu« 
rüdzufehren. Ließen fib doch fo viele andere brave 
Dffiziere, die faum noch das Leben friften Fonnten, 
nicht abhalten, den Irgten Athemzug dem Ruhme 
Franfreihe zu weihen. Erlaubten auch bie fürper- 
lien Peiden nod nit, an dem Kampfe vor Se- 
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baftopoi oftiven Antbeil zu nehmen, fo wollte ex 
doch nod in der Nähe des blutigen Kampfes wei: 
len, um fobald als möglid wieder in den Reihen 
der Streiter zu erſcheinen. Plöglih kam die Nach⸗ 
richt, daß zwiſchen den Friegführenden Parteien Waf- 
fenftillftand abgeihloffen und ein baldiger Frieden 
zu erwarten fep. 


(FKortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Die Revolution in der Tagespreffe, die bereits 
durch die telegraphifhen Depeſchen bervorgerufen 
worben ift, wird im nächſten Jahre mit Vollendung 
des Newfoundland-Endglandsunterogeaniihen Teles 
graphendrahtes Fortichritte machen, die no faum 
zu berechnen find, Dampfſchiffe find im näditen 
Jahre Schneden in Beziehung auf den Austaufch 
der Nachrichten aus beiden Welttheilen. Der „Des 
rald“ ſchreibt darüber: „Wenn das engliihe Par- 
fament in Sigung if, fo werden wir Abends zuvor 
das Wichtigfte der gebaltenen Reden bier leſen, denn 
die Sigungen darüber endigen um 2 Uhr Nachts, 
fo daß nad der New» Yorker Uhr um 10 oder 11 
Uhr Abende (Tags zuvor) tie Berichte hier ſeyn 
werden, d. b. Ipaßhafter Weife, da die News Yorker 
Zeit um 5 Stunden gegen die Londoner zurüd ıf, 
erhalten wir die Berichte, die in London am Mors 
gen bed Dienflag ausgegeben werben, bereits am 
Spätabend des Montag. Ebenſo werden die Börien- 
berichte täglih zwiſchen bier und: Europa ausge⸗ 
taufcpt werden, Die Preife werden, bis ein zweiter, 


dritter 20. Draht gelegt if, hoch ſeyn, nämlich 4 


Schill, oder 1 Doll, für vas Wort, und zwar: 
von London nah Cork (Irland) 6 Pence, über 
den Ocean 2 Schill. 6 Pence und von Newfounds 
land bis News Morf 1 Schill. Eine Depeſche, die 
von News PJorf nad Bofton 40 Cents foftet, würde 
nach London 10 Mol. foften, eine Klein gedrudte 
Spalte des „Herald“, die durd den Telegrapb von 
Waſbington 75 Doll. koftet, würde daher von kon- 
don 2000 Doll, erfordern, und doch des Preifes 
werth ſeyn, wenn die Depeihe wichtig genug if. 
Man begreift aus diefem Wenigen, das das Zti- 
tungsweſen nothwendig in immer weniger Hände 
fommen muß, je größere Kapitalien zur Führung 
eines Blattes erforderlich werden, New⸗York wird 
mit der Eröffnung der ozeaniſchen Telegraphenlinie 
unbedingt und nod mehr als jegt.an der Spige 
der Tageapreffe Reben.” 


—— 


_ Das neuefle Heft der Zeitichrift für allgemeine 
Erdkunde enthält einen Brief von Robert Schlagint⸗ 


weit, aus Srinagar am Didilum, Hauptſtadt am 
Kaſchmir, vom 2, November 1856. Kaſchmir, ein 
grobes breites Thal, if wohl ficher einer der ihönften 

heile des Himalaja, reih bewaldet und brbaut. 
Die ſchönſten der berühmten Shawis baben jelbik 
bier einen Preis von 1600 Rupien. Da Gulab- 
Singb, der Rajah von Kaſchmir, Ladak und Balti, 
ſehr gut mit der engliſchen Regierung ſteht, fo if 
Kaſchmir jegt nah allen Richtungen leicht zugäng« 
lich und im verfloffenen Sommer von circa 200 
Europäern befucht worden. Das Klima war im 
Monat Dftober fehr angenehm; die Nächte fühl 
Das Minimum circa 8 Grad elf.) bei Tage nie 
mals beiß. Bon Kaſchmir aus wollten die drei 
Brüder Schlagintweit, jeder allein in einer andern 
Richtung, durch Vorhderindien reifen. In Aegpptem, 
vielleicht erſt in Deutſchland, hoffen fie wieder zus 
fammenzutreffen. Bis zum kommenden Sommer 
gedenfen fie zu Hauſe zu ſeyn. 


Kürzlich farb im Gouvernement Bilna (Ruß 
land) ein Bauer in einem Alter von 137 Jahren, 
10 Monaten, 11 Tagen. Mit 19 Jahren hatte er 
geheiratpet und von mehreren Frauen zufammen 
32 Kinder befommen, wovon eine Tochter mit hun⸗ 
dert Jahren no lebt. Nie war er eruſtlich Frank. 
„Ich glaube,» fagte er noch kurz vor feinem- Able» 
ben, „der Tod, hat mich vergeffen.« Beifpiele von 
bobem Alter find in Rußland gar nicht felten:: Im 
Fahre 1828 lebten in Rußland 838 Menſchen mit: 
einem Alter von hundert Jahren, 40 davon hatten: 
bundert und zwanzig Jahre bereits paffirt, 9 waren 
über hundert fünf und dreißig Jahre, 3 über hun⸗ 
dert acht und dreißig Jahre alt. Im Gouberam 
ment Mosfau farb 1830 rein Mann mit hundert 
und fünfzig Jahren. Während 35 Jahre war er 
noch Zeitgenoffe Ludwig's XIV. und Iebte in Ruß— 
land unter dreizehn Regenten von Theodor Alexie⸗ 
with bis Nifolaus I. Endlich farb 1844 im Gou- 
vernement Kiew ein alter Soldat mit hundert und 
dreiundfünfzig Jahren. 


Das Mufeum bes Louvre zu Paris bat die 
prächtige Sammlung der Zeichnungen Leonardo's 
da Vinci für die Summe von 35,000 Fre. ange 


fauft. Diefelbe rührt von ver Kollektion des ver» 
ftorbenen Herrn Ballardi in Mailand per. 
* * 
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Das geheimniſivolle Mädchen. 


(Korifepung und Schluß.) 


Eine breite Flügelthür that ſich raſch auf, der 
Baron trat zuerſt hinein. Das Zimmer war hell 
erleuchtet. Am Theetiſch faß die Baronin, Seras 
phine und bie Feine Katharine, und noch eine 
fremde Dame, am Fenſter lehnte der Polizeidirchtor ; 
ein Bedienter Hand zunächſt au der Thür. Ein 
Augenblid der ze überraſchte Alle, kei⸗ 
nen ausgenommen, wur Katharine ieh einen 
lauten Schrei des Entiegens aus. Die Mugen des 
Profeffors irrten wie feurige Räder auf der ver 
jammelten Grube umber, er jah, daß er verrathen 
und unrettbar verloren war, er ſah aud, daß er 
von bem Baron verrathen war und fein Entihluß 
war eben jo ſchnell gefaßt, als ausgeführt. 

„Wenn Sie-mih auf die eine oder die andere Art 
täujchten, fagte ih Ihnen, fo wären Sie verloren, 
Sie find es ; fo fahre denm zur Hölle, elender Ver⸗ 
räther.” In diefem Augenblick zog er ein Doppel⸗ 
piſtol aus feiner Taſche und fenerte es auf dem 
Baron ab. Den zweiten Lauf feuerte er ebenfalls 
ab, die Kugel jauste aber zwiſchen Seraphinens 
und Katbarinens Köpfen durch, in die Wand, — 
Das Alles hatte nur die Zeit weniger Sefunden 
gedauert, 

Der Polizeivireftor, ein eben fo fräftiger als 
entſchloſſener Mann, fprang raſch binzu, padte den 
Profeffor an der weißen Halsbinde, mit der rechten 
entriß er ihm das Piſtol und verjegte ihm bamit 
einen derben Schlag, der ihn betäubte und ihn zu 
weiterer Thaͤtigkeit unfähig machte. 

In dem Zimmer, in weldyem vor wenig Augenbliden 
noch eine Todtenſtille berrichte, wo jeder der Anweſenden 
erwartungsvoll den Athem anhielt, in dieſem Zimmer 
waren mit einem Male alle Symptome des Todes, 
der Berzweiflung, des Schredens und der Ber- 
wirrung fibtbar. , Der Baron, dem die Kugel die 
Brufi zerihmetiert hatte, wälzte ib am Boben 
achzend uand flöhmend in feinem Binte, die Baronin, 
feit längerer Zeit leidend, war in Ohnmacht gefal- 
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fen. Ein Bebdienter, der an der Thür geitanden, 
biutete ebenfalls am Kopfe und fonnte nicht mehr 
auf den Füßen ſtehen; die zweite Kugel hatte näm« 
lich einen melfingenen Gardinen » Knopf getroffen 
und ein Stüd Blei hatte feine Wange und fein 
Ohr geftreift und verwundet. Der Profeffor hielt 
fih zwar noch auf den Beinen und ſtieß dumpfe 
Flüche und Verwünſchungen aus, aber feine Kraft 
war gebrodhen; nur Serappine und ber Polizeis 
direftor waren von jeder Verlegung frei geblieben 
und hatten aud von ihrer Geiſtesgegenwart nichts 
im Mindeflen verloren. 

Die zwei Schnell auf einander gefallenen Schüffe 
batten indeß die Diener der Polizei auch ohne ein 
Zeiden zu erwarten herbeigeführt. Der Direktor 
übergab ihnen den Profeffor mit dem Befehl, ihn 
die ganze Naht feine Sekunde zu verlaffen und 
ihm Alles, was er verlange, nur bie Freiheit nicht, 
zu geben und zu gewähren. So hatte ſich aud die 
übrige Dienerfhaft des Barons ſchnell in dem vers 
hängnigvollen Zimmer verfammelt. Der Polizei⸗ 
bireftor ertbeilte ihnen Befehle, ſogleich mebrere 
Aerzte und Wundärzte perbeizuholen, um dem Baron 
Hülfe zu leiſten. Seraphine und Katharine führten 
die Baronin von diefem Drie der Gräuel und ber 
Berwühung in ihr Zimmer und leiſteten ihr die er—⸗ 
forderlide Hülfe. 

Der Profeffor war zwar an bemfelben Abende 
auf das Sorgfältigſte verbunden, die Aerzte hatten 
au die Schlagwunden keineswegs für gefährlich 
erflärt, dennoch aber flarb er am Abend des andern 
Tages unter gräßliden Schmerzen. Bei der Seftion 
fand fih in feinem Magen Gift, fo wie aub in 
feinen Tajhen. So wie man feine Herkunft nur 
muthmaßte, indem fein letzter Wohnort und aud 
feine Papiere nicht aufgefunden waren, jo war fein 
Ende theilnahmlos , fein Auge weinte ihm eine 
Tpräne, fein Garten, fein bisperiges Eigenthum, 
fiel dem Fiskus anheim. 

Der Baron lebie no acht Tage, unb da ihn 
Niemand mit dem Profefior in einem - geheimen 
Bündniß verflochten wähnte, fo wurde er, außer 
von dem Polizeidirehtor, für ein Dpfer jenes ges 
fährliden Mannes gehalten. Srier, blin be» 
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hing ſich zwar vom Scheitel bis zur Sohle mit 
Ihwarzem Krepp, allein ihr Herz hatte wenig Theil 
daran, 

Seraphine wohnte von der Siunde an, wo der 
Baron feinen legten Seufzer ausgehaucht, im Haufe 
der Baronin, die jegt feinen Tag, feine Stunde 
mehr ohne dieß unvergleihlide Mädchen eben 
fonnte. Da ihre Berfolger fi nun gegenfeitig aufs 

erieben hatten, fo fehrte ihre jugendliche Heiterkeit, 
ihr Frohfinn, der feit einiger Seit gelitten batte, 
bald wieder zurüd und fie fand in Katharine eine 
faft noch fröplichere Geſpielin. Die Baronin fap 
den fröhlichen Spielen mit unendlidem Wohlgefallen 
zu. Seraphine fonnte aber aud eben fo ernſt wer⸗ 
den, als fie heiter und fröhlich war. Sie las der 
Baronin fo ernite und rührende Scenen vor, daß 
diefer die hellen Thränen über die Wangen liefen, 
eben fo zart und feinfühlend trug fie aud ein Ada⸗ 
gio vor. 

Unter diefem font ruhigen Stillleben verfloß 
Woche auf Bode. So oft der Briefträger kam, 
wurden ſchnell die von ihm überbrachten Briefe 
nachgefehen, ob nicht einer von den Söhnen der 
Baronin dabei war, aber ed) war ſiets cine vereitelte 
Freude, und bie beiden Damen mußten fih dann 
wieder bis zum mächften Pofltage gegenſeitig vers 
tröften. 

gr war ſchon fpät im Herbſt, die raupen Stürme 
des Nordens batten den Bäumen ſchon all ihren 
Schmuck geraubt, graue Nebelmolfen von falten 
Regenſchauern begleitet, peitichte der Wind durch 
Die niedere Luft, da fam ber Briefträger wie ges 
wöhnlich, diegmal aber überbrahte er einen Brief 
von Eduard, Die Freude war groß, fie wurde aber 


noch größer, ald Seraphine las: „Ih bin völlig. 


wieder bergeftellt, mein Fuß if mir etwa um einen 
balben Zoll verfürzt. Geſtern bin id in Paris an- 
gefommen,, wo ich mich mehrerer Aufträge meines 
ehemaligen Regimentschefs zu entledigen babe, fo 
bald ich diefe ausgerichtet, werde ich ungeſäumt wei- 
ter reifen, jedoch werde ich auf die Freude, Did, 
meine geliebte Seraphine, meine verlobte Braut, 
bald in meine Arme zu ſchließen und an mein kiebe 
fehnendes Herz zu drüden, noch einige Zeit verzich- 
sen müſſen. Ich reiſe erſt durch das ſüdliche Deutſch⸗ 
land zu dem noch lebenden Verwandten des Prin⸗ 
zen von Lobkowitz, um mich bei ihnen als den Er—⸗ 
ber des Berforbenen zu Iegitimiren. In Frankfurt, 
wo ich ebenfalls einige Tage verweilen muß, er 
warte ih endlih ein Schreiben von meiner geliebten 
Seraphine, das mir auch wahrſcheinlich von meinen 
Eltern etwas mittheilen wird.’ 

Die Freude diefer beiden Damen war hun un—⸗ 
endlich ‚groß, und Seraphine ermangelie nit, einen 
ganzen Tag zu ſchreiben umd dem gelichten Ber 
lobten Alles, was ſich während einer langen 
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Abweſenheit in feiner Vaterſtadt zugetragen, mit⸗ 
zutheilen. 

Am beiligen Chriſtabend traf Eduard mit meh⸗ 
reren beladenen Wagen, welche das bewegliche Erbe 
aus der Verlaſſenſchaft des Prinzen enthielten, in 
©*** ein. Die Freude des Wiederſehens unter fo 
günftigen Umfänden war fehr groß. Drei Monate 
Ipäter fand das Hochzeitsfeſt fat. Es wurde mit 
einem ungebheuern Glanze volljogen, denn der Herr 
von Aſchrath, der einen ehrenvollen Abfchied ald Haupt- 
mann erhalten hatte, war jegt einer der reichſten 
Männer in Weftphpalen. Den Sommer unternahm 
das junge Ehepaar, begleitet von der beiten Ka— 
tbarine, eine Reife in das füdlibe Deutichlanp, 
Bayern und Tyrol, Bei ihrer Rückkehr fanden fic 
ben jüngern Herin von Aſchrath vor. Er war nicht 
ganz jo glädlih davon gefommen, als fein Bruder 
Eduard, eine Kanonenfugel batte ihm dem Linken 
Arm geraubt, er war nit mehr der ſonſt fo hei⸗ 
tere, fröhliche, junge Mann. Da der Vater, deſſen 
Andenfen bei den Söhnen feinen angenehmen Ein» 
druck binterloffen hatte, fein Teftament gemacht, fo 
überlich Eduard feinem Bruder das Gut Linden- 
buſch und begnügte ſich mit. dem Haufe in der 
Stadt, das ihn ſtets an die erſte Bekanntſchaft mit 
feiner geliebten Serappine erinnerte, deren Beſitz 
ihm das höchſte Gut auf diefer Erde war, 

Wir ſehen hieraus, wie die folgen, hochſteigenden 
Pläne der Eltern, die fie für ihre Kinder entwerfen, 
nicht immer die beften find und nicht immer zu 
beren Heile frommen. Hatten fie fih auch zufällig 
Bernögen und einen Rang in der bürgerlichen 
Geſellſchaft erworben , fo hatten fie dagegen auch 
ihre Glieder verfümmelt, ed war alfo immer fein 
vortheilhafter Tauſch. Man dürfte hier das Sprüd: 
wort: nder Menſch denkt, Bott lenkt!“ in Anwen: 
bung bringen, 


Mutter : Liebe. 


(Fortiekung.) 


Den fehnfühtigen Erwartungen, welde Ale be» 
lebten, follte auch bald die Tpat folgen. Im März 
1856 begannen die Friedens konferenzen zu Paris 
und mit dem fommenden Mai langten. bie: erſten 
Schiffe mit franzöfiigen Truppen aus dem. Bas: 
porus in Konftantinopel an. LE Pr 

So lebhaft auch die Sehnſucht nach der lieben 
Heimath in Etienne erwachte⸗/ fo lonnte er doch dub 
nicht ohne ſtillen Schmerz von den Drten fcheiden, 
wo er manden freund gefunden und verloren halle. 
Mir Wehmuth ſandte er von dem Verdecke eines 


mächtigen Schraubendampferd aus den fhönen Ge: 
fiaden on Europa’s und Aſiens Küften, dem reis 
enden Panorama von Konftantinopel die legten 

ide zu. Die Fahrt war ſchnell und glücklich; 
unter fröhlichen Liedern, unter wigigen Erzählungen 
von Kampfesicenen vor Schaflopol näherte fih das 
Schiff Frankreich, und che man es vermuthete, leuch⸗ 
teten bie malerifchen Ufer der Provence im Sonnen» 
glanze entgegen. 

In Marfeille ging die Landung vor fih, die 
Duais waren mit Menſchenmaſſen angefüllt, welde 
die fiegreihen Truppen bewilllommten. Freunde 
und Berwandte waren bio nah Marfeille den Wie⸗ 
berfehrenden enigegengereift, Mancher fand den 
Heißerfehnten unter denfelben, Mancher forſchte auch 
vergebend, denn ber Theure weilte nicht mehr unter 
ben Lebenden. 

Etienne fand zwar Niemand in Marfeille, der 

feiner im Hafen wartete, allein der Gedanke, daß 
ewig der Empfang in ber Hauptfladt, wo alle 
eine Lieben der Rückkehr harrten, um fo berzlider 
feyn werde, war Troft genug für ihn. Der Eins 
zug in Paris folte um fo ſchöner werden, ba ber 
fommandirende General ihm den Auftrag ertheilt 
hatte, bei diefer Gelegenheit die Feldbatterie, welche 
er in ber Rrim mit fo großer Tapferkeit und Um⸗ 
ſicht leitete, ſelbſt anzufähren. 


7. 


Die Juliſonne leuchtete mild vom blauen Him⸗ 
mel auf die belebten Strafen von Paris. Ein buns 
6, bewegtes Leben lonnte man hier beobachten; 
Reiter, Eußgänger, Wagen drängten fib durdrinz 
ander nad den Boulevards, denn heute jollte eine 
Abtheilung Krimtruppen ihren Einzug feiren in ber 
Hauptftadt. 

Jeanette befand fi ebenfalls unter den Schaus 
Iufiigen, follte fie doch heute ihren lieben Sohn, 
ihren tbeuren Etienne nad fo langer Trennung 
wieder feben. 

Trommelſchlag und WMufifflänge fündigten das 
Herannaben der Erwarteten an; voraus jprengten 
mehrere Abtheilungen Kavallerie, dann folgten mehr 
zere Bataillone Zuaven, dann Ynfanterie, endlich 
erſchien Artillerie. Dffiziere und Gemeine marſchir⸗ 
ttn im großer Anzahl einher, bei welchen Wunden 
und fehlende Glieder Heldenthaten erratben ließen. 
Jetzt Fam Etienne an der Spige einer Batterie da⸗ 
ber geritten; flolz faß er auf feinem Roffe, bie 
ſchwarzgebraääunten, bleiben Wangen bewieſen, daß 
er eine Reihe von Kämpfen ſowohl vor dem Feinde, 
als mit den verfhiedenen Wechſelfällen des Lebens 
befanden hatte. 

Die Mutter fonnte ih faum zurädpulten, ale 
fie. den Tpeueren erblickie, mit Tränen im Auge, 
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am ganzen Körper zitternd ſtreckte fie ihm die Arme 
entgegen. Aus der zweiten Etage eines der präd- 
tigen Paläſte des Boulevards des Italiens ſchaute mit 
mehreren Damen ein junges hübſches Mädchen ; es war 
Julie. Als fie Etienne erblidte, ſenkte er feinen De- 
gen, allein das Mädchen ſchien die Aufmerkfamteit 
und das frohe Wiederfehen nicht zu theilen; fobald 
ed des früheren Geliebten anfihtig wurde, entfernte 
fie fid vom Fenſter. Etienne, welder jet feine 
Batterie, vordem Kaifer, und den Marfchällen Canro— 
bert, Bosquet und Magnan vorbeiführen mußte, fonnte 
fein Augenmerf nicht fo nad dem geliebten Gegen⸗ 
Rande richten. Der Kaifer fandte gütige Blide den 
vorüberziehenden Helden zu, denen die Bruft großen« 
theild das Kreuz der Ehrenlegion und die engliſche 
Krimmedaille zierte. 

Als die Parade vorüber war, verlief ſich die 
Menge; auch Jeanette kehrte nah Haufe zurüd, 
den Sohn mach fo langer Zeit in der traulichen 
Wohnung zu erwarten. Nach Berlauf einer Stunde 
erichien derſelbe, es war ein herzlicher Empfang, 
Tpränen floffen von Beider Wangen. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 

Eine feyr elegant gefleivete Dame trat vor ei— 
nigen Zagen in eines ber großen Moder Magazine 
von Paris und läßt fi mehrere zur Toilette einer 
Modedame mehr oder weniger nöthigen Grgenflände 
vorlegen. Eine fhöne Equipage wartet ihrer vor 
der Thüre. Die Einfäufe find gemadt; die Rede 
nung ift geſchrieben. — „But, fagte die vornehme 
Dame, fdiden Sie einen ihrer Kommis mit mic 
das Geld in Empfang zu nehmen, mein Wagen 
wird ihn zurädführen.“ Ein Kommis fleigt mit 
der Dame in den Wager und fährt ad. Man 
langt vor einer geräumigen Wohnung an. Die 


: Türe geht auf, man tritt in einen Salon, wo bie 


Dame und ihr jugendlicher Begleiter von einem 
achtbar ausfehenden Herrn empfangen werden. Wol⸗ 
len Sie fi vieles Herrn annehmen, ih werde bald 
wieder fommen, fagte die Dame und ging hinaus, 
Zwei Minuten fpäter rollt der Wagen durd die 
Einfahrt. Mit dem ältlichen Herrn, der ihn aufs 
merffam beobachtet, allein geblieben, wird der junge 
Mann ungeduldig. — „Sie belieben mid zu ber 
zahleu.“ — „WVas fr — „Meine Shawis, Stoffe 
Sie wiffen .. .» — „Beruhigen Sie fi, mein 
Freund, ib ſtehe gut für... „u — „Für was ?“ 
— Für Ihre Geneſung; ſeyn Sie rubig.« — Der 
Kommis glaubte mit dem Intendanten einer hohen 
Dame zu fpredyen. Er hatte mit dem Narrenarzte 
Dr. : zu thun. Ehe die Dame zu ben 
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Einfäufen Schritt, batte fie den Doftor beſucht und 
feinen Rath und Hülfe wegen ihres jungen Bru— 
ders eingeholt. Sie hatte dem Doftor Details über 
die Krankheit mitgetheilt, von welder — wie fie 
fagte — ihre ganze Familie heimgeſucht ſey. Der 
junge Mann leide, Hagte fir, an der firen Idee, zu 
glauben, er ſey Kommis bei einem großen Kaufs 
mann. Er fordere fortwährend den Betrag der für 
Rehnung feines Herrn verfauften Shawls und 
Stoffe. Hr. D..... glaubte mit einem Narren 
zu ſprechen und will ipn als ſolchen behandeln. 
Der junge Mann verlangt Geld, der Arzt bietet 
ihm ein ruhiges Zimmer an, Der jung Mann 
wird zornig und beflätigt durch feine Wuth die Meir 
nung des Doktor, der anfängt, die Applifation einer 
Duſche für räthlich zu halten. Endlich bittet der 
Kommis um Tinte und Feder, um an feinen Herrn 
reiben zu fünnen. In der Hoffnung, ein neuts 
Symptom zu entdeden, willigte der Arzt ein. Der 
Brief wird geſchrieben, weggeſchickt, una eine halbe 
Stunde fpäter finder fih ver Modewaarenhändler 
ein, um feinen Kommis zu reflamiren. Die ſchöne 
Dame aber war und ift verihwunden. Zweifels— 
ohne war es ihr letzter Coup, bevor fie die Stadt 
verließ. * 


Die vier pradtvollen Pferde, welche der Schah 
von Perfien dem Kaijer Napoleon zum Geſchenk 
gemacht, entfpringen dem Stamme Tehi, der an 
Schönheit nur dem arabiſchen Stamme Nevji nach— 
ftcht, dagegen an Kraft, Feuer und Muth alle an— 
deren Pferderagen übertrifft. Jucbefondere wird 
ihre Rüfligfeit, Ausdauer und wunderbare Schnel- 
ligfeit gerühmt. Als Beiſpiel für die legtere erzählt 
man ſich noch gegenwärtig in Teheran, daß Feth—⸗ 
Ali⸗Schah, der fih bei dem Ableben feines Vor—⸗ 
gängers in Schiras befand und allen Grund hatte, 
nah Iſpahan zu eilen, um bie Krone nidt in Die 
Hände eines Ufurpatord übergeben zu feben, bie 
Entfernung von 96 Meilen, welde Schiras von 
Iſpaban trennt, in der fabelhaft furzen Zeit von 
24 Stunden mit einem und bdemielben Pferde zur 
rüdgelegt habe. Diefer Rage gebören aud die beis 
ben Pferde an, die im Stalle des Mufti von Jr 
yaban gefattelt und gezäumt für Jeſus Chriſtus 
und ben Propheten Abdallab fortwährend in Bes 
reirfhaft ſtehen. Nach den mahomedaniiden Tradis 
tionen ſteht nämlich das Erſcheinen einer Ausgeburt 
der Hölle auf Erden bevor ; gleichzeitig mit dieſer 
werden jedoch Chriſtus und der Prophet Abdallap 
auf die Erde berabfteigen, den Dämon mit ver—⸗ 
bängten Zügeln verfolgen und wieder in den Ab» 
grund der Hölle hinabflürgen. 


Ernſt Koſſal erzählte in der „Köln. Zig.# fol« 
gende Anckoote: Zuf dem legten im Hoftpeater zu 
Berlin abgehaltenen Subifriptionsball ‚bemerkte 
man eine überaus reih und geihmadvoll gefleidete 
Dame, deren Gemahl febr auffallend hinſichtlich ſei⸗ 
ner Toilette von ihr abſtach. Zwar verlegte er nicht 
die Geſetze, welche an der Thüre für den DBeflei» 
dungefiyl gelten, allein fein. rad, feine Wäſche, 
feine Stiefel und vor Allem der Hut, diefer Probier» 
flein für männliche Eleganz, hielten fi in den ber 
ſcheidenen Gränzen des fogenannten ſchäbig Gen—⸗ 


"tilen. Seine Gemahlin ſchien für den Kontraft feine 


Augen zu haben; defto ſchärfer ſah ein Freund. Er 
machte den vernadläffigten Grmahl auf die gähnende 
Toilettenkiuft aufmerfiam und erhielt die Antwort: 
„Was wollen Sie? es if Alles in der Orbnung. 
Meine Frau kleidet ih nad dem Journal, ic madye 
Toilette nad dem Hauptbuch.“ 


Ein Sohn der Frau Ida Pfeiffer gibt über den 
gegenwärtigen Aufenthalt der unermüdlichen Reis 
fenden die folgende Auskunft an die „„Rlagenfurtee 
Zeitung: „Die Mutter reifte von Yondon nad 
dem Kap der guten Hoffnung, traf dort einen Kaufs 
mann, Lambert, welcher von Paris fam und dort 
erfahren hatte, daß die Mutter nah Madagaskar 
eben wolle. Als er ihre Anfunft am Kap erfuhr, 
uchte er fie auf, machte: ihr den Vorſchlag, mit 
ihm nad feiner ausgedehnten Befigung auf der In» 
fel Mauritius zu geben und dann im März-oder 
April in feiner Gefellihait nah Madagaskar zu 
reifen. Die Mutter nahm dieſen Vorſchlag an und 
lebt jegt im Haufe diefes Herren mit allem Komfort, 
welden das Haus eines reichen dort anfälfigen 
Mannes gewähren kann.“ 





Häthiel. 


Die Erfte ift die Meine, 
Die Zweite if die Deine, 
Die Dritte fpridt von Gold. 
Dem Ganzen wird gezollt 
An Bolfefed Bold und Epr’, 
Wenn «8 mit Zahn’ und Speer 
Den Stier im Kreife hetzt, 
Und ihm fodann zulegt, 
Gewandt und unverlegt, 
Den Gnadenfoß veriigt. 
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Mutter: Liebe. 
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(Schluß.) 


„Wie iſt mir ſo wohl,“ ſagte Etienne, als er 
ſich am Abende bequem in einem Lehnſeſſel aus— 
firedte, „daß ich wieder in Deiner Nähe weile, liebe 
Mutter.‘ 

„Aber haft Du fchon lange Nichts von Yulie 
gebört?"" fuhr er fort, „ich glaube, fie heute Mittag 
beim Einzuge geieben zu haben.” 

„Seit einem Jahre bin ih noch nit mit Julie 
in Berührung gefommen, fann aud gar nichts Nä⸗ 
heres angeben, erwiderte die Mutter, „nur fo viel 
babe ih vernommen, daß fie dur den Tod eines 
Berwandten, der in Glondiahery lebte, eine bedeus 
tende Erbſchaft gemacht bat.‘ 

„Morgen will id Erfundigungen einziehen, je 
denfalls muß ich hierüber ing Klare kommen,“ ſprach 
Etienne weiter. „Doch laffen wir jegt dieſen Ge⸗ 

enfland bei Seite. Ich bin nur froh, wieder im 
Deiner Näde vweilen zu fönnen, theure Mutter. 
Dog Etwas muß id Dir doch auch erzählen von 
meinen Krimerlebniffen. Dein Lager vor Sebaſto⸗ 
pol befand fid in der Nähe der Pofltion, deffen 
Bertheidigung der Fremdenlegion anvertraut war. 
Die Region befland meiftens aus Fernfeflen Män⸗ 
nern mit fonnverbrannten, martialifhen Gefidte- 
jügen. Ich bewunderte fletö die Kaliblütigkeit und 
den Ernſt, mit welchem diefe eingeſchulten Soldaten 
in’® Feuer gingen. Oftmals beobachtete ih Ein⸗ 
zelne, die beim wildeften Kampfe, die kurze, bren⸗ 
nende Pfeife im Munde, lautlos die anflürmenven 
Ruſſen zurüdirieben. Da id mi immer fo heis 
miſch in deren Mitte fühlte, befondere da ich Deine 
Mutterfprache hörte, fand ich mid öfter bei den 
Wachtfeuern derfelben ein. 

Eines Tages, ald der Wind fehr falt von ber 
See ber wehte, und wir durch Kundſchafter von 
einem beabfibtigten Sturme der Ruffen erfahren 
batten, begab id mid an das nahrebrennende Wacht ⸗ 
feuer der Legion, das Einem wirhklich wohl tbat, 
und unterhielt mi mit einem Freunde, der Offizier 


bei diefen Soldaten war. Derfelbe lud mid ein, 
neben ibm auf einem Baumflamme Pop zu neh⸗ 
men; 15 bis 20 Ergionäre hatten fi) um dag Feuer 
gelagert, dieſelben ſchmauchten ihre Pfeifen und flarr= 
sen ſchweigend in die fnifternde Flamme. Jetzt er⸗ 
bob fi jedoch Einer und rief einem gegenüberfigens 
den Rameraden zu. 

„Mäler,” fagte derfelbe, „wollen wir ein beut« 
ſches Lied fingen, damit wir doch auch noch wiffen, 
taß wir ein Baterland haben.‘ 

Ein tiefergreifender, vierſtimmiger Gefang erhob 
fi aus der Mitte der Deutſchen und ſchallte gar 
wehmüthig in die dunkle Nacht hinaus. Ich glaube 
die Worte no zu hören: 


„Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen, 
Heute durch die Bruſt geſchoſſen, 
Morgen in das kühle Grab.“ 


Das lied war beendigt, die vorige lautloſe Stille 
trat wieder ein. Ich unterhielt mich jegt längere 
Zeit mit dem Hauptfänger, welden Einer „Mäler« 
gerufen hatte. Nah feinen Erzählungen war «8 
derfelbe, welchen Du einmal bei Deinen Erinneruns 
gen aus ben Jugendjahren erwähnt haft. Jener, 
welcher ihm zugerufen hatte, hie Holbert, und war 
deffen Freund, den Du auch in Deutſchland kann— 
th. Wie mir Mäler fagte, waren fie aus Ber- 
zweiflung zur Fremdenlegion nach Algier gegangen, 
wo fie 12 Jahre gegen die Kabylen kämpften, bie 
fie den Befehl erhielten, aub an dem Kampfe vor 
Sebaflopol Theil zu nehmen. 

„Ich wollte mid nod länger unterhalten, ale 
von ber Feftung ber ein Schuß tönte, weldyer midy 
zu meinen Leuten rief. Saum hatte id meine Ber 
fehle ausgetheilt, als auch ſchon die Ruffen von 
allen Seiten heranflürmtn. Es war eine harte 
Nacht, denn wir hatten ums zu wehren; ein wah⸗ 
res Würgen fand flatt. 

„Mit grauendem Morgen wurden bie Leichen 
efammelt, der Tod hatte eine reiche Ernte gebalten. 
& ging gegen das Lager der Region zu, um mid 

nad meinem Freunde zu erfundigen, denn dir Le⸗ 
gioniftien hatten den bisigfien Kampf zu beftehem. 
Mein Zreund, der Offizier, lebte no; allein jeue 


zwei Deutfche, Mäler und Holbert wurden eben, 
gräßlih verſtümmelt, eingebradt. So ſehr man 
fih aud im Kampfe an Todte gewöhnt, ich mußte 
doch eine Thräne aus meinen Augen wilden, denn 
ich dachte zugleid an Did, Mutter.” 

„Die vergeltende Hand Gottes bewährt fi im» 
mer,“ ſprach Jeanette ernſt, „Jeden erreicht die Ge⸗ 
rechtigleit, dieſelben waren auch viel Urfade an 
meinem Unglüde.” 

Es war fhon fpät in ber Nacht, ale Mutter 
und Sohn die Rube ſuchten. 

Am folgenden Tage ſchrieb Etienne einen Brief 
an Zulie, worin er fie von feiner Anfunft in Kennt⸗ 
niß fegte und bat, ihm eine Zufammenfunft mit ihr 
zu gewähren. Am Mittag brachte ein Diener einen 
Drief folgenden Inhalts: 


Mein Herr! 

Ihre Abſtammung, Ihre Geburt erlaubt mir 
nicht, das beftandene Berhältniß nod länger fort- 
ufegen. Mein Vater würde die Heirath feiner 

ochter mit einem Findling nie geflotten. Ihre 
feitherigen Erlebniffe werden Sie daran gewöhnt 
haben, auch fo viel Refignation zu gewinnen, daß 
Sie meine jugendliche Uebereilung vergeflen kön⸗ 
nen. Es grüjt 

Zulie de Chaumont. 


Etienne Iegte das Papier zufammen , öffnete «8 
wieder und las es der Mutter vor. 

„Diefer Borwurf trifft mich hart,” fagte Jeanette 
ſchluchzend, „bin id doch die Urfade Deines 
Schmerzes. 

„Das find gefühllofe Worte, fprad Etienne, 
„mein Todesftoß hätte mich nicht mehr übekrafchen 
fkönnen.“ 

„Gräme Dich nicht, mein Kind,“ erwiderte 
Jeanette, als fie die Augen getrodnet, „Denn dieſe 
Liebe war feine wahre Liebe, fonft hätte das Mäd⸗ 
hen nicht fo geſchrieben. Für diefes Mädchen bafl 
Du viel zu innig geliebt, Deine tieffühlenden Em» 
pfindungen paffen nicht für diefe Parifer Welt, die 
die Beränderungen liebt und heute diefem, morgen 
jenem Gegenftande huldigt. Das Verdienſt, wie 
Du ed Dir durd Deine Thaten erworben, findet 
bier feine Anerkennung und Würdigung, und dann, 
Etienne, haft Du es ja gelefen, wir find zu arm, 
Deine Herkunft ift zu niedrig; das Herz eines Ar 
men, eined Unglüdligen zu zertreten, ift eine Kleis 
nigfeit — und doc {fühle derſelbe auch wie fein 
Mitbruder, empfindet aud, wenn er fi verſchmaͤht 
ſieht.“ 

Etienne, welcher feine feuchten Augen, am en» 
ſter flehend, gegen den Himmel gewendet hatte, wen» 
dete fi zu der Muster und fogte: 

„So will id jegt Dir das Leben verfüßen, lie 


— 
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bes Mütterchen, mein ganzes Leben will ich Dir 
meiden, wie Du’es mir ſeither gewiomet. Du haſt 
in Franfreihd noch nicht viele gute Stunden erlebt, 
jegt folk Du auch einmal glücklich ſeyn.“ 

Mutter und Sohn meinten jetzt fo recht aus 
tieffler Seele und Gott hat bie Stimme der Unglüd: 
lien gehört. 

Zwei Monate fpäter bewegte ſich ein Leichenzug 
auf den Kirchhof von Pere la Chaiſe, mehrere Ge⸗ 
neräle und viele Difiziere folgten dem Zarg, auf 
deſſen Dedel das Kreuz der Ehrenlegion, die eng⸗ 
liche Krim Medaille und ein türfiiher Militärorden 
prangten. Unmittelbar hinter demfelben wanfte ein 
gebeugtes, ſchwarz gefleidetes Frauenzimmer. D, bas 
meinte fo bitter, daß gewiß der Schmerz von allen 
Leidtragenden mitgefühlt wurde. Kein Auge blieb 
troden, als der Tode in die Erde geſenkt wurbe 
und Feanıtte, das vielgeprüäfte Weib, lautſchreiend 
die Arme nah dem Dahingeſchiedenen ausfiredie. 
Die —— geleiteten dieſelbe bewußtlos nach Hauſe 
zurück. 

An einem trüben Novembertage fand man die 
troſtloſe Mutter todt auf dem Grabe des Sohnes. 

„Die Mutter, die hat der Trauer gepflegt, 
Bis müde fie ſelbſt ſich in's Grab gelegt. 


Die Erbinvon Marientbal. 
Eine Familiengeſchichte von A. Leibrock 


Die Jahre achtzehnhundert zwölf und dreizehn 
find in der neueren Geſchichte wohl die merfwür- 
digften, indem fie uns von einem ehrgeizigen Welt⸗ 
eroberer und deffen endlihem Sturze erzählen. Eine 
Reihe von Jahren hatten Deutſchlande Fürften 
und Bölfer unter einem ſchweren Joche geſeufzt, 
deffen fernere Ertragung beiden Theilen unmöglich 
ſchien. Es fland daher, berufen und unberufen, von 
Süden bis Norden alle nod vorhandene waffen- 
fähige Mannſchaft auf, um fih zu einem allgemeis 
nen Rampfe, zu der ewig benfwürbigen Bölfer- 
ſchlacht bei Leipzig zu fammeln. Mander brave 
Krieger, der fih fchon früher mit Ruhm und Wun— 
den bededt, in den Ruheſtand begeben, griff aufs 
Neue noch einmal zu den Waffen, um an dem all» 
gemeinen Kampfe Theil zu nehmen. Zu dieſen ge- 
hörte au der General Graf von Shönau. Schon 
im Jahre 1806 hatte der brave Mann in der uns 
glücklichen Schlacht bei Jena -mit gefochten, war 
aber duch eine DMusquetenfugel am linfen Arm 
verwundet worben. 

Obgleih des Grafen Wunde nit von der Art 
war, daß fie ihn zum ferneren Kriegsdienſt unfähig 
gemacht hätte, fo fonnte er fih unter ben obwal« 


tenden Umfländen doch nicht entſchließen, einem aufs 

edrungenen Monarden, ben er wie einen böfen 

eift haßte, ferner zu dienen. Ein fehr bedeutendes 
' Bermögen und eine einzige Tochter waren der zweite 
Grund, mweßhalb der Graf, feine Wunde und feine 
Unfäpigfeit vorihügend, an ben ferneren Rämpfen 
feinen Theil nahm. Doch da im Jahre 1813 Alles 
zu den Waffen griff, um fib von einem tyranni« 
ſchen Joche zu beircien, da fonnte Graf Schönau 
der Ruhe auch nicht Täuger pflegen, er rüflete ſich 
aufs Neue und flellte ee wieder on die Spige 
eines Regiments. 

Die große Völkerſchlacht bei Leipzig ift noch in 
zu friſchem Andenfen, ald daß es nöthig wäre, 
meinen Leſern ein Bild davon zu entwerfen, ich bes 

nüge mich alio damit, nur zu bemerken, daß der 
Ströme von Menſchenblut gar viele floffen, daß 
der Tod dort eine reihe Ernte hielt, und daß mans» 
cher tapfere Jüngling, mander braver Mann, ber 
mit Deldenmuth in den blutigen Kampf zog, nid 
wieder beimfehrie. 

Graf Schönau hatte einen Freund, den Major 
von Stein, mit dem er fhon als Knabe und als 
Züngling die Militärfchule beſucht hatte, der fein 
ganzes unbedingtes Bertrauen befaß. Ihn fand er 
nad einer Trennung von ficben Jahren wicber, 
uns das alte Freundfhaftebündnig wurde nicht 
allein erneuert, ed wurde noch enger, nod fehler 
gefnüpft. 

Etwa acht Tage vor der Schlacht ſaßen beide 
Männer traulich beifammen und ſprachen über Ber- 
gangenpeit, Orgenwart und Zufunft. Der Major, 
ein Feines Männden, von unfdheinbarem Aeußern, 
dem, um in der Frauenwelt Glück zu maden, Bie- 
les mangelte, befaß dagegen einen reihen Schag 
von fchönen, joliden Kenntniffen, ein treued redliches 
Gemüth und ein firenges unbeftchbares Gefübl für 
Recht und Gerechtigkeit. Ueber eine ungerechte Hand⸗ 
lung, wenn er fie nicht ändern konnte, gerieth er 
in höchſten Eifer, und vergütete nicht felten mit eig— 
ner QAufopferung dem Betheiligten das ihm ge— 
ſchehene Unrecht. 

Ich babe mid gefreuet, recht herzlich gefreuet, 
nahm der Major das Wort, als ich Dich, Du 


mein wackerer Freund, nad fo langer Trennung 


wieder ſab; aber, fügte er hinzu, und feine Stirn 
legte fih in fraufe Falten, werden unfere Fürften 
die Opfer, die ihnen jegt gebradyt werden, auch er- 
kennen? werben fie nur den guten Willen haben, 
ung einft dafür nad Kräften zu belohnen ? 

Du bift im Irrthum, mein ee, entgegnete ber 
General; weder um ſchnöden Gewinn, noch um eitlen 
Ruhm zu erwerben, habe ich diefen Rock und die Waffe 

noch einmal angelegt, die Liebe meiner einzigen Toch⸗ 
‚ ter und die Achtung meiner Bauern wäre mir Pins 
reichend geweien, mir Alles zu erfegen, mas zu 
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meinem Leben erforberlih ift; aber bie —— 
Bedrückung meines Vaterlandes und die allgemeine 
Stimme des Bolfs find die Triebfedern, die mich 
zu dieſem Schritte verleitet haben. 


Ein ſchönes Ziel, das Dich berufen hat; aber, 
vergib mir bie Frage, haft Du aud ale ein guter 
Hausvater Dein Haus gebörig befiellt? haft Du 
auch an unvorhergeſehene Fälle gedacht? Ih, ich 
ſtehe allein in der Welt, habe weder Weib noch 
Kind, bin jeden Augendlid zum Abmarſch zur großen 
Armer bereit, meinen geringen Nachlaß mag nehmen, 
wer da will, mir gilt’s glei; mit Dir ifis ein 
Anderes; Du hinterläßt eine Tochter und fchöne 
Güter, und wenn da ber Herr hinaus geht und 
vieleicht nicht wiederfehrt, und nicht Alles haarklein 
ſchwarz auf weiß binterlaffen pat, dann Gnade Gott 
den Hinterbliebenen. 


Ei, fagte etwas Fleinlaut der General, daran 
muß man nicht denfen, idy habe das feſte Vertrauen, 
daß wir mit Gottes Hülfe aus Ddiefem geredhten 
Kampfe als Sieger heimkehren werben. 


Alle? fragte der Major gefpannt. Auch id 
ſchmeichle mir mit der Hoffnung, die Heimath wie» 
der zu fehen. Aber glaubt Du nidt, daß der firg- 
gewohnte Korfe Alles aufbieten wird, aud bier 
feinen Ruhm zu bewähren? 


Du baft recht, mein waderer Freund, ſagte noch 
Heinlauter der Graf, was id für eine furze Ab- 
wejenpeit von einigen Monaten für nöthig hielt, 
das ift geſchehen; an die ferne Zukunft, an bie 
Ewigfeit, wo das irdiſche Wirken aufhört — id 
muß mid ſchämen, nicht daran gedacht zu haben. 
Aber ſchon morgen fol der Stabsauditeur fommen, 
id werde noch einige Bekannte bitten, und da foll 
er meinen legten Willen auffegen, und Did, mein 
Freund, Dip werde ih zum Bormund meiner Toch⸗ 
ter, zum Vollſtrecker deffelben ernennen ; Du wirft 
ed mir nicht abſchlagen. 

Wenn aber aud ich bleibe ? 

Nein, nein! wir Beide bleiden nicht; mein gu- 
ter Genius ſagt e8 mir, es wäre aud für meinen 
guten Willen zu viel. 

FR Dein linker Arm Dir fein Beweis dafür ? 
Nun wir wollen das Beſte hoffen; doch wenn Du 
mich einmal des Bertraueng, der Bollftreder Deines 
legten Willens zu feyn, für würdig hältft, fo möcht 
id Dich wohl bitten, mid mit Deinen häuslichen 
Berpältniffen, denen ich ziemlich fremd geworden 
bin, etwas näher befannt zu machen. rt und 
Zeit find ung günſtig dazu, aud weißt Du, wie 
ſehr ih ſtets an Deinen Glücksumſtänden Tpeil 
genommen babe. 

Das weiß ich und-bin feft überzeugt, daß, wenn 
ich wirfli nichtrvoieder heimfepren follte, id das 
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Blüd meines Kindes im feine beſſeren Hände als 

in die Deinigen legen könnte. So höre denn, was 

Dir wohl zu wiffen von Nutzen feyn fünnte, 
(FZortiegung folgt.) 


-— 


Mannigfaltigfeiten. 


Der König von Dahomey hat zwei feiner Söhne 
nach Marfeilie geibhidt, wo fie erzogen werben 
follen und bereits in der Tracht der Lyzealſchüler 
umbergehen. Der »Moniteur de la Flotte⸗ theilt 
biezu Folgendes mir. Der König von Dahomey 
Gurzo ift einer der mächtigſten Häuptlinge der Weſt⸗ 
küſte von Afrifa und hegt für Frankreich den tief, 
hen Refpeft. Ihm gebört Whpdah am Golf von 
Guinea; er geflattete den franzöſiſchen Kaufleuten, 
fih dort zu etabliven, und es beſteht eine franzö— 
fiihe Faktorei dort. Whydah if eine Stadt von 
ungefäbr 25,000 Seelen. Die Hauptftadı Dabo- 
mey’s ift Abome. Hier empfing Guezo vor 4 oder 
5 Jahren den Schiffslieutenant Bourt als Reprär 
jentanten Frankreichs mit ächt morgenländiſchem Ger 
pränge, Er batte, dem Beſuche zu Epren, einen 
Theil feiner Armee, darunter ein Amazonenforpe 
von 2000 reich gefleideten Frauen, zu Abonte vier 
fammelt. Guczo regiert feit 18175 durch Kriege 
mit den Nachbarſtaaten hat er fein Landesgebiet be= 





deutend vergrößert. Den Kapitän des Dampf-Avi-- 


i08 „Djalma,“ welcher nad Whydabh abgeſchickt 
worden war, um bie beiden Kinder des Könige ab- 
zuholen, nahm verfelbe fehr glänzend auf, 


Aus Dberbayern wird berichtet: Seit län—⸗ 
gerer Zeit ſchon fam bei einem Lanpgerichte zu im— 
mer häufiger wiederholten Malen ein Weib mit der 
Klage, fie befomme von dem dazu Berpflichteten 
fein Alimentationsgeld für ihr Bübchen. Wirderholt 
aufg:fordert, gab Jener, ein „bockbeiniger““ Bauern» 
burfde, immer vor, er „bab's balt g’rad wieder 
niet.” Dur das Häufige Zitiren ꝛc. „wild gemacht,‘ 
erwacht in dem Praftifanten, der den Ball zu ber 
handeln hatte, mit einem Male die ganze Schärfe 
feines Judieiums und nachdem er den Zitirten mit 
einem Blide voll furor teutonicus gemeffen, rief er 
den Gerichtödiener, drüdte ihm die Papierſcheere in 
die Hand und hieß ihr ſämmtliche Weſtenknöpfe des 
angeblihen Zablungsunfähigen damit abſchneiden. 
Er hatte nämlich bemerkt, daß es lauter ächte voll» 
gültige Vierundzwanziger waren, Der Zwed des 
Zitates ward diefmal volftändig erreicht. 


— 


Aaus Helſingfors CFinnland), 12. Februar, 
creidt man: Die Noıy in den nördlichen Diſtrilten 
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unferes Yandes hat .jegt eine Höhe erreicht, die bei⸗ 
nabe an's Unglaublihe gränzt. Befonders in Ulea« 
borgs⸗Lehn find ſchon viele Menſchen Hungerd ges 
forben. In einem Kirdipiel, dad ungefäbr acht 
Taufend Seelen zäpli, find nur etwa zwanzig 
Bamilien mit Getreide Borräthen verfehen, welde 
nit für dieſes Jahr ausreichen. Halbverhungerte 
Kinder irren von Hof zu Hof umher, um für ihre 
Eltern und fih um Nahrung zu betteln u. ſ. w. 
(Auch auf der weſtlichen — ſchwediſchen — Seite ' 
des bothniſchen Meerbufens fieht es traurig genug 
aus, Aud dort fehnt man fi allgemein nach ber 
Wiedereröffnung der Schifffahrt, die dem Lande 
Getreide und andıre Nahrungsmittel zuführen wird.) 


Bei einem Lumpenjammler von Saint Jean 
du Gard hat man, dem Mord« zufolge, ein 
woblerbaltenes Gemälte von Oiotto, dem äleſten 
italienifhen Maler, weldes die Jungfrau, das Jeſue⸗ 
find küſſend, darftellt, entdedt, Die Leinwand, auf 
welche dieſes eben fo anmuthige als lebensvolle 
Bild auf Goldgrund gemalt ift, ift AO Gentimeter 
bob und 33 breit. Man glaubt, daß der Künflfer 
dieſes Bemälde während frines Aufenthalts in 
Avignon, wohin er dem Papfte Clemens V. beider 
Bertegung des heiligen Stuples, im Anfang des 
14ten Jahrhunderte, gefolgt war, audgeführt ‘Habe. 
Im päpſtlichen Schlofe zu Avignon bewundert 
man noch heutzutage prächtige Nefte von Malereien 
Biotto’e. | 


Der große Biaduft, über welden die Eiſenbahn 
von Lyon nah Genf bei Brand, Camp die Rhone 
pafliren wird, ift am 23. Febr. vollendet worben. 
Der kubiſche Inhalt des Mauerwerks beträgt 
14,000 Kubifmetres, davon befichen 8000 aus 
Sandſtein und 6000 aus gewöhnlichem Mauerwerk. 
Die 8 Bogen haben jeder 30 Metres Spannung 
und find 11 Metres über den niedrigen Waſſer⸗ 
ftand erhaben, die Pfeiler baben eine Dide von 4 
Metres und das ganze Werf ift 300 Mettes lang. 


Nah einem vor wenigen Tagen in Leipzig 
eingetroffenen Briefe des Dr. Barth in London ift 
Dr. €. Bogel in Wapdai eingedrungen. „Er hat 
viel zu erdulden — beißt «6 ın dem Schreiben — 
das iſt gewiß. Es if ein wildes Bolf. Er if der 
erſte Europäer. Hart wird man ihm zulegen; aber 
laffen Sie ung hoffen, das Beſte hoffen. Ich erw 
warte nächſtens mebr. Sollte er unterliegen, was 
Gott verbüte, fo ift es fein Ruhm; er wäre einem 
glorreihen Tod gefallen.” (Ein Berliner Blatt 
brachte die wiewohl noch unverbürgte Nachricht von 
deſſen daſelbſt erlitienem Tode.) 


afteur: Guſtar Meffer 
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Fortſetzung.) 


Mein erſtes liebes Weib, eine Baronin von 
Kranfenflein, nun Du haſt fie ja gekannt, geiehen, 
war die Liebe, die Sanftmuth ſelbſt. Aber — nun 
Bott hatte fie lieber noch als ih, und darum nahm 
er fie mir fo früh fhon wieder, Mir iſt es bie zum 
heutigen Tag noch unbegreiflih , denn es gab da⸗ 
mals in der ganzen weiten Gegend fein Mädchen, 
die ſich einer fo blühenden Gefundpeit erfreuen 
durfte, als meine Henriette, und faum, faum war 
eim balbes Jahr, in welchem ich alle Freuden dee 
Lebens in überfhwenglidem Maße genoß, verfloffen, 
als ein Unwerter mir die ihönfte Blume in meinem 
VParadieſe zerfnicte. Henriette ward franf. Die ber 
rühmteften Aerzte von weit und breit verfuchten 
ihre Kunft vergebens, Henriettens Zufland blieb 
nicht allein derſelbe, nein fie verfchwand wie der 


‚wie ein Licht, dem es an Del gebridt. Noch 


folebendig, als fey es erſt geſtern geweſen, ſteht 
das fanfte feidende Engelsgeſichthen, auf dem ein 
Orkan die blühenden Rofen emiblättert hatıe, vor 
mir, Roc höre ich ihre leidende Stimme, wenn fie 


den Kopf auf meine Bruf legte und fagte: @ott 


lieb: gibt es denn fein Mittel, den nagenten Wurm 
im meiner Bruſt zu tödten ? muß ich denn Aerben? 
Ach ich habe ja erfi angefangen zu leben, erſt ſeit 
ich Dich lenne, find mir die Freuden dieſer Welt 
aufgegangen, und ſchon foll id wieder ſcheiden ? — 
Iq ⸗rſqẽpfte mein ganzes Wiffen, um die Leidende 

tröften, aber — vielleiht hatte ein unbedacht⸗ 
Famer Trunt die Lunge deſchaͤdigt, fie war unrettbar 
v 

Wohl drei Monate Hatte fie ihr Daſeyn ſchon 
in dieſem Zuſtande verlebt, ald fie unerwartet von 
einer Jugendfreundin befuht ward. Roſaura von 
Neuberg war die Tochter eines in drädender Ar⸗ 
mh vor Kurzem verfiorbenen Edelmanns. Gie 
mod meiner Denriette ihre troflofe Lage geklagt 
haben, und dieſe deſchloh, Me bei ſich zu behalten. 
Rofaura war nichts weniger als ſchön, befondere, 
wenn fir neben meiner Henriette hand, abrr fie war 


intereffant. Ye länger man ji mit dem Mädchen 
unterhielt, je angenehmer wurde fie, und je mehr 
man ihr in das brennende Feuerauge ſah, ie mehr 
fühlte man fi allgewaltig zu ihr hingezogen. Deine 
Henriette fühlte ſich ſchon in den erfien Tagen fo 
glüdlih in ihrer Geſellſchaft, daß fie meinte, dieſen 
Engel babe ihr Bott zugefandt, und wenn cd mög- 
lich wäre, von ihrem Siegthum noch einmal erlöſt 
zu werden, fo bätte ein foldes lebhaftes beiteres 
Wefen erfbeinen müſſen, um das Ihrige dazu beis 
zutragen. Wirflih hing fib meine Frau auch mit 
folder Innigkeit an fie, daß ich orbentlih darüber 
vernadhläffgt wurbe, und eine Art von Eiferfudt 
empfand. 

Bon dem Tage an, da NRofaura im Schloſſe 
war, fing fi der Zuftand meiner Frau an fihtbar 
zu beffern ; ich gab neuen Hoffnungen Raum, allein 
die Aerzte ſchüttelten die Köpfe, und fie hatten 
Recht; nur etwa fehd Wochen dauerte dieſe Täu— 
ſchung, dann wurde Henriette leider mit einem Male 
ſchwaͤcher und kraftloſer, als fie je zuvor geweſen 
war. Bon dieſer Zeit an wurde fie kleinmüthiger, fie 
fah ihren Tod unvermeidlid vor Augen und 308 
mid nun wieder in ihre Nähe. 

Eines Tages, als ich an ihrem Lager faß und‘ 
fie tröftete, ergriff fie meine Hand und fagte: Gott⸗ 
lieb, ich fcheide nun bald von Dir, mein Tod ift 
unvermeidlich, laß den Juſtiziarius fommen, damit 
id über mein Eigenthum Berfügung treffe. Ich 
machte dagegen manche Einwendung, allein fie bes 
fand auf ihrem Willen, Als das LeRament in ges 
böriger Form audgefertigt, von mehreren Zeugen 
unterfchrieben und verfiegelt war, gab fie «6 in 
meine Hände und ſprach: Gottlieb! nad den Ge— 
fegen würde Du, da mit feinem Pfand der Liebe 
unfer Ehebündniß gefegnet iſt, den größten Tpeil 
ded Bermögens, das ih Dir zugebradpt habe, wie⸗ 
der herausgeben müflen, ba id jedoch vor Kurzem 
mündig geworden bin, und alfo felbft darüber ver⸗ 
fügen darf, fo habe ih Dich, außer einem geringem 
kegat, zum Erben meined ganzen Bermögens rin» 
gelegt. — Ich hatte wirklich noch nit daran ger 
dacht, daß ich außer diefer großen Erbſchaft wieder 
der arme Graf von Schönau fryn würde, ich 
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drückte fie gerührt am, meine Bruſt und hatte im 
dem Augenblid feinen ſehnlicheren Wunſch, als daß 
ich fie, felbft wenn fie Franf bleiben ſollte, für mein 
ganzes Leben behalten mödhte. 

Nach einer furzgen Erholung nahm fir wieder 
das Wort und fagte: und nun, @otilich, habe ich 
noch eine Bitte, heirathe nad meinem Tode Ros 
faura von Neuberg. Es if ein herrliches unver- 
gleichliches Geſchöpf, fie befügt, ich habe fie geprüft, 
olle Eigenfhaften, einen Mann, wie Du es bift, 
füdli zu maden, und dur‘ meinen Nachlaß bift 

u in dem Stande, ein armed Mädchen, wie 
dieſe, glücklich zu machen und glüdlih mit ihr 
zu feyn. 
Ein feltened Weib, rief der Major, wahrlich ein 
feltenes Weib. Der Graf aber ffürzte einige Glaͤſer 
Burgunder binunter, um fein bewegtes Gemüth 
nicht bemerfbar werden zu laſſen. 
Nah einer furzen Paufe fuhr der Graf wieder 
fort: Bis dahin hatte ih Roſaura von Neuberg 
mit ganz gleichgültigen Bliden betrachtet, jegt Tab 
ich fie mit andern Augen an, und wirklich ic fand 
fie unendlich liebenswuͤrdig, dennod blieb id mir 
in meinem bisherigen Betragen gegen fie mas 
Indeß mußte die Gräfin, die von diefer Zeit an 
noch neun Monate lebte, an Geil und Körper 
aber mit jeden Tage ſchwächer wurde, nit reinen 
Mund gehalten haben. Rofaura näherte fih mir, 
Vieh ſich in vertrauliche Unterhaltung mit mir ein, 
wobei die Fülle von Geſundheit, das glühende Feuers 
auge, der Zauber, den fie ihrer Unterhaltung zu 
geben wußte, mi bald für fie einnahmen. 
Der Graf hielt einige Minuten inne, ſchlürkte dann 
das gefüllte Glas hinunter und fagte: wir Männer 
find ſchwache Gefhöpfe, mit dem Schwerte in ber 
Hand haben wir den Muth, eine ganze Nation zu 
unterjoden, aber wir haben nicht einmal fo viel 
Kraft, den Reigen eines üppigen Weibes eine Stunde 
lang zu widerſtehen. — 
Der Major, der den Ausgang ahneie, ſtürzte 
baftig fein Glas hinunter und ſetzte «6 dann, wie 
in einem Anflug von Unmut, auf den Tiſch 
urüd. 
R Ya, ja! fuhr der General fort, Du bafl ganz 
zecht, Du alter Hageſtolz, aber was fann «6 hel⸗ 
fen, geſchehene Dinge find nicht zu ändern. Ic 
habe mir in den erſſen Jahren die bitterfien Vor— 
würfe darüber gemacht, und ich babe doch nichts 
damit geändert, — In der Stunde, wo Heuriette, 
Janſt wie, ein Engel, bie irdiſche Laufbahn endete, 
eftand ‚mir Rofaura, daß fie ih Muster fühle. — 
Bor den Augen der Welt, und beſonders vor, den 
Augen der von Frankenſtein'ſchen Familie mußte 
Die Sache verborgen bleiben ; ich bradte daher Ro» 
faura, ald Henriettend Reihe beigelegt war, zu 


einem einige Meilen von meinen Gütern entfernt 
wohnenden Prediger. Hier genaß Rofaura von 
einer Tochter, die damals auf den Namen Rofaura 
von Neuberg getauft und in das Kirchenbuch ein- 
getragen wurde. 

Unfinn über Unfinn! rief ver Mafdr; und rannte 
einige Male heftig im Zimmer auf und ab, 


, Uebereilung wollteſt Du fagen, mein alter 
Higlopf. | 

O nimmermehr werde ih mein Wort. zurüd 
nehmen, Du wirft die Folgen davon erleben, 


ZR ſchon Alles gut gemacht, ih habe die kleine 
Roſaura als mein Kind Iegitimirt und die Mutter 
als meine Gattin im gehöriger Form geeblicht. 
Uebrigens ift mir aus der zweiten Ehe ebenfalls 
fein Glück erblüpet. Roſaura ward. zum zweiten 
Male Mutter, gebar einen todten Knaben und ftarb. 
— 6o habe ih nun feit vierzehn Jahren ein ſtilles 
freudenlofes Leben geführt, erſt in den legten Jahren, 
wo mein Kind, meine Rofaura, heranwuchs, wo 
der Unterricht, die Erziehung, die ich ihr gegeben 
und geben laffen, anfingen ſichtbar zu werben, fand 
ich wieder Freude am Leben. Ib fann Dir wohl 
fagen , Freund, daß mich der ſchnelle Tod meiner 
zweiten Gastın mit einer weit flärkeren Macht er- 

riffen hat, als der der Erſten. Henriette war ſchön, 
de liebte mi aud, aber die Zeit, wo ıch bie Freu⸗ 
den des Lebens und des bäuslichen Glüds mit ihr 
genießen follte, war gar zu furz. Roſaura war mir 
Alles, mir blieb gar nichts zu wüniden bei ihr 
übrig, daher denn ihr ſchneller, unerwarteter Ver⸗ 
luft um fo fehmerzlicher. Nach ihre wäre es mir auch 
unmöglich geweien, zu einer dritten Wahl zu ſchrei⸗ 
tem, und fo bin ip denn Wittwer geblieben; aber 
Deine Mahnung, an die Riederfhreibung meines 
legten Willens, ıft mir während der Erzählung doch 
immer lebhafter vor die Seele getreten, umb mor⸗ 
gen werde ih an das Werk freiten. Die Schwä- 
ger, die Brüder meiner Henriette und beſonders 
ber Freiherr von Frankenſtein, mit deffen Bermögens- 
umfländen es ohnehin nicht zum Beſten ſteht, kön⸗ 
nen es der Seligen noch immer nicht vergeben, 
daß fie mir das ganze fhöne Beſitzthum ausſchlicß⸗ 
li vermacht hat,. und wenn gegen das Teſtament 
irgend etwas zu ‚machen geweien wäre, fo würde 
es gewiß geicheben feyn. Damit nun aber jegt; im 
Falk ich bleiben follıe, dem Kinde nichts Haan: 
genehmes in den Weg gelegt werden fann, fo,folls 
morgen geſchehen. J 

xnãchſte Morgen ſab den Stabsauditeutr 
den Major von- Stein und ned einige Offers ſich 
im. Zimmer des Generals Grafen: von Schönau 
verjammeln. Der: Stabsauditeur fand pen Vorſab 
des Generale ſehr lobenswerth. Der Menich Rirbt 
durch dieſe Handlung nit, fagte er, allein: fr 
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beugt bei einem unvorbergefehenen Halle vielen Uns 
— vor, und erfparı viele Prozeß⸗ 
o m. 


(Fortiegung folgt.) 


— — no 


James Bucbanan. 


(Bus dem erfien Hefte: „Unſere Zeit: Zahrbuch zum 
Konverfations +» Perifon von 3. A. Brodhaus.“) 


James Buchanan, für bie nächſte vierjährige 
Periode Präfident der Bereinigten Staaten von 
Rordamerifa, ſtammt aus Penniyivanien, wo er in 
der Grafſchaft Franklin, in einem Orte, Namens 
Stony:Batter, am 23. April 1795 geboren wurde. 
Sein Bater, James Budanan, war 1783 aus der 
iriſchen Grafſchaft Donegal nah Nordamerifa ein» 
gewandert, hatte an Dem genannten Drte cine Farm 
errihtet und fib 5 Jahre darauf mit Eliſabetha 
Speer vermählt. Im Zabre 1798 wandte er fid 
mis feiner Familie nad Mercersburg, wo fein Sohn 
dem, erſten Unterricht erhielt. Im Alter von vier» 
zehn Jahren kam derſelbe auf das Didinion Kol⸗ 
lege zu Carlisle in der Grafſchaft Kumberland, wo 
er 1809 grabuirte, um fi der juriſtiſchen Laufbahn 

widmen, Gr bereitete ſich für dieſelbe feit dem 

zember 1809 bei James Hopfins, einem ſehr ge⸗ 
achteten Juriſten der Stadt Lanfafier, vor, und 
arg Gar 17. November 1812 die Apvofatur, 
Sein Birken war von vielen Erfolgen brgleiter, fo 
daß bald feine Mitbürger auf ihn aufmerkſam wur» 
den und ihn im Dftober 1814 in die Legislatur 
des Staats Pennfylvanien wählten. Seine patrio- 
tiſche Geſinnung hatte er bereits durch die That 
bewährt, indem er 1814, als Baltimore von den 
Engländern . zur See und zu Lande bedroht war, 
nicht nur die Bildung einer Freiſchaar in Lanfafler 
veranlaßte,' ſondern auch felbft als Freiwilliger eins 
trat. 

Dbgleidy politiſch nun vielfach thätig, vernach⸗ 
Häffigte er jedoch keineswegs feinen ad»ofatoriiden 
Beruf; als er 30 Jahre zählte, batte er den ‚Ruf 
des fenninißreihften, beredteften und gewandteſten 
Anwalts von ganz Pennfpivanien. Die Wahlen 
des Jahres 1820 führten ihn in ven Kongreß nad 
Bafhington, wo er zum erfien Male im Dez. 1821 
ſaß | Biermal wicber erwählt, wirkte er bis zum 
4. März 1831 im Havfe ver Repräſentanten. In 
Disier Zeit nahm er mehrmals: Gelegenheit, für den 
vom Präfitenten Monroe aufgeflellten erſten und 
oberen Grundſatz ber „nordamerifaniiden Politik, 
daß nie und unter Leinen Umfänden eine Erneue⸗ 
zung. ber alten Kolonialherrſchaft auf. drm- Boden 


Amerifa’d zu dulden ſey, öffentlich in die Schran- 
fen zu treten. 
Als. 1829 General Jackſſon an das Staatsruder 
eireten war, ward Buchanan, der fib ald warmer 
erehrer der Politik des neuen Präfidenten befanntr, 
1831 mit einer Sendung nah Rußland betraut, 
wo er ben erſten Handeldvertrag zwiſchen dieſem 
Londe und der Union vermittelte und zum Abſchluß 
bradte. Er blieb als bevollmädtigter Minifter in 
Prteroburg bis 1833, wo er in feine Heimath zu- 
rüdfehrte, um als Senator an den Kämpfen, melde 
* jener Zeit im ——— geführt wurden, thätigen 

niheil zu nehmen. Er beſaß das volle Vertrauen 
der Demofraten umd rechtfertigte diefes auf das 
Blänzendfle dur fein redneriſches Wirken befon- 
ders in den Debatten über das Zollgefeg und die 
Banffrage. 

Den Drohungen der Auflöfung der Union, bie 
damals vielfach laut wurden, tras er ſtets mit Ener⸗ 
nie entgegen. Auch unter der Verwaltung von 
Harrilon und Tyler behielt Buchanan feinen Plag 
im Senat; er verlieh denfelben erſt, als Polf die 
Präfiventihaft antrat und dieſer ihn zu feinem 
Staatsfefretär ernannte. In diefe Regierungspe⸗ 
riode, 1845 — 49, fallen die Annexationen von 
Teras und von Kalifornien, der Krieg gegen Me: 
zico, die Gränzfreitigfeiten im Norbweften. 

Faſt alle Staatsiwriften, die in jenen vier Jahr 
ven ergangen find, haben Buchanan zum Berfaffer. 
Bei der Wahl des Generald Taylor, welder der 
Whigpartei angehörte, zog er fi in das Privat» 
Icben zuräd, und febte nun meift auf feinem Befig- 
thum ın der pennipivaniihen Grafſchaft Lankaſter. 
Im Jahre 1852 war er zu Baltimore mit Caſſ 
zur Präfidensihaft vorgefchlagen, allein man ver« 
mochte nad einem Kampfe von zwei oder drei Ta⸗ 
gen für feinen von beiden Kandidaten die nöthige 
Stimmenmehrheit zu erzielen, fo daß zulegt General 
Pierce zum Prälidenten proflamirt wurde. Dieier. 
ernannte Buchanan im April 1853 zum Gefandten 
der Vereinigten Staaten in London, wo er befon« 
ders im zwer eben jo ſchwierigen als belifaten rar 
gen, der zentralamcrifaniihen Angelegenbeit und der 
veimlihen Anwerbung der Briten auf nordametis 
laniſchem Boden, die Intereſſen feines Baterlandes 
vertreten uud wo möglih eine Ausgleihung herbei⸗ 
führen ſollie. Wenn auch der Streit über. beide 
Geagen noch ſchwebte, ald Buhanan abgerufen 
wurde, fo flellte fi jedoch bald Heraus, daß ver 
amerikanische Geſandte die Intereſſen der Union an 
Zentralamerifa feor gut. zu. währen gewußt Hatte, 
während er in der zweiten Frage weniger glücklich 
operixte, „en - 
*1 ſSchtn ß fo gt— 
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Mannigfaltigkeiten. 

Noch in dieſem Jahre ſoll es mit all unſerer 
Erdenherrlichkeit zu Ende geben, Am 13. Juni 
1857 foll der große Komet von 1557 der Erbe fo 
nabe fommen, daß er ihr mit feinem Schweif einen 
Schlag geben und fie in die aſchgraue Unendlichkeit 
ihleudern fann. So bat, nad dem Vorgange des 
jrommen Presbpterianere Dr. Eumming in Bons 
don, ein Afronom, M. Babinet, in Paris pro«s 
pbezeit, und eine große Anzabl von Yeuten iſt das 
durch in bie größte Beſtürzung veriegr worden. 
Schaaren von Leuten fürzten nad feiner Wohnung 
und fragten ihn, ob er das wirklich geſagt babe, 
worauf er mit einem traurigen, Yerhängnißvollen 
Ja antworten mußte. Einige ariftofrariiche Kreiſe 
des Faubourg St. Honore fühlten fi darauf vers 
anlaßt, eine Somnambäle fommen und viele über 
den ſchrecklichen Weltuntergang befragen zu laffen. 
Ein Herr fragte fie, wo er im nächſten Frübiahr 
jeyn werde. „In Brüſſel!“ ermiderte fi. „Ganz 
wohl,” fagte er darauf, „ich will auch nah Deutſch⸗ 
land, der Schweiz und Stalien reifen. Werde ich 
dabin fommen oder fol ih in Brüffel bleiben?‘ 
„Sie werden nicht nah jenen Yändern kommen.“ 
„Und weßhalb nicht?“ fragte ver Herr in athem— 
lofer Spannung weiter. „Weil es dann fein Jtar 
fien, feine Schweiz und fein Deutfchland mehr ger 
ben wird,’ lautete die furdtbare Anımort der Hell⸗ 
ſeherin. „Ich ſehe einen furdtbaren Zufammen« 
ſturz,“ fuhr fie fort, „Tod, Verwüſtung und 
Schrecken von allen Seiten. O, wedt mih auf, 
um’d Himmels willen, wedt mid glei auf, es iſt 
zu ſchrecklich!“ Dabei verfiel fie in fo ſtarke Krämpfe, 
daß der Magnetifeur gendthigt war, ihren Schlaf 
zu Iöfen. Man fann fih denfen, mit welcher Miene 
fi die fromme vornehme Geſellſchaft anſah. 


— 


Die bevorfichende Heirath der Tochter des Suls 
tans mit dem Sohne des Vizekönigs von Aegypten, 
bat Gelegenheit zu fehr bedeutenden Beſtellungen 
bei den Londoner und Parifer Juwelieren gegeben, 
Die nachfolgenden. Details, deren Richtigkeit vers 
bürgt wird, geben einen Begriff von den reichen 
Geſchenken umd der. Pracht, weldhe bei der Hochzeit 
entfaltet werden fol. Dean arbeitet in diefem Aus 
genblide goldene Taſſen und Untertaffen, die mit 
Diamanten befegt find, und von denen das Stück 
nicht weniger, als. 50 bis 60,000 Frfs. foftet; fer» 
ner goldene Taſſenhalter mit Diamanten befegt und 
von fabelhafıem Werthe; runde fülberne Schüffeln 
von 5 Fuß Durdmeffer und 40 Kilogramm wie 
gend; filberne Eouveris, goldene mit Diamanten 
befegte Säbelfcheiden und Griffe ꝛe. Die Geſchenke 
beftepen ferner aus Porzellanfachen von der höchſten 


Pracht, herrlichen, in Lyon beftelltien Seidenſtoffen, 
und endlich kleinen Frauenpantoffeln, die ganz mit 
Diamanten befäet find. 


Bor einigen Tagen flarb zu Hamburg im 
Berk. und Armenbaufe der ehemalige Befiger des 
vor dem großen Maibrande (1842) größten und 
renommirtefen von allen dortigen Baftböfen, der 
„Alten Stadt London“ am alten Jungfernfiege Can 
der Stelle diefes Gaſthofes Mebt jegt der »Bazarı). 
Hiller hatte fein namentlich durch die 1342 geide- 
bene Auszahlung der großen Summe, für die fein 
Haus verfihert war, bedeutend gewordenes Ver⸗ 
mögen durch Spiel und Trunf, und extravaganten 
Lurus aller Art vergeudet, fo daß er allmäplid zum 
Bettler, Bagabunden und fogar zum Diebe wurde, 
bis er vor ein Paar Jadbren auf mehrfeitige Ber 
wendung in’s Werf- und Armenhaus aufgenommen 
wart. 


Ja Augeburg fommen Bäder und Müller 
einander in die Haare. - Mehrere Müller ſollen mil 
dem Plane umgehen, eine Brodfabrit nach dem MW 
fler der Stuttgarter und Dresdener zu etabliren, 
dieſes Projekt aber feine Entſtehung durd den Ums 
Rand erhalten Haben, daß die Augsburger Düdıt 
die Neumühle anfauften, fomit Müller und Bädt 
zugleich ſeyn werden. Die Müller iprerfeits habın 
nun feine andere Wahl, old daß fie den Entgang 
den fie dur das Verlieren diefer Dapikunden 
feiden, durch Selbflfauf und Maplen von Geireide 
decken, und das erzeugte Mehl fabrifmäßig verbadin 
und verfaufen laffen. 


Die nähften Wochen werden ung bie nut alle 
acht Jahre vorfommende Gelegenheit bringen, de 
Benus in ihrem höchſten Lichtglanze ſtrahlen j# 
jepen. Am A. April wad 15. Juni wird berfelbt 
den höchſten Grad erreihen, dod wird der Planck 
am leßtgenannten Tage höher am Himmel Reben, 
- deßhalb beſſer au bei Tage gejehen werden 

unen. 


Dreiſylbige Ebarade. 


Willſt Du, mein Maͤdchen, heut' Abend die Zweiu 

und Dritte? ſprach fie ‚ 
Schelmiſch die Grße mit 34 mwenn id dad Bor 
nur: “ 


Rebafteur: Guſtav Metfert. 
Drat m. Verlag bei Sifette Warlamdt in uinafenhet? 


Erheiterungen. 





Die Erbin von Marierthal. 


—— 


(Fortfehung.) 


Nachdem der Alt geſchloſſen, worin ber Graf 
feine einzige Tochter Rofaura von Schönau zur 
Univerfalerbin feines gefammten Nadlaffes, der in 
dem Dofumente fpeziftzirt war, ernannt, und den 
Major yon Stein zum Vollſtrecker deſſelden be» 
ſtimmt hatte, es auch von ihm und den Zeugen 
uuterfehrieben und befiegelt, und von dem Stabe- 
aubditeur beglaubigt war, bat er Legteren, zwei Ab» 
ſchriften davon nehmen zu laflen, das Driginal 
aber in dem Regimentsarchive niederzulegen. Cine 
viefer Abſchriften folle, jo befahl er, dem Major 
von Stein, jedoch noch heute, eingehändigt, und 
die andere zu Leipzig im Gericht niedergelegt 
werben. 

Alles geſchah, wie der General befohlen hatte, 
und mit ruhiger Ergebung in den Willen Gottes 
ſab der -fünfzigjährige Mann, der übrigens noch 
viel Lebenskraft befaß, den ewig benfmürbigen 
Sclachttagen entgegen. 

Da wir noch ſechs Tage bis zum Beginn der 
Schlacht haben, fo ſey es und vergönnt, den ge» 
neigten Leſer bis dahin mit dem Gute des General 
Grafen von Schönau, fo wie mit feiner einzigen 
Erbin etwas näher befannt zu machen. 

Marienthal lag im einer der fruchtbarſten und 
reizendſten Gegenden von Thüringen. Acht Geſpann 
Pferde waren erforderlich, um die vielen Aecker und 
Wiefen, Gärten, Mühlen und Teiche zu bearbeiten, 
und das Schloß, das dem Anſcheine nad, etwa 
nad: Beendigung des breißigjährigen Krieges neu 
aus feinen Ruinen entftanden zu feyn ſchien, hätte 
mander Fürf, wenn es in feiner Macht geftanden, 

den zu feinem Refivenzichloffe erheben mögen. Die 
Defonomirgebäude lägen vom Schloffe entfernt, und 
würden von einem Pächter bewohnt, dem der Graf 
zw feiner. Dequemlichkeit Alles übertra hatte. 
Vächter Friſchmann Ichte mit feinem Grunbberen 
in beſtem Vernehmen, denn der Graf war nichts 
weniger als flola. Beide überlegen gemeinſchaftlich, 


wie biefes und jenes noch immer mehr zu verbeffern 
und der Ertrag zu erhöhen ſey. Doc bäufte ver Graf 
keineswegs wit dem vermehrten Ertrage Schäge 
auf, was ihm bei Berfhönerung durch manche neue 
Anlage, nad dem Anfauf einer reihhaltigen-Biblio- 
ibef. und einer Gemälden - Sammlung nod übrig 
blieb, und das war nicht gerade wenig, das ver—⸗ 
wendete er zur Unterflügung Hülfeberürftiger oder 
in ihren häuslichen Verhältniſſen Zurüdgefommener, 
aber dafür wurde er auch von der ganzen Umge— 
gend geliebt, geehrt, ja vergöttert. 

Die größte Verſchwendung, wenn man es fo 
nennen dürfte, verwandte er auf bie Erziehung und 
den Unterricht feiner Tochter. Außer einer franzö⸗ 
flihen Gouvernante, wie es der Geiſt jener Zeit 
mit fi brachte, fand man im Scloffe noch ver- 
ſchiedene junge talentvolle Männer, wovon einer 
den Unterricht in der engliihen und italieniſchen 
Sprade , ein Anderer den Unterriht im Zeichnen 
und Malen, und ein Dritter in der Muſik ertheilte. 
Rofaura war daher in ihrem ſechszehnten Jahre, 
verbunden mit den förperlichen Reigen, womit bie 
Natur fie verſchwenderiſch ausgeflattet hatte, ſchon 
eine höchſt angenehme Erſcheinung. Sie hatte bie 
unendliche Liebens wuͤrdigkeit ihrer verflorbenen Mut- 
ter und die ſchönen edlen Züge ihres Vaters geerbt, 
deſſen größter Stolz, deffen höchſte Freude fie war. 

Mit fo unruhigen Bliden Rofaura, deren Herz 
bie jetzt der Riebe noch verfploffen war, ben Zu⸗ 
rüfungen zu einem Feldzuge ihres Baters vor zwei 
Monaten zugelehen, und fo mande zärtlidhe Bitte 
fie auch verſchwendet hatte, fo war doch die Er- 
bitterung und ber Haß des Grafen gegen ben 
Unterdrüder des ganzen deutſchen Reihe zu groß, 
um fih dadurch von feinem Vorhaben abbringen 
zu laffen. Obgleich fie fih nun während feiner Ab- 
wefenpeit ſchon an den Gedanken, ihn bis zu ſei⸗ 
ner Rüdfehr entbehren zu wmüflen, gewöhnt hatte, 
obgleich ſchon fir ſich in ihren Gedanken ein Freudenfeſt, 
das bei feiner. Wieberfehr follte gehalten werden, 
an dem das ganze Dorf Theil nehmen und fi er- 
freuen follte, ausgedacht hatte; fo murbe doch ihr 
Herz oft von bangen Ahnungen erfüllt, und alle 
Zrölungrn ihrer Umgebung waren dann verge⸗ 


bens, mur Tpränen fonnte, das beängfligte Herz 
erleichtern. 

Rofaura hatte, bis zu dem Tage, wo der Graf, 
ihr Bater, das Schloß verlieh, noch fein Zeitungs» 
blatt in F Hand gehabt, von der Zeit an wurde 
fie aber eine eiftige deferin berfelben. Sie war ber 
refen Meinung, daß ein fo außerordentlides Bei: 
fpiel von Patriotismus, wie ihr Bater gebe, in 
allen Blättern zu lefen feyn müſſe, und wirklich 
fand fie aud einmal furz angemerft, daß auch der 
General Graf von Schönau, nachdem er firben 
Jahre gerupet, ſich freimillig wieder eingefunden 
und entichloffen ſey, zur Erlangung der deutichen 
Breipeit einen Feldzug mis zu maden. Uebrigens 
ſprachen die Zeitungen nur von den Siegen bes 
Kaiſers der Franzoſen, und ſchien «8 der unfundi- 
gen Rojaura, als ob alle dieſe Zuräflungen zu 
nichts helfen würden, obgleih ber junge Maler, 
dem Rofaura unter ihren Lehrern den Borzug gab, 
ſich bemühte, ihr begreiflih zu machen, daß bie 
Zeitungsſchreiber alle in Napoleons Solde fländen, 
und nur ſchreiben dürften, wie er es befehle. 

Die Zeit ſchritt indeß vorwärts, eine unüber- 
fehbare Menſchenmenge zog ſich in der Gegend bei 
Leipzig, Wittenberg und Torgau zulammen, und 
züdten einander feindlip und jreundli näher. 

Es war om fünfzepnten DOftober 1813, ale 
Rofaura mit ihrer Gouvernante, dem jungen Maler 
‚und dem Mufikiehrer in ihrem gewöhnlichen Abend⸗ 
wohnzimmer beifammen faßen. Mehrere Tage vor 
der war die Witterung ſehr unfreundlich geweien, 
Sturmwind und Regen hatten ununterbroden ger 
wüthet; dod der legt werfloffene Tag hatte freund- 
liche Hrebfifonuenblide geſpendet. Der Abend war 
noch ſchöner, ber mel mit Millionen Sternen 
überfäet und die Ruft mild und ruhig. Dicht neben 
dem gewöhnlichen Wohnzimmer befand fi, nur 
Burg eine Wand und eine Tpüre getrennt, das 
Kabinet des Grafen, in welchem er jeine Papiere 
und fein Geld hatte, und fonft auch gewöhnlid zu 
arbeiten pflegte. Es war ſchon elf Uhr vorbei, und 
Rofaura machte noch feine Anſtalt, ipre Umgebung 
zu entlaffen; va entſtand eine kurze Pauſe in der 
Unterhaltung, und in dem Augenblid hörte man in 


dem anftoßenden Kabinet einen Knall, ein Dröp- . 


nen, der mit einem bumpfen Wehlaut begleitet war, 
fo daß Alle, vom Scheitel bie zur Sohle, von 
einem Zittern und einem geheimen Grauen ergriffen 
wurden. 
. Der erfie Gedanfe war an Diebe, an Räuber, 
allein das war bei längerem Nachdenken nicht gut 
möglich, indem das Kabine in ‚ber ſchroffſten Ecke 
des Schloſſes lag, und wegen bes tiefen Grabens 
von Außen gar nit zu erflimmen war. Auch war 
die Thür feit dem Wegſeyn des Grafen nicht geöff- 
worden, ex hatte. bei feiner Abreife den Schlüſſel 
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dazu feiner Tochter ganz befonders empfohlen, e 
dauerte daber lange, che man zu einem Entſchluſſe 
fam. Endlib bolte das Fräulein den Schlüſſel her— 
bei, reichte ibn dem Maler, und Ale, jedes mit 
einem Lichte in der Hand, traten in die Thür. — 
Neurs Grauen, 
grünen Hausrode, die grüne Tuchmütze auf dem 
KRopfe, jaß der Graf, der Tpür den Rüden zuge 
wandt, an feinem Schreibtiſche. — Roſaura danf 
bewußtlos in die Arme ihrer Gouvernaute, das Licht 
fürzte zu Boden und vie Geſtalt war verſchwun⸗ 
den, — Als fih Rofaura nad einer Weile wieder 
erholt Hatte, traten Alle in das Kabinet. Hier ſtand 
und lag nod Alles, wie «8 der Graf vor etwa 
zehn Wochen verlaffen parte. Huf dem Schreibtiſche, 
der mit grünem Wachstuche belegt war, lag noch 
unberühre dider Staub. — Alle ſtanden eine Beil: 
unbeweglich, Allen war die Zunge wie gelähmt, 
endlich drach die Gouvernannie, unvorfidtig genug, 
mit ihrer ſchnarrenden Stimme das Schweigen, in 
bem fie fagte: mon Dieu! mon Dieu! das iſt «in 
Apnung, und bedeutet cin Unglück. Da entfuhr dem 
Fräulein ein lauter Schrei. Mein Bater! o Bott, 
mein Bater! Er iſt topt, ich werde ihn nicht wir 
der fchen. 

Der Mater, jo wie auch die Gouvernannte, bie 
zu ſpät ihre ungeitige Demerfung beremete, boten 
alle ihre Kräfte auf, um die verzagee Yungfrau 
zu trößen und ihr die Erſcheinung mit anderen 
Gründen zu widerlegen, allein fie war und blich 
untröfllid, und bald laut weinend,, bald in flum- 
men Schmerz verfunfen, fand fie noch ber grauente 
Morgen. 

ir verlofjen die reihe Erbin von Marientpal 
auf einige Tage, und lehren wieder mad Reipzig 
jurüd, um dem Beginnen der großen Bölfertlaht 
mit beizuwohnen. 
tFortſetzung folgt.) 


- Zames Buchbanan. 


(Sdh1lußs 


Es bleibt jedoch zu beachten, daß Buchanuan wr- 
gen feiner Berheiligung an der feiner Zeit vielfach 
beiprodhenen und beurtheilten Zufammenfunft der 
nampaftefien norbamerifanifden Diplomaten in Eu- 
ropa (1854) fih der engliihen Regierung geger 
über nit in der günftigien Lage befand, Mar 

t, daß er auf diefem fogenannten Kongreß ver 


D ende, der jedoch durchaus nur in einer Privat: 


zufammenfunft beſtand, fih am entſchiedenſten matt 
ten Theilnehmern für bie Erweiterung des Gebiets 


neues Entfegen! — In feinem 


— 4 — 


und ber Macht der linion und einen möglichen Ein- 
fluß derfelben auf die Staatshändel Europa's auds 
ochen habe. Kaum in Amerifa wieder anger 
nat (April 1856), ward Buchanan von ber be> 
wotratiſchen Partei als ihr Kandidat für die Prä- 
ſideniſchaft aufgeſtelli. Obgleich der Kandidat ber 
Nepublikaner, Fremont, in den freien oder nicht fflar 
venholtenden Staaten eine entfhiedene Stimmen» 
mebrbeu über Budanan (125 gegen 51) erbalten 
hatte, jo erflärten ib im Süden dod fo viele Stan» 
ten für ihn (112 Stimmen), daß die 27 Stimmen 
feines Hrimathelandee, Pennſylvanien, doch zu feir 
nen Bunften den Ausſchlog gaben. Da ihm fomit 
im Ganzen 163 Stimmen zuficin, während fire 
mont nur 125 erbich, war er der rechtmäßig: Prä- 
fivent und bat als folder feine Zunftionen im Fe⸗ 
bruar 1857 angetreten. Als Bizepräfident wurbe 
Dredenridge exwaͤhlt. 

Obaleich Buchanan in den Jahren ſchon weit 
vorgerüdt if, fo befindet er ſich doch noch im Beſitz 
feiner phyſiſchen und moraliiden Kraft. Sein gan- 
zes Aeußere verräth eine männlihe Sicherbeit, welche 
nur Bertrauen einzuflößen vermag; in feinem Thun 
und Yaffen erfennt man bald eine ungemeine Klug: 
heit, verbunden mit bewußter Ruhe. Mit der Oed⸗ 

aphie und Geſchichte Nordamerifa’s it er voll. 
—* vertraut; ſeit mehr als 30 Jabren hat er 
ein bejondered Studium hieraus gemadht, und «6 
dürfte wohl ſchwerlich in der Berfaffung und Ver⸗ 
mwaltung eiwao geben, von Dem er nicht Kenntniß 
befäge. Für gewöhnlich ift feine Sprache ruhig und 
leife, ja nimmt bisweilen ſelbſt etwas Muſikaliſches 
an; in der Debatte erregt, wird feine Rede ener⸗ 
giſch, binreifend und bemältigend, zuglein auch ele⸗ 
ganı und gewählt im Ausdrud. Krafı, Klarheit 
und Einfachheit darafterifiren Budanan’s immer 
verftändlihe Beredtſamltit. Daoſelbe Zeugnig muß 
man auch feinen Staatéſchriften geben. Waren «6 
auch in der Haupfſache feine politiſchen Anſichten, 
bie bei den legten Wahlen die Aufmerfiamfeit auf 
ihn Ienfıen, fo if doch auch nicht zu verfennen, daß 
noch andere Motive hierfür wirkten. Budanan ber 
figt den Ruf eines erfahrenen Staatsmannes, von 
bem zu erwarten flebt, daß er Mittel finden werde, 
bas gewaltſame Zufammenfloßen der fih befäm- 
pfenden Parteien zu verpindern, und auch Charak⸗ 
terfeigkeit genug, dieſe Mittel durchgieifeud anzu 
wenden. 

Darf man aus rinzeluen Reden und Teußerun⸗ 
gen, die dem neuen Präfidenten zugefhricben wer: 
den, einen Schluß ziehen, fo wird feine Regierung 
eine gemäßigte ſeyn, und es bürften die von feiner 
Paricı gehegten Hoffnungen nur in fehr beſchränkter 

ie zur n. Bei Gelegen⸗ 
beit der Präfidentenwahl erihien vor Horton eine 
„Life of James Buchanan‘ (Rem, Yoıf 1856), welche 


Schrift ih mit Ausführlickeit über die politiſche 
Wirkfamkeit des neuen Präfidenten verbreitet, 





Mannigfaltigkeiten. 


Aus Münden wird dem „Fränf. Kurier bes 
richtet: "Die Epolera » Epidemie des Jahres 1854 
ftebt der Erinnerung noch fo nahe, daß ber über 
Diefelbe erſtattete, nunmehr veröffentlihte Hauptbe⸗ 
richt der Kommiſſion, weiche ſich auf föniglichen Be⸗ 
fepl mit naturwiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über 
die Spmptome diefer Epidemie zu befaffen hatte, 
zweifellos viele Leſer finden wird. Wir glauben 
deßhalb mit nachfolgender gebrängter Ueberficht die 
bemerfenswertbeften Ergebniffe jener gediegenen For⸗ 
fherarbeit, Soweit fie bie jegt im Drud erſchien, 
Ihren Leſern gefällig zu ſeyn. Ueber die Entſtehung 
und weitere Entwidelung der Krankheit verdient 
zunaͤchſt hervorgehoben merden, daß der Anfang 
diefer Krankheit in tiefer und feuchter gelegenen 
Häufern, an einem Bade, am Fuße eines Abhan⸗ 
ges ıc. 33mal, hingegen in hoch und troden gele⸗ 
genen Häufern, auf einer Anhöhe ıc. Amal fi ge⸗ 
zeigt hat. Ju der Mebrzapl der Fälle fonnte der 
perfönlihe Zufammenhang ber erſten Erfranfungen 


in einer Drsichaft mit bereits von der Krankheit 


Ergriffenen nadgewiefen werden. Driibaften, deren 
Wopnpäufer aur Feldgrund gebaut find, feinen 
von ber Epidemie fafi gaͤnzlich verfhont zu bleiben; 
jedenfalls erzeugt die tiefere Yage auf poröſem Bo« 
den, in Flußebenen oder Thalgründen vorwaltend 
eine beftigere Entwidelung der Epidemie. Einen 
unverfennbaren Einfluß bierauf übt aud die Be⸗ 
ſchaffenheit der Häuier, insbefondere Die Yage ber 
Abzugefanäle aus Schwindgruben aus. Bon wich⸗ 
tigem —— iſt ferner die aus einer dem Werke 
angefügten Tabelle über ſämmtliche Erkrankungen 
gewonnene Thatſache, daß der Keim der Krenkheit 
in der Mehrzahl der Fälle nicht erſt mit einer tödt⸗ 
lichen Erfrarfung in. vie Häuſer gebracht wird, fon« 
dern die Berbreitung zumeift durch ſolche geſchieht, 
die bereits mit geringeren Symptomen, z. B. mit 
Diarrhöen, behaftet find. Auf einer bisher no 
nirgends aufgeſtellten Hypotbeſe berubt die bei Grs 
legenpeit der fragliben Forſchungen cusgeiproden: 
Anſicht Prof. Petterfofere von dem Einfluffe dee 
wechſelnden Sta ades des Orundwaflere auf dir Ent⸗ 
widelung der Cholera⸗Epidemie. Unter Grund⸗ 
woſſer verſtehi Prof. Peitenfofer jene unterirdiſche, 
im poröjen Erdreich befindliche, bald mehr, bald we⸗ 
niger bobe Waſſerſchichte, welche durch das Graben 
von Brunnen zugänglib wird. Dieſes Grundwaſſer 
zeige nah angeſtellten Veobachtungen zu verſchiede⸗ 


— 248 


nen Yahren und Zeiten Schwanfungen, die ſich 
durch ein bedeutendes Steigen und Fallen kundge⸗ 
ben. Die Gegenden, welde diefe Schwanfungen 
erlitten, find nad Pettenkofers Anfiht vorwaltend 
der Schauplag der Cholera. 


(Eine Räubergefhidt: mit Geſpen— 
Aa In der Brafihaft Glatz fol ſich vor ei» 
niger Zeit folgendes tragi⸗ komiſches Hiſtoͤrchen ereignet 
haben. In einem einfam flebenden Gehöfte farb 
die Frau des Haufes. Der Herr begibt ſich am 
Tage vor dem Begräbniß in die Stadt, um noch 
einige Einkäufe zu beforgen. Als nun das Geſinde 
beim Abendeffen in der gewöhnlichen Stube beifam- 
menfigt, erſcheint plöglich in der Thür eine ale for 
genanntes Geſpenſt fofümirte Perfon, in welcher 
man natürlich glei den Geiſt der verflorbenen Frau 


erkannte. Diefer Geift fhritt langſam bie zur Ofen⸗ 


banf, wo er fliehen bleibt. Indeß rumort ed im 
ganzen Haufe, ale wären alle Mächte der Un— 
terwelt losgelaſſen. — Einer der Knechte faßte 
Muth, fchreitet auf den Geift los, wird aber 
durch deſſen gebietende Haltung zurüdgeichredt. 
Die ganze Berfammlung wagt faum zu athmen. 
Noch einmal wagt es der Knecht, ſich emporzubeben, 
wird aber wieder durch eine drohende Geberde des 
Geiſtes in den fehuldigen Reſpekt zurückverwieſen. 
Endlich verläßt der Geiſt das Gemach und mit 
feinem Berfhwinden wird es auch ruhig im Haufe. 
Indeß kommt der Herr des Haufed zurüd und 
wundert fi nicht wenig, Thür und Thor bei Nacht 
offen zw finden. Man erzählt ihm die ſchreckliche 
Geſchichte. Der Herr verfügte ſich in feine Zimmer. 
Die Leiche der Frau liegt ruhig da, aber die er 
brochenen leeren Käften beweiſen, wie die Geiſter 
gehaufl. 


Mehrere Seeleute beflätigen eine Erſcheinung, 
die jedenfalls fehr merkwürdig if. Wenn man näm⸗ 
lih auf offenem Meere und auf einem Schiffe, das 
wenigſtens 6 bis 8 Knoten in der Stunde zurüd» 
legt, eine Flaſche von dem dickſten und flärfften 
Glaſe nimmt, fie volllommen audleert und reinigt, 
dann die Deffnung fo hermeliſch als möglid ver 
ſchließt, indem man einen flarfen Korfftöpfel mit 
Gewalt hineinteibt, ihn dann mit Staniol über 
Heidet, wie bei dem Champagner, diefen aber noch 
mit geölter Leinwand ummwidelt, und das Ganze 
dann wieder bis zur Hälfte des Halſes hinab mit 
einer flarfen Yage von Pech überzieht, — furz, wenn 
man alle möglihe Vorſicht trifft, daß das Waſſer 
nit in die Flaſche dringen fann; wenn man um 
den Hals eine Schnur von mehreren Klaftern Yänge 
befeſtigt, an diefer aber wieder bit neben dem 


Stöpfel, eine zweite Schnur, an deren Ende ein 
ſtarkles Bleigewicht gehängt ift, um bie Flaſche in 
die — ziehen; — wenn man dann die Flaſche 
in das Meer hinabläßt, fie fo zwei oder drei, höch⸗ 
flend vier oder fünf Stunden lang dem Schiffe nach⸗ 
fihleppt und dann wieder heraufziebt, fo wird man 
die Flaſche gefüllt finden, obgleich der Stöpfel un, 
beſchaͤdigt ift und man binlänglich die Eigenſchaft 
des Peches kennt, das Waſſer abzuhalten. Dieß 
fann alfo nur burd das Glas vermitielft des Drudes 
eingedrungen feyn, den das Meer ausgeübt hat. 


In der Nähe der feinen Seeſtadt Nybſter in 
Schottland, in einer Entfernung von eiwa zweitaus 
fend Schritten vom Ufer, fand fürzlich ein Kampf 
zwiſchen zwei Wallfiſchen flatt, den viele Fiſcher und 
andere Peute ald Augenzeugen beimohnten. Die bei⸗ 
den Wallfiſche ſchoſſen wiederholt mit großer Schnel- 
ligfeit gegen einander, und der eine fprang dabei 
zwanzig bis dreißig Fuß hoch in die Luft und Rürzte 
dann mit zermalmender Wucht auf feinen Feind 
herab. Dabei verfegten fie fi mit ihren. Schwän- 
zen laut klatſchende Schläge, und bie rings um fie 
zu Schaum gepeitſchten ellen nahmen bald eine 
bellrothe Farbe an. Diefer Kampf dauerte volle 
drei Stunden, wo dann einer der Wallfiihe bewe⸗ 
gungslos ward, und der andere langjam hinweg⸗ 
ſchwamm. Den erfleren, welder todt war, zog man 
bald darauf an’s Fand. Er maß 60 Fuß, war 
fepr zerfchlagen und die obere Kinnlade zerbrochen. 


_— 


Im Laufe des Iegten Winters wurde auf ber 
badifchen Eifenbahn der Berfuh der Ofenheizung, 
und zwar in den Salonmwagen erfter Klaffe, gemadt. 
Derfelbe fann als vollkommen gelungen bezeichnet 
werden, indem die Dfeneinrihtungen und das Brenn» 
material (Goafs) ſich bewährt haben, und bie Heis 
zung leiht, andauernd und in belichiger Wärme 
bergeflellt werden konnte. * 


Die Anpflanzungen des edlen Kaſtanienbaumes, 
welche hin und wieder in Defterreich verſucht 
werden, haben Erfolg. In Gloggnig, St. Pölten 
und Feldsberg gedeiht diefer Baum ſehr gut. Der 
Gefammtertrag an füßen Kaſtanien belief fid im 
verfloffenen Fahre in Niederöfterreih auf ungefähr 
190 Megen. | 


* * 


* 
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Erbheiterungen. 








Die Erbin von Marienthal. 


— — 


(Fortfegung.) 


Es iR faſt unglaublih, daß die verbündeten 
Heere, das große böbmiſche, das polniſche, das 
\chlefiiche und das Nordheer eine Geſammtmacht 
von 300,000 Mann und 800 Stüd Geſchützen 
bier verfammelt hatien, und dennoch flimmen alle 
Berichte hierin überein. Der General Graf von 
Schönau befehligte zwei Bataillone unter ber Heeres⸗ 
abtheilung des Fürften p. Blücher. 

Am Morgen des 15. Dit. erihien ein Tage 
befehl‘, der allen verfündigte,, vaß die Entſcheidung 
nahe ſey. Blücher fand mit feinem Heere am Fuße 
des Peteröberges, ſetzte fi aber, als der Nebel fiel 
und die Sonne durchbrach, in Marſch, und erreichte 
gegen Mittag das Dorf Mödern, wo er auf den 
linfen Flügel der Franzoſen, von dem Marſchall 
Mormont befehligt, ſtieß. Beide Heere griffen ein⸗ 
ander ſcharf an, doch hatten bie Franzoſen das 
Dorf theils in Befig, theils diente es ihnen zur 
Schutzwehr. Hinter den Lehmwänden, womit bie 
Gärten umgeben waren, hatten fie ihr Geſchütz auf⸗ 
geftellt und ſchadeten damit ihren Feinden bedeutend, 
diefe aber, ſtärker als die Franzoſen, achteten die 
Berlufte nicht und ſchlugen tapfer drauf los. Schon 
zwei Mal war Blöcher Herr des Dorfes geworden, 
zweimal hatten die Feinde mit großem Berluft +6 
räumen müffen, mancher brave Deutſche, mander 
tapfere Franzoſe = ® ſchwer verwundet oder als 
Leiche ſchon auf der Waplfätte, da geichah der driite 
Angriff, der den vollfommenen Sieg der Deutſchen 
zur Folge hatte. 

General Schönau hatte bis dahin jeine Batail« 
lone ſteis mit Glüd in das Treffen geführt, feine 
Berluße waren gegen die Uebrigen nod bie Öering» 
fien, doch da wandte ihm bag Glück den Rüden. 
Bon drei feindlichen Bataillonen umringt, von den 
Seinigen auf furze Zeit abgeſchnitten, verlor er im 
einer Bierseltunde mehrere hunderi Mann. Noch 
immer fommandirte- er mit berielben Geiſtesgegen⸗ 
wart, feine ‚fräftige Stimme wurde weithin gehört ; 
doch mit einem Male verſtummte fie, eine feindliche 


Musquetenkugel Hatte. den Unterleib gettoffen, cr 
fanf vom Roffe, und — war nicht mehr. 

Der Abend Dämmerte fchon, als die Franzoſen 
ſich zurüdzogen und die Sieger Ruhe fanden, ſich 
um ihre Todten und Berwunbeten zu befümmern. 
Tauſende -logen bier, die nad Hülfe jammerten, faſt 
eben fo viele ſchliefen ſchon den ewigen Schlaf; 
unter den Letztern befand fi der Graf v. Schönau, 
Ein Hufar vom zweiten fhwarzen Regiment, der 
den Grafen früher jehr gut gefanns, unter ihm ges 
dient und mande Woplibat von ihm empfangen, 
hatte ipn finfen ſehen. Er hatte ſich die Stelle ges 
merkt, wo er gefallen war, und eilte nun ſogleich 
mit des Grafen treueſtem Diener dahin. Unter gräß- 
lien Schmerzen und Todes angſt hatte ſich der Graf 
mit demillnterleibe auf einen Kon früher gefallenen 
Kameraden geworfen, fo fanden ihn die Herbeicilen« 
den. Als er befannte Stimmen hörte, erhob er den 
noch gejunten Kopf, und die. freude, ihn noch le— 
bend zu. finden, war ſehr groß. Mir Hülfe einiger 
Bauern wurde er nah Mödern, in eine noch von 
den Flammen verfhonte Strohhütte gebracht und 
ein Wundarzt derbeigebolt. Diefer fam, unterſuchte 
die Wunde, erflärte fie aber ſogleich für lebensge⸗ 
fährli, indem die Kugel mehrere Oedärme verlegt, 
die bereits fchon .brandig geworden und daß der 
Graf ſchwerlich den Morgen erleben würde. 

Der Graf murrte nicht, er ergab ſich im fein 
Geſchick, er mochte es ſchon fühlen, daß es für ihn 
feine Rettung gäbe. Er ſprach nur no wenig, 
der unerhörte Schmerz in feinen Eingemweiden lief 
ihn nicht dazu fommen, nur einige Male erfundigte 
er fi fehr haftig nad dem Major v. Stein. Nirs 
mand fonnte. ihm hierauf Antwort geben, denn ber 
Major Hand bei einer ganz andern Heereo⸗Abthei⸗ 
fung. Gegen eilf Uhr Abends wurde er fehr un« 
rubig, und rief mehrere Male ganz laut: O meind 
Nofaura, mein Kind, mein Kind! Kaum war noch 
eine ‚Bierteltunde verfloffen, als er unter lautem 
Geſtöhn und heftigen Zudungen verſchied. 

Es war in derſelben Bierteltunde, wo Rofaura 
mit ihrer Heinen Umgebung den tödıliden Schreck, 
die merlwürdige Erſcheinung hatte. Die Stunden 
wurden dem engelguten, engelihönen Mädchen von 


dem Augenblid an zw Tagen, zu Wochen, fie fand 
nirgends mehr Ruhe und Raft. AU’ ihre Liebha⸗ 
bereien ruheten, fie batte für nichts mehr Sinn, für 
nichts mehr Gedanken, als höchſtens für die Zeis 
tungen, die aber leider in dieſen Tagen auöblieben, 
oder wegen ſchlimmer Berichte ihr verhrimlicht wurden. 

So verfloffen fünf ſchrecklich lange Tage, in wel⸗ 
en die zentaerſchwere Laſt das jugendliche Herz 
Rofauras erdrüden wollte. Gegen Dittag des ſech⸗ 
ſten fam Franz, des Orafen treueſter Diener, fang» 
Jam in den Scloßhof geritten. Rofaura, die von 
jener Stunde an auf jedes Geräuſch geachtet hatle, 
vernahm den Hufſchlag, eilte an's Fenſter, erblicte 
ihn, und flürgte mit einem lauten Schrei die Treppe 
hinab. 

Wo if mein Bater? Warum fommft du allein ? 
Warum ift er nicht bei dir? 

Der Herr Graf werden bald nachkommen, ant- 
wortete mit miedergefhlagenen Augen und tonlofer 
Stimme der Diener. 

Er fümmt alfo? Ihm ift wohl? O Gott, wel 
eine Freude machſt du mir. 

Ihm if wohl, fagte mit einer Stimme, die ein 
zurüdgebhaltenes Schludzen bemerken ließ, ver Dies 
ner, ber Herr Graf werden glei bier ſeyn. 

Um Gottswillen, rief da das Fräulein, was 
iſt das? Du weinft ja, Franz? Wo ift mein Bater, 
der Oraf, was if ihm geihehen? Er lebi doch 
noch? Rebe, wo haft du ihn ? 

Der Diener fonnte nichts mehr hervorbringen, 
er warf fi jeinem Vater, dem alten Haushofmei« 
er, der berbeigerilt war, in bie Arme. Das Fräu- 
kein Rand ſprachlos und ſchaute die Scene an. Bald 
war das ganze Schloßperfonal verfammelt und ber 
ſtürmte den Diener mit Fragen, allein fein Wort 
Tam über feine Zunge, er deutete mit ber Hand 
Ichweigend nad dem offenſtehenden Tpore. 

Es dauerte nicht lange mehr, fo fuhr langjam 
ein leichter Korbwagen mit einem grünen Verdeck 
in den Hof, ihm folgte, mit zwei Pferden befpannt, 
ber Reifewagen des Grafen, das Roß, wildes den 
Grafen in der Schlacht getragen, führte der Reit 
Encht am Zügel nad. 

Rofaura fanf einer Reihe ähnlich in die Arme 
bes zunächſt Stehenden. Alles Blut war aus dem 
ſchönen Antlig gewichen, fie glich einer vom Sturm 
gefnidten kLilie. Während einer völligen Geiſtes ab⸗ 
weienpeit, die den ganzen Tag anbich, wurde bie 
Leiche des Grafen in einem Zimmer des Erdge— 
ſchoſſes — und der Haushofmeiſter trug 
Sorge zur Beiſetzung derſelben, indem es Zeit dar 
mit war. 

Am Morgen des anderen Tages war Roſaura 
etwas gefaßter, fir fonnte fid von Franz die ums 
glüdlihe Begebenpeit mittheilen laſſen, und\dieBeis 
keidebezeugungen des Juſtiziari und des Paflore 
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mit einiger Faſſung anhoͤren. Tags barauf wurde 
die Reihe des Grafen mit der ihm gebührenden 
Feierlichkeit beigefegt,, und Fräulein Rofaura von 
Schönau war nun eine der reichſten, unbeicdhränf. 
teten aber auch tief betrübteflen Erbinnen des gt 
fegneten Bandes. 

(Kortfesung folgt.) 


Eine Ferienreife. 
Gin Genrebild von Karl Garnier. 
Motto: j 
„Das ift der Liebe beil’ger Götteritrabl 
Der in die Seele ſchiãgt und trifft und 
ndet, 

Benn ſich Bermandtes zum Verwandten 
udet, 
Da iſt fein Widerſtand und keine Babl 
Es loͤſt der Menſch wicht, mad dit 

Simmel bindet.” 

Schiller. 


Ein friiher, ſchöͤner Maimorgen ſtieg, Geiſt um 
Herzen erquickend, hinter dem Speffart empor, di 
Morgenröthe lachte purpurn ung entgegen, wit DT 
rofige Mund einer jugendliden Braus. Die Dt!‘ 
ferien des Jahres 1851 waren vorüber, das zweit 
Semefler meiner Univerfitäteftudien follte beginnt. 
Im erfien Jahre der Univerſitätsſtudien iſt wo 
jeder Studio voller Freude und Lebensluſt, wenig‘ 
flend träumte ih mir damals eine Welt vol Hr 
terfeit, vol Wonne und Geſang. Wir waren UN 
ferer drei, welche die Reife durch den Speffart I 
einer Chaiſe nah der Muſenſtadt machten. 
peiterer Seele beftiegen wir den Reifewagen, es WO 
ein Tag, ſo mild und jo rein, wie ihm nur 
die wiedererftandene Natur bieten mag. ine GuV 
tarse, welde damals immer meine Begleiterin gen 
fen, verfürzte und den Weg, deffen Umgebung UN 
Reize vom rauhen Winde nod zurüdgepalten wur 
den. Ueberall begegneten ung frohe Yanpleute, M 
in den benadbarten Orten die Annehmlichkeiten d 
erſten Frühlingeſonntages zu genichen ſuchten. 
Nachmittage gelangten wir in einen Ort, — 
Bewohner vor den Häufern in trautem Geſpra⸗ 
ſich ſonnten. Der Kutſcher fuhr langſam, 9* 
wir ung dieſes friedliche Bild des Landlebens UM : 
beffer betrachten fonnten. Einer von ung blickte gr 
Chaiſe Hinaus und jap zwei ſchöne Wänden ie 
vornehmerer Kleidung hinter ung hergeben. 2 
verſchwanden in einem großen fleinernen Haufe, ® 
bad. wir chen bogen. h 

„KRutieper, halt’. zief der, welcher pinauägeled‘" 
hatte, ein Mediziner, „wir wollen vielen holder 
Mädchen rin Ständen bringen, Freundel“ jagt 
er zu und gewendet. 


Die Guitarre wurde hervorgeholt, und nun 
wurde auf Vorſchlag unferes Freundes gefungen: 

„Seh ih mein Mädl von Weitem daher, 

So wird mir mein Herz’, a's Herz'l fo ſchwer. 

Wenn's mit den Aeuglein blinkt 

Und mit dem Finger winkt, 

Da krieg i frifhen Muth, 

D das ift gut!" 

Die Mädchen waren an das Fenſter getreten, 
Die blauen Augen des einen blindten auch wirklich 
fo unſchuldig und liebevoll, die Wangen glühten fo 
rein und rolig, der Mund lächelte fo himmliſch ſüß, 
dag Einem unwillfürlih das Herz lauter ſchlagen 
mußte. Als wir geendet, machten wir den Diener 
und fuhren weiter. 

Der Weg führte einen etwas fleilen Berg binan, 
weßhalb id und mein amderer Reifegefährte ein an⸗ 
deres Lied anflimmien, uns die lange Dauer des 
Weges zu vertreiben. Der Mediziner fang jedoch 
nit mit, Sondern legte ſich fill in die Ede des 
Wagens und blickte nad den waldigen Bergen, 
welche zu unferer Linken ſich binzogen. 

„Barum fo traurig, Freund!« fragte ich. 

„Ah! laß mich geben, laß mid träumen ‚' er⸗ 
widerte derfelbe, „oder wenn wir luflig ſeyn wols 
Ien, dann wollen wir nah R. zurück und nod ein 
Ständden bringen.” 

Um den Freund in feinen glüdliden Bildern 
nicht weiter zu ſtören, jegten auch wir uns ruhig 
bin und bfiefen die Daupfmwolfen der Gigarre in 
die freie Luft binaus, 

Es war bereits Abend, als wir in W. anfa- 
men. Am frühen Morgen befuchte mid mein Freund, 
ber Mediziner, ging einigemal im Zimmer auf und 
ab, blätterte in einem Bude und jegte ſich zulegt 
auf einen Stuhl nieder. 

„Ich habe faſt die ganze Nacht nicht geichlafen, 
Freund,” ſprach er entlih, „und wenn ich geſchla⸗ 
fen habe, fam ed mir immer vor, ald wenn wir 
nob an jenem Haufe biehten und fängen. Das 
Bild jenes Mädchens gebt mir nicht aus dem Kopie." 

„Es war auch ein liebes Kind, jenes Mädchen," 
entgegnete id, „wenn man > tief in jene holden 
Augen ſchaute, dann kann Einem allerdings bie 
Ruhe genommen werden.” 

„O, ih weiß nicht, wie mir's iſt,“ begann mein 
Freund nad einiger Zeit wieder, „im Juli fol id 
mein Eramen maden und folde beunruhigende Ges 
danfen ; wie reimt fih das zufammen 7" 


„zum Eramen haft Du noch zwei Monate Zeit,” 


erwiderte ih, „und ım liebrigen, wer weß, was 
Die Zukunft fpridel Weißt Du denn, was bag 
Mädchen fühle? In den Augen liegt das Herz und 
ihre Augen betrachteten Di nicht gleihgültig, Lie⸗ 
ber, ib babe es wohl beobachtet.“ 

„Wie glücklich machſt Du mid !* rich derſelbe 
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vol Entzücken, „o, wenn es wahr wäre, ich würde 
mit feinem Eröfus tauſchen.“ 

Unfer dritter Reifegefährte war unterdeß einge⸗ 
treten und hatte die Iegten Worte mitangehört. 

„Ad, nimm es Dir nicht zu hart vor, Men» 
ſchenlieferant,“ fogte derfelbe ſcherzend, „wenn wir 
einige Halbe Bier vertilgen auf unferer Fahrt, ift 
viel geſcheidter.“ 

„Du bit fo kalt, wie eim Fiſch,“ erwiderte der 
Mediziner demfelbden, „Du empfindeft doch felten 
eblere Gefühle; wenn id von meinem füßen Engel 
träume, ſprichſt Du von Bier.’ 

„Was nügen mid Luftſchlöſſer,“ entgegnete der⸗ 
felbe, „bei einem Glas Bier weiß ich doch, was id 
vor mir habe.“ 

„Alles if Geſchmacksſache,“ ſprach ich, den ge 
genfeitigen Nedereien ein Ende machend, „übrigens 
wird aud eine Zeit fommen, wo Du aud in dad 
Bier fhauen und dabei träumen wirft.” 

(Rortfepung folgt.) 


— —— — 





Neuere Muthmaßungen, 


daß die Welt am 13. Juni dieſes Jahres vielleicht 

doch noch nicht einfällt, nebfl einer Anleitung zur 

Selbflierhaltung und Vermeidung von An- 
ſtößen. 


Wenn ſchon im Monat Juni die Welt in Stücke kracht, 
Für was wär’ der Kalender auf# ganze Jahr gemacht? 


Wozu wohl ward gebraut das viele Lagerbier, 
Wenn man's nicht dief de Somm er noch braucht' auf Er- 
den bier ? 


ür wen denn baute man die neue Eifenbabn, 
eun’s wahr wär’, daß auf folder fein Menfh mehr 
fabren fann? 


gie was deum gäb’ es Pläne, fo wie Kataſterbänd', 
enn gar noch ein Komet Das Land verkehren könnt'? 


Ber zablte in die Lebensverſich'rung Geld binein, 
Wenn Alles Mitte Juni fhon muß geitorben feyn? 


Nein, Menfcbenbrüder, fürchtet euch nicht vor dem Komet, 
Weil unf’re Mntter Erde den Kampf mit ibm beitebt. 


Sie iſt nicht mehr, wie früher, jo unbeholfen dumm, 
Beun ‚der Komet fe hop en will, dreht jept fie ſchnell 
ih um. 


Dob wer ihr noch nicht trant, Der böre meinen Blau, 
Die er fein thenred Leben ganz ſicher ſchüthen kann. 


Er baut aus einem Neifrod fih einen Luftballon 
Und fliegt am Unglückstage hoch in die Luft davon. 


Umd brennt die Welt im Afche, der uene Noah init: 
„Fahrt bin ibr Erdengüter! — Jest leb' id von 


ter Lüft! — 
Stoll. 
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Mannigfaltigkeiten. 


— 


1858 werben ed erſt 300 Jahre, daß Franzisfus 
Hermandez de Toledo den erfien Tabaf aus Weſt⸗ 
indien nad Europa brachte; von Portugal gelangte 
er zwei Jahre darauf durch Nicot als Heilpflanze 
nah Frankreich. Walter Raleigh importirte die 
Kunſt des Rauchens 1586 in England und fie nahm 
bort ‚fo überhand, daß König Jakob I. 1619 ein 
Buch dawider ſchrieb: „Misokapnos“*, aber polniſche 
Jeſuiten fchrieben Dagegen einen „Anti-Misokapnos“, 
Das Schnupfen führte eine Dame in Franfreid ein, 
Katharina von Medicis; der Papft Urban jchleu« 
berte 1624 den Bannflrapl gegen die Schnupfer, 
Innocenz XII. beihränfte ihn auf die, welche in der 
Kirche fhnupften, bis der Papſt Benedikt XIIL., ſelbſt 
ein Teidenfhaftliher Schnupfer, ibn aufbpob. Nach 
dem Drient fam das Rauchen dur‘ die Chriften, 
1610 lieg der Sultan einem Rauder die Tabafe- 
pfeife durch die Naſe flogen und ihn fo burd Die 
Stadt führen; 1633 wurde die Todesjtrafe darauf 
gefegt, in Rußland 1634 wit Nafenabicpneiden be 
droht. In Deutihland wies 1635 Dr. Tapp, Rek—⸗ 
tor der Univerfität Helmſtädt, das Rauchen als eine 
Berführung des. Teufels nad. In friſchem Zuftande 
ift der Tabak giftig und fein Dunft beim Kochen 
fann die gefährlichften Zufälle herbeiführen. Welche 
Beränderungen der Anfihten und Gewohnheiten 
find ſeitdem eingetreten ! 


Man fchreibt aus Paris vom 1. März: Meh— 
rere junge Leute, unangenehm berührt durch den 
Vorwurf, den man fortwährend der franzöfifchen 
Jugend macht, nicht mebr jung zu feyu und nur 
noch Börfen, und Spiel-Tporheiten zu begeben, bes 
ſchloſſen, die Epre ihrer Standeegenoffen zu retten, 
und improvificten zu dieſem Zwede eine Geſellſchaft 
unter dem Titel „Les Enranges.* Jedem Mitgliede 
diefer Geſellſchaft war es verboten, während ber 
vierzehn Tage, die dem Karneval vorausgeben, fid 
dem Schlafe hinzugeben, Während der Nacht wurde 
getanzt und flarfer Kaffee eingenommen. Am Tage 
wurde geritten, geſchoſſen, gefokten und alle balbe 
Stunde Kaffee eingenommen. Go war das in ber 
aus zehn Mitgliedern beſtehenden Geſellſchaft ein» 
geführte Regime. Bon bdiefen zehn erreichten zwei 
ven Zwei. Der Eine nahm um 25, der Andere 
um 18 Pfund ab. Zwei find eingefchlafen nad 
130fündigem Wachen, und faliefen am Faſtnachts⸗ 
Dienflage noch; drei liegen franf darnieder an einer 
Bruftentzündung, einer {lief im Boulogner Gehölz 
auf feinem Pferde ein, fürzte und brad den Arm, 
und die zwei letzten find auf’s Land zum Dr. Blande 
gereiſt, um fih wieder herſtellen zu faffen. So war 


das Schickſal derer, die beweilen wollten, daß «6 in 
Franfreih noch eine Jugend gibt." 


— — 


In der Pulverfabrikation bereitet ſich 
gegenwärtig eine Reform vor. Profeffor Wagner 
in Würzburg (früher in Nürnberg) par nämlich 
fon vor zwei Jahren gefunden, daß in der Kabris 
fation des Schiehpulvers der theure Kalifalpeter 
durch den überaus billig herzuſtellenden Barptials 
peter vollſtändig erfegt werden fann, wodürch ſich 
ber Preis des Schitßpulvers um etwa 12 bie 15 
Prozent erniedrigt. Im England in großem Maf- 
ftabe angeſtellte Verſuche haben die beiten Rejultate 
gegeben. Der zu dieſem Zwed dienende Barpılal 
peter wird nach dem gewöhnlichen Berfahren der 
Salpeterbildung aus faulenden tbierifhen Flüſſig⸗ 
keiten und dem in England im großer Menge ſich 
findenden Witherit (foplenfaurcn Baryı) dargeſiell. 
Auch in Oeſterreich beabſichtigt man, Verſuche mit 
dem neuen Schicßpulver anſtellen zu laſſen. 


Prachtvolle Bibeln als Gehen! 
eines Amerifüners an gefrönte Häup— 
ter] Nach amerifaniſchen Blättern hat ein Hett 
Sohn Tappan von Boſton der amerikaniſchen 
Bibelgefelfchaft eine Anzahl Bibeln. in Imperial 
Duart: Format, in pradivollen DMaroquinbänden 
und Etuis von Rofenholz in Auftrag gegeben, um 
einem jeden der in der Welt befindlichen gefrönten 
Häupter damit ein Geſchenk zu machen. ös folln 
diefelben Prachtſtücke der Kunft und Gefchidlicfrit 
fepn. 


Nah den Beobachtungen des Naturforfcher Pory 
in Havanna foll der Blig noch ſchärfere Lidl 
bilder liefern, als die Sonne. Er bemerfie nam 
lich, aid der Blig einen Palmbaum geiroffen , auf 
den verbrannten Blättern diefes Baumes das 
der Fichtenbäume, die 339 Fuß entfernt ſtanden, ſo 
deutlich, als ob es mit einem Grabſtichel gemacht 
wäre, Aber wie ift der Blitz zu leiten, daß er die 
ibm beflimmte Rolle fpielt ? 


Auflöfung des Räthſels in Nro. 59: 
Matador. 
e * — 
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Die Erbinvon Marientbal. 


(Fortfepung.) 


Vierzehn Tage waren verfloffen, ale der Juſti⸗ 
ziarius Maulhart — das Gut hatte eigene Ges 
richtsbarfeit — in feiner Arbeitsube ſaß und zwi⸗ 
ſchen feinen Aften wühlte, als ihm durch einen ex⸗ 
preffen Boten ein verfiegelter Handbrief zugeſtellt 
wurbe, Lange beiradptete er das Siegel, und brach 
endli in die Berfiherung aus: ja, ja, es iſt das 
freiherrlih von Frankenſtein'ſche Wappen, das lei⸗ 
det feinen Zweifel. Er öffnete und las: 


Herr Juſtiziarius! 

„Sehr wichtige Angelegenheiten veranlaffen 
mid zu einer Unterredung mit Ihnen, die ich 
jedod nit in Marienthal, fondern hier in Wir 
berg mit Ihnen haben möchte. Sparen Sie wer 
der Zeit noch Koften, der Erfolg wird Ihnen 
zeigen, daß das nur Nebendinge find, ſondern 
eilen Sie nad Wiberg zu Ihrem, Ihnen wohl: 
wollenden 

Leopold v. Frankenſtein, 
Freiherr. 

Mir wohlwollendem ? fragte fih nad einer bes 
denklichen Paufe der Zufiziarius. Ei, ei, das klingt 
ja fonderbar, ſcheint ja als ob ich unter dem Frei⸗ 
herrn flände, und davon weiß ich doch Fein Wort. 
Sollten Ihre freiperrlihen Gnaden, ein Bruber der 
verforbenen Frau Gräfin, den es leider ſtets am 
Beten fehlt, vieleiht — ja, ja, ich geſtehe ohne 
Brille; aber daraus fann nichts werben, mein hoch⸗ 

eborner Herr. Zwar hat der Graf leider fein Te⸗ 
Komm: binterlaffen, und läßt ſich da freilich wohl 
ein Prozeß einleiten, der aber gänzlich nuglos if, 
denn das Kind beerbt den Bater. Wollen indeß 
doch einmal hören, was der Fuge Herr mag aus⸗ 
gefonnen haben. Er lich anfpannen und war in 
zwei Stunden in Wiberg. 

Eure hochfreiherrlichen Gnaden haben befohlen, 
jagte mit ironifchem Lächeln der Jufligiarius, und 
Dero Ergebenfier — 


Montag, 16. März 


|| nn. — — — 





Richt doch, nicht doch, Herr Juſtiziarius, nich 
befohlen, nur gewünfdt habe ich, nehmen Sie Play 
müflen wohl 'mal ein Stündchen mit der ſchlechten 
Schenkſtube vorlich nehmen. 

Wenn nur der Kern gut ift, entgegnete jener, 
auf die Schaale fommt es nicht an; doch was flieht 
zu Dero Befehl, womit fann ich dienen? 

Sie wiffen, Herr Juftiziarius, wie fih vor etwa 
achtzehn oder neunzehn Jahren meine Stieffhweher 
mit dem armen Grafen von Schönau aus blinder 
Liebeswuth verheirathete. — Der Juſtiziarius nidte 
bejahend mit dem Kopfe. — Sie wiffen ferner, wie 
ihm meine Schwefter ein baares Bermögen von 
einmal hundert und zwanzigtaufend Thaler zubrachte, 
womit Marienthal, das bis auf den legten Ziegel⸗ 
flein verichuldet war, wieder frei gemadt wurde, 
Sie wiffen ferner, wie meine Schwefter, ein ſeltenes 
Eremplar von blühender Geſundheit, bald nad ihrer 
Verheirathung födtlih erfranfte, und wie fie end« 
lich, die beifpiellofe That nicht ahnend, den heuch⸗ 
leriſchen Einflüflerungen ihres fauberen Gemahls 
nachgebend, ihn tefamentarifh zum Erben ihres 
ganzen Vermögens einfegte. 

Halten zu Gnaden! rief auffiehend der Juftie 
zlarius, jede Bermuthung, fie ſey von welder Art 
fie wolle, iſt Unwahrheil. Der Herr Graf haben 
ihre Gemahlin mit einer Zärtlichkeit gelicht, die jede 
Beſchreibung übertrifft. 

Ich dächte das follten Sie doch beſſer wiſſen, 
Herr Juſtiziarius, fagte ſpoöttiſch lächelnd der Freiherr. 

Eben darum, weil ich es beſſer weiß, ſo halte 
ich es für meine Pflicht, demjenigen, der ſich nicht 
mehr verantworten kann, das Wort zu reden. Fer⸗ 
ner kann ih Ihnen auch auf Pflicht und Gewiſſen 
fagen, daß die Frau Gräfin ihren Gemahl in mei— 
ner Gegenwart bat, wenn fie wirflid mit Tod ab⸗ 
gehen follte, das Fräulein von Neuberg wieder zu 
beirathen. . 

Es iſt wirflih alles Mögliche, fagte der Frei⸗ 
herr und ſtrich fi bebaglih den Bart, daß man 
einen Mann von fo vieler Umfiht und Weltklug⸗ 
heit, wie Sie, auch zu täufchen wußte. If es Ihnen 
denn nie eingefallen, haben fie nie eine Ahnung da⸗ 
von gehabt, daß Graf Schönau und die Neuberg 
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ſich ſchon Jahr und Tag früher gekannt, daß ſchon 
Jahr und Tag früher ein vertraulicher Umgang 
zwiſchen Beiden fattfand, und daß rur cin Mittel 
erjonnen werden mußte, um Geld herbeizuſchaffen, 
und daß meine unglüdlie verblendete Schwefter 
biefes Mittel war, diefes Opfer werden mußte? 
Der Jufiziarius, ein Mann, ſchon hoch in ben 
ſechziger Jahren, war mit einem Male umgeftimmt, 


er konnte ſich jene Zeit nicht mehr genau in’d Ge⸗ 


dächtniß zurüdtufen, und es fohien ihm wirklich, 
als ob ein ſolches Berhältnig zwifihen Beiden fönne 
obgewaltet haben, und wenn dieſes wirklich der Fall 
gewelen, dann freilid — f 

Sagen Sie mir, Herr Yufliziar, fuhr der reis 
berr fort, ift es unter Perſonen unferes Standes 
wohl möglid, ja nur denfbar, daß das Fräulein 
von Neuberg fünf, ſechs Monate nad der recht⸗ 
mäßigen Gemahlin Tod ſchon von einer Tochter 
genelen fonnte, wenn nidt ein früheres Verhältniß 
obgewaltet hätte, 

Ich muß Euer Gnaden gefteben, daß meine 
Seele an dergleihen nie gedacht bat, und wahrlid 
es wäre flarf, wenn — 

Mein Eprenwort darauf, jo war es. Man fpricht 
fogar von einem Rinde, das bie Neuberg ſchon frür 
ber ihm geboren, das aber nicht mehr am Leben 
feyn fol. 

Der Juſtiziarius, ein Mann von firenger Recht⸗ 
lichkeit, der bisher nocd feinen Finger breit vom 
Wege der Pfliht gewichen, war dod in diefem Aus 
genblid ſchwach genug, dem boshafteften, nichts wür⸗ 
digſten aller Berläumper ein willig Ohr zu leihen. 
Unwillig ſchlug er fih vor bie Stirn, indem er 
fagte: das hätte ih nun und nimmer geglaubt, daß 
der Graf, für den ih Blut und Leben gelaffen, für 
den ich meine Seligfeit verpfändet hätte, einer ſol⸗ 
den Handlung fähig geweien wäre. 

Sie find als ein Gerechtigkeit Liebender Mann 
befannt, fagte der Freiherr, und um fo mehr thut 
es mir leid, daß man aud Sie hintergangen hat, 
daß man Gie zu Dingen verleitet bat, Die Sie jegt 
bereuen dürften, 3. B. zur Berfaffung des Tefta- 
ments der Gräfin. 

Iſt denn der Menſch aber allwiffend ? Beim 
Dimmel, wäre ih davon unterrichtet geweien, hätte 
id nur die geringftie Bermuthung davon gehabt, ich 


würde mich nicht Dazu verfianden baben, over ich 


hätte doch wenigſtens, wenn ih nicht ausweichen 
konnte, vorher erſt Sie davon in Kenntniß gefegt. 
Sie find darüber außer Berantwortung , fagte 
gütig lächelnd der Freiherr, allein Sie fünnen der 
Familie von Franfenftein noch Bieles vergüten, und 
awar eben darum, weil Sie das Unrecht eingefehen, 
was biefer durch das Teſtament erwachſen ift. 
Der Juſtiziar ſah den Freiherrn mit forſchenden 
Bliden an und wußte nicht, wie ır das zu vers 


ſtehen habe. Der Freiherr, der aber wohl einſah, 
daß er das Eifen fchmieden müffe, weil es warn 
war, fubr fogleidy fort, indem er fagte: Sie fühlen 
es gewiß fo gut als ich, daß das Baftarbfind nicht 
die Erbin eines fo bedeutenden Gutes iſt, was jet 
unter Brüdern den Werth von fünfmal hundert 
taufend Tpalern hat, daß es auf irgend eine Weile 
abgefauft werden muß, und dabei müßten Sit, 
waderer Freund, wohl die Hauptrolle ſpielen. 

Den wadern Freundestitel gutmüthig belädelnd, 
entgegnete der Juſtiziarius, das Fräulein von Shi 
nau, jegt müßte man wohl lagen, die junge Gräfn, 
war zwar eine unchelib Geborne, allein ber Her: 
Graf haben fie anerfannt, und da fann das Kind, 
wenn fein Teflament vorhanden iſt, allein nur vom 
Pater erben. 

Wo ſteht das geſchrieben ? 

In den Landesgeſetzen. 

Erlauben Sie, ich meine die Anerkennung ? 

In einem Dokumente, wovon das Driginal fid 
in meiner Verwahrung und eine Abſchriſi ſich in 
dem Kabinette des Grafen befindet. 

Nun da wäre ja nichts leichter als das, nicht 
einmal eine Abfindung wäre nöthig. 

Ib verfiehe, fagte Fopfnidend der Juftigbeamic 
Eure freiherrlichen Gnaden meinen, wenn Sie die 
Dokumente in Händen hätten, dann — 

Dann würde eine unehelihe Dirne ein Ein 
dringling in die Rechte und das Vermögen der de 
milie von Schönau und von Franfenftein, wie «4 
ihr gebührt, fortgejagt. 

Eure Gnaden haben das Kind mie gefannl, 
bätten Sie es nur einmal in feiner unendlichen fir 
benswürdigfeit gefehen, dann würden Sie ſagen, 
nein Das geht nicht; und aud ih muß fagen: nein, 
bag gebt nicht. 

(Fortfegung folgt.) 


— — — 


Eine Ferienreife. 


(Aortfegung.) 


Mehrere Wochen waren feit unferer Fahrt ver‘ 
firichen,, der Ernfl der Studien, der Umgang mi 
liebgewordenen Freunden hatten beinahe die Erinm⸗ 
rung an jene Reife verwiſcht, allein. mein Freuud 
hatte das Mädchen mod nicht vergeſſen. Dftmald, 
wenn wir beim Glas Bier munter und dufig waren 
lehnte ſich derfelbe an meine Bruft und fagtes. „Wat 
wird wohl meine Holde in R. jetzt denten? Bin 
fie wohl auch manchmal meiner fi erinnern?” 

Das Unglül war, daß Niemand den Nam 
der unbefannten Schönen wußte, daß alfo ber ſchrift 
liche Weg auch gehemmt war. 


Endlich nabte dad Examen, unſer Freund ab- 
ſolvirte mit guter Note, erwarb fi das Doktor 
diplom und ſchickte ſich zur Heimerife an. Beim 
Doktor - Shmaus war derſelbe recht munter und 


glüdlich,- die Mufik ließ ſich wicht müffig finden, zur 


Aufpeiterung das Möglichfte beizutragen. So oft 
jedvom fanftere Töne aus einer Oper oder ähnliche 
Mufifftüde erflangen, wurde berfelbe mißgefiimmi 
und traurig. Deine Aufmunterungen balfen bier 
nicht viel. Zuletzt als mit Mufifbegleitung Das 
Lied: „„Bemoofter Burſche zieh’ ih aus” und bie 
Strophe gelungen wurde: 
„Da fomm ich, ach! am Liebchens Hans; ade! 
D Kind fhau noch einmal berand, ade! 
Heraus mit deinen Yeuglein Har, 
Mit deinem dunklen Lockenhaar. 
Ade, Ave, Ade! 
D Scheiden und Meiden thut weh! 


rollten dide Tropfen aus den Augen beffelben die 
Wange herunter. 

„Warum bift du denn wieder fo traurig ger 
ſtimmt, mein Lieber?” fragte ich ihn, „wenn Du 
auch nicht mehr in unferer Mitte weilſt, wir und 
befonders ic, denfen doch immer an did. Aus den 
Augen ift noch nit aus dem Herzen.’ 

„Mein Berweilen bei Euch und bei dir war mir 
immer angenehm,’ erwiderte berfelbe, „deßhalb fann 
die Trennung nur ſchmerzlich ſeyn, und wenn ic 
auch weiß, daß ich nicht vergeffen werde, jo bin ich 
doch nicht mehr bei Euch. Sich, ih muß fegt. in 
meine Heimath, aus dieſer Gegend fort, ic muß 
auch noch Jemand anders verlaffen, jenes Wefen, 
das ich zwar noch nicht weiter feune, das ich aber 
fo unausſprechlich liebe. Du fennft ja die Worte 
von Yuftinus Körner : 

„Krank feun, ed micht dürfen Hagen, 
Iſt wohl eine ſchwere Pein; 
Lieben, ed nicht dürfen fagen, 
Muß ein bartes Lieben ſeyn!“ 

„Verzweifle nit, Freund,‘ tröflete ih, „bas 
Mädchen empfindet vielleicht dasfelbe Weh' wie bu, 
vieleicht noch größeres, da fie feine Seele befigt, 
dem fie fi mittkeilen, bei dem fie ihren Schmerz 
offenbaren fann. Wenn fie di liebt, woran id, 
nad) ihrem liebevollen Blicke, mit dem fie dich be⸗ 
trachtete, zu urtheilen, nicht zweifle, dann bleibt fie 
dir auch ficher treu; glaube mir, Freund, es gibt 
noch deutiche Liebe und deutſche Treue,‘ 

„So wollen wir das Beſte hoffen,“ erwiberte 
derfelbe nach einiger Zeit. 

Nachdem wir von unjerem theuren Freunde herz⸗ 
lichen Abſchied genommen hatten, veifte derſelbe zwei 
Tage fpäter mit dem Dampfboote nad feiner Hei- 
marb ab. 

Bier Zahre waren feitdbem in Freud und Leid 
verfloffen, der unvergebliche Freund hatte bad Staals⸗ 
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cxamen glücklich beſtanden und mid ſchon mehrere⸗ 
male zu einem Beſuche im Rheingau, wo er prak⸗ 
tiſcher Arzt geworden, eingeladen. Da die Univer- 
ſitäts ſtudien auch hinter mir lagen und man fid 
immer fehnt, einen geliebten Freund wieber zu ſehen, 
entſchloß ich mid, dießmal der Aufforderung Folge zu 
leiften. Es war gerade Ausgang Juni. Der Som- 
mer mit all feiner Pracht, mit feinen Freuden und 
feinem Glücke war eingezogen, und nirgends em» 
pfindet man dieſes wohl beffer, Ale an den ewig 
ſchönen Ufern des Rheines, befonders von Maina bie 
Koblenz. Ih fuhr jedoch nicht fo weit, fondern 
flieg in H., vier Stunden unter Mainz, aus. Am 
Landungsplage erfundigte ich mich nah der Woh⸗ 
nung meines Freundes; ich trat im dieſelbe ein und 
wurde hier mit offaen Armen empfangen. 

„Grüße dich Bott,“ fagte er nad einem herz⸗ 
lihen Kuffe, „es freut mid nur, daß du einmal 
Wort gehalten. Aber jegt fomme mit mir, zu meis 
nem bolden Weibchen.“ 

Wir gingen zur Hintertbüre des Haufes hinaus 
in einen Garten, deſſen Obſtbäume binlänglichen 
Schuß gegen die brennenden Sonnenſtrahlen ges 
wäphrten. 

„Dier ſtelle ih Dir einen alten, lieben Freund 
vor, Emma!“ rief er feiner Frau entgegen, „und 
bier zeige ih Dir, Freund, den erfien Sproffen un- 
ferer Liebe,” ſprach er weiter, auf ein hübſches, 
holdlächelndes Kind deutend, das die Ehehälfte auf 
den Armen trug. 

Das Frauenzimmer war mir befannt, ich hatte 
ihre engelgleihen Geſichtszüge ſchon einmal gefeben. 
Staunend betrachtete ich dielelben, bis mich der Arzt 
mit den Worten unterbrah : „Diefer Freund, war 
auch dabei, Emma, als wir Dir in R. das Ständ- 
den brachten.“ 

Jetzt fiel mir's ein, ed war jenes Mädchen, 
welches wir vier Jahre vorber auf unferer Reife 
nah W. in R. geliehen. Wie fie ung damals vor- 
gefommen als Mädchen, fo liebevoll war fie jet 
als Gattin. Sie blidte noch fo mild mit ihren 
blauen Augen, wie der Morgenhimmel, ihre Stimme 
flang fo berzlip , ihre Worte waren jo zutraulich, 
daß ıh mich im Kreiſe diefer Lieben ganz heimiſch 
fühlte. 

„Diefer Freund war es, welder mid immer 
tröflete, wenn Inneres mid beunrupigte,” begann 
jegt der glüdlide Areund wieder, „darum wollen 
wir Dir aud das eben angenehm maden, fo lange 
Du bei une bift.” . 

Das trefflihe Weib reichte mir jegt, ſühlächelnd 
die Hand, worauf fie fi mit dem Kinde entfernte, 

„Aber, wie biſt Du zu dem Mädchen gefommen,‘' 
fragte ip weiter. „Das mußt Du mir erzäblen, 
denn Du weißt, wie fehr ih an Deinen Yirbee- 


fhmerzen auf der Univerfität Theil nahm.“ 
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„Davon morgen,“ erwiderte derſelbe, „heute 
wollen wir bloß unter uns vergnügt ſeyn.“ 
(cFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Ein Parifer Journal, „Le Contemporains“, 
veröffentlihte vor Kurzem einen fehr fonderbaren, 
„Henri Page» unterzeichneten Bericht über eine Luft⸗ 
ſchifffahrt, welche, wie ber Artikel erflärte, das Pros 
biem , Luftballons zu dirigiren, endlich geiöß bat. 
Die Perfonen , welche am ber Luftfahrt Theil nah⸗ 
men, waren ber Graf v. Pleuvier, Gavarni, Mig- 
non, Falconer, ein engliſcher Luftiiffer, und Henri 
Page, der Schreiber des Artikels. Der Apparat, 
deffen man ſich bediente, koſtete nicht weniger als 
300,000 $re., von denen der größte Theil durch 
den Grafen v. Pleuvier aufgebrabt wurde. Nach 
der Beſchreibung beficht die Maſchine aus zwei 
Ballons, bie mit einander vereinigt find, ſphäriſche 
Form haben und von benen jeder 100 Kubiffuß 
reined —— enthält. Die leitende Kraft iſt 
eine mobifizirte Schraube, welche mit der Gondel in 
Berbindung fleht, und ein Ruder, hauptlählih aus 
Fiſchbein gefertigt, um möglicherweiſe ven Flug zu 
verändern, Der Erfinder Gavarni fann der Ber 
fhreibung zufolge die Bewegung nah oben ohne 
Auswerfen von Balaft ermöglichen, ein großer Vor⸗ 
tbeil, da fonft die Hülfemittel ſelbſt dee beftfonftruir« 
ten Ballons fehr bald erihöpft werden und deß⸗ 
balb lange Luftreifen unmöglid werden. Der Bers 
{uf von Hydrogengad wird augenblicklich erfegt durch 
ein chemiſches Berfahren, dag ein Geheimniß Mig- 
non’s ifl, und durd einen Heinen Leitungsapparat, 
eine Erfindung von Gavarni. Das Senken wird 
wie bisher dadurch bewirft, daß man das Gas aus⸗ 
firömen läßt. Die Abreife der Aeronauten fand 
ſtatt, am 15. Januar um 10 Uhr Morgens im 
Park von Ferieries in der Sologne; und am näch⸗ 
fien Morgen um 5 Uhr gelangten die Auftreilenden 
glüdlih eine halbe Meile von Algier zur Erbe. 
„Wir wurden,” fagt der Bericht, „ſehr gaſtfreund⸗ 
ih aufgenommen, Die Einwopner wollten ung im 
Triumph nah Haufe führen, aber wir Ichnten bie 
Ehre ab; und fo bald wir fonnten, gingen wir zur 
Ruhe und ließen unfern Luftſchiffapparat unter der 
Auffiht einer Anzahl Zuaven. Marihall Randon 
eruhte ung zu beglüdwünfden und drüdte die Hand 
——— mit der äußerſten Wärme. Wir blieben 
auf Afrikas Boden nur 30 Stunden und verließen 
um Mittag, den Tag nad unferer Anfunft, Afrifa 
vor einer ungeheuren Volksmenge, welche ſich ver» 
fammelt hatte, um und vom Molo aus auffleigen 


zu fehen. Unſere Rüdfehr wurde ohne ben gering- 
ſten Unfall bemwerffichigt, aber in weit größerer 
Schnelligkeit. Um Halb 5 Uhr am nähften Morgen 


‚ fliegen wir an derfelben Stelle im Park des Grafen 


von Pleuvier herab, von welder wir ausfupren.« 


[Das Porte-Monnaie.] Diele, feit weni« 
en Jahren fo allgemein gewordene „Unentbehrlich- 
eit und Nothwendigfeit« if die Erfindung, eines 
Deutſchen, Namens Karl Hene, der im Jahre 1842 
als Buchbindergefelle von Dresden nah New» York 
ausgewandert, dort in einer Fabrif Arbeit fand, wo 
er ſich durch Anfertigung von Neceſſaires, Arbeits» 

fahen für Damen und derartigen Qurusgegenflän- 
den audzeichnete, Der Umftand, daß ihm fein Geld» 
beutel von Diebespand aus der Taſche gezogen wor» 
den war, gab ihm Beranlaffung, über einen Erfag 
des Beutels von eigener Arbeit nadzufinnen, und 
fo wurde er der Erfinder des Portemonnaie. Der 
Beifall, welden er fand, bürgerte dasfelbe bald ein ; 
es machte den Weg nad England, von da nah 
Frankreich und erft fpäter nad Deutſchland, wurde 
überoll zum Modeartifel und verdrängte die bisher 
üblide Börfe. Selten, vielleicht nie, hat wohl ein 
Gegenftand in fo furzer Zeit einen fo reißenden 
Eingang in der ganzen zivilifirten Welt gefunden, 
wie das Portemonnaie, welches nunmehr vom Auf- 
ger bis zum Niedergang ber Sonne faft in jeder 

afche zu finden iſt. Biele Taufende von Arbeitern 
hat diefer Artifel feitdem in zablreihen veutichen und 
franzöfifchen Fabriken beſchäftigt, theild mit An— 
fertigung der Stahlrahmen, theild mit Montirung 
der Geldtafhe. In Hinfiht der Qualität fabrizir- 
ter Stahlrahmen ſteht Solingen in erfter Reihe, 
und es würde unglaublid eriheinen, wenn man bie 
vielen Taufende von Dugenden anzugeben vermöchte, 
die in den letzten fieben Jahren aus den benach— 
barten Fabriken hervorgegangen find. 


In den Schachſpieler⸗Kreiſen in Paris madı 
der feit Kurzem dort anweſende Preuße Harrwitz 
großes Aufsehen. Er iſt nicht bloß einer der ber 
vorragendften Meifter in dieſem ſchwerſten aller 
Spiele, fondern befigt auch die fehr jeltene Fäͤhigkeit, 
zwei, drei und fogar vier Partieen zugleich zu ſpie⸗ 
Ien, ohne das Schachbrett zu ſehen. Er hat ſchon 
wiederholt in Kämpfen dieſer Art gegen tüdptige 
Spieler den Sieg davongetragen. 


* 
* * 





Medaktenr: Guftan Meffert. 
Dınd un. Derlag bei Fijette Wailandt in Aſchaffenbutg. 





Erbeiterungen. 


Beiblatt zur „Aichaffenburger Zeitung.“ 








Die Erbin von Marienthal. 


(Fortjegung.) 


Sie find ein gar zu gewiffenhafter Mann, nur 
felten trifft man heut zu Tage noch ſolche Leute; 
weil Sie es nun aber einmal find, fo darf ich wohl 
einen Umfand nicht verhehlen, den id wahrlich gern 
für mid allein behalten hätte. Es bicß damals, 
meine Stiefſchweſter habe ſich durch einen unbedacht⸗ 
ſamen Trunk die Auszehrung zugezogen, ſelbſt die 
Aerzte waren dieſer Meinung, weil fie unmöglich 
den heuchlerifchen Grafen einer unerlaubten Handlung 
fähig halten fonnten; allein wenn Rofaura glüd- 
lich werden follte, fo mußte Denriette ſterben. 

Sie werden fih erinnern, daß fi zu iener 
Zeit ein Heruntergelommener im Lande umberirieb 
und Leuten von Stande, die ihm gut bezablten und 
mit ihrem Ehrenworte ihm Bürgihaft leifteten, als 
lerlei verfaͤlſchte Medikamente verkaufte. Sie können 
wohl errathen, was ih umter den Medilamenten 
verfiche,. vielleiht die neuerdings erfundene Blau⸗ 
fäure, ober wie man es nennt, und ba hot mein 


Dar —— — 

Bir, erſtaunt der Juſtiziar, iſt es möglich ? 
Sollte die Verſtellungokunſt eines Menſchen fo weit 
geben, und follte cin ehrlich Geſicht, ein treues Auge, 
das man wohl ben Spiegel der Seele uennt, fo 
säufchen können ? 

3% fage Ihnen, fuhr der Freiberr fort, Sie 

ad 28 wir alle find gelaͤuſcht, die freund⸗ 
liche Larve des Grafen hat uns alle binter’s Licht 
geführt, und meine arme verbiendete Schwefter mit 
ihrem arglofen Herzen bat das ſchreckliche Opfer 
«diefes ſchlau erdachten Planes werben müſſen. 

Das ändert die Gabe, wahrlid das Ändert 
meine ganze biöperige Denfungsart, meine Vorliebe 
für den Grafen, und ih bin bereit — 

Das Mädchen, unterbrach ihm ber Freiherr, den 
Ton der Butmäthigfeit annehmend, und wenn es 
auch nur ein Rind der Liebe iR, fol darum nicht 
dem Mangel und der Dürftigkeit ausgelegt feyn, 
man fann ihr einen mäßigen Jahrgehalt ausfegen, 
dran der Ertrag des Gutes if bedeutend: genug. 


Dienftag, 17. 





März 1857, 


Yäprlich feine zehn, eilftaufend Tpaler, verſicherte 
der Juſtiziar; aber, fuhr er dann mit bedenflicher 
Miene fort, wenn ih nun auch zur Ausgleihung 
einer, ohne meine Schuld begangenen Ungeredtig« 
keit, id) meine das Teflament der Frau Gräfin, die 
Dand bieten wollte, fo iſt dad no nicht allein hin⸗ 
reihend, auch in dem Kirchenbuche zu Alıleben ift 
die Anerfennung nadıgetragen. 

Des Freiperen Züge verfinfterten fi ein wenig, 
doch faßte er bald wieder Muth und fagte: nun 
der Hr. Pfarrer zu Altleben wird auch Raifon an« 
nehmen, und noch dazu, wenn meine Borflellung 
mit einigen hundert Friedrichsd'ors begleitet wird. 
Auch Sie, Herr Zufiziar, id weiß, wenn man erft 
in Ihre Fahre kommt, dann febt man gern etwas 
beffer als bis dahin, ich erlaube mir dehhalb, Ihnen 
vorläufig biefe füafhundert Städ, als ein Zeichen 
meiner Danfbarfeit, anzubieten. 

Geſchenke machen Weiſe blind, dachte der fonft 
rechtliche Mann und ſchob die Geldrolle, die der 
Freiherr bei Juden und Chriſten zuſammen geliehen 
batte, zurüd. Nein, nein, fagte er, wenn ber Graf 
mid damals mit feinem Scheinwandel hintergangen, 
wenn er fi vielleicht ein Tränklein verſchafft hat, 
dann mag er vor des ewigen Weltrichters Throne 
bie unverantwortliche That büßen, id aber will hun, 
was ih für meine Pflicht halte. Wahrlih, ic 
hätte wicht geglaubt, in meinen Jahren noch Soldes 
erleben zu mäffen, allein wenn dem fo ift, fo if 
Fräulein Roſaura, fo liebenswürdig fie auch if, 
doch ein Kind der Sünde und alfo ſolches Glückes 
unwürbig. Ich werde mich alfo morgen auf das 
Schloß begeben, um Eure freiperrlide Onaden das 
Dolument zu verſchaffen, und was dann weiter ge» 
ſchehen fol, das überlaffe ih Dero weiterem Bere 
fügen. Der Pfarrer zu Altleben heißt Dingemann, 
verſuchen Sie bei ihm das Ihrige. Run aber fällt 
mie noch etwas ein. Wenn der Braf vielleicht ohne 
mein Biffen ein Trftament hinterlaffen hätte, wenn 
er vielleicht noch farz vor der Schlacht auf den ©r- 
banfen gelommen, wie dann? Eure Bnaden könn⸗ 
ten dadurch im Die bitterfle Berlegenheit gerathen, 

Das hat er, entgegnete ber reipere mit recht 
boshaftem, Ihadenfropem Lächeln, das hat er. Am 


' ander. 
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fiebenten Dftober if, Bon. bi Ciaah i 
im Lager der verbündeten Di vor Leipzig, 
dem Dorfe Mödern niedergeichrieben. 

Sf es —— fragte verwundert der Juſtiz⸗ 
beamte, und Si 
Gunflen der Tochter lautet, wagen? 

Das ift eben die Hauptſache, mein Berchrter, 
antwortete fi ſchmiegend der Freiherr, wenn das 


nicht wäre, jo möchte nidt viel zu machen deyn x b 


aber das Tehament if in meinen Händen. 

In Ihren Händen? Lin iflich 

Laſſen Sie ſich erzählen. An welchem Tage der 
Schlacht mein Herr Schwager, der Oraf gefallen 
iſt, iſt mir unbefannt, dient auch nicht weiter zur 
Sache, allein am Abend des achtzehnten, als der 
Sieg der Verbündeten ſchon ſo gut als gewiß war, 
fiel, wie uns die Zeitungen berichtet, noch ein tapfe⸗ 
red Bataillon, angeführt von einem gewiſſen Major 
von Stein. In demfelben Bataillon dient auch 
mein zweiter Sohn als Lieutenant. Das ganze 
Bataillon ift beinahe aufgerieben, nur einige Wer 
nige find ohne Wunden davon gelommen, Den 
Major. von Stein hat eine Kugel den rechten Schen» 
fel ſchwer verwundet, mein Sohn befam nur eine 
leichte Schrammmwunde am linfen Arm, Beide Of⸗ 
fiziere wurden mit dem Beginnen der Radt in ein 
Dorf geibafit, und Beide ıheilten zufällig, nein «6 
ift Gottes Fugung fo geweien, ein Stäbchen mit ein» 
Der Major, fo berichtet mein Sohn, if 
am Morgen des Neunzehnten in ein beftiges Wund⸗ 
fieber verfallen, das ihn aller Sinne beraubt hat. 
Glücklicher Weife ift des Majors Pferd und Man 
telſack gerettet, meines Sohnes Effelten haber fi 
Dagrgen auf bem Bagagewagen befunden, und ba 
es ihm an Linnen zum Berband feiner Wunde ges 
fehlt, ſucht er dergleichen in dem Mantelfad des 
Majors, und findet zum Glück das Teſtament. Er 
Tann dem Drange nicht widerfichen, ex öffnet und 
lieh, und findet, daß das Erbe, worauf er noch ge- 
bofft, hiernach für immer für ihn verloren if. 

Seltjamer Zufall, rief der Juſtiziar. 

Ya ein glüdliher Zufall, Mein Sopn in jo 
bedrängter Lage weiß nicht, was er in dem Augen- 
blid damit beginnen fol. Es bei ſich behalten, 
vielleicht no ein halbes Jahr und länger mit ſich 
herum tragen, ſcheint ihm durch den gegenwärtigen 
Fall beichrt, gefahrvoll, er ſucht daher einen zuver⸗ 
läffigen Boten aufzutreiben, fiegelt es ein, und 
ſchict es mir zu. In dem Handſchreiben meines 
Sohnes wird bemerkt, daß ber Major von Stein 
vier und zwanzig Stunden fpäter, eben als er ben 
Boten abgefertigt, bedenklich Frank ſey, daß bie 
Aerzie vom Abnehmen: des. Beines geſprochen und 
nit undeutlich geäußert hätten, ‚daß er bie Opera 
tion ſchwerlich Überleben würde. In meinem näd- 
Ren Briefe, fo ſchreibt mein Sohn, werde ich Ihnen 


e wollten es dennoch, wenn es zu 


» or. 
a e rd BER 
deinfih feinen Tod meiden fönnen, wir find 
alfo jeder Bedenklichkeit Überboben, eilea Sie daher, 
die Sache fo fchleunig ale möglich zu betreiden, da⸗ 
mit das Kind der Liebe, das unlern alten Stamm» 
baum entehrt, bald fo weitzals ‚möglih entfernt 


werde, — Finden Sie mit Herr Zufliziar, 


daß es wie von Bott eine heilige Beftimmung ift? 

Ja, ja, fagte der ehrliche Maulhart, Eure frei 
erslien. Gnaden haben Redi; nun, was an wir 
liegt, fo verſpreche ih Ihnen morgen das Doku» 
ment; verfuden Sie nun, wie Sie es mit dem Pa⸗ 
Kor Dingemann zu machen baben; id fenne den 
Mann nur wenig, kann Ihnen alfo über feine Den- 
fungsart feine Aufihlüffe geben. 

Sie find rin Mann, wie ih ihn mir gewünſcht 
babe, Herr Juſtiziar, und follen es dafür unter 
meiner Regierung noch gut haben; allein das Röll⸗ 
ben, ih fann unmwöglih fo ‚von Ihnen ſcheiden, 
das fteden Sie als cin Meines Angebeufen von mir 
bei. Mit viefen Worten job er ihm: die Geldrolle 
in die Taſche, womit der Zufligbeamte unter viclen 
Büdlingen fie. u 

Das bätte ich nicht geglaubt, fagte der Freiherr, 
dem Juſtiziarius nachſehend, daß ich mit dem alten 
Grauſchimmel io ſchnell fertig geworben wäre, und 
hätte ich nicht die Liſt erſonnen, ihm glaubend ge⸗ 
macht: der Graf habe Henrietten durch Gift aus 
der Welt geibafft und ihm daburd Die Neuberg 
verbädhtig gemacht, ich glaube, ich hätte. fo leich⸗ 
tes Spiel nit mit ihm gehabt, — Nun if 
und geholfen, nun ift das fhöne Marienthal fo gut 
als mein; dad Dirndyen, die recht viel gelernt: dar 
ben ſoll, mag jeben, wo fie bleibt, und mit ‚dem 
Shape ihrer Kenntniſſe ſich fernerpin ihren Unterhalt 
erwerben. Sie fann es ſich noch zum großen Glüd 
anrehnen, daß meine Schwefter ihrem Bater dad 

| Vermögen vermachte, fonft möchte es zu: 
verläffig anders gefommen feyn. Er fellte ſich wor 
den Heinen Spiegel, ſtrich den ſchlechten Knebelbart 
zurecht, muflerte die eingefallenen Wangen nnd bie 
ziemlich große Glatze auf dem freiherrlichen Haupt: 
und meinte:-nun würde die Baronin Kattfuß wahr 
ſcheinlich Fein Bedenken mehr: tragen, ihm ihre Hand 
und die meunzig taufend Gulden zu reichen. 

(Kortfepung folgt.) 


@ine Ferienreife. 


(Fortfepung uud Schluß.) 


Unter trauten, herzlichen Geſpraͤchen verfloß der 
Tag. An folgenden Morgen gingen wir in ben 
Garten, fegten uns in eine Laude, Redten eine Cir 
garre an und ſchlürfien den dampfenden Kaffte, die 


Gattin meins Freundes ſaß, Bas Holde Mind auf 
bem. Schooße; bei une, 

Als ib vor vier Jahren von Euch und von 
W. mid trennte, begann jehzt der Arzt, wor es mir 
recht wehwuthig um’d Herz; alle lachenden und 
romantiſchen Ufer des Maines bis Mainz eilten bei 
mir ohne irgend einen Eindrud zu hinterlaffen, vords 
ber. In Mainz beftieg ih ein Rhpeindampfboot, 
das mid in bie Heimath trug. Hier : verliebte ich 
den. Herb bis zum Beginne bes Staatscxamens. 
Nachdem ich dasſelbe glüdtih beſtauden, erhielt ich 


eine Weiſung von der Regierung Naſſaus, meinc 


Prasid dahier aus zuüben. Zwei Jahre. lang bes 
trieb ich bereits Diefelbe mit gutem Erfolge, id Hatte 
bei manden gefährlichen Kuren Glück. Während 
der Badeſaiſon wurde ih öfter nah Schlangenbab 
gerufen, wodurch ſich meine Praris immer mehr ers 
weiterte, 

Bor zwei Jahren, als ich gerade an einem heis 
Ben u von einem Rheinbade zurüdfehrte, 
befand ſich eim Bote in meinem Haufe, ber mid 
wieder nah Schlangenbad zu einem fraufen Bade: 
gafte abholen follte. Ich kleidete mi ſchnell an 
und fuhr, da der Bote Eile anempfahl, dahin. In 
einem Privathauſe flieg id nad der Weifung mei» 
nes Führers ab. Ih trat in’s Zimmer und fand 
ein Mädden, das fon mehrere Tage an einem 
heftigen Fieber darniederlag. Das höchſte Stadium 
ber Rranfpeit war eingetreten; die Medifamente, bie 
id anordnrte, wurdem nicht ſchnell genug berbeis 
gebolt. Nah Anwendung ber erfien Mittel verfic 
die Rranfe in einen fanften Schlaf. Während deſ⸗ 
ſelben betrachtete ich die Geſichts züge meiner Patien- 
tin, biefelben famen mir befannt vor Wie ein 
Blitzſtrahl fuhr es mir durd den Sinn, ob es nicht 

ar jene unbefannte Schöne von R, feyn könne. 

& ging zu den Hausleuten, wo man mir fagte, 
daß die Kranfe mit Mutter und Schweſter aus 
Bayern ſeyen. Weitere Nachforſchungen tagte ich 
vorläufig nicht anzuflellen. Am anderen Tage be» 
fuchte ich meine Patientin wieder und fand biefelbe 
bedeutend befier. Mutter und Schweſter banften 
mir für die raſche Pflege‘ und aufaierffame Hülfe. 
Mich leitete jedoch bereits ein anderes ntereffe, da 
ih von bdenfelben auf mein Ba am zweiten 
Tage erfahren hatte, daß fie aus R. und zum Ge⸗ 
brauche der Badefur nad Schlangenbad gefommen 
ſeyen. Mit allen mir zu Gebote flebenden Kennt» 
niffen behandelte ich jegt' das Mädchen , jo daß id 
nad 14 Tagen fhon einen’ Spaziergang anrathen 
fonnte. Auch jegt, wo dasfelbe auf dem Wege der 
Reftauration begriffen, Sam ich beinahe faft täglich 
nah dem Badeorte zum Beſuche. Meine Beziehungen 
zu- dem Maͤdchen wurden immer inniger, bie ich 
eines Tages aus meiner Studienzeit erzählte, wie 
ih einmal mit zwei andren: Freunden durch R. ge- 
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fahren ſey und wit dort einem ſqh onin Mädchen cin 


Ständen gebradt hätten. 
Meine Bereprie Wurde bei ———— glür 
bend roth, beſonders als die Alttte Schwefler er 
Härte; fie loͤnne fi jenes Vorfalles noch recht gut 
erinnern, da jene Mädchen Niemand anders, ald 
fie und vie anweſende Schweſter geweſen. Der 
Oimmel, nach dem ich mich ſchon ſo lange ſehme, 
war jetzt erreicht. Da ich wußte, daß ich das Herz 
des theuren Maͤdchens bereits gewonnen hatte, ber 
warb. ich mich bei Dre Mutter um deſſen Hand, 
welche mir andy zugeſagt wurde, Auch ber Vater, 
der in der letzten Zeit auf einige Tage gelommen 
war fein -Bevenfen, das Jawort ju geben. 
Naur die ältere Schweſter, die, wie mir ſchien, aus 
Bergweiflung dine Beiſchweſter geworden, ſuchte fort- 
während Zerwürfniffe zwiſchen uns herbeizuführen, 
die jedoch auch leicht befeifigt wurden. 

Gegen den Herbſt feierten wir umfere Hochzeit. 
Seitdem leben wir vergnügt und zufrieden dahitt im 
Starten ſtiller Häuslichkeit. Schon- in mancher 
trauten Stunde ſprachen ih und mein ſühes Weib» 
den von jener Fahrt und von unferm glücklichen 
Wietderſehen. Bon Hat ung feitdem ein Knäbchen 
——— in welchem ſich unfere treue und innige 

be vereinigt. Seitdem babe ich aud fon oft 
beiner gedacht und gewünſcht, du möchteſt einmal bei 
ung feyn und unfer Glück mitempfinden, Die 
manderlei Schmerzen und Kämpfe, welche ich früher 
biefer Liebe wegen erduldet, fie alle find jegt ver- 
—*— Jenes Lied Habe ih auch ſchon -oft ge- 
ngen, wenn id dann den Schluß der zweiten 
Strophe finge: 
„Und wenn's mich küſſen thur, 
Das ſchmeckt fo gut.” 
und ich mein füßes Weibchen füffe, dann ift mein 
Himmel vollenden.“ 

Mein Freund umarmte fein theures Weib, küßte 
diefelbe und fein Kind und drüdte mir voll Herzens⸗ 
luſt die Hand, 

„Ian Eurem Kreiie möchte ih immer weilen,“ 
fagte ih nad Anhörung diefer Worte und ergriffen 
von biefem jhönen Bilde eines glücklichen Familien» 
Icbene, „denn 
„Bo zwei Herzen treu fich lieben, 

Beilet auch ein drittes gern.“ 

Mir that es leid, daß mir die Zeit wicht länger 
erlaubte, noch einige Tage in der Nähe diefer Lieben 
een Zwei Tage darauf beflieg ih ein 

ampfboot und fehrte nah Mainz zurüd. Noch 
aus der Ferne winften mein Freund und ‚feine Gat⸗ 
tin mit dem Hute und dem Sacktuche mir nad. 

Eine Reife in den Rheingau if im Sommer im⸗ 
mer angenehm, allein mir wird biefer Beſuch unver 
geßlich bfeiben. D 


.n. 


Mannigfaltigfeiten, 


Der ‚neue Zahresbericht des Germaniſchen Mu- 
ſeums zu Nürnberg gibt die erfreuliche Rachricht, 
daß die finanzielle Rage dieſes vor drei Fahren im 
das Leben gerufenen Duftitus ſich im Laufe des 
legten Jahres bedeutend gebeſſert hat, und das Un⸗ 
ternehmen überhaupt im ſchönſten Wahsthum ber 

iffen if. Eine Erleichterung wurde dur Ueber⸗ 

ung ber, Karthauſe gewährt, eine andere böhR 
bedeutende, nämlih die Befreiung vom Poſtporio, 
wenigſtens durch bie großherzogliheu Regierungen 
son Baden, Luxemburg, Didenburg, jo .wie dur 
den Fürften von Tpurn und Taris in Ausficht ger 
fehlt. Die Geſchenke für die Sammlungen mehrien 
ſich in betraͤchtlicher Weile; für die Herſtellung ver 
Repertorien wurde wader gearbeitet, ſo daß das 
Urfundenrepertorium über 120,000 Urkunden, bas 
Literaturrepertorium über 40,000 Werte, darunter 
19,000 Handſchriften umfaßt, wozu großentbeils 
Namens», Drie- und Sachregiſter bergefellt find; 
ferner, Daß das Münz ⸗ und Siegelrepertorium gegen 
10,000, die Repertorien über Gemälde, Kupfer⸗ 
Ride und Holzichnitte alideutſcher Meifter an 3000, 
die Repertorien über hiftoriihe Bilder und Gegen⸗ 
Hände mehr als 36,000 Numern zählen. Dazu ifl 
ein bereits über 8000 Blätter zählendes Bilder 
zepertorium angelegt; basjelbe beficht aus leichten 
Kopien und Durchzeichnungen aller für Sitten« und 
Aulturgeſchichte lehrreichen Abbildungen und gewährt 
iegt ſchon einen ũberraſchenden, fowohl ſachtich als 
chronologiſch zuſammenhaͤngenden Ueberblick über 
die materiellen Lebensbedütfniffe unſerer Borfahren 
vom 11. bis 17. Jahrhundert. 


Die Kleidermader fangen wirklich an, 
jürdterlih zu werben für ſchlechte Zabler. Die von 
zwei Schneidern in Dresden berausgegebene „Euro⸗ 
pãiſche — gg = veröffentliht eine Lifte von 
nicht weniger ald 137 „anerkannt ſchlechten Zah⸗ 
lern.“ Die jedenfalls originelle Liſte huldigt dem 
Drei⸗Klaſſen⸗Syſtem. Die erſte Klaſſe zählt 39 
Namen, bei denen eine gerihtlihe Exckution frudts 
108 geweien. Die zweite Klaſſe nenat 93 Schuld⸗ 
ner, die abgereift find, ohne zuvor von den Kleider» 
madern, denen fie ſchuldig, Klingenden Abſchied ges 
nommen zu baben. Die britte Klaſſe umfdlingt 6 
Schuldner, deren Schuld verjährt ift, und bie eine 
geiälige dreimalige Aufforderung von Seiten ihrer 
Släubiger weder durch Ausfertigung eines Schuld⸗ 
ſcheines, noch durch Zahlung beantworter haben. 


— — 


Am 11. Marz haben die Kartoffeln ihr 100jäh« 
rigts Jubiläum in Weimar gefeiert. An jenem 


0 — 


Tage 1757 Hieß Herzog Ernſt Auguſt Ronftantin 
befannt machen: „Wer in dem-gegeawärtigen Jahre 
die meiſten Tartuffeln, beſonders von der weißen 
Arith, erbauen und ſolches durch Atteſtata von ſeiner 
Drtsobrigkeit doeiren wird, fol eine Belohnung von 
40 Reihsthaler; der wähhr 30 m. f. w. erhalten.“ 


In Baris fpeit mar jegt in Hülle und Fülle, 
wie fonft im Monat Juli, Artifcpofen, grüne Boh⸗ 
wen, den herrlichſten Spargel, feiſche junge Erbſen 
und neue Rartöffeln, Al ‚das jegt nur 72 Stum- 
den von Paris entfernt, if ver Barifer Bemüregaw 
ten, und die Ebenen von Huflei,Dey und St. Eu 
gene u die gemannten SHerrlichfeiten ſchon im 


Im „Bund“ finden wir folgendes Jnſerat: 
Haushälterin /Geſuch. Eine mitguten Zeug- 
niffen verfehene Hauspälterin, welche das Kochen 
verfieht, den Blumen» und Gemüfegarten beforgen, 
uöthigenfalld 1 a2 Schweine füttern fann, mit ins 
dern umzugeben weiß und das Näben verſteht, könnte 
fogleih in einen Dienft treten. Franfirte Anfragen 
= Chiffre L Nr. 54 befördert die Erpebition des 
"Dund.« 


Ebarabe. 


Berzweiflung, Hoffaung, Furcht und Freude 
Erregen meine erfien Beide, 

Wenn bei den mancherlei Behalten 

Bald Liſt und Trug, bald Zufall walten. 


Den Schiffer führen fie durch Meere, 
Den Krieger auf den Pfad der Ehre; 
&s fann ben Stand von allen Sternen 
Der Aftronom daraus erlernen. 


Die beiden Letzten zu erkennen, 
Mußt ich die hohe Würde nennen, 
Mein Ganzes aber ift beſcheiden 
Ein Theil der erfigenannten Beiden. 








Auflöfung der Eparade in Nro. 6: 
Billfommen | 
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Bedafteur: Guten Metferi. 
Drud u. Berlag bei Sifelte Marlamdt in Micaffeuber 


Erbeiterungen. 








Die Erbin von Marienthal. 


(Feortfegung.) 


Ohne weitern Aufenthalt wurde nun die Reife 
nad dem zwei Stunden feitwärts liegenden Altichen 
zum Pfarrer Dingemamn angetreten. 

Ueberall bot dem Freiheren das Glück die Hand, 

Der Parrer, ein Dann in feinen beiten Jahren, 
aber Baier von acht lebenden Kindern, faß in fei- 
nem Studierſtübchen und feufzte. Seine ältefle Toch⸗ 
ter war vor wenig Tagen mit einem jungen Amtd« 
bruder verlobt, und follte dod dem jungen Manne 
wohl eine xechtlihe Augfleuer in die leere Pfarr» 
wohnung bringen. Aber wo bernebmen ? Die zahl« 
reiche Familie hatte das mäßige Einfommen bisher 
immer bis auf den legten Groſchen bevurft; an Er» 
übrigung war alio nod nit zu denken geweien, 
Das war indeß der Kummer nur erfi zur Halb» 
ſchied, der den redlichen Seelenhirten drüdte. Nächſte 
Oſtern follte der zweite, ein hoffnungsvoller Sopn, 
die Univerfität beziehen; ihn fonnte der Vater doch 
auch nicht mit leeren Händen ziehen laſſen; Gott 
mußte alfo ein Wunder thun, wenn dem Maune 
follte geholfen werden. 
“ Da trat, von Finer Frau hinauf begleitet, ver 
Freiherr von Franfenflein in die Thür und wünſchte 
mit dem Hrn. Pfarrer eine furze Unterredung. Sehr 
unterthänig, einen fo vornehmen Herrn in feiner 
geringen Stube zu fehen, bot er demſelben einen Stuhl 
und erfundigte fih, was ihm die Ehre dieſes Bes 
ſuchs verihaffe. 

Sie haben vor etwa ſechszehn Jahren, begann 
der Freiherr, in ihrer Kirche die unebelihe Tochter 
eines Fräuleins von Neuberg getauft. Wenn ig 
nicht irre, genaß das Fräulein bier in ihrem Haufe 
aud von dem Rinde. 

So iſt's, freiherrliche Gnaden, die jegige junge 
Gräfin von Schönau if hier in meinem Haufe ge⸗ 
boren und dort in der Kirche habe ich fie getauft. 

Junge Gräfin, ſagte hohnlächelnd der Freiherr, 
it Ihnen in praxi fon einmal ein Fall vorgefoms 


men, daß ein unchelich gebornes Kind eine Gräfin 
war oder wurde ? 

Es will mir zwar ein ähnliher Fol nicht gleich 
einfaßen , entgegnete der Pfarrer; allein ich folte 
doch denfen — 

Daß es feinen einzigen diefer Art gibt, unter« 
brah ihn der Freiherr; doch dürfe ih Sie nicht 
erfuhen, mir das Kirhenbug einmal zu zeigen? 

Der Pfarrer holte aus einem Bücherſchranke den 
Folianıen herbei und flug ohne viele Mühe die 
Geburt des Fräuleins Roſaura auf. Hier Iefen 
Sie, fagte er. „Den 2, Mai 1797 gebar Fräulein 
Rofaura von Neuberg eine Tochter, welde den 6. 
eod. die heilige Taufe und die Namen: Gpottliebe 
Rofaura erhielt.” Ein Jahr fpäter, nachdem das 
Fräulein mit dem Herrn Grafen von Schönau ver« 
mäblt war, famen beide in Perion hierher und ich 
mußte im Beiſeyn der beiden Eltern die Anerfens 
nung der Tochter, die der Herr Graf für fein Kind 
erklärte, bier, fo viel es der Raum geftattete, eng 
unterſchreiben. 

Das lange hagere Geſicht des Freiherrn wurde 
nod um einige Zoll länger, als er den Pfarrer mit 
einer fo wichtigen Amtsmiene vor fi fichen fah. 
Was meinen Sie, Herr Piarrer, fagte er nad einer 
langen Paufe, zweihundert Stüd Friedrichsd'or 
gäbe ih darum, wenn die Paar Zeilen bier nie 
Ränden, 

Es enıftand wieder eine lange Pauſe, in wel« 
her der Pfarrer nur einigemal die Achfel zuckte, als 
wollte er wie Paulus jagen: was geidrieben ſteht, 
das ſteht gelchrieben. 

. Und follten diefe Paar Zeilen dennoch nidt auf 
immer und ewig zu vernichten ſeyn? 

Nein, hochfreiherrliche Gnaden, antwortete raſch 
ber Pfarrer, das it ein Ding der Unmöglichkeit; 
würde die Abfegung vom Amte, ewige Schmach auf 
Kind und Kindesfind, und lebenslänglice Gefangen⸗ 
haft zur Folge haben. 

Nun, nun, Hr. Pfarrer! Sie nehmen die Sache 
weit ſchlimmer, als fie if. Wenn Fräulein Roſaura 
außer mir noch irgend einen Anverwandten in der 
Welt hätte, dann möchte die Sache einige unange= 
nehme Folgen haben können; allein unter den 
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obmwaltenden Umfänden it es kaum der Rede werth. 
Nofaura, des Grafen Tochter, weiß nicht anders, 
als daß fie ein uneheliches Kind ift, macht auch auf 
ben Nachlaß des Grafen gar feine Aniprühe, if 
ſchon ferlenglüdlih , daß ihr von mir, ihrem nädr 
ſten noch lebenden Verwandten nur ein anftändiger 
Zahrgehalt ausgelegt wird, womit fie nad Belieben 
walten fann; es if nur darum, daß ihr fpäter 
nicht Jemand einen Floh in's Ohr fegen, und fie 
kann noch Anſprüche maden fönntr. 

Unter folden Umfländen freilid, fagte der Pfar« 
rer; allein mein Amt fordert ſtrenge Redlichkeit in 
der Führung der Geſchäfte, ich dürfte meine Hand 
doch nie daran legen. 

Nun wohlan! fagte Muth fchöpfend der reis 
herr, fo erlauben Sie mir die Arbeit, ih habe einige 
Fertigfeit darin; in einer Viertelftunde follen Sie 
Die Zeilen verihwunden ſehen und Feine Spur ſoll 
vorhanden feyn, daß jemals ein Buchſtab dagejtanden. 

Statt zu antwortgg, griff der Pfarrer ſchnell 
nad dem Kirchenbuche, flug «6 zu und ſchloß es 
feft unter feinen linfen Arm. Nein, nein! rief er, 
jo ſchnell nicht, geben Sie mir einige Tage, nur 
einen Tag Bedenkzeit, und ih will ſehen — 

Unwillig fand der Freiherr auf, griff nad dem 
Hute und ſagte: nun, wie Sie wollen, es wird 
hoffenilih duch fo geben, denn fchwerlid wird es 
Semanden einfollen, im Kirchenbuch um die Geburt 
eines unehelichen Kindes wegen nachzuſehen. Neh⸗ 
men Sie dieß für ihre heutige Bemühung und leben 
Sie wohl. Hiermit warf er eine Hand voll Gold— 
Rüde auf den Tifh und machte Miene, als ob er 
gehen wollte. 

Heır! führe deinen Knecht nicht in Berluhung, 
betete frommgläubig der Pfarrer, und warf einen 
Blick zum Himmel. Halten Eure freiherrlichen Ona- 
den meine Gewiffenhaftigkeit nit für Eigenſinn, 
fagte er dann, wer außer Knecht und Magd ſchon 
zu zeben Perfonen zu Tiſche figt, verihmäpt feinen 
rechtlichen Gewinn, allein diefe Handlung wäre cine 
Berlegung meiner heiligften Pflichten. Hiermit legte 
er dad Kirchenbuch wieder auf den Tiſch. Berweis 
Ien Sie noch einen Augenblid, id bin ſogleich wie⸗ 
der bier. Er verließ das Gemach, vielleicht in Der 
Abſicht, um mit feiner Frau ein paar Worte über 
den feltfamen Borfall zu reden. Der Freiherr hielt 
jedod das Alleinſcya für einen Winf des Pfarrers, 
nahm raſch das Bud wieder zur Hand, und fand 
nah wenigem Bemühen, was er wünſchte. Der 
Menſch treibt feine Gewiſſenhaftigkeit zu weit, jagte 
er für fi, wünſcht einige Tage Bedenfzeit, in denen 
er in feines Herzens Einfalt vielleigt dumm genug 
wäre, fib von feiner jungen Gräfin Rath zu erhos 
Ken und damit die ganze Sache über den Haufen 
würfe, und mich noch in des Teufels Kühe brächte. 
Dicmit zog er ein Etui aus der Taſche, in welchem 


ih water andern Inſtrumenten ein Radirmeffer be» 
fand, womit er fogleih Hand ans Werf legte, und 
nah einer DBiertelftunde, nad welder der Pfarrer 
zurüdfehrte, {yon damit zu Stande war. 

Um Gottes und aller Heiligen willen! rief der 
Piarrer, was baben Sie getban. 

Etwas, wozu Sie den Muth nicht hatten, ant- 
wortete der Freiherr. Es ift geſchehen, und idy ver- 
fihere Sie, daß weder Hund noch Haha darum 
fräben wird. Hier nehmen Sie noch dieſe zweihun— 
dert Goldſtücke, wofür id von Ihnen nichts weiter 
verlange, als daß Sie die Sade mit einem ewigen 
Stillſchweigen beveden, Sie ſehen, die Arbeit ift 
fehr gut von Statten gegangen, und fieht ihr Bud 
jegt Fflarer aus als zuvor, indem der Roum, den 
Sie bisher zwiſchen jedem Falle gelajfen haben, wie— 
der vorhanden ill. 

Bott ſey mir Sünder gnädig, feufzteder Pfarrer, 
ber Freiherr aber achtete ven Seelenſchmerz des 
Mannes nicht, drückte ihm die Hand, warf ſich in 
ſeinen Wagen und eilte davon. 

Eine Viertelſtunde ſtand der Pfarrer wie vernich— 
tet und ſtarrte wechſelsweiſe auf das verfälicdte 
Kirchenbuch und Das bligende Suündengeld. Aus 
einer Noth wär’ ich nun, fagte er für fi, aber 
eine andere habe id mir aufgebärbet, die mid bie 
an des Grabes Rand drüden, die mir die Sterbe— 
ftunde einft erfhweren wird. — Mit welchen Augen 
fol id binfort nun auf meine Gemeinde binab 
ſehen, wenn ih ihnen das Evangelium vom unge: 
rechten Hauspalter auslege? bin ich nicht der aller 
Elendeſte, der aller Verworfenſte unter ihnen? bin 
id es nicht ſchon darum, weil id des Herrn Wil: 
Ien weiß und ihn doch nicht thue? 

Er verſank wieder im tiefes Nachdenken, bann 
aber iprang er mit Einemmale freudig auf, ja, rief 
er, mein Gott, zu dem ich oft inbrünftig gebetet: 
führe mich nicht in Berfuhung, er hat mich nicht 
verlaffen, er lebt noch, fein Auge ſchauet nod mit 
Wohlgefallen auf mid herab. — Schnell raffıe cı 
das Geld zulammen und verbarg es in feinem Pult, 
nahm einen Bogen Papier uud ſetzte ſich zum Schrei 
ben. — Das Kirchenbuch kann ich nicht wieder io 
berfiellen wie es war, aber ich werde den ganzen 
Borfal zu Proiofoll bringen, und mir von einigen 
Bauern, die den Inhalt deſſelben nicht zu willen 
brauchen, durch ihre Namensunterfhrift atteftiren 
laffen, daß ich das beute gefchrieben habe. Dann 
werde ih, da mir die Worte noch genau im Gr 
dächtniß find, einen Taufſchein ausftellen, ihn mit 
dem Kirchenſitgel und meiner Unterigrift beglaubi- 
gen, und Beides auf der Stelle im Kirchenbuche nir- 
berlegen, dann bin ih im ſchlimmſten Yale von 
einer ſchweren Berantwortung frei, reinen Mund 
aber, das habe ich ſtillſchweigend gelobt, indem id 
dos Sündengeld behalten babe, will ich halten. 
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Ehe ſich der Pfarrer ſchlafen legte, war alles 
in Drdnung, und er war nun wieder ber ehrliche 
Dann wie zuvor. 

iFortſetzung folgt.) 





ur Feuergefäbrlichfeit von Ehbampbin, 
botogen und äbnlichen Brennftoffen 
neuerer Erfindung. 


Der »Mat.rZtg.“ geben von zuverläfüger Seite 
folgende, für Beurtheilung des Gegenſtandes inte 
reffante Notizen zu: Potsdam. In einem Haufe 
der Stadt bediente fi eine Plätterin beim Ordnen 
der Wälche in den Abendflunden einer Pbotogen« 
Lampe, welde während der Arbeit erlofd. Die frau 
beauftragte ihren zufällig gegenwärtigen Sohn, bie 
Lampe aus einer noch nicht angebrocdenen, furz vor« 
ber gefauften Flaſche mit Photogen zu füllen. Die 
fer verrichtete das Geſchäft an einem Tiſche, auf 
welchem eine brennende gewöhnlide Küchenlampe 
ſteht. Die Photogen » Yampe befindet ſich etwa drei 
Fuß von der Kücdenlampe entfernt. In demfelben 
Lugenblid, ale der junge Menih das Photogen» 
Gefäß entlorft hat und die Flüffigkeit auf die Yampe 
ſchüttet, Acht der Raum, wo fi die Yampe befin- 
bet, und fein Kopf in Flammen. Er läßt voll 
Schrecken das Photogen » Gefäß fallen, und fofort 
ſteht auch der ganze Fußboden in Flammen. Sein 
Geſicht zeigte nachher nit unbedeutente Brand» 
fpuren. Nah befliimmter Verſicherung von Mutter 
und Sohn bat eine Verſchüttung oder eine größere 
Annäherung an die brennende Oel⸗Lampe nicht ſtatt⸗ 
gefunden. Der Brand ift demnach muthmahlich auf 
die Weile entftanden, daß von dem Phorogen ein 
Bas entwihen if, welches ib der Flamme der 
Del⸗Lampe mitgetyeilt und dann das Feuer verbreitet 
bat. Dos Phorogen war aus einer Damburger 
Fabrik bezogen. — Spandau. Daß turd Pho— 
togen Menichen verbrennen oder erheblich beſchaͤdigt 
werden, ift nihis Neues mehr. Die Photogen-Br- 
leuchtung macht ed aber möglich, daß Straßenlas 
ternen fi ſelbſt verbrennen. Kürzlich plagte hier 
der Zylinder einer mit Photogen geipeiften Laterne, 
und alsbald zerflörte das Photogen die ganze Las 
gerne. — Erefeld. In einer benadhbarten Stadt 
wollte die rau eines Kaufmanns eine zur Bafogen« 
Beleuchtung eigerichtete Lampe anzünden, wober bie 
Flamme von der Spige der lampe nad unten in 
den Behälter geſchlagen it und diefen geiprengt hat. 
Die Nicptigkeit diefer Angabe ließ ſich nachher noch 
daran erkennen, daß der daumendicke Dot, welcher 
in einer auf dem Gafogen» Behälter befefligten ble⸗ 
chernen Röhre fedte, in feiner halben Fänge von 


oben nad unten eingefohlt war. — Düjfeldorf. 
In einem benachbarten Küpperfleg plagte der Oel— 
behälter einer großen, mit wineraliihem Del gefüll« 
ten Lampe, nachdem biefelbe bereits eine Stunde 
lang gebrannt hatte, ohne äußere Beranlaffung und 
verurfachte einen, übrigens durch fchleunige Hülfe 
bald gelöidten Brand. Bon der Rampe war nur 
ein zuſammen geihmolzener Tpeil übrig geblieben. 


— — — — 
——— 


Die Gründung des Pegnefifchen Blu: 
menordens zu Nürnberg. 


Bi — — 


Romanze, 


Zu —v—— vor Zeiten ein edles Dichterpaar, 
Harsdörffer hieß der Eine, der And're Clajus war: 
Die fangen ſüße Lieder aus v 


i Sängersbruft, 
Als Schäfer fich au träumen f 


Lied mar ihre Luft. 


Zwei Paare bräutlich traten zum jchmuden Traualtar, 
Don edlem Stamm und Namen, das Auge frob und ar. 
Die Vräutchen zu befingen in ſüßem Welbgefang, 

Bon Beiden ward erbeten; def fänmten fie nicht lang. 


Als Preis dem bejten Dichter ward da zugleich beitimmt 

Ein Blumenkranz. — Laßt feben, wer ihn als Diditer nimmt ? — 
Und beide Dichter fingen den Bräutchen nun ein Lied, 

Dep Klang in fühem Zauber zum Obr des Hörers zieht. 


Wem fol der Kranz gebühren? — Ber iſt im Liederftreit 
Der Sieger? — ruft man fragend in Unentfchiedenbeit. 
Harsdörfferd Lied Flingt fühe, das Lied des Clajus auch, 
Melodiſch fliehen beide dabin in Zanberhauch. 


Da läht fich nicht entfcheiden, die Schaar der Richter fpricht, 
Der Kranz gebübret Beiden für's ſchöne Feitgedict. 

Und Glajus tritt zurüde, und fept den Kranz auf's Haupt 
Des theuren Freund's, erklärt ihn als Sieger franzumlaubt. 


Doch diefer will's nicht dulden, und nimmt den Kranz herab : 
„Did, Fremd, ich nicht befieget am Liederitreite hab““ 
D’ranf fchmeidet er den Faden am Blumenkranz entzwei, 

Und ruft den Dichterbruder an feine Bruft berbei. 


„Da wähl' Dir eine Blume vom Preifesfrange ans!” 
Beicheiden pflüdt ſich Elajus den Klee vom Blütbenitraup. 
Das Maienblümchen füret Harsdörffer fih vom Kranz, 

Flicht ihun auf's Neu’ zufammen, das Aug’ verklärt im Glauz. 


D’rauf bängt den Kranz begeiitert an einen Baum er auf, 
Und fpriht: „Die Blumen Teyen nach ferner Jabre Lauf 
Das Merkmal des Vereines von Sängern bier zu Land, 
Pegnefens Blumenorden fey uufer Bund genannt.“ 


Und feit der Stunde einten der Sänger viele fich, 

Und fangen viele Lieder jo ſüß, jo minniglic. 

Der Binmenorden blübte durd lange Jabre dort, 

Jahrhunderte verraufchten, und hent' noch blüht er fort. 
Julius Ruttor, 


Anmerkung. Zur Vermäblungsfeier am 16. O8. 16 
eines doppelten Brantwaares, nämlich des Herrn Karl Gras 
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ar von Rirchenfittenbah, Vorra und Artelöbofen, mit der 
ulein Anna Fellzitas, einer gebornen Hallerin von Saller- 
ein, und des Herrn Hieronymus Wilhelm —— mit 
der Fräulein Maria Salome, einer gebornen Teplin von Kir 
chenfittenbach, hatten es Georg Bollipp Harsdörffer (geboren 
am 1. Rov. 1607, + 22, Sept. 1658), ein Natböherr, und 
eg Klat oder Glajus (geb. 1616 in Meißen, + 1656 als 
after zu KHipingen), ein gefrönter Dichter, Beide in Nürn- 
berg, es übernommen, ein Hochzeitegedicht zu verfertigen. Dar 
raus entftand ein poetifcher Wettftreit; dem Sieger jollte als 
Lohn und Preis ein Blumenfranz zu Theil werden, Da feiner 
den Andern befiegt baben wollte, wäblte 19 aus dem Kıanze 
Clajus den Klee, Harsdörffer das Maiblümchen, dann bängten 
fie den Aranz an einem Baume auf und gründeten eine Did 
tergefellichaft unter dem Namen der „Pegneſiſchen Blumen: 
birten“ oder des „Pegnefiihen Blumenordens“ zu Nürnberg, 
welche beut zu Tage, nach 213 Jahren, moch fortbeitebt. 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Der Gipfel des Epiporazo if, wo nicht bereite 
volltändig erftirgen, fo doch vollkommen erſteigbar. 
Als Alerander von Humboldt mit feinem Freunde 
Bonpland am 23. Juni 1802 ven Epimborazo, 
der damals für den hödften Berg der Erde galt, 
erfleigen wollte, mußte er auf 5909 Metres umr 
fehren, da eine Felswand ibm unüberjteigbar ent» 
gegen trat. Auch Bouffingauft, der Zweite, welder 
die Erſteigung verfubte, gelangte am 16. Dez. 1831 
nur bie zu 6004 Metres, alſo um 95 bhöper als 
Humboldt. Das „Journal des Debatdw vom 
18. Februar bringt aus dem „Edo du Pacıfiques 
vom 5. Januar ein Schreiben des franzöfiichen 
Reifenden Zules Remy, der in Begleitung des eng— 
liſchen Neifenden Brenchley am 3. November 1856 
den Berg von einer andern Seite aus beftieg und, 
obwodl hoch oben von dichten Wolkenſchleiern ums 
büllt und darch ein heftiges Gewitter zum Rüdzuge 
gendthigt, dennodh auf 6543 Metred Höhe — der 
Berg iſt nah Humboldt's trigonometrifcher Höhe 
6544 Mitres hoch — hinaufgelangte und dort ein 
Feuer anmadte. Ob Remy volltändig den Gipfel 
erreicht habe, mag flreitig feyn, doch daß dieſer er- 
reihbar ſey, ſteht jegt außer Zweifel. Die Yufte 
fäule war auf jener Höhe noch vollfommen zum 
Arhmen ausreichend, die Kurzathmigkeit und Die 
font bei Erfteigung jolder Höhen vorgefommenen 
Erfcheinungen wurden, wie Remy ausdrüdlid ans 
führt, weder von ibm noch von Seinem Gefährten 
wahrgenemmen. 


Der „Phare de la Loire» erzäblt nachſolgende 
Wahl⸗Anekdote: Ein Yandratbefandidat des Depar— 
tements * * machte feine weinftweilige Beluche» und 
hatte nit vergeffen, auf feiner Liſte eine Anzahl 


nflußreicher Prarrer zu motiren. Während einer 


folden Wablrundreiſe hatte ber Herr Kandidat auf 
einem der Dampfboote der inter «Loire ale Pafla- 
gier Plag genommen und fid, um bie Zeit zu für- 
zen, ein Früpftüd beſtellt. Während der Koch das 
verlangte Cotelettes zubereitete, gewahrt unier Kan 
didat auf dem Verdeck einen Geiſtlichen, den er eben 
beſuchen wollte. Ihn zum Früpftüd einzuladen, 
war fein erfier Gedanke, Gedacht, gethan: die Ein- 
ladung wird dringend gefellt, bereitwillig angenoms 
men, und zwei Gedecke werden aufgelegt. Aber im 
Augenblide des Servirens durchzuck ein ſchrecklicher 
Gedanke dad Gehirn des MWaplfandidaten. Ed mar 
ein Freitag! Was wird der Gaftfagen? Noch mehr, 
was wird aus der Kandidatur werden? Aber cin 
Landrathe » Kandidat weiß fib zu beifen, und als 
die bampfenden Gotelettes ihre Anfunft durd den 
lieblichften aller Gerüche verfündeten, rief der Kan⸗ 
didat mit der ganzen Entrüflung eines chriſtlichen 
Bolfsvertreters aus: „Was fol Das beißen, Kells 
ner ? Coteletted an einem Freitag! Dmelette, Ome⸗ 
lette“ und nicht Coteletie babe ich beftellt! Guter 
Goit, Herr Pfarrer, was find diefe Gafiwirthe für 
gottlofe Menſchen, fegen mir, der ich die kirchlichen 
Gebote über Alles halte, am Fafltage Fleiſch vor. 
Der Pfarrer ſtimmte natürlich für diefen Kandidaten, 


Das Nahmweilungsburtau für Auswanderer in 
Bremen hat fo eben feinen ſechsſsten Bericht über 
feine Wirffamfeit veröffentlicht (vom 6. Januar bis 
31. Dez. 1856). Es betrug bienady die Totalaus- 
wanderung über Bremen in 191 Sciffen 36,511 
Perfonen; davon gingen 18,450 in 89 Segelichiffen 
und 1199 in 13 Dampfſchiffen nah New. York, 
Aus einer Ueberfiht der von 1846 — 56 über Bra 
men ausgewanderten Perfonen erſehen wir, daß bie 
Sabre 1852 — 54 die flärfften waren; es wandır 
ten nämlih 1852 aus 58,551 Perionen, 1853 
55,511 und 1854 76,875 Perfonen. Im Jahre 
1855 fiel die Zahl auf 31,550. An das Nachweis 
fungsburcau für Auswanderer hatten fih 24,902 
Perſonen gewendet, von denen 2092 Koft und Lo— 
gis nachgewieſen erhielten. 


Die Zapl der mit Wegemeffern veriehenen Bers 
liner Droſchken beläuft fich jegt ungefähr auf fünf- 
zig. Im Bezug auf dieſe hat fi eine Ergänzung 
bes alten Droichfen » Reglemente nöthig gemacht, 
weil darin viele Fälle, wie fie bei den Wegemeffer- 
Droſchken eingetreten, nicht berüdfichtigt find. 


* 
* * 
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Die Erbin von Marientbal. 


(Fortfesung.) 


Ein trüber neblichter November » Tag war bes 
fimmt, Rofauras ganzes Lebensglück auf immer zu 
zertrümmern, Nur mit dem Schmerze und dem un« 
erwarteten Berluft des geliebten Bater noch immer 
beſchäftigt, war der Arglofen noch fein Gedanke an 
ihre Zufunft beigefommen. Sie war ja mit treuer 
zuverläffigen Leuten umgeben, von denen es feinem 
einfiel, eine Beränderung in dem großen Hausweſen 
zu wüniden. Sie war ber Liebling aller, alle 
hatten die Schönfte, die Liebenswürdigſte ihres Ge- 
ſchlechts ja von zarter Kindheit an gefannt. ever 
Wunfd ihrer Untergebenen, wenn er nidt die ®rän» 
zen ber Beſcheidenheit oder die Möglichkeit über» 
ſtieg, war fo gut ald gewährt. Heute befand ſich 
Rofaura in einem großen Zimmer, das feine Fen⸗ 
Rer nad der Nordfeite hinaus hatte. Auf einem 
zehn Fuß hoben Rahmen war eine Leinwand aus 
gefpannt,, vor weldem der junge Maler ſaß, und 
aus ber Erinnerung das Bild des verflorhenen 
Grafen, in Lebensgröße, zeichnete. Ihm zur Seite 
ſaß Rojaura und die Gouvernante am Fenfter mit 
weiblicher Arbeit beichäftigt. Nicht wahr, ma bonne, 
fragte Rofaura, fih an die Letztere wendend, bie 
Idee if unvergleihlih, und wenn das Bild meines 
geliebten Vaters auch ewig, bis ich einft jenfeits 
mit ibm vereint bin, vor meiner Seele ſteht, fo if 
ed mir für die Zukunft doch erfreulih, wenn id 
irgend Yemanden in fpäterer Zeit fagen fann, das 
iR das Bild meines theuren Baters, fö fah er aus, 
ehe ex in jene unglüdlide Schlacht zog, aus wel« 
er er nicht zurückkehrte. 

Unvergleichlich! enigegnete die Gefragte, nur 
muß es, wie ich ſchon erwähnt, jeßt geſchehen, denn 
man darf fi auf die Treue des menfhliden Ge⸗ 
bäßtniffes bei dergleihen Dingen nicht zu flarf 
verlaffen. 

Das mag in Ihren Jahren der Fall feyn, mit 
mir if’6 cin anderes. Ich fage Ihnen, wenn ih 
es in der Kunſt ſchon jo weit gebracht hätte, wie 


Herr Bilbert, id würde das Bild meines Vaters 
noch nach zehn Jahren malen fünnen, 

Da meldete ein Diener den Zuftiziarius Manl« 
bart. Er foll uns willfommen feyn, rief Rofaura, 
und eilte dem alten Herrn an der Thür entgegen. 


Sie haben recht lange auf ſich warten laffen, 
Herr Yuftiziarius, font, als der Vater nody lebte, 
ſah ih Sie. öfterer im Schlöſſe; freilich fann Ihnen 
bie Unterhaltung eines jungen unerfahrnen Mäd— 
hend den an Erfahrungen und Kenntniffen aller 
Art reihen Bater nicht erlegen, aber Sie follten 
bob erwägen, daß, da ih ihn nun einmal nit 
mehr babe, ich aus dem Born Ihrer Erfahrung 
ſchöpfen möchte, 

Was Sie für die Zufunft Ihres Lebens bes 
dürfen, das wiffen Sie, entgegnete mit Falten fros 
figen Worten der alte Mann. Sie haben viel, 
ſehr viel gelernt, und der Schag, den man fid in 
der Jugend gefammelt, trägt im Alter immer feine 
Zinfen. a 
Meinen Sie? nun ich babe getban, was ich ge⸗ 
fonnt. Lange zwar habe id mit der Puppe ge⸗ 
ſpielt, aber ich habe doch dabei meine Rehrftunden 
nit verfäumt, das Zeugniß darf ich mir felber ge⸗ 
ben, Aber wollen Sie nicht näher treten und ein—⸗ 
mal meine neue dee bewundern. Ich bin ein 
Mädchen, und wir Mädden find nun einmal alle 
von einer Heinen Eitelfeit nicht frei. Was glauben 
— ſollen das wohl die Züge des Verewigten 
ſeyn 

Der Juſtiziariue trat näher, warf einen flüch⸗ 
tigen Blid auf die ausgeſpannte Yeinwand und 
fagte: ja wohl Zug für Zug, ale ob er zu der 
Zeihnung gefeffen, allein er 308 feine Blicke ſchnell 
wieder davon ab, denn es fam ihm vor, als ob 
etwas Dropendes in dem Auge liege, was ihm ſa⸗ 
gen wollte: Maulhart, du haft Böfes im Sinne; 
ed graurte ihm. 

Sie glauben alſo, Herr Jufiziar, fuhr das 
Fräufein fort, daß bei fortgefegtem Fleiße es ein 
treues Bild des Grafen werden fann. 

Gewiß, gewiß! verfiherte der Gefragte, nur zu 
groß, viel zu groß, ein Meineres Bild, vielleicht nur 
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um einige Zoll hob, würde Ihnen fpäter ungleich 
lieber feyn. 

Wo denken Sie hin, Herr Juſtiziar, ich will 
es ja nicht mit mir umher tragen; vor meiner Geele 
ſteht fein Bild ewig, ich bedarf feiner Erinnerung, 
nur für alle diejenigen, die ihn im Reben lieb hats 
ten, fol es ein Angedenfen feyn, im großen Saale 
* ich es, wenn es beendet ſeyn wird, aufhängen 
laſſen. 

Wird nicht nöthig ſeyn, dachte der betrogene 
Juſtizbeamte, der Freiherr wird dem Meuchelmoörder 
feiner Schwefter höchſtens ein Plätzchen hinter dem 
Schornſteine einräumen ; ift auch gut genug für fo 
einen. Mich führt heute ein Amtsgeſchäft zu Ihnen, 
Bräulein, fagte er dann. Schon feit längerer Zeit 
vermiffe ich ein Aftenftüd, den Münchmühler Waffers 
gang betreffend, in meiner Regifiratur, und da ift 
mir denn eingefallen, daß ich kurz vor der Abreife 
des verftorbenen Grafen einmal über diefen Gegen— 
fand in feinem Kabinchhe „mit ihm geredet, und er 
die Afte zur fernern Durchſicht zurüdbehielt. Woll⸗ 
ten Sie mich nicht einmal dahin führen, damit ich 
mir’s herausſuche. 

Bon dem nichtswürdigſten aller Bubenftüde, 
das fo eben vollführt werden follte, nichts abnend, 
war Rolaura ſogleich bereit, den eisgrauen Sünder 
in das Heiligthum bed Verewigten zu führen, 

Hier iR der Schläffel, fagte Rofaura, wobei Sie 
von einem kleinen Schauder ergriffen wurde, den 
fie der feltfamen Erideinung an jenem Abende zus 
ſchrieb; gehen Sie hinein, Sie wiffen Hausgelegen— 
beit, haben zu hundert Malen mit dem Seligen dort 
gefeffen, ich werde unterdeß bier verweilen. 

Dem Juſtiziarius fonnte wohl nichts gelegener 
feyn, als diefe Weifung, er fonnte nun ungeflört 
nehmen, was ihm zur Ausführung der fhändlichen 
Handlung nötbig war. Indeß war ed po nicht 
fo leicht, ver Graf hatte dieß Dokument nebft meh⸗ 
reren wichtigen amilienpapieren in einem geheir 
men Käfthen verborgen, und bald verlor der alte 
Mann in dem falten Gemach den Muth! aud Fam 
es ihm zuweilen vor, als ob es bald neben, bald 
vor oder hinter ihm kniſtere, ald ob der grüne 
Hausrod, nahe an der Thür bängend, ſich bewege, 
und das graue Haar auf feinem ferbzigjährigen 
Haupte begann fi zu Aräuben, es wurde ihm uns 
beimlih; doc ftärfte ihn wieder der Gedanke: daß 
fein jegiges Unternehmen vielleicht ein Sühnopfer 
für den irrenden Geift des Sünders jeyn fünne, und 
er fegte feine Nachſuchungen fort, und fand endlich 
wag er wünſchte, und verließ nun eilig das Kabinet. 
Die vorgeblide Akte in der Hand, die übrigen Pas 
piere aber im feinen weitläufigen Taſchen verborgen, 
trat er wieder in. das Wohnzimmer und gab den 
Scılüffel. in des Fräuleins Hand. Sich fegend 
fagte er dann: des Vaterd Segen bauct den Kin: 


dern Häufer, aber der Mutter Fluch reißet fie nie— 
der, jo fagt die heilige Schrift, und dieſe Waprpeit 
bewährt ſich wohl hier am fiherfien. 

Wie meinen Sie das, Herr Jufliziarius, ich 
verfiche Sie nid. 

Glaub’s wohl, find aud zu bedauern. Es gibt 
Menſchen in der Welt, die, fo lange fie Ieben, für 
Tugendhelden gelten, die fih zu ſtellen verſtehen, 
als hätten fie nie Waffer getrübt, ıfl aber das 
Fünkchen Leben heraus, fünnen fie mit ihrem Ueber: 
gewicht nicht mehr prunfen, dann ftehen ihre fhänd- 
lihen Handlungen in ihrer ganzen furdtbaren 
Strafbarfeit da. 

Wohl möglich, entgegnete Roſaura, ich bin in— 
deß mit der Welt und mit den Menſchen nod zu 
unbefannt, habe jolde Erfahrungen noch nit ge— 
macht; von wem reden Sie denn aber, wem gilt 
die Bemerkung? 

Einem Danne, den wir Beide gleich hochgeach⸗ 
tet, den wir Beide verehrt haben. 

Und vieler war, fragte mit gefpannter Erwar- 
tung Rofaura. 

Ihr Bater, ver Graf von Schönau. 

Herr JZuftiziarius! rief das Fräulein mit edlem 
Stolz, ih muß Sie bitten, mit mehr Adtung von 
meinem Vater zu reden, mir bie treffendflen Beweiſt 
zu geben, jonft — 

Leider bin ih damit veriehen, entgegnete ber 
Juftizbeamte, und fann nur Sie und Ihr ungläd: 
liches Schickſal bedauern, 

Mein Schickſal? Herr, Sie ſpannen mich auf 
eine furchtbare Folter, reden Sie, ich befehle es 
Ihnen, jagen Sie, was follen all’ dieſe Vorreden 
bedeuten, was hätte mein Bater, der Graf von 
Schönau, getban, das nur im Minveften ein un- 
ünftiges Licht auf feinen Lebenswandel werfen 
Önnte? 

Sie follen es erfahren, fagte, bitter werben, 
der Juſtiziar; doch nicht mit der Gräfin von Schö— 
nau, nicht mit der Erbin von Marienthal rede ic, 
diefe Saiten muß ich bitten herabzufpannen, mit 
der hinterlaffenen unehelihen Tochter des Grafen 
von Schönau will ich reden, ihr die faubern Tha— 
ten deſſelben mittheilen und feben, ob fie flug genug 
if, fih in ihr Gefchi auf eine vernünftige Art zu 
ügen. 

GB ahrlic, Herr Zuftiziar, Sie treiben ein fürch⸗ 
terlid Spiel mit mir, und id muß Sie dringend 
bitten, wir ſchnell Aufſchlüſſe über mir unbewußte 
Geheimniſſe zu geben; fann aber nur mit Bedauern 
mein Befremden äußern, daß Sie Dinge, die mir 
nad meines Vaters Tode noch nachtheilig werben 
fönnten, nicht ſchon bei feinen Kebzeiten zur Spradt 
gebracht Haben. ” 

(Kortfepuug folgt.) 
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Der Weltuntergang. 


Bekanntlich ift das Ende der Wehr in Paris 
eine Tagesfrage und mehr als eine furdtiame Seele 
if durch diefe bedrobliche Prophrzeibung in großen 
Schrecken gejagt. Es ift das nicht das Erſtemal, 
dag man und das jüngſte Gericht als nahe bevor- 
ſtehend ankündigt. Jedes Jahrbundert has ein hal⸗ 
bis Dutzend ſolcher Prophezeihbungen gehabt, und fo 
oft ein Komet angefündige wird, gibt es Yeute, 
welche Furcht haben, es werde der Schweif deſſel⸗ 
ben mit ihren Köpfen in Konflift fommen. Denn 
ein anderes Motiv „ welches unierer armen Erde 
den Hals brechen Fönnte, wiffen fie nicht; daß ſich 
der Boden unter ihnen öffnen follte, wie eine Ver⸗ 
fenfung im Theater, daß der Dean über fie ein» 
breden möchte, Scheint ihnen nicht wahrſcheinlich, 
und wenn auch, dagegen, meinen fie, ließen ſich 
Mittel, Rettungsanftalten, wo möglid auf Aftien, 
erbenfen. Aber, mit dem Kometen jey «6 etwas 
Anderes, da fi nicht gut ein Schirm fabriziren, 
ein Ableiter berfiellen laſſe. 

Aber fommt denn ein Komet in biefem Jahre 
und gerade am 13. Juni? Die ganze Furcht if 
entftanden, weil man vermuthet, es fey nicht uns 
möglid, daß jener Komet wieder ung einen Beſuch 
abftatte, welder Karl V. fo erſchredt hat, daß er 
feinen Thron im Stich ließ. Es ift wahrſcheinlich, 
daß das Podagra auch einen guten Antheil an bie 
fem Entfhluffe datte, indeffen angenommen, daß ber 
Komet allein die Schuld trug, was weiter? Und 
wenn man des Kometen {don ſicher wäre! 

Man hatte feine Rückkehr für 1848 prophbezeit, 
und es wäre in der That ein merfwürdiges Zulams« 
mentreffen geweien, wenn der Himmel damals in 
Diefem Jahre feine Zuchtruthe ausgehängt hätte. 
Allein er iſt nit gefommen, die Aftronomen batten 
fi verrechnet, was nicht zu verwundern iſt bei 
einem Gaſte, der aus fo ungebeuerer Ferne fommt 
und fo großes Grpäd nachſchleppt, aber fie find 
heute noch nicht klarer, wie damals. Sie geben ihm 
noch Bedenfzeit bis 1860, Er farn früher fommen, 
aber aub noch drei Jahre ausbleiben, nur nidt 
fpäter. Wenn er wieder diefen Termin verfäumt, 
fo risfirt er, nidt angenommen zu werden, jeden« 
falls feinen ehrlichen Namen zu verlieren. Man 
muß alio befondere Vorliebe baben, fid zu grauen, 
um durdaus das Schlimmfte vor Mitte diefes Jahr 
red zu fürdten. Faſt ſcheint es, als hinge Diele 
Kometenfurdt der Franzofen mit ihrer Spielſucht 
zufammen — als ſuchten fie in der einen, wie in 
Der andern nur ein Mittel ſich aufzuregen. 

Das Befte an der Geſchichte iſt — nit etwa 
Das Buch des Akademilers Babinet, in dem er uns 
widerleglich beweift, daß der Komet an Dichtigfeit einer 


Luft gleihfommt, die 45,000,000,000,000,000 mal 
leichter ift als unfere Luft, alſo ein fihtbares Nichts *), 
fondern daß fie die Erinnerung an eine allerliebfte 
Myſtifikation wieder aufgefriidt hat, welche fi der 
berühmte Arogo im jahre 1840, mo zum vorlegten- 
male vom Weltuntergange bie Rede war, mit feir 
nem freunde, dem gelebrten Ampere erlaubte. 

Eines Tages [ud er nämlich dieſen Gelehrten, 
ber unglaublich zerftreut war, zum Mittageeffen ein. 
Diefer, ganz gegen feine Gewohnheit, fand fih zur 
rechten Zeit mit den übrigen Tiſchgenoſſen im Sar 
Ion ein. Arago nimmt ihn bei Seite. 

„Ich babe Dir," fagte er ihm, „eine gute Nach⸗ 
tigt zu melden; wir haben zum Effen eine Dame 
aus Amerifa, die in den eraften Wiffenfhaften , fo 
wie in der Aftronomie, Dir und mir die Waage 
halten kann.“ 

„Richt möglich I’ 

„WBaprbaftigl fie hat mih in Erftaunen ver 
fegt. Sie beweift unwiderleglid, daß das Ende der 
Welt nabe if.” 

„Welcher Unfinn !‘ 

„Du wirft es fehen, fie hat mich untergefriegt. 
Ich wußte nit, was ich antworten follte; fie wirb 
Did in Verlegenheit fegen, ganz fiber. Ich habe 
geglaubt, Dir ein Vergnügen zu bereiten, wenn ich 
fie bei Tiih an Deiner Seite Plag nehmen ließ.“ 

„Ich danke Dir, ich werde fon fehen, was fie 
weiß. Aber wo ift fie denn?" 

„Wir werden fie im Eßfaal finden." 

Das Mittagseffen wird aufgetragen. Ampere 
est fih an den für ihn beflimmten Pla; und ne- 
ben ihm bleibt ein Stuhl leer. Arago fegt ſich eine 


’ 


*) Der berühmte Aſtrönom Olbers tritt allen uufinnigen 
Befürchtungen mit höchſt interefjanten Berechnungen entgegen, 
Gr fagt: Wenn alle Kometen, die der Sonne näher kommen 
fönnen, als wir, jeder im Durchmefier halb jo groß als der 
Durchmeſſer der Erdkugel wäre, würde von ihnen nur Einer 
und zwar erſt in 140 Millionen Jabren mit unferer Erde zur 
fammen treffen : das heißt, betrüge die Anzahl diefer Kometen 
231 Mill, fo fünnte von ihnen blos einer einmal an die Erde 
ſtoßen. Ferner würde von den Kometen, deren Durchmeſſer 
wur !/, von dem der Erde auswmachte, ein unmittelbares Zur 
fammenftoßen eines Kometen mit der Erde erit in 316 Mi. 
Jahren mit» Wahrſcheiulichkeit zu erwarten ſeyn. —** 
ſdunte zwar das Zuſammentreffen der Erde mit der Hülle 
eines Kometen ſchon nach 6 bis 7 Mill. Jahren fidh ereignen 
und eine bloße, aber bedeutende Aunäberung eined Kometen 
an die Erde erit in 2400 Jahren fo itattfinden, daß diefer 
Komet nur noch 300,000 Meilen von uns entfernt wäre, Ol— 
bers fchließt daber feine mu ungen und Betrachtungen mit 
folgenden Worten: | eine ſolche Art bat die fchaffende Al 
macht unfer Sonnenfyitem eingerichtet, daß Planeten und Ko: 
meten Millionen —* bindurh ungebindert und ungeſtört 
von einander ihre Bahnen durchlaufen können, welches Neju tat 
folglich fo überrafchend und zugleich berubigend üt, daß man, 
wenigitens während der kurzen Dauer eines Menſcheulebeus, 
feine gegründete rei zu begen braucht, eim ſolches ſchliu⸗ 
mes Ereiguiß wirklich erleben zu müſſen. 
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Damenhaube auf, und hängt ſich cinen Shawl um; 
mit diefer einzigen Verkleidung ausftaffirt, tritt er 
in den Efjaal und nimmt Plag neben Ampere, der 
fih erhebt und einen ebrerbietigen Diener macht. 
Die hohe Geftalt Arago’s, feine breiten Schultern, 
fein gebräunte® Gefiht, das von einem dichten 
fhwarzen Badenbart beſchattet ift, mußten Jeden 
an dem Gefchledt der angebliben Dame irre mas 
en, Ampere ficht Nichts von alle dem. 

Es entipinnt fih ſehr bald eine Unterhaltung 
über die trandcendenteften Fragen der Mathematif 
und Aftronomie. Arago fegt feine Theſe vom Ende 
ber Welt auseinander und vertheidigt fie. Ampere, 
aus ©alanterir, fhont feine Oeguerin im Anfange; 
dba er aber auf einen unerwarteten Widerfland ftößt, 
wird er eifrig und hält feine Anſichten mit äußerfter 
Lebhaftigfeit aufrecht. Alle Tiſchgenoſſen wollten 
vor Lachen berfien. Ampere, ganz in feine Diefuf- 
fion vertieft, hörte nichts und vergaß zu effen. 

Als das Diner vorüber war, verſchwand bie 
omerifaniihe Dame, und Ampere fand Arago wie- 
der im Salon, deffen Anmefenpeit beim Effen er 
gar nicht bemerft hatte. 

„Dieſe Dame ift verzweifelt Hark,’ sagte er zu 
feinem Kollegen. 

„Ich babe «6 Dir gleich geſagt,“ erwiderte Arago, 

„Aber fie ift halsftarrig, wie ein Maulthier. 
Sie Hält ihre Anfichten mit eigenfinniger Hart« 
nädigfeit aufrecht. Ich habe fie ein Bischen lebhaft 
befämpft. Wo ift fie, daß ih fie um Entſchuldi— 
gung bitte 2‘ 

„Sie ift eben nad der Oper gefahren; fie if 
eben fo große Mufikerin, wie ausgezeichnete Gelehrte.“ 

„Ich werde fie wieder finden, and ihr beweiſen, 
dag fie Unrecht hat. Stelle Dir vor, fie behaup⸗ 
tete . . ." 

„Danfe ſchön, mein Lieber, bier fommt ber 
Kaffee.“ 

„Haſt Du bemerkt, daß die Frauen, welche ſich 
mit Wiſſenſchaften abgeben, in den Geſichtszügen, 
in der Stimme etwas Männliges haben ?“ 

„Sa wohl, das ift wahr.’ 

„Sie muß ſehr ſchön gewefen feyn, dieſe Frau 9" 

„Sehr ſchön!“ 

on fie bat Unrecht, ich werde ihr beweiſen, 
daß ...“ 
Ampere ſtarb, ohne jemals über dieſe Myſtifika⸗ 
tion aufgeflärt zu ſeyn. 


Mannigfaltigfeiten. 


Eine der jüngften Wiſſenſchaften, wenn man fie 
jegt ion fo nennen darf, da fie erfi wenigen Män- 
nern ale geniale Kraft des Blides angehört, iſt die 


Hyproffopie oder die Kunſt ber Durllen-Entvedung. 
Der Franzoſe Joſeph Gautherot, ein ſchlichter Berg⸗ 
mann, gewann, durch eigenthümliche Naturanlage 
geleitet, unterflügt durd langjährige Beo bachtung 
und eine unermüdlidye Geduld der Unterfuhung und 
Bergleihung, eine nad einer beſtimmten Richtung 
bin entmwidelte Einfihe in den inneren Bau ber 
oberen Erdſchichten. Durch unausgefegte Forſchung 
fand er nämlich ein erfahrungsmäßiges Geſetz, nach 
welchem er im Stande iſt, durch einfache Anſchau⸗ 
ung einer Dertlichkeit und ihrer geologiſchen Bes 
ſchaffenheit anzugeben, ob der Boden daſelbſt unter« 
irdiſche Bewäfler birgt oder nicht. Zahlreiche Quel⸗ 
len in verfchiedenen Gegenden Frankreichs verdanken 
ihm ihre Entdedung, und bereits im Jahre 1846 
wurde ihm für die von ibm geleifleten Dienſte von 
der franzöfiichen Regierung Die goldene Medaille 
ertheilt. ine Gemeinde der Haute» Marne erbielt 
durch ihn einen lebendigen Brunnen, der 12,000 Li- 
tred Waffer in der Stunde gibt; in der Nähe von 
Sedan lodte er eine Duelle von 60,000 Litres in 
der Stunde aus der Erde, Neuerdings fandte ihr 
die Faiferlide Regierung nad Algerien, und feitdem 
fprudeln zu Algier, Arzew, Moftaganem, Oran und 
an anderen Orten Quellen von riefiger Fülle aus 
dem fonft jo waſſerarmen afrifaniihen Boden. In 
legter Zeit befand Gautherot fih zu Konflantine 
und hatte umfaffende Arbeiten eingeleitet, um auch 
dort feine Sendung als. ein zweiter Moſes in der 
Wüſte zu erfüllen. 


Im Jahre 1855 wurden Weine eined gewiffen 
Habener zu Mußbach in der Pfalz wegen Ber 
dachtes der Verfälſchung unter Siegel gelegt. Ders 
felbe wurde dur alle Inſtanzen des ihm zur Lafl 
gelegten Vergehens der Galliſirung ſchuldig befuns 
den und fonnte nur auf dem Gnadenwege die Hälfte 
(fünf Fuder) retten, die er zu Eifig over Brannt» 
wein verwenden muß. Am 12. Februar fand unter 
großem Zulauf aus den benadtbarten Orten bie 
Ausihüttung des Weind unter polizeiligder Auf— 
ſicht ftatt. 


Das ſchwerſte Stüd goldhaltigen Quarzes, das 
bieher in England geliehen worden, iſt jegt in 
London zu fehen. Es wiegt 500 Pfund und zeigt 
außen wenig Bold, hat aber, wie Kenner annch- 
men, innen deſto mehr, fo daß fein Werth von 
manden Perfonen auf 20,000 Pfd. St. geihäpt 
er Es traf auf dem „Centaurion/ aus New⸗Süd⸗ 

als ein. 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Kortfegung.) 


Der Juſtiziar, der Fräulein Rofaura früher 
immer nur im Tone kindlicher Unſchuld hatte reden 
bören, war mit einem Male fehr verwundert, das 
junge Mädchen fo fräftig auftreten zu fehen; er ſah 
alfo wohl ein, daß «6 ibm doch nicht fo leicht wer⸗ 
den würde, fie ohne großes Aufſehen zu vertreiben. 
In einem milderen Tone begann er alſo: Sie 
wiſſen, liebes Kind, daß Sie die Tochter der zwei⸗ 
ten Gattin des Grafen fiat. Die frühere Gemah⸗ 
lin war rine geborne von Franfenfein, die ibm eine 
Brautgabe von einmal hundert und zwanzigtaufend 
Thaler zubradte, womit das gänzlich verſchuldete 
Gut wieder fein wirkliches Eigenthum wurde. 
Gräfin Henriette von Schönau hatte nur kurze Zeit 
das Blüd oder beffer gefagt das Unglück, des Gras 
fen gefunde Gcmaplin zu ſeyn. Sie erfranfte mit 
einem Male und zwar unpeilbar. Ein unbedacht⸗ 
famer kühler Trunf auf einem Balle, hieß es, ſey 
die Urſache ihrer Krankheit. Bor den Augen der 
betrogenen Gemahlin, fo wie vor den Augen afler 
Menſchen Rellte ih der Graf untröflid, indgeheim 
aber. verlachte er die Bemühungen der Aerzte. 

Derr Juſtiziar! unterbrach ihn Rofaura, das 
in eine ſchwarze boshafte Berläumdung. Rod vor 
etwa zwei Jabren bin ih Zeugin einer Unter» 
rebung meines Baterd mit dem nun aud verflor- 
benen Pfarrer unferer Kirche geweien, mit eignen 
Dpren babe ich gehört, wie er die Eigenſchaften 
derfelben rühmlih erwähnte, überhaupt fiebt ein 
folder Zug meinem Bater, den Sie länger gekannt 
haben als ich, gar nicht ähnlich. 

Laſſen Sie mid ausreden, and dann urtheilen 
Sie. Schon früher, che ſich Ihr Bater mit Hem- 
riette von Franfenflein verheiratpete, fannte er Ihre 
Mutiter, ein blutarmes Fräulein Rofaura von Neu⸗ 
berg. Sich bei der ungeheuren Schuldenlaſt, Die 
ihn drüädte, mit ihr zu verbeiratben, bielt er für 
unmöglid, mit ihr einyerflanden warb er daher um 
das reihe Fräulein von Franfenfein, und erhielt 
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fie, Henriette war in den Grafen verliebt, bis zum 
Wahnfinn verliebt, und mit einem verliebien Weibe 
fann ein Mann mit Falter Ueberlegung machen was 
er will. Raum war daher Henriette einen Monat 
lang an dem ®ifte, wohl verflanden an dem Gifte, 
fegte er noch wit Nachdruck hinzu, das er von 
einem Apotbefer erhandelt und ihr eingegeben hatte, 
erkrankt, old urplöglid mie aus den Wollen gr» 
fallen Rofaura von Neuberg erſchien, und ſich mit 
Muger Gewandtheit in die Gunft der beirogenen, 
vergifteten Gattin zu niften mußte. 

Während die Unglüdlihe nun da lag, und uns 
ter Schmerzen ihrer baldigen Auflöfung entgegen 
fah, trieb der Graf mit feiner Buhlerin, mit wel« 
her er fhon früher in unzüchtiger Luft ein Kinn 
erzeugt batte, das aber nit mehr am Reben if, 
ferner fein Wefen, und fhon fünf Monate nad 
bem Tode feiner Gemahlin wurden Sie — es follte 
vor der Welt heimlich gehalten werden, zu Altleben, 
einige Stunden von hier, geboren. 

Mit Vergnügen fah ber felbft getäufchte Juſti⸗ 
ziar, wie feine Erzählung bald Flammengluth, bald 
Tovesbläffe auf die Wangen ver Betrogenen jagte; 
er fuhr daher raf fort: Nicht genug, daß Hen» 
riette dad Dpfer geheimer Bubhlihaft wurde, fie 
wurde aub fowohl von ihrem Gatten als von 
der glattzängigen Buhlerin bearbeitet, ein Teſtament 
zu maden, und ihren Gatten zum Univerjalerben 
ihres ganzen eingebradhten Vermögens einzufegen. 

R es möglih! rief Rofaura, wie an allen 
Gliedern gelähmt, iſt es möglih! follte mein Va⸗ 
ter einer folden unerhörten Handlung fähig ge- 
weſen ſeyn ? 

Es iſt leider wahr. Haben Sie während Ihrer 

anzen Lebenszeit wohl einmal den Freiperrn von 
** hier in Marienthal rg hat er 
ch aud nur einmal überwinden können, den Gra⸗ 
fen, den Mörder feiner Schwefter, beſuchen zu fün- 
nen, oder nur bie entferntehte Berbindung mit ihm 
zu balten? Hätte er damals, wie jegt der Fall ıf, 
Beweife in Händen gehabt, wäre bloße Ahnung 
binseidend geweſen, fo hätte vielleicht ein Ibimpf- 
licher Tod jeinem Leben ein Ende machen fönnen, 
jegt iR sr noq9 eines rühmlichen Todes geftorben, 


73320 ,% 


ih für das Glück von ganz Deurihland. auf Wen „echBleh , und für, meine nächſte Zukunft Ueber⸗ 


Bette den Ehre gefallen; und wenn Sie nun flug 
find und ſchweigend erbulden, was nit zu ändern 
if, dann]wird wenigftend die Welt in dieſem Wahne 


bleiben, und die Leiche des Grafen wird mit noch 


in der Erde beſchimpft und fein. Name gebrand- 
marft werden. 

Allmächtiger Gott! rief laut weinend Roſaura, 
was muß id hören, welde traurigen Erjahrungtn 
muß id fhon in meinen jungen Jahren machen! 

Das böſe Grwiffen hat ibn inbeß dennoch ver- 

folgt, font hätte er vor feinem Abzuge in bie 
Voͤlkerſchlacht, wozu er eigentlich gar weiter einen 
Beruf hatte, als einen ebrenvollen Tod zu ſuchen, 
für Sie geforgt, fo aber ift er ohne Teftament vers 
ftorben, und als eine unchelide Tochter haben Sie 
fein Recht auf den Nachlaß Ihres Vaters. Der 
Freiherr von Franfenflein tritt alfo jegt auf und 
reflamirt das Vermögen feiner gemordeten Schweſter. 
Er ſoll Alles haben, rief außer ſich Roſaura, 
Alles. Arm wie ib auf die Welt gefommen bin, 
will ih wieder davon gehen, und hat mein Bater, 
den ih dennoch nicht verdammen will, mir auch 
feine irdiſchen Güter gefihert, fo bat er mich doch 
unterrichten laſſen, und mit meiner Hände Arbeit, 
io fhwer co mir auch anfänglid werden wird, 
werde ich meinen Unterhalt mir zu erwerben ſuchen. 
Wenn Sie aber ein menſchlich Herz in der Druft 
tragen, wenn Sie der ehrenwerthe Mann find, für 
den ip Sie bisher geyalten habe, ſo fuden Sie 
vor der Welt die Edre meines Vaters zu retten; 
um weiter bitte ich Sir nichts. Morgen, ſchon mor⸗ 
gen, che der Freiherr hieber lommt, denn ih wüßte 
nicht, mit weldem Geſicht ic ibm unter die Augen 
ireten jollte, verlaffe ih Marienthal, um nie und 
nimmer wieder bieber zurüdzufehren. 

Ich freue mid, fagte der Juſtiziar mit weg⸗ 
gewandiem Geſicht, denn er fonnte es ſich doch 
nicht verbergen, daß einige Worte Roſaurens ſein 
Ehrgefühl ergriffen batten, ich ireue mich, Sie jo 
ſtandhaft in der Ergebung Ihres Geſchicks gefunden 
zu haben. Gott wird Sie auch nicht verlaſſen, denn 
Sie ſind ein gutes Kind, und was Sie für den 
Anfang bedürfen, ſo ſteht das ja in Ihrer Macht, 
es finden ſich ortige Sümmchen baares Geld vor, 
da dürfen Sie ja nur nehmen. 

Bott fol mich bewahren! rief Roſaurg, hat 
mein Vater eine unerlaubte Handlung begangen, 
fo will ich fie wiſſentlich nicht noch vergrößern. 
Ich nehme nichts mit als meine Kleider, meine 
Wäihe und. einige mir werthe Geſchenke meines 
Baters, alles Uedrige verbleibt dem, der rin Recht 
daran hat; Nun möchte ich Sie bitten, mic auf 
einige Stunden zu verlaffen, ich bedarf. fir, um 
wid von‘ den außerordentichen Begebenheiten zu 


legungen änzuftellen und Plane zu entwerfen. 
(Zortiegung folgt.) 


.* £ 7 r 


Z —- nr 


Traum und Träume. 
\ P: ’ 
Wenn der Körper im Schlafe rudt, und fo zu 
fagen von der Seele getrennt iR, dann entwickelt 
diefe oft noch eine wunderlihe Tätigkeit, wunder» 
lich, weil ſie nicht mehr vom Willen behertſcht, weil 
fie nicht mehr. vom Denfen begleitet if; es if die— 
fes ſonach cin unfreiwilliges , gedankenloſes Phan- 
tafiren, ein Umherirren der Secle in ihr oft gan; 
unbefannte Sphären,, oft aub ein Vorführen von 
Perſonen, Dingen und Tpatfoden aus dem Beben. 
Wer wollte alle die tanjend und. abertaufend: . 
lichkeiten und Borfommenbeiten auf dem un , 
lien Felde aufzäplen, welches der arbeitenden Ppan- 
tafle zu Gebote ſteht? — 
Oft Reben diefe Träume mit ven Gefühlen, Ge⸗ 


»anfen und Wünfden unteres Geiſtes im Einklang, 


oft aber auch im ſchroffſten Widerſpruche; fie Füp- 
ren und bäufig in Situationen des Glückes, des 
Leives und der Gefahr, von denen wir uns im 
wadenden Zuftande wirklich nichts träumen ließen 
Träume find Schäume, — und wie diefe zerrinnen 
fie auch meift flüchtig ın unferem Gedächtniß; bäu- 
fig jedoch bleiben fie uns gegenwärtig und können 
jogar von leitendem Einflug auf unfer Handeln 
feyn ; fo rettete zum Beifpiel ſchon zu Jolpbe Zei⸗ 
ten deſſen Traum ein ganzes Volk vom Hungır- 
lode. Wie Viele, die Schlimmes im Schilde füpr: 
ten, mögen wicht ſchon durb Träume. von. Ent- 
dedung und Strafe befferen Sinnes geworben fepn? 

Der Traum gleicht oft, wenn aub wur auf 
furze Zeit, die Ungleichheiten des Lebens: and: « 
läßt den Bettler ſich als Millionär, — den. Mil 
lionär ſich als Bettler ſehen, er führt vewigeplagten 
Ehrmann aus dem Kinder⸗, forgen- und müherei- 
Gen Familienkreiſe in das verlorene Eden feines 
Junggeſellenlebens, läht ihn wicder ſcher zend um 
fojend von Biume zu Blume flattern und gewährt! 
ihm noch einmal das Glüd, wie in feligen an: 
genen Tagen, nach der Feierabendſtunde aus fröh⸗ 
uͤchem Zedderkreiſe heimledrend, keine Mardine npre⸗ 
digt höten zu dürfen, — ſein größter Wanſch, vr: 
in Wirflichteit aber. eben nur em frommer Wunſe 
dleiben mußz dagegen’ führt er den unverbefferlicer 
"Zunggefellen in den verſchmähten Ebeſtand, in dr" 
Yärmenden Zauberfreis ‘einer keifenden Zantippe um 
Fhreiender doffaungsvoller Rangen in )'iumd dä! 
ibm wenigſteus in dieſer Weile - ein Feines. Theil 
hen des % fühm und friedlichen Gfüd: 8 winee «dt 
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Kid « Häuslihen Stiſllebens zuflichen. Ein Traum 
läßt den unglädli Liebenden im glücklichen Beſitze 
feiner. Theuerſten fhwelgen, bie ihm die Wirktichkeit 
fein eigen zu nennen: wohl niemals Yergöunt, und 
ſtürzt dagegen den reuffirenden Schaden durch den 
ſchmerzlichen Berluft feines zweiten Ichs in namen- 
loſes Ungläd, welches er indeffen oft fpätte im ber 
‚Bieflisfeit, in Dimens Feffeln ſchmachtend, wenn 
es alsdann nur. WBahrbeit werben wollte, für ein 
großes Glück zu halten, nie abgenrigt wäre, Er 
läßt. dem Beizigen feine Schäge entriffen werden 
und führt dem unfinnigen Schlemmer und Bergeus- 
ber immer neue Goldquellen zu, während bie Wirf- 
lichteit iha ſchon mit dem troſtloſen Anblid des Bo⸗ 
dens einer leeren Kaſſe quält. Im Traume wird 
den Unglücklicen und Unzufriedenen Olück und Zu⸗ 
friedenheit, und er erweckt wohl auch manchmal bei 
den im ibrem Glücke Hattherzigen und Berflodten 
mildere Regungen. 

Iſt ver Traum beim Erwachen ung nod gegen- 
wärtig, und war er unangenehm und crichredend, 
fo haben wir die tröftenne Beruhigung, uns fagen 
zu fünnen: «6 war nur ein Traum! — War er 
aber eine Realifirung unferer Wünfhe und Hoff- 
nungen, fo ſprechen wir, noch glücklich in unferer 
Erinnerung: «8 war ein fhöner Traum! — 

(Schluß folgt.) 


Doftor. Rane. 


Das „Lthenäums bringt eine furze Biographie 
bes fürzlih in der Havanna verflorbenen Nordpol» 
fahrers Dr. Kane — eines noh jungen Mannes, 
deſſen Küpnpeit und Unternepmungsgeift fi in einer 
Reihe von Jahren unter den Tropen wie in den 

largegenden erprobte, und deſſen Rörperfraft den 

(gen der früher erduldeten Müben und Kranfs 
heiten zulegt erlegen if. 1822 in Philadelphia ger 
boren und 1843 nad Bollendung feiner medizini⸗ 
ſchen Studien promovirt, trat er als Wundarzt in 
Die Dienfle der Union und wurde. als folder dem 
Gtabe ber erflen amerikaniſchen Geſandtſchaft nad 
China zugetbeilt. Bon dort aus machte cr eine ges 
wagte Unterſuchungsreiſe in das Innere der Phi— 
lippinen, meiſt zu Fuß, wohin er unter mannig« 
fachen perfönliden Gefahren tiefer eingedrungen zu 
ſeyn ſcheint, als es jegt bei Spaniern gewöhnlich 
if. Sein Begleiter erlag; er ſelbſt erkrankte, über: 
wand jedod das häufig födtliche Klimaficber durch 
Die Kraft feiner Konftirution.” Die auf Liefer Reife 
von ihm gezeichneten Karten find-nod vorhanden ; 
feine, übrigen Papiere und: Sammlungen batte er 
das Unglück zuiverlieren.: Nach Nordamerika über 


Indien, Ceylon und Aegypten zurüdgefchtt, fuhr er 
bald wieder auf einer *2* nach der Küſte von 
Afrika und deſuchte dort die Sklavenfaktoreien von 

"Eape Mount bie: zum Bonnpfirom. Seime Abſicht, 
had Abomey vorzudringen, wurde durch einen hef⸗ 
tigen Fieberanfall verhindert, von deſſea Wirkungen 
er ſich niemals gänzlich erholte. Yu Amerifa wie⸗ 
ber angelangt, nahm et Dienſt im mexikaniſchen 
Krieg und wurde im Treffen bei -Ropaluca ver- 
wundet. Nah dem Ärievensihluß war er einige 
Zeit bei der Küftenaufnohme beſchäftigt, und nahm 
dann als Wundarzt auf der erſten amerikaniſchen 
Expedition Dienſte, die zur Aufſuchung Sir John 
Frauklins abgeſandt wurde. Die Beſchreibung die⸗ 
fer feiner Reife wurde 18682 veröffentlicht; bevor 
noch vie Herausgabe derſelden gänzlich vorbereitet 
war, hatte er ſchon Anordnungen für feine legte 
befannte Morbpolfaprt getroffen, Als er auf der 
grönlaͤndiſchen Küfte angetroffen wurde, befand cr 
fih in beſter Geſundheit; Krankheitsſpmptome zeig- 
ten fi erſt bei Beränderung feiner Lebensweiſe, als 
er feine Reiſebeſchreibung verfaßte. Seine Reife 
nad, England haste unglüclicherweiſe nicht die er» 
mariete Wırfung, und er erlag in '&uba, wohin er 
fi begeben, um ſich im gepriefeneu Klima der Inſel 
zu erholen. 





Mannigfaltigkeiten. 


Aus Hamburg ward berichtet: Zablreiche 
Beſucher findet das neue Schraubendampfidiff »Pr- 
mwopolis,» das hier an die! Stabt fam. Es iſt das 
größte Schiff, das uns bier zu Geſicht gefommen. 
Bei einer Yänge von 320 Fuß auf dem oberften 
-Berded, und von 285 Fuß am Kiel, hält es 2500 
Tonnen. Da man glaubt, daß die Auswanderung 
nach Brafilien in den nädften Fahren einen Auf⸗ 
ſchwung nehmen dürfte, der dort begründeten und, 
wie es ſcheint, bie jegt zu gutem Gedeiben erblür 
henden deutſchen Kolonien wegen, bat mun bas 
impofanse Fahrzeug vorzugsweile für Unterbringung 
zahlreicher Paffagiere, nicht bloß bequem, ſondern 
wahrhaft laxurios eimgerichtet. ‚Drei Verdecke laſ⸗ 
fen es in drei verſchiedene Räume, zerfallen. Das 
IZwiſchendeck iſt fo eingerichtet; daß es hinlänglichen 
Rauur darbietet für nahezu 400 Perfonen, für melde 
daſeld ſt Schlafſtellen bergeftellt find , die ſich jedod, 
fehlt «8 an. Paffagieren , mübelos entfernen laſſen, 
wo dann’ ‚der frrigeworbene Raum zur Stauung 
für Frachtgüter benügt werden. fann, Im Ganzen 
ann Bad. Schiff ohne die Mannſchaft, welche ſich 
auf 80 Köpfe beläuft, 500 Perſonen faſſen. Mit 
allem dentbaren Comfort‘ find ver große Salon und 
wie für) mitreifente Damen beſtimmten Gemächer 
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ausgeſtatiet. Man glaubt, in dieſen Räumen cher 
in einer modernen fürfllihen Villa, als auf einem 
Schiff umher zu wandeln. Thüren und Wände be⸗ 
Rechen aus den feltenften Holzarten, mit Malereien 
geihmadooll verziert. Ebenfo lururids if Die Möbli- 
rung diefer ariſtokratiſch eingerichteten Gemächer. 
Präcdtige Sammtpolfier laden zur Ruhe ein, und 
damit der Fuß ja von feiner Unebenbeit inkommo⸗ 
dirt werde, bededen ihn die feinfen Teppiche von 
Brüſſeler Gewebe. Selbſt ein Friſeurladen fehlt 
nicht, mas in-unfern Tagen, wo man ſchon längf 
wieder angefangen hat mit Haaren, wenn es aud 
nur erborgte ſeyn follten, einen beſtehenden Luxus 
zu treiben, wopl nmötbig ſeyn mag. Deßgleichen 
gibi es ein Badezimmer und dgl. m. Sehr zwed« 
mäßig iſt «6, daß man für etwaige Kranke alle er⸗ 
forderliden Einrihtungen getroffen, alio eine Art 
Hofpital eingerichtet bat. Daß es an geeigneten 
Räumen für Unterbringung und Erhaltung aller 
mögliden Lebensmittel und Getränke — auch ein 
Eisfeller ift vorhanden — in ausreihender Menge 
nicht fehlt, verſteht ſich von ſelbſt. Dem Bernebmen 
nach foftet die Herflellung des ganzen Schiffes 
51,000 Pf. St. 


Ueber das traurige Ende des ſchwediſchen Natur 
forfchers und Afritfa»Reifenden Auguf Wahl» 
berg wird in den Kap⸗Zeitungen folgendes Nähere 
berichtet: Wahlberg hatte FR im Februar .S 
einer Elephantenjagd am Tioghefluffe entlang an- 
geihloffen, und nachdem dieſelbe bie Libebe, mehrere 
hundert engliſche Meilen nordweſtlich vom N'gami⸗ 
See, in eine bisher von Europäern niemals be- 
ſuchte Gegend vorgebrungen, fehrte man mit reicher 
Beute in das an —* See errichtete Lager zurück. 
Darauf wurde eine neue Tour in mehr öſtlicher 
Richtung angetreten, in Begleitung eines engliſchen 
Reifenden Namens Green, der über das traurige 
Ereigniß berichtet. Wahlberg war mit feinen ein» 
geborenen Begleitern (Damaras) jeit drei Tagen 
einem jungen Efephanten auf der Spur, bis fie an 
den großen Fluß Tamalafar (Tamanocle auf Li⸗ 
vingfton’s Karte) gelangten, wo fie von den Balo⸗ 
bas gut aufgenommen wurden. Hier endlih trafen 
fie den jungen Eleppanten nebf einem alten, auf 
melden Wahlberg und fein Begleiter Koolemann 
(ein Damara) feuerten. Der Elepbant fprang in’s 
Waſſer, gerieth aber durch einen abermaligen Schuß 
in Wurh und fuhr auf die Stelle los, wo Wabhl⸗ 
berg PoRo gefaßt, während feine Begleiter nad 
anderen Punften ausgefandt waren, um ben Ele 
phanten zu umflellen. Man hörte ben Trompeten, 
ton des Elephanten und eilte zur Stelle; da fam 
ein Buſchmann mit der Nachricht angerannt, daß 
der Elephant Herra Wahlberg zertreten babe; «6 


war feine Spur von eben mehr in ihm zu finden, 
und fo wurbe ihm: unter einem Baume. ein Grab» 
bügel errichtet. Bei den Eingebornen war er, un- 
geachtet feiner Heinen Geſtalt, wegen feines Mutbes 
und Hochſinnes fat vergöttert, und bie Eurppäer 
fhägten und ‚liebten ihn allgemein, wegen feines 
edlen Charakters und feiner grängenlofen Hingebung 
für die Wiſſenſchaft. Sein Nachlaß wird mach der 
Miffionsfarion Barmen an der Wallfiihbuht ge⸗ 
bracht, um von da mit erfier Gelegenheit nad dem 
Kap abzugeben. Der Verewigte, der ſchon früher 
eine ficbenjährige Reife in Afrifa unternommen, 
deren Ausbeute vom Staat angefauft wurde, mar 
feit 1853 wieder unterwegs. Er ift 46 Jahre alt 
ewörden, war unvermählt und binterläßt nur einen 

ruder, Profeffor V. F. Wahlberg , Sehretär an 
der föniglichen Akademie der Wiffenfchaften, und 
eine an den Profeffor Regius vermählte Schweftr. 


Die Verlagsbuchhandlung des „Illuſtrirten Fa» 
milienfournals« in Leipzig bat eine Preisbewer⸗ 
bung für Novellen mit einem Preis von hundert 
Louisd'or ausgeihrieben. Die fonkurrirenden No— 
vellen müffen frei von politifen und fonfeffionellen 
Streitfragen feyn, einen Umfang von mindeſtens 
4 Bogen zu 16 breifpaltigen Seiten im Format 
des „Illuſtrirten Bamilienjournalse» haben und bis 
fpäteftens den 30. Juni 1857 an den Abvofaten 
Bärwinfel in Leipzig eingefandt werden. Die Ent 
ſcheidung erfolgt bis zum 15. Auguſt 1857. 


Der Kaijer von Deflerreih hat angeorbnet, vaf 
in Mailand ein größeres, entweder der Geſchichte 
des Hauſes Habeburg oder fener der Stadt Mais 
land nad dem breizehnten Jahrhundert zu entneh- 
mendes biftorifched Gemälde, im Wege eines bei der 
"dortigen Afademie abzuhaltenten Konkurſes um ben 
Preis von 6000 fl. auf Staatsfoften beftellt werde. 


David Renny, Pachter von Mitt" Machie 
feit 1784, ift in diefen Tagen in feinem 103. Le⸗ 
bensjahre geftorben, nachdem er vor zwei Jahren 
fein Jubelfeſt als Hundertjähriger unter der Theil⸗ 
nahme der ganzen Umgegend gefeiert hatte. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 65» 
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Die Erbin von Marientbal. 


(Kortiesgung.) 


Der Juſtizbeamte ging, und obgleih cr fü 
freute, einen fo leichten Sieg gehabt zu haben, 
fo wandelte ibn doch eine menſchliche Schwäche an. 
Er fragte ſich ſelbſt, ob er wohl nicht einen andern Weg 
hätte einihlagen fönnen, als gerade diefen, allein 
die Antwort war, daß hier für den Freiherrn ent⸗ 
weber das Ganze oder nichts zu erlangen ſey. Er 
fühlte fogar die Härte, eine geborne Gräfin, die er 
doch ganz allein um Namen und Geburt ger 
bracht hatte, bülflos in die Welt hinaus zu floßen. 
— Er fühlte es, wie hart es dem jungen, mit 
der Welt und ihren mannigfachen Berhältaiffen 
unbefannten Mädchen jeyn müfle, tog der man- 
cherlei ihönen Kenntniffe, die fie mitnahm, durch⸗ 
zufommen, er fühlte, -welden ſchweren Stand fie 
babın würde, mit ihrer unvergleihliden Schönheit 
den Lodungen und Beriuhungen zu entgeben, er 
fühlte das Alles, und ihon fing er au zu bereuen, 
was er geihan ; doch da fiel ihm wieder der heim— 
liche Mord ein, und jede beffere Reguug verſchwand, 
diefe That entihuldigee Allee, was er bisher ger 
than und noch thun müſſe. Ungefäumt wurden da⸗ 
ber die beiden Dofumente eingefiegelt, und nebſt 
einer genauen Berichterflattung dem Freiherrn von 
Frankenſtein durch einen erepreifen Boten zugeichidt. 

Rofaura haste, als der Jufliziar fort war, bie 
Thüre hinter ibm verfchloffen und fib in dem ent⸗ 
Iegenfien Winfel des geräumigen Zimmers auf eine 
Fußbank niedergelegt. Jetzt erſt, als fie allein war, 
fing fie an, die ganze Größe ihres Unglüds zu 
füpfen, jebt erft ſah fie ein, was es fagen wollte, 
vor einer Stunde noch die Gräfin von Schönau, 
die reiche Erbin von Marienthal, und jegt mit einem 
Schlage rin armes, namenloies, unehelich gebornes 
Maädchen zu ſeyn. Eine dunfle Schamröthe Übergoß 
bei dieſem Gedanken das ſchöne Anılig, Daß Ypr 
Bater;, fo lieb er fie auch gebabt, und fo lieb fie 
ihn wieder gehabt, in dieſem Falle unrecht gebans 
belt, das lag Mar am Tage, und durch nichts in 
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der Welt ließ ſich das Geſchehene wieder gut machen, 
fie fühlte ſogar, daß es noch eine Gnade von Gott 
ſey, daß er ihn habe in der Schladt fallen laſſen, 
und daß er dadurch ber öffentlihen Schante von 
der Welt entgangen war. Daß das Alles nur Trug, 
heillofer Trug und ſchändliche Argliſt war, daß felbit 
ber ehrliche S uigtar in die Falle gegangen und ſich 
batte hintergeben laffen, davon ahnete ihr junges 
unerfabrnes Herz nichts, es lag ibr jegt bei fo bes 
wandten Umftänden nur daran, des Baters Sünde 
mit dem Mantel der Yiebe zu beveden. Thränen, 
reichlihe Thränen, die fie dem ſchwachen Berirrien 
nachweinte, waren fein Grabflein. 

Rab Berlauf einer Stunde, in welder fie ihr 
Scidialvon allen Seiten überdacht und ſich barein 
gefunden zu baben glaubte, fiel ihr Berlin cin, 
Berlin, worin ihr Bater fo lange ald Major, ala 
Obriſt geflanden, und endlib als General feinen 
Abſchied genommen hatte, wovon er ihr jo Birles 
und fo Manches im Laufe ihres jungen Lebens er« 
zählt hatte. Hier in diefer Stadt, wo der Berewigte 
noh io manden freund binterlaffen hatte, hier 
wollte fie forthin rinen neuen fummervollen Lebens⸗ 
weg betreten, wollte vergeſſen fernen, was fie ge⸗ 
weſen, und zu welden Hoffnungen eine trügeriiche 
Geburt fie früher bis zu dieſer Stunde berechtigt 
hatte. — Am meiften ſchmerzte fie das Scııdial 
ihrer Lehrer und beionders das der alten fünfzig- 
jährigen Gouvernante. Was follte die alte ſchwaͤch⸗ 
lie Dame, die ihr Leben hier ohne weitere Bes 
fünmerniffe zu beſchliehßen gedachte, nun nod bes 
ginuen, ter Maler, den fie zwar ganz beſonders 
hochachtete, ten fie ſtets vor allen Uebrigen ausge» 
zeichnet, der ihr der Kichfle war, und der Mufifer 
waren junge Leute, fie fanden ihr Unterkommen 
überall, aber dieſe? — Neue Thränen füllten die 
fhönen Augen, aber dieſe waren aud Ale, wos 
mit die Betrogene fi tröfen fonnte. 

Endlich erpob fie fi wieder von ihrem niedti⸗ 
gen Sige und machte in möglihfter Stille Anftalt, 
ihre Kleider und Wäſche zufammen zu tragen. Ju 
einem Schranke, welden fie ſchon feit Jahren aur- 
ſchließlich zur Aufbewahrung ihrer Meinen Koſtbar⸗ 
feiten bdenugt batte, befand fih auch der Brautr 


— 7 — 


ſchmuck ihrer Mutter, welden ihr der Graf am 
Tage ihrer Konfirmation gefhenft hatte. Sie warf 


einen flüchtigen Blid auf die bligenden Juwelen - 


und bag foftbare Geſchmeide, machte das Schmuck⸗ 
Käftchen aber ſchnell wieder zu und flellte es wieder 
an feinen Drt, indem fie fagte: Gott fol mid be- 
wahren, ihm trug Henriette von Franfenftein zuerft, 
er gehört der Familie, fie foll ihn unbeſchädigt zus 
rüd erhalten, diefe Steine, dieſe Perlen, dieſes Gold, 
eö würde mid doch nur an den qualvollen Tod 
der Unglüdlihen erinnern, ich mag ihn nidt. Ans 
dere werthvolle Geſchenke ihres Vaters, die fie nur 
an feine Liebe erinnerten, glaubte fie unbeſchadet 
mitnehmen zu dürfen. 


Unterdeß war die Mittagstafel gededt und fie 
davon benachrichtigt. In größter Eile juchte fie das 
verweinte Geſicht wieder herzuftellen und den Schein 
der Gleihgültigkeit anzunehmen; allein die fleine 
Tiſchgeſellſchaft bemerkte auf den erſten Blick, daß 
bier etwas Außerordentliched müſſe vorgefallen feyn. 
Der junge Maler, ein feiner, vielſeitig gebildeter 
junger Mann, der das ſchöne geifireihe Fräulein 
feit einem Jahre feines Hierſeyns ſtets mut hober 
Achtung, und ſchmärmeriſcher Begeifterung ange 
fchauet, ter fie für das höchſte Ideal in Gottes 
großer Shöpfung bielt, war bei ihrem Anblid wie 
vernichtet. Er hatte das fhöne Antlig nie lo ger 
Jehen, felbft bei der Todes nachricht ihres Vaters 
war in den edlen Zügen noch mehr Leben geweſen 
ols heute. Der innerfte Lebenskeim, fo ſchien es 
ibm, mußte vernichtet ſeyn, nur ein Bild der höd- 
fen Refignation erfhien fie ihm. 


Alles war fill, über feines Lippe kam ein Laut, 
endlich nahm die alte kurzſichtige Gouvernante das 
Wort und fagte: es ift heute ungewöhnlich ſtill an 
unferm Tifche, if denn meiner lieben Rofaura etwas 
Unangenehmes begegnet ? 


Eine Reife, meine Lieben, entgegnete Rofaura, 
veranlaßt mich, Euch auf eine Zeitlang zu ver« 
Ioffen; aber wir feben ung wieder. Die legten 
Worte wurden fhon durch Thränen erftidt, aber 
ein allgemeiner Ausruf des Erſtaunens: eine Reife ?! 
endete das Geſpräch. Herr Gilbert aber, der junge 
Maler, von einer geheimen Ahnung ergriffen, warf 
noch einen forfchenden Blick auf dag Fräulein, und 
flürzte dann, um feine Gefühle zu verbergen, zur 
Tpür hinaus, umd eilte trog Wind und Regen in 
den Wald hinaus, wo er feinen Thränen, er wußte 
ſelbſt nit warum, freien Lauf ließ. 


Eine weitere Unterhaltung wurde durch ben 
Eintritt des Juftiziari, der das begonnene Werf 
nit glaubte erfalten laſſen zu dürfen, verhindert. 
Rofaura fand fogleih, ohne dic aufgetragenen 
Speiſen berüprt zu haben, auf, und ging mit dem 


Zerfiörer ihres zeitlichen Glücks wieder in das 
Wohnzimmer. 
(Bortiegung folgt. 


Traum und Träumte. 


(Schluß) 


Bon dem Traume der Naht fomme ih num zu 
den Träumen der Wirklichkeit. Vielen, und haupt- 
ſächlich ſentimentalen und zur Melandolie geneigten 


Perſonen ift diefed Träumen in wachendem Zuftande 


des Körpers eine Lieblinge, Manchen fogar eine 
ausſchließliche Beſchäftigung. Die Erfteren find we- 
nig fruchtbare, die Letzteren aber gänzlich unnüge 
Glieder der menſchlichen Geſellſchaft: fie leben nur 
in ihren Träumen und find tobt für das Leben, 

Wie Bieles im Leben, was wir für wirflid und 
wahr balten, ift dennoch nur ein täufhender Traum, 
der mit fhonender Milde die Nacktheit und Härte 
des Lebens dem geifligen Auge des Träumenden vers 
fchleiert; und wie freudenlos und unglüdlid würde 
fo ſehr oft unfer Leben ohne dieſes Träumen dahin- 
fließen. 

Sehet dort den armen, alten Invaliden! eink 
war aud er jung und fräftig; freudig und todted- 
muthig zog er einſt zu Felde: er gebadte ſich em- 
porzuichwingen durch Tapferkeit zu Ehren und Wür- 
den, zu Lorbeeren und Linfterblipkeit! Beſchwerden 
und Gefahren hat er ertragen, manden ruhmvollen 
Sieg bat er erfämpfen helfen; die Würden und 
Ehren wurden Anderen, ihm dagegen nur ein |pär- 
lies Einfommen und ein beideidened Medaillon 
zu Theil. Dort humpelt er bin an feiner Krüde, 
im ärmlichen Kleide, und denft er zurüd an bie 
Erwartungen und Hoffnungen, die ihn einſt beſeelt, 
ihn zu Kampf und Sieg begeiftert, — ad! fie find 
in Nichts zerfallen: fie waren cin Traum! 

Dort wandelt ein zärtlicher, wiewohl ältlichet 
Ehemann mit feinem jungen, ſchmucken Weibchen 
zum Thore hinaus, Traulih ſchmiegt fie fih an 
ipn und füße Schmeihelmwörtden, in denen der weib- 
liche Scharfſinn fo erfinderiſch ift, entſtrömen ihrem 
geläufigen Züngelchen. Die junge Welt grüßt ehr 
furchtevoll, natürlidh ! denn er ıfl geachtet und be» 
neidet, feinem Berdienfte, feinem. Glücke dankt er 
dieß, und die Treue feines Weibchens dünkt ihm 
felſenfeſt! — Dod leider ift dieß nur ein Traum! 
Die Grüße, von feurigen Bliden begleitet, die auch 
nicht unerwidert bleiben, gelten nicht ihm, fie gelten 
nur ihr; am ihm fehen fie höchſtens den prächtigen 
Stirnfhmud, ihr eigenes Machwerk, und vielen 
wahrlich nicht mit neidiſchen Gefühlen, — Glüd- 
liher Träumer! 


Er liebt fie und fie liebt ihn; fo fehen wir dort 
eim jugendlihes Pärchen, fie leben nur in und für 
einander: zwei Herzen und ein Schlag! fih zu 
trennen wäre eines Sehen Tod. — Da kommt ine 
beffere Gelegenheit, fie auszufhlagen wäre Tpor- 
beit: fie trennen fi, ohne zu flerben; das Berlais 
fene weint höchſtens eine Thräne und denft dabei 
in vernünftiger Refignation: es war ein Traum! 
Es vergißt aber diefen Traum in den Armen eines 
bald neu gefundenen Traumbildes und fann nad 
ber nicht begreifen, vorher fo unvernänftig geträumt 
zu haben. 

Jedes Erdenfind ift mehr oder weniger ſolchen 
und äbnlihen Träumen ausgelegt; der Moment des 
Erwahens aus dem einen iſt das Beginnen eines 
anderen ; fie bilden eine Kette von der Wiege bie 
zum Grabe ; «8 gibt ſolche fefundenlange, dreiviertels 
jährige Träume bis hinter die Gardinen des Ehe: 
himmel, und endlih Träume, die erft dann aufs 
hören, wenn bie Seele fi gänzlid und für immer 
vom Körper trennt; ja bas ganze Yeben iſt ein 
Traum! Träumer glüdlic ! 

Bender. 


Mannigfaltigfeiten. 


Das ſchöne Frühlingswetter, fo ſchreibt ein Kor- 
reipondent der „Allgemeinen Zeitg.- aus Neapel, 
Iud mich ein, geflern einen Ausflug nad Caſerta, 
ber föniglihen Refidenz, zu maden. Die Umgegend 
ift fo reizend fhön, und der Weg dortbin auf ber 
Eiſenbahn führt ununterbroden durch ein Feld, das 
als ein eben fo großartiger als üppiger Garten zu 
betrachten if. Dann wußte ih aud, daß die Bür- 
ger von Caſerta zur Feier der Geburt des jungen 
Prinzen umfangreidhe Volksfeſte veranftaltet hatten. 
Auch fie Ichienen mir der Mühe werth, geichen zu 
werden. Raum beim königlichen Schloſſe angelangt, 
fab ich einen Priefter im Ornat aus dem Schloß— 
thor ſchreiten. Er ırug das beiligfie Altarsſalra⸗ 
ment aus ber Schloßfapelle zu einem Sterbenten. 
Der König mit entblößtem Haupte hielt den Schirm, 
der dasjelbe überfchattere. Unmittelbar darauf folg« 
ten die königlichen Prinzen, feine Söhne. Dann 
das königliche Gefolge und eine beträchtliche Zapl 
von Gläubigen. So bewegte der religidie Zug ſich 
einer nahen Kavallerie » Kaferne zu. Der Stabs- 
trompeter der Guidenſchwadron, wie ich auf meine 
Erfundigungen erfuhr, lag ſierbend, und hatte bie 
legten Tröftungen der Religion verlangt, Der Kö- 
nig, der den alten Soldaten perfönlih fennt, und 
zufällig Runde von ber religiöfen Handlung erhal- 
ten hatte, fromm wie «er if, hatte: mit feinen Söh- 
nen fi berfelben augeſchloſſen. Später ſah id den 
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König mit den Prinzen aus-der Kaferne wieder 
in's Schloß zurüdfepren, Ein Augenzeuge verficerte 
mir, der König babe der Art Abſchied von dem alten 
Krieger genommen, daß alle Anweienden innigft 
bavon bewegt werden mußten. Zugleih babe er 
demfelben ein fehr nampaftes Geſchenk gemadt, und : 
ihm die Berfiherung gegeben, er wünfde nichts 
ſehnlicher als feine Geneſung. Sollte es aber im 
Rathe der Vorſehung beſchloſſen feyn, ihn von die— 
ter Welt abzufordern, fo werde er, der König, au 
Bateröftelle für feine Kinder forgen. — Aehnliche 
Züge des Könige, wie Perfonen aus defjen nädfter 
Umgebung verfihern, fommen oft vor. 


— — 


Man ſchreibt dem „Droit- aus Epernay, 
12. März: Heute Mittag ging Herr Bazite, Prä- 
fivent des Berichts, über den Pag am Ende der 
Borftadt du Commerce, als eine Frau vor ihn trat, 
ein Piſtol unter dem Halstuch hervorziebt und auf 
den Präfidenten abvrüdt — glüdliher Weife ohne 
Heren Bazire zu treffen. Er will zurüd, aber ein 
Mann vertritt ihm auf der anderen Seite den Weg 
und jegt ihm ein zweites Piftol auf die Brufl. Der 
Präfident bückt ſich — der Schuß geht los — und 
ein Theil der Ladung trifft das Hinterhaupt. Auf 
den fallenden Doppelihuß eilen mehrere Leute herr 
bei, aber die beiden Mörder hatten bereits Zeit ge⸗ 
funden, ihre Waffen wieder zu laden und ſich eiligſt 
zu entfernen, Sie begeben ſich nad Haufe und 
verrammeln ſich in ihrer Wohnung. Die öffentliche 
Gewalt finder ſich ein und fordert fie im Namen 
bes Geſetzes auf, zu Öffnen, aber das Paar ant- 
wortet nur mit Drohungen. Endlich weidt bie 
Thüre, aber die Stürmenden werden mit einem 
wohlunterhaltenen euer empfangen, mehrere der 
Agenten werden — einer darunter tödtlid — ver 
wunder, Aber die Gendarmerie dringt alsbald in 
das Haus ein und bemädtigt ſich der Elenden. Es 
find die Eheleute Boquet, welde mit der Zuchtpo— 
lizei Epernay's bereits manden Strauß auszufechten 
batten; ihr Sobn ift Baleerenfträfling. Ihre Ant« 
wort auf die Frage nah dem Grund ihrer That 
ift, daß fie fid in der Perfon des höchſten Beamten 
ber Stadt an dem Gericht rähen wollten; daß fie 
bedauern, nicht alle Beamte Epernay’s töbten zu 
fönnen, daß fie aber hoffen, ihr Sohn werde bas 
Werk vollenoen, wenn er von den Balceren kommt. 


Nie ift mehr an Bällen und Masferaden in 
Konftantinopel und in den Provinzen vers 
ſchwendet worden, ale in diefem Jahre. Der leßte 
Ball für die Armen im hiefigen Theater hat eine 
balde Million Piafter eingebracht, d. b. eine Mile 
lioo Silbergroſchen. Die legte griechiſche Masfera- 
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denballnacht zeichnete ſich namentlich aus. Die Straßen 
wimmelten von Masken jedes Geſchlechtes. Nur 
eine Variation konnte man des anderen Morgens 
ſehen. Es wurden Leichen im Ballanzuge zur Erde 
getragen, die durch irgend ein Schickſal dem Dolche 
verfallen waren. Es iſt grauenvoll zu hören, wie 
eine Familie erzählt, daß ſie ein klägliches Geſchrei 
einer Frauenſtimme um 4 Udr in ber Nacht auf der 
Straße gebört, und am Fenſter geleben, wie ein 
junges Mädchen von 13 bis 15 Jahren von einem 
Trupp Männer, trog der danebenftehenden Kavals 
fen, ermordet wurde. Einer derfelben trug fie gegen 
die Tpüre einer Kirche angelehnt und gab ihr den 
legten Stoß, fam dann zu den Uebrigen mit den 
Worten: Adesso non gridera piü. Dod ſprachen 
fie darauf alle griewiih ; und am andern Morgen 
wurbe die Unglüdlihe von einem griechiſchen Po⸗ 
pen offen beerdigt und ein Brummgelang daneben 
angeflimmt. Die Erde bevedt dieſes Rätbiel der 
menſchlichen Gräuel mit jo vielen anderen. Wenden 
wir ung jedoch von dieſer Schattenfeite, die ſich, 
Bott fey Danf, nur in einzelnen Fällen zeigt, zu 
einer auffallend großartigen Folge ver Bälle und 
freuen wir uns, melden zu können, daß vor vier— 
zehn Tagen an Einem Sonntage dahier 850 Ehen 
unter Epriften geſchloſſen wurden. Es ift dieß ein 
in den Annalen Pera’s unerhörtes Drängen zu Hy 
men’s Altar. 


Aus Kaſſel, 13. März, wird geidrieben: In 
diefen Tagen if eine Eıfindung im Umfarg des 
Kurſtaates patentifirt worden, welde in einem neuen 
und eigenthümlichen Berfabren beftehen joll, das 
Bier längere Zeit, namentlih auch in nidt mehr 
vollſtändig gefüllten Fäffern, gut zu erbalten und 
vor dem Verderben zu fhügen. Das Charafteris 
ſtiſche dieſes Verfahrens beſteht nad der Angabe des 
Erfindere darin, daß im Gegenſatz zu der bisher 
üblihen Behandlungsweiſe dasfrlbe einem entipre- 
enden Luftdruck unterworfen wird, was die. Wir- 
fung bat, daß alle unreinen Beftanptpeile ſortwäh⸗ 
rend niederaefhlagen werden und in folge deſſen 
was Bier bis zur Neige des Faſſes immer beil, 
friſch, geſund und wohlihmedend bleibt. Ibre 1beos 
retiſche Regründung finder die vorgeſchlagene Ver⸗ 
jabhrungeweiſe allerdings in der Erfahrung, daß das 
Berderben des Bieres hauptiählid und am ſchnell⸗ 
ften eintritt, So wie es feinen Gehalt an Kohlen» 
fäure verliert, mithin am ſicherſten dadurd zu der- 
büten ıjt, Daß man das Entweichen der Koblenläure 
jo viel wie wöglich verhindert: was dann geſchieht, 
wenn man das Bier einem gewiffen Drud unter 
wirft, wo dann bie im gebundenen Zufland befind« 
liche Koblenſäure vermöge ihrer ſpezifiſchen Leid» 
tigkeit Ab unmittelbar Über der Flüffigfeit lagert 


und Letztere vor dem die Zerfegung berbeiführenden 
Zutritt_der äußeren Luft wirkſam ſchützt. Ob aber 
die Erfindung ſich praftiih volllommen bewähren 
wird, muß der Erfolg lehren. 


[Die Gefährlichkeit des Leſense auf 
Eiſenbahnen.] Es find in der legten Zeit meh⸗ 
rere Hülle der Erblindung vorgefommen, welde nach 
der Erflärung der Aerzte ihren Entflebungsgrund 
in der Gewohnheit haben, während des Fabrens 
auf der Eiſenbahn zu Iefen. Die eigenthümliche Ber 
wegung macht nämlid eine außerordentlihe Ans 
firengung der Sch» Nerven nothwendig, und Die 
Folgen davor find im böhflen Grade nadibeilig. 
Es kann daper nicht genug anempfohlen werden, 
fih während der Fahrt auf der Eifenbahn des an—⸗ 
baltenden Leſens zu enthalten, fo fehr auch die 
verfchiedenen Eiſenbahn⸗-Bibliotheken und ſonſtigen 
Eiſenbahnſchriften dazu aufzufordern feinen. 


JIm NReprälentantenhaus zu Waſhington if 
wieder eine Gewaltthätigkeit zwiſchen einem Mit—⸗ 
glied für den Norden und einem Abgeordneten des 
Südens vorgekommen. Während Letzterer ſich mit 
feinem Nachbar im Berfammiungsfaal unterhielt, 
warf ihm erflerer Herr eine Handvoll Oblaten ins 
Geſicht; der Beleidigte wollte auf ver Stelle die 
Beihimpfung rächen, wurde aber durch das Ein— 
fchreiten anderer Kongreß» Mitglieder daran ver 
binbert. 


In London hat ſich eine Anti⸗Tabaco⸗VKeague 
gebildet, zum Zwed, den Gebrauch des Tabafs mit 
allen dem Berein zugängliden Mitteln zu!befän- 
pfen. Es find politiſche, theologiſche und national⸗ 
ökonomiſche Waffen, welche gegen das narkotiſche 
Kraut ins Feld geführt werden. So viel ſteht feſt, 
wenn dieſe Tabakefeinde auch alle Voͤller des Erd⸗ 
balls zu Konvertiten machen würden, an Deutſchland 
würden ihre Anſtrengungen ſcheitern. Eher als das 
Rauchen, gewöhnten ſich die Deutichen das Effen ab. 


— u. oo 


Hätbjiel. 


Ich ipeie von mir Feu't und Licht 

Mit fürdterfindem Krachen. 

Man hört mid wohl, man fiebt mid nicht, 
Und fürdtet mid wie Draden. 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Kortfegung.) 


Es thut mir leid, Liebes Kind, nahm er bier 
das Wort, gleihfam der Zerflörer Ihrer jugend» 
lichen Träume werden zu müffen, allein mein Amt 
und meine Pflicht erheiſchen das von mir; bob 
faffen Sie nur Muth, die Sache iR nicht fo ſchlimm 
als fie ausſieht. Denfen Sie fih als die Tochter 
Ihres Baterd , ohne daß derfelbe zuvor mit Fräu— 
fein von Franfenftein verheirathet geweien, fo wür« 
den Sie jegt aud nichts zu —* haben, indem 
ſich dann nach des Grafen Tode die Kreditoren in 
ſeinen Nachlaß getheilt hätten, und vielleicht noch 
weniger mitzunehmen ſeyn möchte als heute. So iſt 
Ibhr Herr Bater noch im Stande geweſen, Ihren 
Seiſt auf manderlei Weife ausbilden zu laffen, 
was er ohne jene Heirath wahrſcheinlich nicht würde 

efonnt haben; mit dieſen foliden Kenntniffen und 

igenſchaften wird es Ihnen, denke ich, nicht [wer 
werden, dennoch in der Welt eine anſtändige Rolle 
zu ſpielen. Auch ſind Sie wohl nicht die Erſte, der 
es bei der Wiege nicht geſungen, wie fie ſpäter auf⸗ 
treten follte. So tröftete Herr Maulpart. Was ich 
fragen wollte, fuhr er dann fort, haben Sie denn 
Ihon über Ihre Zufunft nachgedacht, und was 
haben Sie etwa beſchloſſen? 

Aus den Erzählungen meines Vaters Scheint 
mir Berlin der Ort zu feyn, entgegnete Roſaura 
unter flillen Thränen, wo id vielleich durch Unter» 
richt in fremden Spraden und Muſik meinen Unter: 
halt erwerben fünnte; dod wie will mir das, ba 
ich mit al diefen Berbältniffen, mit allen Menſchen 
gänzlih unbefannt bin, für den Anfang ſogleich 
gelingen ? 

un, nun, für den Anfang wollen wir ſchon 
forgen, Sie follen ja nit wie eine Bettlerin von 
bier fcheiden ; übrigens ſcheint mir Jhre Wahl ganz 
die richtige zu ſeyn, denn nur in einer großen volf- 
reihen Stadt läht ſich mit dergleichen Wiſſenſchaften 
etwas gewinnen. Geben Sie mir noch einmal den 
Schlüſſel zu dem Kabinet Ihres Vaters, ih will 


Ihnen dort einen Reifepaß unter dem Namen eines 
Fräulein von Neuberg, denn der Name von Schönau 
möchte Ihnen, wenn der Freiherr vielleicht keinen 
reinen Mund halten und die Geſchichte Ihres Bar 
terd ruchbar werden follte, für die Zukunft mebr 
hinderlich als dienlih ſeya; dann will ih auch 
einmal die Finanzen des Grafen revidiren und ſehen, 
in wie fera Ihnen für den Anfang zu helfen if. 

Rofaura , die Gräfin von Schönau, die reiche 
Erbin von Marienthal, war vernichtet; ihr ganzes 
Vebendglül war zertrümmert, wie es ferner noch 
mit ihr fommen mochte, war ihr ganz gleihgültig, 
fie hatte für nichts mehr Sinn. 

Der Juſtiziar öffnete unterdeß eine eiferne Geld⸗ 
fifte, und war wirklich ſelbſt erflaunt über den uns 
gebeuren Reichthum, der darin enthalten war, Mepr 
denn vierzigtaufend Tpaler in verfhiedenen Staate- 
papieren, deren Werth durch den Sturz des Welt- 
erobererd wieder anfing zu Reigen, und mehr denn 
fünftaufend in lauter blanfen Goldſtücken. Wird 
der Freiherr foldes Unternehmen, wie ichs hier ber 
ginne, aud zu lohnen wiffen? fragte fi der Ju— 
ſtizbeamte insgeheim. — Die Frage fonnte ihm 
Niemand beantworten, dob eine innere Stimme 
fagte ihm, daß er mit diefen unerwarteten Schägen 
fein Gemwiffen vor jeder Ipäteren Reue fihern könne. 
Er nahm daher zweitaufend Thaler in Gold und 
fagte: bier, mein liebes Roſaurchen, nehmen Sie 
dieß ald eine Art von Ausfleuer, wenn Sie diele 
Summe fider anlegen, fo bleibt Ihnen für Ihr 
ganzes Leben ein artiger Zufhuß. Run aber 
vermiffe id noch den Brautſchmuck Ihrer erften 
Mutter. 

Er liegt in einem Kaͤſtchen in meinem Schranfe 
dort, mein Bater ſchenkte ihn mir am Tage meiner 
Konfirmation, id werde aber von diefem Geſchenke 
feinen Gebrauch maden, fondern ihn zurüdlaflen. 

Das follen Sie nit, er if von Ihrem Bater 
Ihrer Mutter geſchenkt, war alfo deren Eigentpum, 
und felbft wenn der Graf Ihnen denfelben nicht gegeben 
bätte, doch das einzige rechtmäßige Erbftüd derſelben. 
Der Schmuck if feine viertaufend Thaler unter Brü⸗ 
dern wertb, und gehört von Bon und Rehte- 
wegen Ihnen. 
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Rofaura nickte ſchweigend mit dem Kopfe, ihre 
war Alles gleichgültig, follte fie doch von allen 
Freunden, von allen Lieben und Bekannten auf 
ewig fcheiden, und in die weite Welt hinausgeſtoßen 
werden, welche irdiſche Schäge fonnten ihr in ihren 
Jahren wohl diefe Verluſte erfegen! 

Nun befigen Sie auch noch eine Menge andere 
Kofbarkeiten, Ringe, Uhren, Armbänder und Opr- 
ringe, wirflih Sie ſcheiden reich von binnen. Da- 
mit nun aber der Freiherr Sie hier nicht mehr finde, 
und vielleiht nod — nun Sie verfleben mid, fo 
fol Franz morgen in der Frübe des Vaters Reiſe⸗ 
wagen anfpannen, und der Hausmeifter ſoll Sie 
bis Berlin begleiten, 

Eine fanfte Röthe, mit einem feligen Lächeln 
begleitet, verbreitete fih auf einige Augenblide über 
Nofaura’s Antlig, ein ſicheres Zeichen, daß ihr Diele 
Begünſtigung lieber war als vielleidt ein Staats» 
ſchuldſchein über mehrere taufend Tpaler. Nun, Herr 
Juſtiziar, nahm fie dann das Wort, nun babe ich 
noch eine Bitte an Sie, meine Lehrer, und beſon⸗ 
ders die Gouvermante, fie iR nun zwölf jahre hier 
im Schloſſe geweien, hat an eine Veränderung ge⸗ 
wiß nicht mepr gedacht, forgen Sie doch aud für 
fie, und Herrn Siebab und Gilbert zahlen Sie 
doch ihren Gehalt wenighens bis Oſtern aus; Die 
übrigen Leuie wird der Herr Freiherr vermuthlich 
in feinen Dienſten behalten. 

Soll geſchehen, fol Alles pünktlich geſchehen, 
fagte der Juſtiziarius, und begab ſich dann in die 

ohnung des Hausmeiſters, den er gehörig in- 
flruirte, den übrigen Tpeil des Tages aber, damit 
Roſaura nicht noch etwa auf andere Gedanlen 
kommen oder wohl gar den Rath des Einen ober 
des Andern hören möchte, in ihrer Geſellſchaft ver 
Icbte, und fie noch mit Rathſchlägen aller Art ver- 
Jap, befonders aber darauf binarbeitete, daß fie doch 
ja forgfältig ihren wahren Namen verbergen möge. 
So ward es Abend, Nacht und wieder Morgen, 
Kaum dämmerte der erſte Schimmer eines trüben 
Novembermorgeng, als auch der gepadie Reifewagen 
ſchon im Schloßhofe ftand. Rofaura hatte ſich fon 
Früp unter unfäglihen Thränen angefleivet, je 
näher indeß der Augenblid der Trennung von fo 
viel taufend Grgenfländen heran rüdte, vie ipr alle 
feit ihrer zarten Kindheit freundlich angelädelt, je 
ſchwerer wurde ihr das Herz, es dropete die Bruſt 
zu zeripringen, und die Sceideflunde vom Vater⸗ 
baufe zur Scheidefunde vom Leben zu machen. Der 
Juſtiziar verfäumte auch die legte Stunde nicht, im 
eine Wildſchur gehült erſchien er ſchon, als bie 
Kerze noch auf dem Tiſche brannte, und bemühete 
Gh, der gänzlih Verzagten aufs Neue Trof uud 
Muth einzuſprechen. Endlich waren die Pferde au⸗ 
geſchirrt, Rofaura eilt: noch einmal an das Bette 
der alten Mari, der mütterligen Freundin, und 


brüdte ſchweigend dem legten Abſchiedskuß auf ihre 
Stirn, dann hüllte fie ſich in ihren Pelz, der Zufti- 
ziar begleitete fiesan den Schlag, der Wagen 
rollte zum Thore hinaus, und hatte nad einer 
Stunde jhon die Kunſtſtraße, die nad Berlin führt, 
erreicht. 

Der Bruft des Juſtiziari entquoll ein ſchwerer 
Seufzer, als er den Wagen um die letzte Ede bie⸗ 
gen fah. Gott ſey Danf! murmelte er, fie iſt for, 
und wird Marienthal nimmer wieder. ſehen. Nun 
mögen ibre freiberrlihen Gnaden ihren Cinzug 
halten, wann es beliebt, Alles ift im beflen Stande, 
bedarf feiner Berbefferung. Mit dieſen Worten 
fchlih er feiner Wohnung wieder zu und bdurd 
fuchte ein Pädhen Schriften, welches mit jenem 
Dofumente in einem Käſtchen gelegen batte und 
vorgeftern von ibm mit gefaßt war. Unter ben» 
felben befand ſich eia Brief von Fräulein von Neu 
berg an Graf von Schönau, datirt: Altleben, den 
10. Mai 1797. Ei, ei! fagte Herr Maulhart, ver 
muthlich ein Liebesbrief, ter und Aufſchlüſſe übe 
die faubere Geſchichte gibt. Laffen fie doch hören 
mein Fräulein. Er las wie folgt: 

Herr Graf! 

„Endlich fühle ih mich flarf genug, Jhan 
einige Zeilen [reiben zu fönnen. Rn bin Mut 
ter, Mutter eines lieblichen Kindes, im deſſen zar 
ten Zügen ich die Züge meiner verewigten reun 
din, Ihrer Henriette, wieder zu erfeunen glaubt. 
Das Kind ift ein Engel, und dennod fann id 
den fleinen Engel nur mit „einem drüdenden 
Schamgefühl betrapten und ihn mit meinen Thrü- 
nen waſchen. D der unglückſeligen verhängnißvollen 
Stunde, die dem Kinde fein Dafeyn gab. Id 
fann mir dieſe Schwachheit nie vergeben, Mi 
nie! Aber ic Fann dieferhalb auch feinen Hab 
auf Sie werfen, denn es war ja Henriekten‘ 
heiligſter Wunſch, Sie nad ihrer Auflöfung mi! 
mir glüdlih zu wiffen. — Aber nun, nein, nein 
ih kann und darf nun nie die glückliche Gattit 
eined braven Mannes werden, deffen Achtuug 
ih mir durch eine leichtſinnige Handlung va⸗ 
ſcherzt habe; des Grafen von Schönau Stamm 
baum muß rein und fledenlos bleiben. 
nehme daher mit diefen Zeilen Abſchied von 
Ihnen, und bitte Sie, nicht wieder nach Altkeber 
zu fommen ; fobald ich meine Kräfte wieder e⸗ 
langt habe, reife ih nah Breslau zu ein 
Tante, wo Ihnen meine Schwachheit zu einem 
onderweitigen Güde nie hinderlich ſeyn fol. 

Rofaura von Neuberg.“ 


(Fortfegung folgt.) 


Der nächite Komet. 


Ueber diefen Gegenſtand, welcher ſchon in mans 
nigfadper Weife den Aberglauben und bie Leichtgläu⸗ 
bigfeit in Anfprud genommen bat, enthält die Pas 
riſer wPreffer einen längeren Artifel, den wir im 
Auszuge mittheilen wollen. 

Der Aftronom Babinet hatte in einer früheren 
Arbeit über die Kometen dieſelben im Allgemeinen 
für „Riens visibles“ erflärt. Das Wigmwort machte 
Glüuͤck und veranlaßte den Gelehrten, in feinen For- 
ſchungen weiter zu geben, und er ſucht jegt zu ber 
weifen, daß die Kometen nod weniger als nichts 
find. In der letzten Sigung der Parijer Afademie 
der Wiffenfhaften hat der gelehrte Afronom, um 
zu feinem Endrefultat zu gelangen, folgende geiſt⸗ 
reihe Bergleihungen und Debuftionen aufgeflellt: 

1) Um nur ein Millimeter dide Schicht Luft, in 

die von einem Kometen bardlaufene Region 
gebradt und von ber Sonne erleuchtet, würde 
weit glängender feyn, ald der Komet felbfl. 
2) Ein Komet, eben jo groß wie die Erbe, wiegt 
nicht mehr als 30,000 Kilogramm, d. h. nicht 
mehr, ald 30 Kubik⸗Metres Waſſer wiegen. 

Um zu diefen Behauptungen zu gelangen und 
diefelben feflzuftellen, gebt Babinet von ter, durd 
wiederholte Beobachtungen wohlbegrüntiten That- 
fache aus, daß das Dazmwilchentreten eines Kometen 
das Licht der Sterne nicht aufhält, und daß durch 
feine Maffe hindurch ſelbſt Sterne von zehnter und 
eilfter Größe, ja, noch Heinere, gefehen werben, ohne 
das Windefte ihres Glanzes zu verlieren. 

Diefe optiſche Thatſache beflätigen die Aftrono» 
men Herſchel, Piazzi, Beffel, Struve und Hind. Der 
Komet des Jahres 1828 bildete eine Kugel von 
ungefähr 125,000 Meilen Durdmeffer, und Struve 
ſah dur feine Mitte einen Stern eiliter Bröße, 
der aud nicht das Geringſte von feinem Lichte eine 
gebüßt hatte. Das Dazwildentreten eines Kometen, 
von der Sonne erleuchtet, ſchwächt nicht bemerflich 
den Glanz des Sterneg, vor den er als leuchtender 
Borbang tritt. 

Die Ppyfif lehrt und durch photomeiriſche Mit 
tel, daß, wenn zwei leuchtende Fokus zugleich glän⸗ 
zen, ber ſchwächere eine ſechszig Mal ſchwächere In⸗ 
tenfität haben muß, als der andere, um nicht mehr 
fiptbar zu ſeyn, das heißt vor dem Glanze des 
Nachbarlichtes zu verfhwinden. Dennoch bat ber 
glänzende Vorhang eines Kometen, der vor einen 
anderen Stern tritt , nicht dem fechzigften Theil des 
Glanzes diefes Sternes, weil fonft der Glanz bier 
ſes Sternes durch den des Kometen verbunfelt würde, 
Man kann höhftens annehmen, daß ein Komet an 
Lichtglanz dem ſechszigſten Tpeile defien des Sternes 
gleichlommt. 
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Um dem Glanze bes Sternes aber gleich zu 
fommen und benfelben fhwinden zu maden, müßte 
ber Lichtglanz des Kometen ſechzig Mal ftärker wer» 
den, d. p. Mal, mithin bedarf es 3600 Mal 
färferen Glanzes, ale der eines Kometen, um einen 
Stern eilfter Größe verfhwinden zu machen. Und 
da nad den dur Pogſon auf dem Obfervatorium 
von Drford feſtgeſtellten Beobadtungen ein Stern 
eilfter Größe 250 Mal weniger glänzend if, als 
ein Stern fünfter Größe, müßte man demnach 
250 Mal 3600 Mal den Glanz des Kometen neh⸗ 
men, um einen Stern fünfter Größe verihwinden 
zu maden, was im Ganzen 900,000 Mal ergibt. 

Feſtgeſtellt iſt es, daß der Mondſchein, das heißt 
unſere durch den Mond erhellte Atmoſphäre, alle 
Sterne unter vierter Größe ſchwinden macht. Die 
durch den Vollmond erleuchtete Atmoſphäre erhält 
demnach Glanz genug, um die Sterne fünfter Größe 
und darunter unſichtbar zu machen. Dieſe durch 
den Mond erleuchtete Atmofphäre iſt alſo 900,000 Mat 
glänzender, als die Maffe des Kometen, welche im 
vollen Sonnenlidte am Himmel ſteht. Nah Wol- 
lafton bat bie volle Sonne 800,000 Deal mehr 
Licht, als der Bollmond, mithin ift es far, daß un» 
fere durch die Sorne erhellte Atmoiphäre 800,000 Mal 
900,000 Mal glänzender ſeyn würde, ale der Ro» 
met, was im Ganzen 720,000,000,000 Mal aus- 
macht, oder fiebenhundert zwanzig Milliarden Mal, 

Babinet ſucht dann die Dicptigfeit der Kometen 
feflzubalten, nämlich darzuthun, zu welder Dichtig- 
feit man bie Luft unjerer Atmofphäre reduziren 
müßte, wenn fie zu dem Grade ber Dünnbeit ger 
langen follte, wie fie in der Kometen Mitte vor- 
handen. Durd den vorigen ähnliche Betrachtungen 
gelangt er zu dem Refultate, daß ein Komet nur 
mit einer Luftſchicht affimilirt werden fann, die der⸗ 
geftalt ausgedehnt if, daß fie ein Bolumen 45 Mil« 
lionen Milliarden Mal größer einnehmen. Dieſes 
if ein Grad der Verdünnung, den man nur mit 
Müpe begreift, denn er gränzt an's Unendliche. 

Aus Allem geht nun hervor, daß die Maſſe fo- 
wohl, als die Dichtbeit eines Kometen unendlich 
Hein find, fo daß man, nad Babinet, ohne alle 
Hppotheſe lagen kann, daß eine nur ein Millimeter 
ſtarke Luftiicht, in die durch die Sonne erleuchtete 
Region des Kometen gebracht, die ganze phyſiſche 
Etſcheinung eines Kometen hervorbringen würde, 
nämlich denfelben Glanz und diefelbe Dichtigkeit dar 
ben würde. 

FR nun die Dichtigfeit eines Kometen einmal 
feſtgeſtellt, kann Babinet das Total» ®ewidht eines 
folden Sternes nad gegebenen Dimenfionen ers 
mitteln. 

Nimmt man an, daß die Dichtigkeit der Materie 
eines Kometen, wie wir gefehen haben» affimiliet 


werden fann mit atmofphäriiher Luft von einer 
fünfundvierzig Millionen Milliarden Mal weniger 
großen Dichtigfeit, fo würde das Gewicht eines Kome⸗ 
ten kaum dad der Erbe feyn, deren me. man zu der 
ungebeuren Zahl 194,000,000,000,000,000,000 

im Berhältniß zur Einheit verringert hätte. 

Aus diefer Berehnung gebt hervor, daß ein Kos 
met fo groß, wie die Erde, nicht mehr als 30,000 
Kilogramm wiegen würde, aljo nicht ſchwerer wäre, 
ald 30 Kubif-Metres Waflır. 

Der Stoß einer zu diefem unmeßbaren Zuflande 
der Theilung reduzirten Gas-Subflan; würde dem» 
nad rein null ſeyn. Wahrſcheinlich if es Übrigeng, 
daß wegen feiner außerordentlihen Dünnpeit fein 
Tpeil des Kometen-Stoffes in höcftgelegene Theile 
dringen fünnte, d. h. in die am geringften dichten, 
die ausgedehnteflen unferer Atmoſphäre, und daß 
folglih der Stoß eines ähnlichen Sterne gegen 
unjere Erde von den Bewohnern derfelben gar nicht 
wahrgenommen würde, Uebrigens ift die Möglid- 
feit des Anftoßes der Erde mit dem zu erwartenden 
Kometen gar nicht vorhanden, da er feine Bahn in 
einer unendlihen Entfernung von der Erde beſchreibt. 

Der Komet, den wir erwarten, trägt den Nas 
men Komet 1556, da in diefem Jahre zum Schreden 
Europa’s ein Komet am Himmel erichien, der aud 
1264 dageweien und wieder zum Vorſchein fam, 
nachdem er feinen Kauf in 292 Jahren vollendet, 
Sp groß war ber allgemeine Schreden, daß ſelbſt 
Karl V. fi durch dieſe Erſcheinung am meiften bes 
wogen fühlte, feine Krone niederzuſegen. Meland- 
thon hat einen ausführlichen Bericht über diefe Him⸗ 
melserfcheinung geſchrieben. Im März 1556 wurde 
der Komet beobachtet in der Konſtellation der Jung— 
frau. In Epina wurde er um diefilbe Zeit, aber 
weit länger als in Europa geichen. Man bebaup⸗ 
tet, er babe eine Entfernung von 700,000 Meilen 
von der Erbe gehabt. 

Die meiften neueren Aſtronomen, mit wenigen 
Ausnahmen, betrachten den Komet 1556 für den, 
welcher fid 1264 zeigte, und fegen daher feine Rüd- 
fedr in unſere Epoche. Pingré, der berühmte Kor 
metograpp, bat alle Elemente gefammelt, nad wel« 
den aud Palande und er fein Wiedererfheinen ins 
Jahr 1848 fegte. Hind wollte in diefem legten 
Fahre den Kometen im Sternbild ber Schlange ent> 
det haben. Andere wollten ihn im Sternbild dee 
Anıinous gefehen haben. Zulegt flellte ſich heraus, 
daß alle dieſe Gerüdte unbegründet, daß der Komet 
1848 nicht erichienen war. i 

Nah ven neueſten Berehnungen des holländi- 
ſchen Aſtronomen Bomme in Divdelburg fönnte der 
Komet Karl’s V. aber noch bis in den Aug. 1860 
auf fih warten laſſen, ohne daß man den Tag ſei⸗ 
wer Ericheinung feſiſtellen fann, Die auf den 13, Juni 
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1857 feſtgeſtellie Erſcheinung des Kometen if aus 
der Luft gegriffen. Wirb der Komet und ſichtbar, 
fo it er immer 700,000 Meilen von unferer Erde 
entfernt. Uebrigens bot der Aftronom Babinet, ven 
die Franzoſen den Kometen » Bertilger nennen, zur 
Genöge dargetban, daß alle Kometen mit oder ohne 
Schweife in der Wirklichkeit nur Gasftoffe find, die 
in weiten Himmelsräumen umberipaziren. 


Mannigfaltigfeiten. 


Im Sommer 1529 um Yaurentü drang bas 
Gerücht von einer wunderliden Kranfpeit, die zu 
Hamburg und Fübed wüthen follte, in’s Land; bald 
ergriff fie Bremen und Lüneburg und durdflog ganz 
Deuiſchland. 
ſeuche; ward Jemand von ibr ergriffen, fo mußte 
er fofort in’s Bett und 24 Stunden lang fill unter 
der Dede liegen; fonnte er Das durchführen, fo 
war er gelund, die meiften von ihr Befallenen ftar- 
ben aber innerhalb ver erfien zwölf Stunden. Am 
erften Tage waren in einer Stadt 1 oder 2, am 
zweiten Tage waren ſchon 50 bis 100 befallen, am 
dritten legten fid 300 oder 400 und fo fort. Die 


Kranfen lagen und ſchwitzten befländig; weil die 


Kranfpeit von England fam, fo nannte man fie 
auch engliſcher Schweiß. 


Der Heilbrunnen zu Pyrmont hat es ver— 
ſäumt, im verfloſſenen Jahr ſein 300jäbriges Jubel⸗ 
feſt zu feiern; 1556, erzählt uns eine Chronik jener 
Tage, war großer Zulauf zu einem Brunnen in 
der Herrſchaft von Pyrmont bei Hameln; aus allen 
Ländern reifen die Beute zu Wagen, Pferde und zu 
Fuße hin; ed ging das Gerücht, wer in jenem 
Brunnen bade, werde genefen von allerlei Krank: 
beiten; viele fürfliche Perfonen fuhren hin, Pyrs 
mont ſelbſt, Hameln und alle benahbarten Drt- 
ſchaften lagen vol Breßhafter; die Marfgräfin von 
Brandenburg lag längere Zeit in Hıldespeim mit 
roßem Gefolge, da fie niht anfommen fonnte. 

der „fo nihe, alfe dadt mit dem erflenn was, fo 
olt wordt idt darnha.“ Viele ſtarben und der Kre—⸗ 
dit des Brunnens fanf bald. 


* * * 
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Man nannie die Krankheit Schweiß⸗ 
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Die Erbin von Marientbal. 


(Zortfesgung.) 


- Eis eil fagte Herr Maulhart, die Brille abneh⸗ 
mend, fie pugend, die Augen reibend und wieder 
lefend, ei, ei dad flingt ja wunderbar und trägt 
nicht die mindeſte Spur von einem Giftmorde an 
id. — Freilich, fuhr er nad kurzem Nachdenken 
fort, freilich iR es nicht nothwendig, daß Rofaura 
in dad Geheimniß mit eingeweihet werben mußte; 
aber fonderbar flingt das immer. Wolen doch mal 
ſehen, vielleicht findet ih da nod fo ein Brieflein, 
das ſichere Beweiſe liefert. Richtig. An Fräulein 
von Neuberg, vermuthli die Antwort. 

„Sie find im Irrthum, meine theuere Ro» 
faura, fo fchrieb der Braf, wenn Gie fih bie 
Schuld einer ſchwachen Stunde allein zuſchreiben. 
Haben wir gefehlt, fo haben wir Beide gefehlt, 
aber hat meine unvergeßlide Henriette, die wir 
mit gleicher Liebe geliebt, unfern Bund nicht ges 
fegnes? bat fie unfere Berbindung nicht gewünſcht, 
ja, Sie mir ald ein beiliges Vermächtniß hinter⸗ 
laffen? und iſt das nice ſchon hinreichend, uns 
über unfer Bergeben zu tröften. Freilich wird Die 
Welt anders über und rihten, und gibt es da 
fein anderes Mittel, als ſich mit einem gewiffen 
Gleichmuth darüber hinweg zu fegen. Ich muß 
Sie daber bitten, recht dringend bitten, um Ihrer 
feib willen nur darauf bedacht zu ſeyn, wie Sie 
Ihrem fünftigen Epeberrn eine dauerhafte Ger» 
fundpeit und einen fröhlichen Geift zu erhalten 
ſuchen, der ihn für die jahrelangen Leiden der 
armen Duldnerin entſchädige. Range wird mir bie 
Zeit noch dauern, wo ich fonft von zwei Freun⸗ 
binnen umgeben, jegt allein hier verweilen muß; 
aber bie übliche Trauerzeit wird aud verrinnen, 
und dann führe ih meine Rofaura im Triumpp 
nad Marienthal, wo id mich mit ihr des Lebens 
freuen und aud zuweilen der früh Heimgegan⸗ 
genen erinnern werde. Morgen, warum in fol 
ber Nähe ji Ichreiben, ein Geſchäft, das id 
ohnehin ungern verricdhte, fomme id nad Alt⸗ 


leben, um meiner Rofaura mündlich zu jagen, 
wie tyeuer fie ift 


Ihrem Gottlieb von Schönau.“ 


Sonderbar, höchſt fonberbar | fagte der. Juſtiziar, 
beide Briefe tragen nicht Die geringe Spur von 
einer. gewaltfamen Hinwegibaffung der Gräfin, im 
Gegentheil ſprechen Beide mit gleiher Wärme, mit 
gleicher Theilnahme von ihr. Sollte der flolze Frei⸗ 
derer mid, den vielerfabrenen Mann, getäuict, 
bintergangen haben? Es wäre himmeljchreiend, un⸗ 
verantwortlich, mid zum Werkzeug einer ſolchen 
Handlung zu gebrauden. Wenn die Sade nur 
nicht ſchon fo weit. gediehen wäre, wenn NRojaura 
nur noch bier wäre, ich würde mir doch von Dem 
Freiheren erſt Beweiſe geben laſſen. — Unerhört ! 
wie follte ih vor dem boben Landesgericht dieſe 
unüberlegte Danblung verantworten, Das fönnte 
mir — nein ih mag den Gedanfen gar nit wei» 
ter fpinnen, 

Er verianf in tiefee Grübeln, und während wir 
ipn mit feinen Gewiffensifrupeln allein laffen, wol⸗ 
len wir der armen verfioßenen Rofaura nad Ber⸗ 
lin folgen. 

Der Haushofmeifter Benjamin Lohmann hatte 
den Auftrag, das Fräulein in ein Hotel vom mitte 
leren Rang zu führen, und fie dann, ohne fib in 
eine weitere Ünterredung mit ihr einzulaffen,, ihrer 
eigenen Berfügung überlaffen. Dem alten treuen 
Diener, der des verflorbenen Grafen unbedingtes 
Bertrauen befeffen hatte, ſchien dieſer Auftrag ſebr 
ionderbar, do fireng an die Erfüllung der Befehle 
feiner Borgefegten, wozu nad bes Örafen Tode 
ganz befonders der Juftiziarius gehörte, gewöhnt, 
glaubte er, daß es wohl fo des Grafen Wille ſeya 
müfle. — Bor etwa zwölf Jahren war Lohmann 
zum legten Male mit feinem Heren in Berlin ge- 
weien, und war ibm: von jener Zeit her noch das 
Hotel zum König von Portugal im Gedächtniß; 
bierher alfo tührte er feine bisherige @ebieterin, 
Als der ſtattliche Reifewagen vor dem Gaſthauſe 
andielt, ſprangen fogleih einige Aufwärter berbei 
und waren der fremden Herrſchaft behülflich beim 
Ausfteigen. 


NRofaura hatte während der ganzen Reile faſt 
fein einzig Wort gefprodhen. Eine ünausſprechliche 
Wehmuth hatte fi ihrer bemädtigt, faft ununter« 
broden ftand eine Tpräne in dem ſchönen Auge; 
denn ob fie gleih von der Zufunft feine richtige 
Borftellung hatte, obgleich fie mit einfah, wie 
ſchwer es ıhr mit ihren geringen Erfahrungen und 
Weltkenntniffen werden müffe in einer großen Stadt, 
unter lauter fremden Menſchen fertig zu werden, fo 
war doch der Gedanke ſchon hinreichend, von allen 
lichen Bekannten, unter denen fie von Jugend auf 
gelebt, getrennt zu ſeyn, fie zu beirüben. Dennoch 
gab diefer Zug von Wehmuth dem fonft fo fröh- 
Iihen heitern Antlig nod einen ganz eignen Reiz, 
dir an unwiderſtehlichen Zauber grängte. 

In einen eben fo reihen als Foftbaren Zobel⸗ 
pelz gehüllt, das Geſicht mit einem Föhlihen Blonden⸗ 
Schleier bedeckt, ſprang Rofauras ſchlanke Geſtalt 
aus dem Wagen, und warf einen fragenden Blick 
auf Lohmann, der vorſchrifismähßig die Reife auf 
dem Bode an der Seite feined Sohnes gemacht 
hatte. — Lohmann gab einem der Mufwärter einen 
Wink, worauf diefer über die Hausflur die Treppe 
hinauf ging, und Lohmann mit dem Fräulein ihm 
folgte. 

Sie waren die Treppe etwa bie zur Halbſcheide 
Pinauf, ale aus ciner nahe gelegenen Tpür ein 
junger Manı: , halb in bürgerliher, halb in milis 
täriſcher Kleidung, trat, und bie Treppe hinab 
wollte, als cr jedoch vie wunderholde Geſtalt der 
fremden Dame erblidte, blieb er unwillkürlich ſtehen 
und ſchien fie mit geübtem Keunerblid zu mujtern, 
Der junge Mann dien feinem. Aeußern nad dem 
böhern Stande anzugehören, das bezeugte fowohl 
Die außerordentlihe Eleganz feiner Kleidung, wie 
fein feiner Anftand. Der alte Lohmann, von früher 
Jugend an Unterwürfigfeit gegen Perfonen böpern 
Ranges gewöhnt, machte, dicht hinter dem Fräulein 

ehend, eine tiefe Berbeugung, die jedoch von Dem 

— —— faum bemerkt wurde, indem ſeine Blicke 
wie brennende Pfeile auf Roſaura ruheten, die aber 
nur mit einem folgen Kopfniden an ihm vorüder 
fohritt. Der Zufall folte fie indeß doch näher mit 
ibm in Berührung bringen. in große Hänge 
laterne, welche mitten auf dem Borjaale hing, und 
für den Abend eben friih mit Del getränft war, 
Rürzte eben, als Roſaura faum noch einen Schritt 
von der Stelle entfernt war, wo fie niederfchmesterte, 
zu Boden, Rofaura flirß einen lauten Schrei aus, 
ſprang einen Schritt zurüd, und fanf in die offenen 
Arme des Prinzen Eafimir von Polen, welden wir 
in der Perſon des Fremden erfennen. 

Erihroden rieß der Aufwärter unter tauſend 
Entihuldigungen, die Thür des für die Fremde be= 
Rimmten Zimmers duf, und der Prinz führe fie 
binein. Rofaura indeß, an Geift und Körper gleich 
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ſtark, war nur ein wenig erlſchrocken, als fie daher 
in ihe Zimmer trat und ben fremden in ihrer Nähe 
erblicte, dankte fie ihm mit einigen einfachen Wor⸗ 
ten und einer furgen Berbeugung für feine Aufmerf- 
famfeit, und der Prinz war entlaffen. - 

Als ſich Prinz Caſimir wieder auf dem Borfaale 
befand, blieb er einen. Augenblid fteben , ſchlug ſich 
dann mit der Dand vor die Stirn; mein, rief er, 


fo dumm, ſo einfältig bin ich doch wobl in meinem 


ganzen Leben noch nicht geweſen. So wie id in 
meinem Yeben noch fein ſchöneres, noch kein reizen» 
deres Mädchen gefehen, eben fo ein Tropf ih auch 
geweien, mid jo wie einen Knaben abfertigen zu 
laffen; nein es ift unverzeihlich. Er ging die Treppe 
binab, fehrte aber auf der legten Stufe wieder um 
und ging wieder hinauf. Ziemlich oben trat ihm 
Lohmann entgegen, der mit den Aufwärtern Ro- 
fauras Koffer und übrige Effekten hinauf ſchaffen 
wollte. 


Wer war die junge Dame, die ih fo eben in 
ihr Zimmer zu führen das Bergnügen hatte, fragte 
der Prinz. 

Gräfin Roſaura von Schönau, antwortete ver⸗ 
deieglip Lohmann. 

Wie? rief der Prinz, Gräfin von Schönau, 
des jüngſt in der Schlacht bei Leipzig gefallenen 
Generals Grafen von Schönau Tochter ? 

So iſts, antwortete Yobmann furz. 

Und der Zwed ihrer Reife ? 

Den weiß ich nicht, ein Diener bat auch fein 
Recht darnach zu fragen. 

Das iſt ganz recht, dachte der Prinz, aber, 
fragte er weiter, ob ſich die junge Gräfin bier län» 

er aufpalten oder nur durchreiſen wird, das wirft 
u mir unfeblbar fagen können. 

Nein! antworte Lohmann und ging raſch bir 
Ireppe binab. 

Das ift ein alter Eisbär, dachte der Prinz und 
ging ihm nachdtukend nad, Sonderbar, dachtt 
er, vin ich doch in meinem ganzen Reben noch mit 
io mächtig von dem Antlid eines Weibes ergriffen 
worden, wie von biefer, und babe doch waährlich 
ſchon Schöne Weiber und Mädchen gefehen. — 
Stade, daß fie eine Bräfte ift, wäre fie lieber des 
alten Eisbärs Tochter, eine Künftlerin, eine Schau 
fpielerin oder Sängerin, dann follte fie (don mein 
werden; aber, das fann doch nun einmal nicht hel⸗ 
fen, alle Segel müſſen angefpamnt werden, ver—⸗ 
ſuchen muß id, ob da mit eine nähere -Befannt- 
ſchaft anzufnüpren if. Mir viefen Gedanken ging 
er feinem Hotel zu. ui g 

" fRortfenung folgt. | 


— — — — 


Der Dods: Prozeh in Paris. 


Dieler Prozeß, der. weit über die Gränzen Franf⸗ 
reihe binaus das größte Interefie erregte, hat: feine 
Deveutung nicht allein in dem Umſtande, daß in 
ipn auch ein Sohn des berühmten Iegitimiftiichen 
Advokaten Berryer verwickelt if, fondern noch weit ⸗ 
mehr darin, daß er einen Blick geſtattete in die tiefe 
Verworfenheit ſo mancher Börſenkreiſe und in die 
unglaublichen Schwindeltien bei vielen: Aktienunter⸗ 
nehmungen unſerer Tage. Die franzoſiſchen Blätter 
haben. aus verſchiedenen Rückſichten, bis jetzt über 
den Prozeß nur ſpärliche Nachrichten gebracht. Eine 
aus führlichere und zuſammenhaͤngende Schilderung 
des Unternehmens, fo wie der dabei vorgelommenen 
Unterichleife und Betrügereien, bie zu dem Einſchrei⸗ 
ten der Gerichte Beranlaffung gaben, enthält die 
jüngfte Numer der „Allgemeinen Zeitung,» aus 
der wir Holgendes über den Thasbeftand entnehmen : 

Im Jadre 1852 genehmigte ein kaiſe: liches Der 
fret vie Anlage von Dods an der Place de l'Eu⸗ 
rope in Paris, in der Nähe des Bahnbofes der 
Hovre⸗Eiſenbahn. Es follten dieß feine Dods wer» 
den in der eigentlichen Bedeutung des Wortes, d.b. 
durch —* und Thore abgeſperrte Baſſins, in 
denen Schiffe, ungeſtört von Ebbe und Fluth, aus⸗ 
und eingeladen oder auch ausgebeſſert werden kön—⸗ 
nen, ſondern vielmehr Lagerbäufer, Entrepots, wie 
fie ın der Regel mit den Dods verbunden fiad, in 
denen die etwa wieder zur Ausfuhr beftimmien Waa« 
ren ſicher niedergelegt werden fünnen. Die in Pas 
ris projeftirten Dods follten joldye gegen jede Ger 
fahr gelicherte Entrepois feyn für den Waarenver« 
Sehr der Havre⸗Eiſenbahn, verbunden mit den näm« 
lichen, oder doch ähnlichen, dem Handelsſtande vor« 
theilpaften Einrichtungen, wie fie fi bei dem eng» 
liſchen Dode finden, 

Die Konzeffion zur Anlage der Pariſer „Docks⸗/ 
erhielten die Herren Duchesne de Bere, Cuſin und 
Legendre. Erſterer war, nach der Independ. Belge, 
ein alter Anhänger Louis Napoleons, noch von 
jener Zeit ber, wo dieſer in der Berbannung war, 
und ibm befonders gelang es, die Konzeſſion für 
Die Genannten zu erwirken. Die beiden andern 
Unternehmer find Inhaber eines Bantierhauſes 
zweiten Ranges, mit der Firma Cuſin Legeadre und 
Komp., das «in kleines Kredit⸗-Inſtilut, „Union 
fommerziale,« gegründer und zwei Heine Anlehen 
für Brüffel und Paris vermittelt Hall ‚Dur ein 
Dekret vom 12. Oktober wurde. die. Doda» Gefell- 
ſchaft in der Art organifirt, dag fie durch ein Als 
tienfapıtal von 50 Millionen Franfen, ın 200,000 
Altien a 250 Fr. , gebildet, ihre Konflituirung aber 
erſt mit der Unterzeichnung aller Aktien mit 50 pCi. 
Einzahlungen beginnen ſollie. Am 20. Nov. geben 
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bie drei Konzeifionäre zu Protoholl, dad die Bedin⸗ 
gung erfült ſey. Aber dem war nicht fo, denn ob⸗ 
aleim 225,000 Aktien gefordert kbaren;, fo waren 
doch nur 85,000 Aktien wirfti gezeichnet. Die Un» 
ternehmer hatten auch nur auf: 101,000 Aftien Zu: 
fiherung gegeben, indem fie fi bei der Hauffe der 
Aktien den Verkauf der übrigen 115,000 vorbehiel« 
ten. Die zur Konfitwirung der Geſellſchaft nöthi—⸗ 
gen 25 Millionen Ar. Eimzoplung find daber mie 
erreiche worden. Mit ben vorhandenen Baarmit⸗ 
tein wurde indeß arg gebauft. Im November kauf⸗ 
ten bie Unternevmer von einem- Herrn Riant eine 
jepr große Bovenflähe an der Place de l'Europe 
für 9,200,000 Franken; vom Berfäufer erhielten 
bie Unterhändler beveutende Doucturs, Hr. Dubesne 
de Bere, der dazu gehörte, unter andern 85,000 Fr. 
Die beiden mitderpeiligten Bantiers verwendeten 
mehrere Millionen von dem auf die Node einge— 
zahlıen Kapital auf ihre eigenen Unternehmungen, 
ohne daß fie jedoch die Docksgeſellſchaft auch an 
dem Gewinn theilnehmen ließen. 

Dadurch wurden die Baarfonds der Geſellſchaft 
bald erihöpis und die Unternehmer mußten jegt die 
früper verweigerten Aftien mit Verluſt verfaufen; 
Ne galten nur 75 Franken (fatt des Nominalwer- 
tpeo von 125 Fr.). Diefer ſchlechte Stand veran- 
laßte den damaligen Minifter des Innern, Herren 
v. Perfiguy, einzufhreiten, der Deren Pereire im 
März 1853 mus der Dronung der Gefellichaft bes 
traute und als Regierungs-Kommiffär bei derfelben 
Hrn. Arıyur Berryer, den oben erwähnten Sohn 
des berüpmien Jurüten und Redners Berryer, ers 
nannte. Dr. Pereire zog ſich jedoch fon im Juli 
zurüd, ala einige Mapregeln, die er anorbnete, nicht 
genehmigt wurden, Im Anfange des Jahres 1854 
mußte auch Duchesne de Bere aus der Geſellſchaft 
ſcheiden, als «8 ſich berausflellte, daß er in Belgien 
bereits wegen Wecſelfälſhung in Komtumaciam zu 
10 Jahren Kettenſirafe veruripeilt worden war. Er 
wurde durch Hrn. Orfi erfegt, der ebenfalls ein 
alter Gefaͤhrte Louis Napoleons während feiner Ger 
faugeuſchaft geweien und mit dem Haufe Gufin Le— 
genore in Verbindung fand. Im Februar 1854 
ſchloſſen die Konzeſſionäre mit den HH. Fox und 
Henderſon einen Vertrag auf Erbauung der Docks 
um 24 Mill. Franken, don denen 4 Mill. im Ver— 
bältniß zu dem Fortſchritt der Arbeiten, der Reſt 
nad deren Vollendung bezahlt werden ſollie. In 
einem geheimen Bersrage wurden jedoch an Fox 
und Denderjon jene 4 Mill. ſofort in Geſtalt von 
32,000 Aktien überwicken, die in den Büdern als 
von diefen gefauft und eingezaplt geführt wurden. 
Bon biefen A Mill, erhielten wieder Cuſin und Le— 
gendre 1,800,000 Fr. zurüd als. Unterpändier in 
dem Geſchäft der Gefellihaft mit For und Hender— 
fon. Auch Drü war ein Vermittler dieſes Ver— 


irags; ferner verfaufte er 13,000, der Geſellſchaft 
gebörige Altien in England und vermittelte auf die 
deponirten 112,000 Aktien ein Anleben. | 
Eine Arıfis fonnte nit ausbleiben ; die Aktien 
fanfen säglib im Kours, die Baarfonds genügten 
den Bedürfniffen nicht und um neue Mittel zu ſchaf⸗ 
fen, gaben ſich Cuſin und Yegendre dem tolifien 
Börfenfpiel hin. Endlich, am 21. Juli 1855 er 
flärte die Verwaltung, welde feinen ernfthaften 
Nachweis der Verwendung der Fonds erhalten konnte, 
daß fie den Stasuten die gerichtliche Beftätigung 
verfagen würde. Kine Prüfung der Rechnungen 
durch den @enerals Znfpeftor der Finanzen wurde 
angeordnet und fiellte die fpitematiihe Fälihung ber 
Bücher, Aufftelung falſcher Bilanzen und ein De» 
fizit von 10 Milionen beraus. Die Folge dieſer 
Entvedungen war bie Ensziebung ver Konzeſſion 
am 13. Jan. 1856 und die Gröffnung der gericht⸗ 
lien Unterſuchung. Es ſtellten ſich dabei die obi« 
gen Unterſchleife heraus, ſo wie daß der Kommiſſär 
Arthur Berryer, der mit einem Gehalt von 5000 Fr. 
jäprlih zur Ueberwachung von Seite der Regierung 
angefirlkt worden ıwar, von den Unternehmern einen 
Jahresgehalt von 15,000 Fr. angenommen und 
außerdem allmählih eine Summe von 110,000 Fr. 


baar aus der Kaffe der Gefellibaft ausbezahlt er⸗ 


balten hatte, um zu den Fälihungen und Unter 
ſchleifen zu ſchweigen. Das Urtheil wurde befaunt« 
lid am 7. d. M. gefällt und lautete gegen Cuſin 
auf 3 Japre Gefängniß und 5000 Zr. Strafe, ge 
gen Artbur Beriyer auf 2 Jabre Gefängniß und 
5000 Fr. Strafe, gegen Legendre auf 1 Jahr Ges 
fängnig und 5000 Fr. Strafe, gegen Duchesne de 
Bere auf 6 Monate Gefängniß und 1000 fr. 
Strafe, für Orſi freiſprechend. 


Mannigfaltigfeiten. 


[Ein Sywobenftüdlein in Franfreic.] 
Die „Emanzipation von Cambrai erzählt, daf der 
Präfeft des Ile- und Bilaine « Depariements vor 
Kurzem den Maire von Bitre verfländigte, daß er 
die Konffribirten des Ortes zu beſichtigen gedente, 
und ibm die Weijung ertbeilte, dieſelben am näch— 
ften Sonntage auf dem Plage des Ortes 3 Mann 
doch aufzuflellen. Der Präfeft war nicht wenig 
erſtaunt, bei feiner Ankunft die fungen Leute, je 
Einer auf dem Rüden des Andern hockend, in einer 
Reide aufgeſtellt zw treffen. Er wendete ſich fras 
gend an den Maire, und dieſer beeilte ſich zu feiner 
Enıfhuldigung zw verfihern: „Herr Präkft, wir 
vaben uns alle erdentiiche Mühe gegeben, tod mehr 
vermögen wır mit zu leiſten; 3 Mann hoch geht 
mit dem deſten Willen nicht.“ 
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Wo. Die romiſche Campagna mit den pontini- 
ſchen Sümpfen zufammengränzt, nod mehr in den 
Gebirgsgegenden von Antifoli, wie hie und da im 
Sabinergebirg, zeigten ſich wäbrend ber firengen 
Jahreszeit ungewöhnlich viele Wölfe, Die Saai- 
beerden, die bier auf den Hodebenen auch im Wins, 
ter weiden, und vorzüglid nur voweiner ſehr großen 
Hundsgattung (pecoroni) bewacht find, litten ſehr 
von den ungebetenen ®äften. Eine Befanntmahung 
Kardinal Robert’, des Präfiventen der Comarca 
di Roma, ſchreibt eine Ueberſteuer auf alle Grund⸗ 
ſtücke der römiſchen Campagna aus, um die nöthige 
Summe daraus zu Belohnungen für diejenigen zus 
fammen zu bringen, welde während ber Sabre 
1857/58 den betreffenden Behörden getoͤdtete Wölfe 
einliefern. 


Die offizielle „Weim. Itg.“ enthält folgendes 
Straferfenntniß: „Charlotte Henriette Ganz, geb. 
Groſch, welche gefländig geweſen, mit dem Gewerbe 
des. Kartenſchlagens um Lohn ſich beſchäftigt zu bar 
ben, if in Öffentlicher Hauptverhandlung zu vierzehn» 
tägiger Gefängnißſtrafe bei Wafler und Brod, jo» 
wie zur Bezablung der Koſten verurtheilt worden. 
Nachdem nun die Ganz ihre Strafe verbüßt bat, 
fo. wird, befiebender geſetzlicher Vorſchrift gemäß, 
Dieß. mit der weiteren Bemerkung veröffentlicht, daßz 
Frau Eva, Maria Ruttermann, geb. Page, zu Wo⸗ 
gau, von der Frau Ganz ſich die Karte bat ichla- 
gen laffen. Apolda, den 27. Februar 1857. Groß⸗ 
herzoglich ſächſiſches Juſtizamt daſelbſt L. Wächter.“ 


In Nürnberg bat man den Vorſchlag ge— 
macht, die Stadtmauern einzulegen und den Ötadt« 
graben jelbf; deſſen Ausfülung zu viel. Schwierige 
feiten verurfadhen würde, in mehreren Bögen zu 
überwölben, was treffliche Keller, Gewölbe und Ma- 
gazine zu verihiedenen Zweden geben würde. Die 
Ausführung dieſes Unternehmens hält man troß 
der bedeutenden Ausgaben, bie «8 erfordern würde, 
für leicht durbführbar, befonders wenn die Sache 
der freien Konfurrenz überlaffen wird. 


— — 


Hätbfel. 

Mein Ganzes hat ein Staat dann jedrdmal, 
FR Hark fein Heer und gut fein Schag ‚gefällt. 
Den erfien Buchſtab weg, fo werd' ich eine Zahl, 
Die weniger ale zehn, und mehr als ſieben gilt. 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Kortfepung.) 


Lohmann hatte unterbeg Roſaura's Sachen auf 
ihr Zimmer geſchafft, womit feine Inflruftion in jo 
weit zu Ende war. Rofaura batte ihren Pelz über 
die Lehne eines Stuhls gehängt, und Hut und 
Schleier nadläffig auf das Sopha geworfen, und 
fih in dem entfernteften Winfel auf einen Stupl 
gelegt. Ihre Augen ſchwammen wieder in Thränen. 
Hier iſt allo der legte Scheidepunft, dachte fie, bier 
muß ib mich aud von dem Letzten trennen, von 
dem Treueſten, der mich auf feinen Armen getragen, 
dem ich nad dem Bater daß beiligfte Kleinod war. 
Und es muß doch wahr feyn, fo oft id mir bie 
Sache aub ols fa unmöglih gedacht habe, es muß 
doch wahr ſeyn, warum follte font auch dieſer alte 
Mann fo einfilbig, fo Falt gegen mi ſeyn, und 
ich fann doch nit dafür, babe doch nicht die aller- 
geringe Schuld an der gräßliden Handlung. Was 
nügt nun all der Reihihum? Wäre ich ein ehelich 
gebornes Kind meines Vaters, fo würde die bitterfle 
Armuth mir jegt nicht jo vrüdend feyn, ich wäre 
dann von Kindheit an daran gewöhnt, und würde 
den Mangel niht empfinden, er würde mid weit 
weniger fränfen als jeßt Beratung und Schanbe. 
D mein Boter! ih will Deinem Schatten nicht 
Hohn ſprechen, ih will es Deiner Schwachheit an- 
rechnen, denn Du haft mid geliebt, zärtlich geficht, 
verzeihen will id Dir, wie Gott Dir die ſchnöde 
Tpat verzeihen wird ! 

Jetzt trat der Haushofmeifter zum legten Male 
ein, indem er noch verfdiedene Kleinigkeiten bradte. 
Was befehlen Sie nun, gnäpdiges Fräulein, fragte 
er mit zagbafter ungewiffer Stimme. 

Ich babe nichts mehr zu befehlen, und am we⸗ 
nigfien Dir, mein guter Lohmann , reife mit Gott 
wieder nach dem Hieben Marienthal zurüd und — 
gedenfe der armen Rofaura. — Laute Schluchzen 
unterbrad den Fortgang ihrer Rede, fie fonnte nicht 
weiter: Da trat ihr der alte Mann einige Schritte 
näher, ſah ipr im das thränenſchwere Auge und 
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fagte: mein gnädiges Fräulein, bie diefen Augen» 
blick babe ih geſchwiegen, ib babe mir Gemalt an⸗ 
geiban, um meiner Inflruftion getreu zw bleiben, 
nun fann ich aber nicht mehr, und follte es mir 
auch die ſichere Exifteng meiner alten Tage often. 
Sagen Sie mir, id bitte Sie um Botteswillen, fa- 
gen Sie mir, was foll dich Poffenfpiel ?_ verzeihen 
Sie einem alten Manne diefen Auédruck, aber id 
weiß es nicht anders zu nennen, fagen Sie mir, 
was fol es bedeuten ? 

Poſſenſpiel J fragte mit Ernft Rofaura? o wäre 
es nur ein Poffenfpiel, ich wollte Allee, Allee, was 
id noch befige, darum geben und ärmer als bie 
Aermſte in die Welt hinaus wandern. 

Lohmann ſah des Fräulein eine lange Zeit mit 
unverwandten Dliden an, denn er hatte fie noch 
nie in einem fo ernflen Tone reden hören, dann 
fagte er: unbegreiflih! Raͤchſte Oſtern werden «6 
nun vierzig Jahre, als ich bei Dero Herrn Groß⸗ 
vater als Reitknecht in Dienft trat, Dero Herr 
Vater waren damals ein Junker von ungefähr 
ehn Jahren. In den vierzig Jahren hab ich nur 
für das Wohl meiner gnädigen Herifchaft geftrebt, 
nur für Ihr Wodl ſteis mein innigftes Gebet zu 
Gott gerichtet, und Gott der Herr hat mein Oebet 
erbört, er bat ed dem Grafen von Schönau mohl 
ergehen laffen und auch mir, Ich bin immer höher 
gefliegen, habe mich fletd der Achtung und bee Ver⸗ 
trauend meiner hohen Herrſchaft zu erfreuen gehabt, 
und babe jegt feinen Wunſch mehr, als daß 18 au& 
dem legten Sproffen diefer meiner hoben Herrſchaft 
wohl ergeben, und id bis an mein Lebensende nur 
bleiben mödte, was ih bin; allein nad dem, was 
fi feit etwa fünf Tagen zugetragen hat, fangen 
meine bisherigen ſchönen Träume an zu zerrinnen, 
id weiß nit, was ich denfen, was ich thun fol. 

Mein guter Lohmann, fagte Rofaura, Du bift 
ein guter Mann, haft es mit unierm Haufe gut 
gemeint, ich weiß «6, aber die Grafen von Schö⸗ 
nau, denen Du treulih gedient haft, find nicht 
mehr, und ihr letzter Sproffe it ein unmärbiger. 
Gehe zurüd nad Marienthal und ſuche auch das 
Berirauen des Freiherrn von Frankenſtein zu ge⸗ 
winnen, fo wirft Du bis an das Ende Dein 


Tage Brod haben. 
nichts mehr zu nd 


Daß Did! rief da der alte Mann! dem vers 
baßten-Freiheren ſollt' ich fünftig dienen ? vielem | 
ſtolzen hämiſchen Menſchen, den Ihr Here Vatex 
ſchon vor der Hochzeit nicht leiden fonnte, den wir“ 


Alle lieber geben als fommen fahen, dem fol ich 


die Pflege meiner alten Tage verdanken ? Nein das 
thu ich nicht, da bleibe ih bei Ihnen, und ſollt ich 
mit Ihnen hungern, ja ſollt ih für Sie betteln 
müffen, id gehe nit von Ihnen; Lieber bungern, 
lieber detteln, als dieſes Menſchen Brod eſſen. 

Nein, nein! rief haſtig Roſaura, das geht, nicht, 
dad geht nie und nimmer! die arme Nojaura von 
Neuberg: muß chen, wie fie allein durch die Welt 
kömmt, und Gott, dem ich ſtets vertraut ‚habe, 
wird mid auch nicht verlaffen. Wenn Du wid 
aber lieb haft, fo gebe obne Weiteres nad Marien« 
tbal zurüd, Du bift vielleiht dort der Einzige, der 
fib mit wahrer Liebe des Grafen von Schönau 
und feiner Tochter erinnert, und wenn Du Dabei 
bebarreſt, fo wirft Du auch manchem bölen Ger 
rücht, was ſich dort gegen birjenigen, die ſich nicht 
mehr verantworten fünnen, verbreiten möchte, mit 
Ernft widerfprechen. 

Döfen Gerücht widerſprechen ? fragte Lohmann, 
Was könnte ſelbſt der böſeſte Leumund gegen den 
Deren Örafen, meinen jeligen Herrn, jagen? Nichts. 
Sagte ih Ihnen nit eben, daß ich den Seligen 
vierzig Jahre lang gefannt ?.daß fein ganzer Lebens⸗ 
wandel wie ein aufgeihlagenes Bibelbu vor mir 
liegt? daß nichts geſchehen ſeyn kann, was ich nit 
geliehen, nicht erfahren hätte? 

Buter Menſch! dadte Rojaura , bei einer fo 
gefahrvollen Handlung juht man fd Die Zeugen 
zu eriparen. Glaube Dir alſo unbedingt, dag Du 
ihn für rein und unbefleckt hältſt. Glaube es Dir 
gern, mein guter Lohmann, fagte fie dann, wer von 
und, bie wir ben Bortrefflihften gekannt, könnte 
nur ben entfernteften Gedanken begen, als hätte er 
nit ſtets jo gehandelt, wie es die Religion und 
die Gefege der Welt verlangen und ‚gebieten; und 
dennoch — glaube mir — die Menſcen find falſch, 
und er iſt nicht mehr, kann fi nicht mehr, vers 
antworten ;' drum gebe Du zurüd, und was man 
auch gegen ihn fagen möchte, unterdrüde mit Dei« 
ner langjährigen Kenntniß und Erfahrung jedes 
Gerücht, dieß fey der einzige Liebesdienſt, den ich 
noch von Dir fordere. 

Mit einer Miene, bie den tiefſten Seelenſchmerz 
eines wahrhaft reblihen Mannes beurfundste, Rand 
Lohmann, eine Weile und betrachtete das Fräulein, 


286 


6 ne! 


nes Rind in die Welt hinausgeſtoßen, und da mein 

guter Bater ohne Teſtament verfiorben if, ſo 
fällt dad Bermögen an den Bruder der erſten Gats. 
tin deffelben, wie recht und billig, wieder zurũuch Y° tafig 





dann jagte er: Kind ale, ein edles Aräı 
eine heilige Pflicht bat meimfeliger Herr Graf 
abfäumt, und wahrlih, ih fönnte ihm nod 
Grabe darob zürnen, 
‚Und dieß Eine? fragte mit gefpannter Erı 
3 ura , wobei mit "einem: Mal. alle A 
von ihren Wangen verihwand, indem fie glaı 
auch diefer wiſſe um den ſchrecklichen Giftmord, 
dieß Eine? .» 
"Daß mein guädiger Herr nit, wie tinft 
erſte Gemahlin iette, geborne von ranfenf 
vor jeinem Heimgange ine ewige Freudenreich, 
Teſtament binterlaffen hat; wer wollte Ihmen d 
etwas anhaben ? 
Rofaura holte tief Athem, der ungeheure | 
war vor ihrer geängfligten Bruſt berab gemi 
Er hat nit daran gedacht, ſagte fie, er hat 
Lebensziel nod weit hinaus gedacht, und 
dem Edlen darum nod im Grabe zürnen ? 
für die Bildung meines Geiſtes die und 
diefen Schägen denfe ih unter Gottes DBeifk 
weber ungern noch beiteln zu dürfen, a 
Lohmann ſtand eine lange Zeit und ſchaute 
geſenktem Haupte zur Erde nieder. Seine Di 
— frampfhaft, ſeine Lippen bebtea und 
bräne ſtahl ſich in die alten grauen Augen. 
fol ich denn wirklich von Ihnen jheiden? ‚fr 
er mit bebender Stimme, und ſoll Das edle 
ſchlecht der Grafen von Schönau hiermit für, 
Zeiten erloſchen fıyn ? Br 
Das Schichſal hat es jo gewollt, geb mit & 
und ſchließe mich zuweilen uoh in Dein from 
Gebet. * 
Da wurde des alten Mannes Schmerz laut 
brach in yeitiges Schluchzen aus. Für wen 
id denn wohl beten, als für Sie! hab nun 
mehr auf der Welt, worau mein altes Herz 
D ſchlüge in diefer Stunde mir die Legte, ich 
bann mit denen vereint ſeyn, die ddp imn.cd 
liebte. Hiermit preßte er des Fräulsins Hände 
feine Lippen: und befeuchtete fie mit feinen Tprä) 
Sp wapr die Stimme Gottes in mir lebt} rief 
es ift nicht Das Letztemal, ich ſehe Sie wieder l, 
mit flürzte. er zur Tpür hinaus. 
(Kortiegung folgt.) 
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Der jekige Kaifer von, Ebina,,. 
Dien: young, fi 

em 
beflieg ‚den Thron im Jahre 1851, im Auer 
46 Jahren. Er folgte Mian⸗Ning, den mamd 
Kouang benannte, was in. hinefilher Sp 
„Glanz der Bernunfts , bedeutet. Hien⸗Foun 
der 7, Kaiſer der regierenden tartariichen M 
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Grbin von Marienthal. . 


(Kortfesung.) 


baltie wohl eine halbe Stunde geſeſſen 
bränen freien Lauf gelaffen. Alle vie 
Bilder ihrer glücklichen Kinderjahre 
ve vpprüber gezogen, aber fie hatten das 
nichtverleichtert, im Gegentheil fie hat« 
noh um fo mehr zum Trübfinn ges 
er wird mich von nun an in feinen 
nen, wenn id deflen bedarf, wer wird 
ı#& zur Seite fleben, wer mid pflegen, 
anf merden follte? Nicht einen einzigen 
Imter den vielen Taufenden, die Diele 
DBrin, fenne ih. Ad wie war ed doch 
rt Tagen nod fo ganz andere, wo ein 
inf yinreihend war, zwanzig Hände 
ig Füße in Bergung zu fegen, wo 
eım Andern werteiferte, um dadurch meine 
Amemn böbern Grade zu erreihen! — 
nun beginnen, wem mem Herz offen« 

* meine Wünfhe and Herz Irgen und 
DOernehwen? Mein lieber Bott! zu dem 
Dertrauensvoll gebetet, ſey Du mein 
Du mein Rath, ib habe ja fonft Nies 


Fanf wieder in filled Nachdenken, fügte 
'n im die Hand und ſaß unbeweglid. 
De fie durch dem eintretenden Aufmärter 
FE nad ihren Befehlen erfundigte. Ros 
Fr eine Weile an und erbat fib dann 

wurde gebradt, und der Aufmwärter 

Ihro Gnaden vielleicht einen Lohn⸗ 
I haben wünſchten, der fie, im Fall fie 
‚der ausgehen wollten, begleiten follte? 
Borſchlag ſchien Rofaura zu behagen, 
m, und fhon nad einer Biertelßunde 
licher Mann ein, der ſich der Dame ale 
ienter vorſtellte und fi nach ihren Be» 
Digte. — Rofaura gerietb in Berlegen« 
ißre nit, was fie befehlen follte, hatte 
kein Bedürfniß. 


Donnerſtag, 26. März 


Wollen Ihro Onaden ausfahren, fragte ter 
Mann, fol ih einen Miethwagen beſtellen ? 

Nein, nein! rief Rofaura raſch, indem fie bes 
dachte, daß fie dann in dem Wagen wieder allein 
fey, und fih mit Niemanden unterhalten könne, 
nicht ausfahren, ausgeben will id mit Ihnen, ich 
bin bier fremd, will mid mit Ihnen unterhalten, 
und mir über Gegenflände, die ib nicht Fenne, 
Auffchlüffe von Ihnen erbitten, 

Wie Ihro Gnaden befehlen, ib bin hier gebo⸗ 
ren und erzogen, fenne viele Menſchen und alle 
ſehenswerthen Gegenſtände, und flehe zu jeder Zeit 
und Stunde zu Befehl. — Werben fih Ihro Gna⸗ 
den hier lange aufhalten, u.) h 

Ya wohl, ich denke für immer hier zu bleiben. 

Und zwar bier im Hotel? 

Rofaura fap den Mann eine Weile an, und 
wußte nicht, was fie darauf antworten follte, jener 
aber fuhr fort, indem er fagte: da würden Ibro 
Gnaden beffer thun, wenn Sıe fih in einem Privats 
hauſe ein Logis mietheten, es ift da ungleich billiger 
und ruhiger. In einem Haufe, wie hier, wird es 
weder Tag noch Naht rupig, das fommt und geht 
unaufhörlich. 

Dbgleih Roſaura von Schönau ſich früher nie 
um Einnahme und Ausgabe befümmert, überhaupt 
mit Öeldangelengedeiten nie etwas zu thun gehabt 
batte, und alſo den Werth vefjelben gar nicht 
fannte, fo fühlte fie doch, daß das Wort billig ſich 
ganz auf fie bejöge, es Fam ihr fogar vor, als ob 
der Mann fchon mit ihren Verhältniffen befannt 
ſeyn müffe, und da fie endlich fogar eine Aehnlich⸗ 
feit mit Lohmann in feinen ——— finden wollte, 
fo gewann derſelbe auch leicht ihr Vertrauen. 

Alfo in einem Privathauſe meinen Sie, fragte 
Rofaura, das würde mir fehr erwünſcht ſeyn, allein 
wie gelange ih dazu. 

hro Gnaden dürfen nur befehlen, auf welder 
Straße Sie etwa ein Logis wünſchen, wie viel Zimmer 
und wie viel Sie etwa monatlich zu zahlen gedenfen ? 

Ich bin ja mit den Berpältniffen und Einrich⸗ 
tangen einer Stadt gänzlich unbelannt, entgegnete 
Rojaura, bin auf dem Lande erzogen, und bitte Sie 
alfo, mich über das Nähere zu belehren. 
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Stehe ganz zu Dero Befehl. Es gibt hier Logis 
für eine einzelne Dame zu dreißig, zu zwanzig, ja 
zu zehn Thaler monatlid, wenn Ihro Gnaden 
Belieben tragen, fo fünnte ich Ihnen — die Witte 
zung if ja fo leidlich, noch heute einige in Vor— 
ſchlag bringen. 

Thun Sie das, Wie if denn Ihr Name? 

Ich heiße Schaftion Zwidmüler. 

Rofaura ordnete ihre Toilette, doch micht mit 
der Liebe, mit der Vorſicht wie früher, fie that es 
nur aus Gewohnheit; aber ſelbſt bei einer Bers 
nadlälfigung des äußern Puges mußte die fchöne 
ſchlanke Geftalt, die edlen Züge, verbunden mit dem 
frifchen, jugendlihen Schmelz, der darüber verbreis 
tet Tag, ſelbſt dem Nichtkenner auffallend ing Auge 
fallen. Mit dem foflbaren Pelze und dem reihen 
Schleier angethban, ſchwebte Rofaura bald an der 
Seite ihres Begleiters die Straße dahin, und bes 
fchaute mit flüchtigen Blicken die verſchiedenen Häu- 
fer und Paläfte, fo wie die Borübergehenden. Mans 
ches war dem einfadhen Landmädchen hier fremd, 
allein es erregte dennoch feine Neugierde, ſie hatte 
das Alles fhon im Geiſte und dur die Unterhal⸗ 
tung mit ihrer Gouvernante gefehen und erfannt. 
Sir hatten fhon einige Straßen zurüdgelrgt, als 
Zwidmüller plöglih flchen blieb und an einem 
fhmalen Häuschen hinauf ſah. Da fällt mir eben 
ber Frifeur Niedmann ein, fagte er, der bat. feit 
einigen Tagen feine dritte Etage leer ſtehen. Wenn 
ed Ew. Gnaden belicht, fo treten wir bier einmal 
ein, und Gie beſehen fi das Logis. 

Rofaura nidte vornehm. Zwidmüler öffnete 
die Thür und fie traten ein. Sogleih trat ihnen 
ein fleines, zufammengeihrumpftes Männden mit 
vielen Krogfüßen und großer Freundlichkeit entgegen, 
und erfundigte fih nad dem Begehr der fremden 
Dame. Zwidmüller ertheilte Beſcheid, und gleich 
erichienen nody zwei Frauen, Die Eine, die Haus— 
frau, ganz das Gegentheil ihred Mannes, eine 
dicke woplbeleibte Figur, die Andere aber, die Toch⸗ 
ter, ein Seitenfüd ihres Vaters, nahmen fogleich 
das Wort und priefen mit vieler Nepfeligfeit ihr 
Logis. „Die Parterreiwohnung benugen wir jelbfl, 
fagte die Wirthin, die Belleetage bewohnt Herr Ober⸗ 
lieutenant Rebwald, die dritte Etage aber ſteht zu 
Dero Gnaden Befehl.“ Rofaura wuͤnſchte die Wop- 
nung zu fehen, worauf die dide Frau mit vieler 
Beſchwerlichkeit voran watſchelte. 

Es war ein freundliches Zimmerchen mit zwei 
Fenſtern nad ber Strafe hinaus, das Schlafgemach 
bancben hatte nur ein Fenſter. Roſaura wurde 
leicht um den Miethzins einig, und beauftragte fo» 
es den Lohnbedienten, ihre Sachen aus dem 

otel hierher fchaffen u laffen. Während deſſen, 
meinte die geſprächige Wirthin, möchte das gnädige 
Bräufein «6 ſich gefallen Laffen, in ihrer Stube zu 
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verweilen, fie würden: nad möglichfien Kräften dafür 
forgen, fie zu unterhalten. „Darf ew. Onaden wohl 
fagen, begann bie Frau, wir find zwar nur ehrliche 
ſchlichte Bürgersleute, aber, nit zu vergeffen, vom 
erften Range. Mein Mann hat in, den erften Häu- 


‚fern der Stadt Zuttitt, Miniſtern und Generalen 
macht er täglich feine Aufwarturg, und iſt überall 


wohl gelitten, und meine Tochter Sabine, das liebe 
Kind, fpielt Klavier und ſpricht tranzöfiid, glauben 
Ew. Gnaden, nur fo etwas macht mich nicht jeder 
nad, habe in der Ihlimmen.- Zeit, wo. wir. unter 
dem Drud der Frangofen lebten, und wo jeder das 
Seine zu Rathe biekt, knapp hausbalten müſſen, 
aber das ſieht mich Feiner an. Eher ih fo wie 
mander Andere Haus und Hof verlaffen hätte, 
bätt’ ih mir lieber in die Spree geftürzt. 
(Kortiegung folgt.) 
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Zwei Duelle und deren Folgen. 


— — 


Ein junger Franzoſe, Straßburger von Geburt, 
befand fi) zu Paris in einem Kaffechaufe, weldes 
die fi zeitweilig. daſelbſt aufhaltenden Deulſchen 
regelmäßig zu beſuchen pflegen. Es gab beren im 
Jahre, von dem wir erzählen (1782), nit wenige, 
da die Königin von Frankreich die Schweſter ihres 
Kaiferd war. Aus einem nicht näher befanunten 
Grunde erhob fi zwiſchen einem jungen Deutſchen 
und einigen vornehmen, einheimiſchen Beſuchern des 
Kafee's ein Streit, welder der damaligen Duelle 
ſucht gemäß nur auf cine fehr ernſte Weiſe beendigt 
werden fonnte. Der Deutihe, ein nod junger 
Mann, von edlen, geiftreihen Zügen, fah fi -um 
einen Landsmann um, der fein Karteliträger ſeyn 
mochte; er lad aber auf den Gefichtern der Anwe⸗ 
fenden die Abneigung, ſich in die Angelegenheit zu 
miſchen. Die Duellgeiege des Kailers Jofeph ‚war 
ren nämlich, felbft gegen derlei im Auslande began⸗ 

ene Bergehen, von der äußerften Strenge und er 
* ſich beiſpielsweiſe auf die Beſtimmung, daß 


die Leihen der im Zweikampf Gefallenen in dem 


— Normalſack zur Erde beſtattet werben 
ollten, 

Der junge Franzofe, der mittlerweile, in aller 
Stille feine Taffe eingenommen hatte, {bien die Ber- 
legenpeit des öÖfterreihiihen Edelmannss „zu bemer- 
fen. Er näherte fih ipm mit ungezwungener Döf- 
licfeit und meinte, er fey zwar fein Angepöriger 
des deutſchen Reiches, wohl aber in einem Lande 
beusfcher. Zunge geboren, und würde «8 fi zum 
Bergnügen machen, ihm in diefer Ehrenſache beizu- 
ſtehen, um fo mehr, als ihm das Recht auf feiner 
Seite zu ſeyn ſcheine. Der Oeſterreicher nahm dae 


Anerbieten danfbar an;ıdie Ehrenſache warb aus⸗ 
getragen und endete mit einer Jeichten Berwunbung 
des Gegners. Zur 

Der Sefundant des Deutſchen hatte in Folge 
feiner, wie man ſagte, unerbetenen Einmilhung ein 
Paar Ertrafträuße auszufehten, die er mit Ruhm 
beftand. . Die ganze Sache aber hatte ihm, wie er 
nachmals oft erzählte, eine grünpliche Abneigung 
gegen Paris beigebrabt. Der junge Fremde hatte 
nicht Worte genug, um feinen Danf für die Mite 
wirfung bes reg zu bezeigen. Diefer Letz⸗ 
tere war aus feinem Sefundanten jein freund ges 
worden, wobei der Umſtand, daß berfelbe von bür- 
aerlider Abfunft war, fein Hinderniß abgab. Ein 
Arırag zur Begleitung auf der Rüdreife nad Wien 
wurde nicht abgeſchlagen. 

Der jugendlide Gönner des Franzofen war ber 
Sohn des Staatsfanzlers Fürften Kaunig, und ber 
Allmacht des jo eben genannten Mannes war es 
ein Leichtes, den Eintritt des Elſäſſers in die fair 
ferlihe Armee zu vermitteln. Dieß geihab mit Uebers 
fpringung der niederften Offizierscharge, nämlich der 
eines Fähndrichs, und der junge Mann trat als 
Lieutenant in das damalige 38ſte Infanterie « Negis 
ment Kaunig ein. Es hatte dasſelbe fein Stand« 
quartier in Quremburg, und feine Mannidaft ber 
ftand aus eben fo beißblütigen als tapfern Wallo- 
nen. Diefe Wallonen gehörten zu den werthvoll⸗ 
ſten Beſtandtheilen der kaiſ. fgl. Armee, ſowohl im 
Zußvolf als in der Reiter. Man fennt das Res 
iment Fatour « Dragoner mit feinem verwegenen 

berfien Pforzenpeim, deſſen Ungehüm die erſte 
Schlacht im franzöfiihen Revolutionskriege Cbei Als 
denhoven) zu Gunſten Deflerreihe entſchied. Im 
Frieden aber waren die Männer gefürdter, denn ihr 
jugendlicher Uebermuth überfchritt oft alle Gränzen. 
Auf die Ehre des eigenen Regiments waren fie eifer- 
ſüchtig bis zum Aeußerſten; wo zwei Regimenter in 
derfelden Garnifon lagen, war des Geplaͤnkels fein 
Ende. 
dem Regiment Kaunitz in dem alten Lützelburg noch 
ein zweites Wallonen⸗Regiment, Vierſet Nr. 58, in 
Befogung lag. In dieſes Betriebe Fam der junge 
Eijäffer hinein und nabm bald fein redlib Toeil 
an ben vielfeitigen Reibertien, die bier vorfielen. 
Unterbroden wurden dieſe Zwiftigfeiten nur durch 
den Ruf in’s Feld, als Kaifer Joſeph im Bündniß 
mit der ruſſiſchen Katharina den legten Türfenfrieg 
unternahm. Beide Regimenter nahmen am Kriege 
Theil und waren während ber ganzen Zeit bie beften 
Kameraden. Der Elfäffer zeichnete ich fo aus, daß 
er zum Hauptmann vorrüdıte und ihm das Maria 


Therefien» Kreuz nicht entgehen fonnte. Nach ber 
Rückehr in’s Baterlaud begannen aber die alten 
Scarmügel. 


(Schluß folgt.) 
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Dich war der Hall im Jahre 1782, wo neben - 


— 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


Aus der Schweiz wird geſchrieben: Eine ehren⸗ 
volle Auszeichnung iſt einem Arbeiter von der Re— 
gierung des Kantons Genf geworden, Joſeph Me- 
gemond, ein Savoyarde aus Thonon, Maſchiniſt 
des Dampfers Rhone, hat nun ſchon fünfmal mit 
eigener Lebensgefahr einen ‚oder mehrere Menſchen 
vor dem Ertrinfen gerettet. Da bie Regierung wer 
ber Orden nod Rettungsmedaillen zu verleihen bat, 
fo pflegt fie hervorragende Handlungen des Muthes 
und der Aufopferung dur werthvolle Geſchenke zu 
belohnen, die mit Dem Wappen des Kantons ge- 
ſchmückt und von durch die Regierung unterſchrie⸗ 
benen Danfjagungsfhreiben begleitet find. Im Juli 
1849 erhielt Megemond ein Süberfervice, im Jahre 
1851 eine goldene Uhr, 1854 einen werthvollen 
goldenen Ring, 1855 ein fehr ſchönes Portemon- 
naie mit 10 Napoleond; dieß letztere für Rettung 
einer ganzen Barfe voll Menſchen, die ohne ihn in 
einem furdibaren Sturme verloren waren. Am 
19. Februar d. 3. nun bat er abermals mit großem 
Muthe und außerordentliher Anftrengung und Ge- 
wandtheit unter den ungünftigften Umfänden einen 
Menihen vor dem Tode gerettet, Dießmal nun 
hatte die Regierung dem geleggebenden Körper (dem 
grand conseil) die foftenfreie Aufnahme des 3. Dies 
gemond in's Genfer Bürgerrecht vorgefhlagen, über: 
zeugt, wie es in der betreffenden Zufchrift heißt, daß 
der Kanton flolz darauf feyn werde, einen folden 
Bürger zu befigen. Die Naturalifation iſt vom ger 
fepgebenden Körper einfiimmig bewilligt worden. 
Ein Einfaufen in das Genfer Bürgerreht fommt, 
inel, aller Spefen auf circa 3500 Fre. zu fehen. 


Der Jacquard' ſche Webeftupl ift wieder um 
eine Berbefferung bereichert worden. Einem in 
Turin lebenden Künfller, welcher fih ſchon auf 
den verſchiedenſten Gebieten der Mechanik mit Er- 
folg bewegt bat, ift e8 gelungen, vie Zahl der Gars 
tondg um bie Hälfte zu vermindern. Schon vor 
mehr denn einem Jahr batte er eine Erfindung ähn« 
licher Art ausgeſtellt, bei welder die Cartons ganz 
bejeitigt werden follten, aud waren bereits einheir 
miſche wie auswärtige Brevere genommen, allein in 
der praftiichen Handhabung fanden fih unzubefeis 
tigende Mängel, welde die Erfindung nit aufs 
fommen ließen. ine zweite Erfindung, wo er zwar 
Gartons anwenden, allein diefelbe auf ein Minimum 
rebuziren wollte, hatte feinen befferen Erfolg. Ead⸗ 
lid nun iſt «8 dem unermüdliden Mann gelungen, 
durch ein unfehlbares Mittel den ungeheuern Ver⸗ 
brauh von Cartons auf die Hälfte zu reduziren, 
fo daß bei der Fabrikation ein Erfparnig von fünf 
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und zwanzig Progent erzielt werden ſoll. Die Er» 
findung iſt bewunderungswürdig einfah. Der Jacs 
quard'ſche Webeftuhl bleibt wie er iſt, am Stupl 
und an feier Mechanik wird nichts verändert; ber 
Carton wird allein verändert, ohne in feiner Di. 
menfion zu wedfeln, fo daß eine Zeihnung, melde 
3. B. 1000 Cartons nötig bätte, nach dem Syſtem 
Gorfiglia — 10 beißt der Erfinder — mit 500 aus⸗ 
geführt werden fann. Ein na diefem Syſtem auf- 
gezogener Stuhl if öffentlich in Turin ausgeftellt, 
und die Männer vom Fach geben ein günſtiges Ur» 
theil darüber ab. 


Eine originelle Scene wurde biefer Tage vor 
dem Frankfurter Zuchtpolizeigerichte verhandelt, 
Zwei Sadfenhäufer Gemüfehändlerinuen waren in 
Streit gerathen und hatten nad Art der Homeri- 
ſchen Helden ihrem Zorn durch gegenfeitiges Schim- 
pfen Luft gemadt. Das Refultat war eine lage 
der Einen, Bor den öffentihen Schranfen fuchte 
nun jede mit geläufiger Zunge ihr vermeintliches 
Recht darzutbun, wobei es an neuen, mitunter fehr 
originellen Schimpfwörtern nicht fehlte. Als der 
Präjident der Einen dieß ernfllib verwies, fagte 
fie! „Wenn des net wahr ih, Herr Präfident, fo 
foll mi, un Ihne, un die ganz werth' Geſellſchaft 
gleih e Gewitter verfhlage!« Man fann fi das 
ıhallende Gelächter der Zuſchauer denfen, in das 
ſelbſt die ernften Richter einftimmten, 
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Eine Erfindung des engliſchen Ingenicurs, 
Herrn Mathes, das Waſſer unter ſeinem Spiegel 
zu beleuchten, dürfte ſich im vieler Beziehung, bes 
ſonders beim Aufſuchen von im Waſſer Verunglück⸗ 
ten, ſehr nützlich erweiſen. Der betreffende Apparat 
beſteht aus einem Glas» Eplinder mit einer Linſe, 
welche parallele Strahlen wirft, mit dem galvano— 
eleftrifchen Apparate innerhalb. Wird der Apparat 
zur Beleudtung in den Fluß gebracht, dreht man 
eine Schraube, wodurd die in Kohlenfpigen aus— 
laufenden elektriſchen Ströme jo nabe zufammen» 
fommen, daß fie glühen und einen Zirfel von viers 
zig Fuß Radius mit Licht ausfüllen. Einen Kör— 
ver, der ih im Waffer befindet, fann man mit 
Hülfe dieſes Lichtes bis drei Klafter unter der Ober⸗ 
fläche ſehen. 


— 


Man ſchreibt aus Innebrud: Bon den 
Napolton'ſchen Soldaten, fagte man, hatte Yeber, 
wenn er nur der rechte Mann war, ven Marſchall⸗ 
Hab in feinem Tornifter Rieden. Weiß nicht, ob der 
Bauer Safer umd feine Epehälfte in Inzig in Ty« 
vol vieleicht an den Krummftab gedacht haben, ale 


fie ihren Bincenz mit dem Ränzel in die lateiniſche 
Schule ſchickten. Kurz, nach manchem Jahr wurde 
der Bincenz neulich in Brixen mit großem Pomp 
ale —2 geweiht und eingeführt: Ganz bin⸗ 
tem unter den Tauſenden der Kirche, ſich verſſeckend 
vor ihrem Glück, ſtanden die Siillſten und An— 
dächtigſten, der Gaßer und feine Frau, die demüthig⸗ 
ſtolzen Eltern des neuen Fürſtbiſchofs. 


Ein Qutäbefiger in der Nähe von Brüffel, 
der häufig von Dieben heimgefucht wurde, verſchaffte 
fih von dem anatomifchen Theater das Bein von 
einem Leichname, befeftigte dasſelbe in einer Holle in 
feinem Garten, und lic den Tag darauf in den 
Zeitungen befaunt machen, derjenige, welder in 
einer der zahlreihen Fallen, die im feinem Garten 
aufgeftellt wären, ein Bein verloren habe, fönne 
dasjelbe bei ihm wieder in Empfang nehmen, Seit 
diefer Zeit hat er nichts mehr von Dieben bemerkt. 


— — 


Ein eigenthümlicher Verein hat ih in Br dk 
fel gebildet und feinen Sig in der Rue de Muſee 
aufgeihlagen, Es ift eine —XR von Bedien⸗ 
ten mit dem Zwecke, männlichen Subjeften nicht 
allein Stellen zu verihaffen, fondern im Jutereſſe 
derjelben auch die Eigenſchaften und den Cparafter 
der Herrſchaften gründlich zu disfutiren. Das Letzte 
iſt neu; aud dürfte die Kritik diefer Bedientenwelt 
nicht nad dem Geſchmacke mander Herrſchaft fepn. 


[Mangel an Orthographie ein Ehr 
binderniß,) Ein Umterlebrer in F., erzählt die 
„Bodbemia,“ bradpte bei der ihm vorfiebenden Be—⸗ 
börde ein Bitigeſuch um Heiraths⸗Bewilligung ein. 
Das Birrgeiub foll nicht weniger als hundert or⸗ 
thographiſche Zebler enthalıen haben, Bittſteller 
wurde deßhalb für fo iange abgewieſen, bis er ih 
Dribographie volltommen eigen gemacht haben 
würde. 


An den Mauern von Gloceſter waren kürz⸗ 
li Ankündigungen zu leſen, in welden ein Br- 
wohner von Briftol befannt gab, daß er zur Bers 
fendung nah Kalifornien 2000 Kagen braudr. 


— 


Auflöfung des Räthſels im Nro. 69: 
S duf. 
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Erbeiterungen. 








Die Erbin von Marienthal. 


(Sortiegung.) 


Als fie ih am nächſten Morgen, zwar nur 
einfach, doch fo, daß jedes Kennerauge auf ben erfien 
Blick eine Dame von hohem Range in dem fhönen 
Mädchen erkennen mußte, gefleidet batte, ging fie 
wieder hinunter zu ihrer Wirthin. Es fino zwar 
nur Leute von dvöchſt beichrenftem Wiſſen, dachte 
fie, aber muß ih es nicht fon danfbar von Gott 
anerfennen, daß er mich zu ihnen geführt, daß ich 
wenigſtens in ihnen mein Geſchlecht geiunden ? zu 
denen ih mit Vertrauen reden fann? 

In behaglicher Ruhe ſaß die Wirthin und 
ſchlürfte ihren Kaffee, als Roſaura, blübend mie 
eine Rofe, eintrat, und freundlih guten Morgen 
wünſchte. Sabine ſaß fhon am Stidrahm, und ließ 
vor Schreck fa die Nadel fallen, als fie die wuns 
derholde Geſtalt Roſaurens erblidte, und das win—⸗ 
zige Hausherrlein ſchickte ſich jo eben an, feine Kun⸗ 
ven zu beſuchen und zu bedienen. Mit unzählichen 
Krogfüßen nahete er ſich, und erfundigte fih nad 
polizeiliher Borfhrift nah Namen, Stand und 
etwaiger Dauer des Aufentpalts in hiefiger Stadt, 
indem er, wie er hinzu fegte, ald Hauswirth ver—⸗ 
bunden fey, die Polizei davon in Kenntniß zu fegen. 
In dieſem Augenblid fiel Rofauren das Papier, 
welches ihr‘ der Juſtiziarius eingehändigt und es 
einen Paß genannt hatte, ein. „Entſchuldigen Sie 
einen Augenblid , fagte fie, id werde Ihnen ein 
Papier zufellen, das Sie über das Nöthige in 
Kenntniß fegt. Hiermit hüpfte fie zur Thür hinaus, 
und war in wenig Minuten wieder mit dem er» 
wähnten Papiere zurüd. Der Haarfräusler fiedte 
es zu fib und bradte dem Fräulein um Mittag 
eine-Aufenthaltsfarte dafür zurüd, 

Das freundliche, auf den erften Blick Bertrauen 
einlößende Weſen des Fräuleins machte den beiden 
Srauenzimmern Muth, fie unterredeten fi bald 
mit ihr, doch blieb eine hohe Adtung darin unver: 
fennbar, indem Rofaurens verfländige und gewählte 
Reden fir unwillfürlid dazu zwangen. Fade Studt- 


neuigfeiten, erbärmlide Aufſchneiderei über das fleine 
Befigthum der Wirthin, womit fie aub fib in Rer 
fpeft zu fegen glaubte, und nod mehr dad ewige 
NRühmen über das Wiffen ihrer Tochter, ſchien Ro« 
fauren zu langweilen; dod da gab rin franzöſiſches 
Leſebuch für Anfänger, weldes da lag, der Unter» 
haltung plöglih eine andere Wendung. 

Ja, fagte die Wirthin mit ftolzer Miene, glaus 
ben Sie nur, Sabinden gebört zu den gebildteflen 
Bürgerinnen dieſer Stadt, fie fpridt aud franſchös. 

ofaura fonnte im jugendlihen Uebermuth ein 
Lächeln nicht unterbrüden,, und redete Sabinen in 
demſelben Augenblid in franzöfiiher Sprade an. 
Sabine machte ein langes Geſicht, denn fie batie 
die Anrede nicht verſtanden. Rojaura wiederholte 
fie, bemerkte aber bald, daß Sabine noch im ſtreng⸗ 
len Sinne Anfängerin war. 

Das fünnen Ste aud, rief Madame Riebmann, 


Sie find ja ein Allerweltsfind. Sie fönrten ja auf 


der Stelle Gouvernante bei der Frau Baronin von 
Putlig werben. 

Wer ift die Frau Boronin, und wo wohnt fir? 
fragte Rofaura. 

Ei das if eine ſehr reihe vornehme Dame, 
fagte die Wirthin, Die bewohnt einen der größten 
Paläfte unter den Finden. Sie ift ſeit einem halben 
Jahre Witwe und zählt faum ein und zwanzig 
Jahre. Sie felbft bedarf feiner Gouvernante, ıfl 
ſelbſt ſeht gelehrt, aber fie hat nod eine jüngere 
Schweſter von etwa elf Jahren, für Die ſucht fie 
eine Gouvernante, und wenn wir und nur von 
Sabinden trennen fönnten, fo wäre fie längft im 
Haufe der Frau Baronin. 

Können Sie mir mit der Frau Boronin feine 
Unterredung vericaffen ? fragte mit ernſter Miene 
Roſaura, vielleicht Fönnte id bis zu der Zeit, wo 
Sie fid von Ihrer Tochter trennen fönnten, ben 
Plag ausfüllen, ih will Ihrer Todter, wenn Sie 
ed wünſchen, aus Dankbarkeit dafür Unterricht in 
der Mufif und in der franzöſiſchen Sprade gratie 
ertheilen. 

Der Fortgang wurde durch bie Anfunft des 
Oberlieutenants, der in die Thür hinein polterte, 
um feinen Schlüffel abzugeben, unterbrodgen. So 


ungalant der rauhe Krieger nad feiner Gewohnpeit 
auch hinein polterte, fo verzogen fi doch mit einem 
Male ſchnell ale Muskeln ſeines böchſt ordinären 
Geſichts beim Anblid der unvergleichlichen Geſtalt 
NRotaurend. Er entfhuldigte fih fo gut er fonnie 
über den unvorbereitet geweienen Beſuch, und bat 
gute Nachbarſchaft. Roſaura machte eine ſtumme 
Verbeugung, allein dieſe war ſchon hinreichend, ihm 
au ſagen, daß er ſich in feiner früheren Vermuthung 
geirrt babe. Ueber Sabinens dämiſches Lächeln 
ſchien er fi zu ärgern, er wollte fi) daher mit 
einer neuen Anrede an Rofaura wenden, da ir 
jedoch merkte, daß Diele ihn feines Blickes mehr 
würdigte, gab er feiner Wirtpin einen Winf, machte 
eine ehrfurdtevolle Berbeugung und ging. 

Kreuz Million Donnerwetter! rief er mit ger 
dämpfter Stimme auf der Hausflur, in die uns 
förmlichen Arme ber Wirthin blaue Flecken drückend, 
wie ſeyd Ihr armſeliges Volk zu dieſer himmliſchen 
Venus gelangt. Die Erde, ſag ich Euch, trägt keine 
vollendetere Schönheit als dieſe. Dieß Mädchen, 
bei meiner Seligkeit! dieſer Engel muß mein wer⸗ 
ben, und wär er mit goldnen Ketten an den Him— 
mel gefchmiedet, Sorgen Sie für mid, Madame 
Niedmann, fügte er mit milderer Stimme hinzu, es 
fol Ihr Schaden nicht ſeyn. Wer ift denn dieſe 
Huldgöttin, wie heißt ſie? weß Standes und 
woher ? 

Mein Go! rief erihroden die Wirthin, Sie 
find ja mit einem Male wie vom Böſen beſeſſen. 
Warten Sie bis Mittag, wenn mein Mann zu 
Haufe fommt, werden wir über dieß Alles Aufs 
ſchlüſſe erhalten. — Der Lieutenant flürzte, nad 
dem er die Worte der Wirthin faum vernommen 
hatte, fort. Bor feiner ſchwachen Einbildung ſchwebte 
ein Bild, wie er nod Feind geſehen, noch keins ſich 
batte träumen laffen, und feft beichloß er, wer fie 
auch ſeyn mödte, denn daß fie einer angefebenen 
Bamilie angehören mußte, lag flar am Tage, Alles 
anzuwenden, was in. feinen Kräften ſtehe, ſich in 
ihre Gunſt zu fegen, und fie fib dann zu eigen 
machen. Mopren Heyduden ! date cr, wenn ich 
fo mit diefem Fräulein, und weniger darf fie nit 
ſeyn, am Arme durch dıe Reihen gebe, das wird 
ein Auffeden geben, das wird einen Neid erregen. 
Und fie muß rei feyn, es iſt gar nicht anders 
möglich, denn wenn id nur den Pelz betrachte, der 

ibt ſchon hinlängliches Zeugniß von ſchwerem 
richtbum. Blitz Element! Rehwald, was wirſt bu 
dann für eine Rolle ſpielen! Mit diſen Gedanken 
gelangte er zum Paradeplage, wo er heute weniger 
als jeinals zur Plauderei aufgelegt war, fondern 
nur den Wunſch hatte, bald wieder in fen Quar— 
tier zurückzukehren, um feinen Plan verfolgen zu 
fönnen. 
N Madame Niedtmanne nah einer halben 
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Stunde, welche fie in ber ‚offenen Haustür mit 
einer Nachbarin verplaudert Halte, wieder in Die 
Stube trat, fand fie Rofauren ım Pelz und Hut, 
auch ihre Tochter hatte ſich angefleidet. „Wohin 
denn, Kinderhen, wohin denn? fragte fi. Zur 
Frau Baronin von Purlig, war die Antwort. — 
Das war der Wirthin, und zwar des Lieutenante 
wegen, nidt beionders gelegen, allein fie fonnte 
bob den Bang, no dazu, ba ihre Tochter darein 
gewilligt, nicht hindern. Die Mädchen gingen. 
(Fortiegung folgt. 


— — — — 


Das Kriegstheater in Ehina. 


Ein Angriff auf China iſt nur von der Seeſeite 
aus moͤglich; gegen die Angriffe der Gränznachbarn 
Ihügen es unuͤberſteigliche Berge und eiſige Wüſten. 
Rußland ſelbſt kann nicht daran denken, von feinen 
Granzen aus eine Expedition gegen China zu un« 
ternehmen. Militäriſche Operationen müßten alfo 
von den Külen und den Flußmündungen des himm⸗ 


liſchen Reiches ausgeben, aber auch von da aus 


hellen ſich ihnen große Schwierigkeiten entgegen. 
Der von den Engländern im Jahr 1842 angenom- 
mene Plan war vieleicht der einzig praftiige und 
zweifelsoyne wird man bei dem beworftehenden Feld⸗ 
zug benjelben Weg einſchlagen. 

Dieſer Plan beſteht varin, den Yang⸗tſe⸗Kiang 
bis Nanfing, d. h. 200 Meilen von fen Mün: 
dung entfernt, binaufzugeben und die Berbiadung 
zwiiden den Nord» und Südprovinzen abzuſchnei⸗ 
den. 40 Meilen unterhalb Nanfing münden bie 
zwei Arme des großen Kaiferfanals, mittelſt deffen 
die beiden Regionen ipre Produftie austauſchen, in 
dieſen Fluß. Iſt die Kommunifation der Kanäle 
mit dem Fluß abgeſchnitten, jo fann die Stadt Pe— 
fing nicht mehr leben. Diele große Haupıftadt er- 
Ridt in ihrem weiten Umfange! Ein Mari auf 
Peking würde feinen fo fihern, raſchen und vor 
Allem entiheidenden Eriolg bieten, Abgeſehen von 
den Schwierigkeiten, welde eine berartige Erpebition 
in einem Lande bieten kann, deſſen Topograppie fait 
unbefannt ıft, abgeieben von den Hinderniffen aller 
Arı, auf welche eine Armee flogen fann, ift auch 
zu befürdten, vaß der Kaiſer, wie er 1842 zu ıhun 
beabjiptigte, ſeine Hauptſtadt verlaſſen und id 
außerpalb der großen Mauer oder in die gebirgige 
Provinz Chan⸗Si zurüdziehen werde. 

Bon dieſem Punfte aus würde er den Süden 
feiner Staaten beberrfhen und fönnte den Krieg 
in’s Eudloje ziehen. Auch würde eine ſolche Expe— 
bition eine anfehnlide Armee erfordern, während 
1842 das von Sir Pottinger befehligte Expeditiond- 


korps einihlieflihb der Marine» Soldaten nur 
15,000 Mann zählte. Wahrſcheinlich alio wird 
aud diefmal der Plan von 1842. befolgt werden. 
Aber diefer Plan ſelbſt iſt nicht ohne Schwierig ⸗ 
keiten. Wenn bei dem erſten Feldzug die furcht⸗ 
ſamen und friedlichen Uferbewohner des Yangetie- 
Kiang die Soldaten des Weſtens, deren Schiffe 
allen Blitzen ihrer Jonken trogten, mit eben fo 
großem Staunen ale Schrecken vorbeifabren ſahen, 
fo iſt anzunehmen, daß die Erfahrung fie klüger 
madte und der Widerſtand biefes Mal fräftiger 
feyn wird. 

Man weiß, welden Heldenmuth die tartariſchen 
Soldaten den Engländern beim Angriff auf Epin« 
KiangsFou entgegen fegten, wo fie ſich bis auf den 
legten Mann tödten liegen, nachdem fie eigenhändig 
Frauen und Kinder erwürgt hatten. Die Engländer 
verloren in diefem einzigen Treffen 185 Mann an 
Todten und Berwundeten. Die Tartaren waren 
nur 1500 Mann farf. 

„Am nähften Tage — erzählte Damals cin Aus 
genzeuge dieſes blutigen Drama — bot die Stadt 
das traurighe Bild der Zerfiörung. be dig Tar— 
taren zum Kampfe auszogen, hatten fie Frauen und 
Kinder ermordet, die man Dußendweile aus ben 
Brunnen und Gräben zog. Der Oberbefehlshaber 
hatte ſelbſt fein Haus angezündet und dort mit feis 
ner Famılie ven Tod in den Flammen gefunden. 
Alle Wohnungen waren geöffnet, zertrümmert.“ 


Hätten die chineſiſchen Soldaten überall gleichen 
Widerſtand gelefter, jo wäre die engliihe Flotte 
vielleicht nicht unter Nankinge Mauern gelangt, 
So viel ijt heute gewiß, daß die chineſiſche Regie⸗ 
zung ſich zu barınädigem Widerſtand gegen das 
Unternehmen Eaglands rüfet. Mehrere Journale 
theilten mit, daß die Chineſen re nad der 
Borbeifahrt der engliihen Schiffe ıpre Dſchonken an 
der Mündung der Flüffe zu verfenfen und ihnen 
die Rüdkehr zum Meer zu veriperren. Die Kuss 
führung dieſes Vorbabens fönnte in der Tyat böle 
Bolgen haben. Der Yang⸗tſe⸗Kiang bietet der Schiff⸗ 
fahrt große Hinderniffe, namentlid an der Mün- 
dung, wo er fi, zwiſchen halb unter Waller ſte— 
benden Küſten, inmitten eines ftürmiihen Meereg, 
deſſen Ufer ſich am Horinzons verlieren, in bie See 
ergießt. Die Sonde in der Hand muß man bas 
ſüdliche Ufer des Fluſſes aufſuchen, um nit auf 
den beweglichen Sandtäsfen der Nordfüft: zu jiran: 
den. Dieſe Sandbänke dehnen ſich bis zur Inſel 
Tpüng » Ming aus, wo der Wampu feine Wafler 
mit jenen ces Fluſſes mild. —— liegt auf 
dem linken Ufer des Wampu. on der Jaſel 
Thung- Ming aa werden die Geſtade höher, das 
Ufer fängt an bügelig zu werden; bei Ching⸗Kiang⸗ 
Fou wird das Flußbeit enger, Ebbe und Fluth hör 
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ven auf, und man verläßt den Meeresarm, um 
wirfli in ven Fluß einzufahren. 

Auf diefem Punkte ftich die engliihe Flotte im 
Jahre 1542 auf bedeutende Schwierigkeiten. Erf 


von Ching-Kiang-Fou aus, wo der Fluß 100 (9) . 


Buß tief iſt, wird die Schifffahrt leichter. 

Folgendes war Übrigens der Weg, welchen bie 
Erpevition im Jahre 1842 einihlug und der mit 
Den Abänderungen, welde Umſtände und Erfahrun« 
gen erheiſchen, voraus ſichtlich wieder befolgt werben 
wird, Bon Hong Kong (dem gegenwärtigen Ge» 
neralguartier und firategiihen Punkte der Engläus 
der in den chineſiſchen Meeren) audgebend , welches 
die Mündung des Epou » Kiang beherrſcht, bemäch⸗ 
tigte fi die Erpeditionsarmee der Inſel Chou⸗ſan, 
weldhe die Operationsachſe wurde. Nach einander 
und ohne einen Schuß abzufeuern, bejegten die Eng- 
länder Amoy, Ching⸗hai und DMing-po. Die eng« 
liſche Flotte beſtand aus zwei Linienfchiffen von 74 
Kanonen, adt Fregatten, vielen Korvetten und 
Brigge, vierzig Transportidiffen und zwölf Dams- 
pferu. Die Armee zählte, wie erwäpnt, einfchließ- 
lid der Matroien 15,000 Mann. 

Am 13. Juni erfhien vie Flotte an der Ein- 
fahrt des Wampu. Die Ufer waren mit Geſchützen 
beſetzt, doch wurden dieſe Batterien opne Schwie⸗ 
rigfeiten genommen. Cine Kolonne ging nad 
Scang-Hai, welches ſich ohne Widerfland ergab, 
eben jo Chapou. Am 20. Juli gelangte die Flotte 
nabe an die Goldinfel, vor die Stadt Cping-Riang- 
Fou, die ſich heldenmindig veriheidigte. Die am 
entgegen gelegten Uier liegende Stade Kwo⸗Tſch ou 
bor 3 Millionen Löſegeld und wurde nicht befegt. 
Endlich famen dic engliihen Schiffe vor die Mauern 
Nanfings, wo der Bertrag vom 29. April 1842 
unterzeichnet wurde. 


Das ruffifche Unterrichtsweſen. 


In feinem letzten Rechenſchafts-Bericht an den 
Kaiſer Nikolaus erklärte der Minifter der Bolfsauf- 
Härung, Hr. v. Uwaroff, „daß das Jahr 1848 
wegen der ın ihm einbreddenden verderbliden Ereig⸗ 
niffe ein wahres Prüfungsjapr für bie Uaterrichte— 
anftalten Des Reihe geweſen fey, und bie Anwen— 
dung neuer Maßregeln der Vorſicht und Wachſam⸗ 
feit gefordert habe.“ Es darf nur als eine konſe⸗ 
quente Durdfüprung dieſes leitenden Gedankens 
angeſehen werden, daß die Nachfolger des Herrif 
v.. Uwaroff, der Fürſt Schichmatoff, glei nach ſei⸗ 
ner Uebernahme des Miniſteriuins der Volks aufklä⸗ 
— durch Abänderung bes Ukaſes vom 8. Dezbr. 
1825 alle ruſſiſche Gymnaſien ihrer früheren ſchönen 
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Beftimmung, höhere allgemeine Bildung zu beför- 
dern, beraubte, und fie in realiſtiſche Fachſchulen 
umgeftaltete, daß er den Reftoren ber ruſſiſchen Unis 
verfitäten, damit fie fih ganz ihrem hoben Berufe 
bingeben fönnten, jede Art lehrender Thätigfeit un» 
terfagte, und weil biefelbe mit ihren amtliben Funf« 
tionen unvereinbar fry, fie felbit aus Beamten be= 
ftelfte, die dem Univerfitäts-Berbande gar nicht an—⸗ 
gebörten, daß er die philoſopoiſchen Studien auf 
den ruf. hoben Schulen gänzlich proffribirte, *) 
dag er das ganze Unterrichtoweſen vollſtändig den 
Traditionen der byzantinifgen Uniformirät anzu— 
vaffen ſuchte, und daß er endlich durd die merfs 
würdigen Ufafe vom 11. Mai und 26. Sept. 1849 
alle höhere wiſſenſchaftliche Bildung für ein aus⸗ 
ſchließliches Befigtbum der bevorzugten Klaffen des 
Adels und der Beamtenwelt erflärte. In den ans 
geführten Ukaſen wird nämlid verorbnet: ‚An 
jeder ruff. Univerfirät fol in Zufunit die Zadl aller 
Studirenden, die fib aus eigenen Mitteln unterhal- 
ten, auf 300 Individuen beihränft bleiben. An 
‚denjenigen Univerfitäten, wo ſich eine größere Zahl 
von Studirenden aus der bezeichneten Klaſſe findet, 
fol deßhalb mit der Aufnahme der Aſpiranten fo 
lange inne gehalten werden, bis man unter dieſe 
Zahl herabgefommen. Bei allen fünitigen Aufnah— 
men in einen Univerfitäte « Berband ſoll denjenigen 
Studirenden der Borzug gegeben werden, bie ſich 
dur ſittliche und religiöſe Bildung auszeichnen, 
Jedoch follen alle diejenigen von dieſer Aufnahme 
ausgeihloffen bleiben, die hit dur ihren Stand, 
d. h. durch Geburtsadel oder Beamtenadel dazu bes 
rechtigt ſind“ Bedarf es weitere Zeugniffe für ben 
Geift des Argwohns, der die höchſten Organe des 
Staats in Rubland gegen die Schule befeelt, als 
diefe furdibaren Schläge wider die Berbreitung geir 
iger Bildung, die von dem Minifterium der Volks⸗ 
aufflärung felbft ausgingen? — Reben diefen Um— 


*) Die an den Kalifen Omar erinnernde Motivirung diefer 
geiittödtenden Maßregel lautet wörtlih fo: „Da es ein un 
leugbarer Grundfag ift, dap die göttlidhe Offenbarung das ein- 
jige fihere Fundament für alle wahre Menfchenbildung und 
jeden nützlichen Unterricht bildet, daß aber alle Weisheit, die 
mit jener in Widerjprudy ſteht, nur zum geiftigen Verderben 
führt, fo find fofort fämmtliche weltliche Profefjoren der Phi: 
lofophie au den Univerfitären Petersburg, Moskau, Kafan, 
Kiew und Charkow, fo wie an dem pädagogischen Haupt-In- 
ftitute in der Refidenz nnd an dem Lyzeum des Herzogs von 
Richelien in Odefſa zur Dispofition zu ftellen, refp. zu ent 
ln Dagegen follen fib in Zukunft alle pbilofophifchen 
Xehrvorträge ın den erwähnten Anftalten nur auf Logik und 
Philologie befchränfen, und der Unterricht im beiden —* 

ſchaftlichen Gegenſtänden ſoll ausſchließlich bewährten Prieſtern 
der rechtglãubigen ruſſiſchen Kirche anvertraut werden, welche 
nicht bioß durch ihre Lehren, ſondern auch durch ein frommes 
* mag“ Xeben Die De 33 ir) . die Herzen 
ter Höglinge ſtreuen.“ — Diefe Maßrege ogar auf die 
— * Dorpat andgebehnt — 


ſtänden bleibt noch ein ſehr weſentlicher und auffal⸗ 
lender Mangel des ruſſ. Unterrichtsweſens, die Leere 
Stelle, welde noch immer die Vollksſchule in ders 
felben einnimmt. In der Türkei pflege bei jeder 
Moſchee eine Volksſchule F ſeyn, und die gemeinen 
Türken können in der Regel wenigſtens leſen und 
ſchreiben. In Rußland hält man es aber für beſ— 
ſer und dem Weſen des Chriſtenthums entſprechen⸗ 
der, die große Maſſe des Volkes ohne alle Bildung 
zu loffen. (Einigermaßen ift das unter Kaifer Ale— 
xander beffer geworden.) (3. f. Nordd.) 








Mannigfaltigfeiten. 


Aus Yindau wird geihrieben: Heute Mor» 
gens forderte ein über den See berüber gefommener 
Burſche, Math. Wittmer aus Emmenthal, Kantons 
Bern, in öffentlichen Anfdlägen zu einem Ring» 
fampf auf, der Nachmittags jtattfinden und dem 
Sieger einen Preis von 50fl. eintragen ſollte. Die 
Neuheit der Sache, fo wie die Neugierde lodte cine 
ungeheure Menge an, dem Schaufpiel trog bes 
Entrées von 18 fr. beizumobnen. Der erfle Kämpe, 
welder fib dem Herausforderer flellte, ſchien mit 
bemfelben die Sache verabretet zu haben und wurde 
nad kurzem Scheinfampf von bemielben befirgt. 
Da drang ein halbes Dugend Pindauer Burſche 
zum Kampfe vor, mit denen anzubinden der Emmen- 
thaler Prahlhans ırog feiner Herausforderung ge⸗ 
radezu verweigerte, was unter den Anweſenden eine 
ſolche Aufregung hervorbrachte, daß man für das 
Leben des Schweizers fürdptete, weßhalb eine Ans 
zabl beionnener Männer denjelben fo lange in 
Schutz zu nehmen für nöthig eradhtete, bis die raſch 
berbeigerufene Polizei denfelden in Siderbeit ger 
bracht hatte. Das erlegte Einirittsgeld wurde der 
Armenkaſſe zugewendet. Dieſer Borfall dürfte 
wiederholt beſtätigen, daß ſolche Kämpfe zu geſtatten 
nicht räthlich erſcheint. 

Eine koſtbare Geige iſt jetzt auf vierzehn Tage 
in der Muſikhandlung von Bote und Bod in Ber: 
lin, unter den Linden Nr. 27, zum Berfaufe aus— 
geftellt: eine alte italienische Violine von Gaspard 
da Salo, über 200 Jahre alt. Sie if ein ErbRüd 
aus dem befannten André'ſchen Muſikaliengeſchäft 
in Offendah und 1652 gebaut. Das alte Jnftrus 
ment, als Kammergeige weniger durch die Größe, 
ald vielmehr durch eine außerordentliche Lirblichkeit 
3 Tones ausgezeichnet, ſoll hundert Friedrichsp’or 
often. 
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Die Erbin von Marienthal. 


Gortſetzung.) 


Als ſie einige Straßen zurückgelegt hatten, in 
denen es um Roſaurens Herz recht bange wurde, 
elangten fie dem Orte ihrer Beſtimmung näher. 
enn die Frau Baronin nur feine ſtolze, über—⸗ 
müthige Dame if, dachte Rofaura mit Flopfendem 
Herzen, dann will id mid ja gern in mein Schid- 
fal fügen. In dem Augenblid bogen fie um eine 
Ede. „Sehen Sie, fagte Sabine, dort oben am 
Fenfter fleht die Frau Baronin, Rofaura warf 
einen Blick hinauf, und jah am Fenfter der Belle 
etage eines eleganten Hauſes eine Dame im ſchwar⸗ 
zen Kleide. Das Geſicht verrieth ſelbſt durd die 
Entfernung die edelſten Züge. Die Farbe deffelben 
war bleich, nur ein fanfter Karmin war über bie 
Wangen gebaudt, das zu den veildenblauen Augen 
und dem lichtbraunen Haare ein ſchönes Ganze 
bildete. 

Sabine lich ſich durch den Bedienten anmelden, 
und ward fogleih vorgelaffen; Rofaura harrie 
unterdeß im Borfjaale, jedoch nur wenige Minuten 
und Gabine kehrte zurüd, und gab Roſaura einen 
Wink einzutreten. 

Herr mein Gott! rief erflaunt die Hände zu» 
fammen ſchlagend die Baronin, ift «8 denn mög⸗ 
lich! fann denn der Menfh wirklich fo lebhaft 
träumen, oder waltet bier jonf irgend eine Täu⸗ 
ſchung ob? — Mit freundlichen Bliden berradtete 
fie wieder Rofaurens fhöne Geſtalt einige Sefun- 
den, und rief dann aufs Neue: nein es iſt feine 
Täufhung, es ift diefelbe Gehalt, es find diefelben 
Züge, die ih fo lebhaft in meinem Traume fah. 
Wir bleiben beiſammen, fegte fie dann hinzu, Gie 
bat Bott mir in meine Einſamkeit zugefandt. Wie 
heißen Sie denn, liebes Kind ? 

Rofaura von Neuberg, antwortete die Gefragte. 

Rofaura von Neuberg? rief freudig überraſcht 
Die DBaronin, odas if ja ſchön, feyn Sie mir herz. 
lich willfommen , Fräulein Roſaura von Neuberg, 
biermit ſchloß fie das ſchöne Maͤdchen freudig in 
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ihre Arme. — Auf Wicderfehen, liebes Sabinden, 
auf Wiederfehen, ich bleibe Ihre Schuldnerin, midte 
fie Sabinen zu, womit diefe entlaffen war. 

Höchſt verdrichlich Fam Sabine im Haufe ihrer 
Eltern wieder an. „Nun? fragte bie Mutter, warum 
fommf Du allein und mit fo verdrießlichem 
Geſicht ?“ | 

Sie iſt dort und bleibt dort, es iſt ein adeliges 
Fräulein, antwortete Sabine, die Frau Boronin 
hat fie freudig in ihre Arme geſchloſſen, während 
fie über deren Schulter mir nur zunidte und fagte: 
auf Wiederfehen, liebes Sabinchen. Ih möchte ra- 
fend werden über meine verdammte Gutmüthigfeit. 
Hätten wir die Frau Baronin gar nicht erwähnt, 
fo wäre fie noch hier im Haufe, ich Iernte franz 
zöſiſch und Stiden von ihr, und der Vater zöge 
monatlich den fhönen Miethzins. 

Was? fragte der Haarkräusfer, der ih beim 
Ofen bingrfauert hatte, ein adeliges Fräulein, das 
wollen wir gleich ſehen, bier ift die Aufenthalts« 
farte. Ja, wahrlih! da ſtehts: „Rofaura von 
Neuberg. ; 

Der Herr Oberlieutenant bringt uns Alle ums 
Leben ! rief außer fi die Hausfrau, wenn er er⸗ 
fährt, daß fie ein adeliges Fräulein und nidt mehr 
hier im Haufe if. 

Der wäre am Ende auch im Stande, mir das 
Ihöne Logis zu kündigen! rief der Hausperr, und 
rannte mit großen Schritten in der Stube auf und 
ab. Berdammtes Weibervolf, die ihre Klugheit im- 
mer zur unredten Zeit anbringen. Aber den ganzen 
Monat fol fie mir doch bezahlen. 

Halt Du Dein Maul, fagte mit brobender 
er die Dausfrau, Du fennft mir, drum hüte 


ih. 

Mäushenfil ging der Hausherr wieder an 
feinen Plag beim Dfen und wagte ferner fein 
Wort mehr. Sabine fegte fih Ihmollend in einen - 
Winkel, nur die Hausfrau ſtellte ſich mit in bie 
Seite geſtemmten Armen and Fenſter und nagte 
mit bitterm Grimm an ber Unterlippe, So verging 
wohl reine Viertelſtunde, in der Alles fill war, da 
aber rief mit einem Male die Hausfrau: da fommt 
er, nun wird der Spektakel losgehen. ei 


Nicht polternd wie fonft, jondern fein, artig und 
beicheiden trat der Lieutenant in die Stube, um ſei⸗ 
nen Schlüffel zu holen. Berwundert blieb er einige 
Augenblide ſtehen und beſchaute die drei Gefichter, 
Die ihm Alle deutliy fagten, daß bier etwas vor« 
gefallen feyn müſſe. Nun was gibtö? hat eine 
feindlihe Bombe hier eingefhlagen? brennis etwa? 

Nein! rief die Wirthin, fie ift fort, Fräulein 
Rofaura von Neuberg if fort. 


Was! rief der Lieutenant, ein Fräulein von 
Neuberg? und fort ? Aber wohin denn? 


In Dienft bei die Frau Baronin von Putlig, 
fagte fie, und betonte das Wort Dienft fo redt 
fharf. 

Im Diend? Sind Sie von Sinnen? Ein 
Fräulein von Neuberg, die einen folden Pelz trägt, 
gebt nit in Dienfl. Aber woher wiſſen Sie denn 
ibren Stand und Namen ? 


Hier ift die Aufenthaltsfarte, mein Mann hat 
ihren Paß nad der Polizei gebracht und dafür diefe 
Karte erhalten. 

Ya, wahrbaftig! rief der Lieutenant, Fräulein 
Rofaura von Neuberg. Aber wie iſt Sie denn das 
pin gefommen ? 


Sabinchen felber hat fie dahin gebracht, und fie 
if fogleihd ar genommen. 


Jetzt wandte ſich der Lieutenant an Sabiuchen 
und ließ ſich den ganzen Hergang der Sache er» 
zählen. Dachte mirs glei, ſagte er, daß die Sache 
anders wäre. Wenn das Haus der Baronin nur 
nicht ein fo verdammtes Kloſter wäre, wo. fein 
Mann hinein fommt, fo ließe id meine Hoffnung 
doch noch nicht fahren, denn das Mädchen iſt gar 
zu ſchön, die wäre im Stande, die ganze Männer» 
welt zu bezaubern und ihnen die Köpfe zu ver« 
rüden. 


Ueber mandem Hin- und Herreden waren wohl 
zwei Stunden verflöffen, als der Lieutenant mit 
einem Male freudig rief: ift das nidt das Fräu—⸗ 
lein, das dort oben die Straße herunter kommt? 
— Ja wohl, antwortete Sabine, das iſt fie, und 
hinter ihr ein Bedienter der Baronin von Putlig. 
— Jetzt blüher mein Walzen, fagte für ſich der 
Lieutenant, indem er den Snebelbart firih, mein 
muß fie werden oder ih will nicht mehr Rehwald 
heißen. 

Nicht Lange fo trat Rofaura freundlich , jedoch 
mit natürlicher Würde ein, legte ein Goldſtück auf 
den Tiſch, und dankte verbindlich für die freundliche 
Aufnahme und. ben vier und zwanzigjlündigen 
Aufenthalt. Zugleich bat fie um bie Karte, und daß 
man. ihre Sachen an den Bedienten der Frau Bar 
sonin möchte verabfolgen laſſen. 
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Der Lieutenant hand dem Fräulein zunächft, 
der lieblide Ton ihrer Stimme war zunächſt if fein 
Dphr gedrungen, und fein Auge ruhete anverwandt 
auf den edlen fhönen Zügen des Mädchens, und 
wunderbar, ganz wunderbar murde es ibm ums 
‚Herz, er hätte vor dem Mädchen niederfallen und 
den Saum ihres Gewandes füffen, und ihr fagen 
mögen: fieh, bier lieg ih zu Deinen Füßen, ich bin 
Dein Sflav, erbebe mid und made mich zum 
Gluͤcklichſſen aller Menſchen; aber er bätte ben 
Muth nicht dazu. 


Das thut mir recht Teid, nahm Sabinden das 
Wort, daß wir und fhon wieder trennen müffen, 
ih halte mir den Winter ſchon fo recht ſchön aus— 
gedacht, wie ih ihn bier im Haufe mit Ihnen 
verleben wollte, nun ift es mit einem Male nidte. 


Sie thun ſehr unrecht, mein edles. Fräulein, 
nabm da ber Lieutenant, Muth foffend, das Wort, 
dieß Haus fo ſchnell wieder zu verlaffen. Sie war 
ren bier bei guten Leuten, und — ſehen Sie, ich 
heiße Rehwald, bin Oberlieutenant, habe die Aus« 
fiht, bei der nädhften Regulirung der Truppen Kar 
pitän zu werden, Sie jollten aljo bier bleiben umd 
dem Fünftigen Kapitän Ihre ſchöne Hand reichen 
und ihn zu einem glüdliden Manne maden. 


Rofauras freundliche Züge nahmen mit einem 


Male einen firengen Ernſt an; tauiend Gedanken 


durchfreisten in einem Augenblid ihre edle Seele, 
he gedachte der alten mütterlihen Freundin und 
ihres Rathö; aber noch ein anderes Bild, nod 
eine ganz andere Geſtalt drängte fih in demſelben 
Augenblid zwiihen den Lieutenant, den fie jegt erſt 
zum erfien Male eines Blided gewürdigt und ger 
funden, daß zwiſchen ihm und jener Geftalt - ein 
Unterſchied, wie zwiſchen Frühling und Herbſt war. 
Nein, dachte fir, obgleich mir die Vorſicht in einer 
Stunde zwei Wege zeigt, die ich gehen fönnte, fo 
will ich doc den erfteren wählen, dieſer ſcheint mir 
zu rau, zu bolperig zu ſeyn. Herr Dberlieutenant, 
fagte fie daher , ib bin Ihnen für ben ehrenvollen 
Antrag ſehr verbunden; allein auch mein Bater 
war Offizier und fiel in der Schlacht bei Reipgig. 
Meine Thränen um ihn find noch nicht verſiegt, ich 
möchte aljo fpäter nit aud einen Gatten: auf dieſe 
Weife zu beweinen haben. Nehmen Sie daher mei⸗ 
nen berzlihen Dank und wählen Sie fi «ine ans 
dere Sefährtin, die ein unauflöslihes Band mit 
leihterem Sinne fnüpfen möchte als ih. — Sir 
machte der ganzen Kleinen Hausgenoſſenſchaft noch 
eine ernfte Verbeugung und ging. 


(Bortfegung foigt.) 
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chi d ihr Einfluß 
en tat 


(Aus einem afademiihen Bortrage.) 


Der ungeheuere Verlehr in England führte auf 
den Gedanken, die Eiſenbahnen mit Lolomotiven- 
betrieb allgemein einzuführen. So entſtand 1829 die 
erfie Bahn, die Liverpool» Manchefter » Bahn. Als 
es ſich bier um Anſchaffung der Yolomotiven ban» 
delte, wurde beſchloſſen, einen Preis auf die befle 
Lofomotipe, die gewiffe Bedingungen erfüllte, aus⸗ 
zuſchreiben. Bier Yofomotiven bewarben fih, und 
am 8. Dftober 1829, ebenfalls ein benfwürbiger 
Tag, fand der Wettlauf ſtatt, bei dem Die Maſchine 
des berühmten Stephenſon gewann; fie legte in der 
Sefunde 24 Fuß jurüd und bdanfte ihren Sieg 
haupiſächlich mit dem franzöflihen Ingenieur Se— 
guin, ter dem Dampffeffel der Yofömotive feine heu⸗ 
tige Geſtalt gab. Von nun am verbreiteten fid bie 
Lofomotiven und Eiſendahnen mit einer Schnellig⸗ 
feit, wie wir fein zweites Beilpiel in der Geſchichte 
haben, 1829 fahen wir die erfle Lofomotive dem 
Öffentlichen Berfehr übergeben, und jegt befigt Eng- 
Iand 5000, heute fhon reihen die fertigen Schie— 
nengeleife der alten und neuen Welt zweimal um 
die Erde berum, und die im Bau begriffenen Bah— 
nen fönnten den dritten Gürtel bilden. Wie viel 
Lofomotiven im Ganzen bis heute im Gange ſeyn 
mögen, läßt ſich ungefähr berechnen. Nach einzels 
nen größeren Bahnen Europa's und Amerika's kom⸗ 
men ungefähr auf drei deutſche Meilen Bahnlänge 
zwei Lolomotiven. Das gibt für 11,000 Meilen 
fertige Bahn 18,000 Stid. Wären es aber au 
nur 15,000 und jtellt man fi vor, alle diefe Los 
fomotiven feyen während eines Tages, alſo vier⸗ 
undzwanzig Stunden lang, einmal in voller Thä⸗ 
tigkeit, ſo gebören zu ihrem Grfag wenigſtens 
10,000,000 Pferde, oder wenn wir biele eintägige 
Wirkung der Lofomotiven durch Männer erſetzen 
wollen, fo müßten wenigftens 60,000,000 herbei. 
England beſaß im Jahre 1819, alio gerade in ber 
Mitte zwiſchen heute und der Zeit der War’ihen 
Erfindung, beim Bergbau und zum Betrich der Far 
brifen, 10,000 Dampfmaldinen; berüdfihtigt man 
den Auffhwung der Induſtrie, fo ift die heutige 
Zahl gewiß zwei- bis dreimal fo groß; nehmen wir 
wieder die fleinere Zahl, alfo 20,000, fo erfegen 
biefe gewiß wenigſtens die Arbeit von 20,000,000 
Männern. Nepmen wir biezu aud nod die Loko— 
motiven und Dampfidiffe England’e, jo fommt man 
auf eine säglide Wirfung aller diefer Maſchinen 
zufammen, die fiher nicht durch 54000 000 Men- 
ſchen geſchaffen werden kann, d.h. durch doppelt jo 
viel,, ald England, ſammt, Itland - überhaupt Ein-⸗ 
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mwohner hat. Das if nur England allein, faßt 
man aber alle Dampfmaſchinen, die jegt überhaupt 
vorhanden find, zufammen und fließt wie vorhin, 
fo bedarf es keiner großen Rechnung, um zu erken⸗ 
nen, daß ſchon jegt alle auf der Erde lebenden 
„Männer, deren Zahl etwa 200,000,000 beträgt, 
uns dur ihre Kraft die Dampfmaſchinen nicht zu 
eriegen vermögen. Die Erfinder und Berbefferer 
dieſer Mofchine haben alſo im Laufe dieſes Zahr- 
bunderts 200,000,000 Arbeiter geichaffen , die für 
uus thätig. find, ohne an der Konfumtion Theil zu 
nehmen, Nehmen wir hiezu nod bie ungebeuere 
Zapl von Arbeitern, die durch diejenigen Mafchinen 
erfegt werden, die feit Erfindung der Dampfmaſchine 
ensftanden find oder feitvem erſt die gehörige Bollr 
fommenpeit erreicht baben, wie die Spinnmafdinen, 
die mechaniſchen Webeſtühle, die Strumpfftüble, über: 
baupt alle vie Maſchinen, die flatt ver Meniden- 
bände für uns arbeiten, dann läht ſich der mächtige 
Auffhwung der Induſtrie wohl begreifen. Wäre 
vor 50 Jahren dem einfihtsvollften Manne die Mit— 
theilung gemadt worden, in einem halben Jahr» 
bundert befigen wir Maſchinen, die Hunderte von 
Millionen Menſchen enibehrlich maden, er würde 
ung fiber ald unausbleibliche Folgen folder Fort- 
Schritte die gräßlichften Zuftände, Veränderung aller 
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Berhältniffe prophe⸗ 
zeit haben, und doch bemerken wir heute nichts von 
alle Dem. Die Prophezeiung jenes Mannes iſt 
nicht nur nicht eingetroffen, fondern wir fehen von 
Allem das Gegentpeil, allgemeines raſches Kort- 
ſchreiten der Wiſſenſchaften, der Induſtrie, ded Han= 
dels und der Gewerbe, Berbreitung eines böhern 
Grades von Bildung in allen Schichten der Geſell⸗ 
fhaft, Berbreitung von Woblſtand; und zu einer 
foldyen Berbefferung der Zuflände haben unfere Ma- 
ſchinen nicht zum fleinften Tpeile beigetragen. 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


Das „Pariſer Univerds ſchreibt: „Leiden Sie 
an Migräne, weiche bis jegt allen Mitteln wider⸗ 
ftand, nehmen Sie etwas Kampherpulver, thun Sie 
ein wenig davon in ein Stückchen Mouffeline, ſtecken 
Sie dieß in beide Ohren und Sie follen fehen ! 3 
verdanfe diefes Ocheim- Mittel einem engliſchen Ste» 
offizier, jegigen Oegenadmiral, der vergebens fünf— 
zehn Jahre bang. die. geſchickteſſen Schüler Arsfulaps 
fonfultirt battes— Haben Sie Zahaſchmerzen, wohl⸗ 
an; der ſtärkſe Schwerzi. hört ſogleich auf, wenn 
wÄän»in:bes Ohr auf der Aeidenden Seite cin Stück 
Wolle mit 1 — 2Tropfen ſtopft. Dieb erzeugt 
Mäuur, aber eine genz erträgliche Waͤrme. — Ges 
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gen Nafenbluten hilft unfehlbar ein Bischen Char⸗ 
pie in Brenneffelfaft getaucht und unter die Naie 
gehalten. — Die NRogelgeihwüre, diefe Schmerzen» 
heerbe, verſchwinden in weniger als 3 Tagen, wenn 
man eine weiße Zwiebel nimmt, fie foden läßt 
(nit in Wafler), nod ganz warm auseinander 
ſchneidet und auf die leidende Stelle legt. — Wollen 
Sie in weniger ald einer Woche eine Flechte los 
feyn, bedecken Sie felbe drei Mal täglid mit einer 
Schnitte friſchen (nicht gefalzenen) Specks. — Auch 
die Hühneraugen find ein böjer Feind. Auf ber 
vierten Seite aller Journale gibt es freilich Mittel 
genug, die ſogar fehr theuer find und — nichts nügen. 
Run nehmen Sie bei einem Kaufmann um einige 
Sous weiße Zwiebeln, in Eifig eingemadt, und 
verbinden Sie damit allabendlid das Hühnerauge. 
In wenigen Tagen fönnen Sie dasfelbe mit Leich⸗ 
tigfeit heraudfragen. Oder reiben. Sie dasfelbe täg- 
lich mit einer Auflöfung von Aetzkali.“ 


[Humoralia.] Es gibt große Dinge, zu des 
nen eine eigene Konflellation gehört, um fie zu be— 
figen, und wieder andere Dinge, die man abfolui 
ſchon befigen muß, um fie im hoben Grade zu be— 
figen. Wenn man einmal eine Million bat, fo be= 
tömmt man bie andere ſchon leicht durch dieſe erite, 
jo wie man Doblen auch immer dur‘ die erfte 
Dohle fängt. — Wer einmal einen Korb befommen 
bat, ber ift im Zuge und holt fib nad und nad 
mehrere. Es handelt fih nur um die erfie Million 
und um den erfien Korb; da ift der Knoten. Die 
verhängnißvolle Korbgeſchichte bat zuweilen ihre tiefe 
Bedeutung. — Weld ein Glück ift es nicht, wel 
ein beraufhendes Bewußlſeyn, einen Korb befom« 
men zu haben! Es iſt ordentlich, ald 0b man einen 
Winf vom Schidfal befommen Hätte: Du folk 
nit unglücklich ſeyn. Tritt man einft vor den 
Richterſtuhl und wird gefragt: Warum haft du 
nicht geheiratpet ? fo packt man jeinen Korb aus 
und Iegitimirt fi mit demfelben. Den erfien Korb 
fol man fi einimpfen, damit man nidyt mehrere 
befäme, aber es ift gerade umgefehrt, wer den erfien 
Korb einmal hat, der holt fih alle Jahre irgendwo 
ein Körbchen, fo wie Derjenige, der einmal zufaͤlli 
einen Maifäfer gegeſſen bat, nun ordentlih alle 
Maifäfer gerne Ri wollte. 


[Die Raiferin vonDefterreih und Graf 
Radegfy.) Die Kaiferin Elifaberd von Deſter⸗ 
zeih hat durch ihre Liebensmwärbigkeit fi die Her⸗ 
zen der Jtaliener gewonnen; felbft Hodgeborene Da» 
men, die id vom Hofe entfernt hielten, fühlten fi 
zu ihr hingezogen und mehrere geflanden, daß fie 


nur deßhalb das Theater beſuchten, um das Ver⸗ 
gnügen zu genießen, fie zu feben. Ihr Benehmen 
gegen den greifen Feldmarſchall, Grafen Radetzky, 
war fo liebevoll, daß ber alte Herr oft feinen an« 
deren Ausdrud feiner Erkenntlichkeit finden Fonnte, 
als der Raiferin die Hand zu füflen. So oft der 
Marſqall an der kaiſerlichen Tafel fpeifte, wurde er 
von der Kaiſerin felbft zu dem Lehnſtuhle geleitet, 
ber für ihn befimmt war, und fie war forgiam be» 
mübt, daß er in der gehörigen Entfernung von ber 
Tafel hand; war er etwas zu entfernt, fo rüdkte 
fie ihn felbR näher — es war, als wenn eine zärt« 
lie Tochter fi für ihren Bater bemühte. 


— 


lEine poetiſche Seite der Senifa-Jm 
dianer] Wenn ein Mädden flirbi, fo fperren 
fie einen jungen Bogel ein, bis er zum Erflenmale 
feine Kunſt im Geſange verſucht. Dann tragen fie 
ibn auf das Grab, beladen ihn mit Küffen und 
Liebfofungen und laſſen ihn frei, im fhönen Blau» 
ben, er werde feine Flügel nicht falten, noch feine 
Augen ſchließen, bis er das Land der feligen Geifter 
erreicht und der theueren Verlorenen feine fofbare 
Bürde überbradt habe. Man fieht nicht felten 20 
bis 30 diefer Liebes boten ausſenden. 


—“ 


Die in New⸗-VYork eingefangenen Diebe wer 
den jegt in den Hallen von City Hall regelmäßig 
zur DBefihtigung ausgeſtellt. Jeder Eigenthümer, 
der ſich durch unaufiperrbare Schlöffer noch nicht 
binlänglich geſichert hält, bat dabei Gelegenpeit, feine 
bitterfien Feinde fennen zu fernen, und wer feinen 
Schutz für feine liegende oder fahrende Habe braucht, 


‚ ann bei jeder Schauftellung wenigfiens phyſiogno⸗ 


miſche und phrenologiihe Studien machen. 


— 


In der Menogerie von Challande zu Bern 
bat fich der feltene Fall begeben, daß zwei Lämmer⸗ 
geier ein großes Neſt bauten und Befiger eines Eies 
geworden find, 


Auflöfung des Räthiels in Nro. 71: 
Mayr — Acht. 


% * %* 
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Die ®rbin von Marientbal. _ 


(Sortfegung.) 


Roſaura war fhon einige hundert Schritte vom 
Haufe entfernt, als der Lieutenant erſt aus einer 
Art von Betäubung erwadte. „Das war dumm, 
recht dumm !“ rief er. 

Rein, ſchändlich war es! rief mit boshafter 
Miene die Hauswirthin, recht ſchändlich. Db wir 
glei auch wiffen, daß fie Rofaura von Neuberg 
beißt, und daß ihr Bater Offizier war, fo find ung 
doch ihre übrigen Berhältniffe fremd, und war der Hei⸗ 
rathsantrag eines Oberlieutenants, baldigen Haupt⸗ 
manns, wohl einer andern Antwort werth, als 
einer folden. 

Bie meinen Sie? fragte der Pieutenant. 

Wie id meine? War es nicht ſchändlich, einem 
Ehrenmanne zu fagen: er möge fi eine andere 
Gefährtin wählen, die ein unauflöslihes Band 
leichter fnüpfen möchte als fiel Was wollte das 
Ding mit ihrem glatten Lärvchen weiter Damit fagen, 
als daß Sie ein leichtſinniger Thor wären und fie 
für einen Dberlieutenant viel zu gut fry. 

Sa, wahrhaftig, das ift wahr! rief braunroth 
werbend ber Lieutenant, und mir dad, mir? iſt das 
nicht eine Beleivigung? und ih habe es doch fo 
gut, fo ehrlich gemeint. 

Ya, ih kann mir’s ſchon denfen, das Dämchen 
will höher hinaus, der ift ein Oberlieutenant zu 
wenig, und wär nad Jahr und Tag wohl herzlich 
frop, wenn fih nur einer fände. 

Ja wahrhaftig! rief ber Krieger einmal über 
das andere; das if eine fhändliche Beradptung und 
muß gerädt werden. 

Und das yon Gott und Rechtéswegen, befräfs 


verlaffen Sie ſich darauf, che ein Monar verſtreicht, 


fol mir das Dämchen wieder zum Thore hinaus 
feyn. — Hiermit polterte er zur Thür hinaus und 
auf fein Zimmer, 


* * 
* 


Roſaura war glücklich, vergaß in der Geſell⸗ 
haft der liebenswürdigen Baronin, bie fie durch⸗ 
aus nit zur Gouvernante ihrer Schwefter, ſon⸗ 
dern lediglich zu ihrer Geſellſchafterin beſtimmt — 
bald die Bergangenpeit und lebte bloß in ber 
Brgenwart. Hier Gehe ihr nichts ; Alles, was fie 
im väterlihen Haufe zurüdgelaffen, fand fie bier 
in berfelben Bollfommenpeit wieder, und die unend⸗ 
lie Güte der Baronin erlaubte ihr, Alles wie das 
Ihrige zu betradpten. Beide waren nach furzer Zeit 
fon ein Herz und eine Seele; beide waren fid 
bald unentbehrlich, eine fonnte nicht mehr ohne die 
andere leben. Die Baronin Iebte in Rofaurens Ge⸗ 
felichaft wieder neu auf; Spiel und Geſang, ber 
feit der Verheirathung der Baronin gänzlid ver⸗ 
ftummt war, erflang feit einiger Zeit wieber fröhe 
licher, als je zuvor. Heitern Sinnes legte fie die 
Trauerfleider, die ohnehin nur der Zeremonie, nicht 
ber wirfliden Trauer im Herzen galten, ab und 
ſchmückte fid wieder mit der Farbe der Liebe und 
der Hoffnung. 

Einft an einem heitern Wintertage faß Rofaura 
in ihrem Zimmer und zeichnete. Die Baronin trat 
unerwartet ein und warf einen Blid auf die Zeich⸗ 
nung. Gind das die Züge Deines Geliebten, liebe 
Rofaura? fragte fie, fo haft Du wohl mit mir 
gleiches Schidial erlitten? 

„Ich verfiche Di nit, Theure, entgegrete 
Rofaura , dieß foll das fhon einmal angefangene, 
aber nicht vollendete Bild meines VBaterd werden, 


wie er ausiah, ehe er im jene unglädlihe Schlacht 


309, die ihn mir raubte.“ 

Bopl Dir, fagte die Baronin, daß Da einen 
Bater beweinen fannft, ich hatte für den meinigen 
feine Tpränen. 

uFür den Bater keine Thräne ? fragte befremdet 
Rofaura ; o Lönnte ich mit meinen Tpränen den 
Bollendeten wieder erweden, fie follten nit ver» 


= 


fiegen. — Wie meinte Du cs je doch mit unſerm 
etwaigen gleihen Schichſal.“ + e 

3b kann es Dir mit wenig Worten erzählen, 
fagte die Baronin; höre mir zu. Schon in meinem 
ſechs zehnten Jahre machte. ih die Belanntſchaft 
eines jungen: Mannes, der ebei feine akademiſche 
Laufbahn vollendet hatte. Here Heinrich von Saal— 
feld war ver Sohn armer Eltern, die nur ein ger 
ringes Lehn befaßen, wovon fie den einzigeanSobn 


bätten fludiren laffen, damit er nicht einft auch auf 


den geringen des Lehns möchte verwieſen 
ſeyn. Saalfeld war ein lieber, ja hödft liebend- 
würbiger. Dann, ber alle Eigenſchaften beſaß, rin 
Mäpcden glüdtide ju mahen, und ic) fühlte das, 
ja ich geftebe, ih ſchäme mich deſſen gegen meine 
Freundin nicht, mein jugendliches Herz hing bald 
mitunauflösliben Banden an ipm. Zwei Jahre, mein 
Heinrich war Referendar, wurde unfere Liebe geheim 
gebalten, nur eine einzige Freundin wußte darum 
und begünftigte unfere geheimen Zulammenfünfte, 
und eben di Geheime hatte den höchſten Reiz für 
und. Hand in Hand wurden dba die Schwüre ewiger 
unwandelbarer Liebe gewechſelt, und Niemand, ob- 
gleih wir deu Stolz meines Baters auf feinen als 
sen Adel kannten, glaubte an die Möglichkeit einer 
Trennung. 

Zwei Jidere der höchſten Wonme waren uns 
wie zwei Divaate verfloſſen, mein Heinrich hatte 
fein zweites Examen gemacht und fland auf ber 
Wahl Afjeffor zu werden, wir wähnten unfer Glüd 


ſchon ganz naye, als mein Bater einft an der Seite : 


des Baron Putlig in mein Zimmer trat und mir 
denſelben als meinen fünftigen Gemahl anfünbdigte. 
Der Schred, der mich ergriff, war faft tödtlich, 
denn ich fannte den Ernſt meines Vaters, der mie 
zu ſcherzen, wie zu lächeln pflegte, nur zu gut. Ih 
jagte in dem ſchrecklichſten Augenblid meines Lebens 
einige unzufammenpängende Worte, die ib zwar 
nicht mehr weiß, die der Baron aber für fehr 
üufig auslegte, worauf mir mein Vater ſogleich 
84 zu. einer fo glänzenden Verbindung wünſchte. 
Der Baron, ein Mann von einigen vierzig Jahren, 
ein feiner Hofmann, auch dem Aeußern nach nicht 
unleidlich, mochte die Verzweiflung, die im meinem 
Innern vorging, mir auf der Stirn lefen, er kürzte 
daher feinen erſten Beſuch ab und veriprad ihn 
bald zu wiederholen. So gut ich, meinen Vater auch 


Tannte, ſo gab mir doch die Liehe Muth , mit ibm. 


zu reden und ihm meine Abneigung an den Tag 
zu legen. Beinahe zum erflen Dale, in meinem Les 
ben Dh ich meinen. Bater lachen, aber. dieß Laden, 
ih kann Dis feine. Beſchreibung davon machen, es 


drang durch das innerfie Darf meiner Gebeine, 


und in biefem lachenden Tone fagte er: Tporbeit! 
willſt Du etwa auch den Ton der jegigen Mode⸗ 
welt vanäfien, und. aus alberner Liebelei ein Glück 
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von Dir weilen, wonach bundert anderen 
Gleichen ringen würden. Doer glaubt Du wa, 
ih würde jemald mein Wort zu einer Verbindung 
mit einem balbadeligen Manne ohne genügeudes Aus- 
fommen-für eine Familie geben ;, ich daͤchte die Tochter 
eines Reichsfreiberen hielte ſich zw gut für fold 
einen Mann. Es ift wohl erlaubt, daß junge Män- 
ner meines Standes ſich mit einer gemeinen Dirne 
einen Scherz erlauben, und wenn Du eur 
fhaft mit Herrn Saalfeld aud als dergladen be 
trachteft, wenm Du ihm vielleicht erlaubi Haft, ein» 
mal zu Deinen Füßen zu liegen und Deinen Hanb- 
ſchuh zu lüſſen, fo iſt das in Deinem Jahren eine 
verzeihliche Sünde, die man noch etwa als Kinderei 
auslegen dürfte, allein forthin darf nicht mehr 
daran gedacht werben, Du biſt beſtimmt, eine glän— 
zende Rolle zu ſpielen, und dazu ſind nur Leute 
von Stande und von bedeutendem Vermögen, wie 
der Baron, auserſehen. Und kurz und gut Du wirſt 
die Gemahlin des Barons; der Herr Saalfeld ſoll 
noch heute von mir ein Schreiben erhalten, wonach 
es ihm ferner nicht mehr einfallen wird, feine Augen 
bis zu Dir hinauf zu erheben, 

Denke Dir, meine liebe Rofaura, was ih nad 
diefer Erflärung empfand, id glaubte den Tag weis 
ner Berbindung mit dem Baron nicht zu überleben, 
aber der ungeheure Schmerz — er hat mid dennoch 
nicht getödtet. Meinen Saalfeld ſah ich nicht wie 
der, mein Vater mußte ihm, wie er es gefagt, ge⸗ 
ſchrieben haben, und fein beleidigter Stolz muß es 
ihm wohl nicht erlaubt haben, fid ferner um meine 
Liebe zu bewerben. — Nach ſechs Monaten wurde 
id, oyne um meine Einwilligung weiter gefragt zu 
werden, des Barons Gemahlin. Bon den Borzügen 
meines Gemahls läßt ſich nicht viel fagen. Er war 
von Herzen ein guter Mann, hat mir während ber 
Dauer unferer Ehe nie ein unfrenndlices Geſicht 
gezeigt, im Gegentheil war mir feine allzu große 
Zärtlichfeit,, die ih nicht erwidern fonnte, oft im 
höchſten Grade läftig, dennod war es meine Pfliche, 
fie zu dulden. 

i (Bortfesung folgt.) 


nn nn — 


Eine Diamanten: Schleiferei in Am: 
fterdam. 


Der Fremde, weicher Amſterdam beſucht, ſollte 
es nicht verſäumen, eine der bortigen großen: Diar 
mantenfchleifexeien zu ſehen, wozu er fonftwirgeads 
Gelegenheit hat, außer in Antwerpen, wo ſedoch 
nur ein Meines Etabliffement diefer Art if. Die 
am beſten eingerichtete Diamantenfabrif iſt die des 
Hrn, Coſter in ver Swanenſtraße. Die Fabrik: wird 


— 
* 


e Dampfmafhine von 80⸗Pferdelraft bes 
urch welche die in den Scleiffälen ſtehen⸗ 
n borizontal faufenden Scheiben in Bes 
weguneſetzt werden, von denen aus Berbinduns 
gen mit den fleinen ſtaͤhlernen Scyleiffcheiben herz 
geftellt find, an deren jeder ein Arbeiter. beihäftigt 
if. Diefe kleinen Scheiben drehen ſich mit folder 
Schnelligkeit, daß fie ſtill zu Beben. scheinen. Bor 
den Fenſtern befinden fin, einige Fuß won denfelben 
entfernt und auf den zwei langen Seiten bes Saar 
led, die Werfbanf mit dem Schleiffcheiben , hinter 
Deuen die Arbeiter figen, den Rüden den Fenflern 
zufebrend. Hinter den Scleifern figen Jungen mit 
einem Apparat zum Schmelzen leicht flüligen Mer 
talle, in welches die Diamanten beim Schleifen ein« 
gelaffen werden. Der birnenförmige Metallvallen, 
aus welchem nur ein Stückchen des Diamants bers 
vort agt, befinder ſich am Ende eines hölzernen Jus 
firuments „ fo baß «6 möglih wird, den Diamant 
in: der erforderlihen Richtung auf die mit Diaman⸗ 
temflaub und Del verjehene, ſich drehende Stahl⸗ 
ſcheibe zu: legen. 

Belanntlid fann der Diamant nur mit Dias 
mantenftaub gefhliffen werden. Wenn eine ober 
vieleicht. zwei bis Drei Facetten gefchliffen jind, muß 
der Stein wieder aus jeiner Merallfaffung berauss 
genommen und in eine andere Lage gebracht wer⸗ 
Dem. was ber Schleifer bewerfiehligt, indem er das 
noch weiche Metall mit jeinen Fingern nach Erfor⸗ 
derniß drüdt; eine beſchwerliche Arbeit, bei der man 
ſich keit die Finger verbrennt. Jeder Brillant hat 
36- Facetten, und die obere Spige iſt adgeflacht, 
während die untere Hälfte in eine Spige ausläuft 
Man hat io geicliffene Diamanten, von denen Hun⸗ 
derte auf einen Karat gehen und die man einzeln 
foum mit dem bloßen Auge erfennen fann, Ber 
trachtet man fie jedoch Durch ein vergrößerndes Glas, 
fo bewundert man die Genauigkeit dieſer ſchwierigen 
Arbeit. 

Auf das Schleifen großer Diamanten fommt 
ganz außerordentli viel an, denn von der Geſchick⸗ 
lidpkeit des Arbeiters hängt ed ab, den Werth des 
Steined um viele Taufende zu vermehren oder zu 
vermindern. Die erfte zu nehmende Ruͤchſſicht if die, 

u beuriheifen, wie man den zohen Stein ſchneidet, 
o daß er möglichſt viel, Körper behält. Ueberhaupt 








ſcheint die ganze Arbeit trog aller Geſchicklichkeit 


von Zufälligfeiten abzubängen; der Stein ſoll oft 


bei, der. letzten Facette eine andere Färbung onnebe 


men, ohne daß mam Dich vorber bexechnen kann. 


Ich ſprach mit dem Arbeiter. welcher den: be⸗ 
rühmten Brillanten Kohinur geſchliffen hat Der in— 
der Londoner Ausſtellung ſolche Senfation erregten 
Der Faltor führte mich in fein Zimmer, wo in einem 


Glaseſchrank die Kryſtallmodelle der betühmteſten Dia⸗ 
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auch das des Kohinur in feiner alten und in feiner 
neuen Geſtalt fah. Im der alten Geftalt "Hatte er 
die, Größe eines Tauben-Eies. ‘Er war von indi⸗ 
hen Arbeitern ungeſchickt genug geichliffen und fah 
aus wie ein Theil eines glälernen Kronleuchters. 
Ueberdieß war er: nuregehmäßig, und an einer Seite 
batte der Arbeiter unnüger Weife ein ganzes Stück 
weggeſchliffen, weßhalb er, wie erzählt wird, binge- 
richtet wurde, In biefer Geſtalt muß der foftbare 
Stein nur eime geringe Wirfung gemacht baben, 
und Dieß war der Grund, ihn umfdleifen zu laſſen. 
Da es fih bier um unausſprechliche Summen han» 
delte, ſo iſt begreiflich, daß man mit ber alleräußer- 
ſten Vorſicht zu Werke ging. Eine Kommiſſion 
Sachverſtändiger batte darüber zu entſcheiden, wie 
man dem alten Stein möglichſt wenig von ſeinem 
Gewicht nehmen würde, was viel Ueberlegung er⸗ 
forderte. Man maß ihn zu dieſem Ende von llen 
Seiten mit äußerſter Sorgfalt. Endlich entſchloß 
man ſich, ihn über eine Kante zu nehmen, Der 
neue Stein ſieht viel Heiner aus in feiner neuen 
Geſtalt, allein deſſenungeachtet foll er bedeutend an 
Wertp gewonnen haben; jedenfalld macht er eine 
taufend Mal fhönere Wirkung, wie man ſelbſt an 
dem Modell bemerken fann. Der Umformer bes 
Kobinur ſchliff eben einen gelben’ wie eine Hafelnuß 
großen Brillanten von aufßerordentlihem Feuer. 
Gelbe Diamanten werden als Kuriofität geſchätzt, 
haben aber weniger Werth als gleih große von 
reinem Waſſer. Auch rohe ſchwarze Diamanten, 
die wie Dleifugeln ausfapen, zeigte man mir. Sie 
werden nicht gefaliffen, weil ſie zu hart oder zu 
fpröde find, und nur zu Staub zerfhlagen, um 
zum Schleifen benugt zu werden, 

In einem der Säle werden nur Rofttten ge 
ſchliffen, Diamanten, welche unten flach und oben 
fpig find, wie die Brillanten an der untern Seite. 
Sie haben natärlih einen geringeren Werth, und 
man benugt dazu folche Steine, die innerlich eine 
Ader oder irgend einen verunreinigenden Fleck haben. 
Zu diefem Ende wird der Diamant gefpalten. Die 
ſes Spalten oft faum ſichtbarer Steindyen erfordert 
eine große Uebung und wird ſtets von befonderen 
Arbeitern vorgenommen, die weiter nichts thun. Die 
Schwierigkeit beſteht hauptſächlich darin, den Dia» 
mant nad ber Richtung zu fpalten, wie er gewach⸗ 
fen iſt, was eben bei Heinen Steinen ſchwer zu ers 
kennen iſt. Iſt Der Arbeiter darüber einig, dann 
macht er in den Stein mit einem andern Diamanten 
eine fleine Rinne: In dieſe ſetzt er ein ſcharfkan— 
tiges, ſonſt aber dickes meſſerartiges Eiſen, ſchlägt 
mit einem Hämmerchen Darauf; und ver Diamant 
fpringt auseinander, Die, Diamentichneider geben 
den Steinen die rohe Form und. bereiten fie zum 
Schleifen vornGeſchidie Diamautſch neider find fel- 


manten der Welt aufdewahrt werben; und wo ich? ten und werden ſehr gut dezahlt,denn von ihnen 


hängt nicht allein viel ab, ſondern fie vermögen es 
aud, dem Schleifer viel Arbeit zu fparen. In ber 
Fabrik mögen gegen achtzig Arbeiter beſchäftigt ſeyn. 


Der Briefträger. 


Ein jeder Stand bat feinen Frieden, 
Gin jeder Stand hat feine Laft! 

Mich ftellt der alte Spruch zufrieden, 
Der völlig auf mein Aemtchen paßt. 


Bad taufend Andern ſüß und labend, 
Das flieht mich ewig — Rait und Rub; 
Dom Morgen dis zum hüten Abend 
Heißt's unanfhörlih: Wand’re Du! 


Mein Loos, im Freien ftets zu haufen, 
Unwiderruflich ftebt es feit, 

Wie auch des Winters Stürme braufen, 
Die Schnee und Regen mich durchnäßt ; 


Die auch mit ihren fcharfen Pfeilen 
Die Sonne glübend mich berührt, 

Ich bin beitimmt dabin zu eilem, 
Wohin mid, meine Vorſchrift führt. 


Sie fteht auf Briefen und Padeten, 
Und es erregt mir oft Verdruß, 
Daß ich trog allen meinen Rötben 
Auch leßtere noch fchleppen muß. 


Ermũdet ftolpr' ich über Steine, 
Zu Boden drüdt mich meine Laſt; 
Und dennoch, wo ich auch erfcheine, 
Stets bin ich ein willkomm'ner Gaſt. 


Es ſpäh'n mach mir viel’ Angenfterne, 
ie Hoffnung wählt, die Furcht entweicht, 
Denn aus dem Keniter in der Ferne 
Mein Blau und Schwarz dem Blickſich zeigt. 


Das Dunkel über taufend Dinge 
Berftreut zur Freude für das Herz 
Oft angenblidlich, was ich bringe, 
Und Iindert mild der Trennung Schmerz. 


Dem Liebenden und feiner Klage 

Beut meine Hand ein Troftwort dar, 
Ich denke froh dabei der Tage, 

Da ich in Amors Fefleln war, 


Bem in der Freude Ton erflungen, 
Dem geb’ ich die Gewißheit oft, 
Daß er ein ſelt'nes Gut errungen; 
Zwar längft erftrebt, doc; faum gehofft. 


Gold in der Hand, biet’ ich dem Uebel 
Des Trübfinne raſch ein Gegengift, 
Irog jenem Zabel in der Bibel, 
er, wie befannt, den Mammon trifft. 


Troſt weiß ih immer zu bereiten 
» Im ie — * Sage ; 
enn zu der u rer Zeiten 
Erheb' ich den — Blick 


Dieß nur weiß ich nicht abzuwenden, 
So ſchwer es auch mein Herz beengt, 

Daß oft der Freund aus meinen Häuden 
Des Freundes Todesloos empfängt. 
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Auch Andern wird durch mich die Kunde 
Ben mit des Grades ftilem Schlaf’ 
Ringe auf dem weiten Erdenrunde 
as ernfte lepte Schidjal traf. 
Dann eil’ ich nicht, als hätt’ ich Flügel, 
Dft Steh’ ich ſtill, wie feit gebannt, 
Starr blick ich auf das ſchwarze Siegel, 
Und zitternd hält es meine Hand. 
D’rum bet’ ich zu dem Herrn der Welten 
Auch ſtets in meinem Kämmerleln : 
Laß mid, o Gott, doch ja recht felten 
Ein folder Trauerbote feyn! 


U > Fe Per 


Mannigfaltigfeiten. 


[Eine fonzeffionirte ungarifde 
Dbhrfeige) In das ungarifhe Städichen Nagy⸗ 
Körös, feine Heimath, kehrte vor einigen Tagen ein 
nah Adjähriger Dienflzeit verabfcdiedeter Soldat 
zurüd. Intereffanter als die Rückehr ift jedenfalls 
die Urſache, melde einft den jegt Heimgefehrten zum 
Eintritt in das Herr bewogen. Ein —E 
Polizeidiener hatte nämlich die Mutter des damals 
noch jungen Burſchen beleidigt: gerade zu jemer 
Zeit z0g die weiland dort jo berühmte Werbung 
unter Saus und Braus in den Straßen von Kö— 
red umber. Der Burſche begab fih zum Werbe 
Korporal und frug denfelben: Herr,Korporal! wenn 
ih mid de ya laffe, darf id dann dem Polizeis 
biener eine Ohrfeige geben? Auch zwei, mein Sohn! 
war die Antwort. bes würdigen Unteroffiziers. — 
Nun da ift meine Hand! entgegnete der Rekrut, 
jegte ih den Czafo aufs Haupt, trat vor dem 
Polizeimann pin und verfegte ihm mit den Wor⸗ 
ten „das für meine Mutter» fo recht nad Herzens⸗ 
luſt die vertragsmäßig fonzeffionirte Maulſchelle. 


Zu Bordeaur trug fib am 17. März ein 
Ereigniß zu, das die lebbafteſten Sympathicen ers 
regte. ine Dame des Stadiviertels La Eparireufe 
ſah zu, wie am Kanal ihre Wäſche gewafchen wurde. 
Mit einem Male Rürzte die Wäſcherin wie vom 
Sclage getroffen hin, ohne daß man fie wieder zu 
beleben vermochte. Alle ärztliche Hülfe blieb verge⸗ 
bend. Ein PolizeisAgent eilt herbei, um die Poliger 
zu vertreten, Als er die Reiche erblickt, ſtürzt er 
aufammen — es war feine Mutter. Nicht genug 
damit, trifft eine Tochter der Berflorbenen ein, fie 
fieht ihre Mutter todi und wird vom Wahnfinn err 
griffen ; fie ſtürzt ih zum Fenſter hinaus, und nur 
— Müpe wird fie gerettet, fie bat den Verſtand 
verloren. 


Redakteur: Guſtav Meffer:. 
Dad u. Derlag bei Aſette Warlaudt in Aſchaffenburg. 
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Die Erbin von Marienthal. 


— 


(Bortfegung.) 


Mehrere Wochen waren mir fhon im Ehbeſtande 
verfloffen, als ih mit meinem Gemahl an einem 
fhönen Tage im offenen — ausfuhr. Ein uns 
glädlicher Zufall führte mir Saalfelds Bild - unter 
die Augen. Gebüdt, das font fo ſchöne, große, 
feefenvolle Auge zur Erde gewandt, ging er an ung 
vorüber „ ohne, wie ich vermuthe, mich gefeben zu 
haben. D, Rofaura, könnte ich Dir diefen Anblid 
fhildern ! nein es ift nicht möglich, alle meine Ner- 
ven erbebten, ich fanf in die Ede des Wagens zus 
ruf und. war mehrere Minuten ohne Befinnung. 
Kein Gedanke von dem chemalig Fräftigen Manne, 
der die Zierde feines Geſchlechts Härte vorflellen 
fönnen, war mehr vorhanden. Der fonft fo folge 
Gang war matt und fchleppend, der Kopf zur 
Erde gebüdt,, der Rüden gekrümmt, feine Kleider 
jaßen nadläffig, kurz ein Bild der innigflen Bes 
daurung, ſchlich der Geliebte meines Herzens dahin ! 
Bater! rief es in meiner Seele, Bater, das ift Dein 
Werk, Du wirft einf an jenem Tage Rechenſchaft 
von. ihm geben müſſen. — Jetzt, meine liche Ro—⸗ 
—— wirft Du begreifen, warum ich für ihn feine 

* 


Arme, beflagenswerthe Freundin, ſagte Roſaura, 
und ſchloß die ſchoͤne leidende Frau in ihre Arme, 
wie ſehr fühle ih mit Dir den: unerfeglichen 
Berluf. 

So haſt Du alfo auch geliebt? fragte die Bas 
ronin. Roſaura ſchüttelte das Köpfchen und bat 
ihre Freundin, fortzufahren; davon fpäter rinmalz 
was idy jüngft empfand, war mir noch unklar, erſt 
jege, begueife ich, was ſich in meinem Herzen oft 
—— ich bitte Dichlifahre fort; ſahſt Du ihn 
ſpaͤter nicht wieder Bu; 277» . eh 

Ich ſah ihn nicht wieder, hörte auch nichts von: 
ihm, Ein Jahr war in einer für mich freudenloſen 
Ehe verſloffen, für meinen Gemahl nicht, er füubhlt⸗ 
fi in meinem Beſitz glücklich, ſad den Wurm nicht, 
der ann meinem Herzen nagte, ging feinen Thor⸗ 


— — — = 
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heiten und Gewohnheiten nach und quälte mich 
täglich einige Stunden: mit feiner Zärtlichfeit, die 
ih jedoch mit Geduld ertrug; ba erkrankte er mit 
einem Male, Die Aerzte boten all ihre. Kräfte auf, 
allein das Stundenglad feines Lebens war ab« 
gelaufen , ein früheres wüfles Leben, wie id fpäte 
erfuhr, führte ihn früher, als es fonft wohl der: 
Lauf der Natur if, an des Grabes Rand. Geine 
Liebe zu mir, erlofh indeß erſt mit dem letzten 
Hauche feines Lebens. Er bewies fie dadurd, daß 
er mich zur Erbin feines großen Vermögens ein» 
fegte. — Es entfland eine kurze Paufe, in welder 
ein ſchwerer Seufzer die ſchöne Bruft der Baronin, 
bob. — Was mügt mir der Reichthum, fagte fie 
dann, was nügt mir ein Geſpann der fhönen 
Pferde und der prahtvollfien Wagen; ih fahre 
nit; wozu nügen mir die Menge mälfiger Diener, 
id würde mid an Saalfelds Seite glücklich fühlen, 
wenn ih aud nur einen einzigen halten fönnte, und 
mit dem, den mein Herz noch immer liebt, auch zu 
Buße gehen müßte. — — De 

Aber, nahm Rofaura das Wort, haft Du nah 
des Baron Tode nichts wieder von ibm gehört? 

Es find wohl fehs Monate verfloffen , «8 war 
in der Mitte des Sommers; des großen Zwing⸗ 
berrn Napoleons fieggewohnte Truppen Ihwärmten' 
noch Überall auf Deutſchlands Boden umper, fuhr 
die Baronin fort, ed war Waffenſtillſtand, dennoch 
war die Gährung im Bolfe fo wie unter den Oro» 
Ben nie fo auffallend geweien, als gerade damals; 
ed war als. ob eine heilige Begeifterung alle Men⸗ 
ſchen ergriffen hätte. Alles griff zu den Waffen, 
Alles übte. ſich im denfelden und rüſtete fi zu 
einem großen Kriege. Da fand ih an einem beir 
tern Julimorgen an jenem Fenfter dort, ih ſah, 
ohne eigentlich auf das Gerämmel der Menſchen zu 
achten, auf den großen Plag hinaus. Weberall 
ſtanden Feine Abtheilungen uad hielten Waffenübung. 
Ich babe nie. Sinn für die Kriegskunſt gebabt Abin 
dem Vater frühen nur zw einer Revne geſolgt, um 
mich an dem Getrribe ver Zuſchauerz zw befufigem;> 
die Soldaten hätten meinetwegen fehftn fönnenz 
doch an. jenem Tage war es anberd, mie ſiel änter 
dei vielen Hunderten ‚; die fig da in den Waffen 
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übten, ein Mann auf, und dieſer Eine war, denke 
Dir, der Affeffor von Saalfeld. 

Ja! rief Rofaura, Du haft Recht, eine heilige 

Begeifterung hatte alle Menſchen und auch meinen 
Bater ergriffen. Auch er zog bie längfi ruhende 
Waffe wieder aus ihrer Verborgenheit hervor und 
zog in den Krieg, um — nicht wieder zu kehren. 
D des unglüdlihen Kriege! Sie brah in Thrä— 
nen aus. R h 
Weine nit, meine theure Roſaura, fügte die 
Baronin, das [höne Mädchen in ihre Arme fchlies 
hend, freilich bat der fhlimme Krieg mandy edles 
Menſchenleben gefoftet, manche junge Frau beweint 
als Witwe ihren Gatten, mande Mutter ihren 
Sohn, und vice Kinder den verlornen Baterz; aber 
Millionen Menfhen ſtimmen an heiliger Stätte ein 
Danflievd an und preifen den Lenker der menschlichen 
Schidfale für die endlihe Erlöfung vom Tyran⸗ 
nenjoch. 
Ein leidiger Troſt, entgegnete Roſaura, doch ich 
babe es ja nicht hindern können; alſo, fuhr fie 
nad einer kurzen Pauſe fort, auch Herr von Saal⸗ 
feld ging mit in den Krieg? 

Er ging mit, antwortete die Baronin, fol bei 
Leipzig in wilder Verzweiflung das Entſetzlichſte ger 
wagt, aber ven Tod nidt ——— haben, im Ge⸗ 
gentheil ſoll ſeine lühne Todesverachtung ihm für 
Heldenmuth ausgelegt, und er vom Fäürſten von 
Schwarzenberg auf dem Schlachtfelde zum Haupt: 
mann ernannı feyn. Das ift nun aber aud Alles, 
was ih vom ihm habe in Erfahrung bringen kön— 
nen. So habe ih auch früher nie in einer poli« 
tiihen Zeitung gelefen, allein feit jener Zeit erwarte 


ih fie täglich mit Sehnſucht, fie liefern mande 


Nachricht. Geſtern las ih, daß die verbündeten 
Heere über den Rhein gehen und den Feind bie in 
Das Herz feines Landes verfolgen wollten; allein 
feine Namen nennt feine Zeitung, ob er noch am 
Leben, oder ob er den ewigen Schlaf ſchläft — ich 
weiß es nicht. 


Er wird wiebderfchren, tröflete Rofaura, mit 
Rubm und Epre bevedt in feine Vaterſtadt wieder 
einziehen; Du: wirft ihn wiederſehen, er wird in 
Deine Arme eilen und Du wirft glüdlih mit 
ihm feyn. 

Ein fhöner Traum, aber — fo fpraden die 
beiven Freundinnen noch mande Stunde und man 
den Zag, und fhon war ber größte Theil dee 
Winters dahin, ſchon fielen die Strahlen der jungen 
Feüplingsfonne freundlicher und wärmer in bie 
bopen Fenſter und: in der großen ſtönigsſtadt wurbe 
es wegen ber; glücklichen Kriegsereigniſſe immer leb⸗ 
hafter und: frößlicher. . MU. 3] 

» Daisfprengtesenblich in den; arſten Tagen des 
April ein Kurier in bie Tpore von Berlin, der bie 


frohe Nachricht brachte, daß Kaifer Alerander und 
König Friedrich Wilhelm, umgeben von Schwarzen» 
berg und nod vielen andern hoben Feldperrn, am 
31. März, Mittags um 12 Uhr, ihren feierlichen 
Einzug in Paris gehalten, und daß der Senat von 
Frankreich die Entifronung über ven bisherigen 
Weltbeherrſcher ausgeſprochen habe. 

Seit geraumer Zeit hatte wohl fein Ereigniß 
einen fo allgemein fröhlichen Eindruf auf:alle Ger 


mũther gemacht als diefes. Selbft diejenigen, deren 


Väter, Männer und Brüder in dem Helvenfampfe 
für die endliche Befreiung von langjähriger Knecht⸗ 
haft gefallen waren; blidten wieder ermuthigt auf 
und fahen ein, daß Gottes weile Fügung es fo 
gewollt, 

Feſte und Lufbarfeiten aller Art und unter allen 
Klaffen fanden von dieſer Zeit an ſtatt; jeder freute 
fih der enblih errungenen Freiheit: Auch cam die 
Baronin von Putlig ergingen verichiedene Auffor⸗ 
derungen zu Bällen und Maskeraden, allein fie 
fhien fih von dem Geräuſch der Welt und: allen 
irdiſchen Freuden, ohne darum eine Frömmlerin zu 
jeyn, zurüdzichen zu wollen, Rofaura Dagegen war 
ſichtlich erheitert umd freute fih der Gegenwart, 
welche — fo wähnte fie — ein günftigeres Geſchick 
ihr on der Seite der Freundin, an ber fie mit gan⸗ 
zer Serle hing, bereitet; deßhalb war fie fröplich 
und heitern Geiſtes; nur zumeilen in einer: ein» 
famen Stunde trat das Bild ihres edlen Baters 
vor ihre Seele und dachte fie es fih dann für uns 
möglid, daß der Mann mit dem Haren ſeelenvollen 
Auge, dem nicht fie allein, dem alle Menfchen,, die 
ihn gefannt, mit inniger Liebe zugethan geweſen, 
fein Gewiffen mit fol einer Sünde follte belaftet 
haben. War fie wieder unter Menſchen, fo war: fie 
daber meiſtens fröblih,, und es war dem kaum 
fiebengebnjährigen Mädchen auch wohl verzeihlich, 
wenn ihr jugendliches Herz ſich nah unſchuldigen 
Freuden ſehnte, die ihr ohnehin noch fremd waren. 
Sie hatte Muſik und fröhlichen Tanz nur alljähr⸗ 
lich einmal und zwar am Erntefefte auf dem Schloſſe 
ihres Baters erlebt, und ſchon dieſe ländliche Feſt⸗ 
lichkeit hatte ihr, fo weit fie ſich deffen erinnern 
fonnte, recht viele freude gemacht. Beſonders 
ſchwebte das vorlegte Feft, bei dem der Graf, ihr 
Bater, nod gegenwärtig geweſtn, nod recht Ichhaft 
vor ihrer Erinnerung. Sie hatte den Sommer zu⸗ 
vor bei einem Taunzlehrer Unterricht ;gebabt, und 
bald nad deſſen Abreiſe war der junge Maler aus 
Breslau gefommen, und mit ihm hatte fie auf: bem 
nächſten Erntefeft ihre furz zuvor erlernte Kunſt in 
Ausübung bringen :fönnen ; und dieſer junge feine 
Mann, der Alles gelernt Hatte „. der Alles konnte, 
Alles wußte, hatte taufenbmal schöner getanzt, ald 
ihr vom. weither verſchriebener Tanzlehrer· Er war 
daher auch der Einzige, an den ſie ſich mit innigem 


— 


Wohlwollen erinnerte, den fie vor allen Uebrigen 
geihägt und au wohl ausgezeignet hatte. . 
(Gortfegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


Aus Hamburg, im März, fehreibt man: Seit 
Dezember v. J. hat bier. eine angebliche Marquiſe 
v. San Milan, welde eine Reihe von Jahren in 
Süddeutſchland, namentlih in Baden und München, 
ihr Wefen getrieben, ihren Wohnfig aufgeſchlagen, 
um als Somnambule und Heilieherin medizinische 
Kuren zu verrichten, wobei namentlid das Erfennen 
der Krankpeits » Zuftände aus den ihr zugeſtellten 
Haarloden der Betreffenden, eine große Rolle fpiclt. 
Und der Erfolg zeigte, daß die Spefulation dieſer 
Hellſeherin auf die vor Kurzem noch durch den hier 
anweiend gewelenen Parijer Magnetifeur Baron 
Dupote nur Iebbafter angeregte Phantaſie eines 
Tpeiles des Publifums fehr richtig gewelen. Zabl« 
reich drängten ſich Leidende zu den mit 100 Franfen 
praenumerando zu zahlenden Sonfultationen der 
j. g. Marquife, die allen Kranfpeiten bereitwillig 
Heilung verhieß. Endlich gelang «8 den Bemühun» 

en mehrerer Aerzte, dieſes Treiben zu entlarven. 

s wurde bie Haarlode eines zehnjährigen Knaben 
der Marguife vorgelegt, und fie erflärte in ihrem 
fomnambulen Schlafzuftande diefe Lode für die eines 
dur Lodern Lebenswandel in feiner Geſundheit fehr 
herunter gefommenen Mannes. In einem anderen 
Falle ward der Hellicherin eine Haarlode vorgelegt, 
von der fie wohl erwartete, daß es bie einer den 
höheren Kreifen angehörigen Dame ſey, welde fi 
dur röthliches Haar auszeichnet und deren Beſuch 
der Marquiſe in Ausfiht gefiellt war. Der Haus⸗ 
arzt diefer Dame jedoch, welder die Haarlode vor 
legen follte, hatte ſich ſtatt deren eine ähnliche Haar» 
lode aus einer Frifeurbude verſchafft und legte dieſe 
vor, worauf die Marquife ganz betaillirt den Krank, 
heitö- Zuftand der ihr nambaft gemachten Dame aus 
einer.alfo beliebigen Perrüde angab!! Nach diefen 
und ähnlihen Thatſachen fah ſich die Polizeibehörde 
auf Anrathen des Geſundheitsrathes veranlaßt, dem 
Treiben diefer Marquife ein Ende zu machen, und 
fo erfolgte deren polizeilihde Ausweilung in. verflofe 
fener Woche. Indeſſen ſcheint ein Tpeil ihrer Pa, 
tienten fo blindes Zutrauen, auch ungeachtet jener 
thatſächlichen Erfahrungen, zu haben, daß dieſelben 
ſich mit einer Supplik um Berftattung des Aufent⸗ 
haltes jener Perfon an den Senat gewandt hat. 


In Ralif or nien werden mittelofe Verbrecher 
im Gefaͤngniß mit, der Reitpeitſche geprügelt und, 
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müſſen auf einem Fußboden ſchlafen, der einige Zoll 
unter Waſſer ſteht; fie erhalten weder ausreichende 
Nahrung noch Beobdachung ober Kleidung; bie 
Schließer balten fie lange nad dem Ablauf ihrer 
geſetzlichen Strafzeit im Kerler zurüd und üben das 
veraltete Syflem ber Tortur am ihnen aus. Der 
Doftor, der die Rranfen befucht, hat fein Mitgefühl 
für ihre Leiden; er fegt die Behörden nit ın Kennt« 
niß von ihrer Yage, fondern theilt den Gewinn mit 
den Grfängnißwärtern, und fo wird die Stimme 
ber Menfchlicpkeit verhindert, ſich Gehör zu fchaffen. 
Diefelben Kerkermeifter, die den bürftigen Gefange⸗ 
nen, ber vielleiht für ein unbedeutendes Vergehen 
dort if, jo mißhandeln, gewähren dem verbhärteten 
Verbrecher, weldem Mittel zu Gebote fliehen, die 
größtmögliche Freipeit. Sie öffnen ihm des Nachts 
bie Gefaͤngnißthüre, und fo ergießt ſich ein Berbrer 
cherſtrom in die Gaſſen. Hauseinbruch, Diebfapl 
und Mord find -an der Tagesordnung, und das 
Gefängniß wird zum Aſyl des Verbrechens. 


Aus Trieft, 21. März, wird gefchrieben: Ver— 
anlaßt durch die hohem Miethen der Wohnungen 
in biefiger Stadt, da eine fleine Wohnung von drei 
Piegen mit 250 bis 200 fl. jäbrlih bezahlt wird, 
während größere 800 und 1000 fl. foften, hat ein 
biefiger induftrieller Kopf den Plan gefaßt, auf einer 
großen Campagne, 10 Minuten von der Stadt ent- 
fernt, ausgedehnte Miethhäuſer zu erbauen, bie in 
feine Wohnungen und einzelne Zimmer eingeteilt, 
in der Weiſe verpadtet werden follen, daß ber Mie⸗ 
ther nad Zahlung von 400 fl. für jedes Zimmer 
in monatligen Raten & 10 fl. Eigenthüger deflel- 
ben wird. Da bie Differenz des Kaufpreifes des 
Grundes in der Stadt, wo 1000 fl. per Quadrat⸗ 
Hafter gezahlt werden, und des in ber Gampagne, 
ber nur 10 fl. per Quadrasflafter koſtet, eine fo 
bedeutende if, jo glaubt der Unternehmer, daß eine 
Altiengelellihaft dabei no ein gutes Geſchäft ma⸗ 
hen dürfte. Die Berbindung mit der Stadt foll 
durch Dmnibusfahrten unterhalten. werben. 


Der Muthwille, zwiſchen Windmüplen - Flügeln 
bindurd zu laufen, bat in Bromberg ein Opfer 
aus der Zahl der dortigen Realihüler gefordert. 
Die „Poſener Ztg.“ berichtet von dort: Mehrere 
Realſchüler machten am 18. d. Nachmittags auf 
den längs dem rechten Braheufer ſich hinzichenden 
Höpen einen Spaziergang und gelangten endlich an 
die einſam ſtehende Windmühle von Beelitz. Da 
machte ein zwanzig Jahre alter Primaner. ven Ue⸗ 
brigen: ben Borfihlag; der: Belufßigung‘ wegen, zwi⸗ 
ſchen ben: ſich ſchnell drehenden Windmühle nflügeln 
binbarh zu laufen. Er unternimmt das Experi⸗ 
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ment ſechs Mal und wird von den Anderen feines 
Muthes wegen bewundert; als er jedoch, obgleidy 
gewarnt, zum ficbenten Male durchlaufen will, wird 
er von dem Flügel getroffen und zu Boven ge 
ſchleudert. Er farb einige Minuten darauf an Ge⸗ 
bien» Erfhütterung ; die ärztliche Hülfe, die fofort 
berbeigerufen wurde, blieb vergeblich. 


Aus Schleswig, 23. März, wird geſchrieben: 
Bon allen Küften Jütlands und Schleswigs, und 
felbR vom innern Lande laufen noch immer Trauer 
botſchaften ein, einzelne Unglüdsfälle meldend, welche 
durd den Schneeſturm den 9. und 10. d. M. vers 
anlapt find. In foldem Wetter find alle gewöhn⸗ 
lihen Sicherungs» und Rettungs-Anftalten durdaus 
frudtioe. Die Dunkelheit war fo groß, daß felbft 
die Leuchtfeuer in größter Nähe nicht geieben wer—⸗ 
den fonnten. In Folge deffen wurde das Feuers 
ſchiff bei Lägõ von einer Jacht angelegelt und bie 
Beſatzung des finfenden Schiffes rettete ſich zum 
Tpeil auf das Feuerſchiff. Man Hört überall von 
Schiffbrüchen, die erft fpäter befannt geworden find, 
und. bie Küften des nördlichen Jütlands find mit 
Schiffstrümmern bedeckt. Auch Perſonen, die im 
Schneeſturm von ber Straße abkamen und ſich ver⸗ 
itrten, find am folgenden Tage erfroren im Felde 
gefunden worden, 


— 


Der Zubaber einer Roßichlächterei in Rendo— 
burg bat damit eine Schweinemaft in Verbindung 
gebracht, welche hinſichtlich der Qualität und Quan⸗ 
tität Der produzisten Waare ein fehr glüdliches und 
erfreuliches Refultat geliefert bat. 
welches in Bezug auf die Roßſchlächterei bei der 
Schweinemaſt angewandt wird, ift dieſes, daß Herr 
Peters die Knochen, das nit verfaufte Roßfleiſch, 
mitunter auch ganze Pferde, zu einer Fleilhbrühe 
oder Suppe kocht, die als Schweinefutter ſich fehr 
vortheilhaft erwieſen hat: Inſonderheit loben Sach⸗ 
verfändige die Suppe und wollen dieſe bei der Maft 
der Mil fogar vorgezogen wiffen, mindeflens mit 
ihr gleichen Schritt geben laffen. Bon folden auf 
diefe Art gemäfteten Schweinen hat Herr Peters 
unlängf eine Anzahl am Altonaer Marfı gehabt, 
ug dort gern gefehen und ſchnell — wor⸗ 
den ſind. * 


In Antwerpen bildete das Tagsgeſpräch 
eine fcandaldfe Scene, welde im Theater begonnen 
und fi nod Tags darauf fortgefponnen hat. Ein 


Dffigier ließ feinen Säbel fallen, Pärm: wurbe 
unwillig aufgefaßt, ein Herr im Parquet ſprach vom 
Dinauswerfen. Als der Streit zu Ende'war, fagte 


Das Berfahren;' 


der Dffizier zu einem Anderen, jener Derr ſey ein Po- 
lisson. Zufällig börte dieſer «8, drehte ſich um und 
fragte, ob der Dffigier das Wort ibm gegenüber 
ebrauchen werde. Er that ed und erhielt eine Ohr⸗ 
tige. Tags darauf Herausforderung, die nicht an« 
genommen wurde. Der Lieutenant lauerie feinem 
Gegner auf, als er von der Börfe zurüdfam und 
fpudte ihm in’s Geſicht. Der Dffizier wird von 
dem Bruder des Angefallenen fo arg mißhanibelt, 
daß er fortgetragen werden muß. Die Juſtiz in⸗ 
ſtruirt jegt. 


Die Löwin der dießjährigen Saifon in Brüfs 
ſel iſt die „ſchöne Holländerin ‚» ein wahrhaft be- 
zauberndes Weſen, deren Geſchichte höchſt romantifch 
if. Sie ift die Tochter einer Wafchfrau, wurde aui 
der Yeinwandbbleihe groß und gewann das Herz 
eines hohen Beamten in den indiiden Kolonien, der 
fie zu feiner Gemahlin machte. Nun if die Ba- 
ronin von Holmberg und Belfeld die Löwin ber 
Bräffeler Saifon. 

Man ſchreibt aus Lindau: Am 24 Mär 
Abends wurden Verſuche mit der Neverber« Laterne 
des biefigen Leuchtthurms angeftellt. Die im Brenn 
punfte eines paraboliſchen Spiegels befindliche Lampe 
gewährte bei der Höhe des Thurmes cin weithin 
erfichtliches Licht und dient bei Naht zur ſicheren 
Fährte für die auf dem See befindliden Boote. 


Aud in Java if jegt eine Telegraphen⸗ Linie 
errichtet; fie wurde zwiſchen Batavia und Buiten- 
jorg am 22. Dfiober v. 38. eröffnet. Die Einge 
—— nennen bie Telegraphen „die Sprade des 

indeg.u 


Charade. 





Es prangt, geblättert, weiß und klar, 

Des Halſes Zier, das erſte Paar, 

Und ſchmückt die Jungfrau, wie, nach Brauch, 
Den Priefler in der Kirche auch 


Das legte Paar bald blank und ſchwer, 
Bald fonder Glanz, leiht an Gewähr, 
Im Beutel bald, bald auf dem Breit, 
Ei, wenn ich viel nur davon hält. 


Das Ganze wähh am Waſſersrand, 
Im Garten auch, ‚ganz wohlbekannt; 
Wird oft. benußt, iR Jemand krank, :.;;; 
Zum Tpee, ale wohl bewährter Trank! 





Nedakteur: Guam Meffert. 
Dru@ u. Berlag bei Kijekte Wailandt in Aikaffenbärg 


Erbeiterungen. 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Fortfesung.) 


Die Baronin las fehr deutlih- in Rofaurene 
Zügen, ohne daß diefe ein Wort geredet, daß fie 
Far batte, einen diefer Bälle mitzumachen. Raſch 
änderte fie alfo ihren Entſchluß und fagter einen 
Ball, denfe 9 machen wir doch mit, nicht wahr, 
liebe Rofaura ? Roſaura drückte ver Baronin freund» 
lich lächelnd die Hand und fagter follte es der 
Frau Baronin von Purlig nicht aub zuträglid 
feyn, wenn fie an der allgemeinen Freude einmal 
wieder Tpeif nähme? Nah Allem, was Du mir 
aus Deinem früheren Leben mitgetheilt, fo wird 
man eine fo fhöne und reihe Dame gewiß in jenen 
Zifkeln Tange vermißt haben, und wenn das auch 
nicht wäre, jo erfordert es ſchon die Selbfterhaltung ; 
in-diefem ewigen Einerlei wird der Menſch, der ein« 
mal zur Gefelligfeit geboren if, zu einförmig. 

Du haft recht, liebe Rofaura, wir maden einen 
Ball mit, und die Majorin von Meyer, fegt eine 
Strohwittwe, zu der ih noch das meifte Bertrauen 
babe, foll ung dabei rathen. 

Die Mafjorin wurde eingeladen und erfchien, 
Es war eine Dame noch in ben erflen dreißiger 
Jahren, von mäßiger Größe, aber einer kräftigen 
förperlichen Konftitution. Sie war nichts weniger 
ats Ihön, mehr männlid als weiblich, gefiel Ki 
in einer Amazonenkleidung viel beſſer ale im Balls 
Heide; aber Fr hatte einen lebhaften heitern Geiſt, 
fonnte eine zahlreiche Geſellſchaft ſtundenlang allein 
unterhalten, und hatte dabei ein treues reblidhes 
Gemüth. Schon fünfzehn Jahre verheirathet, war 
ihr das Glück, Mütter zu werden, noch nicht zu 
Tpeil geworden, dennoch lebte fie mit ihrem Gat⸗ 
ten ſehr glücklich. 

Endlich, endlich! rief ſie laut lachend, als fie 
den Entſchluß der Baronin vernommen, endlich hat 
fi die reigende Wittwe, eutſchloſſen, an den Freu⸗ 
den der Welt wieder Theil zu nehmen. Es wär: 
auch wahrlich eine Sünde, wenn Sie ſich zuſamm 
dieftin lieblichen Hinde hier im dieſer Einfamteit 
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vergraben wollten; ein junges ſchönes Mädchen, 
fo wie eine junge Wittwe müffen gefehen, müſſen 
bewundert und amgebriet werden, aber ohne das 
Erftere kaun das Letztere nit fjeyn. Und pr 
Haus hier, es ift freilich eines der hübſcheſten in 
der Stadt, allein bie ewig verfchloffene Thür er⸗ 
innert ſehr lebhaft an ein Nonnenflofer. 
Wahrlich! rief die Baronin, Sie find zu benei⸗ 
den. In jeder Rage des Lebens ein fröhliches Derz 
zu baben, ift wirklich eine feltene Gottesgabe. 
Mag wohl feyn, entgegnete die Majorin, dann 
iſt «8 aber aud meine Pflicht, die minder Fröhlichen 


‚damit zu erheben. — Älſo, fing fie in einem ande 


ren Tone an, bie Frau Baronin und ihre ſchönt 
Geſellſchafterin wollen zum Ball geben; und darf 
ich ‚zu welchem Sie ſich vorläufig beſtimmt 
baben 

Ich bin zu der Generalin von B. und zum 
Prinzen Caſimir von Polen eingeladen; da wir 
jedoch nur einen Ball befuhen wollen, jo möcht 
id wohl von Ihnen hören, für welden Sie 
flimmten % 

Nur einen? fragte die Maforin, nun dann 
möchte Ihnen die Wahl nicht ſchwer werden. Auf 
jeden Fall zum Prinzen. Erfilid ift der Prinz ein 
böchſt licbenswürbiger Mann und ein ſplendider 
Wirth. Zweitens ift bei ihm Maskenball, man if 
da weit ungenirter, und die Säle in feinem Hotel 
find weit geräumiger und freundliher; auf jeden 
Fall würde ih alfo dem Prinzen den Borzug 

eben, 

Maskenball, fagte gedehut die Baronin, das 
wäre allerdings in verfchiedener Hinfiht vorzuziehen. 
— Mastenbafl, fagte Rofaura mit einem Laͤcheln, 
bad den geheimften Wunf ihres Herzen ausdrückte, 
denn fie hatte von Maskenbällen nur von ihrem 
Bater und iprer Gouvernante erzählen hören, doch 
noch nie dergleihen geſehen. — Die Maforin hatte 
in ded Fräuleins Mienen auf den erfien Did defe 
fen geheime Wünfche gelefen, und ehe die Baronin 
auf andere Gedanken fommen fonnte, war ihr eim 
Gedante durch die Seele gefahren, den: fie auch for 
glei laut werden ließ. Da if mir eben etwas eine 
gefallen, fagte fie, wie wäre 16, wenn wir bie drei 


Bm * 
Haupiperfonen aus 5 biron Sorßelten. 3b, 
Sie entiuldigen, daß ich mich zuerſt nenne, benn 
das Männer⸗Geſchlecht will nun einmal die Herr⸗ 


fchaft über ung behaupten, und dem äußern Scheine 


nad iſts auch recht, — ih ſtelle den Huon, Hera. 
og von Guienne vor; Sie, liebe Barı ie 

ezia, des Kalifen Tochter; und Fräulein Nofaura 
die Fatime, Ihre Befpirlin. Nicht wahr, das ift 


ein göttliher Gedanfe, und um ihn recht. vollkom⸗ 


bereden, ‘daß fie ihren ſieben Töchtern erlaubt, noch 
befondere in Ihrem Gefolge zu erfheinen. Die ars 
men Geſchöpfe wollen fib doch au einmal ihres 
Lebens freuen, und. in. den Schränfen der Frau 
Baronin, wird ſich jhon Garderobe für fie finden, 
die man ihnen unter dieſer Bedingung wohl ans 
bieten: dürfte 
Vortrefflich! rief die Baronin, ganz vorsrefflich! 
dacht id mirs doch gleich, daß man in fplden Fäl- 
len nicht leicht eine beffere Rathgeberin finden möchte 
als. die Majorin,. Ich bin vollfommen mit ihrem 
Plane einverftanden, es iſt unter einer Maske viel 
leicht möglich, dort der Mehrzahl unbefannt zu bleir 
ben, und das wäre mir das Liebſte. Und was nun 
die Anzüge. betrifft, fo überlaffe ih Ihnen die Wahl 
ganz, denn Sie yaben nicht allein den feinften Ge⸗ 
ſchmact, ſondern wiffen auch, was zu diefen Eparaf- 
teren erforderlich if; 
Sehr gütig, fagte die Majorin, nun ih will 
feben, ob ih mir ale Huon die Gunſt ber ſchönen 
Nezia und ihrer Geſpitlin Fatime erwerben faun. 
— Sie theilte den Damen hierauf mit vieler Ge⸗ 
läufigkeit ipre Anſichten über die Garderobe mit, 
wobei Rofaura fih vor Neugierde, wie fie ſich in 
Diefem orientalifhen Anzuge ausuchmen würde, faum 
zu faflen wußte, Ib Tage Ihnen, Rofaurden, 
fuhr die Majorin fort, ganz unübertrefflich müſſen 
Sie ſich darin maden, die ganze Männerwelt muß 
durch Ihren Anblick bezauberi werden; nur Juwe⸗ 
ken — die Baronin ift zwar reih daran — möch— 
sen und benno fehlen, denn um es einem Kalifen 
von Bagdad in:biefer Hinficht gleich thun zu wol- 
len, mödte wobl nit gut möglich ſeyn. 

Die. Majvriu hatte iaum ausgerebet, ale No» 
faura, ohne etwas zu ſagen, zum Zimmer hinaus 
hüpfte ‚und sad wenigen. Minuten mit einem Kaͤſt⸗ 
den in ‚der -Dand zurüdkehrie, in weldem ſich der 
Brautfhmud; ihrer verſtorbenen Mutter befand. 
Sir hatte ſich in dem Augenblick, ale fie ihn aus 
dem Reiſekoffer heraus nahm, in welchem er ſeit 
ihrer Abreiſe von Marxienthal noch unberührt, noch 
ungeſehen geſtanden, recht freundlich des Juſtiziari 
erinnert und ihm, im Stillen für feine Güte ger 
danlt. Gie-öffnete: das Kaͤſtchen, indem; fir fagte: 
dierdiſt etwas dergleichen/ das ließe fich wohl zur 


Berzierung des Turbans gebrauchen. Die Daro- 
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Baronin,- die; - 
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Hin, fol wie die ip arfen einen Blick pinein, 
und ed war nicht zu leugnen, daß Beide von einem 
flummen Erfiaunen beim Anblid der foftbaren bligen- 
den Sn ergriffen — gie 

In Wahrheit, fagte die jorin.mit einer fo 
eruflen Miene A öfie ta yalıra Ftäu nur felten 
eigen war, in Wahrheit, fo etwas Reiches und zur 
gleih Geſchmadvolles ſieht man nur felten, ich er⸗ 


innere mich nur einmal eine Herzogin 
men zu maden, ſuche ih die Frau von Hagen zu‘ ner 


Rn: ⸗ 
in einem ähnlichen Schmucke —RW oe 
ie Baronin ſagte ein wenig verſtimmt: gegen 
dieſe Pracht ift der Borratb meiner Juwelen nur 
ein Schatten... Rum; fuhr fie etwas beltidigt nad 
einer Pauſe fort, Rofaura it noch unverheirathet, 
fie muß in jeder Hinſicht vor der tief im Herzen 
Leid tragenden Witwe Vorzüge haben. 

Rofaura merkte gar bald, daß der elende Tand, 
wofür fie das koſthare Geſchmeide hielt, indem fic 
den hoben Werth beffelben nicht erfannte, einen 
Heinen Neid ertegt batıe. „Laſſen wir dod den 
Tand ruben, fagte fir, wie er ſchon fo viele Jahre 
unbenugt gerupet hat, denn ſchmerzlich würde es 
mir ſeyn, wenn er meiner, theuren Freundin nicht 
gefile, oder ihr nur ‚eine srübe Sekunde ven 
urſachte.“ 

Eine leichte Schamröthe flog bei dieſen Worten 
über die bleichen Wangen ber Baronia ; fie betrübte 
ih in dem Augenblick ſelbſt über ihre kleinliche 
Aeußerung, und um fie wieder gut zu maden, 
ſchloß fie Rofauren in ihre Arme, indem —3 
der blühenden Jugend gebührt ſolch Fößlich. Bes 
ſchmeide; ziere Dip nur damit, denn eigentlich ſucht 
ih meine Freude ja nur in der Deinigen, 

Die Moiorin umarmte Beide, indem fie ber 
Baronin zuflüfterte: fo recht, meine Liebe, das ⸗ 
chen iſt doch ein Engel, ich gewinne ſie mit jeder 
— mit jedem Blick, den ih auf ſie werfe, 
licher. ’ 

Dis Schmudes wurde nun nicht weiter gedacht; 
die Mojoria beforgte die Anzüge, bie durchaus von 
weißem Atlas mit. blaßrother Einfofjung angefer⸗ 
tigt wurden, während der Abend des Masfenballs 
näber fam, a 
’ (Zortfegung folgt.) 


: Kunft und. Literatur. 


— — 


(Eingefaudt.) 


Das »Dausbud für Geiflige Unserpalwuge 
Augsburg, D. Shmiihe Trrtagsvuchpandlung) 


wurde vor vier Jahren gegründet, Damit. der gla 
bens feindlichen und fittenverderblichen —— 


Ü Ian 2 


‚Literatur, die in Re AB NEAR A Tee und 

belletriftuichen Zeitihriften ſich nicht felten breit macht, 
durch eim Unternehmen entgegen getreten werde, in 
weldyeın nicht bloß die ſchon befannten katholiſchen Er» 
zäbler ih zufammen fänden, fondern oud jüngeren 
Kıäfıen Gelegembeit gegeben würde, das Jdrige zur 
Pflege der ariftlichen Pocfie beizusragen, Dem Plane 
des Dausbudes. diente ‚die Wahrung der ınnigiten 
Erf gen den pofitiven Glauben und bie 
hriftliche ein zur Grundlage; «8 follte alle For⸗ 
men der dichteriſchen Produftion aufnehmen und das 
mit zunächſt die Mannigfaltigfeit des Jnbalts bers 
gefiel werben, melde die erfte der formellen Bedin⸗ 
ungen eines belletriſtiſchen Unternehmens iſt; re 
Sr endlih alle Stylgattungen nah Maßgabe Dre 
Aubalts vertreten und in Spradr und Darfiellung 
nad fünſtleriſcher Vollendung freben. 

Das war und ift ter Plan des Hausbude; 
fein Yablifum fuchte und ſucht «8 im hochwürdigen 
Kruse, im den Erwachſenen der höheren Stänte 
ſewohl ale im Bürgerftande, und endlich ın der 
velferen Zugend. Zur Durdführung dieſes Manrs 
dat ib ſcon gie Anfangs und nod mehr im 
Borsichreiten ded Unternehmens um die belichteften 
und rupmwäürdigften katholiſchen Erzäpfer und Did 
ter: Seb. Brunner, Kolping, Overhagen, Pape, 
Pius und Ignaz Zingerle, Pflanz, Gedeon v. d. 
Heide und Pfaff noch eim weiterer Kreis gebildet, 
dem im neuerer Zeit der feit einer Reihet von Jah⸗ 
ren ſchon bodgeadiete Dr. Beith im Geleite von 
Gabe. Seidi, I. N. Bogl, Gärtner uno Schön 
und endlich der gefeierte Trautmann beigeircten find, 
und den Iſab. Braun und Katharina Diez mıt dem 
Zauber reiner, gefühlvoller Frauendichtung ſchmücken. 
Seit den Tagen, in welden unter Veithe, Silberts 
und 96 Pflege die „Delzweige» blühten, if fein 
folder Berein von reihbegabten Geiſtern zu einem 
auf Fatboliihem Boden gegründeten bellettiſtiſchen 
Unternehmen zufammen geireten, und ba die Theil 
nahme aller dieſer Schriftſteller fortwährend im Wach⸗ 
fen if, fo ſcheint das Hausbuch wenigſtens vor dem 
Untergange durch Mangel au literariſcher Unters 
Rügung gefibert zu ſcyn. 

Das Auftreten des Haudbudes wurde von ben 
meiten latholiſchen Zeuſchriften und Zagblättern 
Drutfhlande und der Schweiz freundlich begrüßt, 
und ihrer mehr als fünfzig haben ſich's, zum Tyeil 
u wiederholten Malen, angelegen ſeyn laſſen, ihren 

tra das Dausbud zu empfehlen. Diefe Empfeb⸗ 
lungen haben in Bezug auf Betheiligung des Publi- 
fume am Abonnement einen Erfolg gehabt, wie er 
den Namen, die mit dem Haudbuch verbunden find, 
würdig war. Ganz befonders und mi der febhaf- 
teten Anerkennung ıfl der regen Theilnahme zu ge⸗ 
denten, welche der hochwürdige Klerus in allen Yän- 
dern deutſcher Zunge. dem Unisrnrbmen ſchenkte, und 


Es = 


weile dieſes einen guten. Theil ‚feiner Blüthe ver- 
banfi. _ 

Es war eine Konfequenz des urſprünglichen Pla⸗ 
nes, vor Allem den Erwachſenen gerscht zu werben, 
was den Herausgeber zu dem im fünften Bande 
gemachten und bevormorieten Verſuch bewog, eins 
zelne Erzählungen aufzunchmen, in welchen bie in 
ter gegneriſchen Poefie jo. arg mwißhandelte und ent- 
weipte Yiche in ipre zeligiöfen,. und natürlichen Rechte 
wieder eingelegt, und vom Standpunft des pofiliven 
Glaubens und der Sitte aus. poetiich verherrlicht 
würden. Dieier Plan, in deffen Ausführung frei- 
lich auch ein Verſtoß mitunterlief, hat manden Ta⸗ 
del hervor gerufen; man wollte darin einen Abfall 
von der uriprünglihen Tendenz des Hausbuches 
erfennen. Es in pier mit ber Ort, den gemachten 
Verſuch wiederholt zu rechtfertigen, noch die Öründe 
autzuzählen, aus welden er mißlang. Sie bängen 


zum Theil mis dem runde zufammen, aus welchem 


es bem Herausgeber bei der großen Menge tüchtiger 
Mitarbeiter doch bisweilen recht ſauer wird, ben 
Wünſchen feiner Lefer entgegen zu fommen und 
dennoch zugleich die Tendenz des Hausbuches zu 
wahren, und vieles ber Bervollfommnung näher zu 
führen. 

Der Herausgeber bat fi daher entſchloſſen, von 
jenem Verſuch weder abzuflehen, und das Haus» 
buch feuert nad der farzen und immerhin nur theils 
weıfen Abihmweifung ım fünften und festen Bande 
zum firengen Feſtdalten an den Mitteln zuräd, mit 
denen «5 vom Anfang an feinen Zwrd zu erreiden 
firebie. Der Eifer der älteren wie der neueren Mit⸗ 
arbeiter läßt den Herausgeber boffen, daß au auf 
anderen Wegen vie Wünſche feiner Leſer befriedigt 
werden fönnen, und «6 bieten ſich deren zunächſi 
zwei, auf denen möglicher Weile die fo eifrig ange, 
firebte Mannigfaltigfeit und Anziehungsfraft des 
Inpalts erreiht wırd. Eine derfelben wurde bereite 
am Schluffe des jeheten Bandes ringeihlagen, mit 
der Novelle adie Engel der Chrifimadt ,« der im 
fiebenten Bante nad dem fon früher ausgeipro- 
denen Planc, den Gyflus der Kirqenfeſte poctiſch 
zu verberrlihen, eine Novelle über dem Tod bee 
Heilandes folgen wird, gewiß ein Thema, dem an 
Wichrigfeit und, allgemeinem Yntereffe fein anderes 
gleihlommt. Wie auf diefem Wege die heilige Ge⸗ 
ſchichte mit aller gebührenden Ehrfurcht in den Kreis 
ber portiihen Beyandlung gezogen wird, ſoll auf 
bem andern die Profangeıhicte in ihren hervorra⸗ 
gendſten Momenten von neuen Gefihtspunften aus 
und mit aller erreichbaren Lebendigkeit des Jahalts 
und Vollendung der Form bebandelt werden, ohne 
baß dabei die freie portiihe Erzählung und bie ans 
deren For men ber Pocfie zu bief in den Hintergrund 
ia i 


Be wicherhoften ‚offenen Danfegung ſei⸗ 


ner Abſichten, deren Beuriheilung er vertrauendvoll 
dem Gericht des Allwiffenden anheimgibt, nad dem 
offenen Geſtändniß eines vorübergehenden, und, 
will's Gott, mie wiederkehrenden Irrthums, glaubt 
der Deraudgeber vom Fatholifchen Publikum Deutſch⸗ 
lands, an das er ſich mit tiefen Zeilen wendet, 
vom hochwürdigen Klerus wie von den religiösger 
finnten Laien erwarten zu dürfen, daß fie nunmehr 
aud das Ihrige thun, um ein Unternehmen zu bes 
fefligen, das nicht mehr und nicht weniger feyn will, 
als ein einfacher Bauflein am Dom katholiſchen Le⸗ 
bene und Gtrebend. Nicht die Sorge um den Bes 
fand des Unternehmens , das dem beflen Schuge, 
dem des Allmächtigen, empfoblen if und diefen Schuß 
in dem Befige zahlreicher Freunde dankbar aner» 
fennt, fo daß ed nach menſchlichem Ermeffen wohl 
ein fehgegründeted zu nennen ift, treibt den Heraus⸗ 
geber zu biefer Aufforderung an das fatholifche Publi⸗ 
fum, ſondern fein Berlangen möglichſt Bielen ein 
Mittel anfländiger Unterhaltung zu bieten und mit 
der Vermehrung äußerer Theilnahme den Kreis der 
BWirffamfeit des Hausbuches jo weit auszudehnen, 
als menſchliche Kräfte mit dem Segen des Himmels 
es vermögen. 
Dr. £udwig fang. 


Mannigfaltigfeiten. 


Folgendes ift das Berzeihniß der Mitglieder der 
Nürnberger Kommiffion zur Ausarbeitung 
eined allgemeinen Handelsgeſetzbuches für die Deut: 
fhen Bundesftaaten: Dr. Ritter von Raule, Prä«- 
fident des f. k. Handelsgerichts zu Wien; Dr. Schind⸗ 
ler, Seftionsrath im f. k. Handels⸗Miniſterium zu 
Wien; Dr, Biſchoff, k. preuß. geheimer Dberjufliz» 
Rath und Mitglied des Staatsraths zu Berlin; 
Warſchauer, f. preuß. Kommerzienrath und Banfier 
aus Berlin; Ruffer, k. preuß. Kommerzienratb aus 
Breslau; Dr. Seuffert, Direktor des f. b. Kreis⸗ 
und Stadigerihts, dann Handels » Appellationdge- 
richts in Nürnberg; Merk, Kaufmann und Hanr 
dels-Appellationggerihts-Affeffor daſelbſt; Sander, 
Fabrifant und Wechfelgerichts » Affeffor aus Auges 
burg; Georgi, k. — Staats miniſter a. D. aus 
Mylau; Dr. Tauchnitz, Appellationsgerichterath aus 
Leipjig; Dr. Thoel, Profeffor aus Göttingen; 
Dr. 9. Gerber, k. württemb. Univerfitäts « Kanzler 
und Profeffor aus Tübingen; Goppelt, f, wärtt. 
Staatsrath a. D. und Kaufmann aus Heibronn ; 
Ammann, großh. bad. Miniſterialrath aus Karls⸗ 
ruhe; Schuppius, furfürft. heſſ. Obergerichtsrath 
zu Kaſſel; Dr. Breidenbach, großberz. heſſ. Ober⸗ 
— aus Darmfladi; Roeder, Kaufmann aus 

ainz; Dr. von Hahn, Profefior aus Jena; 
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Dr. Mann, Senator aus Rofod; Dr. Vollbracht 
Präfident des berz. naſſauiſchen Finanzfollegiume 
aus Wiesbaden; Dr. Haltermann, Richter aus 
Lübed; Dr. Müller, Senator aus Frankfurt; 
Dr. Halle, vormald Präfident des Handeldgerichts 
aus Hamburg; de Ehapraurouge, Richter am Hau» 
beisgeriht zu Hamburg; Genator Dr. Heinefen, 
Direktor des Handeldgerits zu Bremen; 
Aeltermann und Mitglied des Handelsgerichts umd 
der Handelstammer zu Bremen. 


[Siegellad unpraftifd.] Die „Nm 
Yorker Staats Zeitung" fagt: „Wir find vom hit 
figen Poſtamte erfudt worden, darauf aufmerkjam 
zu machen, daß die Haupturfadhe, warum fo viel 
von Deutfhland fommende Briefe nicht am ihre 
Adreffe gelangen, der Umftand if, daß bie meiflen 
deutihen Briefe mit Siegellad verfiegelt find. Wenn 
die Briefe zufammengepadt find und auf der Reile 
durch irgend einen Umſtand das lad erweicht wird, 
fo können die Briefe hier nicht von einander ger 
nommen werben, ohne daß Gefahr vorhauben 
daß die Adreffe des einen oder des andern Briefes 
derart verlegt wird, daß fie unkenntlich bleibt. Erſt 
fürzlid war auf einer Menge von Briefen, bie 
ohne Zweifel nad. Milwaukie befiimmt waren, von 
der Adreſſe nichts weiter zu leſen als bad „Et 
— Per mit feinen Berwandten oder Freunden in 
Deutſchland in Korreſpondenz Acht, made fie im 
nädften Briefe darauf aufmerkſam, fein Giegellad 
mehr zu gebrauden.“ 


Die Spirlskeidenfchaft hat zu Turin ein Opfer 
gefoftet. Ein Artillerie» Offizier, Rehnungefä 
der Artillerie, erfuhr plöglih , daß eine Raffen e⸗ 
vifion flattfinden würde. Er fuhr mit der, Eiſen⸗ 
bahn nah Sufa und ſchoß fih hinter‘ dem Sta— 
tions » Gebäude eine Kugel vor den Kopf. Das 
Spiel hatte ihn verführt, 5000 Er. aus ver Kaffı 
zu eigenem Gebraude zu verwenden und da er fein 
Mittel fand, wie er der Entdeckung vorbeugen fünnr, 
fo erfhoß er fi, um die Schande nit zu erleben. 


Bi Münfter hat auf der Jagd am 18. de. 
ein Hund feinen Herrn erihofen. Beim Sammeln 
mehrerer Jäger nad Abfuhung eines Jagdrevieres 
ſtellt einer derfelben fein Gewehr in den Arm, läßt 
aber unvorfichtiger Weife den Dabn geſpannt; ber 
Hund fpringt ſchmeichelnd an feinem Herra empor 
und berüprt im Deruntergleiten. mit den Border 

des Gewehre; der Schuß zer⸗ 
er den, Kopf. 
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Die Erbin von Marientbal. 


(Fortfepung.) ar 


Wenige Abende vor dem erwähnten Balle ſaßen 
mehrere Offiziere ber geringen Garnifon der Stadt 
in einer Konpitorei bei einem Glaſe Punſch, und 
unterhielten fib anfänglid über die Zeitereigniffe, 
wobei Alle einkimmig bedauerten, der Einnahme 
und UÜebergabe von Paris nit mit beigewohnt zu 
haben. Später, als der Punfh die Herzen mehr 
erwärmt und die Gemüther erheitert hatte, fam die 
Rede auf die vorzüglichſten Schönpeiten der Stadt, 
wo dann natürlich jeder diejenige, die er am beften 
zu kennen glaubte, oder ihm einmal huldvoll zus 
gelädhelt, für die Schönſte hielt. Unter den jungen 
Helven befand ſich auch Prinz Kaſimir von Polen, 
und der Dberlieutenant Rehwald. Der Prinz. hatte 
in den erfien Tagen des Septemberd , wegen eines 
ſtarken Blutſturzes, fein Regiment vrrlaffen und 
fih in Berlin ärztliher Hülfe anvertrauen müſſen. 
Ihm war es am fehmerzlihhen , dem ungedeuren 
Rieſenkampfe und dem Sturz des Weltbeherrſchers 
nit mit beigewohnt zu baben; allein jregt war 
Alles geſchehen, und feine Lorbeeren, nicht einmal 
eim Eſchenblatt mehr zu erringen, und geduldig 
mußte ſich der fühne junge Dann in fein Scid- 
fal fügen. 

Als ſich mehrere der Herren in dem Lobe dieſer 
oder jenen Schönen erfhöpft hatten, nahm der Prinz 
dad Wort und fagte: Meine Herren! wären Sie 
im Spätherdft vorigen Jahres, gerade zu der Zeit, 
wo ber verwundete Dbrift Borkowosli bier durch 
fam und fi einige Tage im Hotel zum Rönig von 
Portugal aufhielt, bei mirgeweien und hätten dort 
jent e Schöne geſehen, die dort abgeſtiegen, 
jo würde Alles bisher Geſehene tief in Schatten 
geſtellt ſeyn und Ihr Lob gänzlich verfiummen. Go 
zarte liebliche Züge, bei einer Fülle von Geſundheit 
und unübertrefflidem Jugendreiz, if mir im Laufe 
meines Lebens noch nicht vorgefommen. Ich trat 
eben: aus der Thür des Dbrifien, als mir dieß 
Engelsbild die Treppe herauf entgegen fam. Wie 
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von einem eleltriſchen Schlage getroffen, blieb ich 
unwillkürlich ſtehen und dachte bei mir: iſt es denn 
moͤglich, daß fo viel Grazie und Hoheit in einander 
verſchmolzen ſeyn fann? Ein wunderbarer Zufall 
führte das Götterlind einige Augenblide in meine 
Arme, doch unbefihadet jührte ich fie im das für fie 
beflimmte Zimmer, habe mi aber wohl nie in mei⸗ 
nem eben einfältiger benommen, als in jenen wer 
nigen Minuten, Jh war fo befangen wie ein Knabe, 
ber vor feinem Hofmeifter ſteht und die aufgegebene 
Lektion nicht gelernt hat; und in dieſer Befangen⸗ 
beit empfahl id mid und ging. Ih habe fie nicht 
wieder geſehen. 

Und haben aud nicht erfahren, wer fie war? 
fragte einer der Offizier. + 

Allerdings ! entgegnete der Prinz, fie war bie 
Tochter des: Generals Grafen von Schönau, der, 
wie wir geleien, als Freiwilliger am erſten Tage 
in der Schlacht bei Leipzig gefallen if; aber was 
nügt mir das, fie war des andern Tags verſchwun⸗ 
den und feine Spur von ihr aufzufinden. 

Sie if wahrſcheinlich weiter gereift, bemerkte 
ein Anderer. 

Wo denken Sie bin, fie if hier geblieben und 
hat eine Wohnung im einem Privathauſe bezogen. 

Nun dann wäre es ja ein Leichtes, meinte ein 
Anderer, die Polizei muß barüber Auskunft geben 
können. ; 

Glauben Sie, daß ih ein Mittel unverfucht 
gelaffen? alle Minen habe ich fpringen laffen,, aber 
Alles vergebens, au die Polizei weiß von nichts, 
der Name einer Gräfin von Schönau iſt in ihren 
Regiſtern nicht verzeichnet 

Entſchuldigen Ew. Hopeit, nahm Lieutenant 
Rehwald das Wort, wie war denn bie Schöne, 
die Sie im Hotel zum König von Portugal fahen, 
gekleidet F 

Genau weiß ich's nicht mehr, allein ſo viel iſt 
mir in der Erinnerung geblieben, daß fir einen koſt⸗ 
baren Zobelpelz trug und mit einem Hute bes 


deckt war, von weldem ein reicher Blondenſchleier 


berab hing. » 
Mopren Heiduden! rief da der Lirutenant, cd 
iſt dieſelbe, fo wahr ih Rehwald Heiße, ganz die⸗ 


felbe ; aber wer hat Ew. Hoheit denn’ gefagt, daß 
es eine. Gräfin von Schönau ſep? 

Ihr alter Diener, enigegnete der Prinz, aufs 
merffamer werdend. 

Alter Diener? fragte der Lieutenant, ein alter 
Betrüger iſl's geweien, der Ew. Hopeit das vor« 
gelogen hat. Das Fräulein, olferdings das ſchönſte 
Mädchen, das auch ich jemals gefehen habe, beißt 
Rojaura von Neuberg, und iſt jegt Gouvernante 
bei der Schweiter der Baronin von Purlig. 

Sind Sie. von Sinnen Lieutenant, fragte ber 


rin 

Berfihere Sie, gnädigfier Prinz, ich fenne fie 
ganz genau, babe vier und zwanzig Stunden mit 
ıhr in einem Logis gewohnt. Im Haufe des. Frie 
feurs Niedmann haben wir ‚zufammen gewohnt, 
dort habe ib dem Fräulein meine Hand angeiragen. 

Und die bat das Fräulein, fragte der Prinz, 
indem er einen Dlid in die grauen, nidtefageaden 
Augen warf, und die dicke rothe Naſe betrachtete, 
ausgeihlagen ? 

usgeſchlagen. Aus welden Gründen weiß 

ich jedoch nicht, fo viel ıft indeß gewiß, daß ich den 
erhaltenen Korb räche. 

Da wäre ih Ihrer Meinung, entgegnete der 
Prinz; da Sie aber, wie Sie jelbft jagen, bie 
Gründe nicht fennen, warum das Fräulein Ihre 
Hand ausgeichlagen, fo ıft es ja leicht möglich, daß 
fie [yon die Verlobte eines Andern if. 

Alle Teufcı! rief ta der Lieutenant, und trat, 
indem er fid mit der Hand vor die Stirn flug, 


einen Schritt zuräd, das ıft auch wahr, daran habe 


ich nicht getagt.' 

Auch fann noch ein anderer Umſtand eintreten, 
fuhr der Prinz fort. Die Dame ſchien noch fehr 
jung, ſteht vermuthlich unter Bormündern und darf 
alſo nit eigenmähtig über ihre Hand verfügen; 
in diefem Falle würde ih Ihnen doc rathen, Ihre 
Bewerbungen nicht aufzugeben. — Es ſcheint, als 
ob der Prinz, indem er dem rauhen Polterer den 
Rath ertheilte, einen geheimen Plan hatte, der fib 
jedoch noch nicht durchſchauen läßt. 

Eure Hoheit haben recht, fagte der Lieutenant, 
daram habe ich nicht gedacht, und möchte nun gern 
meine Bewerbungen fortfegen, wenn nur in dem 
Haufe der Frau Baronin auf irgend -eine Weile 
Zutritt zu erlangen wäre. j 

Ich kaun Zhnen vielleicht behülflich feyn, fagte 
der Prinz und wandte fih dann an feinen Nady- 
bar, mit dem er ein anderes Geſpräch anfnüpfte, 
indem er date, daß ber gutherzige Rehwald ihm 
ſpäter zum Werkzeuge eines noch nit reifen Planes 
dienen fünne. s 

An eben diefem Tage waren zwei Wandexer in 
die Thore der Königsſtadt eingezogen und hatten 
in einer ‚geringen Herberge Quartier genommen. 
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Der Eine, ein flarfer Sechziger, von mittler Größe, 
in deffen magern Geſichtszügen ein tiefer Kummer 
mit flarfen Zügen geichrieben Rand. Der Andere, 
ein Rarfer Fräftiger Mann, der noch in den zwan⸗ 
iger Zahren zu Reben ſchien, war weniger befüms 
mert; ihm [dien das Treiben der großen Stabt 
fehr zu behagen und die Zukunft ihm feine Sorge 
zu machen. In dem Erfteren erkennen wir den alten 
Hausdofmeifter Lohmann aus Marienthal, und, in 
dem Legteren feinen Sopn, der den verflorbenen 
Grafen von Schönau in die Schlacht begleitet und 
fpäter feine Leiche zurüd gebracht hatte. 
„Bis hierher hätten mich die alten Beine nun 
wohl getragen, fagte Yohmann, ‚weiter wäre cd mir 
äber vor ber Hand nicht möglid. Gott im Him— 
mel! wer hätte das vor einem Jahre wohl gedacht. 
Bor einem Jabre noch „war ih der glüdlihfte 
Mann, geehrt, ja geliebt von meinem Derrn, und 
geehrt von Allen, was in Marienthal athmete, und 
jegt, ſchon halb ein Greis, bin ich ein Bettler, 
Laßt es gut feyn, Bater, hört auf mit Klagen, 
es nügt ja doch zu nichts; der Graf von Schönau 
ift toor, wir müffen uns nad einem anderen Brod⸗ 
beren umiehen, und werden ihn, bier in dieſer gro⸗ 
gen Stadt, wo fo viele reihe Familien wohnen, 
auch ſchon finden, Ihr follt nicht mehr arbeiten, 
id werde ſchon für Euch forgen, habe ein Paar 
fräftige Arme, bin gefund und weiß mit Pferden, 
Wagen und Geihire umzugehen. Freilich hal ber 
Freiderr mich oft einen Zölpel, einen Taugenichts 
geſcholten, und mir alle Geſchicklichkeit zu einem 
Kutſcher abgefprocden; ‚aber das hat er nur aus 
Haß gegen und gethan, um ung müde zu maden, 
wie es ihm denn nun auch gelungen iſt. 
(Gortiegung folgt.) 


Zum Prozeß * —— Nord 


bahn iebe. 


Der Prozeß wegen der Auslieferung Carpen⸗ 
tier's, Grellet's und Parod's, welcher vor ben Ge⸗ 
richten der nordamerikaniſchen Freiſtaaten betrieben 
wird, war bie jetzt kaum etwas Anderes als eine 
Reihe ſkandalöſer Borfälle, welde die Sache nicht 
im Geringſten förderten. Der erite, durch die Ber- 
theidiger aufgerufene Zeuge war der franzöflihe Ge⸗ 
neralfonful v. Montholon. Hält man es für mög- 
lid, daß er Tediglih zu dem Zwecke vorgerhfen 
wurde, um die Authentizität des franzöſiſchen Koder 
und den offiziellen Urfprung mehrerer bei ben Aften 


befindlicher Dokumente zu fonftatiren ?- Ein Drei» 


ſtündiges Verhör reichte nicht bin, dieſen Eigligen. 


"Punkt zu löfen. Heer Yufleed, Advokat Carpen⸗ 


= : 


- 


tier’s, wußte diefe ganze Zeit mit Epifanen aus zu⸗ 
füllen. So beanftandere er z. B. die Konſularſtel⸗ 
fung bes Herren v. Montholon und den diploma» 
tiſchen Charakter des Herrn v. Sartiged; er bean» 
landete den authentiihen Charakter. des Koder, das 
Recht der Kläger, diefes oder jenes Dofument zu 
produziren u. ſ. w. Die Berhandlung vom 26. Fe⸗ 
bruar aber bezeichnete ein bisher unerhörter Vorfoll. 
Im Berlaufe der an Hrn. v. Montholon gerichteten 
Fragen über die den Auslieferrungsantrag ‚enthals 
tenden Dokumente wird dem franzöfifchen Generals 
fonful auch ein Schreiben des Herrn v. Sartiges 
vorgelegt, Damit er deffen Aechtheit eidlich erhärte, 
Das Schreiben — fagt der Courrier des Etats 
Unis — war in den Händen des Attorney =» Sub: 
fituten Herrn Joachimſſen. Buſteed nähert ſich 
gleihfalls und erſucht um Mittheilung. Man übers 
reicht ihm das Papier, er lieſt es, aber ols Joa— 
chimſſen es zurüdverlangt, verweigert er die Ders 
ausgabe. 
„Ich wende mih an den Ehrenmann, nit an den 
Apvofaten, wollen Sie das Papier zurüdgeben !s 
Rudig ermwiderte Buſtted: wHier bin id blos Ads 
vofat.»« Joachimſſen ſchreit, Das fey Dicbftapl. 
Der Kommiffär ruft ihn zur Ordnung, un Schlim⸗ 
meres zu verdüten. Der Staatsanwalt tritt mun 
perſönlich zu Buſteed und verlangt die Nüdgabe des 
Schreibens. Die Antwort war, daß Bujterd das 
Papier zufammenfaltere und in bie Taſche ſteckte. 


Die Reklamationen des Hru. v. Montholon, welcher 


das Schreiben als ein zum Konſular⸗-Archw gehö- 
riges Altenfüd in Anſpruch mimmt, hatte feinen 
beſſern Erfolg... Buſteed erklärt, es nicht heraus zu 
geben. Inmitten einer leicht begreiflichen Verwir—⸗ 
rung mußte die Verhandlung aufgehoben werden. 
Der fühne Bertheidiger aber drang auf Fortiegung 
und gab, als Die nicht geſchah, eine Beſchwerde 
e Protofol. Am nädften Tage verlas Hr. Tillou, 

walt der franzöfiihen Regierung, eın Schreiben, 
weldes der franzöſiſche Generalfonful erhalten datte, 
und worin Hr. Thomas Carroll, Advokat, dem⸗ 
felben anzeigt, daß der von Buſteed geſtern mitges 


nommene Brief nun in feinen Händen ſey und ber - 


Aufbewahrung jener Perion übergeben werden folle, 
welde ein kompetentes Gericht dazu bezeichnen werde. 
Hr. Tillou fügt bei, daß es unmöglih ſey, eine 
wichtige Angelegenbeit, wobei die Beziehungen zweier 
großer Nationen in Frage fommen, in folder Weile 
fortzuführen, und beantragt Bertagung, da der Kom⸗ 
miſſär nicht die nöthige Bollmadt habe, ſolchen 
Borfälen vorzubeugen. Auch Hr. Mac⸗Keon, ber 
Difirifts- Attorney, -tadelt das Benehmen ver Bers 
theidiger auf's Schärfſte. „So wahr ih lebe — 
fagte er — wenn der Brief dem geringften Werth 
gehabt hätte, fo hätte ih Sie (Buſteed) wie einen 
gewoͤhnlichen Dieb verhafien laſſen.« Die Sigung 


* 


Darauf fagte "der klägeriſche Anwalt: 


dem Boden ſchleppte. 


endigte fodann mit Bewilligung ber verlangten Ver⸗ 
togung. Am 2. März wurde die Sade wieder 
aufgenommen, Der Diſtrikts⸗Attorney fündigte an, 
daß die Kläger befploffen haben, die Angelegenheit 
vor das Obergericht zu bringen, und verlangte aber⸗ 
malige Bertagung. Bufleed befämpfte den Antrag, 
dennoch wurde die Sade auf nädhften Tag ver» 
fhoben, Welden Enverfolg dieſe endlofen Bertar 
nungen und ffandalöien Scenen haben werben, läßt 
ſich vicht vorausfagen. 


Mannigfaltigkeiten. 


uno 


|Der Brautanzug der Baronin Roth 

hıld in Yondon.) Der Anzug, welden bie 

junge Baronin Alphonfe von Rothſchild bei ihrer 

neulien Trauung trug, wird als cin wahres Mei« 

ſterſtück von Toiletienfunft geidildert, und möchte 

daher eine kurze Beſchreibung deffelben unferen ſchö⸗ 

nen Leſerinnen nicht unintereffant feyn. Die Dame 

trug ein Kleid von weißem Atlas mil ächten Brül- 

feler Points von »unfagbarer Schönheit,» wie un 

fere Berichterftatterin fi ausdrüdt, bevedt, befegt 

mit Marabouts und verziert mit Dramgenblüthen 

und Maiblümden, Der Haarpug, nach orientalie 
fen Geſchmack, beſtand aus dien Haarfledien, 

die Feinlich tief in den Naden fielen, und in welde 

beilblaue Sammt»Rouleaur eingebunden waren, 

„was einen ganz Föllihen Effeft machte.“ Der- 
Brausfranz war aus DOrangenblütben, Jasminen 

und Maiblümchen. Den Nacken hinab rollte von 

dieſem Kranz aus ein Schleier von den köſtlichen 

Brüffeler Spigen, und zwar fo tief, daß er auf 
Uever diejen Schleier hinweg⸗ 
gebreitet war der eigentliche jüdische Brautſchleier. 
Nah dem Ritus der Debräer bästen.die Geſichts⸗ 
züge der Braut ganz dicht, wie mit einer Madfe 
verpällt feyn müffen, indeffen begnügte man ficy hier 
mit einer Verhüllung von Tüll-Illuſion, die, ein 
faſt Auftiges Gewebe, das Antlıg zwar ganz ummwob, 
aber doch nit verbarg. — Der Schmuch, den bie 
Braut von dem Bater des Bräutigamd erhielt, wird 
auf 215,000 Tpir. geſchätzt. — In der Tpat ein 
artiges- Praͤſentchen! 


In einem Heinen Dorfe bei Gilgenburg, in 
Dfipreußen, Rarb ein Bauer. Nachdem der Leich⸗ 
nam angefleidet, in den Sarg gelegt, und dieſer in 
die Kammer geftellt war, verließ die Frau des Vers 
ſchiedenen das Haus, indem ‚fie es zuvor gehörig 
verwahrte, damit fein Dieb eindringen fönne> unD.- 
begab; fi zu ihrem Schwager, um bors die Nacht 
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. zuzubringen. Am folgenden Morgen erwacht fie 
zeitlich, um ihren Schwager aufjumeden und fid 
mit ihm im ihe eigened Haus zu begeben, 
det jedoch diefen nicht mehr in der Stube und geht 
allein nah Haufe, Die Thuͤre deffelben ſieht offen, 
fie tritt ein und finder die Käften exbrochen und leer, 
fie blidt in-die Kammer, auch der Leichnam if ver» 
ihwunden. Dagegen if —— in derſelben, 
welche in den Keller führt, offen. Die muthige Frau 
ſteigt hinunter, und ein ſchrecklicher Anblick bietet 
fi ihr dar: Es liegen zwei Leichen neben einander, 
ipr Mann und ihr Schwager und bei dieſen — zwei 
Spedfeiten, — Eine Kommiffion erhob den Sadı- 
beftand und fam zu folgender Anfiht: Der Schwa⸗ 

. ger wollte bei Nacht die Frau feines verftorbenen 
Bruders beſtehlen, brach in das Haug ein, leerte 


die Käften, und wollte fchließlih zwei Spedfeiten, 


die auf einem Balken oberhalb des Sarges in der Kam⸗ 
mer hingen, mitnehmen. Beim Berfuche, fie her⸗ 
unter zu fangen, fiel er, warf den Sarg um und 
gerieth auf die morſche Kellerhüre, welche einbrach. 
Beim Folle erichlug eine Ede des Sarges den Dieb 
und fo fanden ſich zwei Leihen und zwei Sped- 
feiten neben einander. _ 


Aus Konfantinopel wirb folgender mit 
beifpiellofer Frechheit verübter Sceraub berichtet: 
Eine Goelette aus Epios unser Fürkiicher Flagge 
lag zwiſchen Tophana und Salibazar, an einem 
ſeht befuchten Plage, in der Schußweite deg eng» 
liſchen Kanonenbootes »Darpy« und des franzö⸗ 
ſiſchen Aviſo „Ajaccio« vor Anker. Sie war mit 
Paffagieren beiderlei Geſchlechts an Bord zum Aus- 
- laufen bereit, Niemand war auf dem Dede: Einige 
Matrofen unterhielten fih in einer Kajüte mit 
‚ Kartenfpiel, die übrigen ſchliefen, als plöglid am 
13. Abende um 11 Uhr 8 ſtark bewaffnete und 
verlatvte Räuber die Goelette überfielen, ven Mas 
trofen dropend Schweigen auferlegten, die x des 
Kapitäns erbraden, aus derſelben 16,000 
entwendeten und fi der Waffen, die fir,an Bord 
fanden, bemädptigten. Die Paffagiere erwachten und 
fließen einen Schrei aus, der die Räuber zur Flucht 
antrieb. Der Kapitän, den fie gefnebelt hatten, ſetzte 
bierauf ein Boot aus, um fie zu verfolgen; allein 
fie hatten fi bereitd mit ihrem Raube entfernt, 
und alle Nachforſchungen blieben vergebeng, 


Eine für Tapezierer und Tiſchler fehr intereffante 
Erfindung if in dem Dorfe Beisweil, bei Kauf⸗ 
beuern gemacht worden. Ein bortiger Tifcplermeifler, 
Boos, hat die Berferiigung von „Ratur» Holjta» 
peten⸗ erfunden, welche lediglich und unmittelbar 
durch Abdrud von oem Holze ſelbſt hergeſtellt wer 


\ 


Sie fin, 


die geſchmackvolle und künſtleriſche ————— 


iaſter 


den. Der Unternehmer bat auf dieſe bie jetzt noch 
einzige Erfindung in feiner Art ein zehnjäbiges Pri⸗ 
vilegium erhalten. Es wurden mehrere Maſter an 
die Gewerbehalle nach —— eingeſandt, welche 
wegen der naturgetreuen Nachbildung, wie durch 


Dauerhaftigfeit des Materials, fo wie mit Benügung 
mittelalterlicher Ornamentik im gothiſch byzantini- 
ſchen Style allgemein bewundert wurden. dei 
find diefe Tapeten durch ihre Woplfeilpeit ſehr zu 
empfehlen, indem eine Rolle von 30 Fuß Länge 
nur auf 48 kr. bie 1 fl. zu fliehen fommt. Betbeis 
ligten Geſchaͤftsleuten, welche ſich für diefe Erfin⸗ 
dung intereffiren, wird der Erfinder mit Vergnügen 
näheren Aufihluß geben. 


[Frauen militärpflidtig.] In Sarne 
(Polen) befamen zwei Mädchen eine Borladung vor 
das Militäramt, fie möchten an dem und dem Tage 
vor demſelben erfheinen, um ihrer Militärpflicht 
Genüge zu leiten. Die Erflaunten gehordten dem 
Befehle, aber noch größer war das Erftaunen der 
Kommiſſäre, als plöglih vor ihnen zwei dralle Mäd⸗ 
en ſtehen, welche behaupten, fie feyen bierber bes 
rufen worden, um zum Militär affentirt zu werden. 


Die Borladungen werden geprüft, und es ſiellt fi 


beraus, daß der Schreiber, welcher die Liſten zuſam⸗ 
mengeſtellt batte, die Bornamen der Mädchen, welche 
Johanna und Fofeppine hießen, abgefürzt und For 
bann und Joſeph geſchrieben hatte. So hätten dieſe 
Mädchen bald das Schickſal gehabt, in das vierte 
preuß. Artillerie-Regiment eingereiht zu werden. 


--.— 


Der gelehrie Aftronom François Arago antwor: 
tete auf eine Frage bezüglih des zu erwartenden 
Kometen: »Fürchten Sie Nichts, es if Feine Ge⸗ 
fahr!» Dann flüfterte er einem Vertrauten in’s 
Ohr: „Ih werde mid mit diefer-Aeußerung auf 
feinen. Fall fompromittiren. Bleibt die Welt leben, 
fo babe ich richtig propbegeit, geht fie aber zu Grunde, 


.fo werden mid die Journale nit angreifen,“ 


In Sevilla wurden am 12. und 13. März 
mehr als 6000 Perſonen von heftigen Kolifen be- 
fallen, die jedoch ohne gefährlihe Folgen vorüber 
gingen. Die veranlaffende Urſache diefer auffallen» , 
den Erſcheinung iſt noch nicht ermittelt. 


* * * 
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Die Erbin von Marienthal. 
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(Bortfegung.) 


Detr Berhaßte! rief Lohmann voll bitterm Grimm, 
wenn ih nur an ihn erinnert werde, glei feige 
mir alles Blur zu Kopfe. Schon manden Mens 
ſchen hab ich in meinem Leben gefehen, aber ſolch 
ein widerlich Antlig ift mir nod nit vorgelommen. 


Wenn’ ic mir die falſchen Augen, die immer umber 


irren, auf feinem- ehrlihen Menſchen haften füns 


nen, aus denen das böje Gewiſſen zu Jedermannd' 


Anfiht unverkennbar herausglogt, und das fpige 
Kinn, den Mund vol gelber hohler Zähne, die 
eingefallenen Wangen und den fahlen Schädel fo 


denke, fo glaube id), der Jiebe Bott — er vergebe 


mir diefe Sünde, wenn es eine id — müßte ſich 
ſchämen, fo ein verhunztes Menſchenwerk auf die 
Erde geſchleudert zu haben. 

" Berfündigt Eu nicht, Bater, bat ber Sohn, 
ich verſpreche Euch nochmals, Ihr follt feine Noth 
Leiden, und bat ber. reiberr unrecht gethan, bat er 
wider Gottes Gebot gehandelt, fo wird Gott ihn 
einft dafür richten. Und’ find wir denn nun ver⸗ 
laffen, weil ung der böfe ſtolze Mann fein Brod 


mehr geben wi? Iſt denn Marienthal die We? 


und find wir unter den brodlos Gewordenen nidt 
noch die Reichſten ? Denft Euch nur die alte Marie, 
. kaum ihrer Augen noch mächtig, die fie fih um des 
Fräufeins willen fa aus dem Kopfe geweint bat, 
iR fie nicht weit fchlimmer daran als wir? Sie 
bat feinen Sopn, feine Tochter, die-für fie arbeiten 
und fie pflegen kann, und dennod iſt fie verfloßen; 
drum verfündigt Euch nicht an Gott, Bater. . 

Nein das will ih auch nit, und eigentlih bin 
"ih auch weniger um meinetwegen, ale um der 
jungen Gräfin auf den Freiherrn fo erbosı. Ad 
wenn Du mid nur verfländeh, Franz, aber Du 
verſtehſt und begreift mid nicht. 

Doch Bater, ich verfiche Euch recht gut, weiß 
recht gut, daß Ihr ein nichts würdiges Bubenſtück 
vermutbet; aber wa® fann es und nügen, wir find 


zu unbedeutende Menſchen, dürfen eine folge Ber» 


Samftag, 4. April 


mutbhung nicht laut werren- lafjen, müffen noch er⸗ 
warten, baß man uns ins Gefängniß fledte, drum 


iſt es beffer wir ſchweigen und ſtellen es dem an⸗ 


heim, der da recht richtet. Glaubt Ihr nicht, Va⸗ 
ter, daß ich auch fo, ſeit der Freiperr in Marien» 
thal waltet, meine Betrachtungen angeftellt habe ? 
Glaubt Ihr nicht, daß id auch fo meine Ver⸗ 
muthung bei dem Rillen Wahnſinn, in den der alte 
Zufiziar verfallen if, Habe? Daß die Sace nit 


"jo ganz feine Richtigkeit hat, daran zweifle ich nicht, 


aber wır müffen ſchweigen und dulden. 

Ja, ſchweigen und dulden, jagte der Alte im 
verbiffenen Grimm nad; bis der Gerechte da über 
und eine Fackel anzünder, die da leuchtet wie der 
Sonne Glanz; und er wird fie anzünden, fage ich 
Dir, bei meinen grauen Haaren ſchwöre ich es Dir, 
und dann , o wenn ih die Freude noch erlebte — 
ein leiſes Schluchzen verhinderte ipn weiter zu reden. 
Nach eines Weile fagte ep mit leiſer Stimmt: mor⸗ 
gen, wenn fih die alten. Beine wieder ausgeruhet 
haben, dann ſuche ich fie auf, dann will ich ihr 
Alles erzählen, was ih weiß und was id ver» 
muthe. 

Am nächſten Morgen trennte ſich Vater und 
Sohn, jeder ging feinen eignen Weg. Der Erſtere, 
um Rofauren aufzuſuchen, und der Letztere, um fi 
eine neue Brodherrſchaft auszumirken. Um die 
Mittagsftunde trafen fie in ihrem Quartier wieder 
zufammen. Erihöpft und mifmutpig warf fi der 
Alte auf einen Stuhl, indem er fagte: Alles iſt 
vergebens, eine Gräfin Roſaura von Schönau kennt 
Fein Menſch in diefer Stadt, Fein Menſch will je 
den Namen bier gehört haben. In dem Hotel, wo 
ich fie damals abgefeßt, wußten fie ebenfalls nichts 
von ?hr, fie fagten, fie müfle wohl’ keine Nacht dort 
gemwefen ſeyn, ſonſt würde es fih aus dem Fremden⸗ 
budpe ergeben. Aber einen andern habe ich gefanden, 
den ich nicht ſuchte, und erräthſt Du wen 

Franz ſchüttelte mit dem Ropfe. 

Glaud's Dir, fuhr der Alte iebhaſter fort, Als 
ih fo eine lange breite Straße herauf ging und die 
Häufer fo alle ver Reibe nad betrachtete, kam mit 
einem Male ein vornehmer Herr daher und ſchloß 
mi freudig in feine Arme, IA fie hier? rief er, 


» 


© fagen Sie mir, wo find’ ich fi. Ih fah den 
zus groß an und erfannte in ihm den jungen 
aler Herrn Theodor Gilbert, Er hatte eine fin» 
diſche Freude und meinte, ih ſey mit der Gräfin 
hier. Als ich zihm aber erzählte, was fih damals 
mit dem Fräulein zugetragen und wie ber Freiherr 
uns behandelt, und daß das Fräulein jegt ver- 
fhwunden wäre, da traten ihm die hellen Thränen 
in die Augen und er zog mich mit fi fort nad 
feinem Haufe. Aber wie ward ich Überrafcht, nicht 
zu dem armen “Maler, wie id gedacht, ſondern zu 
einem reihen vornehmen Herrn, ber Kutſcher und 
Bediente hält und in reich verzierten Zimmer wohnt, 
Jam ih. Gott hat mein Schichkſal gewendet, ſagte 
er, id bin wieder, was ich früher war und wozu 
mich Nang und Geburt berechtigt. Was er Damit 
fagen wollte, weiß. ih micht, er führte" mid aber in 
ein großes, prächtige Zimmer, worin viele Ger 
‚mälde und andere Bilder hingen. Unter dieſen 
waren zwei, vor welden eine grüne feidene Gardine 
bing. Vermittelſt eine Schnur zog er die Gardiue 
herauf, und ich erblidte das lebensgroße Bild un- 
ſeres gnädigen Herrn Grafen,‘ wie er leibt und 
lebte. Es war dagjelbe Bild, welches Herr Gilbert 
und Roſaurchen damals angefahgen, und welches 
der böfe Freiderr boshaiter Weile aus dem Rahm 
herausgeriffen und auf, den Hof geworfen Darte, 
Herr Bilder hat die beſchmutzte und beſchädigte 
Leinwand damald vor feiner Abreife zufammengerollt 
und mit genommen, und das Bild hier ferug ge⸗ 
. malt. Ich konnte mid erft gar nicht fatt ſehen an 
den freundlichen fanften Zügen, und je länger ich 
in das fhöne Auge fah, je mehr fam «8 mir vor, 


‚als ob fih der Mund öffnen und ber Graf mir. 
etwas fagen wollte. Da zog Herr Gilbert die Gar⸗, 


bine vor dem ‚andern Bilde auf, und — 0 mein 
Gott! Franz, id fann Dir meine Freude gar nicht 
beſchreiben, da erblidte ih Roſaurchen, Die junge 
Gräfin, wolt ih fagen, und fo ähnlih, fag id 
Dir, ald ob fie lebendig vor mir fände. Ich ſtieh 
in meiner. Freude einen lauten Schrei aus, fanf 


auf die Knie, lachte, weinte, betete, ach Bott! ich 


„weiß es ſelbſt mie mehr. Nach einer Weile Fam 
ein Diener in das Zimmer, blieb an der Thür 
ſtehen und fogte: Here Baron! darauf drehte fid 
Herr Gilbert um, und der Diener flüſterte ihm leife 
einige Worte zu und ging wieder. Hierauf wandte 
fih Herr Gilbert wieder zu mir und fagte: Herr 
Hauspofmeifter, Sie find von heute an, fo lange 
wie es Ihnen gefällt, ein Gaſt in meinem Haufe; 
wir wollen verein: die junge Gräfin von Schönau 
fo lange ſuchen, bis wir fie finden. 

‚Das ift ja Ihön, fagte da Franz, dachte ich 
mir es doch gleich, daß der liebe Gott ſchon für 
ung forgen wärde. Für mid bat er auch geforgt, 


ich werde Kuiſcher bei einem Prinzen von Polen, 


* 
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der ſich den ganzen Sommer hier noch aufhält, 
und erſt gegen Herbſt nach Warſchau zurückreiſt. 
Dann muß ih freilich mit ihm. Gefällt cs Euch 
dann -bei Herrn Gilbert nit mehr, fo geht Ihr 
mit nad Warſchau, und follt dort ſchon feine Noth 
leiden. j 

Der alte Lohmann hatte die legten Worte nicht 
gehört. Ja ja, bis: zum Herbfi da Habe ih Rofaur- 
den gewiß gefunden, fagte er, und dann —. 

Di Herrn Gilbert, den wir als Lehrer in ber 
Malerei. und Zeihenfunft auf dem Schloß zu Ma- 
rienthal fennen lernten, batte ed folgende Bewandt- 
nig. Ein Baron von Gilbert, deffen Bater ein ger 
borner Engländer war, verheirathete ſich in feinem 
vierzigften Jahre mit einem armen Fräulein, indem 
er felber reih genug war und fremdes Gut mic 
bedurfte. Indeß war ber Baron ein höcht feltfamer 
Mann, der neben feinem Nationalſtolze noch viele 
alberne Brillen und Untugenden befaß. Er lebte vor 
wie nad der Berbeirathung mit feiner jungen Ge- 
maplin in fleter Abgeſchiedenheit, ſah diefelbe nur 
Nachmittags bei Tiſche, und Abends verweilte er nie 
länger als eine Stunde bei ipr, wo benn feine Zärt 
licpfeiten eine ganz eigne Richtung hatten, Geſellig⸗ 
keit, Verkehr mit andern Menſchen liebte er nicht; 
faß ftets Hinter verfchloffenen Thüren, wo er fib 
mit Yeftüre und mit Ausftopfen von Thieren aus 
verfg,iedenen Reihen der Natur befhäftigte, welde 
er fihb von weit.und breit ber fhiden lich und 
darauf große Summen verwendete, Sein Kabinet 
fol auch eind der reichhaltigſten in dieſer Art ger 
wefen feyn. 

Eben wie er nun ‚lebte, verlangte er es auch 
von feiner Gemahlin, hatte «6 fogar vor der Hoch⸗ 
zeit fo zur Bedingung gemacht; allein wie ſchon 
mancher :fondezbare, Rauz durch eine junge liebens⸗ 
würdige Frau auf einen andern Weg gebracht if, 
fo hatte aud das Fräulein die ſichere Hoffnung, 
daß ihre eine Reformation an diefem Sonderling 
gelingen würde. An dem Baron war jedoch jede 
Anwendung zu einer Aenderung in feiner Lebens⸗ 
weile vergeblich. 

Nah Berlauf eined Zahres hatte feine junge 
Gemoplin die frohe Hoffnung Mutter zu werden, 
und ſetzte nun hierauf ihr ganzes Vertrauen, in- 
dem fie glaubte, daß das Gefühl der Vaterfreuden 
ihn mehr und länger in ihre Nähe ziehen würde. 
Allein fie harte fi geirrt; der Baron gerietp bei 
diefer Entdedung im die fürdterlihfte Wuth, und 
betbeuerte bei feinem Leben und feiner Seligfeit, 
daß hier ein Betrug obmwalten müffe, und nie und 
nimmer würde er fi zum Bater eines, Kindes be⸗ 
fennen, an dem er nicht den geringften Theil habe. 

(ortfegung folgt. 


‘ 
— 


Die Anauguration des neuerwäblten 
Präfidenten der Bereinigten Staaten, 
James Buchanan, 


fand am 4. März zu Waſhington bei heiterem Betr 


ter und in Anweſenheit von mehr als 60,000 Mens 


ſchen flatt, die von allen Gegenden perbeifamen, um 
dem Schauſpiel beizumohnen. Die Zeremonie war 
(gende: Bei Togesanbrud läuteten die Bürger 
aipingtons die Bloden ihrer Stadt und feuerten 
100 Salutſchüſſe ad. Um 9 Uhr verfammelten ſich 
bie verfchiedenen freiwilligen Militär s Kompagnien, 
bie von NewsYorf, Philadelphia, Lankaſter, Albany, 
Pinsburg, Baltimore u. |. w. gefommen waren, 
deren rechter Flügel das Präfidentenpaus (weiße 
Haus) erreichte. Der Beneral Buitmann befehligte 
die Truppen. Unterdejfen verfammelten fi bie ver- 
ſchiedenen politiſchen Klubbs, fonjlige Vereine, dad 
diplomatiſche Korps, Richter, Geiſtlichkeit ꝛc. Punft 
12 Udr erſchien der neuerwählte Präfident, Hr. Bus 
hanan, am Arme des Präfidenten Pierce, fo wie 
die briden Bizepräfidenten, auf der Treppe des Nas 
tion albotels, fie begaben ſich gleich darauf unter 
dem Jubel des Bolfed in einen Wagen, und die 
Prozeifion begann ım folgender Ordnung nad dem 
Kapitol: Militär. Die Göttin der Freiheit aui 
bober Platıform, gezogen von ſechs Pferden. Die 
Bagen der Präfidentien und Bizepräfidenten. Ein 
Kriegoſchiff, volkändig ausgeräftet, in. voller Take⸗ 
lage, Segeln und fliegenden Wimpeln. (Die Ars 
beiter in dem Marineſchiffebauhof haben dieſes pracht⸗ 
volle Schiff auf eigene Koften gebaut und der Stadt 
Wafbington zum Geſchent gemacht.) Gouverneure 
verſchiedener Staaten und Mitglieder von deren Ge⸗ 
ſetzgebungen. Offiziere und Soldaten aus der Res 
volution (diele mußten ihres Alters wegen gefahren 
werden). Um 1 Uhr erreichte der Zug den nörd« 
lichen Tporweg des Kapitole: das Militär öffnete 
die Glieder und bildete Spalier, durch welches der 
Präfident und der Neuerwählte wieder Arm in Arm 
ingen, und ſich nebft den Bizepräfidenten in ven 
Senatsjaal begaben, wo wegen des Mangels an 
Raum nur eine befhränfte-Anzapl Perſonen zuge 
lafien wurde, Die fremden Miniftier waren in vol⸗ 
ler Zahl und vollem Koſtüm anwelend, und ihre 
glänzenden Uniformen fontraftirten ſtark mit ber 
rinfachen bürgerlihen Tracht der Amerilaner. Man 
hatte ihnen einen der erften Pläge eingeräumt. Nach⸗ 
dem es ruhig geworden, erboben ſich auf ein Zeichen 
alle Anmefenden, und der Oberrichter des Bereinig- 


ten-Staaten-Gupreme-Eourt trat mit der Bibel in, 


der Hand vor Herrn Budanan, welcher folgenden 
Eidſchwur kifete: „Ich Ihmöre feierlihft, daß ich 
treu und gewiffenpaft das Amt des Präfiventen ber 
Bereinigten Staaten führen und nad meinen beften 
Kräften die Ronftitution der Bereinigten Staaten 
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aufrecht halten, fügen und vertheidigen will,“ 
worauf er-die Dibel fühte. Nach diefem begab fi 
der Zug nad dem öſtlichen Portifus des Kapitols, 


. wo nun Hr. Budanan als wirklicher Präfident ber 


Bereinigten Staaten erſchien und feine Antrittsrede 
bie. Nach dieſem begleitete die Prozeſſion den 
Hrn, Buchanan und Pierce wieder zurüd nad dem 
weißen Haus, der Wohnung des Präfiventen, mo 
auf der Treppe der Erpräfident mit feiner Familie 
Abſchied von Hrn. Buyanan nahm und fi in ein 


‚Hotel’der Stadt begab. 


Der auf die äußere Politif bezügliche Paſſus der 
Botſchaft des neuen — *2* a Norvamerifa 
lauter woͤrtlich: „Wir follen mit allen Nationen 
Zriede, Freundſchaft und Handel pflegen, und zwar 
nit nur, weil dieß unferen Intereffen am befien 
zuſogt, jondern aus chriſtlichem Wohlwollen gegen 
alle unfere Brüder, welchen Erdſtrich biefelben auch 
bewohnen mögen. Unſere Diplomatie fdll offen und 
gerade jeyn, nicht mehr ſuchen und nit mehr ans 
nehmen, als uns gehört. Wir follen eine Heilige 
Achtung für die Unabhängigkeit aller Nationen ber 
zeugen und niemals trachten, auf ihre inneren Ans 


- gelegendeiten einzuwirfen, wenn wir dazu nicht durch 


die Geſetze unferer eigenen Wohlfahrt unvermeidlich 


‚gezwungen werden. Der oberfie Grundſatz unferer 


Politit war ſeit den Tagen Waſhingtons immer ber, 
alle hemmenden Allianzen zu vermeiden, und Nie- 
mand wird die Klugbeit diejer Regel beftreiten, Wir 
follen, mit ‚einem Wort, gegen alle anderen Na⸗ 
tionen geredt und wohlwollend verfahren und Glei⸗ 
ches aud von ihnen verlangen. Während andere 
Bölfer ipre Herrſchaft durch das Schwert, ausge 
dehnt Haben, gereicht cd uns zum Ruhme, bag wir 
nie anders, als auf dem ehrlihen Wege des Ans 
faufes uns Gebiet erworben haben, oder, wie bei 
Texas, durch den freien Willen eines wadern, ber 
nachbarten Bolfes, das aug eigenem Antriebe fein 
Sıyidjal an das unferige zu fnüpfen wünſchte. 
Selbft mit den von Mexiko erworbenen Gebietd- , 
tpeilen verhält es ſich nicht anders. Ohne aus dem 
Kriegeglüd gegenüber einer Schweſter-Republil 
Nugen ziehen zu wollen, haben wir jene Beſitzun⸗ 
gen durch einen Friedensvertrag und gegen eine zu 
jener Zeit Dem Werthe entfpredende beträchtliche 
Summe an und gebracht. Unfere Bergangenpeit 
verbietet ung auch, in der Zukunft meue Gebiets⸗ 
tbeile auf anderem Wege, als auf dem durch bie 
Geſetze und die Epre gebilligten, zu erwerben. So 
lange wir und an dieſen Grundſatz halten, wird 
feine Nation je dag Recht zu einer Beſchwerde oder 
Einmiſchung finden, wenn «8 uns auch im Laufe 
ber Degebenpeiten gelingen follte, unfere Befigungen 
auszudepnen. Bis dahin haben in allen von ung 
erworbenen Ländern die Bölfer ſich unter dem Schuge 
des amerifaniihen Steraenbanners der bürgerlihen 


J 
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und religioöſen Freiheit, der für alle gleich gültigen, 
gerechten Geſetze erfreut; fie find zufrieden und 
B errang geweien ; ihr Handel mit den Übrigen Welte 

ſeilen hat fi raſch entwidelt und alle handeittei⸗ 
benden Bölfer haben fo ihren reichlichen Antheil an 
diefem wohlipätigen Fortſchritt genoffen. Ich werde 
"  aun meinen Eid auf bie Berfaffung leiften,, indem 
ich zugleich die Wohlthaten der göttlichen Vorſehung 
für diefes große Bolf erflehen. 


« 


Mannigfaltigfeiten. 

Aus Paris, 24. März, wird ge: Bor 
- einigen Tagen ſah man auf dem Markte eine An« 
zahl von Hallendamen fib um einen hübiden Jar 
fanterie » Offizier drängen und ihn mit ſichtlichem 
Wodlgefallen begrüßen und umarmen. Vor. etwa 


fünfzehn Jahren Abende ſaß ein 12jähriger Knabe _ 


vor Froſt Happernd, denn es war bitter falt, auf 
den Stufen ber Fontaine des Innozens, welche in 
ber Mitte der Markthalle ſteht. Der arme Kleine 
-  weinte und erzählte, um den. Grund feines Kums 

. mer6 befragt, daß er ein Waiſe fey, daß fein Vater 
ihn vor feinem Tode in die Lehre gegeben, nun aber 
fein Meifter ihn fortgefjagt habe, angeblich, weil er 


nicht kräftig genug ſey, Die Damen der Hallen 


haben das Herz auf dem rechten Fleck und unter 
ihrem nicht immer reizenden Aeußeren bergen fie Ge⸗ 
fühl und Religiöfität. Mehrere‘ von ihnen beeilten 
ſich, das Kind zu wärmen und zu fättigen, und 
veranfalteien fodann eine Kollefte auf den Märkten, 


Das Erträgnif genügte zum Unterhalt des Knaben. 


für einige Monate. Er wurde der „Sohn ber Hal- 
len,“ und .eine alte, Stodfiihhändferin nahm ihn 


. als Adoptivfind zu fih. Das gute Naturel des 


Knaben, fein vortreffliches Betragen, feine Dank⸗ 
barkeit und Artigfeit erwarben ihm die lebhafte Zu« 
neigung ber neuen und zahlreichen Familie, welde 
ihn in ihren Schug aufgenommen hatte, Man lief 
ihn forgfältig erziehen, und die guten frauen waren 
von feinen Fortſchritten entzüdt. Als er das erfor 
berlihe Alter erreicht hatte, traf der Knabe, feiner 
Reigung folgend, in die Armee. Bei Ausbruch des 
Krieges mit Rupland war er Sergeant und folgte 
feinem Regimente in die Krimm. Lange Zeit, wenn 
auch felten, erhielt feine Pflegemutter Briefe von 


ihrem lieben D. .., die dann in den Hallen von- 


Hand zu Hand gingen und von Allen mit größter 
Theilnahme gelefen wurden, Plötzlich börte die Kor⸗ 
reſpondenz auf; ein Jahr verfirih ohne Nachricht, 
, und. die Damen der Hallen betrauerten bereits den 
Tod ihres Sohnes, als vorgefkern ein Lieutenant, 
die Eprenlegion auf der Bruft, an den Stand der 
betagten Fiſchhaͤndlerin tritt, ihre (fie wußte kaum, 


wie ihr geſchah) um den Hals fi:l und ſich ale den 
Avoptivfohn zu erkennen gibt. Nab der Belages 
rung Sebaftopols, wo er Orden und Edaulette ers 
rungen batte, ergriff ihn das Fieber, welches fo viele 
Leute hinraffte, und feffelte ibn lange, lange Zage 
an ein Spital Konſtantinopels. ie gute Frau 
wußte erfl vor Freude und Ueberraſchung nidt, was 
fie hun follte; als fie einigermaßen zu ſich gekom⸗ 
men war, nahm fie flolz ihren Sohn unter ben 
Arm und führte ihn zu al feinen Müttern, die ſich 


berzli freuten, ipre Wohlthaten fo gut angebracht 
zu baben. 


Aus Münden, 30. März, ſchreibt man: Zum 
Bau der. Ofibahnen werden in der That merfwärs 
bige Borfehrungen getroffen. So ift neben dem 
Hackerleller jetzt ein intereffantes Drudwerf im 
Gang, wodurd bie Holzſtämme,, weldhe beim DP- 
bahnbau zur Verwendung fommen, von Harz und 
Saft gänzlih befreit und mit Bitriol-Auflöfung ge 
ſchwängert werden, wodurd das Holz eine erſtaun⸗ 
lihe Dauerpaftigfeit erhalten, ja wie man’ glaubt, 
tigentlih gar nie verfaulen foll.- Die Prozedur dar 


bei ift ganz einfah. Bon einer armsdicken Röhre, 


welde mit einem Drudwerf in Berbindung febt, 
gehen mehrere Röhrchen aus, "an deren Ende fih 
ein hohler meffingerner Stift befindet. Der Holy 
Hamm wird in der Mitte eingeboprt, in das Lob 
ein folder Stift gefledt, durch weldes dann das 
mit Bitriol-Auflöfung vermiſchte Waffer eingepumpt 
wird, Schon nad einigen Minuten läuft an beir 
den Enden des Stammes das Waſſer ab, während 
die Bitriol⸗Beſtandtheile im Holze fi verfegen, das 

darin enthaltene Harz auflöien und austreiben, und 
fomit die Poren des Holzes durh und burd mit 
Birriol ausgefüllt werden, Iſt die Ausfülung ge 
ſchehen, ſo läuft an den Stammenden nicht mehr 
Harz und Waffer, fondern der grünliche Bitriol ab 
und bie geichieht bei zinem zwölf Schub langen 
Stamm gewöhnlid in dreißig Stunden. Der Pros 
zebur fönnen aber 100 und mehr Stämme gleich⸗ 
zeitig unterworfen werden; die Koflen fommen da⸗ 
ber gar nit in Betracht gegen den ungebeueren 
Gewinn, der dabei erzielt wırd, wenn das Holz 
dadurch wirklich unverfaulbar werden ſollte. Freilich 
wäre das auch von außerordentlihem Vortheil für 
die Allgemeinpeit: denn das in fehr hohen Preifen 


-fehende Holz müßte dann in Folge folder Dauer⸗ 


baftigfeit der Baubölzer bedeutend mwohlfeiler wer 
den. Diefe Behandlung des Holzes erregt bereite 
großes Aufſehen. ; 





Niebdatteni: Gwitan Melfert, 
Drud: u. Berlag bei Kifette Warlandt in Ajcaffenbng. 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Kortfepung.) 


Bis hierher hatte die junge Frau, bie ſich auch 
nicht der allerfleinften Pflibtverlegung gegen ibren 
Gemabl bewußt war, alle Grillen und Sonderbars 
feiten deſſelben mit flandhafter Geduld ertragen, in» 
dem fie noch immer auf Aenderung und Beſſerung 
gehofft hatteg allein dieſe mehr als kränfende 
Aeußerung beleidigte ihr Zartgefühl ın einem fo 
hohen Grade, daß fie ebenfalls auf der Stelle 
fhwur, mit einem jo unwärdigen Gatten nicht rine 
Stunde länger unter einem Dade zu verweilen, 
Und von Stund an verlich fie das Haus ihres Ge⸗ 
mahls und ging wieder zu ihrer Mutter, mit wel⸗ 
cher fie von dieſem Tage an ein und zwanzig Jahre 
lang von einer geringen Penfion lebte. Hier ward 
fie Mutter, gebar einen lieblichen Knaben, den ber 
grillenhafte Baron nie mit Augen geliehen bat; 
aber fie führte auch ein trauriges freudenlofes Beben, 
betraperte ununterbrochen in einem ſchwarzen Kleide 
ihren unnatärlihen Gemahl als tobt. 

In ſtiller Häuslifeit, in einer Zurüdgezogen- 
heit von der ganzen Welt und ihren Freuden, denn 
die Baronin ging nicht wieder über die Schwelle 
ihres Hauſes, ward der Knabe Theodor, der ſchon 
von früher Jugend zu manderlei Künften und 
Wiſſenſchaften natürlihe Anlagen zeigte, erzogen. 
Zn der franzöfiihen und engliſchen Sprade unters 
richtete ihn die Mutter, in andern Renntniffen und 
Wiffenfhatten erhielt er Unterricht in der Schule; 
ganz befondere Vorliebe zeigte er jedoch zur Zeich en⸗ 
funf. Schon in feinem fünfzehnten Jahre zeichnete 
er die Mutter und die Großmutter, nicht allein nad 
allen Rrgeln- der Kunſt richtig, jondern auch zum 
Sprechen fhnlich. Als Theodor von Gilbert fein 
ſechzehntes Jahr zurüdgelegt hatte, ging die Groß⸗ 
mutter mit Tode ab, und nun fiel aud bie bisher 
bezogene Penfion weg, und die Baronin fah fid 
nun genöthigt, mit ihrer Hände Arbeit den noͤthi⸗ 

en Unterhalt zu verdienen, Mehrere Jahre ver 
Aridpen fo der en Familie unter Kummer und 


Beiblatt zur „Mihaffenburger Zeitung.‘ 
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Sorgen, mwäbrend ber Baron, ber zu der alten 
Liebhaberri noch eine Menge Hunde und Katzen zu⸗ 
gelegt hatte, fein Vermögen nody immer mehr an« 
bäufte, ohne irgend Jemanden damit zu nügen. 
Theodor hatte fein neunzehntes Jahr zurüdge- 
legt, ale ihn ein vorzüglicher Maler, dem er be+ 
fonvers feine, Ausbildung verbanfte, auf ein Zeis 
tungsblatt aufmerfjam machte. Der Graf von 
Schönau ſuchte darin einen Künftler als Lehrer 
für feine Toter. Tpeodor bıfann fih nicht lange, 
er ſab ein, daß er der Mutter, die zu flolz war, 
fih an ihren Gemahl zu wenden, nit länger mehr 
läftig feyn dürfe, und ging nach Marienthal, wo 
er aber dad Wörthen von vor feinem Namen wıg 
ließ und ſich ſchlichtweg Theodor Gilbert nannte. 
Bei dem Orafen, fo wie bei feiner Tochter fand ber 
junge, artige uno befcheidene Mann eine redet 
freundlihe Aufnahme. Der Graf fegte ibm auch 
einen Gehalt aus, wovon er feine Mutter noch 


"unterftügen fonnte, j 


Tbeodor hatte ein Herz vol reiner Unſchuld 
mit nad Marienthal gebracht; er hatte in feinem 


ganzen Leben noch mit weiter feinem Frauenzim⸗ 


mer geredet, als mit feiner Mutter und Großmut⸗ 
ter, hatte im ſtrengſten Sinn des Worte eine rein 
moraliſche Erziehung genoffen, weßhalb ihn auch 
der Graf von Anfang feines Dortſeyns auszeich⸗ 
nete und ihn befonders gern um fi hatte. Eben 
ſo war es auch bei der jungen Gräfin Rofaura, 
aud fie zeichnete ihn vor allen ihren Lehrern be» 
fonders aus, ; 

So feft des jungen Mannes Grundfäge auch 
waren, fo ſicher er auch die gtoße Kluft, die zwi⸗ 
fhen ipm und der reihen Bräfin von Schönau lag, 
einfah, fo fand dennoch die Liebe mit unwiderſtehli⸗ 
her Gewalt Eingang zu feinem Herzen. Aber es 
war eine flille peilige Liebe, die der fern flehende 
Beobachter nur dur die zarte Aufmerffamfeit, die 
er dem’ Fräulein überall bewies, hätte entbeden 
fönnen, an die er felbR nur in ſtiller Mitternacht 
zu denken wagte. So verflofieen ihm adtjchn 
Monate im fleten Kampfe mit ſich feld, in denen 
er eine Liebe aus feinem Herzen zu vertilgen firebte, 
bie iym nur Berderben bringen mußte. Der uner« 


1857. 


n 


wartete Tod des Grafen hatte ihm den ſchaͤrfſten 
Strich durch die Rechnung gemacht, denn indem 
er eine Liebe aus feinem Herzen zu vertilgen firebte, 
deffen Ziel ipm unerreihbar ſchien, baute er doch 
Kid, und faſt ſich ſelbſt unbewußt, leichte Hoffnungs⸗ 
jchlöſſer, und gründeten ſich dieſe auf die Herzens⸗ 

üte des Grafen, in deſſen Gunſt er ſich nad Ver⸗ 

auf ‘mehrerer Jahre immer fefter zu fegen boffte. 
Dieſe Hoffnung war indeg für immer verſchwun⸗ 
den, dagegen ſchien fi eine andere ihm nähern zu 
wollen. Es ſchien ihm, als ob ſich des Fräuleing 
Grwogenpeit feit dem Tode ihres Vaters noch mehr 
zu ihm hinneige als früher, dennoch hatte er nie 
den Muth, auch mur mit einem einzigem Worte 
über die ihm amgewirfene Sphäre hinauszutreten, 
bis endlih das plöglice, ihm unerklärbare Ber- 
fhwinden der Gräfin all feinem Hoffen ein Ende 
made. 


So fill, fo heilig Theodor von Gilbert bisher 
die auffeimeride Liebe in feinem Herzen aud ver« 
Schloffen hatte, fo wild, fo ungeflüm trat fie jegt 
hervor. Der Schmerz um das verlorene Kleinod 
drohete ihm die Bruft zu zeriprengen,, drohete ihn 
zu vernichten, und in diefem wilden Schmerze wagte 
er es, den Yuftiziarius, indem diefer ipym den rüd« 
Rändigen Gehalt auszahlte, und ihn dabei verab⸗ 
Schiedete, ſio nad der Gräfin und ihrem jegigen 
Aufenthalte zu erkundigen. Hätte Diefer graue 
Sünder ahnen fünnen, warum ſich Herr Gilbert 
fo angelegentlih nad dem Fraͤulein erfundigte, er 
würde ihm unbedingt die reine Wahrheit gefagt 
haben, indem ihm nichts wünidensweriher ſeyn 
Tonnte, ald wenn fih Rofaura unter den -obwal- 
genden Umfländen mit einem dem Anfchein had 
Unwürdigen verheiratbet hätte; To aber. fagte er 
ihm mit gleihgültiger Miene eine ganz andere 
Richtung, einen ganz andern Zwed, zu weldem 
Rofaura eine weite Reife unternommen. 


Theodor war indeß weit entfernt, feine Hoff- 
mungen für immer aufzugeben; er wollte fie noch 
einmal fehen, um, wenn es die Umflände erlaub- 
ten, ihr zu fagen, was er für fie empfinde, und 
fih dann fill in einem Winfel der Erde verbergen 
und dba nur ihrem Andenken leben, 

Mit diefen Gedanken verließ er Marienthal 
und durchftreifte vier Monate lang einen Theil von 
Deurihland, und fehrte endlih, von Hoffen und 

Harren ermüdet, am erfien März 1814 in "Berlin 
wieder ein. 


(Bortfesung folgt.) 
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Das Perfonal ‚der nordamerifanifhen 
Regierung. 


—. 


James Buchanan, der neue Präfident,, gehört 
einer Familie irländifher Herfunft an. Sein Groß⸗ 
vater war Gutspächter in dem bei Omagh gelege- 
nen Pfarrdorf Drumragh. Sein Bater wanderte 
gegen das Ende des legten Jahrhunderts in die 
neue Welt aus, und zwar in die Grafidaft Franf- 
Iin, in Pennfylvanien, wo James Buchanan den 
12. April 1791 geboren wurde. Dieſer flubirte 
Rechtswiſſenſchaft und machte eine regelmäßige Lauf⸗ 
bahn. 1814 Mitglied der pennſylvaniſchen Reprä« 
fentantenfammer, 1820 bis 1830 im Kongreß, 1831 
Geſandter in Petersburg, wo er ben erſten ruſſiſch⸗ 
amerifaniihen Handrlevertrag abihloß, 1834 Se, 
nator, 1845 Staatsfefretär unter Polk, unter dem 
abgetretenen Präfidenten Gefandter in England, wo 
er dem Manifeft in Oſtende beitrat, jedoch mit Die: 
fer Idee wieder brach und feine Entloffung ringab. 
Nicht vergeffen if, daß er fi bei dem ‚Abfchiene- 
banfett, das ihm die Stadt London gab, wieder auf 
den Boden des internationalen Rechts ſtellte, Das 
er nun auch in feimer Botſchaft feſthält. * 
John Breckenridge, der Bizepräſident, iſt einer 
der ausgezeichnetſten Advokaten und Staatsmänner 
Kentudy’s. Sein Bater ſtarb 1823 als d 


+ ÖStaatefefretär, und fonnte feinem Sohne fein Bir 


mögen binterlaffen. Diefer machte den Feldzug nad 
Merifo als Major eines kentuckp'ſchen Regiments 
mit und advozirte nad dem Friedensſchluſſe im Les 
xington. 1841 Mitglied der Repräfentantenfammer 
von Kentudy ‚hierauf demokratiſcher Repräfentant 
im Kongreß, wo er am 23. März 1854 über bie 
Drganifation des. Nebrasfagebiets eine Rede hielt, 
bie großes Auffehen erregte. Bon Franklin Pierce 
wurde ihm Die Geſandtenſtelle in Madrid angetra- 
gen, er Ichnte diefelbe jedoch ab — und wurde von 
der Cincinnati · Konvention als demokratiſcher Kan⸗ 
didat für die Vizepräſidentſchaft aufgeſtellt. Er if 
ungefähr 36 Jahre alt, Vater von 6 Rindern und 
befigt eigenes, auf chrenvolle Weife ertvorbenes Ber, 
„ Mögen. 

” General Lewis Cap, Staatsfekretär, rin Poſten, 
ber dem eines Premiers entfpricht, iſt 75 Jahre alt, 
in Exeter, New » Hampfhire, geboren, aber ſeit 
43 Jabren im Staat Michigan anfälfig. Sein Bater 
biense im Unabhängigfeiterftrieg als Major. Der 
Sohn fludirte Die Rechte und wurde 1802 als Ad⸗ 
volat aufgenommen, 1806 zum Ditglied der legie- 
lativen Berfammlung von Ohio ermählt, 1807 
Maripall deffelben Staats, im Kriege mit England 
(1812) aus Patriotismus Soldat, fommanbirte er 
das dritte Freiwilligen » Regiment von Ohio. Er 
machte den Einfall nad Kanada mit, der aber miß⸗ 


lang. Als Brigade⸗General hatte er glüdlihe Er⸗ 
folge gegen den engliſchen General Proftor, wurde 
Militär » Kommandant des Gtaated Michigan und 
1813 dortiger Zivilgouverneur, in welder Stellung 
er fi namentlich durch feine Unterhandlungen mit 
den indianifhen Stämmen einen Namen made, 
1831 ‚unter Zadion Kriegsfefretär, 1836 Geſandter 
in Paris. Durd eine Broſchüre zu Gunſten Louis 
Ppilipp’s und deſſen Hofes ſchadete er feiner Po- 
pularität, weßhalb er bei. feiner Heimfchr in die 
Reipen der peftigften Demofraten eintrat, und den 
- Engländern regelmäßig : jebes Jahr: den Krieg er⸗ 
Härte. Als vreimaliger Präſidentſchafts⸗Kandidat 
-1845, 1848 und 1852 erlitt er jedes Mal eine 
Niederlage. « 
Howell Eobb aus Georgien, Schag- Sekretär, 
41 Jahre alt, feit 1836 eine Berühmtheit des Ad⸗ 
vofasenflandes, feit 1844 im Kongreß. Er golt für 
den Führer der füdlihen Demofraten » Partei, Als 
aber die Ueberſpanntern feiner Partei vor ber Prä⸗ 
fiventenwahl mit Yoereifung von der Union drohr 
ten, um dadurch der Kandidatur des Dberfien res 
mont entgegen zu arbeiten, erbob er fi gegen fie 
und trennte fih von ihnen, Durd biefen patriotis 
ſchen Aft machte er fi bei der ſüdlichen Fraktion 
der „Heuerfieffer» (fire-caters) verdähtig, die fi 


daher auch alle Mühe gab, Buchanan von ihm fern 


zu balten, was ihr aber nicht gelang. 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


[Moch nicht dageweſener Schwindell] 
Rah dem Verſchwinden des berüdtigten Schwind⸗ 
lers Barnum nimmt gegenwärtig in New⸗York 
ein Mr. Perham deſſen Stelle ein, und wird ihn 
baldim ameritkaniſchen Humbug übertreffen. 
felbe hat nämlich in dem ſogenannten „Chineſe Aſ⸗ 
fembly Rooms» zu Rem» York am Montage den 
23. Februar d. 38. rin großes bemwegliches Pano⸗ 
rama eröffnet, zu dem jeder Beſuchende für den Eins 
trittepreis von einem Dollar ein Loos zu einer bier 
ber ungemöhnlicdyen Ausfpielung erhält, Deren Haupt⸗ 
gewinn nichts weniger als eine junge und ſchöne 


heiratpefähige Dame mit 25,000 Dollars in der 


Hand, und ein befannter heirathefähiger Gentleman 
mit-50,000 Dollars find. Am Eröffnungstage ward 
dieſe junge Dame der zahlreich verfammelten Geſell⸗ 
ſchaft, Die aus den erflen Kreiſen der Etadt gebil- 
det war, vorgeſtellt. Ein Mitglied des zur Leber» 
wadung des Unternehmens und zur Sicherſtellung 
des Publifums aus bekannten Perfonen der Stadt 
gebildeten Romile’s führe die Dame vor. Indem 


‚genden originellen Gründen: 


Ders 
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Äugendlihen Glanze ihrer Schönpelt trug . diefelbe 


einen weißen falpionablen Dpernmantel mit zartem 


Rofa gefürtert und befegt, ließ einen Tpeil ihrer 


ſchoͤn gefärbten weißen Scyultern fehen, firedte unter 
dem eleganten feidenen Kleide ein nur handgroßes 
Füßchen hervor, fofettirte mit ihren ſchönen ſchwar⸗ 
zen Locken, verneigte ſich mit erröthendem Gefichte 
und verſchwaͤnd vor den vollſtändig bezauberten, in 
großer Zapl verfammelten.Herren, von denen nas 
rtürlich viele nichts Eiligeres zu thun hatten, ale 
mehrere Looſe zu laufen. Gleichzeitig wurde ben 
Anweſenden eröffnet, daß, wer einen von diefen ſta⸗ 
pitalpreifen gewinne und nidt gebrauden fönne, 
wie verheiratpete Leute, oder wenn Preis und Ge 
winner ſich nicht gefielen, die Summe von 5000 Dol⸗ 
lars als Erſatz gezahlt werben ſolle. Die Berloo- 
fung fol alsbald vor fih geben, wenn durch die 
Beſucher des Panoramas und die‘ eingezahlten Dol⸗ 
lare die Summe voll if, Die der ehrenwerthe Mr. 
Perbam zur Dedang feiner Koften für nöthig hält. 
Jedenfalls ift diefe Arı von Lotterie neu und wird 
vorausfihtlih dem Entreprensur einen fo reichlichen 
Erirag liefern, daß er fiber bald Nachahmer findet. 


Ein intereffanted Kurioſum furfirte in dieſen 
Tagen in Münden. Herr Thumſer beabſichtigt 
auf feine Koften ein mythiſches Gedicht aus der 
Diumenwelt heraus zu geben, und zwar in einer 
neuen Orthographie, da er für gut befunden, aus 
dem Alphabet folgende Buchſtaben: c, db, d, d, f, 
ff, j, p, qu, 1, ſſ, b, ſi, ſch, x, p, z— tz aus zumerzen 
und o für ſ und s für ſch einzuführen. Mit fol⸗ 
„Tao Auooen ter 
Srivt un teo Truffeo iot gleiger, sÖner, ruiger, 
wenn ti vilen Sbioe, Stangen und Senoen f, fl, 
R, 6, ſch, f, ff, ti wi ti alten Lantoknegte, unt ter 
Bauernfrieg auosauen, nigt mer tarin vorfommen, 
Sıt d unt D nigt aus wi eine troente DBauot ? 
f wi ein Steffenbvert? d wi ein Nagtotul? Sit 
| nigt aus wi tea Toteo Senoet fl, alo wenn tao 
ntn am Galgen hängt? x wi cin gesmwänteo r? " 
und £ wi ein Botterrat? Y wi ein Bologroigt ? 
y wi ein abgebroggeneo bh? Sollen wir oolge un« 
hotötise Torigen behalten?# Und weiter folgt die 
wiſſen ſchaftliche Begründung, die wir unferen Leſern 
zu nachdentlicher Betrachtung in Erwägung geben: 
„Ti ältesten Hantsrivten unt Trufwerfe wiooen von 


. dem fiummen h unt e unt von ten Tobbelbugotaben 


nog nigto unt wenn co uno female gelingen oolit, 
Srivtwerle von Karl, tem grooen Mortbrenner (dieß 
it Karl der Große), aus tem Bauge ter Erte her⸗ 
vortoutoi'n, 00 wirten oi mit meiner Sreibweioe 
toimlig übereinotimmen. Wer ta glaubt, daos Hi 
Teutsen vor Karl, tem grooen Roͤmerknegt, nog 
keine Literatur unt Runat gehabt hätten, bevinset 
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oig in gröoctem Jrrihume. Alle Gölter-Namen ter 
grigisen unt römisen Myien oint teutse Begrivvos 
namen, tao wil ig aubo Büntigote beweioen, unt 
. ter gröote uns beote Teil ter alten (antifen) Blaotif 
brotet aus entvürten KRunotsätoen Germanieno.« 
(sic!) Die deutſche Literatur und Kunjtgeſchichte 
wird dem Berfaffer dankbar fryn, wenn er feine 
wichtigen Entdeckungen veröffentlicht udd beweif. 


— — 


(Neuruſſiſche Polizei.) Der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung von Warſchau unter dem neuen Oberpo⸗ 
lizeimeifter, ®eneral Aniczkoff, muß man nit bloß 
das Zugefländniß eines gerechten, fondern auch eines 
böchſt freundlichen Verfahrens einräumen. Einige 
Borfälle aus der neueſten Zeit haben den Namen 
des Generals bereits fehr populär gemadt. Zwei 
Herren geben Eigarren raudend über die Straße, 
was in Warſchau nicht gefaiter if. Der General 
tritt am fie heran, zieht eine Cigarre aus der Taſche 
und bittet um Feuer. „Doch was thue ih,“ ruft 
er ploͤtzlich, „habe icy ja felbit einen firengen Befehl 
gegen das Cigarrenrauchen auf der Straße erlaffen 
und müßte mi nun gar felbit verbaften. Ich em⸗ 
pfehle mid Ihnen,“ und damit wirft er die Cigarre 
fort und gebt weiter. — In einem öffentlichen Eios 
bliffement- unterhalten ſich zwei Polen ziemlich laut 
über die Deflechlichkeit der ruſſiſchen Beamten. Der 


anweſende General tritt hinzu und ſpricht: „Meine 


Hessen ! Ueber dergleichen Dinge iſt's nicht gut, an’ 
Öffentlihen Drten zu reden, aber fommen Sie nad 
Tiſche zu mir und dort können Gie bei einer Taffe 
Kaffee und einer Cigarre gefahrlos und nad Bes 
lieben das Geſpräch fortfegen. — Wie man übris 
gens hört, geht der General damit um, das Polizei« 
weien nah ausländiihem Mufter zu reorganifiren. 
Die Öffentlide Sicherheit 

tung fon viel gewonnen. 


— 


Bor Kurzem ward in einem Bezirks » Gerichte 
Sach ſens ein Gtraffall verhandelt, in welchem 
bie Luſt, reich und vornehm zu beirathen, eine ſtrenge 
Lehre befam. Einem Bauern an der böhmiſchen 


Granze, der von ihr befallen if, waren feit Jahren. 


von einer Schwindlerbande dur die Borfpiegelung, 
ein großer, adeliger Ritterguts-Befiger fege ihn zum 

ben ein und gebe ihm feiner Tochter Hand, weit 
über 1000 fl. abgenommen worden. ' Dabei hatıen 
fih jene Gauner der ſeltſamſten Boripiegelungen 
und Borwände bedient, eine ihrer Zuhälterinnen 
fpielte die reihe Braut, ein Anderer trat ald König 
von Sachſen auf, um feine Zufimmung aus zuſpre⸗ 
Gen und Dem glüdfihen Freier filberne Sporen, die 
er fi eigenhändig vom Fuß abgeſchnallt, und rin 
Pferd, Iegteres freilih mur in partibus, denn «6 


hat unter feiner Berwals | 


war nit ba, zu fhenten, und io ihn zum Ritter 


zu erheben. König und Adelfräulein wurden dem 
Arbeits hauſe uberwieſen, die übrige Bande gebört 
vor Öfterreichifge Gerichte. Der als Zeuge aufger 
tretene Bauer glaubt aub noch jegt an die Wahr⸗ 
heit des ihm gefpielten Betrugs. 


In Baugen (Sadfen) landen vor Kurzem 
fünf Lehrjungen vor Gericht, welde ia den legten 
Wochen miteinander an 20 Einbrüche verübt, dabei 
bedeutende Summen geſtohlen und Alles auf lieber 
liche Weife durchgebracht hatten. Sie befamen Ars 
beitebaus von drei Monaten bis zu drei Jahren; 
eilihe Hehler, ohne die fie wohl nicht fo weit & 
fommen wären, wurden zu mehrwöchentlichem Ge⸗ 
fängniß verurtpeilt, 


- 
— 


Da es den Aufchein bar, daß ſich die Eheſchei⸗ 
dungen auch in Zukunft nicht vermindern werben, 
fo fündigt ein Berliner Screinermeifter an, er, 
verfertige Tiſche und Bettſtellen von io ausgezeich⸗ 
neter fhöner und geihmadvoller Form, daß es Ehe⸗ 
gatien rein unmöglich fey, fid von Tiſch oder Bett 
zu trennen. Solche Geſchicklichkeit trifft man nur 
an ber Spree. 


In Dfindien find die durch Schlangenbifie 
berbeigeführten Todesfälle ſo häufig geworden, daß 
die Regierung für die Tödtung der giftigen Reptis 
lien Belohnungen ausgefeg: hat. Die gefährlichfe, 
weil bis, jegt fein Heilmittel "gegen ihr Gift befannt, 
iR die von den Eingebornen Furja genannte Schlange. 


Charade. 


Bom Wandern in der Sonnengluth ermattet, 
Yag ih am: Stamm der Erfien hingeſtreckt. 

Bon ihrem grünen Blätterdach umidattet, 
Entſchlief ih fanft; — doch plöglih aufgewedt 
Bom Ton’ des Zweiten fahr’ ich in die Höhe, 
Und in der Erfien grüner Krone fehe 

Das Heine Ganze ich der Erſten Frucht erhaſchen, 
Und fie poffierlih dann zerlegen und vernafden. 


Auflöfung der Charade in Nıo. 78: 
Kraujemünze 








j Redaltenr: Guftav Meffert. ! 
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Die Erbin za Marienthal. 


y (Gortiegung.) 


Hier Hatten ſich unterbeffen die Umfände ſehr 
zu ſeinem Bortpeil geändert. Er fand bie arme 
verlaffene Baronin, feine Mutter, in der feinen 
Wohnung nicht wieder. Die Wirthsleute famen 
“ihm, chrerbietig entgegen, nannten, ihn Herr Baron,- 
wünſchten ibm Glüd und zeigten ihn nad dem 
Haufe des Vaters, wo er feine Mutter wiederfinden 
würde. Die Baronin war bei dem Anblid ihres 


Sohnes, an den fie feit längerer Zeit mehrere Schreis - 


ben hatte ergeben loffen, aber fgine Antwort erhal⸗ 
ten, ſehr erireut. 
mahl na einer fo langen Reibe von Jahren auf 
jeinem Sterbebeite zur Erkenntniß gelommen, fi 
auf das Härtefle wegen feiner ungeredhten Hand⸗ 
lungsweife angeflagt, fie mit vielen Thränen um 
Bergebung gebeten und feinen fehnliheren Wunſch 
gebabt, als vor feinem Ende feinen Sohn noch ein⸗ 
mal zu jehen. 
Theodor hörte die Erzählung mit einer Gleich⸗ 
ültigkeit an, die die zärtlihe Mutter in das größte 
Raunen fegte und ihr die äußerſte Beforgniß für 
den geliebten Sohn einflößee. Sie erzählte ihm fer 
ner von dem umgebeueren, alle Erwartung über- 
treffenden Bermögen und Nadlaffe des verſtorbenen 
Barons, in deffen Befig fie durch eine gerichiliche 
Verſchreibung gelommen; allein auch dieß rührte 
ihm nicht, er. bezeigte die größte Gleichgültigleit und 
fegte dadurch die geängfligte Mutter in nod größere 
Beſorgniß. 
Indeß erhielt der Trübſinn des jungen Barons 


durch die Aenderung der Umſtände doch bald eine 


- andere Richtung. An den unbedeuſtnden Theodor 

Gilbert, den Fräßer Niemand gefannt, um ben fid 
Niemand befümmert, von deſſen eigentlicher Herkunft 
früher nur wenige Menſchen genau unserrichtet ges 
weien, drängte fi jrgt die vorachme Welt. Das 
ſchoͤne, aber gaͤnzlich verödete Haus des Barons 
hatte duch den beſſeren Geſchmack der verwittweten 
Baronin eine andere Geſtalt bdelommen; eine Menge 


—J 
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Sie erzählte ihm, wie ihr Ge. 


Majorin von Meyer als Huon, 
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unnüger Hausibiere, die in den großen Zimmern 


aur ‚einen übeln Geruch verbreitet hatten, waren 


fortgefhafft, und ſtatt denſelben ſah man nur g« 
pugte Derren und Damen aus ben höheren St 
den aus⸗ und eingehen. Und ber Baronin, die 
länger denn wann Jahre ein mit Sorgen und 
Kummer beſchwertes Leben geführt ‚hatte, ſchien dieſe 
Aenderung ‚zu behagen, fie nahm Beſuche und gab 
welche, und ‚würde nun ganz zufrieden und gluͤck⸗ 
lich geweſen ſeyn, wenn fie nur den Trübſinn ihres 
Sohnes hätte errathen und ändern fünnen. 

In den glänzenden Umfländen, in. welchen bie ‘ 
Baronin lebte, konnte es nicht. Fehlen, daß fie auch 
mit ihrem Sohne zu den bevorfiehenden Bällen eine '. 
Einladung erhielt, und fo viel Luft fie, bloß ihres 
Sohnes wegen, aud zeigte, daran Theil zu uch- 
men, fo bielt ed doch unendlich fhwer, den fonft 


beiteren jungen Mann dazu zu bewegen. Endlich 


nah mandem vergeblich geredeten Wort entſchloß 
er fih, den Maskenball beim Prinzen zu beſuchen 


* * 
* 


Der ſne Mai mit feinen taufend Freuden mb 
Wonnen, die er dem Reichſten wie dem Aermſten 
.... fpendet, war nicht mehr fern, als in 
dem Palafte des Prinzen Rafimir von Polen alle 


‚Genfer hell erleudptet waren. Bor dem —— 


Palais kreuzten ſich Hunderte von Wagen und 
Karoffen, welde ‘die gelapenen Herrschaften brachten, 


‚und auf ben breiten Treppen und in den Gälen 


des Haufed rannten reichgefleidete Diener umber, 
bie Anfommenden zu bedienen, und vom Occheſter 
rauſchte eine ſtark beſetzte Polenaile herad. 
Biele der Gaͤſte waren ſchon da, manche Maske 
batte fi ſchon dur feinen Geſchmack, Kun und 
Reichthum ausgezeihnet und das Auge der Das 
ſchauer auf gezogen, und befonderd bie Neu⸗ 
gierde des Prinzen, wer wohl unter biefer oder 
jener Masle verborgen ſeyn möchte, erregt; als ſich 
aufs Reue die breiten Flägelihüren öffneten und bie 
Herzog von 
Ouienna, und an feiner ‚Seite die Baronin yon 
Purlig ald-Rezia, eintraten. Ihnen folgte Rofaura 


"BE ce. 


eie Beim und noch fichen andere Sklavianen ber 
Regio. ? 

Der Zug machte unter der zahlreihen Verſamm⸗ 
Jung großes Aufichen, alles drängte fi herbei, um 

‚Die Masken näher zu beſchauen und wo möglich 
zu errathen, wer fie wohl ſeyn möhten. Die Mar 


jorin hatte alle nur erdenflihe Kunft angewandt, 


um unerfannt zu bleiben, allein nur zu bald wurde 


—F Geſchlecht an ihr zum, Verräther, und bald, 
üflerten fid mehrere Herren leife zus es if die. 


Majorin von Meyer; allein wer’ find die übrigen 
- Damen? Diefe Frage blicb unaufgelöst. An die 
Baronin von Purlig, die ſchon frit Jadr und. Tag 
aus der guoßen Welt verihwunden ‚war, dachte 
Niemand mehr, und nod weniger fiel es Jemanden 
ein, die armen Fräulein von Bogen bier in folder 
Pracht zu ſehen. 
Die Baronin machte als Rezia in der orientali⸗ 
Ichen ſtleidertracht Fein befonderes Gluͤck; jeder andere 


Anzug würde ihre Reize in ein weit vortheilhafte- - 


res Licht geflellt Haben, jelbft die Majorin hatte Das 
während der Toilette gefunden, allein ſie hielt es 
nicht für gerathen, ihre eigenen Angaben ſchlecht zu 
finden. Rofaura hingegen war unendlich reizend, 
"und dieß wermodte aud Die Baronin, ihren Anzug 
jchön, und den Bau three Körpers angemeflen zu 
finden. Das Urtpeil ber Menge gab den Ausſchlag. 
Die Baronin iah bald mit Verdruß, wie alles nur 
um ihre Geſpielin, die reizende Fatime, bemüht 
war, tie ſich jeder der Herren beeiftrie, ihr etwas 
Angenehmes zuzuflüſtern, und felb der Prinz, der 
bisher den Eprbaren gelpielt und ſich von. ver 
fhönen Welt etwas entfernt gehalten hatte, fonnte 
‚Bod dem Drange, die reigende Fatime. mehr in Der 
Nähe zu betrachten, nicht widerſiehen. i iſt wahr, 
flüßerte er einem feiner Rachbarn zu, Men Teigen- 
deren Mund, frifcpere, rofigere Lippen und weißere 
Zähne erinnere ih mich kaum geieben. zu haben. 
Schade, 
Die Augen verbirgt, fie mäflen der ganzen Geſtalt 
erſt Leben und Feuer geben. Sehen Sie nur den 
Sqchwanenhals und den feinen und niedlichften aller 


— 

Gnãdigſter Prinz, enigegnete der Angeredete, den 
reizenden Mund darf ich gar nicht auſehen, «6 
möchte mir fonft das Gelüſt, ihm zu füflen, anfom« 
“men, dem ſchwer zu widerſtehen ſeyn möchte. 


Die erfte Polonsiſe war zu Ende, ein anderen 


Tanz fam an die Reihe, und ber Prinz bedauerte 


nichts mehr, als daß er, ohne den Anftaud zu vers . 


letzen, der ſchönen Unbelaunten ſeine Hand zum 
Tanze nicht anbieten dürfe; indeß unterließ er wicht, 
während er eine junge Fürfin durch bie Reigen 
hrie, bie. reigende Fatime unaufhörlich mit den 
ügen zu verfolgen, und kaum hatte er ſich einiger 
Spüäten als Hausherr entledigt, ald er auf Ro; 
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‚tanjte, entzückten ven Prinzen über 


daß uns die neidiſche Maske vie Nafe und- 


faura zueilte und fie zu einem neuen‘ Tanze führte. 


Der Prinz durfte dies um fo cher wagen, indem 


ihn. fhon . einige Damen von hohem Range auf 
die Unbefannte und auf bie fofibaren Juwelen, 
— ihren Kopfputz zierten, aufmerffam gemacht 
atten. 

Die feine Grazie, verbunden mit einer faſt un- 
begreiflichen Leichtigkeit, womit Gräfin Roſaura 
alle Maafen 
und feine Neugierde flieg auf den vöchſten 
Dennod wolle es ihm zuweilen bedünfen, als babe 
er dieien Mund und das braune Auge, das ihm 


fl. 


eigentlich nur zur: Halbſchied fihıbar war, fhon 
einmal irgendwo gefeben. Er wagte mehrere Berr 


ſuche, während des Tanzens einige Worte mit ber 
ıpm Unbelannten zu reden; allein Rojaura ent 
wortete nur, entweder durch Niden oder Schätteln 
mit dem allerliebfien Köpfen; nur einmal emtfuhr 
ipren Lippen ein Laut, und bdiefer rine Kaut war 


hinreichend, ihn in dem Glauben zu beftärfen,, daß 


ipm die Maske keine Unbekannte ſeyn dürfte. 
Der Tanz war wieder zu- Ende, und Rofaura 


ergriff den Arm eines Fräulein von Hagen und 


ging mit derfelben in” ein Seitenzimmer, um ber 





drüdenden Hige auf einige Minuten zu entgehen. | 


Beide Damen traten in eine Fenfter-Bertiefung, wo 
fie auf Augenblide die Maske lüfteten und den 
Schweiß darunter trodneten. Unbemerft mar das 
Heine Geſchaͤft abgemacht, und fhon wollten ‚beide 
in den großen Saal zurüdfehren, als Roſaura «i- 
nen jungen Mann erblidte, der, nur im ſchlichten 
Domino, die Madfe in der Hand baltend, mit dem 
Rüden am Fenſter land und mit niedergebemgtem 


Haupte wie in tiefes Nachdenken verfunfen, auf 


den Boden ihauete. - Unwillfürlih blieb fie noch 
einen Augenblid ſtehen und betrachtete den jüngen 
Mann, und ein ganz fellfames nie empfundente 
Etwas regte fih im ihrem Herzen. Von einem 
deftigen Beben ergriffen, wollte fie nun um fo 
raſcher in den Saal -zurüdfehren , allein: x6 war 


init einem Male, als ob Blei an den Füßen hing, 


raſch wandte fie ſich nod einmal um und bemerkte, 
wie der junge Mann noch unbeweglid in derſelben 
Stellung da Nand. Da entfuhren yet Lippen um 
willfüprlidg die Worte : Herr Gilbert! 
(Aortiegung folgt.) 


— — 


Das Perſonal der nordamerikaniſchen 
Negierung. 


— — 


| (Blu) | 
John Buchanan Floyd ass Birginim, Kriege 


minifter, war Gouverneur diefed Staates und’ int! 


— 


* 


der Führer der ſogenannten ſtrengrechtlichen demo⸗ 
fratiihen ‚Schule, Er war unter den Wählern des 
Präfidenten, und das Wahllollegium, deſſen Mit- 
glied er war, empfapl ihm Hrn. Buchanan zu einem 
Plage in feinem Kabinett. Auch Hr: Buchanan 
war 1844 von dem Wahllollegium Penniyivanirng 
dem Präfidenten Poll für die Stelle eines Staats⸗ 
jefeetäre in feinem Kabimette empfohlen worden. Er 
in ein Mann von 45 bis 50 Jahren, Erärnig, vol 
Feuer, ein. gewandter Rebner und hat ım Staat 
Birginien großen Einfluß. 

Jakob Thompfon aus Miſſiſippi, Sekretär des 
Innern. Er reprälentirte früher: feinen Staat meh⸗ 
rere Jahre im Kongreß, wurde aber. feit 1850 nit 
mehr gewählt. Er ift AO bis 45 Jahre alı, praf- 
tiſcher Geſchäftsmann, Anhänger. des Freibandel- 
Syſteme, Demokrat ver ſüdlichen Schule, aber fein 
Des unioniſt. 

Iſaalt Toucey, Marine⸗-Sekretär, gebört dem 
Staat Konneknkut an, dieſem Herd der ächten Abo- 
litioniſten, deren Feindſchaft er ſich dadurch, daß er 
im Kongreß die guf Nebraska bezügliche Bil unter⸗ 
fügte, zugezogen. hat. Gerade der Umftand, daß 
Toucey von feinen Kommittenten verfloßen wurde, 
weil.er nad. feinem Gewiffen handelte, veranlaßte 
Hen. Budanan, ihn in fein Kabinet zu beruien. 


Die Staatdmänner, melde feine Abolitioniften find,, 


find in Neu- England fehr felten. Toucey ift 68 Jahre 
alt und hat ein kaltes, verſchloſſenes, ariſtokratiſches 
Ausſehen. Diefer äußerfi gebildete Mann war zu« 
erft ein Führer der alten Foͤderativ⸗Partei, trat aber 
im Jahr 1825, auf die Erite des Gruerals Jackſon 
und diente ſeitdem ber Demokratie als Attorney: 
General der Vereinigten Staaten und ale Mitglied 
des Kongreſſes. A 

- Der Plag eines Attorney » Generale und bie 
Stelle des Dber» Poftbirefiors berechtigen zu einem 
Sitz im Kabinet, Der Richter Jeremias Blad, der 
die erſte Steife erhielt, war bisher Mitglied des ober» 
Ken Gerichtshofes Pennſylvaniens und tft fomit ein 


Landsmann des Hrn. Budanan, welcher aus Danfs . 


barfeit aud fein engeres Geburtsland in feiner Ber 
waltung repräjensirt wiffen wollte; denn von der 
Abfimmung Pennipivanınd hing der Sieg oder Die 
Niederlage. der demofratiihen Partei ad, Black if 
in der politiſchen Welt noch wenig bekannt. Dan 
weiß bloß, daß er der Fonfervativen Partei ange 
Hört, ale Jurifi in großem Anfehen ſteht und mit 
einer Meprpeit von über 20,000 Stimmen zum Mit- 
glied des oberften Gerichtshofes ſeines Staates ge⸗ 
wählt wurde. 

Der Poſtmaſter⸗General Aaron Benable Brown 
ſteht in feinem 60. Jahre, dem Anfehen nad follte 
man ihn aber faum für einen Fünfziger balten. Er 


iR ein geborner Virginier, ließ ſich aber, nachdem ' 


ex in Naſhville das RNecht ſtudirt hatte, in Tenneſſee 


1 — 


nieder, welcher Staat ihn zuerſt zum Mitglied ſei⸗ 
ner geſetzgebeuden Verſammlung, dann in den Kon⸗ 
greß und 1845 zu feinem Gouverneur wählte: Wäh- 
gend er Mitglied des Kongreſſes war, ſchrieb ber 
Oeneral Jadjon vor 43 Jahren einen Brief an 
iyn, der großes Auffehen machte und ‘über bie Auf- 
nahme von Teras in die Union entidyied. Der alte 
Grneral forderte darin: feine Mitbürger auf, die gol⸗ 
‚dene rlegenpeit, die ſich jetzt darbiete (present 
golden moment), nicht ensichlüpfen zu laffen. Seit 
1847 befleidete wer Gouverneur Brown fein öffent: 
diches Amt mehr, war aber flets einer von ben 
FBührern ver Demofratie, welcher er mit feiner Ber 
redtfamfeit nũtzliche Dienfte leiſtete Er iſt ſehr bes 
triebfam und ıbhätig, und wie er ſich durch feine 
Leutſeligkeit allgemein beliebt machte, To erwarb er ' 
ſich durch feine Rechtſchaffenheit Jedermanns Achtung. 
So die Mitglieder des Kabinets. Was die ge⸗ 
ſetzgebende Gewalt betrifft, ſo wird fie auf dem 
35. Kongreß, der am 4. März 1857 eröffnet wurbe 
und om 4. März 1858 enden wird, folgendermaßen 
beichaffen feyn: Die Smatoren zerfallen in 35 De» 
mofrcıen, 20 Republifaner, die mehr oder weniger 
Abolitionifien find, und 35 Amerikaner oder Know⸗ 
nothinge ; zwei Senatorenpläge find noch unbefegt. 
Dieſe Ziffern fiyern dem Praͤſidenten Buchanan im 
Senat eine Medrheit von 12 Stimmen, während 
er in der Reprälentantenfommer , die wahrſcheinlich 
129 Demofraten und 105 Opponenten verf&iedener 
Schamrungen zählt, immerhin 26 Stimmen für fi 
haben wird. ? 


N Kunft und Literatur. ' 


Preis, Ausihreibung des Salon» Ar 
bums für Pianiſten.) Die Berlagshandlung 
von Franz Glöggl und Sohn in Wien bat beim * 
Beginne des 7. Jahrganges des in den mufifalis 
schen Kreiſen jo beliebt gewordenen Salom- Albums 
für Pianiſten zwei Preiſe audgeichrieben. Für zwei 
Salons Piecın für Pianoforte, welche von ben Preis- 
richtern ‚ale die beften anerkannt werden, iſt für jebe 
ein Preis von 10 Dufaten in Oold beſtimmt. 

Die Bewerbung findet unter folgenden‘ Bebins 
gungen ſtatt: 

1) Die KRompofitionen follen 6— 10 Drusieiten 
n flarf, in nicht zu ſchwerem Style, dem Zwecke 

des Salon-Albums angemeften gefchrieben ſeyn, 
va das Salon» Album, Unterhaltung des ge⸗ 
übteren- Pianiften und auch die angenehme 
Weiterbildung der lernenden Jugend durch bie 
Detanntſchaft mit vantbaren Solonflüden zum 
Zwede der geſelligen Unterhaltung im Auge yat. 


- 


3) Die vom den Herren Preistichtern gewählten 
Kompofitionen bleiben Eigenthum der Ver⸗ 

lagshandlung und erfheinen in dem 7. Fahre 
gang des vom Herrn Kapellmeiſter J. C. Metz⸗ 
g rebigirten Salon-Albume. 

3) Da außer den vreiägefrönten andere dem Zwecke 

entſprechende Kompofitionen vorliegen werben, 
‚ fo hat. man die Abſicht in dieſer Mußfzeitung 
bie Motto. derjenigen zu veröffentliden, für 
welche biefe —— von den Herren 
Komponiſten die Bewilligung zur Benutzung, 
über vorläufige Berwendung mit. denfelben, zu 
erhalten wünidt, wenn es die Derien Ein⸗ 
fender nicht. vorziehen ſollten, gleich nebf dem 

” Motto außen beizufügen, — „kann im Falle 
der Benügung eröffner werben. — 

4) Die Rompofitionen, müffen längftend 1. Juni 
d. J. obne Namendangabe des Komponiften, 
jedoch mit einem Motto: verfehen,, unter Bei⸗ 
fügung eines verfiegelten Zettels mit gleichem 
Motto bezeichnet, welches im Einſchluſſe den 
Namen und Wohnort des Komponiften ent- 
hält, unter der. Adreffe F. Glöggl und Sopn, 
Kunfe und Mufifalien» Handlung in Wie 
franfo tingefendet werben. 

Das Preisrichteramt haben die Herren Theodor 


Kullad, tönigl. Hoſpianiſt zu Berlin, Ignaz Mor. | 


ſcheles, Direktor und Profeffor am Koniervatorium 
zu Reipzig, Simon Sechter, f. k. Hoforganiſt und 
Profeffor, 3. A. Paher, Pianift und 
in Wien, mit adtungswertper Beireitwiligung über- 
nommen, . ‚ 


Mannigfalti gfeiten.® 


Aus Stuhlmweißenburg wird von einem 
ſchreckllichen Vorfalle berichtet, der ſich jün 
Dorfe Esafvar zugetrogen. In biefem Dorfe war 
ein Mädchen von’ ausgezeichneter Sıhönpeit, in das 
fi ein dortiger 18jaͤhriger Zigeunerburfche bis zum 
Bahnfinm verlichte. Er faßte den Beſchluß, Teine 
Leidenihaft, ey e8 auf was immer für einem Wege, 
zu befriedigen. Zur Ausführung dieſes Vorhabens 
-bot fi bald der günſtigſte Anlaß. Es wurde naͤm⸗ 
lich ein — abgehalten, zu welchem bie 
nicht das Geringe ahnenden Eltern das fchöne 

Mädchen — unvorfihtig genug. — allein hingehen 
ließen. Diefe- Orlegenpeit ließ der Zigeuner aud 
nicht unbenugt, fondern begfeitete nach beendeter Un⸗ 
‚terhaltung das Mädchen mit: noch einem Kameraden 
nah Haufe. Dort angelangt, wußten fie vie Schöne 
in die Werkſtätte ihres Baters — der ein Töpfer 
iR — zu loden, dort wurde die Arme mit Brannt- 
wein beraufpt urd fodann in den Keller gefchleppt. 
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Kompofiteur . 


in dem 


Des andern Morgens fand: man das Maͤdchen er⸗ 
morbet und halb, verbrannt; im Keller., Nach der 
Anfiht der ſachverſaͤndigen Aerzte wurde die Un— 


glückliche — beren. Hände auf den‘ Rüden gebun⸗ 


den waren — durch Erbroffelung -getöblet.: Die 
Mörder wollten Durch diefe That ein anderes Ber- 
brechen verbergen, indem fie das Opfer unſchädlich 
machten. Trotzdem wurde ihr doppeltes Verbrechen 
entdeckt und. fie feJb den Händen bes Gerichtes 
überliefert. : — 


— 


Bom k. k. Rüraffier Rrgiment, ‚Rönig Zohan 
von Sachſen Rr. 3, wurde am 20. Februar ein 


Mann entlaffen, der 20 Jahre ‚gedient und volle 


ſechs zehn Jahre ein und dasſelhe Pferd geritten hatte. 
Roß ünd Mann waren aneinander fo gewöhnt, daß, 
als nun ein anderer Mapn das Pferd erhielt, das⸗ 
felbe fein Futter mehr nehmen wollte, und am 2, März 
verendete,. Mann und Roß waren während bes 
angariſchen Feldguges in drei Schlachten und ſie⸗ 
benzehn Gefechten geweſen, das Pierd war zweimal 


durch Stich⸗, viermal durh Kugelwunden bieffirt 


worden, ber Reiter aber- immer unverwundet bavon 
gekommen. 


— — 


. Man j&reibt aus Paris: Hr. Chatnay, «in 


befannter Künftller, wird cine Reife, um bie Welt 


unternehmen, um alle Merfwürbigfeiten, als Bau- 
monumente, Anfihten, Pflanzen, Thiere u. ſ. w. zu 
photographiren. Die franzöfiiche Regierung hat ihm 


- die angelegentlihfen Empfehlungsidreiben an bie 


n wird, bereits 


. 
3 


Behörden aller Länder, die er beſuche 
eingehändigt. 
Much ein Titel.] Der Bizefönig von Egyp⸗ 
ten bat bei feiner neulihen Rückkehr aus Dbers 
Egypten anbefoplen, daß die Verfehreftraßen durch 
die Wüfte in befferen Stand gefegt werden follen, 
und hat die Dberleitung der Arbeiten hiezu einem 
neuernannten „Wüfendireftor« übertragen. 


[Bevölkerung der Erde] D’Halloy, ber 


franzöſiſche Etynograph, erflärte Fürzlih in ber Ala⸗ 


demie der Wiffenihaften zu Paris, daß feiner Be⸗ 
rechnung nad jegt auf der Erde 1000 Millionen 
Mengen lebten. j 


* er” 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Kortfepung.) 


Obgleich nur halblaut geſprochen, hatten Die 
Worte den verliebten Träumer dennoch aus jeinem 
Schlummer erweckt. Wie vom Blig getroffen, fupr 
er empor; wußte aber nit, von warnen bie ihm 
mwohlbefannten Töne erihollen waren. Er ſah aller» 
dings zwei weibliche Masken in den Saal geben, 
allein ehe er fi entſchloß, ihnen zu folgen, fi 
auch mit der Madfe wieder verfeben batte, waren 
fie unten der Menge verfhwunden, und bein Baron 
von Gilbert die Hoffnung, fie wieder zu finden, 

geraubt. 

Roſaura von Schönau hatte in dieſem Augen- 
blid zum erften Male empfunden, daß fie liebte, 


baß fie ipren ehemaligen Lehrer Herrn Gilbert liebte, " 


und daß nur die Aehnlichkeit dieſes jungen Mans 
nes mit jenem ihr den Schlüffel zu dem Geheim⸗ 
niß ihres Gefühle und ihres Herzens gegeben "habe. 
Denn daß es Gilbert feyn konnte, war, ganz un« 
möglich; feine ‚Gegenwart bier’ zu finden, lag im 
Reihe der Unmöglichkeit, indem die ganze Geſell— 
haft nur aus Adelichen und Dffizieren beftand, 
Indeß war der Frohſinn, die Heiterkeit, mit der fie 
vor pi | Stunden den Ballſaal betreten , dahin; 
und ihr Herz ſchlug ſchwer und ängfilih, und ihr 
Auge fuchte verſtohlen die Maske wieder, die fo 
viel Achnliches mit dem hatte, um den ihr Herz fo 
aͤngſtlich Ihlug. 
Indeſſen war der Augenblid, wo Roſaura in 
jenem Zimmer die Maske gelüfter, doch ‚nicht fo 
ganz unbemterft geblieben, als fie geglaubt. Der 
Lieutenant Rehwald, an den Rofaura nicht auf die 
entfernteſte Weiſe wieder gedacht, war ebenfalls auf 
dem Balle, und hatte, als ein Kleinigfeitsfrämer, 
ſchon in der erfien Viertelſtunde erfahren, daß die 
Eine der Damen aus dem Dbrron, die Baronin 
Putlig ſey. Narärlih mußte unter ihren Beglei⸗ 
terinum auch das Fräulein von Neuberg feyn. 
Leicht warb es ihm, unter den Uebrigen heraus 


zu finden, und jener Augenblid, den er mit Habgier . 


erlauſcht hatte, gab ihm völlige Gewißheit. Mit 
einer boshaften Schadenfreude rannte er zum Prin⸗ 
zen, zog ibu bei Seite und flüfterte ihm zu: Ihre 
vermeintliche Gräfin ift gefunden, if hier in Ihrem 
Palais. 

Wär’ es möglich! rief biefer, aberwo und unter 
welcer Gehalt? 

Jene Fatime dort, auf der ihr Auge —5* 
Woblgefallen geruht, iſt Rofaura von Neuberg, 
die Gouvernannte bei der Baronin von Putlitz. 

Es ift unmöglich, fagte der Prinz, mie dürfte 
bie Baronin es wagen, eine dienende Perſon — 
nein, nein! es iſt nicht möglih, fage ih Ihnen, 
Alerdings ift mir die reizende Geſtalt, der wunder«' 
berrlihe Mund aufgefallen, und bat mich an jene 
Gräfin von Schönau erinnert, und wenn Ihre 
Neuberg und diefe ein und diefelbe Perfon find, fo 
baben Sie doch unrecht und ich recht, ‚dann iſt es 
eine Gräfin von Schönau. Werfen Sie dod nur 
einen Blid auf die Brillanten und Jumelen, wo—⸗ 
mit fie ſich geihmüdt hat, und Sie müflen von 
Ihrer Idee nothwendig zurüd fommen. 

Der Lieutenant beſann fih einige Augenblide, 
dann fagte er: das Wort Eurer. Hoheit in Ehren, 


aber ich verwette Leben und Seligfeit, es iſt Ro» 


faura von Neuberg; ich babe fie mehrere Sekuns 
den ohne Maske geichen, und wenn Sie es wün- 
ichen, rede ich fie darauf an. i 

Das follen Sie wopl bleiben laſſen! rief der 


Prinz, es wird fi finden, und wo nidt, nun — 


Aber wo bleib ich imit dem erhaltenen, Korbe 
= ge die ih der Here dafür geſchworen 
babef 0, 

Ich will Ihnen einen Rath geben, fagte lachend 
der Prinz, eniführen Sie das Fräulein, und hei— 
rathen Sie fie dann mit Gewalt, wenn Güte nit 


“ helfen will. 


Diefe Worte, nur im Scherz geiproden, fielen 
wie ein heller Sonnenſtrahl in eine finftre Höple,. 
in des Lieutenants ſchwache Seele. Wohlan! rief 
ex, ich entführe fie, und zwar für Sie; es ift feine 
Gräfin, fo wahr ich lebe! es iſt eine, nun ih mag 
mid nicht ausdrüden, aber es iſt eine feine Be⸗ 
trägerin, . 


Der Prinz, deffen Herz für dergleichen Aberteuer 
auch nicht unempfindlid war, dien an der dee 
Behagen zu finden, und er überlegte mit dem Lieute⸗ 
nant, wie die Sache wohl anzufangen ſey, jedoch 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß ſein Name 
Dabei aus dem Spiele bliebe. EN 
Woplan! rief der Lieutenant, ertbeilen mir Eure 
Hoheit die Erlaubnig über einen Ihrer Wagen und 
. einen dazu erforberlihen Kuiſcher, und id bringe 

die Entführung noch in diefer Nacht zu Stande, 

Dem Prinzen ſchien die Sacht doc ein wenig 
bedenklich, allein der Lieutenant wußte ibm Alles fo 
leicht vorzuftelten, daß er ſich endlich dazu entſchloß. 
Es ſey, fagte er nah mandem Hins und Herreden, 
ich habe da vor einigen Tagen einen fremden Kut⸗ 
ſcher gemiethet, den Kerl kennt Niemand ; im ſchlimm— 
fen Halle fönnte man fih mit deffen Unwiffenpeit- 
entihuldigen und alle Schuld auf ihm ſchieben; 
allein das müffen Sie mir verſprechen, daß mein 
Name aus dem Spirle bleibt. Und wo wollen Sie, 
wenn e8 Ihnen wirflid gelingen follte, fie in den 
Wagen zu bringen, damit hin ? 

Nah Porsvam! rief der Lieutenant, dort habe 
ich eine alte Tante, die DOberfteuerräthin Rehwald; 
fie if zwar ein wenig taub und mit einem Auge 
blind, aber das paßt gerade am beflen zu meinem 
Plane. Bir bewohnt ein Häuschen, das ih ein« 
mal von ihr erben werde, ganz allein, und haben 
wir fie erfi bort, dann laffen mid Eure Hoheit für 
das Weitere jorgen. 

Der Voiſchlag läßt fih hören, und da mehrere 
Familien aus Potsdam in dieſer Nacht bier find, 
fo wird es am Thore weiter nit auffallen; doch 
feyn Sie vorſichtig, berechnen Sie Alles genau, und 
balten Sie ſich auf unvorpergefehene Fälle vor« 
bereitet, 

Ich babe in diefem Augenblid fon alles über- 
legt und gefunden, daß gar. feine Gefahr dabei ifl. 
Sry das Mänden auch wer fie wolle, fey fie au 
wirflid eine Gräfin von Schönau, fo weiß ih doch, 
daß fie hier ſchutzlos ſteht, und würde ich fie dann, 
wenn wirklich fein Mafel auf ihr rubet, um defto 
eher heirathen. 

Und was hätt id dann davon? dachte der 
Prinz; er ließ indeß jeine Gedanken nit faut 
werden, fondern nahm ein Blatt Papier und ſchrieb 
Darauf einige Zeilen, gab es dem Lieutenant und 
fagte: geben Sie das meinem Hausmeifter und 
madhen Sie dann Ihre Sabe flug Wenn Die 
Gäſte fort find, wenn der Morgen dämmert und 
Altes feine Richtigkeit hat, folge id Ihnen nad. 

Ich habe fie gefunden! ich habe fie geichen, ich 
habe ihre Stimme gehört, fie bat meinen Namen 
genannt, fie iſt bier! rief außer fih vor Freuden 
ber Baron von Gilbert, indem er feine Muster 
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en 


aus einem Seitenzimmer vom Lhombretifhe weg⸗ 
309. Die Baronin war fa eben fo erflaunt, als 
ihre Sohn erfreut war, beun fie hatte den fonft fo 
befonnenen ruhigen jungen Mann noch nie fo außer 
Baffung geichen. j 

Aber wen haſt du denn gefehen, mein Sohn, 
wer bat denn deinen Namen gerufen, wen bafl bu 
denn gefunden ? ich begreife dich ja nicht. j 

Aber mein Gott! von. wen fönnte ib denn 
wohl anders reden als von ihr?, hab’ ih Ihnen 
denn nit Schon taufend Mal von der ſchönen 
Gräfin Rofaura von Schönau erzählt ? haben Sie 
denn ihr Bild nicht auf meinem Zimmer gefehen ? 

Nicht ein Wort, mein liever Sohn, entgegnete 
die Baronin. Verſchiedene Male habe ih dich ge— 
fragt, wen Diefe beiden lebensgroßen Bilder vorfel- 
ien, bin aber ohne rine befriedigende Antwort ge- 
blieben, . 

Dann bitt’ ih um Berzeibung; bie ih uber bier 
geliehen, die ih Ihon fünf Monate überall geſucht, 
ft die junge Gräfin Rofaura von Schönau , die 
man fhändlıch betrogen, nichtswürdig bintergangen 
und aus ihrem Eigenthume, vertrieben hat. 
Mutter! rief er; ich bitte, ih beihwöre Sie .bei 
allem, was Ihnen heilig if, ſeyn Sie mir behülflich 
das Schönfle, das edelſte, das liebenswürdigſte, 
aber auch das Anglücklichſte aller Mädchen zu ſu—⸗ 
hen. Ich muß fie feben, ih muß fie ſprechen, ich 
babe Ihre Dinge, Geheimniſſe von ver größten 
Wichtigkeit zu entdeden, wovon ihr, wovon mein 
ganzes Lebensglüd abhängt. 

Die Baronin, die fih mit einem Male bag 
ſeliſame Berragen, den ftillen Kummer ihres Soh⸗ 
nes zu erflären wußte, war ſehr bereitwillig, alles 
zu tbun, was fir vermochte; allein es beturfte erſt 
einer nähern Erörterung ; wie und unter. welder 
Maske ‚das Fräulein zu finden war. Theodor 
wußte nichts Näheres anzugeben, als daß er aud 
jenem Zimmer zwei Masken hatte geben fehen, bie 
nad jeinem. Dafürhalten orientaliih gekleidet gewe= 
fen, wovon die Eine feinen Namen genannt und 
dann wieder im großen Saale unter den übrigen 
Masken verihwunden fey. 

Mutter und Sohn ließen fih nun in eine Be» 
rathbung ein, wie es wohl anzufangen ſey, die Un- 
befannte aufzufiaden. Die Baronin rieth ihrem 
Sohne, den Saal mehrere Male durchzugehen, jebe 
Maske, die jener etwas äbnlich ſey, genau zu ob- 
ferviren, und im Fall er finde, was er fude, nad 
Maskenfreipeit ih Erklärung ausbitten ; fie wolle 
unterdeffen auf ihre Weife verfuhen, was fie. für 
ihn thun fönne. 

Herr von Gilbert, den feit einer Viertelſtunde 
ein ganz anderer Geift belcht hatte, ſäumte Eeinen 
Augenblid, er fing auf der Stelle feine Nachſuchung 
an; allein vergebend, über Roſauren mwaltete: im, 
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diefer Nacht ein Unglückoſtern; die Bosbeit folte 

ihren -Triumpp feiern und ber gute Baron an ben 

Rand der Berzweiflung gebracht werben. - 
(Bortiegung folat.) 


bung der Erbe. 

Seit Kopernifus die Achſendrehung der Erde 
ale Grundlage feines Epflems aufgeftelit, haben 
viele theils wiſſenſchaftlich fonftruirte, theils aus 
den Erſcheinungen der Natur und den Erfahruns 
gen des Lebens abflrapirte Beweiſe jene Ans 
nahme gerechtfertigt. Unter die erflen gehört Die 


fogenannte Probe mit dem Foucault'ſchen Pendel, . 


das, frei aufgehängt, innerhalb 24 Stunden in feis 
nen Schwingungen die Achſendrehung der Erde mit- 
macht, zu den legteren eine feit längerer Zeit ger 
madte Beobachtung an Eifenbahnen, deren aleich⸗ 
mäßiges Auftreten endlich Beranlaffung nad ber 
Frage um die Urſache gab. ‘ Man hat nämlich auf 
den Bahnen, welde in ihrer Hauptrichtung gegen 
Norden und Süden laufen, oder doch wenigſtens 
merflih von Oſten und Welten abweichen, die merk: 
würdige Wahrnehmung gemacht, daß tie Yolomos 
tiven am häufigſten rechts aus den Schienen fprins 
gen, oder doch auffallend flärfer gegen bie rechte 
Seite der Geleiſe prüden, und daß dieß Streben, 
Die vorgefchriebene Bahn zu verlaffen, um fo ſicht⸗ 
barer bhervortritt, je Schneller die Züge bewegt wer? 
den und je weniger der Eiſenweg von ber Mittage⸗ 
linie abweicht. 

Am erften und deutlichfien Rellte ſich dieſer Ers 
fahrungsfag auf der großen Weflbapn Englands 
heraus. Später beobadtete man. ihn eben fo ente 
fchieden auf der Hudfonsbahn in Amerifa, und als 
man erfi aufmerffam darauf gemadt war, fo fehlte 
diefelbe Wahrnehmung aud auf den meilien andern 

roßen Eifenbahnen nit. In der Bauart der los 
Omotiven und der Bahnen fonnte die Beranlaffung 
nicht liegen, dazu war die Wirfung zu regelfeſt ein- 
fach, noch weniger Tiefen ſich meteorologıfhe Eins 
flüfe in Betracht ziehen, auch ergab eine Berüds 
fihtigung des Erbmagnetismud feinen erwünſchten 
Aufſchluß. 

Endlich nach langem vergeblichen Umberſuchen 
kam man auf den Gedanken, daß ſich das Phäno— 
men am Ende durch die Umdrehung dir Erde er- 
flären laſſe. Die weitere Unsterfuhung führte auch 
wirflih zu einem Ergebniß, welthes Der Voraus— 
fegung entfpridt, daß die Schwingung unſeres Pla« 
neten für die angeführten Thatſachen verantwortlich 
fey. Herr Dr. H. Birnbaum ſucht die Erſcheinung 
durch folgende Erörterung im zweiten Bande von 


* 


Rombergs: »Die-Wiffenfhaft im 19. JZaprpunderts 
zu verdeutlichen. 

Man denfe fi auf der nördlichen Halbfugel 
unferer Erde eine ſchnurgerade Eiſenbahn in der 
Rihtung von Norden nah Süden angelegt, und 


i darauf eine Yofomotive in raſch fortfchreitender Ber 
Ein neuer Beweis für die Achiendre: 


wegung. JR die Fahrt gegen Norden gerichtet‘, fo 
bringt ‚ver Dampfwagen, im Fall die Erde dabei 
ſich um ihre Achſe dreht, fortwährend eine größere 
nah Oſten gerichtete Rotationegefhwindigfeit mit, 
als die unter ihm befindlichen Schienenpunfte, über 
bie feine Räder hinweg gleiten, von dem Umſchwunge 
der Erde empfangen. „Denn an biefer Adfendres " 
bung nimmt Alles Tpeil, wos zur Erde gehört, 
alſo aud die ‚Lofomotive; und da diele Bewegung 
um fo langjamer ausfollen muß, je näher der be— 
treffende Gegenſtand der Erdachie gelegen ift, fo 
müſſen alle Punfte quf der Oberfläde, der Erde ihre 
Bewegung von Weit nad Oſt immer langfamer 
und langfamer zurüdlegen, je näher fie den Polen 
gelegen find, 

Daraus folgt alio, daß eine folde Lofomotive 
mit ihrem öftligen Geſchwindigkeits⸗Ueberſchuſſe ger 
gen. die rechte Seite der Schienen drüden muß. So— 
bald indeß die Fahrt des Dampfwagens auf der 
genannten Bahn umgefehrt gegen Süden gerichtet 
it, jo fommt derſelbe fortwährend über neue Punfte 
ver Eiſenbahn, welche durch die Motation der Erde 
ſchneller gegen Diten bewegt find, als er felbR eine 
ſolche Bewegung mitbringt, daber übt hier die Ei— 
ſendahn auf ihrer Weftfeigg einen Drud auf die to- 
fomotive aus, damit dieſekde in der vorgeichriebenen 
Bahn bleibe. Folglich enıficht auch hier wieder ein 
Drud auf der rechten Seite der Fahrt gegen die 
Schienen.“ 

Die an den Eilenbahnen gemachten Beobachtun⸗ 
gen ſtimmen überein mit-den Erſcheinungen, welde 
der Miſſiſippi und die Anſchwemmungen des Treibs 
holzes auf demſelben, ſo wie der große Golfſtrom 
des Meeres und was er mit fi fortreißt, in glei— 
her Regelmäßigkeit wahrnepmen laſſen. Entlich 
bofft die aſtronomiſche Wiffenichaft in der gewalti« 
gen Tragweite der Minicbüdten zu einem neuen 
Mittel zu gelangen, um aus dem gefegmäßigen Un« 
teripiede der Leitungen diefes mit erftaunliher Ge⸗ 
nauigfeit wirfenden Gewehre, je nad der Richtung 
der Dimmelsgegenden, die Achſendrehung der Erbe. 
in ähnlicher Art nachweiſen zu fönnen, wie an fals 
lenden Körpern, 


* 


Mannigfaltigkeiten. 


Ein Berliner Blatt erzählt aus der Jugend⸗ 
geſchichte des berühmten bayeriſchen General⸗Muſik⸗ 


direltors Lachner Folgendes; Franz Lachner in 
” Münden iſt der Sohn eines armen Dorfſchul⸗Leh⸗ 
rers. Er gab als junger Menſch in der Borftadt 
Au in Münden Dufif« Unterriht, die Stunde für 
einen Groſchen. Das hatte er bald ſatt, es trieb 
ihn fort in die Welt. Mit mühſam erſparten jede 
Bulden fland er eines ſchönen Morgens auf einem 
Floß und trieb auf ber Iſar und Donau grgen 
Wien. Als der junge. Muſikus in der Kaiferfladt 
anlangte,, befaß er noch einen Bulden ; mit dieſem 
begab, er fih in ein Gaſthaus und entvedte alsbald 
auf der Speifefarte natürlich auch »Schnigel.« Hoc 
erfreut, endlich diefen berühmten Wiener Schnigeln 
zu begegnen, von benen sr fo viel gehört und jo 
wenig gelchmedt hatte, war es fein erſtes Beginnen 
ſich mit denfelben perfönlih befannt zu maden. — 
Nachdem der Appetit geſtillt, fiel fein Blid von der 
Speifefarte auf.die Wiener Zeitung, eine Drganiften« 
helle an der Kirche einer Wiener-Vorfladt war das 


rin zur Konkurrenz ausdgelchrieben , und heute war’ 


der letzte Tag zur Anmeldung. Lachner eilte, fi 
‚den betreffenden Perfonen vorzujtellen und erſchien 
am ‚beftimmten Probetage in der Kirche. Als er an 
langte, waren bereits 31 Misbewerber veriammelt. 
Es ſey gut, daß er endlich fomme, rief man ihm 
enigegen, in der Meinung, er märe der — Balgen« 
treten. Das Loos beftimmte die «Reihenfolge, im 
welcher die Bewerber- ihre Probe abzulegen hatten, 
und Lachner zog die erſte Numer. ds mar vorge⸗ 
ichrieben, einen Choral zu begleiten, ein Stüd vom 
Blatt zu fpielen und enplid frei zu phantafiren. 
Als der junge Künfller von der Orgelbanf ers 
bob, verſchwanden nidt weniger als 22 jeiner Kon⸗ 
farrenien, ohne fih auf eine Probe einzulaffen. 


Kurz, der Balgentreter erhielt die Organiftenftelle - 


— und in feinem 21. Jahre bereit wurde er zum 
Hoffapellmeifter am Kärntpnertpor- Theater zu Wien 
ernannt. — Alfo hübſch immer zuerft „Schnigel« 
effen, wenn man nah Wien kommt! 


Seit dreiundvierzig Zapren if in China feine. 
offizielle Volkszählung erſchienen. “Die letzte ergab- 


362,447,183 Seelen. Die Schägung des gegen« 
wärtigen Bevölferungsftandes auf 400 Millionen 


bleibt jedenfalls hinter der Wirklichkeit zurüd. Bei, 


den jegigen Wirren ift eine genaue Zählung ein 
Ding der Unmöglichkeit, indeß beficht ein Geſetz, 
das pünftlih gehalten wird, und wodurch jeder 
Hausvaler, der bie Einſchreibung 
oder Todesfalles verfäumt, 100 Bambuspiebe erhält. 
Dod werden nur die vier Klaffen der Riteraten, 
Feldwirthe, Handwerker und Kaufleute einregifttirt. 
Der Ref, die ausrangirten Menſchen — das Pros 
letariat —, zu denen Schauſpieler, Spieler von 
— Verbrecher, Proferibirte ac, gehörte, zaͤhlt 
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eines Geburts⸗ 


In Wefindien geht man mit dem Plan um, 
einen unterjeeiichen Telegrappen anzulegen, der bie 
weRindiihen Infeln mit Nord⸗- und Süd» Amerifa 
verbinden fol. Der äußerſte Endpunkt besielben 
in den Vereinigten Staaten dürfte St. Auguſtine 
in Florida werden; von dort würde der Draht 
über St. Thomas und die engliſchen Inſeln von 
Weſtindien nad irgend einem paffenden Punfte von 
Süpdamerifa gelegt werden. "Die Koften find auf 
350,000 Pfd. Sterl. veranfhlagt. Die Ausführung 
wirb dadon abhängen, ob bie amerifanifhe "und 
englifhe Regierung das Unternehmen unterflügen. 


Man fhreibt aus Stuttgart: Dem Stein» 
drud ſteht eine ähnliche Veränderung bevor, wie 
dem Buchdrucke durch Erfindung der König und 
Baurr’ihen Preffe. Der Mechanikus Groß dahier 
bat eine Eylinder s Preffe für Stsindrud aufgefellt, 
welde die Sieindreuderwelt ın die lebhafteſte Bewe⸗ 
gung fegt. Bisher wurde wie bei der Dagarprefle 
der PMattendrud angewendet. Beim Cylinder iſt 

“aber Schwungrad und Dampffraft anwendbar. 


Ein nordamerifanifher Dbrift wurde wegen In⸗ 
fubordination zu vierwöchentlichem Berluft feines 
Degens verurtheil. As man ihm feine Waffe 
abforderte, erklärte er mit dem größten Ernſte, er 
babe feinen Degen, doch zweifle er nicht, daß Herr 
Loafe, der Goldfchmied, von mweldem er an Exer⸗ 
jiertagen einen Degen geborgt, einen folden aud 
dem Kriegsgeriht unter billigen Bedingungen ab» 
laffen werde. 

Bon Allen, welde am 1. in den April geſchicht 
wurden, waren die Dffenbader Briefträger am 
———————————— gegen 900 Aprilsbriefe befan⸗ 
den ſich in den Briefkaſten und mußten durch ſie 


beſtellt werden. Ein mehr als dummer Spaß! Der 


ohnehin ſchon beſchwerliche Dienft diefer Beute murde 
daburch nicht wenig gefleigere und von den 15 fl. 
Beſtellgebühr fommt ihnen leider nichts zu gute. 


Die Parifer Akademie der Perrüden » Mader 
und Damen, Frileure hat den großartigen Entſchluß 
gefaßt, daß zu Longhamps die Damen herabmal- 
lende Haare bis zum Gürtel tragen folleh,, die in 
der Mitte mit roſa, blau und grünen Bändern ge 
bunden find und am Ende in fünf Tirebouchons 
auslaufen. Die fallen Haare werden jegt im 
Preife Reigen. x ; 
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Alpen : Möschen.. 
(Sonett.) 

Du fprödes Röschen, Schmuck der Alpenkrone, 

Du ſaheſt zitternd mich am Felſen hangen, 


Nach Dir mit flammender Begierde langen 
Und fchenkteft mir ein Blättchen nur zum Lohne! 


Es blüben dort in unerreichter Zone 

Veſtaliſch Deine holden Blütherwangen } 
Und ſchau'n auf meiner Sehnſucht beined Bangen 
"Mit Stolz herab vom fteilften Felfenthrone. » 


Und demmoch ift ein fühes Theil mein @igen ; 
Ein Blatt zu bolen — it mir ja gelungen, 
Ih kann das Blättchen ftatt des Kelches herzen. 


So ward, Geliebte, mir als trautes Zeichen 
Dein Bild gehgenft von den @rinnerungen, 
In Perlen faßten es die Trennungsfchmerzen. 


Guſt. Stoll. 


— nn nn 
nl — IT 


Die Erbin vpn Marienthal. - 


(Bortfegung.) 


Schon feit einer Stunde hielt unter rabenſchwar⸗ 
zem Himmel vor dem Hotel des Prinzen ein War 
gen mit zwei muthigen Roffen befpannt, die des 
langen Harrens Tängft- müde, unmutbig den Boden 

- zerflampften. Bon fern hand ein Mann, in einem 
bürgerlihen Mantel gehült, vem ebenfalls das 
lange Darren nicht befonderd zw bebagen ſchien. 
Es war der eusenant Rehwald. Mit vieler Lift 
hatte er noch eine junge Dame, welche fib eben⸗ 
falls auf dem Balle befand, in fein Vertrauen ge⸗ 
zogen, und mit deren Hülfe folte das Bubenfläd 


ausgeführt werden ; der Zufall fam ihm jeboch zur. 


Hülfe, er bedurfte feiner fremden. Eine von den 
ge von Hagen, eine junge ſchlaal aufgeſchoſ⸗ 
ene Blume, welcher der fröhliche buntihädige Tanz 
am. meiflen bebagte, wurde ploͤhlich unwohl. Ro⸗ 
faura war in ihrer Naͤhe, füprte fie unbemerkt im 
ein Seitenzimmer und leiſtete ihr hülfreiche Han. 


m. 


Donnerſtag, 9. April | . 


— —— — 


— — — — 
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Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.“ 









Allein das Fräulein wünſchte ſich zu Hauſe, wünſchte 
ſich 'entfleiden zu lönnen. Rofaura ſah ein, daß 


es noͤthig war; und am die Baronin von Putlig, 


nit in ihrem Bergnügen zuflören, ſah fie ih nad 
einem Diener derfelben um, Auf ihren Ruf ant« 
wortete ber in ber Thür fichende Lieutenant, und 
erhielt den Befehl, ſogleich anipannen zu laſſen. 
„Der Wagen’ fieht ſchon vor der Thür, gnädiges 
Fräulein ‚« antwortete er mit verſtellter Stimme, 
und hatte nah wenig Minuien die Freude, beide 
Damen die Treppe herab fommen zu ſehen. Rep 
wald öffnete, ohne ein Wort zu reden, dem’ Schlag 
des Wagens, half den Damen einfleigen, und er- 
bielt dabei die Weifung: zur Frau von Hagen. 
In dunfler Nacht fiel es Niemanden auf, hinter 


‘der Kutihe einen Dffigier fichen zu fehen. Bor 
dem Haufe der Frau von Hagen verrichtete der 


Lieutenant feine Dienfte wieder ganz vortrefflid; 
Roſaura wurde den Irrthum durdaus nit ge 
wahr, und als fie nad genig Minuten ſchon wic« 
der zurüdfehrie, um 344 dem Hotel des Prinzen 


zuröck zu fadren, wünſchte ſich Rehwald Glück; er⸗ 
wünſchler fonnte es nicht kommen. Ohne ein Wort 


zu reden, half er dem Fräulein, die nur einen leich⸗ 
ten ſeidenen Mantel über Fatimens Geſtalt gewor⸗ 
fen, in den Wagen, und nahm dann feinen Plag 
binter demfelben wieder ein. Der Rutiher war ins 
firuirt, und Ratt nad dem Potel des Prinzen zus 
rüf zu fahren, wo der Baron von Gilbert mit 
unermudlicher Haf fein höchſtes Kleinod ſuchte, ging’s 
im ralhen Trabe zum Porsdamer Thore hinaus, 
wo dann, bie Stadt im Rüden, der Lieutenant 
feine Role änderte und am ber Seite des Fräuleins 
feinen Plaß nahm. . 


Am ein und dreißigfhien März 1814 hatten, mie 
wir fchon früher berichtet, die Verbündeten ihren 
Einzug in Paris gehalten; allein auch dieſen ruhm⸗ 
vollen Sieg. mußten fie noch mit einen Berlufle von 
zwölf taufend Todten, ohne die Verwundeten, er 
faufen. Die Marſchälle Mortier und Marmont 
ſtellten ſich noch einmal an.die Spitze von dreißig 





-—. 
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taufend Mann, welde aus verfciedenen Depots, 
aus zehn toufend Mann. Parifer Nationalgarden 
und den hochherzigen Schülern der polytechniſchen 
Säule befanden. Sie hatten den großen Entſchluß 
gefaßt, im Angefiht von adt mal hundert taufend 
Einwohnern von Paris zu ſiegen oder zu ſterben. 
Allein es war zu ſpät; der letzte Todeskampf der 
Berzweiflung gab feinen Ausſchlag, denn die ver« 
bündeten Heere hatten bereits auf der nördlichen 
und öſtlichen Seite von Paris alle Zugänge be— 


fegt, und war am breißigften die Schladt “und der ' 


- völlige Sieg der Verbündeten bald enifdieden, 


‚ Aus dem Berichte des Lieutenants von Franken» 
flein an feinem Bater, den Freiherrn, haben wir 
erfahren, daß der Mojor von Stein, des’ Generale 
von Schönau Freund und Vollſtrecker des bei Yeip« 
ig niedergefhriebenen Teftaments, dort am tritten 
age verwundet war. Allein jener Elende hatte 
fi bei feiner Habgier, indem er dem in Fieberhige 
liegenden Major das Teflament ‚bübifcher Weife ent⸗ 
wendet, dennoch geirrt. Er, an Leib und Seele 
ein jämmerliher Shwädling, ward, ald ferner uns 
türhtig, mit den erfien Berwundeten zurüd trane» 
Yortirt, während der tapfere Mojor nah Berlauf 
von zehn Tagen ſchon wieder ein Pferd beftieg und 
feinem Bato:llon folgte. Das Glüd war dem bra« 
ven Manne am dreißigſten vor Paris jedoch zum 
zweiten Male ungänftig; eine feindliche Musfeten- 
Zugel traf zum zweiten Male das faum genefene 
Bein, und gab es nun fein anderes Mittel, als es 
abnehmen zulaffen, wodurd er für immer zum In» 
validen wurde, Erft nacht Verlauf von acht Wo⸗ 
den, ald es ihm möglidy wurde, das lange Schmer- 
zenslager zu verlaffen und on der Krüde umber zu 
eben, bemerfte er den Verluſt des Teſtaments. 
eit entfernt zu vermuthen, daß es ihm könnte 
entwendet feyn, glaubte er, es könne verloren ges 
gangen, oder ald unnüßes Papier von einem Un— 
Zundigen verbrannt feyn; dennoch fühlte er, daß 
feine Gegenwart mit demfelben in Marienthal nöthig 
ſeyn mödte. . Sobald er daher glaubte, die Rüd- 
reife nah Deutichland antreten zu dürfen, jäumte 
er nicht länger: Um jedoch das in Leipzig nieder- 
gelegte Tefament in Empfang nehmen zu fönnen, 
bedurfte er einen Schein des Auditors, und dieſer 
war bereits laͤngſt wieder in die weſtlichen Provin« 
zen von Preußen zurüdgefehrt, weßhalb der größte 
Theil des Sommers verſtrich, und der Freiherr im 
ungeflörten Befig von Marıentyal blieb, 


Indeß ſchien dem Freiherr dad ungerechte Gut 
doch nicht recht gedeiben zu wollen, Unglüdsjäle. 
verſchiedener Art, wopon bie älteſten Bewopner von 
Marxienthal nichts wußlen, , Rellten fib ein. Ein 
Balter naffer Sommer verhinderte das Gedeihen der 
Beldfrünte, eine auobrechende Feuersbrunf legte den 
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größten Theil der Wirthſchaftsgebäude in Aſche, der 
Milzbrand raffte eine bedeutende Anzahl des Horn— 
-Diehed weg, und noch fernere Schickſale trafen das 


ſonſt fo fegensreihe Marienthal; fo daß ale Br, 
mwohner laut fagten: mit der letzten Stunde, wo 
die junge Gräfin von bier verdrängt fey , habe al, 
led Glüd aufgehört, mit dem Freiberen ſey nur das 
Unglüd und der Fluch eingeleprt. Das größte Un- 


gar betraf aber den Freiherrn ſelbſt. Won dem 


age an, da er ſich in Marienthal häuslich nieder: 
efaffen, hatte er ſich Feines heitern, ſchmerzenloſen 
ages erfreuen können. Ein unaufpörliher Gicht⸗ 
fchmerz, wogegen leider bisher-nocy fein probatıs 
Mittel erfunden, ließ ihn weder Tag noch Nadı 
Ruhe finden, und wenn fih wirflid in ſtiller Mit 
ternadt einmal ein wohlthätiger Schlummer aui 
feine müden Augen niederfenfte, fo weckte ihn bob 
bald «in dumpfes Getöſe, ein ängſtliches Seufzen 


"und Stöhnen,, das jedoch der Freipere nur gan; 


allein hörte, wieder auf. 


Nicht beffer ging es feinem Sohne, dem Lieute- 
nant, der fein Regiment auf unbeftimmte Zeit ver 
laſſen harte, um ſich eines cigenen Arztes im väter: 
lien Hauſe zu bedienen, und befonders in Marien⸗ 
Hal die friſche heitere Yandluft genießen zu lön— 
nen. Auch diefer junge Mann hatte ion in frö- 
ber Jugend ein wüſtes Leben geführt, in Folge 


deſſen er fo fränfli war, daß er ſtets ärztlicher Hälfe 


bedurite. | 

Dazu fam noch, daß vom größten bie zum klein⸗ 
fien Uaterthan und Dienftimann herab jeder. feine 
Pflicht nur mit gebäffigem Unwillen verrichtet, 
weil er einmal glaubte, daß dieß Regiment doch 
nicht lange dauern würde, Seine Liebe, fein Ber 
trauen war vorhanden, fogär die Hofhunde zeigten 
dem neuen Herrn fnurgend die Zähne. Der Ju 
ſtiziarius, der für feine ſchlechte That, die er freie 
li mehr aus Schwachbeit, als aus Bospeit br 
gangen hatte, den Berftand verlor, wurde mit eiger 
geringen Penflon abgefunden und cin anderer dar 
für in feine Stelle gejegt, der den Heinen Berwal- 
tungsbezirk ſchärfer bandhabte. Der alte Haus— 
hofmeiſtet Lohmann wurde, weil er alles zu gut 
wußte, mit allen zu vertraut war, nebſt feinem Sobnt 
Franz verfioßen. Sp flanden die Shen zu Mar 
rienthal; dennod war der Freiherr frop, daß ihm 
fein argliſtig angelegter Plan fo leicht gelungen 
war, denn es war die höchſte Zeit: feine unzähligen 
Gläubiger hatten fih vereinbart und ihn mit Per 
fonal»Arreft bedroht, 

Wir wollen den hochgebornen Herrn einſtweilen 
in Gmuß feines Glüdes. nit weiter lören, fon 
bern nach Berlin zuefidtehren und hören, was Ro⸗ 
faurad plödliches Verſchwinden dort für Aufiehen 
erregte. " A 


‚ naparte, 


A 
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Noch war der Balliaal von Masfen nicht leer, 
noch wurde getanzt, gefcherzt und gelacht, ale Fräus 
fein Rofaura fhon von der Baronin von Putlig 
vermißt und aufgejudt wurde. 

(Kortfegung fülgt.) 





WB: Bauer’d Brand: Taucherfchiff. 


— 


Wir brachten vor einiger Zeit die Nachricht aus 


Ai daß der ehemalige bayeriſche Artillerie, 
nteroffizier W. Bauer‘, welcher unter den Augen 
bes Broßfürften Konftantin ein Jahr lang zu Kron» 
lade Berfuhe mit einem Taucher» Apparat feiner 
Erfindung ausgeführt hatte, auf ſechs Jahre mit 
dem Range und der Uniform eines Mofors in die 
ruſſiſche Armee aufgenommen ward, und daß ihm 
das ruffiiche Kabiner für feine Erfindung 20,000 Ru⸗ 
bel auegezahlt habe ꝛc. \ ‘ 

Irren wir wit, fo machte Bauer vor einigen 
Sahren au in Trieft praktiſche Verſucht, um jene 


Erfinpung zu realifiren, und von Zeit.zu Zeit fand 


diefer Orgenfland in der Tagespreſſe Erwähnung. 
Da das Bauer'ſche Projeft feinesmwegs in die Kar 
tegorie der fogenannten „Hirngeſpinnſte/ gebört 


und wir benfelben 1850 in Kiel fennen lernten, wo 


er den erfien Verſuch machte, feinen Tauder-Appas 
rat herzuftellen, ig dürfte Einiges hierüber unfere 
Lefer wohl interefjiren. 

Wie im Jahre 1805, alfo zur Zeit der beab« 
ſichtigten Landung in England, Napoleon mit zahl« 
reichen Anerbietungen und Zufendungen von tech—⸗ 
nifhen Erfindungen überhäuft wurde *), fo aud 
erging «6 im Jahr 1850, während des damaligen 
Kampfes der Herzogthümer gegen Dänrmarf, der 
Statth alterſchaft und dem BeneralsRommando ber» 
felben.. Daß darunter oft die abjurdeften und zus 
weilen recht komiſche Vorſchläge zum Vorſchein far 
men, durd deren Ausführung patriotiſche Theoretifer 
Das ihrige zur Vernichtung des Feindes beitragen 
wollten, und daß dieſe Erfindungen nad der Anſicht 
ihrer Schöpfer fiets „unfehlbar- woren, verſteht ſich 
von ſelbſt. Meiſt a fih dir Offerien auf Ber» 
nichtung der däniſchen Blokadeſchiffe und zwar mit« 





*) Damals trat der Amerikaner Fulton mit feiner Grfin« 
dung, die Schiffe duch Dampfkraſt 4 bewegen, bevor. „Bos 
gen Marmont in jeinen Memoiren, deu feine vor⸗ 

ten Meintmgen zum Gegner aller Erfindungen machten, 
nie Fultons Anträge ab, . . . Bergebens bar Aulton, man 
möge ihn experimentiren lafſen mud von den Reſultaten 
feiner Ei findung —— Dei erfte Konſul "behandelte ihn 
als Charlatan, umd wollte vom nichts hören. Bmeimal * 
ih mid in's Mutel, aber es ge mir nicht, feine Anſicht 
zu ändern. Es läft ae nicht bereuen, was geſcheben wäre, 
wen eine Damprflortille ſich an ver Landung beibeitigt hätte.“ 


* 


telft abſonderlicher Geſchoſſe, Brandraketen, unter⸗ 
ſeeiſcher Minenfäften mit wunderlichen Zünd-Appa- 
raten u. dgl. m. 


Aus maheliegenden Gründen fparte jedoch die 


durch einige Erfahrungen gewigigte Regierung ber 


Herzogtbümer die bedeutenden-Koflen, welche ders 
artige Erperimente und Einrichtungen erforderten. 
Einige diefer Erfindungen inde& murden geprüft, 
darunter die des damals als freiwilliger in ber 
ſchles wig⸗ bolſteiniſchen Armee dienenden W. Bauer. 
aus Bayern. 

Bauer erbot fid, einen Taucher⸗Apparat — von 
ihm ſelbſt Brand » Tauderfhiff genannt — herzus 
fielen, mittel deffen er fib anheiſchig machte, bie 
dänischen Blokadeſchiffe zunähft der fapleewig « hol, 
ſteiniſchen Küfen unter dem Waſſer zu erreichen, 
und vermöge einer mitgeführten Brandladung zu 
vernichten. Bauex's Borfhlag ward von einer aud 
Ingenieurs und Artillerie » Oyfizieren zufammen ges 
ſetzten Kommiſſion geprüft und ausführbar. befun- 
den, bie erforderlihem Geldmittel aber famen, in 
Folge Aufforderung des ſchleswig-holſteiniſchen Ge⸗ 
neral-Rommando’s an die Armer, zum großen Theil 
durch freiwillige Gaben zufammen, die von ber letz⸗ 
teren last amtlihen Nachweiſes bis zum Betrage 
von 25,000 Mark (10,000 Tpir.) bereinwilligft bei⸗ 
gefteuert wurden, & 

Bauer arbeitete in Kiel — mo man ipm zunächſt 
des tiefen Hafens eine Werfftätte eingeräumt hatte — 


mist energiihem Fleiße an feinem Apparate wäh— 


rend der Monate Auguſt bis‘ Dftober, 1850; er 
fhien zu verwirfliden, was er verſprochen, die Urs 
theile der techniſchen Rommilfion ſprachen ſich gün« 
fig aus über die Konſtruktion und praftiihe Ans 
wendbarfeit feiner Maſchine. Indeß es wahr ein 
er ſter Verſuch, der noch überdieß beeilt werden 
mochte. Der Apparat zum Zwecke ber gänzlichen 
Vollendung und zum Probe» Erperimentiren endlich 
feinem Elemente. anvertraut, hatte das Mißgeſchick, 
in einer ffürmiſchen Nacht im Kieler Hafen Waffer 
zu faffen und auf den rund zu geben; Bauer 
datte erft furze Zeit vorher das Innere des Taur 
ericiffes verlaffen. | 
Die Konftruftion des Innern dieſes Tauder- 
Brandſchiffes — von dea -Soldaten nah feiner. 
äußeren Form kurzweg „Brand Fils genannt — 
ward geheim gehalten. Das Material beftand in 
der Hauptfadhe aus Eiſenblech und Butta » Perda. 
Die Häpigfeit, die Maſchine in den Fluthen aufs 
Reigen und hiederfinfen zu laſſen/ fol Bauer durch 
Ein» und Auslaffen von Wafler erzielt haben ; die 
Mechanik zum horizontalen Fortbewegen, iſt uns 
nicht befannt geworben, dürfte indeß Feine große 
Schwierigkeit zu überwinden gehabt haben; an einer 


‘der: Seiten waren nad Außen zwei Armfutterale 


von Gutta-Percha angebradt, um mittel derſelben 


den zur Bernichtung der feindlichen Schiffe beſſimm⸗ 
ten Brandkörper zu handhaben und zu befefligen; 
geführt aber follte der Apparat durch Bauer ſelbſt 
werben, aud mäffen wir hier noch erwähnen, daß 
der Erfinder bereits mehrfache Verſuche machte, im 
Kieler Hafen mit feiner Maſchine unter zu tauden 
und wieber aufzuſteigen. 

Die Ungunft der Zeit und die Geldfrage hin- 
derten damals Bouer zur Wiederaufnahme feines 
Profefted und er verlich mit den zablreihen andern 
Freimilligen im Beginn des Jahres 1851 den Dienft 
der ll darin 

Der openhagentr Boltswig veranſchaulichte 
damald Baurr’s Erfindung durch Karrifaturen ; 
Tharfache ift es jedoch, daß in jener Zeit die däni— 
fhen Blokadeſchiffe vor dem Kieler Hafen am Tage, 
vorzugsweife aber in ber Nact öfter: ihren Stand» 
punft zu verändern für gut fanden. (Deutſchland.) 


> 


Mannigfaltigfeiten. 


— — 


Eine abſonderliche Geſchichte wird aus Berlin 
mitgetheilt: Im einer Konditorei, bei einer Taſſe 
Thee, warf vor wenigen Tagen ein 5 Mann 
auf eine in feiner Nähe ſitzende junge 
Augen, fand fie angenehm, ließ ſich mit ihr in eine 
- Unterhaltung ein und bradte es burd feine lies 
benswürdigkeit endlih fo weit, daß die Dame fid 
bereit erflärte, mit ihm nad Haufe zu fahren, wahr⸗ 
ſcheinlich um ihn ihrer Mutter vorzufßellen. Das 
Pärden nahm eine Droffe und gelangte nad) einer 
Bierteltiunde vor dem, dem Droſchken⸗Kutſcher bes 
zeichneten Haufe an. Sofort öffnete fih ber Schlag 
der Ruifche, die Dame flieg allein aus, made die 
Thür wieder fe zu und fagte darauf dem Kuticher, 
er möge den Deren wieder nach der Konditorei zu⸗ 


rüdfüpren. Es geſchah, die Droſchke hielt wieder ' 


vor dem Punft, von dem bie Fahrt ausgegangen, 
-aber Niemand machte Miene, aus derjelben zu ſtei⸗ 
* Endlich bemühte ſich der Kutſcher vom Bock, 
ffnete die Thüre und fand in ſeinem Wagen den 
jungen Mann in tiefem Schläfe. Alles Rütteln 
und Schütteln rief den Mann nicht zur Beſinnung 
jurüd, es wurde daher fchleunigf ein Arzt herbeis 
holt und von dieſem feflgefellt, daß der junge 
ann dloroformirt war. 6 man ihn wieder zu 
ſich gebracht hatte, fand er fi erſt fehr ſchwer in 
feine neue Lage; was er überhaupt mit wieder 
"fand, war — feine Brieftaſche, in der feiner Angabe 
nad bedeutende Gelder vorhanden geweſen feyn 
follten. Alle Nachforſchungen nad der Dame und 
der Brieftaſche follen bisher vergeblich geweſen fıyn. 
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Ein Miffionär berichtet über die lächerlichen Ue⸗ 
bungen der chineſiſchen Barnifon' von Shangbai 
Folgendes: „In der Mitte des Marsfeldes ſtellen 
große bemalte Leinwandſtücke die Mauern einer Yes 
ae mit einem Thore vor. Die Solvaten find 
binter der Leinwand verfiedt, gegenüber figen bie 
fommandirenden Mandarine. Im Augenblid, wo 
die Uebung beginnt, verbeugt ſich «in Herold mit 
einer Fahne vor ihnen bis zur Erde, worauf dann 


ein Ausrufer binter ihnen auf eine Eftrade fleigt, 


und ihre Befehle mittel eines Sprahrohres ver⸗ 
fünder. Auf diefes Zeichen öffnen ſich die Thore 
und ein Dugend auf feinen Pferden reitender Of⸗ 
figiere fommen zuerfi zum Vorſchein. Hinter ihnen 
laufen die Soldaten in kurzem Trab herbei, bie 
Röde wie Köchinnen bei der Arbeit hinaufgeſchürzt. 
Der vierte Mann trägt auf dem Rüden eine lange 
Stange mit einem Richtfähnlein. Einige find mit 
Pfeilen, Andere mit Aerten bewaffnet; nur i 


. tragen ungeſchickt euro päiſche Flinten, und die. m 


ame feine , 


‘ 


flen der chinefiihen Gewehre, fo groß wie ’unfere 


Wallbüchſen, melden ein Dritter mit Qunte und 


Munition folgt. Nun beginnt das Ererziven! Diefe 
fonderbaren Soldaten führen mahrhafte Eontretänge 
aus; fie vermiiden und vermengen ſich unter ein⸗ 
ander und verbergen fib dann wieder hinter ber 
Leinwand. Nah einigen Minuten erfcheinen fie 
neuerdings und die Uebung beginnt von Neuem,“ 


Die in den Donaufürftenthümern unter« 
nommenen großen Bermeffungs-Arbeiten find. been⸗ 
dig. Man beiäftigt fi gegenwärtig in dem mi« 
litärifhen Plan» und Kartendepot mit der Bereini⸗ 
gung und Maffifizirung derjelben. Um eine bee 
von der Wichtigkeit diefer Arbeiten und der Kofen, 
melde diefelben verurſachten, zu geben, dürfte es 


binreihen, zu bemerken, daß feit 18 Monaten mehr. 


als 100 oͤſterreichiſche Difiziere brfiändig zu dieſen 


Borarbeiten verwendet worden waren, 
nigen Beſitz dieſer Plane zu bleiben. 


— 


3. Beattie, Mafchinenauficher der Sud⸗Weſt⸗ 
bahn in London Hat einen, rauchverzehrenden 
Heizungdapparat für Dampfwagen hergeſtellt, der 
die Steinfopfenfeuerung möglich macht. 


Reifenden oft belaͤſtigende Rau vermieden, Röhren 


Die kaiſer⸗ 
liche —— beabſichtigt, wie man ſagt, im allei⸗ 


— — 
Tr 


er nöthige . 
Higegrad wird damit fihneller erreicht, der für bie 


und Eſſe werden nit fo raſch wie durch Koks Abs - 


genugt und die Kofleuermäßigung iſt fo groß, daß 

die Epvoribahn 0 es 

erfpart. 
Realteur: Guſtav Metfert. 

Drnd u. Berlag bei Kifette Wailaudt in Alhaffenburg. 


Fährlid 25,000 Pfund Sterling ' 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Bortfegung) 


Das Berihwinden des Fräuleins machte aller. 
dings Auffehen ; faR alle noch anwefenden Perſo⸗ 
nen demasfirten fid, «6 wurden Diener nad dem 
Palais der Baronin, fo wie nad dem Haufe ber 
Grau von Hagen geſchidt. Durch Regtere erfuhr 
man, daß Fräulein Roiaura von Neuberg in dem- 
felden Bagen, worin fie ihre Tochter zu, Haufe 
begleitet, ſogleich wieder zurüdgefahren ſey. Die 
Baronin war außer fih, fie ſcowur nit cher zu 
ruhen, bis fie ihre Freundin wieder bei fid fee. 
Dem Prinzen. wurde nit wopl zu Mutbe, denn 
daß dieſe dann, wer fie auch ſeyn mochte, feine die 
nende Perſon war, wurde ihm durch den firengen 
Ernf der Baronin von’ Putlig Mar. In einem 
weit höhern Grade empfand der Baron von ®il» 
bert cine toͤdtliche Angft, ob ihm glei der Name 
Roſaura von Reuberg, der ihm gänzlid fremd war, 
ein wenig irre machtt. Der Prinz dagegen gericth 
im nicht geringe Verlegenheit, er bereuete, ſehr ernſt⸗ 
lid, in den Plan Lieutenants gewilligt zu bar 
ben, und fann auf. Mittel, das gefährliche Spiel 
wieder ind gerade Gleis zu bringen. Wenn bie 
Sache ſchlimm wird, dachte er, fo muß der fremde 
Kutſcher alle Schuld tragen, und ih made aus 
der Geſchichte einen Scherz. Da zog ihn plöglid 
der Baron von Gilbert "bei Seite, und fagte: wer 
hat Ihnen denn gefagt, Hoheit, daß die hier ver⸗ 
‚Ipwundene Dame ein Fräulein von Neuberg if? 

Erf feit einer Viertelſtunde, entgegnete der 
Prinz, iR mir der Name dur die Baronin von 
Putlitz befannt. 

Nicht möglich, fuhr Gilbert fort, entweder hier 
waltet ein Irrthum ob, oder was noch fchrecklicher 
wäre, ein ſchaͤndlicher Betrug. Ich ſehe mid ger 
nötbigt, Eure Hoheit in mein Bertrauen zu zieben. 
» Diefe Dame if feine Neuberg, fondern eine Toch⸗ 
ter des in der Schlacht bei Leipzig gefallenen Bene 
rald Grafen von Schönau. 

Dem Prinzen lief es fiedend heiß über die Haut, 


er ſprach einige unverfländlihe Worte, ber Baron 
aber fuhr fort: dieſe Rofaura von Schönau, das 
fhönfte, das liebenswütdigſte und reihfte Mädchen 
im Umfreife und vielleicht hundert Meilen, iR nicht 
allein durch die ſchändlichſte Kabale, dur bie nie- 
dertraͤchtigſie Bosheit um ihr ganzes Beſitzthum, ſon⸗ 
dern auch, wie ich vermuthe, um. ihren rechtmähßi⸗ 
gen Namen gekommen, und zur Schande ihrer Ver⸗ 
wandten muß ich beinahe glauben, daß es ihnen 
noch nicht genug iſt, ſie um ihr Vermögen und um . 
ihren Namen gebracht zu haben, ſondern, daß fie 
auch nad ihrem Leben, oder doch mindeflend nah 
ihrer Freiheit trachten. 

Gie können recht haben, entgegnete Per Prinz, 
wieder einigen Muth ſchöpfend, ich tbeile Ihre 
Meinung. Auch id lernte durh Zufall im No⸗ 
vember vorigen Jahres, eine junge Gräfin von 
Schönau bier fennen, wenigftens nannte mir ihr 
alter Diener auf mein Befragen diefen Namen, 

Es ift richtig. Sollten Eure Hopeit jenen alten 


. Diener, wenn Gie ihn wieder fähen, wohl ers 


fennen 

Zuverläffig! 

Out, id werde Ihnen denfelben noch heute mit 
ein Paar Zeilen von meiner Hand zuſenden; 
und Sie mögen dann prüfen, ob id recht habe 
oder nicht. . 

Ih zweifle gar nit daran, lieber Baron, aber 
wer verfpridt uns denn, ob die Pier verſchwun⸗ 
dene Dame, die ih nit ohne Maske geſehen ‚habe, 
eine und bdiefelbe Perfon ift? 

34, mein Prinz, a Gilbert, ib babe 
fie einen Augenblid ohne Maske geſehen, ich habe 
fogar von iprer unnahapmliden Stimme weinen 
Namen nennen hören. 

Sie kennen alfo-die Bräfin? 

Sehr genau. ' Ich habe mi ein halbes Jahr 
auf meiner Kunſtreiſe (der Baron fagte dem Prin- 


zen bier aus’ guter Abfiht eine Unwahrheil) in Ma» 
. zienthal aufgehalten, und habe mit der Graͤfin ge⸗ 


—— und gemalt, war wnoch gegenwärtig, als die 
eiche des Generals vom Schlaqchtfelde nah keinem 

Gute gebracht wurde, war noch gegenwärtig, ale 
— o könnt’ ih Roſaura von Schönau wieder fin» 


- 


Den, — — 


FRA 
Seine Stimme wurde weid, et en 


er eine Thraͤne. 


Nur nicht den Muth verloren, junger Mann, 


fagte der. Prinz, ihm auf bie. Schulter Hopfend; 
Sr leben jegt Bor ſey Dant in einer aufgeklärten 
Zeit, man kann jegt nit meßr, wie in früheren 
Jahren, ein junges Mädchen entführen und für 
immer unſichtbar machen — jegt fcheint die Sonne 
in jeden Winfel, und fie foll fhon wieder zum 
Borihein kommen, ich gebe Ihnen mein Wort 
darauf, ich werde alles auf- bieten, was in mei» 
nen Kräften ſteht. — * 
In Oſten dämmerte ein herrlicher Morgen, die 
Kerzen brannten dunkler, die Herrſchaften waren. 
nach und nah zu Haufe gefahren, um von’ dem 
Treiben der Naht aus zuruhen, und auch die Ba- 
ıonin von Putlitz mie ihrer Geſellſchaft mußte ſich 
endlich bequemen, den Nüdweg anzutreten, und das 
Weitere von der Zukunft erwarten. 

Ziemlich eine balbe Stunde, hatte fi) Rofaura 
im ſchnellſten Trabe fortrollen laffen, als ihr der 
Weg, zwar nod in bünfler Nacht, dennoch verdäch⸗ 
tig zu werden anfing. Sie rief den Kutſcher mit 
lauter Stimme an, zu halten. Er hielt; im Augen» 
blick flog der Schlag auf, eine männliche Geflalt 
ſchlüpfte in ten Wagen, die Thür ſchloß ſich wies 
der, und der Wagen rollte noch ſchneller als zuvor 
fort. Mehrere Minuten verfrihen, dem Fräulein 
wurde es unheimlich an der Seit ihres unbefann- 
ten Begleiters, doch faßte fie bald Muth, und fragte 
mit ernſter Stimme: Mein Herr! wer find Sie, 
und mit weldem Rechte dürfen Sie ed wagen, hier 
an meiner Seite Plag zu nehmen ? 

Auch des Lieutenants Herz haste ängfili unter 
der eng anliegenden Uniform geihlagen, doch durch 
bie Anrede ermuthigt, ſank er vor dem Fräulein 
auf ein Knie nieder, ſuchte ſich einer ihrer Hände 
zu bemädtigen und fagte: Berzeibung, taufendmal 
—— mein edles Fräulein; was ih gethan, 
es iſt freilich eine unerlaubte Handlung, aber die 
Liebe mag mic bei Ihnen eniſchuldigen. . 

Wie? fragte erfiaunt Roſaura, Sie, Herr 
Lieutenant? © 
‘ a, mein, Fräulein, und bitte nodmals um 
Berzeihung. 

Aber wohin wollen Sie: mi führen ? dicfer 
Weg ſcheint nicht nad dem Hotel des Prinzen zu 
ge 


geyen. . 
Bohin Sie befehlen. 

. Nun, dann befehle. ih), daß Sie mich. nnbedingt 
in den Ballfaal zur Frau Baronin von Putlig zus 
“züd führen. 

Das. geht’ nicht, das gebt unter feiner. Be: 
dingung, es ſey ıdenn, daß Sie ſich entſchlöſſen, 
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Aich zufammen, wipfand die Hü 
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Kran rien Ad mit das Recht er⸗ 
ort als meine Verlobte vorzufelen. 
Rofaura hatte die Sache bis dieſen Augeublid 
noch nicht für völligen Ernſt genommen , body jehl 
blich ihr fein Zweifel mehr übrig. Sie,bebte ſchred⸗ 
Ilofe Lage, mit 
einem ihr widerlihen Menſchen in einer bit 
verfchloffenen Chaiſe auf der Heerfiraße allein yı 
ſepaz dennoch verließ ihre Geiſtes gegenwart fi 
nicht. — Herr Lieutenant, ſagte fie, Sie hober 
eim gefaͤhrlich Spiel unternommen, 
glauben Sie, daß Sie ſich, indem ich nur unter 
dem Schutze der Frau Baronin ſtehe, vergleichen 
erlauben dürfen ; dann find Sie aber im Sretbum, 
denn auch dieſe edle Frau wird Mittel finden, mid 
vor unerlaubten Handlungen zu ſchützen. Ueber: 
dem begehre ich fo wenig Ihre Dand als Ihrt 
Liebe, und ıbefeple Ihnen nochmals, mich ſogleich 
wieder zurüd zu führen. kre axt 
Des Lieutenants Berebifamfeit. war ſchon gu 
Ende; die ſoldatiſche Natur erwachte in ihm, er hielt 
ven Befehl des Fräuleins für eine Beleidigung. 
und glaubte ſich dergleichen "nicht bieten laſſen zu 
dürfen. D bo! rief er, zu befeblen - bat. min ımur 
der König und mein Obriſt, und auf. feinen .- 
werde ich Sie. fo zurückführen; erft müſſen 
andere Saiten aufziehen, ih würde mich ſonſt aut 
läcerlich machen. Und, wenn Sie ſich meinen An⸗ 
trag nur von der rechten Seite betrachten wollen, 
wie ih Ihnen ſchon früher geſagt habe, :fo werd 
ich un Kapitän, und was wollten Gie bam 
mehr ee 
So wohl gegen Ihren Stand als ‚gegen Ihr 
Perſon habe ich eine entſchiedene Abneigung. "Ah 
mein Vater war Difizier, er zog mit. in den Krirg, 
febrte aber nicht zuruck, und jo viel die Zeitungen 
feinen. Heldentod auch gepriefen, ſo habe ich ipa Bed 
nur beweinen fönnen, und. mödte daher mit mer 
nem Willen mich in feine ähnliche Lage berſeht 
ſehen. Was: Ihre Perſon betrifft, ſo ‚glaube ich 
daß Ihre Zapre zu den meinigen nicht gut: paſſer 
möchten, und muß Gie daher recht ermftlich bitien. 
Zpre Bewerbungen für immer einzuftellen, indem 
id Ihnen auch nicht die entfermefte «Hoffnung 
maden kant. : J 
Der Lieutenant antwortete nicht, er verſanl in | 
Nachdenken, ſah wohl ein, daß feine Bemüpungen 
vergebens waren; er ſah aber auch ein, dab 
jegt nit mehr umfehren fünne, wenn er fich nich 
den nachtheiligſten Folgen ausſetzen wolle, er muß‘ 
daher, feinem frühern Plane gemäß, das Fräclein 
zu feiner Tante führen, und exit demand ıd 
Prinzen abwarten. 3— 


(Gortſetzung fotrgt.) ' 
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 Sprüde des Phytbagoräers Demo: 
pbilus. * | 


(Aus dem Griedlfchen.) 
SOab' immer in Gedanfen, da, wo auch bein 
Körper und deine Seele etwas vor hat und hut, 
Gott dich fehe und zugegen ftp. 


Der Menſch, der nadı und bloß im viele Welt 
Vergeibidt worden if, muß dem, der ihn hergeſchickt 
Dat, nadt und bloß onrufen; denn Bott erhöri.den 
ſtanlich Belleideten nicht. 


Weisheit if das Licht, das bie Seele erleuchtet, 
wenn fie von dem ſchädlichen Einfluß des Körpers 
frei geworben if. 


Urtpeile von einem Menfchen lieber nad) feinen 
Handlungen, als nad feinen Worten; denn Viele 
handeln ſchlecht und ſprechen vortrefflid. 


Thur, was bu für Recht hältſt, wenn du aub 
deßwegen nice Öffenılid gelobt würde; denn die 
Belt ıf ein ſchlechter Richter Über guse Tpaten. 


Bor Menſchen von verderbten Brundlägen von 
Goit reden, if mißlich; denn du Fannft ihnen nicht 
ohne Befapr jagen, was die Wahrheit, noch was 
nicht Waprpeit ıf. 


Preife nicht leicht einen Menſchen glüdlich, ver 
ſich auf Freunde, Kinder, oder überhaupt auf «in 
But ſſützt, das einſtweilen glädiih mocht; denn 
alle vdieſe Dinge find unſicher und unbeffaͤndig. Aber 
ſich auf —* und auf Gott Flügen, das iſt 
fiber und befländig. 


Der if ein wahrhaft fluger und bedachtſamer 
Menſch, der es ſich fo ſauer um feine Seele werden 
läßt, als Andere es ſich um ihren Körper werben 
laſſen. 


Der Beſitz der wahrhaftigen Güter wird ohne 
Schweiß des Angeſichts nicht erworben. 


Das halte ſonderlich für ein wahres Gut, das, 
‚wenn du es Andern mittheileſt, für dich mıdt abs, 
ſondern zunimmt. 


Sey gewiß, daß nichts dein Eigenihum ſey, was 
du nicht inwendig in bir haſt. 


Niemand iſt frei, der nicht über ſich ſelbſt Herr iR. 


Da wir aus Bott enifprungen find und ab» 
flammen, fo laßt uns fe an unjere Wurzel kleben 
und halten ; denn des Waffırs Bade und die Ge⸗ 
wädfe der Erde vertiodnen und verberben, wenn 
fie von ihrer Wurzel getrennt werden, 


- &6 iR unwöglid, Daß. einen und derſelbe Penih 
dieſer Welt —— Gott diene. 





Mannigfaltigkeiten. 


IR O⸗ëlſingör, dem däniſchen Städichen, wei⸗ 
ches am Eingange des Sundes gelegen, rüſtet ſich 
nun förmlid Alles zur Auswanderung — denn mit 
derh Aufhören des Sundzolls ſchwindet der 
Verdienſi der Helſingörer -für immer. Diefed Srädt- 
hen praßte ordentlich mit dem leicht verdienten Oelde, 


welches ihm außer der Belegung des Sundzolles 
noch gewiffermoßen von allen —— Nlaplönen 
xvon gewiffen andern Sachen/ als Tribut eiaging 


und mande Familie, Die jegt erſt das „zu ſpat⸗ 
einfiebt, wird bereuen, von dem leicht. verdienten 
Gelde nichts auf die Seite gelegt zu haben. Die 
bienfllos werdenden Sundzol-Bramten werden auf 
Wartegeld gefeßt, und wohl nad und nad entwe-- 
der in Schleswig oder Holſtein, wo man mehr hd- 


niſche Beamte anſtellt, untergebradt werben. Der 


meiße Tpeil von diefen Herren hat aber Gelb, was 
bei dem Umftande, daß es von.unten herauf bei⸗ 
nabe feine Gage gab, die nit von taufend bie 
ſechstauſend Tpir, reichte, micht zu verwundern if. 
Es war eine heilloſe Sportelwirtpfhaft! So viel 
befannt, erhielt der frühere Sundzod-Rammerpirsktor 
Holten nicht weniger ald eine jährliche beſtimmte 
Einnabme von 40, Thlr. Der jegige Sundzoll⸗ 
Direktor, dem Herr Holten Plag machte, der fr: 
minifter Blume, hat aber nur, fo fagt man, ein 
firirtes Gehalt von 12,000 Thirn. zu beziehen, ein 
Gehalt, das noch zweimal fo groß ift, als das rin«s 
Miniſters. 


In der Geſchäftswelt erwarlet man mit einer 
fieberbaften Spannung den Tag, an welchem der 
unterfeeiihe Telegrapp im Wirkiamfeit treten wird; 
Niemand verheble fi die ungeheuere Bedeutung, 
melde dieſes Metalltau auf den großen Verkeht 
üben muß. Seitdem die Bedingungen feſtgeſteilt 
und geneymigt worden find, unter welden der Bes 
trieb Ratifinden fol, ift ein großer Eifer rege ges 
worden, fi bei dem Unternehmen zu betheiligen. 


‘Die einzelnen Theile des großen eleftrifähen Taues 


werden in Liverpool an Bord “der vier Schiffe ger 
bradt und mittewegs zwiſchen Irland und Reufond- 


‚land zu einem Ganzen verbunden. Dann trennen 


fi dır beiden Schraubendampfer; der eine fährt 
nah Europa, der andere nad Amerifa zu; jeder 
wird von - einem der andern Dampfer begleitet, um 


nöthigenfals gleich Hülfe bei der Hand zu haben, 


An dem ©elingen dee Unternehmens zweifelt man 


9 — 344 — 


durchaus aicht. Zu der Telegraphenskritung vom Mif- 
fifippi nad Kalifornien werden Vorbereilungen ges 
teoffen; fobald diefe Linie vollendet if, reicht bie 
Telegrapben » Berbindung von Petersburg in Ruß⸗ 


land, und bald aud von den großen. Städten In⸗ 


diens durd Europa, durch den Dzean und durch 


ganz Nordamerifa nach San Franziefo, nad Browns⸗ 


ville in Texas, nad Bera Cruz, Mexilo und Afa- 
pullo am flillen Beltmerr. 


Ueber die plötzliche, auf allerbödften Befehl er- 
folgte Abreife de8 Herrn Hume aus Paris wird 
der „ndependance» von dort, 3. April, geſchrieben: 
„Die Raiferin war fo aufgeregt, daß ihr Gemahl 
die zu audgebehnte Wirkung, jener diabolifhen Auf⸗ 
tritte für fie fürchtete. 
weniger aufgeregt. Frau von Gaufcy und Frau 
von Plancy ſprachen von nichts mehr als von dem 
fürchterlichen Geifterbefhwörer. Der Raifer machte 


endlih Ordnung in feinem Haufe, und der arme 


Teufel, der fi) den Anſchein gegeben, als babe er 
40,000 Pf. St. Renten, der aber in Wahrheit arm 
wie eine Kirchenmaus war, wurde plöglih auf Reis 
fen geihidt. Als vor einigen Tagen der Kaifer mit 
dem gelehrten Phyfiter Becquerel zufammen traf, 
fagte er: „AIch will mich bei Ipnen Raths erholen 
über Das, was ich dieſen Poflenreißer habe machen 
ſehen.“« Und nun erzählte der Kaifer, wie Hume 
-in feiner Oegenwart einen Tiſch habe tanzen laffen, 
ohne daß er denfelben mit der Hand berührt: Der 
Gelehrte antwortete: „Sire, id fann nichts über 
Borgänge fagen, bei denen ich nicht zugegen war.ww 


Bor dem Bundesgeriht in Zürich wurde am 
3. April ein eigenthämlicher Prozeß verhandelt, naͤm⸗ 
lich eine Entihädigungs» Forderung, welde der bes 
rühmte Optifer Daguci von Solotpurn an bie Zen⸗ 
tral» Eifenbapn flelt, indem dieſe dur die Boden⸗ 
Erſchütterung, welche dur die an feinem Etabliſſe⸗ 
ment vorbeifahrenden Wagenzüge 'entfiche, das Ad 
fige Glas zu trüben im Stande fey. Die Art, wie 
der Künftier feine großen Tubus ſcheiben hervorbringt, 
iR ein Geheimniß. Will er diefes bewahren, jo 
hält es ſchwer für ihn, den Beweis zu liefern, dah 
ihm die von den Wagenzügen hervorgebradte Ber 
wegung wirfliden Schaden verurſachen fönne. Die 
Rechts gelehrten, die nicht glauben wollen, fondern 
fehen müffen, find nun der Meinung, man föune 


nit zum Boraus eine Beſchädigung annehmen, 


ſolle aber Hrn. Dagurt das Recht vorbehalten, ftir 
nen Schaden, wenn ſich im der Folge ein folder 
wirflid erzielen werde, einzuffagen. Aber was nügt 
ihm auch ein zufünftiges Klagen, wenn er, ohne 
das Geheimniß feiner Fabrikation zu errathen, kei⸗ 
non Beweis liefern ann ? 


Die Hofvamen waren nicht 


ga Turin begab ſich am 26. vorigen Mohars 
ein merfwürdiger Vorfall. Fine Seiltaͤnzer⸗Geſell⸗ 
ſchaft gab auf einem der Öffentlichen Pläge der Stadt 
eine Borftelung, als plöglih einer der Zuſchauer 
mit dem Rufe: „Meine ter, meine Tochter !l« 
vorwärts Rürzie. In dem nämliden Angenblide 
riß ſich ein etwa neunjähriges Mädchen mit ſchönen 
Loden von den Geiltänzern los und warf 2 
einem. Schrei der Wieder » Erfennung in bie Arme 
jenes Herrn. Die miſchte ſich fofort in dies 
fen Alles in die Iebhaftehe Aufregung verſezenden 
Auftritt ein, und ber Herr fagte aus, daß das fleine 
Mädchen fein Kind fey, welches ibm im September 
v. J. geſtohlen wurde. Die Seiltänzer wurden auf 
das geigeburcn geführt, wo es dem Prinzipal 
der Bande gelang, zu beweilen, daß nicht er das 
Mädchen geftohlen habe. Die Tochter aber wurde 
dem erfreuten Vater zurüdgegeben. 


% — 


[Unfere Defonomen.) Die Dorfzeitung 
fommt nicht gut auf die Drfonomen unferer Zeit zu 
ſprechen. Hören wir, was fir von ihnen fagt: 
Man bat beobachtet, daß unfere Landwirthe, ſeitdem 
fie Defonomen titulirt werden, bei weitem nicht mehr 
fo ökonomiſch find, als früher, wie fie noch Baurra 
biegen. Sie gehen nicht mehr fo ökonomiſch mit 
der Zeit um, denn fie ſchlafen viel länger, die Fran 


Dekonomin ‚bringt nicht mehr fo vien Butter und 


Käſe zu Markie, als die Bauersfrau, denn der Herr 
Delonom zu Hauſe ſpricht niht mehr: So 

fpeiien wir. nit! fondern Selberefien macht fett. 
An die Stelle der Hofen von Bodslever find bei 
ihm Beinfleiver von Borfin getreten und aud von 
der Kleidung der ländlichen Schönen läßt fi nicht 
mehr rühmen: Selbſt gefponnen , ſelbſt gemadt, 
rein dabei, it Bauerntradt.“ | 


— — 


Vor einigen Tagen erlebte man in Leipzig 
einen bemerkenswerthen Fall von der Macht des 
Heimweh's. Unter einer Anzahl bayeriſcher Aus⸗ 
wanderer, die im ſchwarzen Kreuz auf der Gerber⸗ 
ſtraße logirten, befand * ein junger Mann, ben 
das Heimweh fo gewaltig ergriff, daß er, da ihn 
feine Gefährten durchaus zurüdhalten wollten, einen 
Sprung aus dem enfter des zweiten Stodes auf 
die Straße wagte. Wunderbarer Weile ging der 
Sprung ohne Nachtheil vorüber, und jegt befindet 
ſich — junge Mann auf Dem Wege in feine Hei⸗ 
math. 


* * + 
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Auf Golgatha! 


Ei! Eli! Lama Sabathani! 
Bon den Höhen des Moria winkt ein Kreuz ins Thal bernieder, 
Ausgerecket an dem Kreuze ſchmachten eines Mannes Glieder. 
Dem ob feiner Lehren Weisheit folge Pbarifäer grofiten 
Und für feine m. Schmah und ſchwarzen Undank 
zollten. i 


Auf der fleifchentblößten Schulter mußt’ das Kreuz er jelber 
e tragen, 

In der Mitte zweier Sünder ward er an das Holz geſchlagen 

Und als fon des Todes Schauer den Gekreuzigten ummehet, 

Kündet Heil noch er dem Schächer, der zu feiner Rechten flehet. 


Sieh’, da wallen zu der Stätte feiner Leiden zwei Gefalten, 

Dringen in den Kreid der Söldner, die bei 2 Wache halten. 

Bebend bei der Dual des Sobnes nahet fich die tiefbetrübte 

Mutter Gottes mit — den ſein Herr und Meiſter 
iebte. 


Aufgeldſt in bangem Wehe, klagend um den Engelreinen, 
- Bei den Leiden des Erlöfers trauernd Freundund Mutter weinen. 
Soldyer Liebe Zeichen lohnen will. der -beil’ge Mann der 


Schmerzen 
Und der fühen Tröftung Ballam träufeln im verzagte Herzen, 


Als ſich ſchon vor feinem Blicke aufgetyan des Grabes Pforte, 
Handt im Tome milder Wehmuth noch der Sterbende die 
orte: E . 
„Sieh', Maria, dir zum Sobne babe ich den Freund erforen, 
Nimm, Johannes, fie zur Mutter, die den Bottesjohn geboren!” 


Gottes weite Schöpfung ballte von des Mittlere Troſtſpruch 


wieder 
Und des Himmels Heere ſangen dem Erbarmer Jubellieder. 
Sieh’, Maria und Johannes, da fie ſolche Worte hören, 
Sinfen an dem Kreuze nieder, netzen es mit beißen Zähren. 


Rab’ und näher aber rüdte bang die dritte Mittagsſtunde, 

Da der Heilige verbinten follte an der Todeswunde. 

Schmerzlich Hagend hebt — Himmel er den Blick, den 
todeoblaſſen: J 


Herrt und Vater, warum haft du deinen armen Sohn verlaſſen ?" 


Neigt fein Haupt dann — „Satans Herrſchaft,“ haucht er, 
„Bater, iſt gerichtet, j 
Dir zur Rechten Fehrt der Sieger, der der Hölle Macht 
R v tet!" 


ern ! 
Rief's und ftarb. Der Ruf des Helden gibt der Sühnung 
i ihre Weihe . : 
Uud die Sonne m ew’ger Liebe ſtrahlt aufs 
eue. - 


Bei dem Tode ded Erldſers trauern ale Kreaturen, 
Dichter Finſterniß Berfchleierung det des Erbballs weite Fluren; 


Samſtag, 11. April 


“ würde Gie dann 


- 
* 
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Blitz und Donner — furdtbar die Verſtocten, Geiſtes⸗ 
nden, 
Selbft der Wächterrotte Führer muß den Gottesfohn verkünden. 


In dem Tempel reift der Borbang, der das Allerheil'gſte dedet, 
Und das Grab läßt feine Beute, von dem Dounerruf erwedet; 
Welt und Himmel mäflen fünden allen Weſen, was geſchah 
Bon dem Opfertod des Lammes dort am Kreuz auf Golgatba! 


€. H. Brücdmann. 


— —— 


— — 


Die Erbin von Marienthal. 


(Fortfegung.) — 


Unterdeſſen war es Tag geworden ‚ber Sonne 
erfier goldener Strahl drang durch das kleine 


‚Kenfterden in den Wagen und zeigte dem Fräulein 


das bräunrorhe Geſicht ihres Begleiter, das am 


dieſem Morgen Yon viel genoffenem Weine noch um 


Bieles dunfler war, ale fie es früher geſehen hatte, 
und ihr Widerwille gegen den Zudringliden nahm 
noch um Bieles zu. Sie feinen noch nit mit 
ſich einig zu ſeyn, Herr Lieutenant, fagte Rolaura, 
und es if bereits heller Tag; wollen Sir mid noch 
in die Berlegenpeit jegen, mich in biefem Koſtüm 
fremden’ Leuten zeigen zu müffen; oder wünſchen 
Sie, daß id Lärm made und mid der Hülfe frem⸗ 


der Menfhen bediene? 


Hm, fagte kachend der Lieutenant, das würde 
Sie nur in noch größere Berlegenveit bringen, ich 
für eine Bahnfinnige erflären, 
die ich beauftragt wäre, in das Irrenhaus zu 
führen. . 
Ein Falter Schauder ergriff Rofauren; fie bebte 
ſchrecklich zuſammen. Alſo auch boshaft kann dieſe 
gemeine niedrige Kreatur werden, dachte ſie, o mein 
Gott, wie fol das enden! — Sie ſah nah und 
nach durch das Heine Fenſterchen Leute verſchiedenen 
Standes und Geſchlechts vorüber gehen, und War 
mehrere Male im Begriff, ein lautes Geſchrei zu 
erheben ; wenn fie indeß bedachte, daß diefer elende 
Menf feinen rohen Scherz wahr machen und fe 
für eine Wahnfinnige erflären Fönnte, fo hielt fie 


% 


dennoch zutück, denn ſie ſah ein, baß der fantaftifche 
Maskenanzug wirklich auf den erſten Anblick aud 
einen vernünftigen Menſchen itre leiten fönnte, und 


daß fie ſich wirklich dadurch noch größerer Berlegens 


heit ausfege; dennoch wurde ihr die Sade von 
Minute zu Minute immer peinlichtr. Endlich fam 
fie auf: den Gedanfeh, den Weg der Güte +ins 
zuſchlagen. Herr Lieutenant, fagte fie, ich bitte Sie, 
fagen Sir mir, was fol diefe Irrfahrt bedeuten % 
wobin fol fie führen, und wozu fann fie Ihnen 
nügen, nachdem Sie meine Erklärung vernommen 
baben. Führen Sie mid zur Frau Barooin zurüd, 
und ib will Ihnen nod danken, ° . 

Das wäre redt. gut, Dachte der Lieutenant, 
. aber damit wird es für mic nicht abgemadyt ſeyn, 
denn womit follt id auch eigenslih dieſe Halbpeit, 


dieſe Thorheit entſchuldigen, taraus fann alſo auf‘ 


keinen Fall etwas werden. Das begonnene Werk 
muß vollendet werden, und wer weiß, hab' ich das 


Maͤdchen nur erſt einmal allein, fo ganz allein, 


dann foll fie fhon anders reden, und ſchön wahr» 
baftig iſt fie doc, ich glaube und wenn fie ſich aud 
in Bettlerlumpen hüllte, fie wäre doch ſchön. 
biefe koſtbaren Steine, freilich fie lönnen erborgt, fie 
können unächt ſeyn; wenn fie nun aber ächt wären 
und»ihr eigen gehörten, und wenn fie. gar, wie ber 
Prinz behauptet, eine Gräfin wäre; Mohren Heis 
duden! Rehwald, was fönnteft Du dann für cine 
Nolte fpielen. — Wir haben , fagte er nad dieſer 
turzen Betrachtung, einen fleinen Uawweg gemadıt, 
und find in einer halben Stunde fpäteftcys vor 
dem Haufe der Frau Büronin, 

Die halbe Stunde dauerte Roſauren eine Feine 
Ewigkeit. Endlich bielt der Wagen. 

Run büllen Sie fih nur in Ihren Mantel, 
damit dje Vorübergebenpen nit merken, daß Sie 
fo ſpät erft pom Balle fommen. 

Rofaura zog ten Mantel. übern Kopf, damit 


befonders dieſer ſeltſame Shmud nit gefehen wer⸗ 


den fonnte; der Pigutenant öffnete den Schlag, 
ſprang heraus, Nojaura büpfte ıym nad und war 
in wenigen Minuten im Hauje der Oberjleuerrätpin 
Rehwald. — 

Wie erſtaunte ſie indeß, als ſie in ein kleines 
Hinterſtübchen trat, und eine alte Frau, einer Nacht⸗ 
eule äbnlich, in einer Hauspoſtille leſend, fand. 

Liebe Tante; ſagte der Lieutenant, ich bringe 
Ihnen hier eine junge Dame, mit der ich wohl 
bei Ihnen ein Früpftäd einnehmen möchte, doch 
habe id zuvor ein Paar Worte mit Ihnen allein 
zu ſprechen. ER 
Herr Lieutenant! rief da entrüflet das Fräulein, 
. das ift gegen die Verabredung, Sie veripraden, 
mid zur — Baronin.'zu bringen, und weiter 
verlange ih nichts von Ihnen, ich bedarf weder 
Speife noch Trank. 
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Und 


„. 
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Berubigen Sie ſich, entgegnete Rehwald . ger | 
laffen, Sie follen mit mir zufrieden ſeyn. Wir find | 


nicht weit mehr vom Haufe der frau Baronin. Hier 
mit zog er. die einäugige ſchwer hörende Frau in ein 
Seitengemad, und Rofaura ſah fih allein. D Gott, 
feufzie fie, wie haſt Du mid denn’ fo ganz ver⸗ 
laffen, womit habe ichs denn verdient, daß Du mid 


— 


in die Hände eines fo rohen Menſchen geliefert haft; 


ſey mir dod wieder gyädig, ‚mein licher Bbtt, uud 
führe mich wieder zu der liebenswürdigen Baronin. 
— Hätt' ih nur andere Kleider, fagte Sie nah 
einer Weile, ich bebürfte gar feines Wagens, würde das 
Haus der Frau Baronin aud zu Fuße finden ;.aber in 
viefem Anzuge, ih müßte befütchten, einen Auflauf 
von Gaffenbuben um mich zu venammeln. — In 
einer zientlich weiten Entfernung hörte jte die raubt 
Stimme des Yieutenants und auch die kreiſchende 
Stimme der alten Dame, fonnte aber von dem Ör 
ſpräch vichts verſtehen. Erſt nah einer Biertelftunde 
fam die Alte ziemlich entrüſtet, jedoch allein wieder 
in das Fleine. Zimmer zurüd.' ’ 


‚Dem babe id den Kopf gewaichen, dem’ Boͤſe⸗ o 


wicht! dem Winpbeutel! eiferie die Dberfleuerrätpin. 
Hat man in feinem Leben wohl io etwas erlcht, 
ein Dffizier, und läßt ih von einem Prinzen zum 
Unterhändter in Piebenggefhichten gebrauden ? ent 
führt ihm eine Dirne, die — nun’ was geht «# 
mid an; aber daß der Taugenichts wi, eine ehr 
bare Wutwe, zur Kupplerin machen will, nein, bat 
iſt unverzeihlid. Hätt' ich mein Teſtament nod 
nicht gemacht, wahrlich! keinen Groſchen ſollle der 
leihtiinnige Bube von mir erben, "Sie müſſeo fort 
von bier, mod in. diefer Stunde, ehe der Prinz 
fommt, denn nimmermehr würd’ id folgen Unfug 
in ‚meinem ’ Haufe dulden; babe midy mein ganze 
Lebelang als eine- ehrbare Frau betragen, und ſollte 
nun nod in meinen alten Tagen ſolchen Schand’ 
fled auf mi laden? Was gebt mich der Prinz an, 
"und felbft wenn es ein Prinz unferes allergnädigſten 
Könige wäre, fo würde ih ibm doch in folgen 
Falle mein Haus verbieten. 


“Um Gottes und aller Heiligen willen! rief No» 


“ faura, was reden Sie denn da, ich verſtehe ja fan 


Wort von dem Allen. ’ 

Nicht verftanden? dag ſichs Oott erbarme! alt 
05 man's der Mamiel nicht anſehe, welch Geiſtes— 
find fie wäre Ein hübſches Lärvchen, ja, ja! dat 
bar ſchon manden eyhrlichen Dann ins Verderben 
gebracht, abgr der Windbeutel, der follte mir foms 
men, id wörde die Koſten nit fparen und ein 
anderes: Trftament made. 

Ich verbitte mir alle befeidigenden Acußerungel, 
unterbrach Nofaura die Revjelige mit vornehmen 


"Stolz, und bitte mir eine reine und flare Erläute⸗ 


rung über das’ aus, was Sie biöher geſprochen, 


- 


, ‘ 


' te 


wenn Sie fonft nicht etwa dem Irrenhauſe ent 
fprungen und dazu unfähig. find. , 

Die Oberfteuerrätbin wurde firihbraun vor 
Zorn über dieſe Bemerfung; Rofaura lich ſich 
aber nicht irre machen und fuhr fort: daß der Herr 
Lieutenant Rehwald ein roher ungebildeter Menſch 
il, der meine Verachtung verdient, ift ihm befannt, 
und von einem Prinzen: weiß ich weiter nichts, ale 
daß ich im dieſer Nacht mit der Frau Daronin von 
Duslig beim Prinzen Kafımir von Polen auf dem 
Maskenball geweien bin, weßhalb Sie mid ro 
in dem Anzuge ſehen; wie ich eigentlich mit dem 
Lieutenant Rehwald zufammen gefommen, iſt .mir 
felber ein Räthiel; wenn Sie aber bie chrbare 
grau find, für die Sie ſich felber ausgeben, fo bes 
weilen Sie es mir, und tragen Sie Sorge, dah 
ich noch in diefer Bierteltunde zur Frau Baronin 
von Purlig komme. 

(Kortfegung folgt.» 








Die Zelegrapben:Berbindung zwifchen 


‚Europa und Umerifa. 


— 


Bon den Unternehmungen, welde ſelbſt in uns 
ferer an großariigen Projekten reihen Zeit allges 
meines Aufichen und ntereffe erregen, ſteht obenan 
die im Werke befindlide Ausführung der Telegra— 
phen » Verbindung durch das atlantiihe Meer zwi« 
fhen Epropa und Nordamerika. Nah den neurften 


"vorgenommenen Meffungen. beträgt die Entiernung 


von dem weſtlichſten Punft Irlands (Balentia) bie 
St! Johns am öſtlichen Punft Neufundlands gegen 
1700 Seemeilen (60 auf 1 Grab) over 425 geos 
graphiihe Meilen. Die größte Tiefe des Meeres 
befindet ſich ziemlich gehau in der Mitte zwilden 
den beiden Enpdpunften des projeftirten Meereslei— 
tung und beträgt 2170 englüche Kaden (a 6 Fuß) 
oder über eine balbe deutſche Meile; bie durchſchnitt⸗ 
liche Tiefe it 10—12,000 Fuß. Bon Jrland aus, 
auf eine Entfernung von 180 Seemeilen beträgt bie 
Ziefe nur zwiſchen 400 und 700 Faden, fie nimmt 


Dann plöglid auf 1500 Faden zu; in äbnlider 


Weiſe ift auf 100 Seemeilen von Reufustland ab 
nur eine geringe Tiefe vorhanden, worauf der Mees 


resboden plößlib auf 1100 Faden Tiefe unter der 


Wofler-Dberfläge ſich ſenlt. Die ganze Breite des 
Ziefbalfins beträgt, hiernah 1350 Sermeilen, oder 
gegen 340" geograpbiihe Meilen. x 

Bekanntlich ift dag Unternehmen des atlantifchen 
Telegraphen pefuniär vollſtändig geſichert, indem 
Das nöthige Anlage-Kapital gezeichnet iſt, auch die 
Regierungen von Großbritannien und den Verei— 
nigten Staaten der Geſellſchaft erbeblihe Unter; 


- Högen in Verbindung fliehen. 


Rügungen - gewähren, nicht nur durch thätige Hülfe 


bei den Soydirungen und der Berfenfung des Taues, 


fondern aud "Durch bedeutende Pauihalfummen für . 


bie. Beförderung von Regierungs⸗Depeſchen. Auch 


ift befannt, daß das Telrgraphentau bereits beftellt 
und in Arbeit iſt, fo daß "die Yegung deffelben in 
wenigen Monaten zu gewärtigen ſteht. &s iſt und 
ein Muſtetſtück des für dem atlantiihen Telegraphen 
beftimmien Taues zugefommen, wad uns in bie 
Lage fegt, eine genaue Beichreibumg deffelben hier 
zu geben, Das nur 5 englifche Zoll Dide im Durch⸗ 
meſſer baltende Tau (dasjelbe ift hiernah nur um 
+ ZoU dider als das im Bodenſek liegende) enthält 


in der Mitte die eigentliche Leitungsader, beſtehend 


1) aus einer von fiebenfadem dünnem Kupferdraht 


gedtebten. Lize von 1, Linie Dicke, 2) aus ber bie 


Leilungsader Amgebenden ifolırenden Guttapercha⸗ 
bülle, und 3) aus bem äußeren Schug, gebildet 
aus 18 fpiralförmigen, ebenfalld nur je 1 Linie 


‚ diden Yızen von je 7 verzinften dünnen Eifendrähten. 
Das jo gebildete Tau zeichnet ſich durch Leichtigkeit 
und große Biegſamkeit bei gleichzeitiger großer Wis 


derſtandsfähigkeit aus, und trägt in dieſen @igen- 


ſchaften die meientlibe Garantie für das Gelingen 


bes großen. Werkes. Daß zur Yeitungsader ftatt 
eines gewöhnlichen einfachen Kuplerdrahls eine gleidy 
dicke Lize aus 7 jehr dünnen Kupferdrähten genom« 
men iſt, gewährt den Bortheil einer größeren Sir 


ſamer Anfpannung, welche beim Berfenfen des Taues 


unvermeidlich, indem die Yıze ſich um 15 bis 20 pCt.. 


ihrer Länge auspehnen läßt. Da das. mehrfache 
Vißlingen der Verſenkung großer unterſeeiſcher Lei⸗ 
tungen, wie im Mutelmeer, in dem zu großen Ge 
wicht der angewendeten .Liden Taue haupıfählic 
feinen Grund Hatte, io ſteht zu boffen, daß die Her- 
ſtellung der europäiſch » amerıfaniihen Telegraphen⸗ 
Berbindung derlei Unfällen nicht ausgefegt ſeyn werde. 


k 


Mannigfaltigfeiten. 


-_ — 


Ueber das Unternehmen des früher fon ers 


wäbnten Amerifaner Gowan, bie in Sebaſtopol 
verfenften ruffiihen Schiffe wieder an's Tageslicht 
zu förtern, macht das „New » Yorker Journal of 
Kominerce» folgende Mittheilungen. Es follen zur 
Arbeit 8 Dampf» Maihinen von je 40 Pferdefraft 
verwendet werden, bie auf großen Floßen ſpedirt 
werden, und die mit ungebeuren bydrauliſchen Ramms 
Jeder dieſer Iegteren 
wiegt 54,000 Pfund, und bat eine Hebekraft von 


“500 Tonpen. Eine Kette verbindet den Pumpen- 
folben der hpdrauliſchen Preffe, (die oben pur.aus . 


Herhen gegen das Zerrcißen der Veitung bei gemalt» ' 


* 
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dem Zylinder und Kolben beſtebt) mit dem aus der 
Tiefe herauf zu holenden Schiffe, das durch wieder⸗ 
bolte Züge gehoben werden fol. Vier Maſchinen 
in Berbindung mit den Rammflögen werden fomit 
eine Hebefraft von A000 Tonnen liefern, mehr als 
‚genügend, um das größte im Hafen verienfie Fahr⸗ 
zeug zu beben. Bon ven 107 in dir Tiefe Tiegens 
den. ruſſiſchen Fahrzeugen find blos 15 von ber 
Größe der amerikaniſchen Fregatte „Penniylvania,« 
die im Waſſer an 3500 Tonnen wiegt, während 
die Anderen im Durchſchnitt 2000 Tonnen wiegen 
dürfen. Die Ketten, die sben fabrizirt werden, fols 
len jede 300 Fuß lang und im Stande ſeyn, 500 
Tonnen zu tragen, und von den Eifenplatten, durch 
welche diefe Ketten zu laufen haben, wird jede 26 
Tonnen wiegen. Dir. Gowan, der fib zu den Ope⸗ 
rationen feines neu erfundenen Tauchet » Apparate 
bedienen ‚will, hofft, mindeftens 4 Schiffe unverfehrt 
emporheben zu können. Die Uebrigen beabfidhtigt 
er unter Wafler zu fprengen und vie ruſſiſche Res 
gierung bat das Pulver zu liefern. Da vw größte 
iefe im ses tloß 60 Fuß beirägt und Bie 
Nupe des Wafleripiegels durch Stürme faum ges 
übt wird, hofft er die Arbeit in zwei Fahren vol» 
lenden zu fünnen, Als Vergütung empfängt ex die 


Hälfte vom Werthe der herauf beförderten Sciffe,, 


die er in Berbindung mit einem Regierungsbeamten 
abzufgägen haben wird, Die größeren Schiffe for 
fteten einzeln gegen 1,000,000 Dollars und waren 
erſt ein Jahr alt, als fie verfenft wurden, fo daß 
der Amerifaner mit etwas Glück fon rin gutes 
Geſchäft maden kann. Seine Maſchinen und fon« 
figen Vorbereitungen dürften auf 250,000 Dollars 
zu leben fommen, und drei Schiffe müſſen gemiethet 
werden, um fie nah ber Krim zu ſchaffen. Bis 
Ende Juni follen fie alle von New» Yorf unter Se 
gel fegn. ‚Der Unternehmer nimmt neunzig ſach— 
. verfländige Arbeiter aus Amerifa mit, und nebenbei 
auf Berlangen der ruſſiſhen Regierung Werfzeuge 
und Modelle neuefter Erfindungen. 


Es wurde in diefen Tagen ein höchſt merfwürs 
biger Fund in Mainz bei Grabung eines Kellere 
auf dem. Thiermarft zu Tage gefördert. In ber 
Tiefe von 12 Schuh fam man auf einen Torfgrunp, 
befichend aus einem Conglomerat von Graͤſern, Bins 
fen, Rınden, Schilf ze., in welchem Schuhſohlen, 
Sqhuhe, große Lederſtuͤcke, Wollen» und Leinenzeuge, 
römiſche Meſſer, Lanzenſpitzen, Fibeln ac. ſich vor⸗ 

fanden. Bei näherer Unterſuchung ergab ſich in 
der That, daß das Lederwerk, vollflommen gut ers 
halten, römiſchen Urfprungs war, indem die Schuhe 


als ächte Sandalen fid herausfkellten, vollfommen ', 


aͤhnlich denen, welche Smith in dem Bett der Tpemfe 
arfunden und in feinen Altertpämern abgebildet hat. 


Die erſten Funde acquirirte der Alterthume » Berein 
zu Wiesbaden, hierauf lich der Verein ın Mainz 
die Nahgrabungen bis auf eine Tiefe von breifig 
Schub verfolgen, fo tief erfiredte ſich der Torfgrund, 
und die Ausbeute war eine ſehr reichhaltige. Aus 
den Kederfellen, mit ſehr ſchöner feiner Rath ver- 
fehen, laſſen fi vollftändige Anzüge zufammen fiel 
len. Die Schuhe oder Sandalen find fhön und 
mit viel Verſtand gearbeitet. Die Sople iR mit lo⸗ 
nifhen Nagelföpfen befhlagen, das Oberleder, unter 
der Brandſoble durdlaufend, iſt riemenartig ausge 
ſchnitten. Es zeigt ib auch bier wieder auf das 
Eovidentefte, auf welcher hoben Stufe der Ausbildung 
das Handwerk bei den Alten Rand. Wunderbar 
it die Konfervation aller in diefem Moorgrund ger 
fundenen Gegenftände der Metalle, des Holzes und 
des Leders, und felbfl der Zeuge von grobem bie 
zu feinem Gewebe. Holztäfelden, Perlenſtäbchen 
von Holz find nicht im Geringften angegriffen. Auch 
fand fih ein Stück von einer Brünne oder Panzer 
bemd vor, deffen eiſernes Dradtgeflecht, von anderer 
Konftruftion old die des Mittelalters, vollfommen 
gut erhalten if. Es wäre wohl eine würdige Auf« 
gabe für die Chemiker, der Urſache diefer Lonlervi« 
renden Wirfung nadyzufpüren, und vielleicht eine 
Nuganmwendung für das praftiihe Leben daraus zu 
jieben. 


Die Memoiren des Mariballe Marmönt, Drr- 
zogs von Raguſa, in melden der Autor auf unver 
antworılihe Weile den allgemein als ehrenhaft an⸗ 
erfannten ‚Charakter des weiland Prinzen Eugen 
Napoleon, Herzogs von Leuchtenberg und ehemar 
ligen Vizelönigs von Italien, zu befleden ſucht, dar 
ben von Seiten der Hinterlaffenen des Prinzen Eu⸗ 
gen, namentlid der Prinzeſſin Theovolinde, Gr 
mahlin des Grafen von Württemberg und Tochter 
des Prinzen Eugen, zu Reflamationen Anlaß 919 
ben, in Folge deren die gedachten Memoiren tin 
zweite Auflage erleben werden, in welde interefjantt 
Dokumente bebufs der Vertheidigung des Prinzen 
Eugen, refp. ale Beweis der Unrichtigfeit der von 
Maͤrſchall Marmont gemachten Behauptungen, MIT 
den eingeipaltet werden. Die ganze Angelegenheit 
wurde von den hoben Verwandten des Prinzen 
Eugen durd die württembergiſche Geſandtſchaft zu 
Paris in die Hände rines ber vorzüglichſten Advo⸗ 
faten niedergelegt. - | 


Auflöfung der Eharade in Nro. 82: 
Eich born. 


NRedakteur: Guſtav Meffert. 
Drad u. Berlag bei Aſette Warlamdt in Ajdafienbun- 


Erheiterungen. 
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Die Erbin von Marienthal. | 


(Bortfepung.) 


Die Oberſteuerräthin, die von Kindheit an im« 
mer tiefen Refpelt vor adelihen Herrſchaften gebabt 
hatte, machte mit einem Male ein anderes Gefidt; 
alfo wirklich ein Fräulein von Neuberg, wie mir 
der Windbeutel, der ſchlechte Menſch, wollt’ ich fagen, 
fagte, und mit einer Baronin beim Prinzen auf 
dem Balle geweien? ei, ei, da bit’ ich recht ſehr 
um Bereifung; aber wiffen Sie denn, Fräulein, 
daß Sie doch in ſchlimme Hände gerathen find, daß 
der Prinz Ihnen nah koͤmmt, und dag Sie ihm 
nicht gut werden ausweichen können. R 

Was gebt mid der Prinz an, ih fenne ihn 
nicht, habe nichts mit ihm zu fchaffen, will nichts 
mit ihm zu ſchaffen haben ; um jedoch jeder Unan⸗ 
nehmlipkeit mit einem Unverfhämten zu entgehen, 
fo fhaffen Sie mir nur einen Wagen, und id 
bin in einer Viertelſtunde im Haufe der Frau 
Baronin, . 

Mein Gott, liebes Kind, wiſſen Sie denn nicht, 
wo Sie find, daß Sie —— in einer Viertel⸗ 
ſtunde ſchon dort zu ſeyn 

Run, bin ich denn nicht in Berlin? 

In Berlin? Na das ſey Gott geflagt, der 
Abſcheulichel in Potsdam find Sie, vier Meilen 
von Berlin. 

Iſt es möglih! fo hat mid der Elende hinter 


gangen ? Aber ich bitte Sie, fagen Sie doch, was 


ift denn nun zu machen, bier fann, hier will, hier 
mag ich nicht bleiben, 

BWiffen Sie was, liebes Kind, da fällt mir et- 
was ein. Ich habe einen Bruder, der iR Prediger 
in Sunſtedt, ein würdiger und vortreffliher Mann, 


Sunſtedt if etwa fieben Stunden von bier, und 


bei ihm wären Sie vor den Nachſtellungen des 
Prinzen völlig ſicher. 

‘Aber ih bitte Sie, was will benn ber Prin 
yon mir, und was habe ih mit ihm zu ſchaffen 

laffen Sie ihn fommen, id bin bereit, ihm auf jebe 
feiner Fragen zu antworten, und er fol mich nicht 


und ihn um jeden Preis zu verkaufen. 





bindern, nad Berlin zur Frau Baronin zuräd zu - 
reifen; wenn Sie aber irgend etwas für mi 
thun wollen, fo ſchaffen Sie mir nur ſchnell einen 
Wagen. 

Liebſtes, beſtes Kind! rief die Oberfleuerrätpin, 
die in ihrer Einbildung Gefahren ſah, die gar nicht 


vorhanden waren, Sie find noch fehr jung, und 


der Jugend, es ift nun einmal fo, fehlt es an Er» 
fahrung, aber laffen Sie fi von einer alten er⸗ 
fahrenen Frau rathen. Sie glauben gar nit, was 
ſolche Menſchen all für Mittel haben und fie aud) an⸗ 
zumenben wiffen, ein junges Mädchen in ihre Schlin« 
gen zu ziehen. Ich könnte Ihnen da aus meiner 
Jugendzeit — denn glauben Sie nur, id war auch 
einmal hübſch; das eine Auge verlor ih in den 
Blattern, als ih ſchon adi und zwanzig Fahre 
zählte — manche wunderliche Begebenheiten erzählen. 

Rofaura fühlte, daß dieſe vielerfaprne Frau in 
jeder Hinſicht tief unter ihr fand; ohne' daher auf 
ihre Bemerfung etwas zu erwidern, fragte fie: ha⸗ 
ben Sie denn niht eine Magd, Frau Oberfleuers- 
räthin ? 

D jal wird Ihnen aber nicht viel nügen kön— 


‚nen, ift noch viel zu jung. 


Shader nit, entgegnete Rofaura, zog den fiir 
nen Handſchuh von ihrer Hand, und nahm einen - - 
fofbaren Brillantring vom Finger; wollen Sie 
mir nicht diefen Ring verfaufen laffen, Ih werde 
boffentlih fo viel dafür befommen, um wieder nad 
Berlin reifen zu können. 3 

Mit neugierigen Blicken betrachtete die Ober» 
fleuerräthin das fofbare Ringlein, und meinte fünf 
Thaler würde ein Trödler ſchon dafür geben; Ro⸗ 
faura war indeß mit dem Werthe beffelben eben 
nicht viel beffer befannt, und bat die herbeigerufene 
Mıgd, mit demfelben zu einem Juwelier 2 geben 

& wie 

08 war das Erflaunen der Erfiern, als bie 
Magd nad einer halben Stunde zurüdfehrie und 
einhundert und fünfzig Thaler dafür brachte. Schwei⸗ 
gend gab Rofaura der Magd einige Thaler zum 
Geſchenk und bat fir, ihr rinen Wagen zu beflellen. 


” * 
* 


Der Baron Gilbert hatte weder Ruhe noch 
„Raf. Obgleih er die Naht durchwacht, fo fam 
doch fein Schlaf in feine Augen. „Ich habe fie 
gefunden, fie hat meinen Namen genannt, rief ex 
deg alten Lohmann zu, aber in berfelben Stunde 
iſt fie aufs Neue verihwunden und Niemand weiß, 
wo fie geblieben.” Lohmann war über dieſe Nach⸗ 
richt eben jo ſehr erfreut, als der Baron und ließ 
fi nun von bdiefem den Hergang und. das Zu. 
fammentreffen mit, der Gräfin erzäplen. 


Sonderbar if es, ſchloh der Baron feine Er⸗ 
zäplung, daß man hier durchaus von einer Gräfin 
von Schönau nichts wiſſen will. Diefelbe Dame, 
die eine Freundin der Baronin von Putlitz if, dies 
felbe, die mit auf dem Maskenballe beim Prinzen 
war, bie ich dort gefehen, vie meinen Namen ges 
nannt, und dort unbegreiflicher Weiſe verfhwunden 
iſt, nennt man NRofaura von Neuberg. . 


Bei Nennung dieſes Namens zog eine dunkle 


Nöthe über das Geſicht des alten eprlihen Mans - 


ed, bie feinen innern Grimm: beurfundete. Ei fo 
wollt id, daß den verfluchten Freiherrn — er hielt 
plöglic inue, nein, ſagte er dann, alle Schuld trägt 
er wicht; der eisgraue Sünder, den Gott ſchon da⸗ 
für. gefiraft yat, der Juſtiziar, bat aud dazu bei 

agen, denn fo hieß des feligen Herrn zweite 


etr 
Semaplin, und meins Bermuthung träge mi nicht, - 


den Rath has er dem Fräulein gegeben, damit der 
Name dieſer achtharen Familie für immer vertilgt 
werde. 5 z 


Sp, fagte der Baron, alfo fo hieß Roſaurens 
Mutter, jegt wird mir die Sade klarer. In einer 
Stunde laffe id anfpannen und fahre zur Baronim 
Yurlig, fo wir auch zum Prinzen, und Sie be 
gleiten mil, “u “ 

Die Baronin, hatte jo eben das Schlafgemach 
verlaffen ohne geſchlafen zu haben, als. ihr ber Ba⸗ 
ron @ilbert gemeldet wurdt. Zwar noch dm tief⸗ 
ſten Neglige, warf fie einen. Mantel über und lic 
den Baron eintreten. Hier fam es zu einer Erörs 


terung, daß Roſaura Feine geborne Neuberg; ſon⸗ 


dern eine gebotne Gräfin von Schönau ſey. Der 
Baron bat um die Erfaubniß, ſich mit dem vormaligen 
Haushofmeißer des: Grafen, den er mit ſich führe, 
das Zimmer, welches das Fräulein bewopnt, ein. 
mal befadyen. zu. dürfen. Die Baronin willigte gern 
in dieß Begehren, und. bald traten Beide, von ihr 
begleitet, in das freundliche Gemach. Hier hingen 
und lagen taufend GOegenſtände, die fowopl ben 
alten Lohmann, als den Baron außer Zweifel ſetz⸗ 
ten, daß hier Rojaura von Schömau gewohnt habe. 
Ein, dem alten Manne wohlbefanntes Kleid, das 
auf der Lehne eines Stuples hing, ſchloß er freu» 
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big in feine Arme und brüdıe es am feine Lippen, 
DO wein liebes Rofaurden! rief er, wäre es mir 
bob nur vergönnt, nod einmal den Fleinften Fin 
- ger ihrer Hand zu küſſen, dann wollt id) mein 
5* Haupt gern zur Ruhe legen. Und dies 
ugfäfihen mit dem Spiegel, das brachten der Herr 
-WBraf vor mehreren Jahıen von der Frankfurter 
Meſſe mit, es fand ſteis in ihrem Zimmer ouf dem 
Tiſche. Und diefe goldene Upr hier, ebenfalls ein 
Geſchenk des ſeligen Herrn. O mein liebes Ro 
ſaurchen, wo find fie? er rang die Hände und helle 
- Thränen rollten über die welfen Wangen des alten 
Mannes. | | — 


Die junge Gräfin muß wohl in ihrer Heimath 
eben fo liebenswürdig geweſen feyn, als ich fie hier 
babe fennen lernen, fagte die Baronin, das beweili 
die Liebe diefes alten Dieners. ü 


Ein Engel! gaädige Frau, iſt diefe Rofaura, 
fiel ihr Lohmann raſch in die Rede, Die hat in den ganzen 
fiebenzepn Jahren ihres Lebens noch feine Sünde 
gethan, iſt noch einem neugebornen Finde zu ver 

- gleichen ; die Spigbuben | die Hallunfen! — 

Seyu Sie ruhig, lieber Lohmann, ſagte ver 

“ weilend der. Baron, haben die Herren unrecht ge⸗ 
„bandek, jo lebt noch ein Gott, ein Richter über den 
Sternen, der fie dafür firafen wird. Wäre es mir 
nur vergönnt, fie wieder zu ſehen, ich könnte: iht 
Dinge von großer. Wichtigkeit entdeden, wonad 
e8 dem Heren Freiherrn ſchwer werden moͤchſe, 
fein Unrecht zu entfchuldigen oder fein Recht zu 
beweiſen. 


Tröſten Sie ſich, Herr von Gilbert, ſagte die 
Baronin, ich denke, ehe der Abend dämmert, werd 
ih Ihnen die Nachricht von Rofaureng - Ankunft 
geben können. N 


Gilbert ſchuͤttelte etwas ungläubig. den Kol 
und fagte: Gott gebe es, meinen Schmerz wm ihren 
Berluf können ole Schäge der Erde nicht er⸗ 
fegen! — Er empfahl fi hierauf und fuhr zum 
Prinzen. BR — — 

Hier war eben der Lieutenant wieder angelom⸗ 
men und ſtattete Rapport ab. Der Prinz war 
jedoch fehr ungehalten und verwünſchte den —* 
bit, wo er feine Einwilligung zu.diefer Entſub⸗ 
rung gegeben hatte. wDer Spaß kann Ihnen 
mindefteng einen Monat Arrefi foften, und mi 
—— Avancement wird es demnähft auch ſchwer 

alten.“ 


(Kortfegung felgt.) 


@in amerifanifches Sonntags : Ber: 
gnügen. 


Ferdinand Kürnberger liefert in feinem Roman 
wdber Amerifa» Müde» viele intereffante kulturhiſto⸗ 
riſche Bilder aus der neuen Welt, - Eine befonders 
anſchauliche Schilderung if die nadfolgende, Bes 
fihreibung eines Feuers in New»Vork. 

Der Held des Romans, Moorfeld, hat eben mit 
ungläubiger Miene erfahren, daß die jungen Herren 
von der Loͤſchlompagnie, um fi des Sonntags bie 
Zeit zu vertreiben, zuweilen ſelbſt euer anlegen, 
welches -fie fid dann bemühen, mit großer Bravour 
zu befämpfen. . ; 

Zu- diefem Augenblid erdröhnten dumpfe Glocken⸗ 
ſchläge, die fih zwar von dem monotonen Gerön 
des jogenannten KRircpengeläutes nicht unterichieden, 
Die jedoch Feuerfiguale waren. Moorfeld ging die 
Straße hinaus und fand am Kai fchon die erſten 
Anfänge eines Zuſammenlaufes. “Rooſeveltſtreet 


- in der vierten Ward lv_riefen bie — eins 


ander zu. Auf Erfundigung hörte Moorfew, daß 
der genapate Bezirt am Ofifluffe liege, alio gerade 
auf der-entgegen gelegten Geite der Stadt. Ber 

bene ſah er ſich ringe nad einem Omnibus um, 

in Fuhrwerk war irgendwo zu fehen und zu hören, 
Er. merfte. daß auch hier der Sonntag mit im 
Spiele ſey, und daß ihm als Fremden nur übrig 
bleibe, auf gut Glück der Richtung Derjevigen zu 
folgen, welche denſelben Weg einzuſchlagen ſchienen. 
Das that er. 

. Die Menge des Straßenpublifums mehrte ſich 
mit jedem Schritt. Der hochgeputzte Neger in weis. 
Gen Handfpuhen und Manſcheiten, das zarte Phan⸗ 
tafieftäbchen balancirend, an feinem Arme die ſchwarze 
Schöne, die im weißen Kleide mit Rofajpleifen 
ihren ätpiopifchen Teint vortheilhaft, wie fie meint, 
zu heben weiß, der kurze Dandy » Frad, vie firabs 
Sende Uniform, die ſchwere Sammitpbe, der wals 
Iende Federhut, — das Alles eilte auf einen Schau- 
plag vorausfichtlicher Unreinlihfeit mit größtem 
Eifer.” Dazu malte fih auf allen Mienen, jelbft 
der eleganteften Herren. und Damen, eine gewiſſe 


Freudigleit, ja ſchon der Umſtand, daß fie aus jo 
weiter Ferne zu einem fo alltäglidgen Ereigniß zus. 


fammen ftrömten, war bedeutungsvoll. Kurz, Moors 
feld fonnte unverholen wahrnehmen, baß-vie Leute 


die Zwamgejade ihrer Sonntagsfeier begierig Lüfs - 


teten, daß ihnen der. Brand ein wahres Bolfefeh 

ſey, und daß Jad's Vermuthung ohne Zweifel ihre 

fittenfundige Giltigfeit babe, : 
Unter diefen Beobachtungen gelangte er an den 


Drt ded Brandes. Aus der Tiefe der Straße, in 


deren Mitte feige Schritte unter dem Gedränge ber 
Mensen kurz und färzer wurben, fladerte eine 


un hd 
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lichterlohe Feuerläule von einem auffallend. Tauten - 


Gepraſſel und Geknatter begleitet; ed war ein Haus 
von Fachwerk, ein fogenanntes Framerhaus, deſſen 
Sparten und “Ballen die gefräßige Flamme zufam- 
men knirſchte. Die Löſchmannſchaft in ihren rothen 
Jacken, weißen Hoien und ladirten Hüten, kecke 
Geſtalten, denen die Welt zu gehören ſchien, bot in 
ihrer ‘Haltung einen fonderbaren Anblid von Wild- 
beit und Eleganz. Bor Allem machte fi ein jun. 
ger, reckenhafter Burſche bemerklich, der gleichſam 
ber potenzirte Ausdkuck feiner ganzen Kompagnie 
war, über bie er auch thatſächlich das Kommando 
führte. Im ihm ſchien der Muth Uebermuth, die 
Wildprit Frechheit, die Eleganz Prahlerei, aber auch 
ein gewiffer Grad von Männerfhönprit war ihm 


nicht abzuſprechen. 


Das ganze Unternehmen beſeelte er mit einer 


queckſilbernen Raſchheit; den Einen riß er von ber 


Pumpe weg, den Andern verdrängte er vom Schlaud, 
den Dritten warf er von ber feiter, fein Eifer war 
allgegenwärtig — aber wer daß Gebahren des Tols 
kn nicht bloß begaffte, fondern ihm auf feinen ®rund 
ſchaute, der merlie bald, daß feine Begeifterung ent⸗ 
weder ber Rumflaſche entſtammte, oder daß er Hänr 
del in feiner eigenen Mannſchaft juhte: am wahr» 
ſcheinlichſten Alles zugleid. Der Anbtid vieles Feuer⸗ 
bändiger6 war ganz darnach angethan, als ob er 
ſich ds Feuer heimlich ,erfhüfe, das er öffentlich 
befämpfte. j ‘ 


Wie er mit den Brande umfprang, fo ſchien 


Alles an ihm zu fagen: 
. Id darf ihn baffen, ich hab’ ihn geboren! 
Das Schaufpiel baste jedenfalls feinen Sinnen“ 
reiz. Wie die jungen Männer zwilhen Raud, 
Flamme und bochſtrahlenden Fontajnen im Wechſel 


der verfhiedenfien Stellungen ihre‘ körperlihe Ger _ 


ſchicklihkeit entwidelten und ben Kampf zwiſchen 
nes 7 und Feuer gleihlam wie ein ritterlides Ca⸗ 
rouſſel betrieben, ohne jenen Sudel von Geſchrei, 
Berwirrung und Unreinlicpfeit, den- ber Europäer 
bei derartigen Gelegenheiten gewohnt if, ſo lich es 


‚gar wohl die angenehme Täufhung zu, man fähe 


eigentiih ein Spiel, cine Vorſtellung ‚von ber, hö⸗ 
beren Zurnfunf. er. 2 
2. 6Salus folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


[Ein Sandfiurm auf dem Meere) Die 
Mannicaft und Paffagiere des zwiſchen England 
und Alerandrien fahrenden Pafetbootes „Perau was 
en auf ihrer letzten Fahrt, als fie ih am 3. Bes 
bruar Alesandrien näherten, Zeugen eines merfwürs 
digen Natur⸗Ereigniſſes. Um die Mittagefunde dee 


! 


“ 


genannten Tages wurde die Sonne nad und nad 
unfidhibar, eine dichte nebelartige Waffe verbunfelte 
den Himmel; die Mafteıt, das Deck und Segelwerk 
des Schiffes bededten fih mit einem feinen Staube, 
der fogar den Paffagieren in Ohren und Mund 


drang, und ihnen die größte Unannehmlidfeit ver⸗ 


Jeder an Bord befürdtete ein Unglüd 
und fühlte die größte Beängſtigung. Die Luken 
wurden niedergelaffen und Kapitän Soy, Kommans 
deur des Schiffes, ließ diefes ummenden, um wieder 
die offene Ser zu gewinnen, denn es herrſchte eine 
völlig naͤchtliche Dunfelpeit und der Wind blies hef⸗ 
tig aus Süden, fo. daß die See erfhredend hoch 
ging. Die „Peraw lief 40 bis 50 engliſche Weiten 
weit wieder in bie Ser, ohne dem Bereiche der Nacht, 
die fie am hellen Mittage überfallen hatte, zu ent« 
fommen. Nach der Agpptiihen Küſte hin ſchien das 
Dunfel in ein völliges Schwarz überzugehen — eine 
im wörtliden wie bildlihen Sinne des Wortes 
wahrhaft ägyptiſche Finſterniß. Acht Stunden dau⸗ 


urſachte. 


erte dieſes Ereigniß; da Härte fi der Himmel wies, 


der auf, der Wind legte fib und die See wurde 
wieder ruhig. Als man in Alexandrien anfam, vers 
nahm man die Erflärung des ungewöhnliden Er- 
eigniſſes. Es war ein Sanpflurm der Wüſte ge- 
wefen, in Aegypten unter dem Namen Ehamfin bes 
» fannt und fehr gefürchtet; allein feine Ausdehnung 
feld auf das Meer hinaus ift doch eine faſt nie 
vorgefommene Erſcheinung. Die verheerenden Wir⸗ 
fungen diefes Drfanes lagen auf dem Feftlande in 
erfchredender Weife voz Augen. Alles war, an 
manden Stellen handhoch, mit Staub und Kies 


bedeckt, Bäume waren entwurzelt, Eifenbabnwag- - 


ons umgeflürzt und ganze Bich « Heerden in ben, 
anal 
bindet. Der Ehamfin bat feinen Urfprung in, ber 
" Sahara, wie es aud dießmal die Richtung des 
Windes bezeugte. Dort erhebt "er den Flugſand 
maffenweije fpiralförmig in die Höhe; die ſchwere⸗ 
ren Körner failen, je nad des Stärke des Windes, 
frühkt er jpäter wieder zu Boden, während er die 
leichteren, Raubartigen Maffen bie in weite Entfer⸗ 
nungen mit ſich fortreißt. 


Man fhreibt aus Schweinfurt, 7. April: 
Ein großes Unglüd hätte ſich geflern an der cher, 
gangsfielle unterhalb des Tunnels ereignen können, 
‚ wurde aber glüdliherweife durch die Geiſtesgegen⸗ 
wart des bortigen Bahnwärterd verhindert. Die 
ledige Magd Maria Lauer von Dittelbrunn fuhr 
. nämlih trotz Abfperrung der Barriere gerade im 
Moment, als der Eilzug von Würzburg heran« 
brauste und bereits das Schlachthaus vorüber paſ⸗ 
firt hatte, mit ihrem Scubfarren über die Ueber 
gongoſtelle. Trotzdem biefelbe ziemlich blödſinnig 


- 


geworfen, dir Alerandrien mit Kairo vers: 
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if, mochte diefelbe Doch den nahenden Zug gewahrt 
baben, und beeilte ſich biefelbe mehr, in Folge deſſen 
fie jedoch fill. Allen Zufgauern entfuhr ein Schre 
dendlaut, denn Jeder glaubte fie ſchon zermalmt. 
Da, im entfbeidenden Moment, ergriff der Bahn⸗ 
wärter bie Perfon nebfl Karren und fchleuderte ſolche 
durch Fräftigen Griff außerhalb des Schienenwegt. 
Faſt in demielben Augenblide paffirte auch der Zug 
diefe Stelle. Als Danf machte die, man kann mit 
Gewißheit fagen, dem Tode Entriffene ihrem Lebene⸗ 
retter die Ihönften Grobpeiten. 


— 


* 


Das Schweizer Bundesgericht hatte am 4. d. 
über die Kantonsangebörigfeit eines fogenanıfen 
„Heimathloſen,“ des 52jährigen Paul Leibundgut, 
zu entſcheiden und ſprach denſelben beiden Kantonen 
Bern und Solothurn zu. Die „Züricher Zeitung“ 
meint: Bern möge den Leib und Solothurn das 
Gut nehmen. . 


— 


Ein junges Mädchen, das aus einer Leihbiblio⸗ 
thek eine fo eben erſchienene Reiſeſkizze -polen follte, 
forderte „die neue Reiſeliſte.“ Der Bibliothekar ber 
merkte darauf, daß er wohl Bücher, aber feine Ri 
ſten zu verleihen habe. Eundlich Flärte fi der Irt⸗ 
thum auf und das Mädchen erhielt die gewünſchte 
Reife » Skizze, 


Ebarade. 


— 


Ein Knabe, der von heißer Luft entbrannte, 
Die Welt zu fep’n, verlieh das Baterhaug, , 
Dod, weil er weder Weg noch Gegend fannte, 
So lief er immer zu — gerade aus. 

Da hemmt die Erfte feine Weiterreiſe. 
Mißmuthig fhaut er fie ein Weilden an, 
Dann überfegt er fie in einer Weile, 

Die fein Genie im Augenblid erfann, 

Und mit dem legten Sylbenpaar im Bogen 
Stieg er empor, nicht achtend die Gefahr, 

Da fam das fleine graue Ganze angeflogen, 
Dem die Natur verlieh'n das-Iegte Splbenpaar, 
Lief an der Erflen hurtig auf und nieder, 

Gab ipr ein Küßchen, und entflog dann wieder. 


* 
+ * 
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Aedakteur: Bufa» Meffert. 
Drud u. Beilag der Bailandrihen Buchdrudere- 
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Erheiterungen. 
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Die Erbin von Marientbal. 


(Bortiesgung.) 


Mohren Heiduden! rief der Lieutenant, das 
wäre ein verbammier Streich, eher fönnte id — 

Nun was denn? 

Das Mädchen fo ſchön fie aud if, in die Spree 
ſtürzen. — 

Pfui! ſchämen Sie ſich, Sie find ein ſchlechter 


Menſch, wenn Sie ſolchen Gedanken auch nur einen: 
Augenblick Raum gebin lönnen. Daß Sie das Pul⸗ 


ver.nicht erfunden haben, davon war ich laͤngſt 
unterrichtet, allein —. Ein Diener meldete den Bas 
ron Gilbert. Der Prinz gab Befehl, den Baron 
fogleih vorzulaflen, und befchied den Lieutenant 
unterdeß in ein Seitenzimmer, 

Sie fommen noch zu früh, Herr Baron! rief 
er dem Eintretenden zu, was ib babe thun können, 
ift bereite: geſchehen, aber wir find darum um nod 
fein Haar weiter. 

Es ift ein auherordentlicher Fall, fagte der Ba- 
ron,. der mich auf den Gedanfen gebradt hat, daß 


es dem Freiheren von Franfenflein noch nicht ge» 


nug zu ſeyn ſcheint, die junge Gräfin durd allerlei 
unerlaubte Mittel aus ihrem Eigenthume vertrieben 
zu baben, fie um ihren rechtmäßigen Namen zu 


bringen, fondern daß er ſich aud noch ihre. Perfon , 


fihern muß, damit das Bubenftüd nicht doch noch 
einmal dur irgend einen Zufall ans Licht ber 
Belt fomme. N 

3 bin mit den Verhältniſſen ded Fräuleins 
zu unbelannt, entgegnete der Prinz, der im dieſer 
Arußerung ſchnell ein Mittel fand, ſowohl ſich als 


ders Pieutenant aus ber Schlinge zu ziehen, allein 


Ihre Bemerkung ſcheint mir ein binlängliher Grund 
zu ſeyn, wenn ber Freiherr bie junge Dame an ir 
gend einen Drt braͤchte, wo ihr jede Belegenpeit 


benommen würbe, über ihre frübern Berhältniffe mit. 


irgend Jemand zu fpreden. . Denn fo viel id aus 
Ihrer Mittheilung vernommen, fo dürfte nur ein 
gewandter Advofat, der auch zugleich guten Willen 
hätte, von ber Sache genau unterrichtet ſeyn, er 


N 


— 





könnte beim Freiherrn, wenn auch vielleicht ohne 
etwas dadurch zu erlangen, doch viel zu ſchaffen machen. 

Das iſt 16, was ich befürchte, lönnte ich indeß 
die Gräfin nur ein Stunde feben und ſprechen, fo 
würden einige Aeußerungen bes Freiherrn fo wie 
des Juſtiziarius, die ich mur durch Zufall erlauicht 
babe, binreihend feyn, fie von einem ſchändlichen 
Betruge zu unterrichten... Jh würde aub nicht er⸗ 
mangeln, meine ganze Macht und jedes Mittel aufe 
zubieten, dem Fräulein jum Wiederbefig ihres Nas 
mens, ihrer Würde und ihrer Güter zu verhelfen. 

Ein fehr lobenswerther Borfag,. Herr Baron, 
entgegnete der Prinz, es if fogar jedes redlichen 


‚Mannes Pflicht, der unterdrädten Unſchuld nad 


möglichften Kräften beizufteben, drum ſeyn Sie vers 
fiyert, Herr Baron, dag ich Fein Mittel unverſucht 
laffen werde, den gegenwärtigen Aufenthalt ber 
jungen Gräfin audzufundfdaften. 

Ich würde es Eurer Hobrit danfen, denn ohne 
Rofaura blühet mir auf Erben fein Glüd mehr. ° 

Ich verſtehe, Herr Baron, id verfiche, es ift 
mit dem Gefühl, eine edle Handlung begehen zu 
wollen, aud eine Herzensangelegenheit verbunden; 
nun ich wünſche Ihnen, im Boraus Glück, denn 
die junge Gräfin ift wirklich eine liebliche Erſchei⸗ 
nung in der ſchönen Welt, und wirflih dürfte ein 
Mann fiolz ſeyn, eine folde Schönpeit als fein 
Eigentum heimführen zu können. f 

Der Baron verbeugte fih, und bat noch um ein 
ſchriftliches Verzeichniß der Herrſchaften, bie an bem 
Mastenballe in der vergangenen. Nacht Theil ge⸗ 
nommen, — Hier ifl es, ſagte der Prinz, doch wozu 
fann es Ihnen nügen? — „Ich werde mid damit 
ſogleich zum Polizeidireftor begeben, ſämmtliche Kut⸗ 
fcher müffen vernommen werden.” 

Wabrlich! rief der Prinz, das if ein vortreff« 
licher Gedanfe, hier nehmen Sie die Lifte und ver⸗ 
fäumen fie feine Zeit. Der Baron empfahl ſich 
und ber Prinz Öffnete die Tpür des Seitenzimmers, 
Haben Sie unfere Unterredung gehört? rief er dem 
Lieutenant zu. 

Bon Wort zu Bort, antwortete biefer und 
mein Plan iſt au ſchon fertig, mir fehlt nichts wei« 
ter als ber Urlaub für heute und — Geld. — 


* 


, räthin, fragte Rofaura. 
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Hier nehmen Sie, und den Urlaub wirke ich Ihnen 
bei Ihrem Chef aus. Nehmen Sie jeden beliebigen 
Mierpwagen und eilen Sie, handeln Sie aber Hug, 
Denn der Geck von Baron if in das Mädchen 
verliebt, und wie verliebte Peute handeln, davon 
fiad Sie fih felber ein Beiſpiel. Nochmals aber 
rath’ ih Ihnen, laſſen Sie meinen Namen aus 
dem Spiele, denn unter jeber Bedingung Aäuft die 
Sade ſchlecht für und ab, 

Noah einer Viertelſtunde faß der Pirutenaht 
ſchon wieder im Wagen, und nad zwei Stunden 
war er für ein gutes Trinfgeld ſchon wieder in 
Potsdam. | R 
-. Was er der alten einäugigen Tante dort mag 
vorgelogen haben, ift und unbekannt geblieben, 
allein die Alte gerieth in. taufend Angſt um das 
Fräulein, und verfprad ihrem Neffen, ver fih das 
Anfeben hatte zu geben gewußt, als habe er diefe 
Entführung, dem Fräulein zu Liebe unternommen, 
fie heute noch zu ihrem Bruder zu ſchaffen, was es 


auch foflen möge. Eilig fam fie daher in das Ge» 


mach geirippelt, wo ſich Rofaura aufhielt und mit 
ängflicher Sehnſucht des Wagens harrte, per fie 
wieder nad Berlin zurüdbringen follıe. Na, fagte 
fie, jest hab' ich mich wieder mit ihm ausgeföhnt, 
es iſi doch cin ehrlihes Blut, der, um. andern 
Menſchen zu nügen, fein Glück und feine Epre 
ouf das Spiel ſeht. 

Bon wem reden Gie tenn?. Frau Oberſteuer- 


Ei nun, von wen denn fonfl, ald von meinem 
Neffen. Hätten Sie mir nur glei gelagt, daß Sie 
fo erbitterte und zugleih ſo angeſehene Feinde hät- 
ten, die nad Ihrer Freiheit, ja vielleicht nah Ih⸗ 


ren Leben traten, ich hätte die Sache glei ganz 
anders angefangen. Ih dann es indeß gar nicht 


begreifen, daß Sie, noch fo jung, ſchon fo ſchwere 
Verbrechen follten auf fih geladen haben. Na, was 
gebt es mich an, was einer gefärt bat, das wird 
er ernten, a 

Verbrechen ? fragte. Rofaura mit, ſtolzer Miene, 
ih muß Sie-bitten, Frau Oberfleuerräthin, ſich das 
rüber deutlicher zu erklären, denn ich bin mir nichts 
bewußt, was nicht die ganze Welt wiffen ‚dürfte. 

Nichts? nun das wäre um fo befier. An dem 


“ Herrn Freiperrn von Franfenfein haben Sie alfo 


nicht geſündigt? —; Vielleicht eine fündhafte Liebes⸗ 
eſchichte, die der hochgeborne Herr mit einemarmen 
äulein nicht haben zugeben dürfen; vielleicht bat 
wohl der Herr Sohn große Summen verihwendet, 


. weßbalb ber Freiherr der Berführerin nachſetzt. 


Roſaura war bei Nennung ded Namens, ber 
ihr aus dem Munde dieſer fchlichten Frau, wie fie 


ihn auch erfahren haben mochte, Schreien einjagen 
mußte, leichenblah geworben. Ju feiner gangen 


Graͤblichteit Rand der unerträgliche Mann vor iprer 


- Damit zu Stante fommi, da mag er zufeben. 


Seele, und zugleich ſiel ihr der Brautihmud ein, 
den ihr der Juſtiziar bei ihrer Abreife als ihr Eigen» 


Ahum aufgedraungen hatte, ihn hielt fie in dem Augen⸗ 


bii für die Urſache, weßhalb man ihr au im fo 
weiter Entfernung nit einmal an ihren Bater zu 
denfen erlaube. 

Der Räthin war Roſaurens Berlegenpeit nit 
entgangen, und, fuhr fie in ihrer Rede fort, warum 
braudten Sie denn bleih zu werden, warum zu 
zittern, wenn Sie fi feiner Schuld bewußt wären; 
indeß wie ſchon gefagt, was gebt es mid an; 
mein Neffe, und das ift ein Offizier feiner fönigs 
liden Majeſtät, der hat mich dringend „gebeten, Sie 
vor jeder weitern Nachſtellung in Sicherheit zu 
bringen, und das will id denn auch thun; wie £& 
bat mir auch gefagt, daß er morgen zur Frau Ba- 
ronin von Pürlig gehen und fi mit ihr bereden 
wolle, und wenn biefe es dann für gut hielte, 


dann erft fole ih Ihren Fünftigen Aufenthalt mit- 


tbeilen. Jetzt geben Sie mir etwas von bem 
Oelde, das Sie für das Ringlein gelöft haben, ich 
ſelbſt will zu einem Trödfer geben und Ihnen einige 
Kieider und fonfligen Nothbrdarf erhandeln, damit 
Sie fih vor ehrlichen Leuten können feben laſſen, 
denn in diefem Aufzguge würde Sie jeder Menſch für 
eine verlaufene Komddiantin halten. In zwei Stun: 


den kommt der Lohnkutſcher Wolf mit feinem Fuhr⸗ 


werk zu Haufe, und dann gehl's ſogleich fort zu 
meinem Bruder; meine Magd fol Sie begleiten. 

Roſaura haste von dem allen nur wenig gehört, 
ibe Geile war mit andern Dingen beſchäftigt, vor 
ihrer Phantafie ſtanden all ihre Lieben, zu denen 
befonders der alte ze. Lohmann, der junge Ma- 
ler Bilbert und die Daronin Putlig gehörten, Wenn 
nur Einer von ihmen in diefem gefabrvollen Augen» 
blid in ihrer Nähe wäre,” der ihr Rath ertheilen, 
Hülfe Fönnte angedeihen laſſen; aber fie alle wuß⸗ 
ten ja nicht, wie das Schickſal fa feltfam mit ihr 
geſpielt. Schweigend deutete fie mit der Hand auf 
den Tiſch, wo das Geld nod lag, und trat dann 
finnend ans Fenflir, wo fie heimlich eine Thraͤne 
im fchönen Auge zerdrückte. 

Nah einer Stunde fehrte die Räthin zuräd, 
und glaubte nad’ ihrer Art recht ſhöne Sachen er» 
bandelt zu haben, Rofaura würbigte jedoch den 


Plunder feines Blickes. Ich bin in fhlimme Hände 
‚ gerathen, fagte fie, aber ich boffe, Ihnen bald Bes 


weıfe meiner Unſchuld darbringen zu fönnen, und 
bin dann überzeugt, daß Sie anders von mir ben» 


- Een werden, als in dieſem Augenblid. Wollen Sit 


mir aber eine @efälligkeit erzeigen,, fo geben Sie 
mir Schreibmaterial, id. will an die Baronin ſchrei⸗ 
ben, damit nicht auch dieſe edle Frau eine unrichtige 
Meinung von mir befümmt. — ur 
Ein Brief, der das ganze nichtewärbige Buben- 


” 


Rüd in das hellſte Licht gefehlt haben würde, gerieth 
in die Hände des kirutenante, der ihn woblweislich 
unterſchlug, weil er ihn mindeſtens auf bie Feſtung 
bätte bringen fönnen. Unterdef batte aud die Rä, 
thin an ihren Bruder, den Paflor, geſchrieben, und 
bie reihe Erbin. vom Marienthal mußte fi nun 
bequemen, ihre Engelsgeftalt in einige ihrer unwür⸗ 
dige Kleider zu Hüllen. Den Masfenanzug aber 
und befonders den Kopfpug, der mit feinen Brif- 
lanten vieleicht allein ar Thaler an 
Werth war, nahm fir jedoch mit ſich; fo ging denn 
die Reife fort. ; _ 
(Bortfegung folgt.) 





Ein amerikaniſches Sonntags : Ber: 
gnügen. | 


— 


(® lu.) 


Auf einmal erfholl der Ruf: wDie Achter! die 
Adter!« Man fah aus einer Seitenfiraße eine 
neue Loͤſchlompagnie anrüden und die ganze Scene 
Deränderte fh im Nu. Der Matador, den wir 
zuvor beſchrieben — Howland nanntem ihn die Geis 
nigen — ſchwang fi in Einem Sage von der Bü. 

‚ feine Kompagnie machte Front gegen jene Straße, 
die Zuſchauer drängten fi dichler zuſammen, Alles 
deutete darauf bin, dah man biefem Zuſammen⸗ 
treffen der beiden Kompagnien wie ber 
Handlung des Drama’s entgegen foh. Der Recke 
Howland trat vor und rief: Willlommen meine 
Derren von der achten! Die promptefte Kompagnie 
Wiſchen den Polen, das ift ein Faktum! He, meine 

reunde, breune Einer von Euch einen Schwefel⸗ 
faden an, die Herren von der achten wollen löſchen. 
rothe, Mr. Howland, Euer verehrlicer Kopf 

iR ſelbſt ein brennendes Rumfäßchen; daran wäre 
au löſchen genug, rief der Kapitän der Berfpotteten, 
und feine Rompagnie ſchrie das Schlagwort ſogleich 
im Chorus nad. Löfht ihn! loöſcht ihn !.Töfcht dag 
„brennende Gpritlager von James Homland und 
Kompagnie! — Und augendliidlih fam "aus ‘der 
Sprige der Achter ein BWofferfirapl daher gerauſcht 
und fam mit einer folden Heftigfeit an Howlande 
pf, daß es ben mächtigen Körper bald zu Boden 
vi. Der Burſche geberdeie fi wie toll und fom« 
manbdirte mit einer Stentorftimme: An bie Pumpe! 
Seine Kompagnie ſchöpfte, 
achten eine wüthende Decharge zu. 
ſchaften beider Parteien bombarbdirten fi mit dem 
Äußerfen Eifer aus ihren Sprigen. Ihre Waſſer⸗ 
Rraplen rauſchten im Bogen bald über, bald unter 
einander hin, bald begegneten fie fih im Kernſchuß 


- 


Ervortoth auo; fie 


- den 


nuf angefeuchtel, 
von Rampfespige 


eigentlichen 


selte und ſchleuderte der 
Die Manns 


und prafltien gegen einander, daß der ganze Schwall 
dend zerfprigte und. rings im Zufihauerfreig bie 
loRbaren Toiletten der Damen einnäßte, welche mit 
lautem Gekreiſch auseinander Roben und do im» 
mer von Neuem äudrängten, indeffen die Män- 
ner mit Händen und Büßen applaudirten und hod- 
jauchzende Zurufe ertönen Iirßen, “um die tollen 
Kämpfer noch mehr 3u entflammen, JInzwiſchen 
ging der adten Kompagnie ihr mitgebrabter Wal, 
war nun an den Brunnen des 
rtics angewielen, welden aber ihr Gegner im Be> 
fige, hatte. Es galı eigen Kampf darum. - Ent- 
ſchloſſen ſchoben fie ihre elegante Spritze vor, enir 
ſoloſſen „stellte id Howland mit den Geinigen um 
Brunnen, Beide Parteien maß wie Taus 
enden, ſchienen gleichwohl, den Schmiedekohlen gleich, 
um deſto lichter zu brennen. Roth 
und überfließender Begier, ihr 
Slut zu fühlen, loderten die Geſichter der jungen 
Maͤnner unter der Zraufe des Waſſers, der Augen⸗ 
blid, in welchem fie handgemein an einander rück⸗ 
ten,’ verſprach eine Rürmifche Kataftrophe. Da 
gipfelte ſich · der dritte Akt des Drama's von einer 
anderen Seite her. 

Mit Fahnen und Standarten, und einem lauten 
Hurrap! als einem Triumphzug, erfihien eine veue 
Kompagnie auf dem Schauplatz. Bei ihrem An- 
blid gerieth -Dowland in Wuth. Es ſchienen feine 
ärgfien Parteifeinde au ſeyn. Wie eine wilde Katze 
ſchwang er ſich auf bie Seuerleiter und ſchrie ihnen 
enigegen: Was ſucht ipr da im der-vierten Ward? 
Zündet euch felhft ein Feuer an, wenn ihr ture 
Jungferniprige einweiben wollt! Fort, fort mit, 
eu! Zugleich ließ feine Kompagnie einen Hagel 
von Sqchimpfreden über die Eindringlinge nieder 
veguen; man eotnahm aus ihrem GBelhrei,“daß fie 
bie Sprige der Anderen ig einem fiegreihen Geſecht 
vor Kurzem zertrümmert, und jene mit Bahnen, 
Staudarten und einer neuen Paradeiprige ipnen 
zum Trog heute angerüdt famen. Selbſt die Achter 
dienen durch die Eıfpeinnng einer fremden Kom⸗— 
pagnie in ihrer Warb befeidigt und einen Augen« 
blid lang geneigt, ipre Partei zu wechſeln. Inzwi⸗ 
ſchen waren fie, begünfligt durch die neue Diver- 
fion, Herren des Brunnens geworben, hatten ihre 
Sprige ſchnell gefüllt und richteten ihren Schlau _ 
erſt auf den hodftehenden Howland, dann aber auch 
auf Die Köpfe feiner neuen Beinde. Diefe wieder⸗ 
bolten -vagjelbe Manöver, indem fie Howland von 
der anderen Geite bombardirten und ſowobl feine. 
‚ale die achte Kompagnie mit einem langreichenden 
Waſſerſtrahle bededten. Howland, wüthend wie ein 
angeihoflener Eber, zog feinen Rrvolver und fnats 
terte blindlinge nad linfs und redis unter feine 
Feinde; augenblidlich protzten und platzten die Pi⸗ 
ſtolets von allen Seiten gegen. einander, jede Roms - 
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pagnie ſtand gegen jede, die Kugeln flogen hin und 
wieder, die Wafferwogen brauften auf und ab, dazu 
regneſe es von ber Höhe herab Feuerbrände, ba die 
Flamme, ſchon halb gelöſcht, während dieſes Hand» 
gemenges neu auffladerte. Die Zuſchauer floben 
entſetzt auseinander, bier rief eine Frauenßimme: 
ih bin getroffen l Dort: 'ich brenne; die Männer 
ſchrieen nah Polizeidienern, aber die Polizei ließ 
ſich nirgends bliden. Zulegt verlieh auch Moorfeld 
die Brandflätte und hatte — eine amerifanifde 
Sonntagefeier gefehen. 





Mannigfaltigkeiten. 


Ein von der grande -societE des chemins de 
fer Russes veröffentlidhter ‘Brofpeft gibt nähere Auf- 
Iglüffe über die von diefer Geſellfchaft in Ruß 
“land beabfidtigten Eifenbahnunternehmüngen,, und 

“ fäßt, wenn er and in allzu rofigen Karben malt, 
doch den großartigen Umfang dieſes Unternehmens 
erſehen. Die genannte Geſellſchaft will Rußland mit 
einem umfaſſenden Eifenbahnneg verfehen, das in 

vier Linien zerfällt. 1. Linie von Petersburg nad 
Warſchau mit einer Abzweigung auf Königaberg, 


2. von Mosfan nach Theorofia, 3, von Kursf oder _ 


Orel nad Lieban, 4. von Mosfau nah Rifchney- 
Romwgorod mit einer ungefähren Gefammtlänge von 


1000 Stunden. Entgegen den ſchon mehrfach nes 


äußerten Bedenken wird eines der entfchiedenften 
Elemente für dietBrosperität des Unternehmens in 
der Strenge des Klima gefunden, da die Kälte den 
Lauf der Eifendahnzüge nie hindere, und der Schnee 
‚die Zirfulations auf der Eifendahn von Petersburg 
nah Moskau durchſchnittlich nur 1 Tag im jedem 
Jahre unterbroden ‚habe. Dagegen feyen die Syiff- 
fahrtölinien im Norden 6 Monate lang zugefroren, 
während welchen Zeitraums die Eiſenbahn das Mor 
nopol aller Transporte hätte, die in dem faft im⸗ 
mer eiöfreien Hafen von Lieban einen Abzugskanal 
fänden. Nah den Kongeifionsbedingungen beträgt 
die zur Ausführung ver Bauten bewilligte Frift 10 
Jahre, die Dauer der Konzeſſion 85 Jahre von 
Bollendung der Linien, Nah Ablauf von 30 Jahr 
ten fteht dem Staate das Rüdfaufsreht zu. Der 
anf 1100 Mit, Franfen feſtgefetzte Geſellſchaftsfond 
wird nad und. nach beihafft, die, erfte Aftienferie 
u 600,000 &ftien a 500 $r. oder 300 Millionen 

. iR bereitö emittirt. Der Sig der Geſellſchaft bes 
findet fi in Petersburg, für vie Finanzoperationen 
find Succurſalen zu Paris, London, Berlin : und 
Amfterdam errichtet. Der wahrfgeinlige Nupen der 
Bahnlinie wird von den Gründern ber eſellſchaft, 
m denen die bedeutendſten Bankiers der Haupthan⸗ 


4 
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Zu... 


deloſtaͤdte Europa's gehören, auf 10 Prozent n 
veranfhlagt. ... 


- Bei der letzten Revue der Zuaven auf der 
Longhamps beim Bonlogner Holze bemerkte dr 
Kaifer ein Soldatenkind in den Reiben der Zuaver 
und flopfte ihm freundlich auf die Schultern. Dr 
Knabe benupte dieſe Belegenheit, um den Kaiſe 

anz ungenirt zu fragen: „Warum ifl denn dr 

aiſerliche Prinz nicht bei den Zuaven fr wu Meit 
Kind,“ u erwibsrte Louis Napoleon, wwid ‚habe iht 
zu den Grenadieren gethan.«“ (Derfelbe . wurd 
„‚befanntlid in die Lifte der Gardegrenadiere einge 
tragen.) „Das weiß ih, aber wir wollen aud 


- inen und das recht bald.» Der Kaiſer lachte un 


fagte: » „Das mußt du der Kaiſerin fagen, bie geh 
das eigentlih an, fomm mit zu ihr.“ Gr nahm 
den Knaben mit fih und brachte ihn der Kaiferin, 
die fih nicht wenig Über den drofligen Einfall dee 
Knaben beluftigt haben fol, 


- 
— 


Die Beförderung der Poſt im fernen Wehen 
Areift mitunter an’s Afchgraue. Daß Zeitungen ua 
Driefe für Städte im Innern von Jowa um 
Nebraska ein halbes Zahr unterwegs find, iſ 
was Gewoöhnliches. Das Merfwürdighe iR abt 
unftreitig folgendes Beifpiel einer guten Poßdrföt 
derung. In Nebraska City Fam neulich ein Padıt 
Zeitungen, die „News Vorker Tribüne,» an. Bein 
Deffnen des Padets fand fid ein Mausneſt mi 
fünf lebendigen Jungen ganz wohlbepalten datın 
verwahrt; aber auch drei todte Mäuslein 
ip vor, und bei mäherer Unterfuhung Rallıe a 
ſich heraus, daß die armen Thierchen an Horat 
Greeley’s berühmten Leitartikel über dag, blutendt 
Kanſas genagt hatten und daran frepirt waren. 

£ — | 

Die Geologen ſtellen in Ausſicht, dab 
Menſchengeſchlecht einft durch Erfrieren untergeb 
wird, da ſich Atmoſphäre und Erdboden. im 
mehr abfühlen, wenn auch nur ganz langſam,d 
man berechnet, daß die Zeit, wo in der gemäßi 
Zone ein Tropenflima verrſchte, 1,300,000 I 
binter uns liegt, und daß alfo ebenfo viele Ja 
vergeben mögen, bevor Die jegige beiße 39 


zu einer Zone, mit gemäßigtiem Klima Mm 
die Menſchen daher Zeit genug gewinnen, 
einigermaßen zu afflimatifiren. g | 


* 
%, ” 
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\ Die Erbin von Marienthal. 


(Fortfepung.) - 


Es war ſchon ſpaͤt Abends, die Sonne war 
längf untergegangen, nur ber goldene Saum am 
nordweſtlichen Himmel verbreitete noch ein Daͤmmer⸗ 
licht über die Erbe, als der Wagen in einem klei⸗ 
nen ärmlichen Dorfe vor rinem niedrigen Hauſe 
anpielt. . 

@ott. ſey Dank! fagte die Magd, Rofauras 
Begleiterin, nun find wir enblih da; wenn ber 
Herr Pfarrer nur noch nicht zu Bette if, ſonſt 
macht · er ein grämlih Geſicht. Rofaura antwortete 


nicht, fie betrachtete, während die Magd an ber 


Thüre pochte, die Meine Kirche und die Grabhügel 


auf dem feinen Friebhofe, - über welde der fühle 
Abendwind ſtrich und die jungen Grashalme bes 
wegte, und zum erfien Dale Rieg in der engelreinen 
Seele des vortrefflichſten Mädchens der Gedanke 
auf: hier unter den Seligen ‚zu ruhen, um bort 
mit ihrem theuren Bater vereint zu ſeyn und ihm 
ihr Leid flagen zu fönnen, 

Unterbe hatte der Pfarrer ein Meines Fenſter 
geöffnet, und fragte, wer ihn hod zu fpreden 
wünfdge? Er erlannte jedoch bald die ihm be⸗ 
fannte Stimme der Magd und verſprach, ſogleich 
aufzumachen. 
Arme Roſaura! ſchaͤndlicher Rehwald, elender, 
kurzſichtiger Juſtizar! nichtswürdiger Freiperr | wie 
werdei ihr's ein vor Bott verantworten, was ih 
an biefer Unſchuld begangen Y . 

Ein langer hagerer Mann mit grauen buſchigen 
Augenbraunen, einer langen ſpitzen Rafe und ein 
Paar fieren Augen, in dinem alten Schlaf⸗ 
ode, einer. weißen Schlafmüge und ein Paar 
großen Filzſchuhen, trat aus der Thür und erfuns 
digte ſich dem Begehr feiner Schweſter. Die 
Megd übergab ihm einen Brief der Oberfleuer- 
räthin, worauf der Pfarser die draußen Stehenden 


- 





In der Stube machte der Pfarrer Licht an, und 
Rofaura hatte während des Refens Zeit, fi die 


armfeligen Gegenflände darin zu beſchauen. 
Ya, jal fagte der Pfarrer, ald er gelefen, fo if 
6 ganz recht, jo gebieter und die Heilige Schrift zu 
leben und zu’ handeln; aber bie meiften Menſchen 
fühlen das er, wenn ihnen der Tod in feiner 
ſchredbaren Geſtalt eriheint, wenn er,an ben ewigen 
Richter und am die Worte „Rechenidaft und ⸗ 
geltung⸗ erinnert wird. Wenn auf den Oräbern ber 
Entſchlafenen die Blume der Erinnerung nach einer 
fernen Belt einladei, oder wenn bie Kluft für ung 


felber zu Haffen beginnt, dann überfält uns erfi, 


aber zu fpät, ein Heiliger Schauer der Ewigkeit. 
Fremde Apnungen umſchleichen er in der legten - 
North das Herz und erpreffen qualvolle Seufzer der 
rängfiigten Bruſt. Hätte meine Schwefler , in der 
ugend ein Weltlind, im Alter zur befieren Ueber⸗ 
jeugung gelangt, das früher bedacht, dann würde für jetzt 
leichter aihmen, würde mit der eignen Reue und Buße 
nit noch Andern befhwerlih fallen. Fahre wieder 
beim , Guſtel, fagte er dann, ſich an die Magb 
wenden‘, und fage, ich wollte verſuchen, die junge 
— wieder zu befehren, dieweil es noch 

t fey. 

Hätte Rolaura ahnen können, daß das Selbſi⸗ 
geſpraͤch des Pfarrers ihr gegolten, fie würde auf 
feinen Fall in feiner Nähe geblieben ſeyn; allein 
fie hatte feine Vorſtellung davon, ihr widerte nur 
vor dem Manne, und dennoch fleflte feine Gehalt, 
fo abſchredend fit auch war, die Geſtalt des Freie 
herren noch tief in Schatten. 5 

Als der Pfarrer mit dem Lichte wieder eintrat, 
faßte er Rofaurens feidenweide Hand mit frinen 
kalten Knodpenfingern und lage: nur nicht verzagt, 
mein Kind, die Gnade, dje Langmuth, die Barm⸗ 
berzigkeit Gottes iR groß und wer ſich ihm in Reue 
und Buße naprt, den verweiſt er nicht von feiner 
Gnadenpforte. Morgen, deufe id, werben wir ung 
näher kennen lernen, und ſoll Ihnen da fon: ber‘ 
Friede Gottes wie ein ſchöner Morgenſtern aufgeben, 
Meine Frau ſchlaͤſt ſchon und lähı ſich u in 
ihrer Ruhe ſtören, deunoch werde ich Ihnen ihon‘ 
ein Ruheplaͤhchen anweifen, wo Sie für rine Nacht 


leidlich fchlafen werde. Auf meiner Studierfiube da 
ſteht ein stanaper, und rund umber die Geiſter vie⸗ 
Ier theologiſcher Helden, die jedoch nur den Eins 
geweibten in beiliger Mitternadpt beſchleichen. 
Rofaura wurde unwillfürlic. von einem heim« 
lichen Grauen ergriffen, doch mehr vor dem lebens 
dig vor ihr ſtehenden Manne, als vor den Geiſtern 
ter abgeſchiedenen theologifhen Helden; dennoch 
gab es für die Nacht fein anderes Mittel, als fi 
mit Geduld in die Fügungen des Schickſals zu 
ergeben. oo 


Auf der Studierftube des Seelenhirten ſah +6 
eben fo felıfam und eben fo arımfelig aus wie 
"in der Wohnflube. Rofaura hatte jedoch eine ganze 
Nacht den Schlaf entbehrt, der jegt mädtig feine 


Rechte forderte; bald fchloß fie daher der Bott Mor«- 


pheus in feine Arme, fo unbequem das Lager auch 
feyn mochte; dunfle Träume, wovon ihr beim Ers 
wachen feine Erinnerung geblieben, hatten ihre Seele 
beichäftigt. * 


Als ſie am Morgen erwach te, hörte fie, doß 
die Frau Pfarrerin zu ihrem Manne fagte: Es 
it Unverantwortlih von "Deiner Schwefter, ung 


obne alle Rüdfiht jedes verlaufene Gefindel 
über ben Hals zu fhrden, gerade als ob wir 
allein dazu gut genug wären, unfern legten 


BDiffen mit ſolch einer Dirne zu. tbeilen. — 
Nun -Du ſiehſt ja aber aus dem Briefe, daß 
das Fräulein ın Berlin große Brfannticpaften, an⸗ 
Jehnliche Verbindungen bat, ſprach befänftigend ver 
Pfarrer, daß fie eine Baronin von Purlig fennt 
und bei einem Prinzen auf dem Balle geweſen ift, 
und daß fie folglich nicht nothdürftig ſeyn fann. 
— Warum bleibt fie denn nicht, wo H 

Das loffe ih mir einmal nit weiß maden. Und 
fur; und gut, id bebalte das Frauenzimmer nicht 
im Haufe, no heute Morgen muß fie fort. 


Das finder fh, fagte mit bedenfliher Miene 
ber Pfarrer, ich muß thun, was ich für meine Pflicht 
halte, Das Mädchen wird von einem großen macht⸗ 
babenten Heren verfolgt. "der — es iſt in dem 
Briefe nicht Deutlich audgedrüdt — fie ind Ger 
fängniß fleden will, und muß ich fie doch erſt be» 
fragen, mit weldem Rechte er das dari; finde ich 
benn, baß fie eine. ſolche Behandlung verſchuldet 
bat, fo mag fie gehen, finde ich fie aber unſchuldig, 
fo nehme im fie in meinen Schu. 


Das Wort Gefängniß hatte Rofauras zarte 
Seele durchſchnitten. Mit den Berhältniffen der 
Welt für ihre Jahre noch zu unbefannt, glaubte fie 
wirklich, daß der Freiherr nah den Worten des 
Jußiziarius nicht allein fo erbittert auf fie ſeyn 
Lonue, fondern daß er auch das, wad ihr der Zur 
Rilior aus dem Naclaffe ihres Vaters freiwillig 


; 5 ” 7 . 
& *P 1 


e hingehört? 


gegeben, zurückfordern koͤnne. Sie überlegte daher, 
was für den Augenblid” das Beſte für fie ſeyn 
fönne und beſchloh, dem Pfarrer ihre Unfhuld zu 
verfihern und bie Frau, bie nur aus Armuth fo 
erbittert auf fie war, mit einer Hand voll Geldes 
zu beſchwichtigen. Auf jeden Fall fann meine Lage 
nicht lange fo bisiben, dachte fie, hat die Baronin 
nur erſt einen Brief, dann bin ich feſt Überzeugt, fie 
wird Sorge tragen, daß ich bald wieder in ihre 
Arme eilen fann. Sie nahm daher zwanzig Thaler, 
die Juwelen aber, womit ihr Kopfpug auf dem 
Bolle verziert geweſen, fuchte fie forgtältig zu ver- 
bergen, damit fie Diefelben auf jeden Fair dem Frei⸗ 
»beren . zurüdgeben fünne und begab ſich dann in 
die Wohnftube des Pfarrere., “ 


Als die Frau Pfarrerin nur einen Blid in das 
edle ſchoͤne Anılig geworfen, fprac fie zu Rofaura : 
Kommen Sie, mein liebes Töchterchen, Sie follen 
mit mir mein fhönftes Labfal genießen : eine Taffe 
Koffer, wirklichen Koffer, den ich ſieben lange Jahre 
ke entbehren müſſen; denn fo Lange der Franzoſen⸗ 

aifer in Deutſchland dag Dberfie zu Unten 
kehrte, fonnte ein armer Dorfprediger feinen Kaffee 
bezahlen. 


Der Pfarrer fand am Fenſter und [baute auf 
dir Sırafe hinaus; Roſaura aber faßte die Hand 
der Frau Pfarrerin umd ſagte: feyn Sie mir wäb- 
rend meines Hierſeyns eine liebende Mutter und 
id will Sie licben und ehren wie eine Tochter. 
Freudig ſchloß vie Frau das ſchöne Mädden - in 
ihre Arme, der Pfarrer aber verlich unwilig die 
Stube, denn nach dem "Briefe feiner Sweſter dachte 
er an diefer‘ Verirrten einmal feine tycoretifhen 
‚Kenntniffe in Ausübung zu bringen; allein nad 
dem Freundſchaftebündniß mit feiner Frau ſah er 
nur zu gut, daß ihm dazu weder Ruhe noch Zeit 
vergönnt ſeyn würde, 5.0 


» Der Tag verging; Rofaura fügte ſich ſchweigend 
in die Nothwendigfeit und harrie- von Stunde zu 
Stunde auf die Anfunft der Baronin, So oft auf 
der nahe gelegenen Heerſtraße ein Wagen daper- 
gerollt Fam, eilte fie an das Fenſter oder vor die 


Thüre des Hauſes; aber eine Täuſchung folgte der 


andern, die Baronin kam nicht. Sie wurde klein⸗ 
mütbig; der Gedanke, dad ver Freiherr fie bei der 
Baronin könne aufgeſucht, und der edlen Frau nicht 


- allein Alles mitgetheilt, fondern fie aud bei der» 


felden in eim grelles Licht könne geſtellt haben, 
machte einen tiefen Eindruck auf ihr fonft deitres 
fröplihes Gemüth. Schon waren drei Wochen ver» 
‘floffen; andere kleine Geldſummen, welche fie der 
Frau Pfarrerin zugefellt, machte ˖ diefe immer ver⸗ 
traulier und wohlwollender gegen ‘fie; dennoch 
dachte fie mit Schreden daran, wie es werden 


er 


würte, wenn ihr Geldvorrath erihöpft ſeyn würde 
und fie nichts mehr zu geben hätte, 
‚(Bortfegung folgt.) 





Shaker. 


"Die 
Weber die nortamerifaniihe Sefte dır Spafer 
und ihre kloͤſterliche Niederlaffung in der Nähe von 
Albany gibt ein Auflag der „Allantiſchen Skizzen“ 
Auskunft. Der Berfoffer ſelbſt befuchte den Wohn⸗ 
fig der Shaker, ven er ſehr freundlich gelegen fand. 
Berl er aber gerade an einem Sonntage anlangıe, 
fo war der Sabbathruhe zu Ehren daſelbſt micht 
einmol Pferdefutter aufzuireiben. Der Gaul mußte, 
um doch eine Erfriſchung aufzuireiben, auf eine 
Beide eniloffen werden: Die Sehe der Shafer 
wurde nicht neuerdings erſt, fondern ſchon im voris 
gen Jahrhundert vom einer übelberüdtigten Eng— 
länderin, Anna Leeze, geſtifſet. Irrihümlich ward 
daher jüngſt in europäiſchen Blättern auf die Shaler 
als auf eine eben erft enıftandene Religione»Befells 
ſchaft hingewieſen. Fänden ihre Lehren allgemeinen 
Eingang, fo mürde das Menſchengeſchlecht in Kur⸗ 
zem von ber Erde geihwunden ſeyn: Die Shaker 
lsgen «6 darauf an, Diele fündige Welt zu entvöl⸗ 
fern. Ihr Dauptgefeg iſt die Eheloſigkeit, Männer 
und Frauen leben getrennt in verſchiedenen Häufern 
und fommen nur beim Gotteedienft zufammen. Da 
indeffen Alles, was der Natur zuwider läuft, ſich 
auf eine oder bie andere Art rädı, fo follen Leber» 
tretungen nicht jelten feyn, welche aber im Fall der 
Enideckung mit fofortiger Ausſtoßung beſtraft wer» 
ben. Verheirathete werden zwar in die Gemeinde 
aufgenommen, doch ift die Ede vom Augenblick ihres 
Einiritts an gelöft, eine Einridtung, die - fon 
mandmal benugt worden iſt, um einen Mann oder 
eine Frau ohne Foflfpieligen Scheivungsprozeß los 
zu werden. Privarbefig iſt ebenfalls auegeſchloffen; 
das Eigenthum des Einzelnen fällt ter Gemeinde 
‚ welde fehr reich if umd bedeutende Yändereien 
ne bat. Die Beihäftigung der Shaker beftcht in 
Gartens, Ormüfes und Feldbau, von defien Ertrag 
fie das Ueberflüſſige verkaufen, fo wie im Anfertigen 
von wollenen und baummollenen Waaren, mit des 
nen fie Handel treiben, Außerdem bereiten fie aller⸗ 
lei Arzneien/ die fehr gerühmt werden. Einen geift- 
lichen Stand gibt es fo wenig bei ihnen, old unter 
den Duäfern ; wer ſich berufen fühlt, tritt auf und 
predigt. weluic⸗ Vergnügungen ſind bei ihnen 
nicht geſtattet, doch ſollen die Shaker fi durch reine 
Aberaus gute Lebensweiſe, beſonders in Beziehung 
auf das Eſſen, für die übrigen Entſagungen mög- 
lichſt ſchabios Halten. Died, fo wie tie geringe 
Schwierigkeit, welche die Aufnahmt in. die Gemeinde 


- 


verurfacht, foll, wie man fagt, manchen lodern Ge⸗ 
ſellen veragoffen, im Winter, wenn ber Ermerb 
ſchwierig iſt, unter die Shafer zu geben, um ſich 


dann füttern zu laffen und fih dann im Frühling 


unser irgend einem Vorwande wieder aus bem _ 
Staube zu madıen. BET 
Unſer Berichterſtatter wohnte dem Gottesdienfte 
bei, der in einem nur dur feine glänzente Rein, 
lichkeit geſchmückten Betſaale ſtattfand. Die Gr 
Schlechter erfchienen getrennt, die Frauen vom ber 
rechten, tie Männer von der linfen Seite, zufam- 
men ungefähr 120 Perfonen jeden Alters, vom 
weißbaarigen Greis abwärts bis zu Kindern von 
acht bis zehn Jahren, Die Kleidung der Männer 
erinnerte an bie der Bauern in’manden Gegenden 
Deutſchlands; dunfle Beinffeider, dunkelblaue Welten 
mit langen Schößen, lange graue Röde, und das 
Haar an den Seiten kurz geſchnitten, nad hinten 
eıwas länger, wie es ebenfalls die Yandleute häufig 
zu trogen pflegen. Der Anzug der Frauen ift aufs 
fallender, und pichts unfleivfamer als die engen, 
ſchrag geſchniſtenen, röthlichbraunen, balbwollenen 
Kleider, mit kurzen bis unter die Btuſt reichenden 


Taillen, über welchen fie weiße, ſeidene, viereckige 


Tücher tragen, Die forgfältig am Hals zugeftedt 
find. Das Geſchmacloſeſte find indeffen die weißen, 
Stirn und Wangen halb verdedenden Hauhen, welde 
feld das ſchruſte Geſicht enfflellen müſſen. Ale 
nahmen fhmweigend Plag, wobei die frauen ihre 
großen Taſchentücher wie Servietten auf ihren Knieen 
audbreiteten. „Sie bleiben wopl- eine Biertelftunde 
figen, während beffen ich Zeit haste, fie genauer zu 
betrachten, - allein vergebens ſuchte id nad einer . 
fhönen Geſtalt, nad einem hübſchen oder geiftreihen 
Geſicht! Nichts ale häßliche, dumme oder vers 
dummte Gafichter, nichts als plumpe vierjchrötige 
Figuren mit großen fobigen Händen und Füßen; 
keine Schönpeit, feine Iutelligenz.e 

«Auf einmal erhob fich die Verſammlungz Mäns 
ner und Frauen ſtellten fi in lange Reihen einander 
gegenüber und verbeugten fidy tief gegen einander, 
worauf ein Lied angeftimmt.wurbe, deffen Schreck⸗ 
lichkeit Alles überbot, was ich bis dahio ſelbſt in 
der Methodiſten⸗Kirche —* Auf das Ldied folgte 
sine Rede, dann wieder brüllender Gefang, dann 
nod eine zur Buße mahnende Erbauungspredigt, 


mehr an die zahlreihen Zuſchauer, ald an die Ger - 
‚meinde gerichtet. Der Gottesdienſt ſchloß endlich mit 


dem allerjeltiamften Tanze unter dem Abfingen einer 
Tanzmelodie, was wohl drei Viertelſtunden baurrie. 
Die Männer aber faßten während des wilden Reis 
gend nur Männer, die Frauen nur Frauen an. 
Der Anblid wäre komisch geweſen, fagt der Ders 
faſſer, Hätte die Dummheit der Scene nicht einen 
zu Arautigen Eindruck hervorgebracht. 





* 


Mennigfaltigkeiten. 
lSelbſtbeobachtung eines Eririnfen- 


ven] In mebrfader Beziehung merfwürdig und 


intereffant if bie, Selbſtheobachtung eines Ertrin« 
Senden. Der engliſche Admiral Beakfort fiel einmal 
aus Unvorfichtigkeit in's Mer. We er am VEr⸗ 
trinfen war und in Folge der nahen Erfidung ſchon 
ale Muokelbewegung aufgehört hatte, trat plöglich 
— fo erzäpli er ſelbſt — an die Stelle der bisher 
rigen, Hürmifchen Empfindungen des Schredens und 
der Angſt ein Gefühl volllommener Ruhe. Bei 
gaͤnzlicher Abgeorbenpeit der Sinne fand eine fehr 


lebhafte eng Fee des Geiſtes fait, wobei er fein - 


vergangenes Leben in der Erinnerung nad rüd- 
wärs durchreiſte mit den Feinflen Zügen und Res 
benumfländen die Vergangenheit durcherlebend. Ein 
Gedanke jagte den andern mit- einer Schnelligkeit 
- der Aufeinanderfolge, welche ‚nit nur unbefchreib« 
lich, fondern für Jeden, der nicht in einer ähnlichen 
Loge war, unbegreiflih if. Er gewann einen Ue⸗ 
berblid feines ganzen Lebens, begleitet von dem Ge⸗ 
fühl des Rechts und Unrechts nad. Urfadhen und 
Golgen; auch das längſt Vergeſſene und unbedeu⸗ 
tende traten mit der größten Lebendigkeit vor ihn 
mie ein jüngft Bergangenes. Dabei war,er, wie 
»“r ſelbſt fagt, durchaus in die Vergangenheit vers 
widelt und fein einziger Gedanke ging in die Zus 
funft hinaus, «6 regien ih weder religiöfe Hoff. 
nungen, noch Befürchtungen. Die ganze Dauer 
diefer für fein Bewußtfeyn hoöchſt reihhaltigen Bes 
gebenheiten konnte übrigens faum zwei nuten 
betragen, weil er raſch aus dem Wafler gezogen 
- Wurde. 


- Die ran Strenge, mit welder in Frank, 
rei bei den Prüfungen zur Erlangugg’ des Bac⸗ 
calaureats, einer Art von Staatöprüfungen, vor« 
gegangen wird, hat daſelbſt eine eigenthümliche In⸗ 
duſtrie ausgebildet, die an dex Sorbonne unter dem 
Namen der „Paſſeurs- und der „Berfionnäce» fehr 

ut befannt if. Der „Paſſeur« Hat die Aufgabe, 

* bei der Prüfung voliſtaͤndig an die Stelle des 
Kandidaten einzufhmuggeln , feinen Namen anzur 
nehmen, für ihn Rede zu fichen, feinen Namen in 
den Regiftern zu unterzeichnen, und endlich für ipn 
das Diplom in Empfang zu nehmen. Die Aufgabe 
der „Berfionnäres iſt viek einfacher, und beſteht da⸗ 
rin, dem Kandidaten bei den fchrifilichen Prüfungen 
beizuſtehen. Zu diefem Zwed läßt er ſich gleichzeitig 
mit dem Kandidaten einihreiben, fegt während ber 
Prüfung fih an feine Seite, und macht für ihn die 
Arbeit. Diefe Urt von S wurde von 
den franzöfiichen Behördea be⸗ 

adelt. Der Aſſiſenh 
bat jedoch unlaͤngſt g 
ein Mripeil gefänt, baf an 


360 


angenommen. 


= 


was ie über ähbnlide Bergepen verhängt worken.- 
Bon der Anfiht ausgehend; daß die Uaterſchrift der 
wBerfionnäre» in den Regiftern der Afademie das 
Berbreden der Faͤlſchung öÖffentliher Papiere bilve, 
hat das Gericht, den Henri Maria Balla, einen 
jungen Mann von 27 Jahren, zu — zwei Zaren 
Gefängnig und 1000 Fr. Geldbuße verurtheilt. 


— 


Man fhreibt aus Frankenberg, in Sachſen, 
2. April: Bor einigen Wochen, als die dünne Eis⸗ 
decke unferer Zſchopau fhollenweife bahinfegelte, war 


der zehnjährige Knabe Grunert von einer Scholle 


in den Strom gefallen. Mehrere am Ufer befinde 
lihe Perfonen waren zwar fofort auf fein Geſchrei 
herbeigeeilt und bemäpt, einen Kahn zu feiner Rets 
tung in feine Nähe zu bringen, fonnten jedod nur 
mühfem fid dur die Eisſchollen vorarbeiten, und ' 
troß ihrer Bemühung hätte der arme Knabe, der 
ſich verzweifelnd nur mit einee Hand an einer 
Scholle mitten im Strome anflammerte, ertrinken 
möffen, wäre nit vom anderen Ufer her unvers 
boffte Hülfe gekommen. Bon dort aus fah ber 
zwölfjäprige Schullnabe Walther von hier die Noth 
feinea Mitfchütere, fprang von Scholle zu Scholie, 
und als diefe immer Meiner wurden, legte er fi 
auf die legte und Fleinfte der ihm mod zu Gebote 
ſtehenden auf den Leib, und reitete fo mit wunder⸗ 
barer Rühnpeit und Entſchloſſenheit einzig und allein 
den Berunglüdten. Heute nun wurde im öffent 
liyen Schul⸗Examen dem feinen Rebensreiter, der 
ein ganz armer Knabe if, zu feiner größten Ueber 
raſchung ein von der. Kreisbirektion zu Zwidau zu⸗ 

erfannies Geſchenk von 10 Tpirn. mit belobender - 
Anfprade überreicht und felbige 10 Thaler in Pier 
figer Sparkaffe angelegt. . 


— — — 


Der große Rath von Bern hat ein Geſchz 
über den Schutz gegen Thierquälerei berathen umd 
Unter Anderm wurde beihlöffen, 
baß den Fröſchen, welche gegeffen werben, zue 
die Köpfe und erſt dann die "Beine abgeſchnitten 
werben follen. Ob bie Enthaupiung Öffentlih ober 
in geſchloſſenem Raum fatifiaden fol, if nicht 
befimmt. Ä 


— 


Die von Kugeln durchlöchterte Flagge- des bea 
rühmten ruſſiſchen Linienfhiffee „Zwölf Apoſtel, 
das einſt der Stolz des Hafen von Scehafkopal 
war, befindet ſich fept, wie die „Times“ t, 
im Befig eines Malteſers, der fie zuweilen aufs. 


et, um fie vor. Motten zu bewahren,” were 
der e Konſul in Malta ſehr erbittert 
ſeyn ſoll. ey 


Reaktor: Suſtav Meffert, 
Drud und Berlag der Baitanpt' 





"Die Erbin von Marienthal. 


(Fortiegung.) 


So faß fie eines Tages vot der Thür dee 
Hauſes unter der blühenden Hollunderlaube. Die 
Frau Pfarrerin erzählte ihr aus dem alltägliden 
Leben, wofür fe begreiflider Weife feinen Sinn 
hatte, als ein Wanderer, wanfend am Stabe, lang» 
ſam die Straße daher fam. Die kumpen, in welche 
er gebüllt war, ſchienen zur Halbſchied einem Krie⸗ 
ger und zur. Halbſchied einem gewöhnlichen: Bettler 
anzugebören. Bei näherer Anſicht bemerkten jedoch 
die beiden Frauen, daß die traurige Geſtalt feinem 


gewöhnligen Bettler, fondera einem Züngling in - 


der Dlürbe feiner Jahre angehörte, der für pen 
Augenblid nur von Krankpeit, Kummer und Elend 
fo enıftellt war. ‚ 

Als er mit der Thür des Hauſes in ' gerader 
Richtung war, bog er um, trat auf die Frauen zu 
und bat ſehr ‚befcheiden um einen friihen Trunk 
Waſſer. Raum hatte er jedoch feine Bitte aus⸗ 
geiproden, als feine gebüdte Geftalt mit einem 
Male größer und fein Auge feuriger wurde, 

"Täufhen mid meine Sinne, fprad er, oder 
iR es ein Zauberwerf. Nein, nein! rief er, zwei fo 
ähnlihe Weſen find aus des großen Schöpfere 
Hand nicht hervorgegangen, löſen Sie den Zaus 
ber, ſagen Sie mir ſchöne Dame, find Sie Ro— 
‚faura, Gräfin von Schönau? Deines Freundes, 
meined Wohlthaters einzige Tochter 9’ 

Eins hope Rörhe ergoß ſich bei dieſer Erfennung 
über Rofauras Wangen, denn fie glaubte in Gegen⸗ 
„wart der Frau Pfarrerin fih nun gänzlih für 
verratben; dennod war es nicht möglid, den jun» 
gen Manni, ohne ihn allein zu ſprechen, eines Ans 
dern zu belehren, in ihrer Verwirrung fagte fie 
daher: Mein Gott, Herr Walter, wo fommen Sie 
— ber, Sie find ja LJängſt unter die Todten 

t. — 

Ich, ich! rief Walter, was iſt auch an mir ge⸗ 
legen, ich din ein unbedeutender Menſch, ging mit 
dem großen Heere des Weltbeherrſchers, deſſen 


iterungen. 





— u EEE Von 


! 


Ruhmſucht Gott jegt ein Ziel gelegt bat, nad dem 


falten Norden, dort babe ih. das Scidfal vieler 
taufend, taufend Menſchen getheilt. Bei dem Uebers 
gange über die Berefina ging mir das Rab eines 
Bierzigpfündnere über den Fuß. Er warb zer- 
queticht. Weine Kameraden fhafften mid nod einige 
Tage mit ſich fort, endlich ließen fie mi vor einem 
polniihen Dorfe liegen, gaben mir nod eine Hand 
voll Geldſtücke, und ſuchſen ihr eignes elendes Da- 
feyn noch einige Toge zu friflen; der Hunger wird 
ihnen vermutblih den Baraus gemacht haben. Ein 
mitleidiger Jude erbarmte ſich meiner, indem ic 
ihm das Geld zeigte, trug er mich in feine Hütte, 
verband mir den Fuß, und nach ficben Monaten 
war ich fo weit, daß ich langſam meinen Wrg in 
die Heimath antreten fonnte. Das Mitleid fremder 

enſchen bat mich bie hieber gebradt, und fomme 
ih erſt nad Berlin, dann ift ‚mir geholfen, "die 
Difiziere, meine Kameraden, werden ſchon für das 
Nötpige Sorgen; aber mein edles Fräulein, wie 
fommen Sie hierher und in folden orbinären Klci- 


bern, die geringfie Magd der Gräfin von Schönau * 


trägt fie beſſer. — Er warf den Wanderſtab vom 
fih, o erla Sie wir, rief er, daß ich diefe Hand 
küffen darf, Neſe Hand, die mir jo manche Wohle 
that "gereicht bat. Wie ih doch mit einem Male 


ſo Rark, fo Eräftig geworben bin, jegt da id im 


Die befreundete liebliche Antlig geſchaut, jegt fünnt” 
id den weiten Weg freudig noch einmal machen. 
Die Frau Pfarrerin hatte mit offenem Munde 
Wort für Wort Alles wit angehört, jegt fonnte 
fie aber nicht länger mehr fchweigen.. Herr Bott, 
mein Gott; rief fie, eine Oräfin find Sie; aber 
ich begreife ja gar nicht, wie ift denn Das möglich, 
E Keum bepreite ich's in diefem Augenblid ſelber, 


.entgegnete Rofoura, doc follen Sie. über das Ges 


beimniß Aufſchlüſſe haben, wenn Sie mir nur er⸗ 


I 


lauben, mit: diefem jungen Manne ein Stündden . 


allein ſeyn zu dürfen, 
Bon. Herzen gern! rief fie, war bebülflih, den 


ſchwachen Mann mit auf Rofaurens Kämmerlein 


zu bringen; und holte dann fogar die rinzige und 
legte Flaſche Wein zur Stärkung deffelben herbei. 
Mit dem jungen Manne, der der gemißhandelte 
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’ 


Stieffohn des Berwalters zu Marienthal war, uns 
ser vier. Augen, brach Roſaura in heftige Tiwänen 
‚aus, und nahdem fie fi fatt geweint, erzählte fie 
dem ehrlichen Yeidendgefährten, der gewiflermaßen 
auch ein Berfloßener war, Allee von Wort zu Wort, 


was fib in einem Zeitraume von acht Monaten ' 


mit ihr und ihrem Haufe zußetragen.. 
Walter war des Höchſten erſtaun, er fonnte 
der ganzen Erzählung faft feinen Glauben beis 


meffen und glaubte am Schluffe, er habe in Polen 


in der jüdifchen Hütte zum Zweitenmal im Fieber- 
wahn gelegen ; dennoch ſah er die Gräfe, die noch 
nie eine Unwahrheit geiproden, leibhaftig vor fi, 
ibm blicb alſo Fein Zweifel, Aber ich bitte Sie, 
mein edted Fräulein, fagte er, haben Sie fih denn 
Das fo ohne alle Einrede gefallen lafjen ? haben 
Sie fih nit einmal an meinen Stiefvater, der 
Doch fonft gegen alle Menſchen, nur-gegen mi 
nit ein rechtlicher Mann ift, gewendet und ihn zu 
Narbe gezogen? . : 

Rofaura hatte den entſetzlichen Biftmord, den 
ide Bater am feiner erſten Gemahlin begangen 


baben ſollte, dem unglüdlihen Zugendfreunde bie - 


jegt noch nicht mitgeteilt, doch da er der Einzige 
war, von dem fie in ihrer gegenwärtigen Yage 
Hülfe erwortete , fo glaubte fie ihm aud dich ent⸗ 
ſetzliche Geheimniß mit verfhweigen zu dürfen, 
Krampfbait ballten ſich beide Fäuſte des jungen 
Kriegers während der Erzählung Rojaurens, doch 
als fie geendet, rief er mit der ganzen Kraft feiner 
Stimme: das iſt eine niederträchtige, boshafte, ver⸗ 


Muchte Lüge, die -in des hoöͤlliſchen Satans Kücht 


gefotten ii! Ih war damals freilich noch ein 
Knabe von etwa acht Jahren, aber ih weiß nod 
seht gut, wel Leid der Graf, der edelfie, der vor⸗ 
trefflichſte aller Menſcheür, um dic Selige trug. 
Und, ich bin ſeit jener Zeit um achtzebn Jahre äl« 
ter geworden, habe manden braven Mann um 
manden Schurken kennen gelernt, aber nur der 
brave vedlihe Mann fann fo denken, jo handeln, 
fo den Reblihen ins Auge ſchauen wie der Graf, 
uud nur ein Schurfe batte jo handeln fönnen, aber 
nicht der Graf von Schönau. — Berfluht! rief er 
nad einer Weile kurzen Nachdenkens, ſich unwillig 
vor bie Stirn fhlagend, daß id auch gerade in fo 
traurigen Umifänden hier eriheinen muß, daß id 
fogar- des Degens beraubt bin, womit ich den bübi- 
‚Sen Freiherrn auf Leben und Tod herausfordern 
Könnte, Aber ich bitte Sie um Alles in ver Welt, 
mein edles Fräulein, ſagen Sie mir dod, wie und 
auf welche Art ih Ihnen wohl nützlich feyn könnte; 
bier in diefer dürftigen Hütte fönnen, follen und 


dürfen Sie nicht bleiben, fie mag für den ehrlichen". 


Seelenpirten gut genug feyn, allein dag eine Gräfin 
von Schönau, aus ihrem Schloſſe durch ſchändliche 
Ränfe vertrieben, einſt darin weilen follte, dad mag 


8 


dem Baumeiſter, als er den Grundſtein dazu gelegt, 
wohl nicht in den Sinn gelommen ſeyn. 

Roſaura war getröſtet, ja ſogar erfreut, in 
dem jungen Walter irgend einen Menſchen gefun- 
den zu haben, dem fie fi —“ vertrauen 
konnte. Er war zwar ein wenig roher Natur, denn 
feine Erziehung war leider vernachläſſigt worden, 
aber fein Herz war gut, unter den zerfegten Lum⸗ 
pen war für Rofauren ein foflbarer Diamant ver⸗ 
borgen. Ja, fagte fie, vertraulich feine Hand faſſend, 
wenn id auf irgend Jemandes Treue baue, fo if 
es auf die Ihrige, denn Niemand ift in fo weiter 
Entfernung mit meinen frühern Berhältniffen jo be- 
fannt ale Sie. Ib bitte Sie alſo, mir vor br 
Hand .nur in eigmer Perfon einen Brief an bie 
Baronin von Putlig in Berlin zu beforgen, das 
Weitere wird ſich dann finden; doch iſt meine zweite 
und dringendfle Bitte dabei die, ‚daß Sie mir bit 
Antwort, ſchriftlich oder mündlich, denn id ver 
muthe, man bat. mid bei bieler edlen rau ver. 
läumdet, und ihre Geſinnung gegen mich geändert, 
in eigener Perfon zurückbringen, verfpredgen Sie 
mir das? 

Der unglüdlie Krieger warf einen Blid auf 
feine Lumpen, und fein von der Sonne gebräuntes 


. Anılig wurde nod dunkler; aber er ſchlug mit Der 


Hand auf feine Bruft und fagte: fo wahr mit 
Bott in meiner größten Notb gnädig ſeyn wolk, 
id made es möglid, ih fomme wieder, ıd bringt 
Jonen die Antwort, und Sollte ih es aud nod ſo 
wunberlid anfangen, ” ; 
« Zhrer dringendftien Noth, fagte Rofaura, und 
flug das ſchöͤne Auge zuBoden, aber Sie müſſen 
es mir‘ nicht abſchlagen, kann id abhelfen. JG 
babe hier noch einige Ringe, die ich entbehren fann, 
ih vermuthe, fhon einer wird hinreichend feyn, 
Zhre Bedürfniffe zu befriedigen. Sie reichte ihm 
einen foftbaren Brillantring. Walter trat in eine 
Ede und wiſchte eine Thräne aus dem Auge, dann 
fehrte er zurüd und ſagte: es geht nicht andere, 
Noth kennt fein Gebot, denn in’ diefen Lumpen 
würde fein Menſch meinen Worten glauben. Schrei⸗ 
ben’Sie nur den Brief, ih will unterdeg verſuchen 
ob ih den Pfarrer nicht brreden fann, mid bie 
Potsdam zu begleiten, denn wenn ih den Ring 


“dort verfaufen wollte, fo würde man glauben, id 


bätte ihn geſtohlen, ſchleppte mi in’s Gefänguiß, 
und ich fönnte mit dem beften Willen weder Ihren 


“ Brief beforgen, noch Ihnen die Anıwort a 


Nach einer Stunde fuhr Walter, in einen 
zod des- Pfarrers gehüllt, mit demfelben die Straß‘ 
dahin. Der Legtere fchrte am Abend des andern 
Tages zurüd, und war des Höchſten über bie groß‘ 
Summe des Geldes erflaunt, Die der junge Krieger 
für das Heine Ninglein erhalten habe. Dem Fräu— 


lein brachte er noch einen Ueberſchuß von einigen 





| * 
hundert Thalern und die Verſicherung, daß ber 
Herr Balter bald in einer andern Geftalt erſchei⸗ 
nen und gute Nachricht bringen würde. 

. (Bortfegung folgt.) 


Montenegto. 


. 


« 


160,000 Seelen. Es beficht daſelbſt feine regel⸗ 
mäßig organifirte Armee, allein alle Erwachſene 
männliden Geſchlechtes find bewaflnet und im Aus 
genblid fann man 18- bis 20,000 Manıı auf den 
Buß ſtellen. Die Tapferkeit der Montenegriner if 
woplbefannt, wie aud alle Unternehmungen ber 
Türken bisher on berfelben fweiterten. "Der Fürſt 

eine Örunddomäng, und feine Einfünfte be- 
kalten ſich nebfL dem Heirathegut feiner Gemahlin 
auf nicht weiter als 150,000 — Die Mon- 
tenegriner legen fi namentlich auf Biebzubt, da 
bas Land fehr gebirgig iR und nur wenige Streden 
für den Feldbau geeignet find ; allein aller beubare 
Boden if fultivirt. Bon Induſtrie weiß man das 
felbft wenig, und bisher bezog man alle Fabrifate 
aus Deſterreich. 
oder Heinen Häuferfompleren von einem Vorſtande 
gehandhabt, von weldem man an den Dißrifie- 
richter und von dieſem an den Fürften ſelbſt appils 
liren fann, 

Die Lebensart des Fürften und feine Regie 
rungsweiſe find von antiker Einfachheit. Er ſteht 
um 9 Uhr auf, nimmt ein kleines Frühſtück und 
verläßt fodann feine Refidenz (ein altes, aus Stei⸗ 


nen gebauses und von feiner Hauptſtadt, einem 


Heinen Dorfe, etwas entfernten Klofter), um bie 
Angelegenheiten feiner Unterthanen zu beforgen, Der 
ürft ertheilt feine Audienzen faft immer unter freiem 

mel, indem er ſich unter ein Wetterdach auf eine 


Danf, gegenüber von feinem Schloſſe, fegt, wobei, 


er ſtets einige Senatoren um fi bat, deren Zahl 
fih auf 16 beläuft, und von denen Jeder einen 
jäprliheh Gehalt von 600 Franken hat. Aus einer 


iangen Pfeife raudend,, hört er die Beichwerden 


feiner Untertpanen no einander an, und .fprict 
Dann fein Urtheif, aus, das immer refpeftirt wird, 
wogegen übrigens den Untertanen noch Einwen⸗ 
dungen geflattet find, die er oft anf’s Wohlwol⸗ 
lendſte jelbR widerlegt. Manchmal miſcht ſich auch 
einer oder- der andere von den anweſenden Sena⸗ 
toren in die Verhandlung und ergreift für oder ges 
eine Partei das Wort. Diefe iniereffanten Aus 
ienzen dauern meiſtens bis 3 Uhr des Nachmittags, 
um welche Stunde ver Fürſt in feinen Palaſt zum 
Diner zurüdleprt. 
Er dinirt mit feiner Frau und einem oder zwei 


Die Bevölferun Montenegro’s zaͤhlt ungefähr i 


Die Zufiz wird in den Dörfern 


Verwandten, ladet auch bisweilen die Senatoren 
dazu. Das Diner wird nah europäiſcher Weile 
ferpirt. Die Gemäder des Schloffes find fomfor- 


‚tabel und fogar mit vielen Möbeln aus Parifer Fa- 


brifen möblırt. Nah dem Diner begibt fi ber 
Fürft abermals nad der Banf, und fegi fih dar- 
auf unter jenes Wetterdach, um mit feinen Audien⸗ 
zen, bis es Naht wird, fort zu fahren. Hierauf 
fchrt er in fein Schloß zurüd und widmet fib ganz 
feiner Familie, 

Die Fürftin if eine ausgezeichnete Muſik⸗Ken⸗ 
nerin, ſpricht mehrere Spraden und ließt fehr viel. 
Sie iſt überdich ſehr mildthäli 
Beruf fo gut, daß ſie von allen Montenegrinern 
angebetet wird. Durd ihre Ueberzeugungsgabe und 
ihren hoben Verſtand trug fie fhon oft zur Beile⸗ 
gung belifater Händel bei.' 

Im Schloffe werden bloß Familienfefte gegeben; 
Abends werden nur jelten Perionen daſelbſt empfan⸗ 
gen‘, und die ganze Fürflenfamilie legt ſich frühe, 
ſchlaſen. Die Senatoren haben befonders den Be—⸗ 
zuf, daß fie Rundreiſen machen, um die Abgaben 
einzuziehen, was in den Ärmeren Theilen bes Lan 
Bes feine leichte Aufgabe ift, wiewohl man felten 
Böswilligkein antrifft, und halten, als die nächſten 
Reprälensanten des Fürſten, ſogleich Gericht überall, 
mwopin fie fommen, Wenn der Fürft wegen ſchlech⸗ v 
ten Wetters fih nice in's Freie begeben fann, fo 
verſammeln ſich die aus den verfdiedenen Tpeilen 
bes Landes herbei gefommenen Bauern vor dem Pas 
laft und ragen ıpre Beſchwerden dem zu einem 
Fenſter heraus: fhauenden Fürften vor, der fofort 
von dort herab jein Urtpeil verfündet. Ein einfa» 
cheres Fürftenleben gibt ed wohl nict. 

Indeffen proflamirte vor einiger Zeit der Fürſt 
Danielo eine aus 93 Artikeln beſtehende Konftitution, 
worin er auf »ie alten Sitten und die Bedürfniffe 
bes Landes, jo wie auf feine politifche Lage und bie 
allgemeinen Rechteprinzipien weiſe Rüdfiht nahm. 


Mannigfaltigfeiten. 


Es ind uns von verſchiedenen Seiten ber Eins 
jendungen zugefommen, ſchreibt der "Anzeiger von 
dem fränf. Wald,» welche das Thema des Tages, 
die Annäherung des „unbeilidwangeren« Kometen 
beiprehen. Die Kometenfrage ift ſchon fd breit ges 
treten, und bie daran fi Enüpfenden Konfequenzen 
find von fo unerpebliher und unerquicklicher Art, 
dof wir und erlauben, von dem eingefendeten Artie 
fein bloß die Quinteſſenz unfern Lefern mitzutheilen. 
„Die Veute, heißt es darin, fürchten fich allenthalben 
vor diefem unheimlihen Gafl, leben zum Theil in 
den Tag hinein, laſſen ihre Arbeit liegen; — das 


und erfüllt ihren - 
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iR eine unnöthige Furcht, ein heilloſer Muſſiggang, 
ein Aberglaube, der fehmwerere Folgen haben wird, 
als wenn der Komet an die Erte fliege. Geiſtliche 
"und Schullehrer follten die Beute beffer aufklären, 
damit ſolcher Unfinn nicht. auffomme. Die Kometen 
beſtehen aus feiner fehlen, fondern aud lockerer, dunft- 
förmiger Maſſe, können alfo auch feinen Stoß füh- 
ren, der ein FJertrümmern ˖ unſeres Erdballs herbeis 
führen würde ze. ꝛc.“ Wir unferleits glauben, es 
fönnte nit fchaden, wenn der Komer mit feinem 
Befen ein wenig an die Erde fireifte, es gäbe viel 
aud- und einzufchren. Auszukehren hätte er z. B. 
alte verroſtete Zuftände, den alten Zopf, das alte 
Spiefbürgerthbum, mit einem Wort, den alten Schlen« 
drian, der fih vor jedem Lichtſtrahl und vor jeder 
Neuerung, wie, der Bott ſey ber und, vor dem 
Kreuze fürchtet. Auszukehren hätte er allen Egois⸗ 
mus, in weldem Jeder nur an fih felbi glaubt, 
alles an ſich ſelbſt zu bringen ſucht und feinen Res 
benmenfhen gar nicht für fonfumtionsfähig bält. 
Einzufehren hätte er mehr Humanität und chriſtliche 
Geſinnung, Feſthalten an dem beftehenden Guten, 


vorzüglid an Thron und Kirche; ein Entjochen der 


armen Holfleiner, eine zeitgemäße Verbefferung der 
Lage der Schullehrer, ein halb Dutzend fruchibare 
Getreidejahre, wohffeileres Fleiſch, damit wir gerin« 
gen Beute wieder einmal einen Braten effen fönnten 
u. ſ. w. Und mit bieten frommen Wünfden: fey 
das Kometenthema in diefen Blättern geſchloſſen.“ 


[Was bedeutet Hatibier?] Diefes nur 


noch an den Höfen zu Wien und Münden übliche 
Wort Bedeutet :urfprüngli einen Bogenfhügen und 
ſtammt von dem Lateiniihen Arcus, ein Bogen. 
Daraus das italienische und ſpaniſche Wort Arciere, 
Arciero; das franzöflihe Archier und Archer. 
Nah Adelung (I. 999) bezeichnet es einen Failers 
lich öſterreichiſchen Leibtrabanten zu Pferde. „Daher 
die Hatfchier » Peibgarde, die kaiſerliche Leibwache zlı 
Pferde; zum Unterfhiede von der Trabanten » Leib⸗ 
garde, oder der Yeibgarde zu Fuß, welde in den 
"älteften Zeiten aus Bogenfhügen beftand.» Bei den 
Brangofen hat Archer (Hatidier) aud eine Bedeu⸗ 
tungs Häſcher, 3. B. les archers des pauvres, die 
BDetielvögte; während man unter francs archer 

eiſchützen und Leibjäger verfieht. Den Begriff 
° Häfcper, jebod in weis verächtlicherem Sinne, bat 
auch das italienifhe Arciero, als gleichbedeutend 
mit Sbirro. 
das Wort Hatihier in ähnlichem Sinne nod im 
ſiebzehnten Jahrhundert zebraudt worden zu feyn, 
wie eine Stelle in Moſcheroſch's „Strafſchriften“ 
-» (Straßburg 1677, Geſicht J., Schergen » Teufel, 
S. 18) deweiſt, welderalio lautet: „Vnd damit 
ipr ja jeher, wie fo gar nichts die Schergen nad 


Heiligen Eprifilihen Dingen fragen, fo wiffet, daß‘ 


* 


Auch bei uns in Deuiſchland ſcheint 


= 


Man fie vor Jahren Gerichtoknechte genannt, wel⸗ 
den Namen fie verändert vnd, Secundun oper« 
et operata, in den Namen Hatidier verwandelt‘ ha⸗ 
ben, als die die Beute Hatſchen, ſchieren vnd ſche⸗ 
ren, daß fie offt verzweifflen müſſen.“ j 


[Die Puſtaſchulen.) Bor einigen Jahren 
— fo erzählt: ein ungariſches Blatt — ale noch 
feine Puſtenſchulen beftanden, fam ein Puſtenwirth 
nad Szegedin auf's Amt, und um feine Hausnumer 
befragt, zog er die Blechtafel hervor, mit den Wor⸗ 
ten: „Da ſteht fiel» Auf das Gelächter. der Herren 
erflärte er offenderzig, er habe in feinem Leben we⸗ 
der Leſen noch Scyreiben gelernt, da babe er denn 
die Tafel mit der Hausnumer gleich mitgebracht, 
wenn er nah Hauſe fomme, werde er fie ſchon 
wieder. annagela. Unlängft fam er wieder dahin; 
diegmal aber z0g er ſchon einen Papierzettel hervor, 
auf dem dieMumer geſchrieben fand. Wer hat Bas 
geihrieben, frug der würdige Amtschef, der zu dem 
Zuftandefommen der Puſtenſchulen eifrig mitgewirkt. 
„Mein Heiner Junge!» — war die Antwort. — 
„Nun, Landsmann, fagte der Beamte, Anfangs 
Rräubtet Ihr Eu gegen die Schulen, jegt feht Ihr 
aber tod, daß fie zu etwas gut find.” „Ja, ant« 
wortete der Alte, Gott ſey Danf, und ich felber 


habe meine Freude daran.“ _ 
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Ja Mittel-Runewalde ereignete ſich vor 
einiger Zeit der Unfall, daß der ITjährige Sopn 
des Schloſſers Jäſchle aus einem alten, nad der 
Schlacht bei Baugen aufgehobenen Flintenrohr eine 
Icbenögefäyrlide Shußwunde in den Unterleib er 
hielt. Jäſchke sen. hatte zuvor von dem erwähnten 
Rohr die Shwanzihraube abgeihraubt, das Puls 
ver entiernt und dann dasſelbe in das Schmiede- 
feuer gelegt, um die eingeroflete Kugel beraus ſchmel⸗ 
zen zu laffen. Als fih das Rohr entlud, fland ber 
Beihödigte unmittelbar vor ber Mündung, «6 ift 
jedoch noch nicht feſtgeflellt, ob et wirklih eine Kur 
gel in fi hat, oder ob die Wunde durch die Er- 
plofion des im Laufe der Zeit in dem Rohre ange- 
fegten Salpeters hervorgebracht wurde. 


Man meldet aus Breslau, 7. April: Die 
Phpſiker haben die Entvedung gemadt, daß man 
durd ben Ton der menf& lien Stimme eine Flamme 
auslöſchen fann. Die Reife unieres Rektors Mag— 
nififus nah Berlin hatte vornehinlich den Zwed, 
fi vom der Richtigkeit diefer Thatſache zu überzeu⸗ 
gen; die in Berlin angeflellten Experimente haben 
"die Sade volllommen außer Zweilel gefegt. 





Rebalteur: Guftan Meffert. J 
Drud u. Derlag der Bailandtichen Buchdruckerei. 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Bortfepung.) 


Es war ein ſchöner -Zunitag. . Im Schloß» 
en zu Marienthal fand die Rofenflur in ihrer 
ppigfen Tracht, und hinter Hecke im Waizenfelde 
ſchlug die Wachtel ihr einförmiges die cur hic! In 
ber ganzen Natur war Leben und Regfamkeit, nur 
nidt.in dem Freiherrn von Franfenfiein und feir 
nem Sohne. Einer klagte dem andern feine Schmer⸗ 
zen, feine Gebrechen, für fie hatte die ſchöne Natur 
keinen Reiz. 
3b kann es Dir doc eigentlich nicht recht Danf 
wiffen, nahm der Freiherr das Wort, daß Du mi 
in einen fo fhlimmen Handel verwidelt haſt. Der 
alte Jufiziarius foll geſtern noch, ebe er ſich in 
feinem Jrrwahn zum Fenſter hinausgeftärzt, wuns 
derbarlihe Worte geſprochen, feltfame Dinge zum 
Vorſchein gebracht haben, 


Bas darf ein Wahnſinniger und ein Nart 


nicht Alles reden, entgegnete der Sohn; dennoch 
find ihre Reden nichts mehr, ald wenn man mit 
der Ruthe in das Waſſer ſchlägt. Und blieb Ihnen 
denn noch eih anderer Weg? würden Sie, ohne 
hier zu figen, nicht vielleiht längfi in einem Ge⸗ 
fängniß ohne alle Pflege Ihre Stunden verfeufzen ? 
Ueberbem wüßte id auch gar nicht, wer und ben 
Defig des ſchönen Gutes ſtreitig maden könnte ? 
Des Juſtiziar war bisher noch der Einzige, den ich 
fürdtete, alle übrigen Menfchen find Nullen und 
fönnen weder nügen noch ſchaden, um Ihnen jedoch 
alle fernern Zweifel zu benehmen, fo will ih Ihren 
Wunſch erfüllen und morgen nad Berlin reifen, 
Es wird mir nicht fhwer fallen, das Mädchen dort 
aufzufinden, und if fie nicht ſchon zu tief geſunken, 
vergibt man nicht alle Ehre dadurch, fo will ich fie 
Ihnen zu Liebe heirathen, dann find alle Skrupeln 
gehoben. Sollte dann aud einer von den’ Todten 
auferfiehen und Anfprüde maden wollen, fo fann 
er fib rubig wieder fchlafen legen. 

Thue das, mein Sohn, es würde eine große 
Berupigung für mid ſeyn. IR fie einmal hier, ift 





— I 


fe erfi vor der Welt Dein. Weib, dann fonnfi Da 
«0 ja mit ibr halten wie Du will, «6 gibt dann 
gar viele Mittel, uns ihrer auf eine unbemerfhare 
Art zu entledigen. 

In dem Augenblid fuhr ein Reifewagen in den 
Hot, und u darauf meldete ein Diener dem 
Major von Stein. Der Lieutenant wurde leichen 
blaß, als er den Namen hörte. Höfe und Teufel! 
rief er, hat fi denn die Erbe aufgetban und läßt 
ihre Todten wieder los. 

Der Freiberr befam heftiges Nervenzuden, wo⸗ 
bei tr dem Diener bejahend zunidte. Der Rieutenant 
erholte ſich jedoch fchnell wieder, und meinte: mar 
brauche den Kerl gar nicht anzunehmen, man wünfde 
feine neue Verbindungen anzufnüpfen,, man mäfft 
ihn abweiſen faffen. 

Der Freiherr war jedod anderer Meinung, ee 
fühlte, daß ein ſolches Benehmen gegen alle Sitte 
fey, und den Mann, 'in melder Abfiht er auch 
fommen möge, auf das Gröblichſte beleidigen möfle, 
Ueberpaupt, fügte er hinzu, wäre.das ganz der un« 
vehte Weg; man fann, den Zweck des Mannes 
gar nit errathen, und follte er wirklih ahnen, 
daß Du ihm damals das Teflament entwendet hät 
tet, fo bat er dafür feine Beweife, denn die Zeu⸗ 
gen wirft Du Dir dabei wohl erfpart haben, und 
wünſcht er vielleicht nur einen gütlichen Vergleich, 
nun jo läßt ſich ja mit ihm reden, denn um bie 
Sade nicht vor ein höheres Bericht zu bringen, 
laſſe ich mir ſchon Vieles gefallen. 

Nur nicht zu nachgiebig, lieber Vater, darum 
muß ich recht ſehr bitten, wir können hier mit einem 
Worte mehr vergeben, als femals wieder zu erringen 
ift. Der Beſuch des Majors, wenn es etwas mehr 
als ein bloßer Beſuch ſeyn follte, ſcheint mir über« 
haupt. fehr laͤcherlich. Was will denn der Mann, 
ber nicht die geringfien Beweiſe in Händen hat, 
bie ihn als künftigen Bormund und Vollſtrecker 
eines Teſtaments Iegitimiren ? wahrlich die Sache 
und meine ansellar Seat fümmt mir höhft lächer⸗ 
li vor. I habe mi in diefem Augenblid ſchon 
eines Andern brfonnen, laß ihn nur fommen, wir 
wollen ipm den Kopf ſchon zuricht fegen. ne 

Du haft recht, Ppilipp, enigegnete der Breiperr, 


’ 
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wir find nur durd den Namen verblüfft, Aberraſcht 
worden, die Sade wird ganz anders fommen als 
wir gedacht; doch halte ih es für, gut, daß Du 
Di vor der Hand entfernft und mid erſt allein 
mit ihm reden läßt. | “ 

Wenn Gie meinen, fo trete ih in das nächſte 
Zimmer, damit mir von ber Unterhaltung fein 
Wort entgeht. - 

.- In dem Augenblid entſtand auf dem Borfaale 
ein flarfed Gepolter; ein Diener öffnete das Zim⸗ 
mer ded Freiherrn, und der. Major, ein kleines, 
winziges, unanfehnlihes Männcen, deſſen ſehr leb⸗ 
hafte Augen allein den Mann von Kopf und Herz 
bezeichneien, trat, in einen Unitormes » Dberrod ges 


leidet, der jedoch vermöge der Epaulets feinen Rang, 


bezeichnete, auf eine große Krüde gelehnt, ein, Der 
Lieutenant verfhwand eilig durd eine. Seitentpür, 
allein des Majors fharfes Auge hatte den Fliehen⸗ 
Den dennoch bemerft und erfannt. „Ich bitte taus 
-fendmal um Berzeihung, nahm der Major das Wort, 
ich komme hier, wie ich ſehe, unrecht. Der Tropf 
von Bedienten hat mich —“ 

Sie kommen beim Freiherrn von Frankenſtein 
ganz recht. entgegnete dieſer, ſeyn Sie mir will⸗ 
rTommen, Herr Major von Stein! s 

Danke, tanfe recht ſehr; aber vnrecht komme 
ih doch, denn ich wollte zum Fräulein von 
Schönau, meiner künftigen Mündel, Nun Sie 
haben wohl die Güte, mir das Zimmer anzuweiſen, 
wo id fie finde. Sr 

Mit einem tragifomifhen Lächeln ſagte der Frei⸗ 

err: ein Fräulein von Schönau fenne id 'nidt, 

Fra Sie jedod Lie unehelihe Tochter meines 
Schwagers, des Grafen von Schönau, meinen, fo 
Tann ich Ihnen darüber feine Auskunft geben. Nach 
dem Tode des Grafen dat fie ih in aller Stille 
von bier entfernt, R 

Dbdglei der. Major mit den jepigen Berhält« 
niffen fon befannt war, obgleich man ihn einige 


Meilen von Marientyal ſchon davon. unterrichtet ' 


barte, ſo ſtellte er ſich doch gänzlich unwiflend, um ven 
Freiderrn um fo fiherer ın der eigenen Schlinge zu 
fangen. Hatte denn der Graf, fragte er im gleich⸗ 
gültigen Tone, mehr ald eine Todter? 

So viel mir befannt, nein, enigegnete der Frei⸗ 
herr. Diefe eine Tochter aber 'war ein uneheliches 
Kind, erzeugt mir einem Fräulein von Neuberg, 
welche der Graf fpäter, ih weiß nit aus welchem 
Grunde zu feiner Gemahlin erhob.” ' 

Ganz recht, fo erzählte mir der ®raf noch etwa 
feh8 Tage vor der Schlaht und feinem Tode, 
und erfuchte mich zugleich, im Falle, er bleiben follte, 
‚ mic feines Kindes .anzumbmen; es wundert mich 
daher fehr, von Ihnen hören zu müffen, daß fie 
NH von hier entferne bat. Vermuthlich hat fie Ew. 
freihertliche Onaden, als ihren nächſten Verwand⸗ 


- 


.r * * 


ten, erſucht, ihre Güter bis zur Erlangung ihrer 
Volljaͤhrigkeit zu verwalten? 

. Ein hämiſches Lächeln zog fib aufs Neue um 
den Mund des Freiberen. Der Herr Major haben 
mid vermuthlid nicht verflanden, fagte er, bie Toch⸗ 
ter, von ber Sie reden, und bie aud vermutblid 


»der Graf, mein Schwager, gemeint bat, war ein 


Kind verbotener Riebe, leider fhon erzeugt, ats meine 
unglückliche betrogene Schwefler noch auf dem Sieg- 
bette lag, und hat folglid feine Güter hier zu ver 
loffen gehabt. 

Freilich, fagte, feinen Unmuth unterbrüdend, mit 
anfdeinender Ruhe der Major, freilich, wenn. dem 
fo if; doch meinen Sie denn nicht, daß jene Toch⸗ 
ter dadurch, daß der Bater die Mutter heiratpete, 
nit ſchon binlänglich legitimirt wäre ? 

Wo denfen Ste hin, Herr Major! fiel raſch 
der Freiherr ein, der nun ſchon gewonnenes Spiel 
zu baben glaubte; wo denfen Sie bin! So wenig 
nad den in dieſem freien Gute, das feiner andern 
als feiner eigenen Gerichtsbarkeit unterworfen if, 
beftebeniden Belegen, als nah meinen eigenen Ber 
griffen, fann ein unepelihes Kind bier Erbin ſeyn. 

Das finde id in der Ordnung, doch baden Sie 
fih denn auch hinlänglid überzeugt, ob der Graf 
nicht etwa bei feinem YJufizbeamten cin befonderes 
Dokument, die Anerkennung ſeines einzigen Kindes 
beireffend,, follte miedergelegt haben, eye Sie die 
Erbſchaft angetreten ? . ne 

Herr Major! fagte etwas beleidigt der Freiherr, 
wenu Sie von meinem Schwager gar nit beaufs 
tragt wären, ſich feines Kindes anzunehmen, viels 
leicht Ihre Penſion mit ihm zu theilen, id würde 
Ihnen eine andere Antwort eriheilen; doch fo will 
id meinen Unmuth unterdräden und Ihnen fagen, 

daß ſich von dergleihen nichts -vorgefunden bat. 

Der Major * die dingeworfene Beleidigung, 
als Habe er fie Überhört, ein, blieb fib gleich und 
fragte weiter: aud das Kirchenbuch befagt bierüber 
nichts weiter ? er . 

Kein Wort. In dem Kirchenbuche zu Altleben 

lebt nichts weiter, als: den 2. Mai 1797 gebar 
Fräulein _Rofaura von Neuberg eine Tochter, weche 
den 6, deffelben Monais in der heiligen Taufe bie 
Namen Gottliebe Rolaura erhielt. 
. Der Major ſchüttelte bedenflid den Kopf, er 
wußte in dem Augenslid nicht, weſſen Reben er 
Glauben beimeſſen follte; dag man tin Kirchenbuch 
verfälfhen -fünne und dürfe, daran fonnte er nicht 
glauben, er mußte daher mit ber Hauptiache hervor⸗ 
treten und den Erfolg hiervon ‚erwarten. 


Bortfegung folgt.) 


Der Eidſchwur. 


Bon Georg Bertrand. 

— 1. . . = 
Ein heiterer Frühlings morgen war angebroden. 
In rofenfarbenem Lichte Tag dif Natur, und ber 
woltenlerre Himmel umfpannte die ganze ſchöne 
Fläche der Erde wie mit einem lazurfarbenen Tepr 
pich. les füplte ſich glüdtih, aud der Leidende, 
welder in der verwichenen Nacht vergebens Trof 
geſucht hatte, fab jegt mit ſtiller Freude in die hei⸗ 
tere Natur hinaus, und war berubigt. Nur Er, 
von deffen Leben ih Dir, freundlicher Leſer, bier 
eine Skizze lieferte, nur Er, ein Jüngling von fehr 
edler Bildung, Hand da gefühllos und düſter vor 


fin binſtarrend, und ſchien nicht Theil an der alle 


emeinen Freude zu haben. Das Yauchzen des zur 
rbeit eilenden Landmannes, das Blöken der wol» 
Ienreiden Heerde, das Gezwitſcher der befiederten 
Gänger, das Alles wirkte auf ibn. SeinDpr blieb 
Dagegen taub, fein Herz verihloffen, und die Dede 
in feinem Bufen fand er aud rings um fid ber. 
Noch vor wenigen Tagen ſprach die blühendſte ®r« 
ſundheit aus ibm, dem feurigften,, entichlofenften 
Zünglinge, und jegt war fein Geſicht bieih und 
eniſtellt, das Feuer feiner Augen erlofpen, fein gans 
zes Weſen dem Greife ähnlich, und eine gräßlide 
Kälte. ſprach aus allen feinen Mienen. ‚Wieder 
eine Nacht umber geirru!“ fagte er dumpf in ſich, 
„drei Nähte und zwei Tage, und feine Ruhe! — 
immer feine Ruhe!‘ 
Unwillkütlich ging er jegt auf ein vor ihm lies 
endes Waldchen zu, weldes von einem breiten 
Sruft umgeben war, und eine Jnfel zu bilden ſchien. 
icht amllier ſchaukelte eine nicht befeſtigte Gondel, 
welche er beſtieg, und ſich ſo den Wellen überließ. 
Ein ſanftes Lüſtchen trieb ihn langſam au das Ufer 
ber Inſel, wo er fein Fahrzeug andand, wieder ver⸗ 
ließ, und dann in's Gebüſch trat. Doch Dich Alles 
Ahat er wie im Traume. Gleich einem Nachtwandler 
irrte er eine Weile im dämmernden Grünen fort, 
ohne zu bemerken, wo er war. 
Töne wehten nun aus ber Tiefe des Grbüſches zu 
ihm berüber, und madten ihn aufmerffam, Er jhlug 


die Augen auf, und ſah fib am Eingange eines. 


künſtlich angelegten Boekets. Bleiche Statuen flarr« 

“ten, wie ®eifter der Vorwelt, ihn an, und machten 
ihn ſchaudern. Er verfolgte den Pfad, der in mans 
en Krümmungen ſich hindurch wand, und bemerfte 
endlih eine Terraffe, Die von ſäuſelnden Pappeln 
und Trauerweiden ‚umgeben war, und woher ber 
Schal der fanften Töne kam. Er eilte varguf zu, 
und fah ein Mädchen, ſchön wie ber junge Tag, 
Das die Guitarre fpielte, unter den Pappeln figen. 
Sie erhob jegt ihre Stimme und fang dazu; 


»und Freund,‘ 


Sanfte muſikaliſche 


„In der Schwermuth ſchauervollen Hainen’ : 
Bird der Zranernden dein liebes Bild, 
Bie ein Engel Gottes, oft erfcheinen, 
In der Hoffnung Morgenroth gehüllt.“ 


Da fland- er, der Schauende,, in ihren Anblick 
verfunfen, horchend auf die.rührenden Töne des 
Inſtruments, und-auf die lieblihe Stimme der ſchö⸗ 
nen Sängerin. Sie wollte eben«weiter fingen, ale 
eine unwillfürlihe Bewegung, die er madte, ibn 
verrieth. Sie erihrad und fah ibn groß.an. Er 
faßte Muth und näberte ſich der Terraffe. 

„Suchen Sie meinen Bater?” fragte fie jetzt, 
aufflebend,; mit einer „Stimme, die fein Herz er 
wärmte und ihn plöglich belebte. 

„Berzeipen Sıe, voldes Mädchen!“ enigegnete 
er zitternd, „daß ih Sie erfchrediei - 

„Ei, Sie haben’s nicht bös gemeint, Wie foms 
men Gie hierher 2" — 

„Eine Gondel, die ich am jenſeitigen Ufer des 
Fluſſes fand, brachte mich in dieſes, Paradies. In 
welder" Gegend bin ich 2” 

„Dieſe Infel if das Gut meineg 
Geheimeraths von Ringen.“ \ 

„Ich babe mich verirrt.‘ 

„Verirru?“ 

„Oder vielmehr — doͤch wer feine Straße vor 
ſich hat, kann ſich ja'nidpt veritren“ Noch einmal: 
verzeihen Sie, mein Fräulein.” 

» „Wer find Sie denn?“ 

„Ein unglüdlider Wanderer, ohne Heimath — 

verwaift — obne Bater und Mutter, opne Bruder, 


„Sie armer Menſch! Und wohin welen Si i 

„Ach!“ ſeufzte er, und ſchlug das Auge zum 
Himmel, „ih weiß es ſelbſt nicht.‘ 

„Behen Sie zu meinem Vater. Er ift geftern 
erſt aus ber Relidenz gekommen.“ 

„Gutes Fräulein, damit ift mir nit geholfen.‘ 

„Nicht? Das if traurig! "Was fann ich für 
Sie thun? -Sie find recht Frank, nit wahr?" 
„Krank! wiederholte er, und legte die Dand 
aufs Herz. a — 
„IH will Sie. nach dem Shloffe führen, Bald, 
bald wird mein Vater aufftehen.“ — 

Bei dieſen Worten kam fie die Terraſſe herab. 
- „Und wenn man mich beraus ſtiehe, und ich 
müßte darnach verzweifeln? — Nein, laſſen Sie 
mich, edled Mädchen! Ab, Sie fennen“mein Uns 
glüd nit, mir wird Niemand helfen I" 

„D gewiß! mein Bater hilft Ihnen. Er if ein 
recht guter Mann, ver Sie lieben wird, wie er mid 
liebt. Einf war ih ja aud eine Unglädlike; er 
nahm fi meiner an, und feittem nenne ich ibn 
Vater.“ 

Die Worte des Mädchens gaben dem Verlaſſe⸗ 
nen no mehr Muth. Ihre ungezwungene Sprage, 


* 


Valers, des 


* 


k 


t 


— 3608 — 


ihr holdes, freundliches Geſicht ließen ihn hoffen. 
„Run denn,” fagte er, „ih will von Yhrer Büte 
Gebrauch machen.“ 
„Kommen Sie, lieber Wanderer.“ er 
Sie nahm feine Hand und führte ihn for 
(Kortfesung folgt.) 


—- 





Nitter Echter von Mespelbrunn. 
- (Brei bearbeitet nach den „Sagen des Speflarte.") 


u 


m Burghof dort zu Mespelbrunn beim frühen Morgenfchein 
er Rüde belt, die Peitfche Mnallt und Hörner fallen d’rein. 


Beim jungen Schnee um Waidwerk zieht der Jäger kecker Troß, 
Nur noch auf Ritter 4 barrt: mit Ungeduld fein Roß. 


Als jet der Et flinf befteigt fein ſtolzes, raſches Pferd, 
Da fleht om armer Greis ihn an, von Hunger, abgezehrt: 


® 
„AR! edler Herr-,.ed labte mich ſchon fange Zeit fein Brod; 


Erbarmt Euch — In er Ueberfluß — erbarmt Euch meiner 
A . ot tu — 


Des Ritters Herz jedoch war hart, wie weißer Kieſelſtein, 
Er Auht: „Hinweg, pr ſchlag' ich dir den grauen Schädel 
j ü ein ra v 


Dann reitet er Spejlartwald, zur Jagd im Buchengrund, 


u 
» 18 fchmaubt as Roß, der Jagdſpeer ſaußt umb zornig Mäft 
‘ i der Hund. 


> Bskielts 


Waldestdier erreichte jein Geſchoß, 
die Gurpurfluth vom ſtolzen Halfe floß. 


Der Echter irrt im Wald allein in dunkler Mitternacht, 
Zu tief in's Dickicht hingelodt von heißer Luft zur Jagd. 


Kein Pfad erfcheint dem Hungernden — er greift, nach feinem 
Horn. 
Zum RNothruf — doch hinweggeſtreift iſt es vom Waldes-Dorn. 


Ihn des 


rımd 
Um fe dur 


— Todes · Arm, da rief aus Herzen 
nd. 


den wilden Forſt fein fterbensmatter, 


Nicht lange, fo erſchlen vor ihm, wie eine Spud eftaft, 
Der greife Bettler, führt ihn beim aus dichtvermahf'nem Wald. 


Der Ritter bot von Dank erfüllt dem Führer reichen Lohn, 
Doch wich der Beitler ihn zurüd und ſprach mit leifem Hohn: 


„Die gute That erkauft 
Dob a daß der 


Der Alte ſprach mit Zittern noch dieß warnende Gebot 
Und gab verföhnt die Rechte bin — fiel nieder und — war todt! 
Guft. Stoll, 


’ 


man nicht, ihr war't ein böfer Mann, 
ledrige dem Stolzen nüpen kann!" 


des Kleinen zu beſchützen. 


Mannigfaltigfeiten. 


-— 


Velden Aufihwung mande Drte in Folge ver⸗ 
änberter Berfehreverhältniffe nehmen , davon bietet 
Riefa sin recht ſprechendes Beifpiel. Bor Ans 
ſchluß Sachſens an den Zollverein und vor Erbaus 
ung der Rieſa berührenden Eiſenbahnen zäplte der 
Ort 1539 Einwohner und 219 Wohngebäude. Em 
3. Dftober 1855 zählte er in 350 Wohngebäuden 
3783 Einwohner, fieht alle Rädtiichen Gewerbe mehr⸗ 
fach vertreten, bat mehrere faufmännifche Befdäfte, 
Agenturen, Mit der Beendigung der Bahn von 
Chemnig nah Zwidau flebt ihm ein abermaliger 
Aufihwung bevor, denn «8 gibt dann feine fürgere 
Verbindung des ſüdweſtlichen Deutihland mit ber 
Oſtſee und — nad Ausbau der ſchweizeriſchen Bah⸗ 
nen — fogar bed mittelländiihen Meeres mit der- 
Oſtſee. W 

Man ſchreibt aus Paris, 12. April: Man 
ſpricht viel von einer einfachen, aber dennoch ſehr 
wichtigen ipographiſchen Eıfindung. Man verfer⸗ 
tigte Druckertyppen, welche an beiden Enden mit 
Buchſtaben verſehen find, Der Sctzer macht feine 
gewöhnliche Arbeit, aber das Refultat dieſer Arbeit 
AR ein doppelter Sag, einer nach oben, einer nach 
unten, Die dazu eingerichteten Preffen bruden auf 
zwei Seiten zugleid, wehhalb dieſe Erfindung na⸗ 
menilich da von großer Wichtigkeit if, wo es fi 
darum handelt, raſch eine große Anzahl von Exem⸗ 
plaren zu erhalten. 


Man ſchreibt aus Paris, 9. April: Der fair 
ferligde Prinz kann allein geben! In allen Bilder; 
bandlungen ift ein ®emälde erfchienien, das bie Ins» 
terfchrift trägt: „Der erfte Schritt des kaiſerlichen 
Prinzen lv Die Amme kniet neben der Wiege, welche 


° die Stadt Paris dem Kinde zum Gehen gemacht 


hat. Der Prinz gebt auf den Kailer und die Rais 
ferin zu, die fi ihm gegenüber befinden, und die 
Amme firedt die Hände aus, um den erfien Gang 


— 


Die Ungarn halten die Eicheln für die beften 
Wetterproppeten. Dat bie Eichel einen reinen, wei⸗ 
Gen Kern, fo deutet dieß auf rinen ſchönen trodenen 
Sommer und auf ein fruditbares Jahr. Iſt aber 
das Innere diefer Frucht molfig, feucht und fledig, 
fo folgt eine naffe, Rürmifche Zeit. Macht die Rinde 
Furchen, fo zeigt Das dürre und verfengende Son⸗ 
nenhige an, 
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Die Erbin von Marienthal. 


Gortſehung.) 


Noch eine Frage wollen Ew. freih errliche Gna⸗ 
den mir erlauben 

Sehr gern, wenn id im Stande bin, fie zu bes 
antworten, fehr gern. 

Gewiß. Hat denn der Graf ein Teflament 
binterlaffen ? 

Nicht eine Zeile. | A 

Das finde ih doch unverantwortlih, und auf 
weffen Scheiß bat das Fräulein das Schloß und 
ipre Güter verlaſſen 7 

Der Herr Major fommen wieder auf das alte 
Thema gurüd, fpreden von den @ütern des Fräu— 
leins; ih fage Ihnen aber, daß die uncheliche 
Tochter ded Grafen von Schönau hier feine Gü⸗ 
ter zu verlaffen hatte, da’ fie nichts befaß, als ihr 
nadtes Ich. . " 

Entfhuldigen Sie, fagte der Mojor, wer hat 
benn aber das Fräulein von Schönau von - ifrer 
Geburt und von ihrer Nichtigkeit in Kenntniß ges 
ſetzt? wer bat fie vermocht, dieß Schloß und 
Alles, was darin if, zu-verlaffen; vermutplich if 
ihe früher von dem Alten nichts befannt geweien ? 

Wenn der frühere Juſtiziarius, der ſich geftern 
im WBahnfinn aus dem Fenfter geflürgt und den 
Hals gebrochen hat, mod lebte, der würde Ihnen 
genauen Bericht darüber abflasten können, 

Schade, daß er ein fo trauriged Ende genom« 
men hat, denn es ift meine Pflicht, mid nah Al⸗ 
em genau zu erkundigen, indem id nad des Gra— 
fen Tod gewiffermaßen für feine Tochter in deſſen 
Rechte getreten bin, 

Aus dem Unterfhlagenen, eigentlih gefloplenen 
Tefament wußte der Freiherr das recht gut, allein 
in der feften Ueberzeugung, daß der Major nichts 
mehr würde darüber aufzumeilen haben, fagte er; 
Rechte nun wohl rigentlih nicht, Herr Major. 
wenn Sie fib inte der Tochter väterlih annehmen 
wollen, fo iR das immer ein fehr edler Zug, und. 
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dazu beizutragen; würde vermuthlich ſchon geſchehen 
ſeyn, wenn die kleine Roſaura ſich nur durch ir⸗ 
gend einen Vermittler an mich gewandt hätte, ich 


würde ihr gern, um fie vor Noth zu ſichern, jaͤhr⸗ 


lich eimige hundert Thaler ausgefegt haben. 

Sehr gütig, fagte der Major, und biß fi vor 
innerer Wuth in die Lippen, fehr gütig, doch ich 
denke, das wird nit von Nöthen feyn. Sie haben 
alfo, fuhr er wie von ohngefähr fort, Sie babın 
olſo Yale and Erfundigung eingezogen, haben 
in allen Zeitungen den Tod des 3* befannt 
machen lafjen und nachgefragt, ob Berfelbe nicht 
irgendwo ein Teftament niedergelegt habe ? 

Diefe Frage fegte den Freiberrn im nicht geringe 
Berlegenpeit, doch beſann er fih raſch und fagte: 
nein! wozu das aud, er lönnte dem Mädchen viel⸗ 
leicht einige Legate ausgefegt haben, die fie aber 
auch ohne diefes erlangen fann, wenn fie fih nur 
an mid wendet. e 3 

Der Major fah wohl ein, "daß dem Freiberrn 
im Wege der Güte nicht beizufommen war, fo gern 
er. auch gerichtliche Hülfe umgangen hätte, er ſchlug 
daher einen andern Weg ein, indem er fragte: wer 
war der junge Mann, der bei meinem Eintritt in 
jene Thüre ging? RN 

Dem Freiderrn lief es bei biefer Frage ſiedend 
beiß über die Paut, es wurde ihm flar, daß der 
Major jenen erfannt und ihn für den Räuber des 
Teſtaments hielt; er war daher unfdläffig, wie er 
fih in dieſer Hinfiht benchmen follte, doch war 
bier zu langen Ueberlegungen nit Zeitz — 18 war. - 
mein Sohn, antwortete er daher. . 

Ihr Sonn? ift er nit auch Soltat? und war 
er nit auch mit in der Schlacht bei Leipzig? er⸗ 
hielt er dort nicht eine Wunde am Arm. 

Kurz entſchloſſen, antwortete der Freiherr : nein, 
er war noch nie in einer Schlacht, ift aber krank, 
leidet an Bruſtbeſchwerden. 

Dürft ih nicht bitten, dem jungen Manne mich 


vorzuftellen, ich vermuthe, wir haben,einander (dom 


gefeben, wir fennen ung. 
. Todtenbläffe verbreitete ſich über das ſchon 
blaffe Angefiht des Freiherrn, doch auf die erfie 


bin ich fogar ſelbſt nicht abgeneigt, das Meinige Lüge war jegt eine zweite notwendig. Thui mir 


r 


-Jeid, entgegnete er, in dem Augenblid, da Sie mi 


mit Zhrem Beſuche beehrten, war er hier, um auf 
einige Monate Abſchied zu nehmen. Er iſt nad 
Töplig-in das Bad gereif. 

Dem Mojor war fo wenig bie Todtenbläffe auf 
dem Angeſicht des Freiheren, als die entfegliche Rüge 
aus feinem Munde entgangen; dennoch fuchte er 
feine ruhige Faffung zu behalten, und fdien ben 
Worten feines Gegners völligen Glapben beizu- 
meffen. Sie find alfo feſt überzeugt, fagte er, daß 
ber Graf kein Teſtament pinterlaffen bat? - 

— Es ift mir völlig unbewußt, allein wenn «6 
aud der Fall feyn ſollte, ſo habe ih Ihnen meine 
Anfiht darüber mitgerpeilt. 


So wäre ih dann mit den Aufträgen meines ' 


yerewigten braven Freundes fo ziemlich zu Ende, 
fagte mit einem Seufzer der Major, und bleibt mir 
jetzt weiter nichts übrig, ald die vermeinte weiche 
Erbin von Marientpal in der weiten Welt auf- 
zufuden, fie als mein Kind anzuerfennen und fie 
zur Erbin meiner geringen Habe zu machen. Biel 
keit, fegte er hinzu, und warf einen burdpdringen« 
den Bid auf den Freiherrn, fehen wir uns bald 
wieder; foriden Sie bis dahin, ob der Graf nicht 


dennoch ein Teftament binterlaffen hat, «6 ifl das 


Einzige, war ih Ihnen rathen fann. 

Hiermit nahm er feine Krüde zur Hand und 
virlich das Zinmmer. An der Thür, blieb er nod 
einwal ſtehen, drehte fih um und fogie: Herr reis 
herr! ih muß meine Pflicht erfüllen, das Kind iſt 
eine Waiſe, ich könnte nicht rupig ſterben, wenn id 
noch ein Mittel unverfudt gelaffen, um fie der 
Habſucht und der Wilfür gefüpliofer Menſchen zu 
enseißen ; ich gehe alſo den Stabsauditeur aufs 


zuſuchen, und follte id das ganze Königreid dar— 


nad durdftreifen müffen, um von ihm zu erfahren, 
ob mein Freund, der Graf, fein Teftament hinter 
laſſen Hat. Thun Sie unterdeffen das Jhrige, Hier 
polterts er die Treppe hinunter, wo fein Bedienter 
feiner wartete, um ihm in den Wagen zu helfen. 
Der Lieutenant hatte unterdeſſen alle Dualen 
der Hölle in feinem Berfted empfunden. Todten⸗ 
bleich ſtürzte er vor feinem Vater nieder, und fonnte 
Keine Worte finden, die die Dualen eines böfen 
Gewiſſen pätten erleichtern können. Bater! Bater ! 
rief er, wir find verloren, nichts rettet und vor der 


Gerwiffenpaftigfeit diefes elenden Krüppels. Er wird, 


nicht eber ruhen, nicht cher raften, bie er und ber 
Schande der Verzweiflung Preis gegeben hat. O 
hätten Sie als ein Mann von Erfahrung meine 
jugendliche, unbefonnene, unüberlegte Handlung nicht 


“ gebilligt, hätten Sie das verfluchte Teflament in bie 


Flammen geworfen und nie daran gedacht, dadurch 
zei zu werden, es — 

Schweig! gebot mit finfterem Blid der Freiherr, 
was id geihan, habe ih Dir zu Liebe getpan. Die 


7 


Zapl meiner Tage kann nicht mehr groß ſeyn; alſo 
um Did aus dem Schlamm des Berderbend ju ret⸗ 
ten, bab ih das fühne Wagſtück unternommen, 
und Du willſt mid- nun noch mit Borwürfen da- 
für belohnen ? . 

IR es meine Schuld, daß unfer Bermögen fo 
sufammengefhmolzen, daß unfere Güter um das 
Doppelte verihulder waren ? 

Die Zeitverhältniffe haben es getban, bie uns 
unterbrodene Einquartierung, die hobe Grunpfteuer 
haben mih zu Grunde gerichtetz doch was müßt 
das Allee, hier muß gehandelt werben, wenn wir 
nit der Welt zum Hohn umo zum Spott werden 
und. unfer Name auf ewige Zeiten gebrandmarfı 
werden ſoll. j 

Nun wohlan! rief der Lieutenant, ich bin von 
und Beiden noch der Stärfere, und ehe ih cd zum 
Acußerſten Fommen laffe, wage ih felbfi das 
Aeußerfie, Ich Save meine Piftolen, ſchwinge mid 
auf -ein Pferd und fege dem Major nad, und 
zwinge ihn für die manderlei Beleidigungen, bie 
er Ihnen angethan, zu einem Duell, und ſucht er 
diefem auf irgend eine Weile augzumweichen, fo ſchicße 
ih ihm meuchlings eine Kugel durchs Gehirn. 

Philipp, Philipp ! fagıe nad einigem Bedenken 
ber Freiherr, es if ein fürchterliches Spiel, was 
Du zu unternehmen wagfl. Bei einem Duell fichen 
zwei Menfgenleben auf dem Spiele, Wer ſteht Dir 
dafür, daß Du der Glückliche biſt, daß Du 'als 
Sieger aus dem Kampfe gebt? Wenn Du nun 
bleibt 9. was bleibt mir dann ? 

Wiffen Sie einen beſſern Weg? ih ſchlage 
ihn ein, 

Eite nad Berlin, und ſuche Rojaura auf, hei— 
rathe fie und. bringe fie ald Deine Frau hierher. 
Haben wir nur erſt dieſen Gewiſſensrath beſchwich⸗ 
tigt, dann wird ſich das Weitere finden. 

Es iſt unter allen und jeden Umſtänden beſſer, 
als das Gewiſſen noch mit einer Blutſchuld zu be= 
laden. Kommt untere der Major hier wieder ber, 
was er wohl nicht unterlaffen wird,sfo werde ich 
mein Benehmen gegen ihn gänzlid ändern. Ich 
werde ihn auf das Freundihaftlihfie empfangen, 
werde ihn durch übertriebene Artigfeit zwingen, Bier 
bei mir Quartier zu nehmen, und kann id dann 
meinen Plan nicht ausführen, fann ih ihn im 
Wege der Güte nicht zum Schweigen bringen ; fo 
babe ih dort in jenem Flügel ein finſteres Gemach 
mit einer verftedten Fallihür, das einem vormaligen 
Burgverlieg ähnlich fieht, entdedt, fo laffe ih ihn 
dorthin einfpazieren. Wir geben ihm da bis an 
fein Lebensende das Gnadenbrod und haben unfere 
Hände dod nicht in fein Blut getaucht. Nicht wahr, 
das ift ein vortrefflier Gedanke ? 

D ja, entgegnete ſehr lau Philipp, allein der 
Fuchs if zu ſchlau, der geht nicht in bie Falle. 
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Thue Du das Deinige, id thue bier das Mei— 
mige, gebt es nicht auf die eine, fo muß es auf die 
andere Weile gehen. 

Nah einigen Stunden war Herr Philipp von 
Frankenſtein reifefertig, warf ſich in den bequemen 
Aeiſewagen und rollte auf der Stroße, die nad 
Berlin füprte, dapin, 

(Bortiegung folgt.) = 


Der Eidfchwur. 


(Bortiegung.) 


Er fühlte fi ſeltſam ergriffen. Noch nie war 
ihm ein Mädchen begegnet, das mit folcher Unſchuld 
ſprach und handelte. Seine traurige Lage ſchien 
ipm jegt erträglich, fein Unglüd lange nicht groß 
genug, um verzweifeln zu muͤſſen. Bertrauend ſah 
er ihr in's große blaue Auge, und ein fanites Roth 
ergoß ſich über feine bleihen Wangen. 

Sie famen ia das Schloß. Seine Führerin 
Öffaete ipm ein niedliches Zimmer, worin ein Fortes 
piano fand. „Hier wohne ich,“ fagte fie beim Eins 


tritte, legte ihre Quitarre von ſich, und büpfte nad Ö 


einer anderen Thüre. „Nehmen Sie einen Stupl, 
ich bin glei wieder bei Ihnen. 

Sie verihwand. 

„Auf diefer Inſel,“ feufzte er, „Könnte ich Rute, 
vieleiht Frieden finden, wenn das Schickſal wollte. 
D, mein Vater! meine Mutter!“ 

Er verlor fi in Beratungen, in wilden ihn 
endlich feine ſchöne Führerin sftörte. „Alſo,“ bob 
fie mit ihrer Flötenftimme an, „baben Sie keine 
Eltern mehr, und feinen Bruder, feinen Freund?“ 

„Ich bin einfam auf diefer Welt, gutes Fräu- 
lein, habe Niemand an den ih mid anſchließen 
kann, und febe feiner beiteren, ad! einer traurigen 
Zufunft entgegen. Aber mein Unglüd befichlt mir 
zu ſchweigen.“ 

„Werden Sie denn, wenn mein Bater Sie bit⸗ 
tet, erzählen %" 


„D, aud Ihnen, Tpeuerfte l’ unterbrach er fie, 


„au Ihnen bin ich «6 fhuldig, mein Herz zu er» 
Öffnen. Dein guter Genius führte mic .auf diefe 
Briedensinfel, und ih mußte Sie als einen reiten» 
ben Engel finden, 
jegt, o ich bitte Sie, nur jegs verfhonen Sic mid.“ 

Dieß ſprach er. in einem fo rührenden Tone, 
daß fie, von Mitleid hingeriffen, feine Hand ergriff, 
und mit einer Tpräne im Auge. fagte: „Gern will 
ih mid gedulden, bis Sie mir erzählen fönnen, 
Berzagen Sie nicht. Ich will Ihre Freundin, Ihre 
Schweſter feyn, und Sie follen immer Troft bei mir 
finden.” - 


Alles follen Sie wiffen, nur 


Es würde für manden jungen Menſchen in 
ähnlicher Loge ſehr auffallend, und vielleicht auch 
gelährlih feyn, wenn er einem Madchen, welchem 
er gänzlich unbekannt wäre, begegnete, das dieſe 
Sprache gegen ihn führte. Allein dieler Jüngling, 
ber eine ziemlich große Welt: und Menfhenfenntnif 
beſaß, demerlte ſogleich, daß feine ſchöne Freundin 
ein unbefangenes Maͤdchen vol Unſchuld und Her» 
zenegüte war, welches man einfam erzogen, und 


‚mit den Berhältniffen der großen Welt nicht befannt 


gemacht habe. Er behandelte es daher aub mit 
vieler Aufmerffamfeit und Zartbeit; konnte aber 
babei niht müde werden, es zu bewundern, und 
ih des Wunſches nicht erwehren, mit ihm in eine 
näpere Berbintung zu fommen, . 
Ein ältlihes Frauenzimmer brachte Thee, firirte” 
den Unbefannten, und ging fopfihüttelud wieder 
fort. Dieſer trat jegt zum Fortepiano und blätterte : 
in den Notenheften, während feine feine Wirtpin 
einſchenkte. 
„Spieler Sie auch ?“ fragte fie, ihm eine Taffe 
präientirend, und fah ihn hold lädhelnd an. 
„Meine muſikaliſchen Kenntaiffe find 
Sie fangen vorpin ein ſchönes Lied, 
es fih?" 
„Auf meine verfiorbene Pflegemutier. Ah! wenn 
ich ihrer gedenfe, ıreten mir die Thränen in bie 


ering. 
worauf bezog 


Augen. Sie war eine gute, edle Frau! Auf der 
— ft ihr Grab, welches ich jeden Morgen 
tſuche.“ 


Das Geſpraͤch dauerte fort Das Mädchen ſchien 
für den unbefannten Züngli ngenommen, und 
ward immer lebhafter. Endlich meldete man ihr, 
dag der Geheimerath aufgehanden ſey. „Ich muß 
zu ibm,“ ſagte fie, „nun, Sie follen ſehen, daß ic 
Recht Habe. Er wird gewiß für Sie forgen. 

Damit eifte fie fort, und als fie nad einer hal⸗ 
ben Stunde zurück kam, fand fie ihn in Betrach⸗ 
tungen verloren. . 

„Kommen Sie, mein Freund,” hob fie läͤchelnd 
an, und fahte feine Hand, . 

„Sie haben,” fragte er beflürzt, „haben Ihrem 
Herrn Bater — 9 — 

„Alles geſagt, freilich, daß Sie ein unglücklicher 
Wanderer ſind, der feine Straße vor ſich hat, und 
Hülfe bedarf.” “ 

„Und er —_ fr * ! 

„Er will Sie nun fehen, will mit Ihnen fpres 
Gen. Kommen Sie geſchwind. , 

Sie führte ihn hinauf nad dem Zimmer ihres - 
Pflegevaiers, öffnete die Thüre und ſchob ihm mit 
einem fanften Laͤcheln hinein, worauf fie verſchwand. 


— 372 


. 2 


Der Grheimerath von Ringen, ein Mann von 
mittleren Jahren, mit einem angenehmen Aeußern, 
fam dem Eingetretenen , der einige Furcht verrieth, 
freundlich entgegen. ' j . 

„Meine Tperefe," nahm er das Wort, „hat mir 

“ erzählt, daß Sie durd einen Zufall mit ihr befannt 
worden wären, und- ihr mancherlei geflagt hätten. 
ch babe aber aus ihrer Erzählung nicht ganz flug 
werden fönnen, und nur fo viel begriffen, daß Sie 
„ meine Hülfe ſuchen. Sie kennen mid alfo?‘ 

„Ih habe nicht das Glüd, Ihre Exzellenz,“ 
ſtammelte Jener erröthend, „Sie feinen das Fräu- 
lein „nicht verkanden zu haben.” 

„Leicht möglid. Wer find Sie? . 

* „Der Sohn unglüdlicher Eltern, deren traüriges 
Shidfal.das-feinige veranlaßte.“ 

„Und Ihr Name 2" 

„Moritz von Halten.” 

„Bon Halten? Sind Sie nit aus *M " . 

„3a. Ein unglüdlices Ereigniß tricb mid von 
bort weg.” » — 

„Welchee gu j 

„Ich will mid Ihrer Erzellenz entdeden. Meine 
Familie it Ihnen wahrſcheinlich befannt, vieleicht 
wiffen Sie aud, daß mein Bater einer der redlich⸗ 
fien, der Mügften Männer in * war.“ 

- „3 Fenne 57 und zwar als einen braven 
Mann. Bekleid er nicht die Charge eines Haupt⸗ 
mannd ?" 4 

„3a. Sein war ein junger Vaffe, ſitten⸗ 
los und boshaft, ber den würdigen alten Mann 
auf alle Weile" difanirte. Lange fonnte dieß mein 
Bater nit ertragen. Er entſchloß ſich, dem Bei— 
fpiele anderer würdiger Männer zu folgen, und ben 
Abſchied zu nehmen. Doch che er ihn erhielt, ger 
rieth er mit feinem jungen Chef in einen förmlidyen 
Zanf. Er war gezwungen, ihn zum Zweifampfe 
u fordern, und fo unglüdlic, ihn darin zu erſchie⸗ 
En Man riet ihm nun zu fliehen, denn man 
fürchtete, daß der Fürſt ihn hart beftrafen würde. 
Er glaubte davon überzeugt zu feyn, und raffte in 
der Geſchwindigkeit feine Koftbarfeiten zufammen, 
um die Stadt zu verlaffen. Meine Mutter wollte 
ſich nicht voh ihm trennen, reifte alfo mit ibm fort, 
und ich begleitete fie zu Pferde, Der Fürft hörte 
das Schidjaf des Dberfien erft fpät, weldes ipn 
beftig erfchütterte. Er gab fogleid Befehl, meinen 
Bater arretiren zu laffen, und ſchwur, feiner nicht 
zu fhonen. Wie groß war nun alio fein Zorn, 
ald man ibm nah einigen Stunden die Nachricht 
bradte, daß er entflohen fey. Niemand vermochte 
ihn zu beruhigen. Ein junger Adjutant, fein Lieb⸗ 
ug, meinte, man müffe dem Mörder nachſetzen. — 

fen Ratp befahl er, zu befolgen. Wir waren 
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zwar ſchon weit, von der Stabt entfernt, ‚wurden 
aber doch eingehol. Mit Ungefüm forderte der. 
Adjutanı meinem Bater, den auch er haßie, den 
Degen ab. Diefer weigerte fi ihn zu geben, und 


. Beide geriethen nun in einen heftigen Wortwediel. 


Der gute Alte fprang endlich aus dem Wagen, und 

im Nu waren bie Klıngen blanf. Des Adfutanten 

Begleiter wollten fie verhindern; aber vergebens. 

AH! könnr ich jene Stunde vergeffen! Es iſt die 

unglüdlichfie meines Lebens !“ — 
(Kortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Die Preußiſche Korrefpondenz ſchreibt: Die Ala⸗ 
demie der Wiffenfhaften in Paris hat fih in 
jüngfter Zeit mit der Prüfung eines Mittels ber 
fhäftigt, welches beftimmt ſcheint, als Schmerz-Br- ⸗ 
täubungsmittel dem Schwefeläther und Chloroform 
ben Rang flreitig zu maden. Dad neue Mittel, 
ein bei der Stärfmehl-Deftillation gemonnened, aus 


- Roblen» und Waſſerſtoff gemiihtes Probuft, Amp⸗ 


om genannt, wurde zuerſt von einem engliſchen 
Praktiker, John Snow, mit Erfolg angewendet, 
deffen Beifpiel feit Kurzem auch in Franfreih Nach⸗ 
ahmung fand. Nach den der frangöfiihen Akademie 
vorgelegten Berichten hat fih das Amylon als Ein- 
athmungsmittel von unſchädlich betäubenver Wirfung 


‚in zahlreihen Werſuchen volftändig bewährt, Die 


Borzüge des Amplon vor den bisher üblichen Ein» 
athmungsmitteln follen darin beftehen, daß bie An« 
wendung ſicherer And angenehmer, die Betäubung, 
obgleih völlige Empfindungelofigfeit herbeiführend, 
leicht zu heben und ohne eine üble Nachwirkung: iſt. 


— nad 
Aus einem Berichte über die Meſſungen vers 
fhiedener Meerestiefen entnehmen wir, daß das 


* Mittelmeer bei Gibraltar 6000 Fuß, das ſchwarze 


Meer 3000 Fuß tief if, daß dagegen von dem Bor» 


gebirge Trapani-auf rg bis zu dem afrifanie 


fchen Borgebirge Bon fih in einer Tiefe von: 600 
Fuß. ein Felfenfattel hinüberzieht, der das mittel» 
ländifche Meer in ein öſtliches und weflliched Tief⸗ 
becken theilt, wie das Plateau von Irland bie Neu—⸗ 
fundland im atlantiihen Ozean die arftiihe Tiefe 
von der Tiefe am Arquator ſcheidet. Des Bergleir 
ches wegen erwähnen wir, daß die Oſtſet dufch- 
ſchnittlich 300 Fuß tief if. | 


Auflöfung der Eparade im Nro. 88: 
Bachſtelze. 
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Erheiterungen. 





1 


| Die Erbin von Marienthal. 


(Bortfegung.) 


Der Major von Stein, keineswegs gewillt, dem 
Stabsaubditeur aufzufuhen — denn das in Leipzig 
niebergelegte Teſtament war bereits in feiner Taſche, 
er hatte aus Menſchlichkeit den Freiherrn nur fchor 
nen, ihn zur freimilligen Herausgabe des ungerech⸗ 
ten Gutes bewegen wollen, — befand ſich auf dem 
Wege nach Altieben. Er wollte von dem dortigen 


Prediger erfahren, ob die Anerfennung damals wirk⸗ 


lich geſchehen, ob fie gleih durch das Teflament 
jüglich überflüſſig war, oder ob der Graf feine 
Nachläſſigkeit bei ihm dadurch nur habe entichul- 
digen wollen, oder ob der Freiherr Mittel gefunden 
babe, das Kirchenbuch mit Hülfe des Predigers zu 
entfräften. 

In feinem, fo weit als thunlich offenen Wagen, 
fuhr er, von einem Boten begleitet, durch blühende 
Kornfelderr auf Feldwegen langiam dem freundlichen 


Dorfe Atleben zu. Die Berftodtheit des Freiherrn 


geht weit, fehr weit, dachte er, ich werde meine Zus 
Hut zu fehr ernflen Mitteln nehmen müffen, den» 
noch find mir die Apvofaten zur Genüge befannı, 
und wenn fie auch in diefem Falle das Recht nicht 
beftreiten fönnen, fo fönnen fie doch die Sache lange 
binhalten, und der Weg ber Güte oder der eigenen 
Gewalt bleibt alfo bier immer ber befte. 


Der Pfarrer Dingemann war eben im Begriff, 
mit feiner Familie einem: nahe wohnenden Amtd- 
bruder einen Befuh zu maden, als ein Reiſewagen 
vor der Thür feines Hanfes hielt. Der fremde 
Krieger, der ſich aus dem Schlag Ichnte und. fi 
nach dem Prediger des Dorfes erfundigte, erinnerte 
ihn unwillfürlich an jene fatale Geſchichte mit dem 
Freiherrn, dennoch eilte er hinaus, um fih nad 
dem Begehr des Fremden zu erfundigen: 

Ich bin der Major von Stein, fagte der Anger 
tebete, der Vollſtreder des Teſtaments des Grafen 
‚von Schönau, und erbitte mir von Jhnen gegen 


die üblihden Gebühren einen Tauſſchein des vor 


’ 


etwa ſiebzehn Jahren hier gebornen und 
Kindes des genannten @rafen. 

Stehe ganz zu Dero Befehl, entgegnete ber 
Pfarrer, doch wollten Sie nicht die Gewogenheit 
baben und ih mit auf mein Stübchen bemühen? 

Iſt mit einigen Beſchwerlichkeiten verbunden, 
denn ih babe nur ein Bein bei mir, das andere . 
babe ih vor Paris gelaſſen; follte daher die Aus— 
—— nicht ohne meine Gegenwart geſchehen 
fönnen h I) 

Bei, jedem andern Taufſcheine, entgegnete der 
Pfarrer, der wohl einſah, daß ihn der Freiherr in 
Dinfiht des Teſtaments getäuſcht habe, recht gut, 
allein bei biefem dürfte Dero Perſon doch wohl 
notpwendig feyn. ; 

Dachte ich mir's doch glei, daß hier die Luft 
aud nit ganz rein wäre, fagte für fi der Major,. 
und machte Anftalt, mit Sälfe des Bedienten aud 
dem Wagen zu fteigen. . 

Iſt es nothwendig, fragte der Pfarrer, oben ans 
sefommen, daß ih Ihnen den Schein audfertige, 
zu einer Legitimation vor Gericht, oder ift es viele 
leicht ſchon hinreichend, wenn id Ihnen das Kite 
chenbuch bloß zur beliebigen Anſicht vorlege. 

Nach Umftänden, ih möchte Sie wohl auf einige 
Augenblide um das Bud felber bitten. EBEN: 

Die Bereitwiligfeit, die der Pfarrer ohne alle 
Berlegenbeit zeigte, lieg den Major anfänglid ver« 
mutben, daß der Graf die beabfichtigte Anerkennung 
bob wohl könne unterlaffen haben, und war dann 
die Handlung des. Freiperen minder firafbar. Bald 
lag das Bud offen vor ihm, und ver las nicht ohne - 
Berwunderung die Geburts » und Taufanzelge. — 
So, fo, ſagte er, das iſt mit viel, ich hatte mehr 
erwartet, das befriedigt mich nicht; aber, fuhr er 
nad einigen Bliden, die er auf dad Bud gewors 
fen, fort: fagen Sie mir doch, Herr Pfarter, iſt 
bier nicht radirt? if der leere Raum hier nicht früs 
der auch beſchrieben geweſen? Er hielt das Bu 


getauften 


- gegen das licht, ja bei meiner Epre, hier find weh⸗ 


tere Zeilen wegradirt, Sagen Sie mir doch, Her 
Pfarrer, ift das in der Orbnung? darf in einem 
fo wichtigen Dofumente radirt werben? ich denle, 
Sie find dafür verantwortlid. 


Hier ift allerdings radirt, entgegnete etwas Hein» 
laut der Piarrer, jedoch nicht von meiner Hand, 
auch bin ip dafür nicht verantwortlih. Hier — er 
‚bolte das ſchon erwähnte Protokoll herbei und über- 
reichte e6 dem Major, hier leſen Sie. 

Als der Major damit zu Ende war, fab er den 
Pfarrer eine Weile ſtarr an. Iſt es moͤglich! rief 
er dann, kann ein Menſch fo verderbt ſeyn, um zu 


folden nichtswürdigen Mitteln feine Zufludt zu“ - 


nehmen! Wenn nun der Graf, was leicht der Fall 
hätte ſeyn lönnen, ohne Teſtament verflorben wäre, 
jo wäre feine einzige Tochter, die reiche Erbin, gleich 
einer Bertlerin, wie man es bereits gewagt, vor die 
Thür geworfen. 
Dex Herr Freiherr mochten damals wohl in 
dringender Noth ſeyn, entgegnete der Pfarker, das 
ging aus der Haft und Eile, womit alles betrieben 
wurde, hervor. Ich danke übrigens meinem Gott, 
der mir damals den Gedanken cingab, die ganze 
Berbandlung zu Protofol zu nehmen, mir wäre 
four dasſelde Schidial zu Theil geworden, was 
dem Zufiziorius geworden ifh 

Wie fo j 

Der Herr Graf haben damals, wie ich aus 
feinem eigenen Munde gehört, von dem Juſtizbeam⸗ 
gen eine-Afıc aufnehmen und von mehreren Zeugen 
unterſchrriben laſſen. Der ehrliche Maulhart bat 
mir feine Scwachheit und feine Reue, che er über 
Die ſchauderhafte Geſchichte den Berfland verlor, 
einmal geflagt. Ich konnte ipn nur mil den Worten 
töften, daß es neh nicht aller Tage” Abend fıy, 
und daß fi vermuthlich noch ein Mann finden, 
de? auftreten und der -jungen Gräfin gerechte Sache 
vertheidigen würde. Schon feit längerer Zeit hoffe 
ich auf die Wiederkehr eines jungen Mannee, ter 
das Fräulein in Killer Zürüdgezogenpeit wie feinen 
‚@ott anbetere. Er weiß um den Betrug, ihm hab’ 
ich auf feine Bitte vertraut, was ich wußte. Warum 
er noch nicht zurüdgefehrr, ih weiß «8 nidt, es 
müffen ihn wohl widtige Gründe abgehalten haben. 

Wer war der junge Mann? 

Ein Herr von ®ilbert, der fi bier aber nur 
jchlichtweg Gilbert nannte. . 

Alſo ein ſchmachtender Schäfer ; der nicht den 

Muth Hatte, feinen Gefühlen Worte zu geben, dann 
bat er aber auch nicht den Muth, als Roſaurens 
Bertpeidiger aufzutreten. — Sagen Sie einmal, 
Herr Pfarrer — doch, nein, das gebt nicht, das 
ev ift jegt ein Dofument, das müſſen Sie zu 

brer Prgitimation gebraudyen, denn Sie find ein 
Eprenmann, ih muß Ihre Vorſicht Toben ; aber Sie 
erlauben mir wohl bier einen Brief zu fchreiben, 
das Weitere wird ſich aldtann finden. 

Der Pfarrer war*fogleid bereit, und der Major 
Irieb ſogleich am den Freiherrn. Den Brief, deffen 
Inholi und bis jetzt unbefannt, aber von ſchwerem 


— 


Adjutant in feinem Blute. 


- \ 


Gewicht geweien ſeyn mag, nahm ber Bote nod 
an demfelben Tage mit zurüd, und der Major feßte 
feine Reife. nah Berlin unaufhaltiam fort. 


(Gortfegung folgt.) 


Der Eidſchwur. 
(Bortiegung)  “ X 


„Der Kampf war beftig, und der Sieg blich 
lange unehifchieden, bis mein Vater endlich aus 
Unvorfictigfeit eine Blöße gab, die ihn völlig ent» 
ſchied. Der Degen "feines. Gegners war ihm dur 
die Druft gefahren. Er fanf, Meine Mutter, die 
bieher in Todesangf geſchwebt hatte, ſchrie jegt laut 
auf, und id, von Rache durchdrungen, von dem 
Angfgeichrei der Unglücklichen heftig ergriffen, riß 
meinen Degen beraus, und im Moment. lag der 
Ich babe vieleicht: ge⸗ 
fehlt ; aber die Lage, worin ich war, glaube i@, 
entſchuldigt meine That. Dan ergriff mid, um, 
ſchleppte mid nad dem Dorfe, vor weldem wir 
uns defanden. Meine Mutter war vor Schreck in 
Ohnmacht gefunfen — ad | und erwadte nidyt mehr. 
Ich warf mi bei ihrem Leichname nicder, weinte 
und jammerte, ‚und hoffte vergebens, fie wieder le⸗ 
bend zu feben. Der Wirth des Hauſes ſchlich fi 
zu mir. Herr, fagte er, Sie find verloren, wenn 
Sie nit dur die Flucht ſich retten. Nehmen Sir 
dieſe Boͤrſe Ihres feligen Vaters. Um Gotteswillen! 


„fiepen Sie, ehe man Sie nad * zurückführt!“ -- 
IH folgte feinem Ratbe, fo ſehr beräubt ich auch 


war, und ber gute Alte gab mir Gelegenheit zur 
Flucht. Ohne Raſt irrte ıh von einem Drte zum 
andern, und es find nun feitdem zwei Tage und 
drei Nächte verfloffen. Heute Früh, war id der Ber: 
zweflung nahe, die mid ergriffen haben würde, 
wenn nicht ein Zufall nid, auf diefe Inſel geführt, 
ih Ihrer Exzellenz Fräulein Toter gefunden 
hatte Bi u + 

Der Geheimerath war nachdenkend geworben, 
und trat jegt an das Fenſter. „Eine traurige Ge⸗ 
ſchichte,“ fagte er endlich, wich’ kann mir Zhre Lage 
lebvaft denfen, Bekleideten Sie ein Amt in *?« 

„Ich war Sefretär, und hatte Hoffnung, im 
Kabinet angeſtellt zu werden,“ 

„Wenn man erfährt, daß Sie ſich hier aufhal- 
ten, jo kann es ſchlimm für Sie werden, das gt 
ſteh' ip Ihnen; und ich weiß mwirflich nicht, wozu 
id Ihnen rathen fol. — Haben Sie meiner The— 
reſe von dieſer Geſchichte etwas erzählt ?« 

„Nein, Ihre Exzellenz.“ 

„Gewiß nicht Pa 


Br — - 
. . 


"Auf Ehre nicht! 


"Sie muß durdaus ein Gcheimniß bfeiben, denn; _ 


für’s erfle follen Sie mein Out nicht verlaffen. Hier 


wird man Gie nicht ſuchen, aber Eie müllen Ihren 


. Rührung das Zimmer. 


2 


Namen ändern.» 
„Dieſe Güte — o, Sie wiſſen nicht, Herr Ge⸗ 

heimerath, wie ſehr ich fie fühle. Gewiß, Sie ver⸗ 

ſchwenden fie an keinen Undankbaren! Hier iſt meine 


Schreibtafel, ihr Inhalt ‚wird Ihnen beweiſen, daß 


ich der bin, wofür id mich absgebe.“ 
Wenn ih Mißtrauen in Sie fegte, mein lies, 
ber, fo würde ih Ihnen keine Freiſtatt hier Gewähr 
ren. 3b babe fein Recht, Ihre Papiere.zu unters 
ſuchen, nehmen Sie fie zurück.“ 
4D. wahrlich, dieß Vertrauen rührt mid fehr.«“ 
„I werde Sie Selting nennen, und old Freund 
behandeln. Berrathen Sie ſich nit, und gehen Sie 
jegt zu meiner Tochter binad. Es ſey Ihre Sorge, 
das Mädchen zu belehren, daß es von dem Weni— 
en, was ed etwa von Ihrer Geſchichte weiß, nicht 
pricht. Man wird Ihnen ein Zimmer anweiſen, 


ſehen Sie re ale das Jhrige an, und muntern Sie, 


ſich auf. Was id für Sie thun fann, werde ic 
gewiß thuu.⸗ N 
Halten verbeugte fih, und verließ mit großer 


r 


3. 

Der Geheimerath hielt Wort; er begegnete dem 
Jüngling mit vieler Abtung und Kreundliwfeit, ließ 
ihn an jeiner Tafel ſpeiſen; ſelbſt wenn er Geſell⸗ 
ſchaft hatte, und nannte ihn Öffentlich feinen Freund. 
Freilich fiel es auf, daß ein Mann, wie Ningen 
war, einen’ Bürgerliden — denn bafür bielt man 
bin jungen Selting — fo auszeichnete; allein man 
verehrte ihn zu ſehr, als daß man nicht in feinen 
Ton hätte ſtimmen und Alles gut heißen ſollen, 
was er that, ‘ 

Selting hatte fein ganzes Zutrauen gewonnen, 
Dft wenn fie über Staatsverfoffung, über Völfers 


recht, Geſetze u. ſ. w. fpraden, fo mußle dir Ge⸗ 


heimeratp die Einfiht und Klugbeit Dee jungen 
Mannes, welche er bei jeder Sache bewieß, über» 
haupt jeine Politik und audgebreiteten Kenntuiffe 
bewundern. „Schade, ſchade,“ fagte er zuweilen, 


daß Sie aus Ihrer Earriere gefommen find! — 


Er fragte ihm _oft im diefer oder jener Sache um 
feine Meinung, und Jener beantwortete dieſe Ftogen 
immer Ichr richtig. Manchmal arbeitete er an Rin⸗ 
end ‚Seite, emtdedte in den Auflägen, die biefer 
m vorlegte, zuweilen fehler, zeigte fie mit Beſchei⸗ 
benbeit an, und erbielt von ihm die Erlaubniß, 
ihnen abzuyelfen. Daraus nahm der Alte ab, daf 
er ein aufmerffamer Arbeiter war, und entſchloß ſich, 
ipn in der Kolge auf irgend eine Art anzuflellen. 


ee 5 ee 


So verfloffen Tage und Wochen. Tperefe hatte 
ben jungen Menfhen fo lieb gewonnen, daß fir, 
wenn er micht in ihrer Geſellſchaft ſeyn fonnte, un« 
zubig und unzufrieden mit ſich ſelbſt war, Er lernte 
nad uud nad ihren vortrefflihen Charakter kennen, 
fand fie mit hoben Tugenden auszefhmüdt, und ent» 
dedte täglich neucan ihr. Alle die Heinen Fehler, welche 
jedem andern in der großen Welt erzegenen Mäbd- 
Ken zum Nachtheile g.reichten, thaten hier die ent» 
gegen geſetzte Wirkung. Wer fie reden hörte, war 
entzüdt und freute fi über bie liebenswürdige Nais 
vität, womit fie Ales hervorbrachte. Selling genoß- 
an ihrer Seite glüdlide Stunden, die nur dann 
und wann durch das Andenken an das Schichſal 
keiner Eltern, und an fein eigenes, getrübt wurden. 

Eines Morgens ließ ibn der Geheimerath zu 
fid rufen. Er war ungewöhnlich ernft, und ſchien 
über etwas Wichtiges nachzudenken. 

„Selting!» jagte er unrupig und 
ab, und griff zu ırgend einer Arbeit. 

Der Jüngling war erihroden; ihm ahmte etwas . 
Schreckliches. „Ihre Erzellenz,“ fagte er endlich mit 
tlopfendem Herzen, „Sie wollen mir etwas fagen; 
wahrſcheinlich wird es mein Schidfal betreffen. — 
Halten Sie nicht damit zurüd, ich bin gefaßt.“ 

‚ Ringen ſah ihn eine Weile forſchend am, und 
reichte ihm dann ſchweigend ein Zeitungsblatt. Sel⸗ 
ting napım «6, warf einen ängitlihen Bhd darauf, 
las nun und erflarrte. 
AIch lab co voraus, daß es fo fommien würde,«- 
bemerkte der Geheimerath. „Faſſen Sie ſich, und 
jagen Sie mir Ihren Entſchluß.“ 

"Dosla rief Jener fegt mit zitternder Stimme 
und Tpräuen in den Augen, wmein! das babe ich 
nit eiwartet! D Got, nun bin ich verloren I» 

"Sie müffen ırgenowo Dienfte nehmen. 

„Und man entdedte mid, verriethe mid — — 
Rein, es iſt kein Mittel, mich zu reiten! Gebrand⸗ 
marft vor Der ganzen Welt, mein Name am Pran« ' 
ger, überall mu Stödbriefen verfolgt! O, es if 
Wrediiqch i⸗ al: 

uch beflage Sie mit Herzlichkeit, Freund! Alles 
Glück if Ihnen Mit Einemmal abgekhnitten. In 


brab wieder 


welche Berbindungen hätten Sie kommen können! 


Wie vielen Menden hätten Sie nügen fönnen! 
n es ift fehr, fehr traurig, daß es ſo aus⸗ 
rad. 

„Geäachtet, als cin Mörder verfolgt, überall nicht 
ſicher. Fluch über den Menſchen, ver zu dieſem 
ganzen Unglüd Beraniaffung gab. Unerhört, ab» 
ſcheulich! Die Hölle hat fi wider mih verihmos 
en, und die Stimme der Unſchuld findet fein Ochör.“ 

„Mäßigen Sie fi, mein Lieber lu - 

aFreilich, was ra’ ih bier? Wird es mein 
Schichſal ändern? Es ift unwiderruflich !« 

„Wenn Sie doch aber nah * zurüdfehren, ſich 


* 


A) — — ⸗ 
demüthig ihrem Fürſten zu Füben werfen, und um 
Gnade —u j . 
„Rein, nein,» fiel Selting mit wüthendem Ge⸗ 
laͤchter ein. „Ha, wie würde das Krähengezücht 
einmal wieder jubeln, wenn ich fo thöricht wäre, 
um Gnade zu betteln. Nein, beim ewigen Gott, 
das leidet .mein Stolz nicht. Und was habe id 
verbroden ? Sollte id mit faltem Blut meinen 
‚ehrwürbigen Bater flerben fehen, und ihn nicht 


. rächen ?« 


„Sie begingen die That aus findlicher Liebe. 
Ihr Für wird Rüdfiht darauf nehm.» 

„Das wird er nicht. D, Sie fennen die Lau⸗ 
nen diefed Mannes nit, die er befriedigen will, 
und wenn aud ‚Alles in Trümmern geben ſollte. 


Eher wird der Himmel zur Hölle werden, che er- 


mir Gerechtigkeit widerfahren läßt.“ 
vArmer Freund, fo fann ib ben nicht helfen.“ 
„Nicht helfen! Shrediib tönen diefe Worte in 
mein Ohr, und reißen mic zur’ Verzweiflung hin. 

Es if wahr, wahr, Sie müflen mid ja verrathen, 
müflen mich ausliefern, «© ft Ihre Pflicht. Nun 
denn, fo üben Sie fie aus, bier bin id. Ib fann 
ja nicht entfliehen, dieſe Zufel ift von nun an ein 
Grfängniß für mid.“ . 

- Der-Geheimerath trat ihm näher und faßte fein 
Hand. Lieber Selting, fann ‚id Ihnen: Helfen 
Reden Sie; ich will es mit Bergnügen.« 

„Wie gerne wäre id ewig Ihr Schuloner, aber 

Sie können es nicht, es iſt vergebenen 

Jener ſchritt nachdenkend durch's Zimmer. „Viel⸗ 
leicht, fagte er nach einer Weile halb vor fi bin, 

„oielleicht gibt es noch ein Mittel, Sie zu retten,“ 

vWelcpes 9a fragte Selting ungefläm. 

Ich will es überlegen. Würden Sie ih ent⸗ 
ſchliehen lönnen, Alles, was ich von Ihnen vers 
fange, zu thun ? Alle meine Winke zu befolgen, je 
den meiner Wünſche ohne Murren, ohne MWiderrede 
zu: erfüllen du 

„Ja, fo wahr ic elend bin, ih würde es.“ 
„Wohlan, ich will fehen, was ich ‚vermag, Laſ⸗ 
fen Sie mich jegt allein. Aber, ich rathe es Ihnen 
als Freund, ſchweigen Sie.“ an 
Er z0g beftig die Schelle. Selting ging. 
(Fortfegung folgt.) 





Im 


Der Baumeifter des Würzburger Doms. 
Frankiſche Sage. 


— 


Tom zu Würgburg, alter Tempel, baft geſehen viel Geſchlechter, 


Gabft ein Grab den großen Fürſten Franz Ludwig und Jur 


tins Echter. 
die ruh'n die melften Euren, die im 

ie den Bifhoföftubl geſch 
gierten. 


anfenlaud regierten, 
udet, die den fränf’fchen Krummftab 
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chermeiſter, Namens 


4 
Ba; A 
P a” 


Ganz die fränkifche Geſchichte deine Monumente fünden, ß 

Ob man vreist der Däter Thaten, oder flucht den Abuenfünden. 

Biel — —— du ſchwinden, du biſt ſtehen doch ge— 
e 


en, 
du überdauern, wenn zu Staub wir fängt 
erieben, 


Uns auch wirft 
8 


Alter Tempel, treu bewahrteft du auf —— — Tagen 
Ans mit deinem ſtein'ren Munde manche äbrchen, mande 


— Sagen. 
Eine in = will ih fünden, alter Dom, von jenem Meifter, 
Der den Tempelbau vollendet mit dem Fürſt der Höllengeifter. 


Gitler So fich zu verew'gen, war in defjen Stun gefahren, 
hun und feine Gattin ſchanen fol man noch in fpäten Jahren. 
n dem rechten Seitenſchiffe bringt er oben an der Dede 
u fein Ehebett, gehauen nett aus Stein, in einer Ede. 


n dem Bette lie 

(8 ſolch fchmödes 

Bom Geräfte fteigt er ellig, 

Einen Fehltritt mußt’ er machen, 
renfen. 


t der Meifter in den Armen feiner en; 
itd vollendet, überfält ihn felbft ein Grauen. 
doch wer follte dieſes denken ? 

ſchmerzuch ſich den Fuß ver« 


Boruig ſchaut er nach der Dede; Schmergend » Linderung zu 


uchen, 
Dünfet ihm das beſte Mittel, feinem fchnöden- Bild. zu fluchen. 
Er verfindt, u —— ſchauend, noch ſein Bild zur ſelben 


unde, 
Daun ſich fulber, dann den Teufel, dann Gott felbft mit frev⸗ 
lem Munde. 


Als er aus den Temwpel hinket, wird zur Duutelheit Die Helle, 
And es naht der Kürft der Hölle, holt dem Meiiter von ber 


Stelle. ; 
Heut’ ift noch das Bild vorhanden an des Seitenfchiffes Dede 
Doc unfichtbar it es meiſtens, well’s-jo dunkel in der Ede.- 


Um halb eilf Uhr Vormittags am den 


Sons und —— 
Kann man nur das Bild dort ſehen, f 


Diele hinzuſchau'n nicht 


“wagen, 
Sichtbar wird das Bild des Meifterd an des Seitenſchiffes 


ede, - . 
Wenn der Sonne Strahlen fallen lenchtend in die dunkle Ede. 
Julius Nuttor, 


* 

Anmerkung. Nah Scarold's Geſchichte und Beſchrel⸗ 
buug des St. Killans ⸗Doms zu Würzburg” war der von der 
Sage zum Baumeiſter geſtempelte Mann ein Würzburger Tün⸗ 
Jörg Rudolvh Wunderlein, weicher im 
Jahre 1701 _die beiden ROT, des Doms reuovirte, wor 
bei die im Mittelpunkte der gothiſchen Gewölbe angebrachten 
in Stein gehauenen Rappen folorirt wurden. Scharold er 
zählt die von dem Volksmunde anfgefaßte Sache fo: „Zu_ber 
merten ift bei diefer Renovatur » Arbeit bes Tündermeifters 
Munderlein. wunderliche Idee, welche er in der nördlichen Ab⸗ 
felte.nabe am Querfchiffe oben an der Wand, als ein beſon⸗ 
deres Wahrzeichen, doch fo verfteht andführte, daß ed mit 
feicht in die Augen fält. Dort teilte er nämlich dar, mie er 
neben feiner Ehefrau im Bette liegt, und darunter ein Racht⸗ 
topf ftebt; eine Pofle, die hier gemiß an eines ganz ungeeig” 
neten Ort vorfommt.” Der leide über die Sahe Schöppner't 
Sagenduch der Bayerifhen Lande 2. Band. Selte 269. 

* * 
* 
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Die Erbin von Marienthal. 


cGortſetzung.) 


In einer Reſtauration, wo ſich viele Offiziere 
zu verfammeln pflegten, erſchien auh an dem heu⸗ 
tigen Zage der Lieutenant von Franfenflein. Er 
wurde von all feinen Kameraden, bie ihn fannten, 
freundfih empfangen, befonders aber erfreute der 
Anblid eined, vom Kadetten ‚an gefannten Kame⸗ 
raden, den Lieutenant Rehwald, eined Kameraden, 
dem ed nie an Geld gefehlt, mit dem er manche 
Naht verpraßt, deffen förperlihe und geifige Ver⸗ 
derbipeis er gewiffermaßen auf feinem Gewiſſen trug. 
Herzensbrüderdyen | rief er, ſieht man dich endlich 
wieder! Biſt ein braver Mann, Haft dich im heißer . 
Feldſchlacht mit herumgetummelt, Haft Pulver ge⸗ 
rochen, haft fogar eine Wunde davongetragen. Nun 
ich gratulire im Voraus zum Kapitän. Unfer Einem 
iſt ed nicht Jo geboten worden, wir haben unterdef 
die Hauptfladt vertheidigen müffen, Nun der Sol⸗ 


dat hat feine Wahl; aber der König if gerecht. — 


Gewiß, gewiß, entgegnete Frankenſſein, auch 
gegen mich — Rehwald in’s Ohr flüſternd — wird 
er zu meinem Verderben gerecht ſeyn. 

* prallte zurũck; Teufel! rief er, du haſt 
Frankenſtein legte ihm den Finger auf den Mund 
und zog ihn mit ſich in ein Seitenzimmer. Du 
warſt immer mein Freund, fagte er, und fo ſollſt 
du auch heute erfahren, was mih gemwaltiam zu 
Boden fehmettert. Hierauf erzäplte er ihm, was 
der Refer bereits "weiß. Mobren Heyducken! vief 
Rehwald, das iſt eine verfluhte Geſchichte; aber 
du hätteſt in der-ganzen Welt feinen beffern Ber 
-trauten treffen Fönnen, als gerade mid, denn aud 
ih bin mit dabei intereffirt. Er erzählte ihm 
hierauf fein erſtes Zufommentreffen mit der Gräfin‘ 
in feinem Logis, rühmte dabei, fo viel «8 in feinen 
Kräften fand, die Schönprit des Fräuleins, und 
war befondere entzückt über den Reichthum ihrer 
Kleider, und befonders der Juwelen, welde fie als 


Fatime auf dem Mastenballe .getragen, welche nad 


 Erxbeiterungen. 


1857. 


dem Anſchlage des Prinzen mindeſtens fünfzigtaus 


end Thaler an Werth geweien. Er vergaß aber 
auch feiner mißlungenen Werbung um die Hand des 
Fräuleins nit, und beſchwerte ſich bitter über das 
Unglüds, das ihn wie ein böfer Geiſt in foldgem ' 
Angelegenheiten verfolge. Endlich fam er aud zü 
der Entführungs-Scene, und ‚verfehlte nicht, dem 
Prinzen Cafimir ald Mitwiffer zu'nennen, und ſich 
über feine gutmäthige Ginfalt zu befchweren, indem 
er dem Prinzen fein Eprenwort gegeben, die Sade 
allein auf fih zu nehmen, allein zu tragen, was 
auch daraus entſtehen möchte. Du könnteſt mir 


in der Welt feinen größern Gefallen thun, Herzens⸗ 


freund! fügte er hinzu, ald du heirathegeft die Gräfin, 
da fie mid. doch nun einmal nicht willz fo fäme 
ib auf die glücklichſte Weile aus dem fatalen 
Handel. R 
- Gräfin! rief ſpöttiſch lachend Frankenſtein, noch 
if fie feine Gräfin, und foll es, jo Bott will, nie 
werden, Sie iſt nichts weiter, als die uncheliche 
Tochter des Grafen von Schönau, und dabei ſoll 
e8 fein Bewenden haben. ; 

Aber, lieber Freund, das ſtimmt ja frinedwegs 
mit deinen vorhin erwähnten Belorgniffen. j 

Jene Beforgniffe find nicht die Meinen. Du. 
weißt wohl, wie alte Leute kraͤnkliche Väter find. 
Da ift auch noch ein Pfarrer vom Lande, ber um bie 


Geſchichte weiß; könnte man fi deſſen Verſchwie⸗ 


genbeit verfihern, dann wollt’ ih dem Herrn 
Major von Stein eine Nuß zu fnaden geben, an 
— er ſich alle noch vorhandenen Zähne ausbeigen 
allte. 

Wenn nun aber der Major den Stabsauditeur 
auffindet und das Teſtament produzirt, wie dann ? 

Das verfichft Du nicht, Herzensjunge. Ein uns 
ebelihes Kind fonn mie die Erbin eines Allodials 
Ritterguted werden; wenn nur ber Pfarrer reinen 
Mund bielte. 


Nun, fagte Rehwald, dann gibt es fein anderes 


Mitiel, ale Du heiratheſt fie, damit iſt uns dann 
Beiden gebolfen. 


Das Mädchen wäre alfo leidlich, hübſch, meinſt 


Du? fragte nach einigem Bedenfen Frankenſtein. 
Hubſch, von hübſch und leidlich Fann hier gar 


+ 


Feine Rede ſeyn. Ich fage Dir, Di baft nie in 
Deinem Leben ein ſchöneres Frauenbild gefeh n. 


Dei ihr vereinigt ſich Alles, um ein vollende es. 


Ganze hervor zu bringen, und das ift nicht all in 
mein, das iſt dad Urtheil Aller, die fie fahen. 

Es ift möglich, fagte kalt hingeworfen Franken⸗ 
fein, ich fab fie als Kind einmal, als ih auch noch 
ein Knabe war; allein mag fie auch mit Venus und 
Juno an Schönheit wetteifern, ich werde fie poch 
nur ald ein nothwendiges Uebel betrachten, und 
werde ihr nur mit Widerwillen meine Hand reidyen. 

Du- wirft Did täufchen, fo wahr ich lebe! Haft 
Du fie nur einmal gefehen, haft Du nur einen 
Blick in das’ himmliſche Auge geworfen, dann wirft 
Du anders reden; aber was Du thun willft, das 
thue bald, fie hat bier zwei mächtige Freunde, Die 
“Alles aufbieten, um ihren Aufenthalt zu erfahren, 
und ift ihnen das Räthſel gelöf, dann möchte «6 
Dir ſchwer fallen, fie nur einmal zu fehen. 

Zwei Freunde? fragte Franfenflein, und wer 
find diefe? 
Die eine iſt die Baronin von Putlig, in derem 
Haufe fie die Stelle einer Geſellſchafterin verſah, 
mit der fie auf jenem Madfenballe war; und der 
zweite‘ ift ein Herr von Gilbert, ein reicher und 
hyübicher Mann, der, fo viel ih durch ben Prin— 
zen erfahren yabe, bis zum Sterben in die Gräfin 
verliebt if, ver auch, wie der Prinz vermuthet, 
fhon ältere Rechte an fie hat, der ih auch hat 
‚verlauten laſſen, er babe der Gräfin Geheimniffe 
von großer Wichtigkeit mitzutpeilen. 


Aeltere Rechte? wichtige Geheimniſſe? fagie 


Frankenſtein. Hölle und Teufel! wenn man ung 
in Marienthal doch verihwiegen bätte, — nein, 
nein! Du bil im Irthum, der Name Gilbert ift 
mir befannt; wenn ich nicht irre, var bag ein ars 
mer Schluder, ber dem Mädchen dort Unterricht 
‚im Zeihnen und Malen gab. 


Nun, das iſt ja möglih, daß er fih unter die⸗ 
fer- Maske Zutritt bei- dom Grafen zu. verihaffen 
geſucht hat. 

Geſchwind, geſchwind! mache Anſtalt, ſchaffe 
einen Wagen an, der meinige iſt ſchadhaft, auch 
meine Pferde bedürfen der Ruhe, che eine Stunde 
vergeht, müflen wir zum Thore hinaus feyn, 

Sol geliehen; wenn Du aber nun nicht glüd- 
licher bift als ich, wenn fie Deine Hand ausidlägt, 
wie dann? . 

Da zog Frankenſtein den Freund an feine Seite 
und flüfterte ibm ins Ohr: dann habe ih ein Paar 
- — Piſtolen bei mir. Eine Kugel trifft dann 

‚Ahr Herz, und das Weitere findet ſich. Ein glüd- 
licher Zufall if der, daß fie nicht hier in der Stadt, 
fondern einfam auf dem Lande wohnt;. drum forge 


= 


nicht, ich erreiche meinen Zweck, denn mein Loſunge⸗ 
wort ift hier: firgen oder untergehen. 
. (Gortiegung folgt.) 


Der Eidſchwur. 


(Fortiegung.)' 
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Schweigend und in fi ſelbſt verſunken, ſchritt 
er eine Stunde in feinem Zimmer ouf und ab. — 
Thereſe überrafchte ipn. „So traurig, lieber Freund F 
fragte fie mit Herzlichfeit, und legte ihre ſchöne Hand 
fanft auf feine Schulter. Er ſah ihr trüblädelnd 
in’s Auge, und antwortete durch einen Seuf 


er. 
„Was fehlt Ihnen denn, guter Setting? Ih 


follte mit meinem Bater nad der Refivenz fahren, 
aber als wir ſchon in die Gondel fleigen wollten, 
fagte er: Bleib zurüd, Therefe, und gebe zu Sel⸗ 
ting. Und da eilte ip glei zu Ihnen.“ J 

„Er if fort?“ fragte dieſer, wie aus einem 
Traum erwachend. 

„Soeben fuhr er ab.‘ Wollen Sie nicht in 
mein Zimmer fommen 7 

„Befehlen Sie etwas, liches Fräulein, das — ? 

„D nein. Was follte ih denn befehlen? Ih 
bin gern in Ihrem Zimmer; aber — ad, werben 
Sie nicht böfe, daß ich wieder fo unartig ſpreche. 
Ich kann nicht dafür. Meine Hofmeiſterin befapl 
mir, mic nit fo oft mis Ihnen zu upterhalien, 
und Sie niemals wicder zu befuden. Und tod 
fagte miein Bater: Geh zu Sclting. Warum follte 
ib dieß auch nicht 7 

„Gutes, argloſes Mädchen.“ 

„Sol ich bei Ihnen bleiben ?“ 

„WenmSie glauben, mein Fräulein, es zu Dürfen.“ 

„Ich darf, ich darf! Aber Sie find jo traurig. 
Was fehlt Ihnen denn?" > 

„Ad, Alles, Alles! Ich bin unglüdlicher, als 
ich anfangs wähnte. Die eiferne Hand’ des Schich⸗ 
ſals liegt ſhwer auf mir, und ale Wege zum Glüd 
find mir verſperri. Die Freuden dieſer Welt geben 
ungeroffen vor mir worüber, und feine Hoffnung 
darf das Herz des Trauernden mehr erfüllen.” 

„Outer Selting, was follen alle dieſe Worte? 
Ih verfiche Sie ja nicht.“ 

„Wohi Ihnen, daß Sie fie nicht berſtehen. Sie 
find ja auch glücklich, und fehen einer frohen Zu- 
funft entgegen.” 

„Sie nicht? Und ih glaubte, mein Bater hätte 
Sie beruhigt 2” i 

„Er hat geiban, was er fonnte, aber meine 
Berhältniffe, o, ih Fann Ihnen nicht mehr jagen.” 
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: „Darf Ihre Freundin, fragte fie mit lichend- 
wärdiger Unfhuld, „darf Ihre Tperefe denn nicht 
wiffen, was Sie quält?" 

— ,„Edles, gutes Maͤdchenl Ihre Teilnahme an 
meinem Schickſal füllt mein ganzes Herz mit heißer 
Dankbarkeit! Ich bin ſiolz auf das Mitleid, welches 
Sie mir fchenfen, und wünfde, ah! mich nie von 
Ihnen trennen zu Dürfen.‘ , ° 

„Wollen Sie uns beim verlaffen ?“ 

„Wer weiß, wohin mid mein Berhängniß ruft.’ 

„D, das gebt mir nabe! Und Sie waren doch 
die Zeit Her fo ruhig. Was ift Ihnen auf einmal 
brgtgnet, das Sie fo traurig maden konnte ?” 

„Er warf einen wehwäthigen Blid auf fie, und 
bemerkte eine Thräne in ihrem Auge. „D, was 

be ich gethank!“ rief er erfhüttert, „vergeben 

ie, liches Fräulein, daß id Ihre Heiterfeit durch 
meine Klagen unterbrede. Sie find fo frob, fo 
lüdlich! Es wäre ein Verbrechen, Ihre ſchöne Paune 
v. graufam zu zerſtören. Noch einmal: Bergeben 
Sie mir!" 

Tperefe war tief bewegt. Sie wollte reden, und 
vermochte es nicht. Dit niedergeſchlagenen Augen 
reichte fie endlich Selting die Hand, indem fie mit 

ternder Stimme fogte: „Ich darf nit mehr Ihre 
reunbin feyn ?’ ’ 

DO, Thbereſe!“ entgegnete er mit Feuer, und 
drüdte ibre Hand an feine Bruf, „werden Sie es 
immer bleiben? Werde ih Gie immer Freundin 
nennen fönnen? Nun, dann find meine Hoffnuns 
‘gen noch nit alle verfhwunden. Ich bin unglüd» 
6; aber ib habe eine Freundin, die mich tröften 
fann. Daouk, Danf für dieles Wort, ed macht mid 
ruhig.” . _ F s 

"„Gewiß, gewiß rubig! D, fehen Sie mich nicht 
an, lieber Selting. Wenn Gie traurig find, kom⸗ 
men mir die Tpränen in die Augen. Ad, ich bin 
Ihnen fo gut," fegte fie binzu, und Irgte ihren 
Arm um feine Schulter. „Sollten Sie mid vers 
lafjen müffen, ich würde feine Freude mebr babe 
Nicht wahr: Sie verlaffen mich nicht?" : 

‚„‚Deilige Unſchuld! Du gib mir Mur im Uns 
glüd! D, Tperefe, könnt ih bie an meinen Tod 
.an Ihrer Seite bleiben, klönnt' id Arm in Arm mit 
Ihnen durch das Leben geben. Ad, nein, id -bin 
mit +»ilernen Ketten an mein Schidfal gebunden, 
das, wie rin Nachtgeſpenſt, ſich drohend vor mir 
erhebt.‘ RR ä 

„D nichts davon,“ bat fie zärtlich, und legte 
ihre Hand auf feinen Mund, „Sie bleiben bier, 
und-mwir wollen uns nie verlaffen, fo lange wir 
leben. Verſprechen Sie mir das? Gie zaubern ? 
Eelting, fönnten Sie Ihrer Therefe eine Bitte ver 
fogen gi 

Ih fünnte «6 nit, nein, und follte ih, um 


fie zu gemäpren, eine unerhörte That begehen. Ich 


“ 


bleibe bei Ihnen, berrlihes Mädchen, es koſte was 
es wolle. Ih will mid gegen das Schickſal aufs 
Ichnen, und mit Muth und Kraft mi wappnen. 
Binde id doch Trof und Ruhe an Ihrer Seite, 
wenn mid der Sturm ermattete, das ift ja Erfag 
genug.” i 

„Und wenn Sie wicber ttaurig find, fo fage ich 
zu Ihnen: Selting, Ihre Therefe bitter Sie, heiter 
zu ſeyn! Werden Sie fih dann nidt gleich befin« 
nen, mir zulädeln, und bie finftern Falten bier ver» 
ſcheuchen 9 Bar 

Sie ſagte dieß im Tone der reinfien Zärtlic- 
keit, ſtrich ibm babei die Haare von ber Stirn, und 
ſchmiegte fib an ibn an. Ihre Unfhuld rüprte ihn 
fehr. Er ſah in das holde, leuchtende Augeficht, 
und ſchloß fie jest, außer ſich, an jeine ruf 
nd, meine Thereſe,“ rief er freudetrunken, ins 
dem er einen glüvenden Kuß auf ihre Lippen drückte, 
„ih Fönnte auf Alles Berzicht thun, nur nit auf 
Ihre Freundſchaft. Sie bebt mich über mein Schick⸗ 
fal und gibt mir Ausdauer in den Stürmen deflels. 
ben, Diefe Stunde fey mir heilig mein ganzes Le—⸗ 
ben bindurh, und nie möge id es vergeflen, daß 
ih Ihnen Vieles, Alles fhuldig bin,“ 

Mit flüchtigem Erröthen duldete fie des Jüng⸗ 
lings Feuerkuß, der den erſten Funken von Liebe in 
ihr ſchönes Herz bauchte, und ſab zu ihm auf mit 
einem Blicke, darin ihre ganze Sehuſucht und alle 
ihre Wünfce lagen. 

„Selting,“ flammelte fie endlich, und Iegte das 
Geſicht an- feine hochklopfende Bruſt. „Thereſe,“ 
erwiderte er zaͤrtlich, „o, ſieh mich an, ich liebe Dich 


und werde nımmer von Dir laſſen. Kann Du mid 


wieder lieben Y »- 

Sie fhlang ihren Arm um feinen Hals, und 
flüſterte in einem langen Kuffe ihm zu: „Ewige 
Liebe Dir, Du Edler, mein Herz it Dein.” 

Dieſer Augenblid gab Selting einen gewiffen 
boben Muth; denn von nun an ertrug er fein 
Schickſal gelaffen; und wenn ed aud im feiner gan» 
zen Größe ſich ihm verlebendigte, fo trat doch zus 


‚gleid das. Bıld der liebenswürdigen Therefe vor 


feine Seele, und er fühlte ſich plögfih berupigt. 
Da er nuh aber nicht wußte, welde Abſichten der 
Geheimerath mit dem Mädchen ſowodl, als mit ihm 
Datte, fo ſah er ein, daß es durchaus nötbig ſey, 
ihre gegenfeitige Liebe für's Erfte zu verbeimliden. 
Es ward ihm indeß ſchwer, das unſchuldige Ger 
fhöpf davon zu überzeugen, und erſt nah manden 
Verſuchen, gelang es ihm, das Verſprechen von ihr 


.zu erhalten, fi gegen Niemand zu vrrratben. 


(Fortiegung folgt.) 
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Eamelie und Wofe. 
Stolz pranget ihr in eurer Schönhelt Pracht, 
P Ihr lleblich holde Frühlingsgaben, _ 
- Die ihr fo farbenzart ‚entgegen lacht, 
Als müßte endlos euer Anblick laben. 
Die Eine Fräftig und dach fein gebaut, 
Die Andere nur wie hingehaucht; 
Benn man die Form der Erſtern wundernd fchaut, 
Iſt für die Rof’ Fein Lob zu biel gebraucht, 
So ftreitet ihr, welch’ wohl die-fchönfte fen ? 
Und oft erwirbt den Preis — Gamelia ; 
Doc ich, Ich ſag' es frank und frei E 
Ich ſpreche zu der Rofe — ja: . 
„Du Sinnbild zart enthüllten Lebens, — 
Bel Dir ſucht man die Mängel wohl vergebens.“ 


Wohl fhön ift der Gamelie Bild zu ſchau'n, 


Doch möcht’ die Mofe ich den. Mädchen mehr empfehlen; - 


Denn ift auch nicht den Dornen fehr zu trau'n, 
Die Blume felbit wird nie den Reiz verfehlen. 





Manhigfaltigfeiten. 


- = 


In Reutlingen befinde fib feit einigen 
Zagen auf dem Rarlsplage eine Menagerie vom 
Zirfus Renz zur Schau geflellt, welche bereits eine 
‚ergöglidde Scene veranlaßt bat. In der Nat vom 
. Iegten Donnerftag auf Freitag riß der vornehmfte 
- Bewohner der 
nahezu 10 Fuß Höhe, die Kette entzwei und ging 
von dannen. Zuerſt fpazierte er die Gartenſtraße 
hinauf und bog fodann in ber Nähe ded neuen 
Schulbauſes in die Metzgerſtraße ein, allwo er fi 
mit der Miderftandsfähigfeit zweier Scheuerthore 
maß. Das Ungethüm blieb beidemal Sieger und 
regalirte fih dafür in der einen Scheuer mit einer 
Portion gefoßener Kohlraben, in der anderen mit 
einer ‚nicht unbeträchtlichen Menge Schweinenmehl. 


Da hörte jedoch ber Hausbefiger den Speftafel, er - 
machte Licht und fand fi nicht wenig überraſcht, 


ald gr der riefigen Gefalt anfihtig wurde. Währ 


send man nun bei dem Inhaber der Menagerie von’ 


dieſem nächtlichen Beſuche Anzeige machte, zog ſich 

das Ungeheuer zurück und verübte in einem Garten 

nob ein Speftafeltüd, worauf er wieder hinter 
Schloß und Riegel .gebradt wurde. : 


— 


Aus Hamburg wird geſchrieben: Ein Selbſt⸗ 
morbuerfud, welcher an das Fabelhafte gränzt und 
bis jegt wohl einzig in feiner Art dafteht, wurde 
vorgeftern Abend von ber Köchin eines in der Ads 
miralitätsfiraße wohnenden Ewerführer-Baafes aus- 


“ entfeglihten Tpat hat man feine Gewißheit. 


"Dresden vom 14. d. 


ude, ein ftattliher Elephant von 


— — 


geführt, indem dieſelbe ſich mit einem gewöbnlichen 
Meffer die linfe Hand gänzlich vom Arme trennte. 


Wir würden an die Möglichkeit einer ſolchen Selbſt⸗ 


verftümmelung zweifeln, welche an die Willendfraft 
eines Mucius Scävola erinnert, wenn wir” nicht 
an autbentifher Stelle die Beftätigung von ber 
Richtigkeit des Vorfalles erhalten hätten. Wie man 
hört, war die Hand nad den erfien Schnitten 
förmlich abgeriffen worden. Ueber. die erg 
e 
es beißt, fol das Mädchen, welches ungefähr 40 
Zahre alt ünd feit ca. 10 Jahren bei ihrer jegigen 
Herrihaft im Dienft war, mitunter. Spuren einer 
ungewöhnlihen Gremütheftimmung gezeigt haben. 
Die „Sächſ. Conſtit. Zeitg.« berichtet aus 
M. üder folgenden Fall _ 
unvorfictigen Umgepens mit Schießgewehren. Es 
hatten nämlich ‚mehrere junge Leute von Dresden 
eine Partie nach dem wohlbefannten Keppgrunde, 
gemacht. Einer derfelben ſtellte dort Schießübungen 
mit einem Terzerol an, indem er als Ziel eine 
Thonpfeife an einen dortigen Felſen gelehnt hatte. 
Im Augenblide des Schuffes geht ein Anderer von 
der Geſellſchaft, wahrſcheinlich von dem beabfichtig« 
ten Schießen nicht unterrichtei, binter der Felſen⸗ 
partie weg, wo die Thonpfeife ſich befindet, -und 
wird ungküdlicherweile von der Kugel ſo in ‚bie 
Bruſt getroffen, daß der Tod fat augenblicklich ers 
folgte. Der unfreiwillige Mörder ſtellte ſich ſelbſt 
dem Gerichte. 
- Das ftenograppiiche Inflitut zu Dresden hat 
gemeinfhaftli mit dem Gabelsberger Stenographen⸗ 
Zentralvereine zu Münden und dem Zentralvereine 
der Stenograpben des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
zu Wien beſchloſſen, eine allgemeine. Verſammlung 
der Stenograppen Gabelsberger'ſcher Schule au 
den 2, und 3. Auguft d. 38. nah Dresden. einzus 
berufen, wo furz vorher eine Kommiſſion von Abs 
geordnete der drei Zentralveteine zur Berathung 
über Syſtemsfragen zufammentreten wird, 


Vor einigen Tagen ftarb in Paris der Juriſt 
Franz Andreas Iſambert, geboren am 30. Novem⸗ 
ber 1792, Seit 1818 Advokat, machte er ſich bald 
durch feine gelehrten Abhandlungen und feine vor 
trefflichen Bertpeidigungsreden einen Namen. Unter 
andern. vertheidigte er den General Berton, den 
Oberſten Caron und Armand" Earrel. Zfambert war 
aud eines der namhafteren Rammermitglieber Wire 
dem Juli⸗Regime. — 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Kortfegung.) 


Der wadere Major von Stein, dem 18 gar 
‚nicht einfiel, daß fein Geſchäft, das Fräulein von 
Schönau aufzufuden, fo große Eile babe, fand in 
der Haupflatı fo manchen alten Bekannten, deſſen 
Verhältniſſe, fo wie die feinigen, ſich feit einem 
Jahre ſehr geändert hatten; es war alſo nicht gut 
möglid , auf Flügeln des Windes hinweg zu eilen 
und das eigne Jnsereffe über das fremde zu vers 
nadlälfigen. Ueberdem glaubte er, daß eine Ber- 
zögerung dem Freiderrn von Franfenftein nad dem 
Briefe, den er aus des Pfarrers Haufe von ibm 
empfangen hatte, nur erwünſcht feyn. dürfte, um in 
moͤglichſter Stille, fo wie er gefommen, wieder ab⸗ 
zieben zu können. Auch batte er nicht ganz unter 
laffen, ih nah dem Fräulein bei feinen alten 
Freunden zu erfunnigen, allein Niemand wußte ihm 
Auskunft zu geben, Niemand hatte aud nur einmal 
den Ramen bier nennen hören. So waren ihm 
ſchon Act Tage verfloffen und er war noch immer 
nicht weiter als bei feiner Ankunft. Endlich fam 
ihm der Zufall zu Hülfe. Sein Bedienter wurde 
frant, und er fab ſich genöthigt, bis zu deſſen Ge⸗ 
nefung einen Andern zu miethen, der ibm befon» 
ders bei dem Aus» und Einfleigen und wenn er 
eine Treppe binauf mußte, unentbehrlid war. — 
Der Zufall führe ihm jenen Franz Lohmann, dem 
der Prinz aus guten Gründen wieder entlaffen 
batıe, in den Weg. ; 

Da alle bisherige Verſuche, des Fräuleine 
Aufentpaltsort ausfindig zu machen, fruchtlos ge- 
blieben waren, fo rieth ihm, Jemand, fid an bie 
Polizei zu wenden, und er zögerte damit auch nicht; 
allein bier befom er diefelbe Antwort, tie Herr von 
Gilbert ſchon erhalten hatte; doch fonnte fi der 
neue Diener faum balten, feinem Herrn in bie 
Rede zu fallen und ihm Alles zu beridien, mas 
er wußte. 


Franz erzählte dem Major nun nicht alltin, 


daß er ihn don vor Leipzig bei feinem Herrn, dem 
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‚entführt babe. 


‘mit ihr zu athmen, 
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Grafen, geſehen, daß er wiffe, daß fein verewigter 
Herr dort ein Teſtament, und daß er, der Major, 
babei gewefen, fondern erzählte ihn auch, daß er 
höchſt wahrſcheinlich in jener Ballnacht, auf Befebl 
eines ihm unbefannten Offiziers, Die junge Gräfin 
Und bat ibn nun auf das Drins 
gendfte auf der Stelle zum Baron von Gilbert 
J fahren, wo er vielleicht etwas Näheres erfahren 
ane, 

Der Baron war außer fih, er hatte alle Faſſungs⸗ 
fraft verloren, fand nirgends Nude noch Raft, als 
döchſtens in dem Zimmer, wo dad Bild der Ge⸗ 
liebten * Hier etwa glaubte er der theuren Ans 
gebeteten mäber zu feyn, bier glaubte er eine Luft 
aufendmal hatte er ſchon fein 
Geſchick verwünſcht, hatte aus Herzens Grunde ge⸗ 
wünidt, fih nod in feinen früheren Berbältniffen, 
in feiner Armuth zu befinden, er würde bann, 
meinte er, feine Liebe ewig Ri im Herzen getragen 
haben, es würde ihm nie eingefallen feyn, fein Auge 
bis zu der Himmelslönigin, der Krone, der Zierde 
ihres Geſchlechts, zu erheben, und in jenem Ber- 
bältnig würde jene flille, heilige Liebe ibm genügt: 
baben; er würde die hohe Dimmeldfrone, wie früher 
in Marienthal, in Riler Mitternacht angebetet haben, 
ein Blick ihres. ſchoͤnen feelenvollen Auges, ein Laut 
ihrer Engelöftimme, ein leiſer Danf für feine ſtete 
Aufmerfiamfeit wäre Lebensbalfam genug geweien, 
um fein geringes Dafeyn zu erhalten, 

Der Baron war gerade in feinem Licblings« . 
zimmer, als ibm der Major von Stein gemeldet 
wurde. In einer Abfpannung, die beinahe an 
Geifesabwefenpeit grängte, ließ er den Fremden, was 
er ſonſt nie zu thun pflegte, denn das Zunmer, we, 
bie beiden Bilder hingen, war fein Heiligthum, hier⸗ 
ber beiceiden. As der Major eintrat, blicb er 


mehrere Sekunden unbeweglich fichen und betrach⸗ 


tete mit einem feltfamen Gemifh von Freude und 
Webmuth wechſelsweiſe die Bilder und den Baron. 
Here! rief er, find Sie ein Zauberer, oder — ia. 
wäre id im Schloſſe meines: verewigten Freundes, 
fo würde ih mid über dieſe Grgenflände nicht 
wundern, aber ib bin ja in Berlin, unb ſo viel 
mir bewußt, in dem Haufe eines dem Grafen wild⸗ 
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fremden Menfchen. Alter waderer Freund! rief ee 
dann wieder, die Hände nach denr Bilde des Gra— 
fen auoſtreckend, alter vortrefflicher Menfh! Warft 
im Leben ein Mufter von Treue, Redlichkeit und 
BDiederfinn ; aber zwei dumme Streihe haſt Du 
doch gemadt), und das Fam daher, weil Du alle 
Menſchen für fo gut hielteſt, ald Du es felber 
warft. Er befann fi jegt, daß er den Baron noch 
nicht einmal feinen: ſchuldigen Refpeft- vermeldet 
Hatte. Entihuldigen Sie, fagte er, das Bild .da, fo 
ähnlich, als ob es Leben babe, hat mich alle Sitte 
vergeffen laſſen. Ich bin der Major von Stein, 
Der Freund des in Gott Ruhenden da, und ſtehe 
im Begriffe, feine einzige Tochter, die Erbin von 
Marienthal, aufzufuchen,. Der Zufall hat mir einen 
Menſchen, den vormaligen Reitfnedht des Grofen, 
in den Weg geführt, und dieſer hat mir gejagt, daß 


- Gie mir’ zu meinem Borhaben würden behülflich 


ſtyn fönnen. j 

D wenn ih es fünnte! rief der Baron, «6 if 
feit dem Tage, wo ein habſüchtiger Berwandter dee 
gräfligden Haufes Die edelfte, die vortrefflichſte ihres 
Geſchlechts, durch böchſt wabhrſcheinlich unerlaubte 
Mittel, durc Ränfe aus ihrem Beſitzthum pertrieb, 
mein einziges Beftreben geweſen, aber leider ver- 
gebene. wet vor wenigen Tagen fand ich ihre 
Spur wieder, und zwar auf eınem Maskenballe; 
wie id aber vermuthe, fo hat fie ihren Namen ab- 

elegt, denn in dem Polizeiregifter finder man den 
amen Rofaura von Neuberg verzeichnet, und jo 
pieß ihre verftorbene Matter. 

So fo, fagte der Major, ja das ift ganz recht, 
ſo hieß ihre verflorbene Mutter; aber fügen Sie 
bob, Herr Baron, wie fommen Sie zu dem lebens« 
großen Bilde des Grafen? find, Sie viellzicht auch 
ein Verwandter ? und wen ftellt diefe junge Dame 
vor, vermurhlich die Tochter, ich finde da verwandte 
"Züge darin. . - ur 

Was ib für die Zufunft wid Jedem erzählen 
möchte, das follen Sie genau, weil Sie fi für 
Rofaura, Gräfin von Schönau, intereffiren, erfah⸗ 
ren. Er erzählte ihm hierauf feine frühere Geſchichte, 
Die der Major mit vieler Theilnahme anhörte; als 
jener aber dahin fam, wo ber Freiberr das von 
ihm und Rofauren angefangene Bild des Grafen 
aus dem Blindrapm beraus geriffen und auf den 
Hof habe werfen laffen, da fampfte er würhend 
mit der hölzernen Krüde auf den Boden und fagfe: 
diefe Bospeit will ih Dir noch gedenfen, Du br» 
trüglicher Freiherr, Ihnen aber weinen herzlichen 
Danf, Herr Baron, Sie find ein braver Mann. 

Sie wiffen wun, Herr Majot, fuhr Gilbert fort, 


wer ih bin, und was mir der Braf und feine ' 


ſchoͤne liebens würdige Tochter waren, allein ich weiß 
mod eigentlich nicht — 
Ber ih bin, und wie nahe id dem Grafen 





und feiner Tochter. ſtehe? fragte der Major. Gie 
follen es mit wenig Worten erfahren. Der Ber: 
Rorbene war feit dreißig Jahren mein Freund, ale 
Schönau jedoch nah der Schlacht bei Jena feinen 
Abſchied nahm, hörteu wir firben Jahre lang mes 
nig oder gar nichts von einander, erft vor Leipzig, 
wo wir und nad langer Trennung mieder jaben, 
erneuerten wir die alte Freundſchaft. Hier war es 
auch, wo ih den Grafen auf das wandelbate 
Kriegsglüd aufmerffjam madte und ihn. bewog, fr 
nen. fegten Willen niederſchreiben zu laffen. 


(Fortiegung folgt. 


Der Eidſchwur. 


(Hortjegung.) 
5. 


Spät am Abend kam der Geheimerath zurück. 
Selting boffte, daß er ibn mod werde rufen laffen; 
aber vergebene, Erſt am andern Morgen ward er 
in jein Zimmer beſchieden. Er warf einen ängfi- 
lien Biid auf ihn und dien in feinen Mienen 
lejen zu wollen; denn jegt mußte es ſich entſcheiden, 
od er ih von ibm und Thereien würde trennen 
mäffen over nicht. 

„Ich babe für Sie geforgt, lieber Selting,‘ bob 
er an, „und rechne auf Ihre Dankbarkeit.‘ 

„O, gewiß, Ihre Erxzellenz!“ entgegnete bieler 


‚freudig. „Nie werde ich's vergeffen, was ih Ihnen 


ſchuldig bin.“ 

„Und dieſe Danfbarfeit beſteht,“ merken Sie 
auf, „beſteht in Verſchwiegenheit.“ 

„Wehe dem Manne, der diefe Tugend nicht übt,‘ 

„Sie find Geheimerſelretaͤr mit einem anſehn⸗ 
lichen Gehalt. Noch heute jiele ih Sie Ihrer 
Durdlaudt vor.” . . 

„Herr Geheimerath!“ 

„Fürchten Sie nicht, daß Ihnen dieſe Charge 
ſchaden fönne, da unſer Hof mit dem Ihrigen in 
genauer Verbindung ſteht. Aus Borfiht habe id 
Sie für den Sohn eines alted Belannten von mir 
ausgegeben, der wirklich Selting heißt, und von 
deſſen Berpältniffen ich Sie näher unterrichten werbr, 
im Fall Sereniifimus nah Ihrem Herlommen- frar 
gen jollten.“ 

* „Dieſe Güte entſlammt meine ganze Danfbar- 
tit.““ 

„Sie wohnen in der Reſidenz bei mir und blei⸗ 
ben mein Freund. Ich that alio, was ih fonmie. 
Jetzt,“ fegte er hinzu, indem er fid auf das Sopha 
warf, „jetzt baben wir aber. noch «in paar erafe 





Worte mit einander zu ſprechen. Nehmen Sie einen 
Stuhl.” ’ 

Selting war in großer Erwartung. 

„Ehe Sie Ihr Amt antreten, muß ich Sie in 
der Kürze mil dem Zuſtande unferes Hofes befannt 
maden ; und dazu bin ich jegt am beſten aufge- 
legt: Der hochſelige Fürſt war ein biederer, grader 
Dann, und feinem Yande, ein guter Bater. Er 
batte hundert andere gute Eigenigaften, nur ver- 
fand er feine Poluik. Doch das bei Seite. Der 
Erbprinz liebte die Einfamfeit, und äußerte oft den 
Wunfd, ihr ‚ganz zu leben. Weltweispeit und Mas 
thematif waren feine Lieblingoflubien, denen er mit 
ganzer Gerle anhing. Man ſah ihn felten und war 
unzufrieden, daß er fi in die Einſamkeit begrub ; 
und da man wußte, daß er feine Neigung zum Re- 
gieren hatte, jo fürchtete man nad dem Tode feines 
Hochſeligen Baters eine große Beränderung, bie 
zum Nactpeil des ganzen Yandes gereihen würde, 
Denn entfagt er wirklich der Regierung, dachte man, 
fo fällt fie an feinen Oheim, den Fürften von *, 
Diefer, das wiffen Eie, wird nicht geliebt, weil er. 
gegen feine Unteripanen ſehr fireng iſt; daher aljo 
die Furcht, ihn einſt als unfern Regenten zu ſehen. 
Doch mir grlang «8, den Erbprinzen umzuftimmen. 
Er entihloß fib, nad feines Vaters Tode, den 
Zoron zu befleigen ; entſchloh fih, weldes Niemand 
hoffte, Niemand vermuthete, mit der Prinzeſſin El⸗ 
vire von **, von welder er immer mit großer Kälte 
ſprach, ſich zu vermählen. Der alie Fürft ging mit 
Tode ab, und der Erbprinz wurde fen Nachfolger. 
Man war nun zufrieden; aber man blicb «6 nicht 
lange. Seitdem verfelbe mit der Prinzeffin vermäblt 
il, febt.er mir ſich ſelbſt im Streite. Eine immer« 
mwährende Unrube läßı ihn nicht mit Uederlegung 
hanveln. Die Loft, welde er trägt, iſt ihm zu 
fdywer, und er ſehnt ſich nad einem rubigeren Les 
ben, das er nicht als Fürft, nur als Philoſoph einft 
zu endigen wünfdt. Dich Alles weiß das and; 
weiß, daß er cin Schwärmer iſt, und fängt jegt 
an, darüber laut zu murren. Dazu kömmt hob, 
dah er aus Mißmuth manche Feine Ungerechtigkeit 
begeht, ohne es ſelbſt zu wollen, uno ofı Berord« 
nungen ergeben läßt, die man ungern befolgt. Se— 
ben Sie, Freund, ſo ſteht es jetzt um unfere Staates 
verfaffung. Wird es ſich nicht ändern, fo ficht das 
Land einem traurigen Schickfale entgegen. Dod «6 
find weife, thätige und brave Männer am Ruder, 
deren Beſtreben dahin gebt, der Sache «ıne andere 
und beffere Wendung ju geben; und Sie, Selting, 
find dazu auserjehen, mit Daran zu arbriten. Darum 
will ih Sie zu den Geheimeratpe » Geſchäften ger 
brauden.” 

„Es wird mein höchſtes Beftreben ſepn,“ vers 
fiherte diefer, „den Wünichen Ihrer Exzellenz und 
denen des ganzen Landes zu entfpreden.‘‘ 
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„Bir müffen alſo dahin arbeiten, daß Ihr Fürft 
nicht an bir Regierung fomme. Und’ wenn der uns 
ſerige in feiner Schwarmerei verharren follte, ihn 
unſchädlich zu machen füchen. Das iR unfer Plan.’ 

„Ih erkenne ihn an. Er if nöthig, um bie 
alte gute Ordnung zu erhalten. Der Himmel ver- 
leipe ung Kraft dazu.’ : 

„Sie wiffen nun,” fuhr Ringen aufſtebend fort, 
„woran Sie find; mwiffen, daß es die Umflände er» 
fordern, ‚Fhrem Hofe entgegen zu arbeiten, welches 
onen Jpre Berhältniffe leicht machen laſſen. Ob 
ih nun gleich großes Vertrauen zu Ihnen babe, 
und Ihr Wort erhalten, daß Sie Alles, was ich 
von Ihnen verlangen werde, thun, alle meine Winfe 
befolgen, jeden meiner Wünſche, welde au die 
Wanſche des ganzen Landes find, ohne Murren, 
ohne Widerrede erfüllen wollen, fo müffen Sie dieß . 
doch durch einen beiligen Eid befräftigen, den feine 
Erdenmacht, fein Schmerz und feine Dual, ja ſelbſt 
dıe Furcht vor dem Tode nicht [ödt.“ 

Der, junge Mann fand betroffen da. Ihm 
abnte nichts Gutes von dieſem Schritte. Aber ein 
Blick auf feine ungfüdlihe Yage, und er war bes 
zeit dazu. 

„Er iſt bier aufgeſetzt,“ fuhr der Geheimerarh 
fort. „Leſen und unterſchreiben Sie ihn dann.“ 

Selting nabm das Papier, lad und erbleichte. 
Ringen wandte fein Auge.von ibm. 

„Es if ein großer, ſchwerer Eid,” fagte Jener, 
als er ion gelefen hatte, „er bat mich tief erſchüttert.“ 

„Sie müſſen ihn freiwillig hun.” 

„Auch obne ibn würde ich nidt wanken.“ 

„Und es darunter ſchreiben, daß Niemand Sie 
weter dazu überreden, noch dazu gezwungen habe.‘ 

„Muß das fo feyn? Wohl, id gehorde.“ 

Schaudernd nahın er bie Feder und unterichrich. 

„Es ift geſchehen,“ fagte er dann mit einem 
ſchweren Seufzer, „ich bin der Ihre.“ 

Ringen warf einen Blid auf die Unterfchrift, 
einen zweiten auf Selting und faßte nun frampf- 
bafı feıne Hand, 

„Wenn Sie ihn breden,“ rief er Sehr ernſt und 
mit Nachdruck, „dreden, den großen fraftwollen 


Schwur, ſo find Sie verloren.“ 


Jener ſchauderte zuſammen. 

„Seyn Sie auf Ihrer Hut, Sie ſollen nun ein⸗ 
geweiht werden in die Geheimniffe unferes Hofes, 
und mit an dem Wohle des Landes arbeiten, Ver⸗ 
geffen Sie diefe Stunde nicht.“ 

„O, niemals, Ihre Exzellenz.“ 

"Für jegt find wir fertig. Halten Sie ih ber 
reit, um mit mir nad ber Skrfivenz zum Fürften zu 
fahren.“ 

Er machte ihm eine leichte Berbrugung. 
empfahl ſich. 


Je ner 


— 
6. 


Im war jonderbar zu Muthe. Manderlei Ge⸗ 
fühle beftürmten -fein Inneres, und cine ſchreckliche 
Angſt bemaͤchtigte fi feines ganzen Weſens. „Was 
hab’ ich gethan ?« — fragte er fi ſelbſt, und legte 
die Hand an bie falte Stirn — «Welch' einen 

räßlihen Eid hab’ ich geleitet! — Wie if mir? 
ad ahnt mir? Welde Gedanken durchkreuzen 
m pr meinem .Kopfel — Luft! Luft! oder id er- 

e lu . 

Er eilte in den Garten, und fam fo an bie 
Terraffe, wo Tperefe am Boden lag und zu beten 
dien. Dieſer Anblid brachte den Belürmten zu 
ſich ſelbſt, und verfegte ihm in eine fanfte Stim- 
mung. Das Mädchen erhob ſich jegt und nahm die 
"Ouitarre, die neben ihr lag, griff in die Saiten, 
fpielte und fang: 


„les, was mit Sehnfucht und Entzücken 
Hier am Staub’ ein edles Herz erfült, 
Schwindet, gleich des Herbites Sonnenbliden, 
Benu ein Stuumgewölf dert Aether hüllt. 
Die am Abend freudig fih umfaflen, 
Sieht die Morgenröthe ſchon erblaflen; 
Selbft der Freundfhaft und der Liebe Glüd 
Läpt auf Erden keine Spur zurüd! 


Tpränen glänzien ia ihren Augen, als. fie ge» 
endet hatte, und eine fanfte Wehmuth überfhattete 
ihr Geſicht. „Thereſe!« — rief Selting, und fredte 
die Arme nach ihr aus. Ein wonnevoller Schauder 
goß fi bei dem Tone‘ diefer Stimme durch ihren 
Körper. Sie erblidte ihn, und fein Name zitterte 
von ihren Roienlippen. Beide flogen auf einander zu, 
und eine innige Umarmung erleichterte ihre Herzen, 

i Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Eines der rũhmlichſten Zeugniſſe für die Beſtre⸗ 
bungen des unter dem Proteftorate Sr. Kön. Hoh. des 
Prinzen Adalbert von Bayern unermüdlih thätigen 
„Vereins gegen Thierquälereiw gebt aus einer zu &ifa- 
bon erſcheinenden Zeitung (Revisto Universal) hervor, 
welde in einem umfländligen Artıfel über die Un—⸗ 
terbrüdung der Braufamfeit gegen die Thiere= und 


über die deutfhen Thierſchutzvereine fib folgender«' 


weile äußert: "Das. falte Land und der bunfle 
Dimmel von Deutſchland erzeugen mehr hochherzige 
Gewmüther als die warmen Yänder mit ihrem gläns 
genden Gold⸗ und Roſendimmel. Deutihland fann 
« im vielfocher Beziehung andern Bölkern als Beifpiel 

oelten. Denen, die es wicht ſtudiren und mit ein⸗ 
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"der Eifenbapn nad Kairo 





mal nad der Schilderung der Frau v. Staöl fenr 
nen, wollen wir bier nur ein fleines Kennzeichen 
geben, wodurch fie dieſes Land und feine böbere 


"Moralität, ohne Gefahr zu irren, begreifen fönnen.« 


Nah Aufzählung der Leiſtungen der Bereine fährt 
dann der Artikel fort: „In Deutichland denft und 
gebt män weiter (ald in antern Ländern); man 
wandelt dort im Belege und zwar in firenge Ge⸗ 
fege um, was anderwärts nur eine Gentenz ober 
ein guter Rath bleibt. Ehre dem Lande, das dem 
Geiſte der Braufamfeit gegen Schwächere wider« 
firebt.» — So fehen wir das Wirken diefer Ber: 
sine fih auf immer größere Kreife erfireden; im 
äußerften Weften Europa’s fpredhen für ibn die ſpa⸗ 
nifhen Blätter, ihnen folgen die franzöflihen, ita⸗ 
lienifhen, engliihen und ſchwediſchen bis hinauf zu 


den entfernten ſlaviſchen. 


Briefe aus Alerandrien vom 5. April mel» 
den Folgendes über einen Unfall auf der zum Ma» 
reotisjee führenden Eifenbahn » Strede: „Dre Zug 
langte an der Strafe an, auf der virle Arbeiter 
unvorfictig: ver Ruhe vpflegten oder fchliefen. Die 
Waggons eilten mit folder Schnelligkeit herbei, daß 
viele diefer Arbeiter nicht auszuweichen vermochten, 
und theils getödtet, tbeild verkümmelt wurden. Auf 
ing ber Zug aus dem 
Geleiſe und verdarb einen Theil der Straße, jedoch 
ohne glüdlicherweile andern Schaden anzurichten.“ 


Der Pan, einge gute Fahrſtrahe vom Miffir 
fippi quer über das amerikaniſche Feſtland nah 


«dem ſtillen Weltmerr anzulegen, jdpreitet feiner 


Berwirflihung entgegen. Die Genehmigung bes 


Kongreffes ih erfolgt, und die Borbereiterungen find 


bereits im Gange. Das Departement des Innern 
gibt 500,000 Dollars zum Bau von Militärfiraßen, 
das Kriegsdepartement 100,000 zum Graben arte 
ſiſcher Brunnen und die Poſtverwaltung 600.000 
jährlich. für die Beförderung der Poflpadete auf der 
neu anzulegenden Sttaße. 


Palindrom. 
Einf war's ein enger" Beind der Juden, 
Doch rückwäris — ſchmückt «8 ihre Buden. 


* * 
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Der Eid ſchwur. 


(Bortiegung.) 


„Du haſt gebetet la — fagte Selting nun feier⸗ 
lid, und ſah ihr in das freundliche Auge. 

„Gebetet!“ — wiederholte fie mit einem from» 
men Blide zum Himmel — „Es if mir jept 
wohl 
»D, auch mir! aud mir! Borbia lag eine 
ſchwere Angſt anf meiner Bruf! Sie it vorüber — 
Gottlob ! halte Di in meinen Armın! — Du 
lieb mih noch P« 

„O, Selting, feit ih Die liebe, if Alles an- 
ders mit mir. 3b bin das Mädchen micht mehr, 
das ich font war. Ich bin nun ernfler, fliller und 


glüdtiher ; aber dennoch fühle ih zuweilen von - 


einer Bangigkeit meine Bruß beflemmt. Was ift 
doch das Pu 

Er trat betroffen zurück. „Thereſe,“ fagte er 
mit einem ernften großen Blide, „das Schichal, 
welches über mid verhängt if, trifft und Beide 

„Was kann Dich treffen, Du Buter?» fragte 
fie ängſtlich, von einem leiten Schreden angewan⸗ 
delt, und faßte feine Hand. 

»Doch fürdte nichts, mein heilige Mädchen. 
Zu will Die befhügen in dem Sturme dieſes Les 
bend, und reiten von den Schlägen des Schidjals.» 

„Du biſt jo Angflid, ad, und id bin es auf. 
FR man dich immer, wenn man liebt ?« 
liebe, meine Tpeure, trägt nicht nur Roſen, 
auch Dornen wachſen unter ihnen,“ 

"Ich kannie fie mie, die Liebe, Du, Edler, lehr⸗ 
teſt fie mi lennen.“ s 

„Und wird fie Reis in Deinem Herzen wohnen? 
Wird nie ein anderer Gegenſtand fir einf ver⸗ 
drängen ?» | 
VEwig,“ erwiderte fie mit glühenden Bliden, 
und legte dabei die Hand auf ihren Bufen, wewig 
wird fie hier wohnen und nie verlöfchen:« 

Wie :aber,; wenn ich auf einige Zeit mid von 
Die trennen müßte, und «6 träte bier ein Züngling 

auf, yon undeſchelienem Rufe, ſchoͤn und mit großen 


— — 


Tugenden ausgeräflet, und flehte Did um Liebe an, 
würdfi Du dann nicht vergeffen, und fie ihm 
ſchenken Pa 
„D, nimmermehr! Du, Du allein bit meinem 
Herzen theuer. Jüngſt las ih «ein ſchönes Bud, 
worin viel von Untreue fand, o, es muß ſchreclich 
ſeyn, fi in der Liebe beirogen zu ſehen.⸗ 
„Schreclich! Bergiß das nie. Und wenn Drin 
Bater Di überreden follte, einem Anderen Deine 
Hand zu geben, was würde Du dann ihun Pa 
"Dann? -- 3b würde zu ihm fagen: Bergib, 
guter Bater, Deine Thereſe fann nicht untreu feyn. 
Schon längf gab fie ipr Herz an Deinen Breund.« 
-D, beim Himmel, nein, das nicht! Er darf 
nicht ahnen, daß wir ung lieben, Laß mich erfl 


feinen Plan erforſchen, dem er mit Dir hatz dann 


will id reden — Horb! Der Wagen fährt ſchon 
vor. Lehr wohl, engelgutes Mädaen, ib fahre 
mit Deinem Bater in die Reſidenz.“ 

„Du? D, laß mich mit! Darf id ihn darum 
bitten P« ; 

„Du würde Dich dadurch verrathen. Bleibe 
lieber Hier. Am Abend, hoffe ich, wieder da zu fcyn.« 

"Und wenn Du nicht Fömmftf« fragte fie mit 
trübem Blide. 

„Barum weinſt Du F — Therefe, diefe Stunde 
iR Beine trennende. Sey rubig, bald fehen wir und 
—— Leb' wohl, Geliebte, der Himmel ſey mit 

rin - i 

Er drüdte fie in feine Arme, riß fi dann los, 
und flog dem Schloſſe zu. Sie fab ihm nad, fo 
weit ihr Auge reichte, und ſank nun, von Schwer⸗ 
—— bingeriffen, thränend am Grabe ihrer Mutier 
nieder, ’ . . 


7. 


Farſt Ludolph empfing den neun Geheime ⸗Se⸗ 
feetär in feinem Zimmer, reichte ihm glucwunſcheud 
die Hand, und verfücherte ihn feinee Gnade, „Sie 
haben fi) einen guten ·Fürſprecher gewählt,” ſeohte 
er hinzu, „Ringen iſt in Mann, den ich ſchäe, 
den ich liebe, und dem ich Beine Bitte verfagen fan, 


Sie find ein ſchneller, gefchidhter Arbeiter, wie ich 


— 


böre; es fol mich frruen, wenn Sie es mir in bit 

Folge beweiſen.“ — 
Hiermit wurde er entlaffen. — 
Der Geheimerath machte ihn nun mit dem Ge⸗ 

-heimensKabinetsfelretär Berger befannt, einem Manne 


von guter äußerer Bildung und ohngelähr dreißig 


Jahren. Selting bat um feine Freundſchaft, und 
es war noch feine Stunde vergangen, fo waren fie 
mit einander vertraut. ‚No am naͤmlichen Tage 


lernte er mehrere wichtige Männer der Stadt fens 


nen, und wurde überall mit vieler Achtung empfan⸗ 
gen, Er fehnte ſich endlih nah Ruhe, und hoffie, 


“mit dem Geheimerath nach der Zufel zurüd zu fahren. 


Allein diefe Hoffuung flug ibm fehl. „Wir bieis 


ben einige Tage in. der Refidenz,* fagte Jener, „bean 


-bie baben fi feit ein Paar Wochen ger 
häu 
Abend gebe ih einen Boll, wozu ih Sie hiermit 
einlade. Meine, Thereſe laſſe ich holen.“ 

Diefe letzten Worte tröfteten den unruhigen Sel⸗ 
ting wieder. Er ging num auf feine ihm angewie⸗ 
fenen Zimmer, wo er es fehr artig fand, und warf 
fi feufzend auf das. Soppa. Hier alſo, dachte er, 
werde ih von nun an ſeyn — ein Fremdling, an 
einen Hof gefettet, der meinen Wüunſchen nicht ent- 
ſpricht. Sol ih-an die Menfhen mich anſchließen, 
bie jegt mir. Höflihfeitäbezeugungen mir zuvorlom⸗ 
men? Dber fol ich fie fliehen, und nur mir und 
meinen Geſchaͤſten leben? — Dieß iſt ein wichtiges 
Droblem für mid, das ich vielleicht erſt in ber F 
Funft mir werde auflöſen lönnen. Doch Geduld! 
Das Andenken an meine Tperefe wird mich aufrecht 
halten und die bitteren Stunden, bie weiner hier 
ohne Zweifel harren,. mir verfüßen. j 

Am anderen Tage ward er beeibigt, worauf ber 
Fürſt nad ipm verlangte, den er allein und, wie 
es ſchien, in .übler Laune traf. — 

„Sie ſind nun, was Sie zu ſeyn wünſchten, 


lieber Selting,“ hob dieſer an, „und ich hoffe, bald 


Gelegenheit zu haben, Sie noch höher zu ſtellen. 
Suchen Sie ſich nun. fo ſchnell als möglih ia 
Ihrem Face zu orientiren, und find Sie aftiv und 
ehrlich, fo werde ih in Ihnen einen Dann fdägen, 
ber auf. bie Achtung aller Menſchen Auſpruch machen 
darf. — Zetzt Habe ih eine Eleine Arbeit für Sie.“ 
„Befehlen Ihre Durchlaucht.“ = 
„Sie betrifft den mich fehr beunruhigenden Prozeß 
gegen den geweſenen Hofrath von Stralenau, wel⸗ 
her der Begleiter meiner Jugend war, und immer 
ſehr edel dachte. Die unglüdlide Geſchichte brach 
aus, als mein hochſeliger Vater noch lebte, und if 
während einer von mir angeflellten Reiſe fo ver⸗ 
widelt und ſchwierig geworden, daß ib fürchten 
auß, den Mann zu verlieren. Sehen Sie doch die 
Alten durch. Sie find ein guter Juri, und mas 
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Morgen werden Sie verpflichtet, und am 





Gen vielleiht. ein Mittel ausſindig, de Prozeſſe 
eine andere Wendung zu geben,’ 
Selling, der von der Sache noch nichts wußte, 
verbeugte ih und verſprach zu gehorchen. 
Sein Schwiegervater, deu Kricgsrath Steinin- 
gen,” fuhr Jener fort, „nahm, als der unglückliche 
Stralenau Faflirt und feiner Freiheit beraubt. war, - 
feine Dimiffion, und ging außer Landes. Er war 
ein thätiger, wadererr Mana, den ih ungeru wer⸗ 
loren babe. Man haßte ihn, weil er kein Randes- 
find ift, amd fein Sopn fi in fremden Dienflen 
befindet. Laſſen Sie e# Ihre erfie Arbeit feyn, die 
Alten des unglüdlicgen Prozeſſes durchzuſehen. — 


-Das nur wollte ich Ihnen ſagen.“ 


Der Gcheimefekretär ging von bem Fürften gleich 
zu Berger, um fih von. der Sache genau unter 
richten zu laffen und nach den Alten zu fragen. 
Diefer lächelte zweideutig, verficherte, daß nichts 
mehr darin zu hun fep, und wies ihn Übrigens au 
den Gehrimeraib. 

„Aber jagen Sie mir, mein Freund,“ fuhr Je⸗ 
ner fort, „was hat benn Stralenau eigentlich ver⸗ 
brochen ð 2 

„Er iſt des Hochverraths beſchuldigt worden.“ 

„Des Hochverralhs? Und doch intereffirt fi 
der Fürft fo ſehr für ihn 9 

„dm, er war fein Zugendfreund, und — Doc 
Sereniffimi Charakter wird Ihnen ja wohl befannt 
ſeyn.“ r * 

„Was ſoll ih aber thun? Er erwartet meine 
Antwort.“ 

„Run, die fönnen Sie ja leicht geben.“ 

„Stralenau foll ein edler Mann geweſen fepn.” 

„Wenn Derfenige, welder durch Kabalen und 
Intriguen eine weile Staatsverfaffung umzufoßen 
ſucht, edel genannt zu werden berbient, ja fo war 
Stralenau ein edler Mann.’‘, 

„Ih erſtaune.“ 

„Er ftellie. ich allen unfern Handlungen eutge⸗ 
gen, und wirkte oft fo, daß wir auf eine empfind- 
lihe Art fompromittirt wurden. Hatten wir ben 
legten Ausſpruch in irgend einer Sache geihan, fo 
proteflirte er dagegen mit einer Wuth , die ung oft 
Gefapr drobte, und bemühte fi; ung zu beweifen, 
daß er. falih Fey. Immer wurden unfere Pläne, 
die mir zum Wohl des ganzen Landes entwarfen, 
durch feine neuen lächerlichen Ideen zermichten An 
feinem obflinaten Kopfe fcheiterten alle unfere Ent⸗ 
würfe, und er wußte es jo zu breben, daß wir uns 
fere guten Zwede immer verfehlten.” j 

„Und feine Abſicht bei dieſem Entgegettarbeiten 7 

„Iſt erwieſen. Da er die Freundſchaft dee Für⸗ 
ſten hatte, ſo verkleinerte er das Kollegium, tadelte 
feine Einrichtungen, und ſuchte den Fürſten zu bes 
wegen, ſich in die Einſamkeit zu begraben, und ihn. 
zum dirigiremden Miniſter zu machen . :; 





wo lebt er 2“ 

„Iwmn Staatsgefängniffe. Gehen Sie einmal gu 
Ihm, und bören Sie ihm reben. Wenn der Heuchler 
entlarot if, fo zeigt er fi) gewöhnlich in feinem wahr 
rem Lichte. Zept ſchimpft er auf das Kollegium, ja 
fogar auf Sereniffimum, und tadelt mit der größten 
Dinerkeit unſere Staatöverfoffung. Er war immer 
eiw unruhiger Kopf, und mirgelte das Bolf auf, 
welches auch noch nicht beihwichtigt iſt.“ 

„Es macht mid fehr verlegen, in dieſer fatalen 
Sache veferiren zu müſſen.“ 

„Ein Mann wie Sie?“ entgegnete Berger mit. 
einem ſpöttiſchen Seitenblicke. — „Referiren Sie 
boch, wie Sie wollen. Beziehen Sie ſich allenfalls 
auf die Papiere des Hochverräthers, die alle ſeine 
Berbrechen enthällen,”‘ 

„Wo find dieſe Papiere ? 

53h werde mit feiner Erzeilenz, dem Hrn. Ge⸗ 
heimerath von Ringen, reden.” 

„Thun Sie dad, und bald — id bitte Sie darum; 
bamit id aus meiner Berlegenpeit fomme.” 

Hier ſchieden fie. f 

(Gortfegung folgt.) 


Weltumfeglung der Movara, 


In der geographiſchen Geſellſchaft in Wien pielt 
biefer Tage Herr Dr. Scherzer einen Vortrag über 
die bevorfichende Weltumfeglung, aus dem wir 
nad der »Wiener Zeitung“. das Weſentlichſte hew 
© vorheben wollen. Die Erpebition iſt vorzüglich als 
eine Uebungsfahrt für die Marine zu betrachten, mit 
ber jedoch auch zugleich eine wiſſenſchaftliche Abthei⸗ 
Jung verbumden if. Die k. k. Fregatte Novara, die 
41700 Tonnen Gehalt faßt, wurde im Jahre 1850 
im £. k. Marinen-Arfenal zu Benedig erbaut und 
=. eines der beſt fegelnden Schiffe der öſterreichiſchen 

arine, da fie bei 12 Knoten in der Stunde mad. 
pre Ausrüfung für die bevorfichende Erpedition 
fol bei 70,000 fl. gefoftet haben. Außer dem erjten 
Kommandanten verfelden, Herren 8. f. Oberſt B. 
- Ritter von Wüllerstorf, und dem zweiten Komman⸗ 
Banten, Herrn f. f. Major Fr. Freiherrn v. Pödh, 
belebt das Marineperfonal aus 16 Secoffizieren, 
14 Seefabeiten, bei 200 Matrofen, 100 Marines 


infanteriefoldatn und A Sciffsärzten, morunter die, 


Herren Dr. 8. Seligmann, als Chefarzt, Dr. alles 
mant und Dr. Schwarz. Die wiſſenſchaftliche Kom» 
miffion beſteht außer Herrn Dr. Scherzer, der Eth⸗ 
nograppie, Nationalöfonomie und Handelsintereſſen 
gu vertreten bat, aud den zwei Naturforihern, 
welde bie kaiferlice Aladımie der Wiſſenſchaften 
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beſtimmt hat, Herrn Dr. Ferdinaud Hochſtetter für 
Poyſit und Geologie und Deren G. Frauenfeld für 
Zoologie, ferner Herin J. Zelebor, Affifienten am 
f. £. Dofnaturalienfabineste, ebenfalls ‘für Zoologie, 
aus dem Landihaftsmialer Herrn J. Zeleny,- und 


dem Kunftgärtuer Herin Jelinek. für Auffammlung 


von botaniſchen Gegenſtänden. Die Abfahrt ber f. 


-f. Fregatte Rovara von Trieſt iſt auf den 25, d. 


M. beftimmt und zwar fol fie für den Kal, als 
Se. kaiſerliche Hoheit der durchlauchtigſte Herr Erz⸗ 
berzog Ferdinand Mar derſelben die Gnade erwei⸗ 
fen follte, fie zu begleiten, zuerft in Liſſa, einer der 
ſüdlichen dalmatiniſchen Juſeln, weſtlich vom Kanale 
di Narenta, ſich eine ganz kurze Zeit aufhalten, 
hierauf nah Gibraltar und über Madeira, vielleicht 
ebenfalld mit einem ganz furzen Aufenthalte, mad 
Rio Janeiro fegeln. Bon da geht die Fahrt länge 
ber Oñlüſte Braſiliens nad Buenos⸗Ayres, und 
von da nad der Südſpitze von Afrifa, wo fi bie 
Fregatte einige Zeit in der Kapfladt aufhalten wird. 
Die weitere —* gebt direkt öſtlich nach den In⸗ 
ſeln St. Paolo und Amſterdam und von ba nörd⸗ 
lich nah Ceylon und Kalkutta. Im Monate Nos, 
vember dürfte die Fregatte die Nilobaren erreichen 
und bier während der günftigen Jahreszeit über 
drei Monate verweilen, um betaillirte Unterfuhuns 
gen des ganzen Ardipels vorzunehmen, Dann geht 
Die Faprı mit Berührung von Sumatra ,'Borneo, 
Celebes und den Philippinen (Manilla) in das 
Aınefilde Meer, wo Hongkong und Amoy und bie 


Inſel Formoſa beſucht werden jollen. Bon da wen- 


det fi die Fregatte ſüdlich, um Neu⸗Guinca und 


Auftralien Chier bloß die Städte Sydney und Mels . 


bourne) zu berühren und fol dann Neu» Serland, - 
Neu-Ealevonien , die Freundſchafts⸗, Geſellſchafts⸗ 


"die Marquefad» und die Sandwichs⸗Inſeln befuchen, 


um von hier gegen Zentral» Amerifa zu fegeln. 
Länge ber —28* von SüdAmerifa mit Be⸗ 
Führung einzelner Punkte von Neus@ranada, Peru 
und Epile, wie namentlich Lima und Balparaifo, 
wird bie Fregatte das Kap Horn umfihiffen, einige 
Zeit auf den Falklands-Fnieln anlegen und von 
da länge der Kühe von Patagonien nad Europa 
surüdfepren, Zahlreiche Mitiheilungen und Inſtruk⸗ 
tionen von den ausgezeichnetſten-Gelehrten, wie A. 
v. Humboldt, Profeffor De, Hyril, Profeffor Dr. 
& Benz, 3. v. Tſchudi, Profeſſor Hoofer, Frhrn. 
v. Reden u. f. w., welde Deren Dr. Scherzer zur 
gelommen find, ſo wie die Inſtrultionen der kaiſer⸗ 
lichen. Akademie und der k. £. geograpbiichen Geſell⸗ 
ſchaft iegen ipm und die anderen Herren Raturs 
forſcher ım die Gelegenpeit, ihre Beobachtungen auf 
die intereffanteften "une Dr wi Gegenſtände der 
deri Maturreiche, fo wie der Rationalöfonomie und 


des Handels lenken zu können. Es werden nament « 


lich Rnollengewäcfe , die ale Raprungeftoffe ver⸗ 


” — 


Fer " = 

wandt werden können, das chineſiſche Zuderropr, 
jo wie antiſcorbutiſche Pflanzen und die Cocapflanze, 
die den Indianern Süd» Amerita’sd Kraft. verleiht, 
‚ mit allen Entbehrungen alle möglihen Gtrapazen 
zu ertragen, ferner die chineſiſche Seidenraupe, das 

a» Shaf der Anden, das fih zur Alflimatis 
firung in Dalmatien und in den italienifhen Pros 
vinzen eignen dürfte, enblich die ihnen aufftoßenden 
Gebirge, Vulkane, Auffammlung von Mineralien, 
. Grbirge- und Erdarten, namentlih ale Rulturboden 
des Zuderroprs,, Tpee, Indigo und Tabals, ihre 
fortwährende Aufmerkjamfeit in Anſpruch nehmen, 
‚Ein eigenes Studium werben bie verſchiedenen Bölker- 


ſchaften, ihre körperliche und -fittliche Beſchaffenheit, 


ihr religiöfer Zußand, ihre Sprade, ihr Handel, 
ihre ſtaatlichen Berhältniffe u. ſ. w. bilden, Außer 
den natürlichen aſtronomiſchen, phyſikaliſchen, mag« 
netiigen Beobachtungen , wofür in hinreichendem 
Maße geforgt if, werben mediziniſche Beobachtun⸗ 


ber chenden Rranfpeitsformen, fo wie land⸗ 


Mafılice Aufnahmen nicht fehlen. Herr Dr. Scher⸗ 
zer glaubt noch die Anſicht in Beziehung der Des 


fignahme von herrenlofen Inſeln in fo weit berich⸗ 


tigen zu müflen, als es nicht zur Aufgabe der res 
gatte gehört, Kolonicen zu gründen ; überhaupt 
müfle der Zwed der Expedition, der vornehmlich in 
einer Uebungsfahrt für die Marine beftcht und ver 
die wiſſenſchaftliche Kommiſſion nur beigegeben ift, 
vor Augen gehalten werben, um au die Erwar⸗ 
tungen, bie man an die erfle öſterreichiſche Welt⸗ 
umſeglungsexpedition flellt, auf das entfprecdhende 
Maß zurüdzuführen. . 


Die beiden - Wanderer wurden fofort fefigennmmen 
und an das Amt Kork abgeliefert. Der neue In— 
duſtrieritier, Namens Faul aus Ulm, fell ein⸗ 
geſtanden haben, daß er . get = 
gerichtlich Berfolgeen auf das fran e iet 
ein Geſchäft gemacht habe, Und dieſer fein letter 
Begleiter ſoll württembergifcher Borfimann obigen 
Namens feyn, der in e eines Rezeſſes flüchtig 
gs en ſey und von jenem unter Erlegung von 
7 über die Graͤnze habe ſpedirt werden 


Mit welcher Scuelligkeit der Telegraph im Berrin 
mit Dompfwagen Menſchen zufammenführen fann, 
davon erzählt die „Weimarer Zeitung“ ein Beifpiel: 
Ende März d. Js. ſtarb in Raffel ein ehr reis 
der und ſehr geadhteter Bürger, S., deſſen Söhne 
weit zerfireut wohnen, Der eine, ein Faͤrber, wohnt 
in Züri, ein anderer ift Profeffor in Kiel, ein 
dritter hat als Kaufmann feinen Wopnfig in Lon⸗ 
don. Die Angehörigen in Kaſſel telegrapbirten an 
jene Söhne die Nadriht von dem Tode des Bar 
terd und die Zeit des Begräbniffes; am m. 
Mittwoch, ald am Tage des Begräbniffes, fanden 
die Söpne aus Züri, aus Kiel, aus London am 
Grabe ipred Vaters, um dem Geſchiedenen gemein. 
farm die Thräne des Abfchiede zu weihen. . 

Auf der großen franzöfifchen Centralbahn ereig- 
nete fib. in der Nachbarſchafi von Autin am 11. 
April ein ſchrecllicher Unfall, der mehreren Menſchen 
das Leben koſtete. Bei dem Ausgange aus dem 
Tunnel des Forges waren viele Arbeiter beſchäftigt, 


\ um den Hügel don Plaineceſſagne zu ‚ebnen, wo 


Mannigfaltigkeiten. j 


Man ſchreibt aus Kehl: Hier iſt man einer 


eigenthümlichen Induſtrie auf die Spur gelommen. 


-Ein Württemberger, der mit einem auf ihn und 
einen Reifegebilfen lautenden Paſſe verfehen war, 
inhaltlih deſſen er Handelsgeſchäfte betrieb und 
öfter hin und wieder ging, ſiellie ih geſtern aber» 
mals mit einem Gefährten ein und 
den wachthabenden Gendarmen Namens . Arnold 


auf dem Wege zur Schiffbrüde bereits paffirt, ale . 


dieſem auffich, daß chen diefer Gefährte dem frühes 
ven nicht gleiche. Er ſchöpfte hieraus Verdacht, eilte 
den Leuten nad, traf fie noh auf der badiſchen 
Seite der Brüde uud ſtellte fie. Auf Befragen nad 
dem Zwed ihrer Reife wurde der Befährte verwirrt 
und brach in die Worte aus: „Sie werden wahr- 
ſcheinlich ſchon wiffen, es wird Ihnen ———— 
worden ſeyn, daß ich der Forſtbeamte Muer aus 
8. bin und Gelder unterſchiagen habe. In Goties 
Namen! Ip bekomm’ halt 4 Jahre Zuctpaus.« 


eide hatten 


eine Station und fonftige Bauten anpelegt werben 
ſollen. Gegen 7 Uhr 
beiter hier beichäftigt waren, löſte fi die obere Erb» 
maffe und begrub die meiflen Jener, die mit Erd⸗ 


& 
- 
* 
* 


orgend, als gegen 30 Ar 


ſchaufeln beihäftigt waren; aus dem Schutt wur 


den 13 Leichname bereits bervorgezogen ; zwei, bie 
ſchwer verwundet, Iebten nod einige Minuten, Im 


Dr 


Ganzen haben 17 Arbeiter dabei ipren Tod gefunden. | 


Kürzlich ereignete fih in Ruſtſchuk der inte 
reffante Ball, daß ein Mädchen, aus Wien ges 
bürtig, zum Jolam übertreten wollte, um. einen’ 
Iusbaihi zu heirathen, deffen Belanntfhaft fie im 
der Walachei gemacht hatte. Said Paſcha wies 
jedoch ihr Begehren ab und übergab fie ihrer Bes 
hoͤrde zur weiteren Beriögung, indem er oͤffenilich 


äußerte, er wolle durch Begünſtigung ähnlicher 
—— bie Belenner des Jolam nicht ver⸗ 
mehren, j 
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Am rg | trat ber Ocheimeratp mit einem 
Pad Papier in Geltings Zimmer. „Ich weiß,“ 
nahm cr das Wort, „was Sereniſſimus dieſen 
Morgen mit Ihnen fpraden; weiß, daß Sie von 
Stralenau’s Prozeh unterrichtet find. — Hier find 
dje Alten. Ich fordere fie von Ihnen zurüd. Aber, 
fegte er mit einem fehr ernften, faR drohenden Blick 
binzu, »benfen Sie an Ihren Schwur l⸗ 

Damit ging er ſchnell fott. 

Selting fland betroffen da. „Was fol das 
feyn P« fagte er nad einer Weile vor ſich bin. — 
„Dieſer Shwur, o Himmel, mir ahnt nichts Gutes. 
Wie? follte der Geheimerath — follte Berger — 7 
IH zittere, es zu denken. — Aber: Geduld, erſt will 
ih dieſe ‚Alten durchſehen.“ 

Er fing an, darin zu blättern, fand den Prozeß 
weitläufiger und audgedebnter, als gewöhnlich alle 
meiläufigen und ausgedehnten Prozeſſe find, und 


erflaunte Über die Motiven, welche man bervorges 


ſucht hatte, den Unglüdligen zu unterdrüden und 
zu flürgen. Seine Papiere zeugten freilich gegen 
ihn, aber Selting, der e8 am *jen Hofe erfahren 
hatte, wie leicht der unſchuldigſte Mann ein Opfer 
ber Rabale werden- fönne, fürdtete dennoch, daß 
man bei der Sache nicht ganz ehrlich“ zu Werle ge⸗ 

ngen fey, und faßte den Enifhluß, den geweienen 

ofrath von Sıralenau im Gefängniß zu beſuchen, 
und fih über dieſe Papiere, welchen, wie er glaubte, 
ein ganz anderer Sinn gegeben werben könne, Aufs 
Närung zu verſchaffen. 

Schneider und Frifenr Rörten ihn in feinen Bes 
trachtungen. Erferer hatıe Tag und Nacht gear- 
beitet, die Barderobe des neuen Hoſmannes zu er» 
ſchaffen, und fam nun, die Brbeit feiner ſchöpferi⸗ 
den Hände zu überliefern und. anzupaffen. 

„Darf ih mich geborfamf erfundigen ,‚» hob er 
nad einer Weile ängflih an, um das Stillſchwei⸗ 
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‚gen zu unterbrechen, »ob es dem Herrn Geheimen» 


retär in unferer Refidenz gefällt Pu 
Diefer bejahte zerfireut. 
„Mancher Andere,» fuhr Erfierer mit einem 


"Seufzer fort, «wunſcht fi fort von hier. Es ih 
“an feinem Drie fo theuer, ale hier, und der Ver⸗ 


bient wegen ber vielen Profeffiöniftien fehr gering. 
Dan hat das Berbot der Rornausfuhr wieder auf- 
geboben, worunter wir armen Bürger fehr leiden 
müffen. Sonft, als. noch der gute Herr Hofrath 
von Stralenau am Ruder fand, war dad anders.“ 

Er erihrad, ale er dich Wort ausgefprochen 
batte,, und. ſuchte pergebend ,. feine Berlegenpeit zu 
verbergen. 

Selting warb aufmerlſam, und heftete große 
Blide auf-den Mann. Er hoffte, etwas Näheres. 
über dos Erben tes chen Erwähnten zu erfahren, - 
und ſchickte den Friſeur, der laufend da fand, bie 
auf eine andere Zeit fort. - 

"Sie nannten vorhin den Namen eines Dans 
nes,“ fogıe er jegt, „von weſchem ich feit einigen " 
Stunden viel gehört habe. Kennen Sie ihn genau ?- 

„Den Deren’ Hofrath 9" ſtammelte der Aengfi- 
lie erröthend, — 

„Ihn mein’ ich. Man ſagt, er ſey ein uncu- 
biger Kopf.“ 2 i 

Jener warb immer verlegener , ſuchte eine Ant? 
wort, und wußte fi nicht zu helfen, 

„Barum find Sie fo ängflih, mein Freund? 
Fürdten Gie etwas? Sir haben es wahrlid nicht 
—* Was können Sie mir yon dem Hofrath 
agen “ _ . 

„Ih habe da etwas erwähnt,“ flammelte er, 
das ih —“ 

„Seyn Sie außer Sorgen, und glauben Sie 
nicht, daß ih zu Denen gehöre, die aus einem 
— das vom Herzen weg geſprochen iſt, @ift 
augen.’ ; 

Der Alte ſah ihn zweifelhaft an. 

Selting fuhr fort: „Sollte Ihnen bean mein 
Geſicht Fein Zutrauen einflögen? — Genug, ich 
bitte Sie, aufricptig zu jepn. Es if mir viel, un⸗ 
endlich viel daran gelegen, über den Eparafter des 
Dofraipe Licht zu delommen.“ 
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„Lieber Herr Geheimeſelretär,“ ſagte Jener jetzt 
noch immer verlegen, „id bin einsarmer unbedeus 
sender Mann, aber ih möchte nidt mit Einem von 
— tauſchen, die den braven Stralenau gefürzt 

aben.“ 

„Alſo daß er ein unruhiger Kopf ſey — 7“ 

„Hat man Ihnen weiß gemacht. eun Einer 
oder der Andere etwa einmal zu ihm ging, und ſich 
über eine Ungerechtigkeit bellagte, fo pflegte er wohl 
zu fagen: Lieber Meißer, ſchweigt dazu nicht fill. 
Eure Sache if gerecht; Ihr müßt fie Hagbar machen.“ 

Er wollte fortfahren, wurde aber von dem Fri— 
feur, welcher fhon wieder fam, und verfiderie, Daß 
die Ballgäfte fi bereits verfammelt hätten, unter 
broden. Sein Blid warb plöglih finfter, und 
ohne weiter ein Wort zu fagen, verlieh er das 
Zimmer. 

Selting dachte jegt am Therefe und den Ball, 
vergaß darüber Gtralenau’s Prozeß, und ließ ſich 
ſchnell frifireen. Dann warf er fi in feinen Staat 
und eilte mit fropem Herzen in den Ballfaal. 


9. 


Sie war nit dba. Bergebend ſuchte er fie in 
jedem Damenfreife, und warf fi endlich unmutbig 
in den Sturl. Der Geheime⸗Kabineteſekretär Ber⸗ 
ger ging auf ihn zu. „Run, Freund,’ fagte er 
‚mit einem ſeliſamen Lächeln, „haben Sir bereits 
eine Antwort gefunden ?“ 

„Mein, cutgegnete Selting furz. 

„Es macht Ihnen vieleicht Müpe, kine zu finden, 

„Ich fann darüber noch nichts beftimmen, und 
jegt gerade am wenigſten.“ 

„Bravo! Bergefjen Sie heute Abend die Ges 
ſchaͤfte und zerfireuen Sie ſich. Morgen baden Sie 
Zeit'genug, über ben bewußten Prozeß nachzudenlen.“ 

Er verließ ipn mit einer fpörtifhen Verbeugung. 

Selting fprang nad einer Weile wieder auf, 
ſuchte Therefe von Neuem und fand fie nit. Die 
Zeit dauerte ihm lange, denn er nahm an tem all- 
gemeinen Bergnügen feinen Theil. Seine neuen ‚aber 
lichen Freunde befümmerten fih nidt um ihn, wor⸗ 
aus er ſchloß, daß man den Bürgerlihen in folden 
Geſcllſchaften nicht achte. Eben war er im Begriffe, 
den Saal zu verlafen, als ihm Jemand in's Ohr 
füſterte: „Man hat Ihre üble Laune bemerktl!“ 
Er fah auf die Seite, und erblidte den Geheimen⸗ 
Kabinetsfefretär. „Ih thue wohl,” fagte er zu 
Diefem, „mich auf meine Zimmer zu begeben, denn 
ee werde ich bier feine Freude. ger 
nießen.” F a 

„Aha! Haben Sie ſchon die Bemerfung gemacht, 
daß hier ein folder in einer Geſellſchaft, wovon ber, 
größte Theil aus Adelichen beficht, eiwas falt bes 
handelt wird ? Daraus müffen Sie fi nichts ma. 
Gen, guter Freund, Es gibt dagegen wieder Geſell⸗ 


ſchaften, wo biefe feine Stimme haben, und nur 
Advokaten und Kaufleute, vorausgefegt, wenn fie 
nicht zum Adel gebören, ben Ton angeben, worüber 


. fie aber freilich auch wieder von der geringeren Klaſſe 
weidlich behohnlacht werden. 


Das iſt Weltlauf, 
mein Freund! Laſſen Sie das gehen. Wir können 
es nicht zwingen.“ 

Ein aͤltlicher Dann mit einer Miene voll Spott 
und Hohn drängte’ fih jegt an Gelting. „Wir 
geht's, Herr Gebeimefelreiär 9°" fragte er lächelnd. 
„Son brav ſtudiert in den Aften Y 


„Ich babe, antwortete diefer zerſireut, „eiwas 


darin geblättert.‘‘ 

„Run, dad ift ſchon gr.“ rief Jener laut 
lachend. „So bringen Sie morgen Sereniffimo 
Ihre Antwort. Aber in’d Künftige handeln Gie 
doch feine Staatsſachen mit einem Schneider wieder 
ab,” feßte er hämiſch und mit Nachdruck hinzu, und 
ſchritt patheriich ‚hinweg. 


. Selting fah ihm Raunend nad. „Wie, dachte 
er, „bat mid. der Alte verrathen, oder bin ip ber 
borcht ?“ 


Gortſetzung folgt.) 


Die Familie Schillerd 


Dis Brockhaus'ſche Jabrbuch „Unſere Zeit“ 
enthaͤlt im dritten Hefte-den folgenden Artikel über 


‚die Familie Schiller, bei defien Abdrud wir bemer⸗ 


fen, daß neuere Unterfubungen als gewiß ergeben 
baben , daß der Geburtstag Friedrich's v. Sdiller 
nicht der 11. November if, den man feit der Bios 
graphie des Dichters von Schwab begeht, fondern 
der 10.November, fo daß vermuthlich ſchon in dies 
fem Jahre bei der Erinnerungsfeier darnach wird 
verfapren werden, „Neuere forgfältigere Nachforſchun⸗ 
gen über die Genealogie des großen deutſchen Dichters 
baben als nit ganz unwahricheinlic herausgeſtellt, 
daß die Vorfahren deſſelben mit dem nod gegen⸗ 
wärtig in Tyrol blühenden Geſchlecht der er 
von Herdern in verwandtſchaftlicher Beziehung ftan« 
ben. Die erſten Glieder der ſchwäbiſchen Familie 
laffen fih erfi um das Zahr 1550 nachweiſen, und 
es ift wohl anzunehmen, daß diefe in folge der 


‚ Reformation Tyrol verlieh, zum Proteftantismus 


übertrat und nad Schwaben wañderie, wo fie ihren 
Adel ablegte. Bon Schiller's Vorfahren find aus 


der Zeit vor dem weflphälifhen Frieden nur die ' 


Namen Jakob Schiller (1550), Georg Schiller 
(1587) und Ulrich Schiller (1617) überliefert wor⸗ 
den; fpäter werden in dem Kirchen buche des Orts 
Bittenfeld, im württembergifgen Dberamte Waib⸗ 
lingen, als Schiller's Urgroßvater der Gerichte hert 


‘4 


Sphann, Rasyar Schiller (1650 bis 87) und ale 
Großvater der Schultheiß Johannes Schiller (1682 
bis 1733) genannı, Schiller's Bater, Johann Kas⸗ 
par Schiller, geboren 1723, geRorben am 7. Sep 
tember 1796 auf dem Luſtſchloſſe Solitude ale ber» 

glicyer würtiembergiicher Dberwachtmeifler und In⸗ 
Ipettor fämmtliher herzogliger Gärten und Baum⸗ 
f&uler, vermäblte ih mit Elifaberb Dorothea Kod⸗ 
weis, die 1732 zu Marbach geboren war und 1802 
a Gleverfulzbad im Dberamie Redarfulm verſtarb. 

iefer Ehe entſproſſen ſechs Kinder, von denen zwei 
bald nah ber Geburt ftarben. Der einzige Sohn 
blieb der große Friedrich von Schiller, der befannt- 
ib am 11. November (f. oben) 1759 zu Marbad 
eboren wurde und am 9. Mai 1805 zu Weimar 
Hard. Noch vor ihm ſchied feine jüngfe Schwefer, 


Nanette Schiller, geboren 1768, geftorben 1786, . 


als blühendes, achtzehnjähriges Maͤdchen aus dem 
Leben. Die aͤlteſte Schweſter, Eliſabetha Epriflo» 
phine Friederife, war am 4. September 1757 ge 
boren und vermählte fi auf dem Schloſſe Soli« 
tude am 22. Yuni 1786 mit dem meiningeniden 
Hofrath und Biblioıhefar Wilhelm Friedrib Herr» 
mann Reinwald (getoren am 11. Auguſt 1737 zu 
Wafungen, geftorben am 6. Auguft 1815 zu Meis 
ningen). Nah dem Tode ihres Gatten lebte fie erſt 
zu Meiningen, feit 1816 in Möckmühl, Marbad, 
Kannfadt und Stuttgart, bis fie 1822 nah Mii- 
ningen zurüdfehrte, wo fie, einige wenige Reifen 
abgerechnet, ununterbroden bis zu iprem Tode 
lebte. Sie farb am 30. Auguft 1847. Vergl. Aders 
mann: „Züge aus dem leben der verflorbenen Hof- 
räthin Reinwald" (Meiningen 1847). Ihre jüngere 
Schweſter, Dorothea Luife, geb. 1767 , wurde bie 
Gattin des Stadipfarrers Frandp zu Möchmühl im 
Württembergiihen,, iſt aber vor einiger Zeit eben« 
falls aus dem Leben geſchieden. Schiller ſelbſt ver⸗ 
band ſich 1790, mit Charlotte Antoinette v. Leng⸗ 
feld (geboren am 22. November, 1766, geſtorben 
am 9. Juli 1826 zu Bonn), Aus dieſer Epe 
ſtammten vier Kinder, von denen der zweitgeborne 
Sohn, Ernſt Friedrid Wilhelm v. Schiller (gebos 
ren am 11. Juli 1796 zu Jena), als preuß. Appellas 
tionsgerichterath am 49. Mai 1841 zu Bilich bei 
Bonn farb. Die ältere Tochter, Karoline Fried. Luiſe, 
war om 13. Dfiober 1799 zu Jena geboren, ver« 
mäphlte ſich 1838 mit dem ſchwarzburgiſchen Bergrath 
Franz Kari Emanuel Junot zu Rudolſtadt, ward 
aber am 4. Januar 1846 Wittwe und flarb am 
19. Degembrr 1850 zu Würzburg bei ihrer jüngeren 
Schweſter. Legtere, Emilie Friederife Henriette, ges 
boren am 25. Juli 1804, ift die Gattin des Frhr. 
Adalbert v. GleichenRußwurm auf Grofenfein ob 
Bonland in Unterfranfen. Schiller’s älterer Sohn, 


Karl Friedtich Ludwig von Schiller, geboren am. 


14. Stptember 1793 zu Ludwigsburg, war längere 


x 


werth befannt iſt. Dieſes 
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Zeit hindurch Oberförher zu Lord und: erhielt un⸗ 
term 16. Februar 1845 von König Wilhelm 1. 
von Württemberg für fih und feine Nachkommen 
bie erbliche Freiherrnwürde. Aus feiner Ehe mit 
Luife Friederife, einer Tochter des Dberarzied Dr. 
Locher, geboren am 12. Februar 1804, flammt der 
einzige männlide Nachkomme Friedrih’s v. Schil⸗ 
ler, der Freiherr Friedrich Lubwig Ernfi v. Schiller, 
geboren am 28, Dezember 1826, welcher als Ritt« 
meifter im fünften KüraffierRegiment in öſterreichi⸗ 
fhen Dienften ſteht und fib am 23. Zuni 1856 
zu Stuttgart mit Mathilde Wilpelmine Irmgard, 
Tochter des württembergiſchen Oberſtlieutenants Lud⸗ 
wig Eberhard v. Alberti, geboren am 30. Novem⸗ 
ber 1835, vermaͤhlie. 


Kunft und Literatur. 


Mit Freude begrüßen wir ein Werf, das gewiß 
einem längft gefüblten Bedürfniſſe abpelten wird. 
In der Buhner’fhen Buchhandlung F Bamberg 
if erſchienen: „Das Gewerbsweſen in Bayern dies⸗ 
ſeits des Rheins⸗ von ©. Chr. Wunder, einem 
Manne, deſſen literariſche Thätigkeit auf dem Ber 
biete der Polizeigefetzgebung ſchon längſt rühmene⸗ 
erk behandelt in eilf Kar 
piteln alle in das Gewerbeweien, ſowohl in die 
Theorie, ald in die Prarid deſſelben einſchlagenden 
beftependeu Anordnungen, Einrichtungen und Erloffe, 
vom Schulunterriht für Gewerbe bie‘ zur förber« 
lioſten Unterſtützung gemerbliger Induſtrie und des 
Handels, dem Zollverein. . i 

Bei dem weſentlichen Zinfluffe, welden das Ge⸗ 
werbsweien auf bie fozialen Berbältniffe des Landes 
fowohl, ald auf das familiäre Leben und felbft auf 
die Exiſtenz des Einzelnen ausübt, bei der Aufmerfs 
famfeit, welche der Staat in Folge deffen demfelben 
zuwenden muß, iſt bie Nützlichkeit einer ſolchen Kom⸗ 
pilation für den Polizeibeamten, wie für den Oe— 
mwerbss und Handeldmann felbft außer Zweifel. 

Der Name des Verfaſſers enthebt ung, abge» 
feben von der leicht faßlihen und wirffih prakti— 
fhen Darfiellungsmweife, jedes weiteren Lobes. 

Die lechniſchen, phyfifalischen und mathematiichen 
Wiſſenſchaften find in einem fitten Borwärtsichreir 
ten begriffen. Wil fib nun Jemand immer: auf 
gleihem Standpunfte mit-denfelben erhalten, fo iſt 
ihm eine ganze Bibliotpef neuerer Schriſten aus 
diefem Gebiete nothwendig, "zumal eine bloß encyr 
Hopädiihe Behandlung hier nicht ausreicht. Eo ift 
daher nur amerfennungswertb, wenn die Ro mr 
berg’ide Verlagehandlung in Leipzig dahin zickt, 


- einzelne Zeige der Wiſſenſchaft fucceifive, dem ger 
genwärtigen Döhepunfte derſelben entſprechend, zu 

+ behandeln, und dem Publifum belannt ‘zu geben. 
Ein ſolches Produft find ;,die Wiſſenſchaften im 
neunzehnten Jahrhundert,“ ihr Standpunft und bie 
Refultate ihrer Forſchungen! Die bis jetzt erſchie⸗ 
nenen Aufläße, von-den audgezeihneften Fachmän⸗ 

‚ nern, behandeln in Leichter und gefälliger Weile das 
" BWiffenswürbigfle und Weſentlichſte ihres Gegenſtan⸗ 
— des. 


zeugung jede Anerkennung verdient. J 
A. C. 


* 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


— Aus Anfona berichtet man ber „Trieſter Zei⸗ 
tung:“ Bon allen hierlands üblichen Feierlichkeiten 
AR vie alljährlich am Charfreitag ſtattfindende Pros 
zeſſion wohl als diejenige zu bezeichnen, bie auf 
den Fremden den tiefen Eindrud macht. Boran 
Die geiftlihen Körperſchaften in ihren verfhiedenen 


Ordenstrachten, dann alle in der Paſſionsgeſchichte 


des Hrilandes vorkommenden“ Geräthichaften und 
Marterwerfzeuge, die blutigen Nägel, Dornenfrone, 
Schwamm, Kelch, fogar das abgehauene Ohr des 
Knechtes Malchus, jedes Einzelne für ſich auf fils 
bernen Schüſſeln ‚getragen, bierauf der Yeihnam 
des Erlöfers auf einer filbernen Tragbahre und 
endlih die Bildfäule der beirübten Bottesmutter, 
umgeben und gefolgt von Schaaren barfühiger Dü- 
Bender jeden Standes, die, unkenntlich gemacht durch 
Kopf und Leib umhüllende weite Kapuzen, fi ab» 
mübheh, bie erwähnten Tragbahren oder ſchwere im 


falten Winde, flatternde Standarien zu tragen, — 


das entblößten. Hauptes auf den Knicen liegende 
betende Volk, bie lautloſe Stile, mit der fi die 
ernflen, vermummten Geſtalten durd die engen, 
von hoben, alterdgrauen Häufern eingefchloffenen 
‚Straßen bewegen, und weldye nur von Zeit zu Zeit 
dur einförmige Gebetsweiſen unterbrochen wird — 
alles Dieſes macht einem eigenthümlichen und tiefen 
Eindrud auf dein Belhauer, : 


* 


Zur kegung bed unterfeeifchen Telegraphen zwi⸗ 
ſchen England und Amerifa hat die engüſche 
Regierung, dem Beifpiele der amerifaniihen fol⸗ 

nd, eines ihrer tüchtigſten Kriegsſchiffe auserkoren. 
6 iſt der „Agamemnon,» auf dem Sir Edmund, 
jegt Lord Edmund Lyons, fi unter das Feuer ber 
Batterien yon Sıbaflopel gewagt hatte, ein kinien⸗ 
ſchiff von 90 Kanonen, das ine Geſchütze aus, 


% 


Bir wünfhen diefem Werke die größtmöge 
lichſte Verbreitung, da basfelbe nad unferer Ueber⸗ 


buler Witzköpfe redigirt wird und den 


Pau - 
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laden wird, um Raum für bie Aufnahme des Ras 
bels zu gewinnen, und als Fregatte aufgetafelt 
werben foll. Je dreißig Meilen Entfernung von bei⸗ 
ben Uferftaaten wird dad Verhältnißmäßig ſaawache 
Kabel (ed iſt fo di wie ein Daumen) in ein viel 
flärferes auslaufen, das im Stande feyn wird, dem 
Zuge des fchwerfien Ankers zu widerfiehen. Das 
jegt fertige Kabeltau if überaus biegfam , und 
ſchließt ſechs Kupferdrähte in fi, die. jedoch nicht 
von einander ifolirt find, ſomit bloh einen einzigen 
Leitungodrath vorſtellen. F 


Ueber die Eiſenbahnunfälle in Grobbrita⸗ 
nien während des Jabres 1856 iſt jetzt ein bes 


ſonderes Blaubuch veröffentlich worden. Nach dem⸗ 


ſelben belief ſich die Zahl der Betödteten auf 281, 
bie der Berlegten auf 394. Davon wurden 112 
etödtet und 16 verlegt, die weder Reiſende noch 
Bahnbramte waren (theils Selbſtmorde oder durch 
unvorfichtiged Betreten der Bahnen u. dergl.); 142 
getödtet oder beichädigt,.die zum Perfonal gehörten ; 
endlih von Reifenden 27 ums Leben gefommen 
und 298 verlegt, wobei zu bemerfen, daß von Letz⸗ 
teren durch eigene Schuld 19 ‚getödtet und 16 be⸗ 
fhädigt worden waren. — ” 


— ⸗ 


In Frankreich if eine Subſkription für Er⸗ 
richtung einer monumentalen Muttergottes ſtatue aus 
eroberten Sebaſtopoler Kanonen auf dem Corneille⸗ 
felſen zu Puy⸗en⸗Velal eröffnet worden und erreicht 
bereitd eine Summe von 210,138 Er. Unter den 
Subifribenten, zählt man namentlih viele Difiziere 
der orientalifhen Armee, Marſchall Eanrobert u. |. w. 


Das Gppsmodell der Statue wird demnähft auf 


dem Marsfelde in Paris ausgeflellt werden, 


In nächfter Zeit erfheint in Koburg unter 
der Redaktion des Dr. Wilhelm. Ludwig Demme 
als Fortfegung von deſſen befannten „Annalen 
deutſcher und ausländischer Kriminalrechtspflege,“ 


. eine — Schwurgerichts zeitung für Deutich- 


land.” Sehr viele Behörden, Staatsanwälte und 
Bertbeidiger haben ihre Beiheiligung und Unter 
Rügung dem Unternehmen zugefider. “© = 


— — 


In Konſtantinopel erſcheint ſeit kurzer Zeit 
eine in türfifher Sprache geſchriebene und mit Holz⸗ 
fpnitten reichlich verzierte Art „SKladderadatich,‘ 
weldes Blatt von einer der Zelebritäten der Stam⸗ 
mütbhliden 
Alträrker nicht felten Lachkraͤmpfe verurfaden fol. 





Rebafteur: Guftav Mitfern. 
“ Drod und Berlag der Wailand’fden Buchdrnderei. 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Bortfegung.) 


Aber diefer letzte Wille, das Teflament des 


Grafen, iſt unterfchlageg, ift nicht vorhanden, wollt 
ich fagen, fiel ihm der Baron in die Rede, die Ans 
erfennung in dem Kirchenbuch zu Alileben vers 
nichtet. i 

IR gefloblen, dürfen Sie fagen, mir geſtohlen, 
‚ rief der Major; aber das ſchadet zur Hauptſache 
nicht, bier — mit diefen Worten zog er das in 
Leipzig niedergelegte, aus ver Tale und übergab 
e8 dem Baron — bier fehen und Iefen Sie. ,- 

Der Baron enifaltete das Dofument und las 
ed mit vieler Aufmerkfamfeit, als er aber damit zu 
Ende war, legte er ed, wie mit feinen Gedanken 
weit entfernt ‚wieder zufammen und reichte es dem 
Major zuräd. Ya, fagte er dann mit falten Wor⸗ 
ten: das ift ganz flar, dagegen wird Niemand et⸗ 
was einzumenden haben, hiernach wird Fräulein 
Rofaura wieder .in den Befig iprer Güter fommen; 
aber — id fönnte doch nur wünſchen, dich Dofus 
ment wäre nicht vorhanden, 

Wie? fragte erftaunt der Major, das fünnten 
Sie wünfchen ? oder habe ih Sie unrecht verſtan⸗ 
den, oder babe ih mich in Ihnen getäuſcht, Halten 
Sie es vielleicht mit dem Freiperen, und — dann 
follte es mir leid thun — 

Mein Herr Major, mit dem Freiheren halte id 
ed nicht, das muß Ihnen aus meiner früheren Er⸗ 
zaͤhlung ſchon hervorgegangen ſeyn; allein Sie 
haben fih dennoch in mir getäuſcht, ich bin ein 
fehr eigennägiger Menſch. 
3h begreife Sie nicht. 

- Wenn id mid nur deutlich erflären dürfte, doch 
fo viel darf id Ihnen' fagen, meine Hoffnungen, 
meine Wünſche fonnte nar das arme verfloßene 
Sräulein von Schönau, nicht die reihe Erbin von 
Marienthal, nicht die glänzende Bräfin von Schb⸗ 
nau, frönen, . 

Hal rief der. Mofor, jegt verſtehe ich Sie, kom⸗ 
men Sie an meine Bruft, Sie find ein vortreffliher 


Mann, ganz meiner fünftigen Mündel würdig, und . 
was in meiner Macht feht, fo follen Ihre Wünſche 
gr werden. Jetzt aber —* Sie uns nur 

orge tragen, wie wir den Aufenthalt des Fräu—⸗ 
leins ausfindig machen, ’das Uebrige findet ſich 
dann. 

Meine Quellen ſind verſiegt, Herr Major, ich 
weiß fein Mittel mehr, ein elender Menſch bat mir 
meinen Himmel gehohlen, und die Erbe wird nun 
nicht lange mehr Raum für mid haben. 

Nur nicht fo zaghaft, lieber Baron, Sie lieben 
das Mädchen, das if nun Mar, aber um deſto freur 
biger werben Sie bei Ihrem bereinfligen Anblid 
überraſcht werden; auch if mir ja durch meinen 


. neuen Diener. eine neue Hoffnung geworden, ber 


ich nicht unterlaffen werde, weiter nachzuforſchen; 
nur if es nöthig, ibn Über die Sade noch genauer 
zu befragen, und wenn Sie es erlauben, foll «6 
ſogleich geſchehen. | f 

" In dem Yugenblid entſtand im Borfaale cin 
lautes Geſpräch, und man hörte des alten Loh⸗ 
mannd Stimme ganz beutlih fagen; treten Sie 


“nur herein auf meine Beraniwortung, Sie werden 


ein willfommener Gaſt ſeyn. Sogleich öffnete der 
Baron die Tpür und erblidte einen fremden Difi« 
zier mit bleichem Angefiht, der die linfe Hand auf 
einen kurzen Siock gelchut hatte, um vermusplich 
ein bieffirted Bein damit. zu unterflügen, 

Enifhuldigen Sie, meine Herren, fagte ber 
Fremde, der Niemand anders ald der Adjutant 
Walter war, biefer Mann bier, indem er auf ben 
alten Haushofmeifter fopmann beutete, den ich von 
Rindpeit an gefannt, mag meint Zudringlichkeit — 
er Rode plöglic in feiner Rede, denn F Blick 
war auf die beiden Bilder gefallen — Herr mein 
Gott; rief er, was ‚fehe ich! der edle Graf, mein 
Woplthäter, und Rofaurden, wie fie leibt und lebt, 
wie ide fie no vor vier Tagen gefeben und ge⸗ 
fproden! Aber ih bitte taufend Mal um Ber- 
zeibung, denn Gie glauben gar nit, meine Her⸗ 
ren, wel’ ein freudiger Anblick diefe beiden Bilder 
für mi find. Sagen Sie mir doch, wo bin ic, 
mit wem babe ich die Epre, und wie fommen biefe 
Bilder hierher? =» 


- ‘ 
7 


: 3b bin der Major voa Stein, nahm bieler 
bas Wort, und verfpredhe Ihnen, daß Ihnen das 
Alles Far werden foll; nur «bitte id Sie zuvor, 
und zu Magen, wer Sie find und wo Sie das Fräu«- 
lein von Schönau gefehen, geiprochen haben ? 


IHR fragte Walter, nun ih bin ein armer 


Zeufel, der in der großen Armee des Ex⸗Kaiſers 
Napoleon als Adjutant mit nach Rußland ging. 
Auf der Retirade ging mir eine Kanone über deu 
Fuß, er ward zerſchmeitert, und ich bin eiu Krüp⸗ 
pel meine ganze Lebenszeit. 


Tröften Sie fih mit mir, fagte der Major, - 
bieß fehlende - 


es iſt das Loos der Soldaten; 
Bein ließ ih vor Paris; doch wo fahen Sie die 
junge. Gräfin, uns ift ſehr daran gelegen, es zu 
‚erfahren. j 
Ad jal ih bitte Sie, eilen Sie, fagte der Bar 
ron, die Ruhe meines Lebens hängt davon ab; 
Gar nit weit von bier, fuhr Walter fort. 
Etwa acht, neun Meilen von bier fam ich zerlumpt 
wie ein Betiler in ein Dorf. Das erfle Haus 
darin war das Haus des Pfarrers. Ich trat 
näher, um mir .einen Woffertrunf zu erbitten, und 
erblidte neben der Frau des Pfarrers Rofaurden. 
Bir hatten cine kindiſche Freude, und nad mehrer 
ren Jahren cinmal wieder zu ſehen, aber ganz bes 
ſonders Rofaurden. Entihuldigen Sie, daß ich 


immer Rofaurden ſage. Als id vor drei Jahren 


Marienthal verlieh, war fie nod «in Kind, „ein 
Liebes himmliſches Görterfind, für das ich durch 
Feuer und Wafler "gegangen wäre. Nach den erſten 
Begrüßungen bat fie die Frau Pfurrerin, ein Stünd- 
hen ‘mit mir alfein fegn zu dürfen, worauf ſich diefe 
entfernte und flatt des erbetenen Waſſers eine 
Flaſche Wein brachte, die mir nad langer Ents 
behrung köſtlich mundete. Hierbei erzählte mir Ro» 
faura dem Tod ihres Vaters und die ſchändliche 
Betrügerei, wodurd fie nad dem Tode deffelben 
von Marienthal vertrieben ſey. Wie fie nah Ber- 
lin gegangen und Bei der Frau Baronin von Puts 
fig eine freundlihe Aufnahme gefunden, und mit 
diefer vor kurzer Zeit einen Masfenball bei dem 
Prinz Eafimir von Polen befuht, und von dort 
aus von einem gewiffen Lieutenant Rehwald, der 
ihr früher Heirathsanträge gemacht, gewaltfam ent« 
führt worden ſey. 0... 

Der Baron Gilbert wurde leihenblaß, der Mas 
jor aber nahm eine dropende Miene an. und griff 
nach feinem Degen, ⸗ a 


(Bortfegung folgt. 


£ . 
— — — — * 
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Der Eidſchwur. 


(Bortfegung.) 


Die Mufif hob an. Dan arrangirte fi zum 
Tanzen, ind, ber Unmuthige ging nun in den Saal 
zurüd, Alles flog in ſchöner Ordnung durdeins 
ander, und auf allen Geſichtern Tag s 
Entzüden. Plöglich fuhr er erblaffend zurüd, und 
Rarrte glei einer Statue vor fih hinaus. Therefe, 
bie er fo lange geſucht hatte, ſchwebte jegt an Ber⸗ 
gers Hand’ dur die Reihen der Tänzer und Tän- 
zerinnen, Sie erfhien als eine Göttin und war 
ſchöner als je gefleivet. Ihr Tänzer ſcherzte mit 
ihr, und fie fab ihm holdlächelnd in’s Auge; er 
legte den Arm um ihren Leib, und fie ſchmiegte ſich 
feſt an ihn an. Dieß empörte den. Oeheimeſekretär. 
Außer ſich ſtrömte er durch den Saal. Der Gehei— 
merath begegnete ihm an ber Thüre und warf einen 
finftern Blick auf ihn. Er achtete dieß nicht; er 
fab, er hörte nicht, und floh hinaus auf fein Zim⸗ 
mer. Dichte Finſterniß umgab ihn hier. „Thereſe Im 
rief er, mit den Zähnen fnirfchend, und ballte die 
Fauſt — „das, beim Allerbeiligftien habe ih nicht 
erwartet! Diefe Unſchuld, diefe engelgute Serle. — 
Es iſt nicht möglih, es iſt nicht möglih! Berger 
bat fie bingeriffen! Sie ift ſchuldlos wie der Him⸗ 
mel! Aber Web, Web, tie Hoffnung meines Les 
bens geht verloren! D, um -inretwillen hätte ich 
Alles hier erpulder! Um ihretwillen jeder Kabale 
mit Muth mich entgegen geſtellt! — Ha, tr wird 
fie in feinen Negen verwideln, der Heuchler, wird 
fie mir zu entreißen wiffen! Aber, fegte er fürch⸗ 


terlich im Blick und Tone hinzu, »fo wahr id uns 


glücklich bin, glei einem Geſpenſte der Hölle will 
ih ihn verfolgen! Auf allen feinen Wegen ihm ent» 
gegen treten, und er fol erblaffen vor meiner Wuth 
und feinem Gewiffen !« 

Die Tpüre feines Zimmers girg auf, und es 
ſchien Jemand herein zu ſchleichen. „Selting !» flüs 
fierte jegt eine fanfte Stimme, und eine weiche Hand 
faßte die feinige. Jener erfannte fie. 

„Thereſe,“ rief er bebend, und unwillfürlich 
fhlang er jeinen Arm um ihren Leib. * 

„3% habe Di geſucht,“ fagte fie zärtlih. „Wo 
warft Du, lieber Selting?« - 

„Ich war,“ flammelte er nun, und brad wie⸗ 
der ab. ee 28 5 

„Fehlt Dir etwas? Du zittert ja.“ 

» „Warum verließeſt Du Deinen Tänzer? 
nd ſah Did aus dem Saale eilen, riß mid - 


von ihm 108, und eilte Dir nad.“ 


„Nicht wahr, er zwang Dich, mit ipm zu tanzen %« 
«„Ach, er bat fo a = darum; id Fonnte es 
ihm nicht abfhlagen. Aber ale ih Did endlich 


u 


reude und 






biidte, da war es, mir nicht möglih, länger an 
iner Seite zu bleiben.“ 
„So? Du fhienft indeß ſehr vergnügt bei ihm —“ 
„Solli' ih denn traurig ſeyn, lieber Selting ? 
Er ſcherzte fo angenehm. 
"Und Du ſchmiegteſt Did an ihn an.“ 
„Im Tanze? Freilich, es iſt eine läſtige Ge— 
wohnheit. Die Kleider leiden ſehr darunter,“ 
„D, Thereie! Es wird eine Zeit fommen — lu 
„Was ſagſt Du N⸗ 
"Den! an die Worte, welche ich geſtern Morgen 
am ®rabe Deiner Mutter zu Dir ſprach.“ 
"Ad, ich denfe immer und immer an Did und 
Deine Worte.“ 
wDiefer Berger 
Mann.“ 
D ja.“ 
„Gefaällig, artig, aufgeheitert —⸗ - 
„Und fo ſpaßhaft! Ich mußit oft über ihn laden.“ 
«Und zärtlid.r 
„Ich bin ihm recht gut.“ 
Thereſe.“ 
„Lieber Selting, was fehlt Dir denn?" 
„O Therefe, Thereſe!“ 
„Du machſt mir Angſt.“ 
„Wo werde ich den Muth hernehmen, dieß 
tragen ? " - 
„Biſt Du krank, Du Guter ?“ 
„Aber warum ſtehen wir denn hier im Duns 
feln? Ich will Licht beforgen laſſen.“ 
„Ich ſürchte mich ja nicht. Bleib’ tod nur, 
und jage mir, was Dir fehlt 9 
„Nitdis, nichts, mein Fräulein, ed war nur eine 
‚ Anwandlung von Ehwäde. . 
„Bräulein? D Gott!" 
„Es if unartig von mir, Gie ohne Licht zu 
laffen. Erlauben Sie —“ 


— er if ein hübſcher junger 


4 


„Heiliger Himmel, was iſt Dir begegnet? Du 


biſt mir gram? Ad, und ich liebe Di fo ſehr!“ 

„Du? — Mid rt" 

„D, zweifle nicht, Selting!” rief fie thränend, 
und warf fih an feinen Bufen, „Du bift mir Alles, 
Alles! Ohne Did kann ih von nun an nit, 
mehr leben.” 

Diefe Worte veriheudten den Dämon der Ei» 


ferſucht aus feinem Herzen. Bon heißer Liebe und - 


Rührung durchdrungen, ſchloß er die Gekränkte in 
feine Arme, und nannte fie mit Tönen der höchſten 
Zärtlichkeit feine gute Thereſe. Sie meinte Freu⸗ 
denthränen an feinem Halfe und flammelte mit liebes 
voller Schüchternheit: „Mein Beliebter! Dein Ein« 
ziger! Ewig Deine Tperefel Dein zärtlihes Weib!" 
Diefe theuren Nameh thaten feinem Herzen wohl. 
Er vergaß Ball und Tanz, und fühlte ſich nur, 
Gdliy in dieſem Augenblid. — Ploͤtzlich ging bie 
—* auf. Helles dicht drang in das Zimmer, 
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und der Geheimerath trat herein. Gelting fprang 
zurück, warf einen flüchtigen Blick guf die erſchreckende 
Therefe, und fab ihr glühendes Geſicht erbleichen. 
Ringen ſchwieg eine Weile und firirte mit flarrem 
Auge den Geheimefehretär. Dann fagte er gelaffen: 
„Thereſe, man bat nad Dir gefragt. Komm’ ge- 
ſchwind.“ 
Mit dieſen Worten wandte er ſich um und ging. 
Therefe zitterte am ganzen Leibe und ſah auf ihren 
Geliebten. Diefer winkte ihr bedeutend, morauf fie 
ihrem Bater langfam folgte. * 
Die vorige DunfAheit umgab nun’ den Zurück⸗ 
— wieder. Zernichtet warf er ſich auf das 
opha und bededte mit beiden Händen das Geſicht. 


(Fortfegung folgt.). 


- Mannigfaltigkeiten. 


—— 


Die „New + Yorf Times ſchildert das Syſtem 
der amerifanifhen Matrofen-P reife We 
nige Menſchen (ſagt dieſes Blatt) haben einen Bes 
griff von den furdtbaren Scuftereien, vermöge de⸗ 
ren unfere Kauffahrer bier, wie in anderen Sees -. 
fädten, bemannt werden. Das Schiff bat feine La⸗ 
dung an Bord und liegt feefertig ım Strom, und 
dann wendet fih der Hochbootomann an den Ma« 
trofenwirtp, daß er ihm feine Bemannung ergänzen 
helfe. Geht das Schiff nad Piverpool, fo bietet 
man 20 Doll. monatlid nnd 20 Dell. Borfhuß 
darauf. Der „Lande Haifiih‘ oder Schiffs » Agent 
zeigt darauf in den Zeitungen auf Engliih und 
Deutſch an, daß „junge Leute ald Dod » Arbeiter‘ 
zu fehem Taglohn gebraucht werden. unge Leute, 
die vielleicht nie auf einem Seeſchiff waren, melden 
ſich als Arbeiter und werden nit nad den Dods, 


* fondern unter irgend einem Borwand an Bord ge— 


bracht, furz bevor man die Anfer lichte, und find 
gepreßt. ZA der Agent zugleih ein Wirth, fo ſucht 
er ſich fein Opfer unter jeinen Gäſten aus, die er 
mit Rum oder Dpium beiäubt und in diefem Zur 
fand an Bord fhmuggelti. Ein Handwerker geht 
mit feinem Kaften Zimmermanns- Werkzeug auf der 
Schulter durch South⸗ſtreet. „Hollah!“ ruft ihm 
der „Haifiſch“ freundlich zu, „willſt Du eine Klei⸗ 
nigfeit im Vorbeigehen verdienen? Auf dem Schiff 
dort im Fluß iR was audzubeflern.” Der „Hai⸗ 
fiſch“ rudert den Arglofen nad dem Fahrzeug, ber 
täubt ihn auf dem Weg mit eigens präparirtem 
Tabaf und Schnapps, und wirft fein Handwerks⸗ 
eräth in's Waſſer. Wenn der Betrogene am näch⸗ 
den Morgen aus feinem Delirium erwacht (Mande 
erwachen gar nicht mehr, wenn der Agent fib in 
der Dofis geirrt har),- fo if dad Schiff auf hoher 


- Ser. Daß biefe Opfer ber Serlenverfäuferei fehr 
wenig von. dem verheißenen Borfhuß und Lohn 
erhalten, verficht ih von felbh; das Meifle davon 
ſchluckt ver „Haifiſch“. Daß eine Bemannung, die 
aus zufammengeraubten Köchen, Schneidern, Schuh⸗ 
machern ꝛc. beſteht, zur Inſubordination aufgelegt 
ſeyn muß, läßt ſich ebenfalls denken, und die Ka⸗ 
pitaͤns benügen dieſen Vorwand zur raffinirteſten 
Grauſamkeit gegen die armen Burſche, um ſie deſto 
ſicherer in Liverpool los zu werden; denn die Des 
fertion der amerifanifhen Matrofen it der Zwed 
und. das Geheimniß der Brutalität, die auf der 
Rauffahrteiflotte herrſcht. Die Handeldfammer von 
New-York hat ſchon vor längerer Zeit um ein Ge⸗ 
jeg zur Berhinderung dieſer Abfcheulichkeiten petis 
tionirt. 

Aus Paris, 18. April, wird gefchrieben : Die 
„Gazette des Hopitaux“ erzählt folgendes Faltum, 
welches die Ungewißpeit ‚über das Entſtehen dee 
“giftigen Stoffed in den Shwämmen noch vermehrt: 
„Der Sohn ded Arztes Leclereqg aus Senlis, welr 
her eines Tages mit einem feiner Freunde in den 
Wäldern, in der Umgebung von Paris, fpazieren 
ging, war erflaunt, zu fehen, wie derſelbe von allen 
Gattungen Shwämmen, die fie fanden, pflüdte und 
roh aß. Vergebens verfuchte er, ihn davon abzur 
halten, da fi unter den Shwämmen, welde der 
junge Mann aufhob, giftige befinden fonnten. Dies 
fer aber berubigte ihn, indem er fagte, daß man in 
feiner Heimath alle Schwämme obne Unterſchied eſſe, 


wenn fie roh find, und daß dieß mie nachtheilige 


Folgen habe. Hr. Leclereq that nun wie fein Freund 
und aß von der bis jeßt verbotenen Frucht, ohne 
die geringften Beſchwerden zu empfinden. Später 
hatte Hr. Leclereq fogar Urfache, fih zu feiner 
gaſtronomiſchen Entvedung Glück zu wünfden, denn 
er hatte in der Krim vielfache Gelegenheit, fie ſich 
zu Nugen zu machen. Befanntlih war ein Haupt⸗ 
grund ber Leiden und der vielen Ecorbutfälle der 
Soldaten — der Mangel an frifhem Gemüſe. Herr 
Leclercq verfiel nun darauf, roh von den Schwäm⸗ 
men zu effen, die um das Lager wudlen. Er ſam⸗ 
melte fie forgfältig, würgte fie mit Effig und er und 
feine Freunde befanden fi fehr wohl bei diefem 
fofibaren Salat, obwohl mehrere Gattungen der 
Schwämme ihm Anfangs etwas verdädtig ſchienen. 
Wir wiffen, daß nah Frankreich zurütfgekehrt, dies 
fer junge Mann fo unvorfihtig war, als giftig gel⸗ 
tende Schwämme rob zu eſſen, und baß er davon 
durchaus nichts Nachtbeiliges fpürte; aber da ung 
die Ogitungen, welche er aß, nicht bezeichnet wur⸗ 
“ den, fo if das Erperiment unvolfländig. Wie dem 
aud ſey, es liegt in dieſem Faltum etwas Eigen» 
tbümlihed, welches beweiſt, daß wir fo viel wie 
Niqhtis Über die Entſtehung der ‚giftigen Subflanz 
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wiffen, welche den Genuß ber Champignons oft fo - 
gefährlich macht; denn gerade dadurch, daß Hr. Le⸗ 
tlereg von biefen Erppiogamen als Salat af, ver⸗ 
doppelte er die Vergiftungs⸗Gefahr. Man weiß in 
der That, oder man glaubt zu wiffen, daß der Eifig 
den Giftftoff der „Agaricus muscarius“ u. ſ. w., 
welde man gewöhnlich für fhädlich hält, auflöſt.“ 


Es wäre eine trofllofe Arbeit, all die mannig« 
fachen Unglüdsfälle zw verzeichnen, die jede Woche 
‚auf den eagliſchen Eifenbahnen vorkommen, 
Das Ausland begnügt ſich damit, die Bedeutende, 
ren zu erfahren, und zu ben — ehoͤrt un⸗ 
fireitig folgender, der ſich am legten ntag auf 
der Nordweſtbahn in Stafford begab. Dort Hand 
eben ein alter Bahnwärter zwifchen den Schienen, 
als ein Laſtzug in den Bahnhof gefahren fam. Es 
war Zeit genug, den Schienenweg zu verlafien, 
aber ber —— balte vor Jahren auf ber 
Bahn eines feiner Beine eingebüßt, und che er 
auf ſeinem Stelzfuß bei Seite humpeln fonnte, er- 
faßte ihn die Maſchine, warf ihn quer über dad 
Geleiſe und trennte ihm mit dem ſcharfen Rade den 
Kopf vom Rumpfe. Der arme Mann flarb einen 
raſchen Tod; das Tragiſche der Geſchichte if, daß 
fein Sobn wenige Schritte davon fland, und den 
Kopf des Vaters auf ſich zufollern fah. Der arme 
Menſch ri fi infinftmäßig ven Rod vom Leibe, 
um den Kopf des Baters zu bededen, dann fanf sr 
ohnmaächtig zufammen, 


— 


Ein fehr gelehrier und wohlmeinender Arzt ni} 
London hat von Neuem bemiefen, 1) daß es 
Tollheit it, früh Morgens Tabaf zu rauden, 2) daß 
es Tollheit ift, des Tags mehr als eine oder höch⸗ 
ſtens zwei Pfeifen Tabak .oder Cigarren zu-rauden. 
Was bilfte ? Die Sünde iſt füß. Es gebt dem 
Arzte mit dem Leibe, wie dem Geifllichen mit der 
Seele: das gute Beifpiel wirft mehr als alles Pre⸗ 
digen, Würfen alle Aerzte Pfeifen und Cigarren 
weg, fo würbe das raudende Publifum bald ein 
Enthaltfamfeitsverein werden und die Tabals⸗ und 
Eigarrenpändler müßten Alle umfatteln, 


— 


Eine Engländerin, Miß Saraf, hat dem Wie» 
ner Urfomifer Scholz zu feinem Benefize 500 fl. 
für eine Loge geſchickt und ihm gefehrieben: wie fie 
bedaure, daß fie verbeirafber fep, fonft würde fie 
ipm Hand und Bermögen anbieten. Sie habe noch 
feine Borftellung verfäumm, wenn er ſpicle; fir 
werbe fein Bild mit nah England nehmen. 
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Die Erbin von Marienthal. 


— 


- (Bortfegung.) 


Hierauf bat mih Fräulein Rofaura, fuhr Wal- 
ser fort, ihr in eigner Perfon einen Brief an die 
Brau Baronin von Putlig zu beforgen. Ich warf 
bierauf einen Did auf meine zerlumpten Kleider, 
der dem. Fräulein fagte, daß ich im dieſer Geſtalt 
wohl vor feiner Dame vom Range erſcheinen dürfte; 
allein Rofaurden wußte Rath, fie gab mir einen 
foRbaren Ring und bat mid, ihn zu verfaufen 
und das Geld dafür für mich zu verwenden. Der Pfar⸗ 
rer, ein alter wunderliher Rauz, lieh mir einen Rod, 
fegte mid auf einen Wagen und fuhr mit mir nad 
Votodam; der Ring wurde für fünfpundert Thaler 
verfauft, wovon ich einhundert für mich behielt und 
‚ das Uebrige dem Fräulein zurüd ſcidte. Erf diefen 

Morgen hat mich der Schneider fo weit hergeſtellt, 
„daß ih mich ſehen loffen darf. Als ich neben dem 

Poſthauſe cin wenig gefrübfüdt hatte, begab ich 
mih auf die Straße, um mid nah dem Haufe 
der Frau Baronin zu erfundigen, und ber erſte 
Menſch, der mir begegnete, war der ehrliche Haus⸗ 
hofmeiſter Lohmann. . 
Jetht wiffen Sie Alles, und bitte ih Sie nun, 
mir das Haus ber Frau Baronin zu beſchreiben, 
damit ih mich meiner Pflicht entledigen fann, 
Ich werde Sie fogleih dahin begleiten, fagte 
freudig der alte Lohmann, wenn nit etwa ber 
Herr Baron — j 


Wir fahren in meinem Wagen dahin fagte die⸗ 


fer, doch mögen Sie uns als der treuefte Diener 
des gräfliden Hauſes begleiten. 

e Baronin war 34 überraſcht, als fie 
von Herrn von Bilbert hörte, einer ber fremden 
Dffiziere fey der jungen Gräfin von Schönau fünf, 
tiger Bormund, und ber Andere habe ihr einen 
Brief abzugeben. Sie griff fogleih nad dem Briefe, 
erbrad ih und Tas begierig. — D meine gute 
Rofaura, fagte fir, als fie damit zu Ende war, 
warum warft Du mit aufridtiger gegen mid, ich 
hätte die Sache auf ber Stelle meinem Sadmalter, 


dem Landfpndifus, vorgeſtellt, und Alles wäre an⸗ 
ders gelommen, 

Halten Eure Gnaden das der Jugend und Un⸗ 
erfahrenpeit des Fräuleins zu Gute, fagte. der Mas 


jor, der Freiherr von Franfenflein hat die Sache 


ſchlau eingerihtet, und da Rofaura ohne allen 
Schutz daftand, fo Täßt fi ihr Benehmen wohl 
entſchuldigen. 

Ih entſchuldige fie gern, denn ich liebe fie fo 
zärtlich, als wäre fie meine Schweſter. Ein Eha- 
ralter wie ber ihrige, wahrlid, meine Herren, der 
iR felten. Eine ſolche Sanfımuth und Zartpeit, bei 
fo viel Heiterkeit und Frohſinn habe ih noch nie 
gefunden, dazu ihr heller Marer Verſtand und ihre 


vielſeitige Bildung — es if mir unbegreiflid , wie 


der Herr Pieutenant Rehwald, deffen id mid erin⸗ 
nere, ber ein ganz rober ungebildeter Menſch if, 
es bat wagen Fönnen, fein Auge bis zu diefer Un⸗ 
ſchuld, bie zu dieſem Engel zu erheben. ; 

Wie? guädige Frau, fragte betroffen der Ba⸗ 
ron von ®ilbert, auch die Gräfin erwähnt in dem 
Säreiben an Gie des Lieutenants Rehwald ? 

Sie bezeichnet ihn ganz "allein als denjenigen, 
der fie gegen ihren Willen entführt habe, fie nennt- ° 
jedoch noch eine-andere Perſon, von welcher Rebs- 
walds Tante zu ihr geredetz da man jedoch den 
Worten einer alten plauderhaften Frau nicht uns 
bedingt glauben darf, fo will ich diefe andere Per⸗ 
fon nicht weiter nennen, fondern erfi aus Rofau- 
rend Munde Hören, welches Bewandtniß es da⸗ 
mit bat. 

Es iR entſetzlich! immer mehr verwidelt ſich der 
Knoten und id flehe hier müffig, handle nicht, biete 
nicht die ganze Welt auf, um bie foflbarfte Perle 
darin aufzuſuchen. 

Gedulden Sie ih nod eine kurze Zeit, Herr 
Baron. Für heute iſt es nun freilich zu fpät, aber 
morgen mit dem Früdeſten reife ih nah Amers⸗ 
dorf, um meine Freundin, meil fie es wünſcht, 
von dort abzubolen,, und würde es mir angenehm 
feyn, wenn Sie, meine Herren, mi fänmilid bee 
gleiteten. 

Bis morgen! peiliger Bott, «8 iR eine Ewig⸗ 


feit! rief der Baron. Was kann der Unvergleich⸗ 


* 
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lichen nicht noch in einem Zeitraume von vier 
> zwanzig Stunden begegnen, ihre Ehre, ihr 
eben — 

Sie paben Recht, fagte der a doch will ich noch 
in dieſer Stunde einen andern Verſuch machen. Ich 
werde ſogleich zum Kommandanten fahren, um et 
was Näberes über den Pieutenant Rehwald zu er» 
fahren, und follte das Refultat nit günftig aus— 
fallen , fo ertheilt ung die Frau Baronin wohl bie 
Erlaubniß, in ihrem Namen handeln: zu dürfen, 

Bon Herzen gern; doch fürdte ich Feine weis 
tere Gefahr, Selb der unbedachtſame Eniführer 
kann Zonen, Herr Baron, nach Roſaurens eige⸗ 
nen Worten nichts weniger als gefährlid werden. 

Die Herren beurlaubten fid vom ber Daronin 
und ber * ſetzte feinen Entſchluß ſogleich ine 
Werk. Der Gedanke war nicht ohne Nutzen, denn 
‚beim Kommandanten erfuhr der Mojor, daß ber 
Lieutenant Rehwald Urlaub auf acht Tage datte, 
um, wie berfelbe vorgegeben ,„ einen Herren von 
Frankenſtein auf einer Yufreife zu begleiten. 

Schäumend vor Wuth fam er bei dem Baron 
wieder an und ließ in derielben" Minute noch Poſt⸗ 
pferde beſtellen. Der Baron wußte mis, wie er 


diefe Eile deuten follte, indem der Major jih nicht. 


srllärte, ſo dern unverſtändliche Verwünſchungen 
gegen den Fraiberrn ausfließ, und tem Bedienten 
befabl, feine Polen zu unterſuchen. 


Ich bitte Sie um Alles in der Welt! rief der, 


Baron, wur ein Wort, welde "Gefahr Dropt ber 
Graͤfin ? 

Was Sie ſchon früher erwähnten, ihre Ehre, 
ihr Leben ſteht auf dem Spiele, nur bie größte Eile 
fann fie, retten. 

Den Baron ergriff cin heftiges „Beben, doch 
nit Muthloſigkeit, es waren nur wenige Seluns 
den, die ihm die false Bernunft, die Ueberlegung 
raubten. — Und ginge es in den taujendfaden 
Tod, fagte er, und jollte ich mur ihte Leihe reiten 
fönnen, fo muß id doch wit. Und ſogleich wurden 
nod andere Pofpferde beftellt,. Piſtolen geladen und 
noch andere Waffen herbeigeipafft. 

Der Adjutani Walter, der bisper ſumm ba ge- 
jeffen, land auf, griff nad feinem Degen und fagte 


etwas mpfindlih: Der Herr Mujor feinen mei-⸗ 


ner nicht zu bedürfen, ih werde daher nach meinem 
Duartier gehen, um nit weiter zu infommobdiren, 

Bitte um Verzeihung, bitte ſehr um Berzeihung, 
meine Gedanfen waren bei dem ver — Gott vers 
zeih mir die Sünde — bei dem verfluchten Freir 
beren, den feine Habjuht zu ben verworfenften 
‚ Mitteln treibi; aber theilen Sie mit mir meinen 
Wagen und im Notpfall aud meine Waffen, wir 
find zwar Bride ein Paar Krüppel, allein um einen 
Schutken in jene Welt zu ſchaffen, mödten wir doch 
noch Kraft genug haben. Ueberdem find Sie, wie 






ſich vom ſelbſt verficht, die Hauptperfon,, Sie 
fen ung zu der Gräfin führen, w 

Ich bin verföhnt, entgegnete Walter, und ſchickte 
fi zur Abreife on. Noch war feine halbe Stunde 
verfloffen, als der Adjutant mit dem Major, und 
der olte Lohmann mit dem Baron, in zwei Wa- 
gen, im rofheften Trabe zum Potsdamer Thore 
binaudfuhren, jedoch von ihrer ſchnellen Abreife bie 
Baronin hatten in Kenntniß fegen laſſen. 

(Fortfegunmg- folgt.) 
» 


Die Negerkirche Zion in New-York. 
(Aus den „Atlantifhen Studien”) | 


Yedermann weiß, daß es in New York Neger⸗ 
firen gibt, und doch nehmen fo wenige Europäer 
ſich die Zeit, hinzugeben und den fremden Audlick 
und den feltfamen Eindrud zu genichen, welder ſich 
mit nichts von, allem Dem vergleiden läßt, was 
wir jemals in. der alten Heimath gefehen haben. 
In Chucchſtreet, Ede von Leonardſtreet, liegt bie 
Metpodifenkirdhe Zion, und nur wenige Schritte 


vom Broadway fühlt man fi) bier in eine andere 
» Region. verfegt. Der Schmug liegt hier fo bob, 


daß «6 ein bdedenkliches Unternehmen ſcheint, bie 
Straßen zu freugen ; die elenden Baraden zeigen 
an, daß es nicht die begünftigten Klaſſen der Ge⸗ 
fellidafi find, vie hier ihren Wobnplatz aufgeſchla⸗ 
gen baben, und die fhwarzen und farbigen Geſichter 
bilden die Mebrzapl. u 

Als ich die Kirche beſuchte, fand eines der ſoge⸗ 
nannten protracted meelings ftatt, welche eine bes 
ſtimmte Zeit im Jahr bindurdp jeden Abend im Erd⸗ 
geſchoß gehalten werden. Vier nadıe weiße Wände, 
ein großer Dfen am Eingang, ber eine ſüdliche Hitze 
verbreitete, die noͤthige Gasbeleuhtung, DBänfe zu 


‚beiven Seiten und die Tribüne des Predigers find 


Alles, was fi bier findet. Die Kırde war ge⸗ 
drängt voll, die frauen rechts, die Männer linie, 
Hunderte von dunfeln Geſichtern in allen. Scyattir 
rungen, vonr glänzenden Schwarz bie zu jenem 
lichten Kolorit, welches faum nod die afrilaniſche 
Abflammung erfennen läßt. Der eigenthümliche An- 
blid wird für das ungrübte Auge dee Fremden no 
dadurch erhöht, daß er faft feinen Unterſchied im 
den Geſichiern wahrzunehmen vermag; ein Neger 
fiebt aus wie der andere, eine Negerin wie die an« 
dere, die platten Naſen und diden Lippen find allen 
eigen, und felbf das Alter, welches dem Weißen fo 
unerbitilich fein - verrätheriibes Siegel aufdrüdt, 

bringt bei: dem Schwarzen bis zu einem gewiffen 


Zeitpunkt faR gar feinen Unterſchied pervor. Als 






eintrat, Rand cin Mulatte auf der Kanzel, furdt- 
brülend und ein Mal über das andere mit ber. 
uft auf das Geländer ſchlagend, wozu die Ger 
imeinde nit ermangelie durch Scharten mit ben 
Büßen, Händellarfhen und Musrufungen des Beis 
falls das Allompagnement zu liefern. Manche nid» 
ten auch gleih Pagoden unaufbörlich mit den Köpfen, 
und beionders waren es bie Frauen, die ſich auf- 
follend unruhig und geräufhvoll zeigten. , 

Der Text der Predigt war: „Sepd Ihr bereit, 
ins Himmelreich zu geben 9” mit dem der. Redner, 
glei fo vielen europäifhen und außereuropäifden 
Predigern, wenn ihm die Gedanken ug rar förm⸗ 
lich Fangball ſpielte, und an jeden Sag wußte er 

ben Refrain anzuhängen: „Are you ready to go 
to Heaven ?“ Nachdem er fi rine Weile in ®r: 
meinplägen ergangen und den Darfies ihre Gleich⸗ 
Hültigkeit vorgeworfen hatte, flieg er plöglich auf Die 
Erde herunter und fagte: Jede weltliche Sorge 
nimmt Euch mehr in Anipru ale der Himmel und 
sieht Euch davon ab. 
“ Wenn Idr auf einmal hörte, morgen Mittag 
um 2 Upr fäme die Königin von England, um 
Euch einen Beſuch zu maden, welche Anſtalten und 
Borbereitungen würdet Ihr nit treffen, um fie- 
würdig zu empfangend Welch' ein Scheuern, Was 
ſchen, Pugen, Beißen, Bürften, Kehren, Koden, 
Braten und Baden würde Dad nicht geben; und 
doch iſt fie nur eine Frau, wenn aud gegenwärtig 
die Erfie in der Welt, aber wenn der Herr der 
Herren; wenn unfer Herr Jeſus fäme, würdet Ihr 
bereit ſeyn, ihn zu empfangen? Wenn er fäme und 
würde bei Euch anflopfen, und flopfeo und klopfen 
und flopfen — der Redner verfehlte nicht, zur Ver⸗ 
flärfung des Eindruckts wohl zwanzig Mal auf 
das Geländer vor ihm zu Hopfen — waͤret Ihr bes 
zeit, ihm zu empfangen? 
Nach diefem anſchaulichen Gleichniß ging er zu 
allen den Licheln über, welche die Brüder Darfies 


E24 


vom Himmel abzögen, und hob darunter befonvere . 


den Branntwein mit allen feinen verderblichen Fol⸗ 

n bervor. Da ſteht ein Haug, fagte er, Ede von 

oufton» und. Thompfonftreet, Nro.—, «in Brannt⸗ 

weinhaus, in dem aud ich bisweilen ringelproden 

habe. Gewih, id hätte beffer gethan, wenn ich zu 

° Haufe bei Frau wid Kindern geblieben wäre und 

etwas Nützliches geſchafft hätte; doch ich ging bin 

- amd verzehrte neun Sirpgnee; allein was il Das 
gegen die Ausfhweifungen, die id dort fah. 

(Schluß folgt.) 


-Mannigfaltigfeiten. : 





Tuf den Schifföwerften zu Mill wall an der 
Themſe, Deptford gegenüber, bietet fih gegenwärtig 


399 | 9 F 


dem Auge dee Beſuchers ein merlwuͤrdiges Schau⸗ 
ſpiel dar, Der Schiffbaumeiſter Scott Kufet läßt ° 
naͤwlich daſelbſt einen Dampfer von fo riefigen Die 
menfionen bauen, daß. die größten Babrzeuge, welde 


. ih gegenwärtig auf den Wogen ſchaukeln, der Marl- 


borougb, ber Duke of Wellington, der Merimac 
und .der Niagara, wahre Zwerge dagegen find. Das 
größte Linienſchiff der engliſchen Flotte, der Marl« 
botougb, hat 4000 Tonnen Laſt; der Oreat Eaflern 
— fo fol die ſhwimmende Stadt des Herrn Scott 
Ruſſell heißen — wird deren nicht weniger als 


‚23,000 halten. Die Länge des Greungeihüms wird 


nahe. on 700 Buß betragen, die Zahl der Dampf⸗ 
feffel beläuft ih auf 10, die der Defen auf 100. 
Der Zylinder jeder Maſchine wird 6 Fuß im Durch» 
meffer baben. und fünfmal fo viel wiegen wie bie 
große Ölode von St. Paul. Die Schraube, welde 
das Schiff in Bewegung fegt, wird 24, die Räder 
werden 56 Buß im Durdmeffer haben. Der Great 
Eaftern iſt auf 4000 Paflagiere, darunter 800 erſter 
Klaffe, berechnet, und fann nöthigenfalls 10,000 
Mann Truppen an Bord nehmen. Die Hauptſa⸗ 
lons ziehen fi im einer Rängen» Ausdehnung von 
400 Fuß bin. Das Schiff wird 10,000 Tonnen 
Kohlen mit fih führen und mit Gas erleuchtet wer⸗ 
den, das an Bord fabrizirt wird, Die Geſchwin⸗ 
bigfeit ſchäzt man-auf 15 Knoten oder 18 Meilen 
die Stunde, Der Great Eaſtern würde dena 
bie, Fahrt nah Dflindien über das Cap und nad. 
Auftralien in wenig mehr als einem Monat zurüd: 
legen. Die „Times“ betrachtet den Bau des rie⸗ 
figen Fahrzeuges nicht bloh ald eine Kurioſität, 
jondern ale einen Gegenſtand von der höchſten praf- 
iiſchen Wigtigkeit. „Die Folge diefes großen Er 
periments in der Schiffsbaukunſt,“ fagt_fie, „wird, 
we gut ausfällt, woran faum zu zweifeln ift, 
eine jolivirung des britiſchen Reiches feyn, wie 
wir fie noch nicht erlebt haben. Die Hälfte des 
Raumes, welder die verfhiedenen entlegenen Theile 
diejes Neihes von dem Muiterlaude und von ein» 
ander trenut, wird verihwinden, Unſere Kolonien 
werden uns vergleichsweiſe nahe gerüdt werben, 
und was beinape eben jo wichtig if, wie bie wirk⸗ 
lige Nähe, fie werten uns in der Einbildung um 
mehr als ;weimal näher vorfommen. Der Unters 
ſchied zwiſchen einer einmonatliden und einer zwei⸗ 
bie dreimonailichen Reife iſt für die Phantafie ein 
pam gewaltiger. Einen Det, der nur jo weit ent⸗ 
ernt iſt, daß wir in einem Monat hingelangen 
können, fielen wir und als ganz nahe und inner⸗ 
halb unferes Bereihes vor. In Dem ganzen Reiche 
wird es daher feine eigentlich entlegenen Theile mehr 
geben, und in demielben Maße, in weldem wir 
mehr mit einander vereinigt werden, gewinnen wir 
auch an Stärke. Wir werten Beſuche in Indien 
und Auftralien machen, und Beſuche von boriher 
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mpfangen. Unſere Freunde werben im Sommer - 


mit Retourbilleten zu uns herüber fommen, unt das 
britifche Rei wird, was bie Entfernung angeht, 
zu einer Provinz werden.‘ 


Die große Kunſtausſtellung zu Mancheſter 
wird am 5. Mai. eröffnet werden. Prinz Albert 
hat verfproden, der Eröffnungs » Feierlichkeit beizus 
wohnen. Dan hat berechnet, daß, wenn das Uns 
- ternehmen in ar Hinſicht fein Fiasko machen 

ſolle, nahe an 2,000,000 Perſonen die Ausſtellung 
befuchen müffen. Um den Bewohnern aller Tpeile 
- Englands die Reife nach Mandefter fo fehr wie 
möglich zu erleihtern, bat der Erefutiv » Ausihuß 
Unterhandlungen mit ben Eiſenbahn-Geſellſchaften 
angefnüpft, welde die Einrihtung befonderer. wohls 
feiler Erfurfiond» Züge zum Zwede haben, Neben 
dem Ausſtellunge⸗Gebäude iR eine Kühe eingerichtet 
worden, in welder täglih Diners für 20,000 Pers 
fonen zubereitet, werden fünnen. Dabei fehlt «6 
nicht an geräumigen und bequemen Reflaurationds 
ſälen, und für Speilen und Getränfe wird, wie 
man hört, ein ſehr niedriger Tarif angelegt werben. 
Der Werth der dem erefutiven Ausſchuſſe einge 
ſandten Kunfichäge des vereinigten Königreichs wird 
auf 4,000,000 
nod einmal fo viel, ald der Geſammtwerth der im 
en im Hyde Park ausgeftcliien Gegen⸗ 
nde. 


In Damasfus herrſcht Gährung wegen einer 
Kalenderfrage. Der Melchitiſche Patriarch wollte in 
feiner Didzefe den Fatholifhen (Gregorianiſchen) 
Kalender einführen. Run haben fich zwei Parteien 
“gebildet, welde am 13. März in den-Gaffen von 
Damaskus, als fie aus den Kirchen famen, ſich 

ſehr feindfelig erſt mit Worten und. endlih mit 
Schlägen angriffen. Der Konflift wäre fehr ernſt⸗ 
li geworden, wenn nit das Militär und bie 
Polizeiwachen ſchnell eingefchritten wären, und dem 
Streite durch Berhaftung mehrerer Individuen ein 
Ende gemacht hätten. Diefelben wurden fpäter frei 
gu, aber der Paſcha wurde gezwungen, alle 

ehbrden und Konfuln zu einer Berfammlung zu 
berufen, um ber Wiederholung folder Konflikte 
vorzubeugen. Es wurde unter Anderem beigloffen, 
alle zu den Parteien gehörigen Individuen zu ent 
woffnen und bie Drohung von ſchweren Strafen 
für Ale ausgefproden, weiche den mindeſten Anlaß 
ju weiteren Streitigfeiten geben follten. 


Ein beflagenswerther Unglüdsfol wird aus 
Marburg in Deſterreich mitgeheilt. Montag 


Pd. Stel. veranidlagt, d. h. auf: 





Früp begab fi) von dort .eine Prozeffion nad einem 





nahe gelegenen Wallfahrtsorte. Eine Anzahl Balls. 


fahrer bediente fi zur Weberfahrt über die Drau 
eines _KRabnes, deffen Boden wahrigeintih ſchon 
morſch war. Als der ſchwer beladene Kahn in der 
Mitte des Fluffes angelangt war, fant das Schiff 
plöglih und fämmtlihe auf dem of befindliche 
Perfonen fanfen in die Wellen, Bon Allen retteten 
ſich zwei Ravalleriften, die ſchwimmend glücklich das 
Ufer erreichten; ein junges Maͤdchen erfaßte noch 
in rechter Zeit den Säbel eines der KRavalleriften, 
der wadere Reitersmann erfaßte die Berfinfende und 


brachte fie glüdlich an das Ufer. Zehn Perfonen 


follen ihr Grab in den Wellen gefunden haben. 


Aus den im Journal des Kurus und der Mode 
im Jabre 179 abgedrudten Rechnungen des Rens 


terei« Berwaltere von Herzog Johann Ernfi von 


Sachſen⸗Eiſenach erfahren wir, was in den Jahren 
1591 — 1603 das Schuhwerk in Mitteldeutſchland 
gefoftet hat. Ein Paar Heine Stiefel für den Her⸗ 
Jog galten 1 fl. 3 fr, ein Paar Tange Stiefel 1 fl. 
15 fr., ein Paar Schub zu Wien gekauft, koſteten 
24 fr., ein Paar Pantoffel find verrechnet mit 30 fr. 
und ein Paar gedoppelle Schuhe von geſchmiertem 
Leder zu gleihem Preis.’ In einer diefer Rechnun⸗ 
geu heißt es: „Dem Schufter, Ihro fürſtl. Onaden 
Stiefeln auszubeffern, fo zerriffen geweſen, 6 fr.;@ 
und an einer anderen Stele: „in Paar. Soplen 
an meiner gnädigfen Fürſtin und Frauen Schuh 
zu machen 12 kr.“ 


r 


Ueber die Sprade der Siameſen ſchreibt Sir 
3. Bowring: „Sie beſteht faſt ganz aus einſplbi⸗ 
en Wörtern, und Wörter, die aus benfelben Bu» 
en, baben je nad der verfchiedenen Betonung 
eine ganz verfchiedene Bedeutung. Dadurch wird 
die Erlernung der Sprade dem Ausländer bedeus 
tend erfchwert. So ift 3. B. der Sinn des Satzes: 
w«Khai khai khai khai na khai?«“ Folgender: 


- wu Berkfauft Niemand in der Stadt Eier? Der Bers 


fäufer it franf.u” Was die verſchiedenen Khai ber 
deuten, hört der Siamefe gleih heraus, indem ihm 
der Sinn des Wortes aus dem längeren oder fürs 
jeren Berweilen auf demſelben und aus ‚der eigen» 
ihümlichen Art der Betonung Mar wird." 


Auflöfung des Palindroms in Nro. 96: 
Edom — Mode. 





Redakteur: Guſtav Neffert. 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Borsfepung) 


Der beiterfie freundliche Frühlingemorgen war 
über die Erde ausgebreitet, die Natur in ihrer ſchö⸗ 
nen Pracht erwacht. "Alle Welen athmeten Wonne 


aus der füllreihen Hand des allliebenden Batırd 


im Himmel. Auch der ärmlihe Pfarrgarten zu 
Amersdorf, nur mit einer lebendigen de von 
Hainbuchen umgeben, mit feinem prädtigen Salon, 
mit feinem Pavillon verihönert, Hand dennoch in 
üppiger Pracht da. Rur ein Paar ſchmale Fußwege, 
um den möthigen Küchengewächſen den Pag nicht 
m rauben, und eine: Hollunderlaube waren bie 
Zierde deffelben ; allein diefe ſchmalen Wege waren 
mit unzähligen Rofen bepflanzt , die Ale in ihrer 
herrlichen Bluthenpracht fanden, und in ben 
Herden zwilſcherte ein Heer von luſtigen Bögeln, 
und Ken dieſer einfachen Naturpracht wandelte 
bie Königin der Erde, die derrlichſte Blume des 
Lebens, die fchöne Rofaura. Selbſt in dem ſchlechten 
Rleide, das dieſes unvergleichlichen Ebenmaßes uns 
würdig war, mußte dad. Kennrrauge den koflbaren 
Juwel, wie der Bijouteriehändler den Diamant 
unter gemeinen Feldſteinen, auf den erften Blick er» 
fennen. 

Rofaura ſaß auf einer halbverfallenen Breiter 


banf, vor welcher ein halbrunder grüner Rafenplag' 


ausgebreitet lag, und war beſchaͤftigt, ein Neſt vo 

junger Finken, das vor wenigen Tagen feine Ge⸗ 
burtsätte verlaffen hatte, mit Semmelfrumen zu 
füttern. Man fah die herzinnige Freude, die ſich auf 
dem edlen Angefiht, — das in jedem einzelnen 
Zuge die reine Unſchuld darſtellie — über den 
Fleiß, mit weldem die Beinen Thierchen die Semmel⸗ 
hrümden oufpidtıen und damit zur nahen Dede 
Wotterten. Hinter diefer Hede aber ſtaud der Satan, 
wie Samuel, wenn er über den Felfen ſchaut und 
feine Krallen nah Mar ausfiredt, und weidete das 
verraͤtheriſche Auge au biefer Unſchuld, von ber 
auch nur ein Daaı aus ber reiben Fülle ihres 
Daupie zu gut für ipn geweien wäre. 


— 


Es war der von Frankenſtein und fein Satans⸗ 
genoſſe der Lieutenant Rehwald. Wahrhaftig ſagte 
leiſe der Erſte, Du haft recht, Freund, das Maͤd⸗ 
den iR bildhübſch und Ferngefund. 

Hab’ ih Dir denn das nicht gleih geſagt? 
flüſterte Rehwald, traut man mir benn gar feinen 
Geiſchmack zu? Sieh nur das fhöne freundliche 
Antlitz, die langen Augenwimpern, die fi über 
das hellſtrahlende Auge jenfen, wenn fie es nieder⸗ 
ſchlagt, den lieblichen ——8 und die roſigen Lippen. 
Mohren Hepducken! ich möchte mich auf dieſen Lip⸗ 
pen wohl einmal fatt küſſen dürfen. 

Daß Dich die Peft! murmelte jener, Dein Hauch 
würde die Rofe in der Rnospe vergiften, 

Still, Fi! ſagte Rehwald, wollen es nicht 
unterſuchen, wer von uns Beiden den ſchönſten 
Mund hat. 

Schweig, ſagte Frankenſtein, führe mir dieſes 
Mädchen zu, ih will mein Heil verſuchen. 

Du bit undanfbat, Freund, fagte Rehwald ct- 
was beleidigt, habe ich nicht das Deine geihan‘? 
bab’ ih Di nicht fo nahe genug geführt? würdeſt 
Du ohne mid nur auf den Gedanken gefommen 
fepn, fie Hier zu ſuchen ? ’ 

Es iR wahr, fagte jener im milderen Tone, id 
war ungerecht, vergib. — Er befann fi einige 
Augenblide , wobei er dem unſchuldigen Spiele des 
Mädchens zufah, dann fagtE er: erwarte mid bier, 
mir ſcheint diefe Stunde die. günſtigſte zu ſeyn, ib 
will hinein gehen und verfuden, wie weit id es in 
meiner Kan gebracht babe. 

Auf der Haueflur fand der Pfarrer in feinem 
Shlafrod. Frankenſtein würdigte ihn kaum eines 
Blides, und erfundigte fi, ohne dem geifllihen 
Herrn einen Morgengruß geboten zu haben, nad 


‚dem Fräulein Rofaura von Neuberg. 


Die iR dier nicht zu finden, antworteie- furz 
adlich der Pfarrer. 
Ich ab fie fo eben im Bart 
nge Gräfin von Schönau. _ 
Gleichviel, Beide find nur Kine Perſon, und das 
mit ging er durd die offenfirhende Tpüre im den 
rien, " 


Das if ein Brobian , fagte für ſich der Pfar⸗ 


- „ waren alfo auch in jener verhängnißvollen 


ver, muß wohl ein adeliger Gutsbeſiher ſeya, der 
vieleicht auch eine Predigerfice zu vergeben hat, 
fonft könnte er unmöglich jo grob ſeyn, und ging 
Die Treppe binanf, wo er durch die Saalfenfier 
den Garten überfehen konnte. 
Buten Morgen! guten Morgen! liebes Konfin» 
chen! rief bier — und breitete ſeine Arme 
aus, um die Liebliche zu umfangen. Rofaura war 
indeß von ihrem Plage ſchon aufgefignden und wid 
. dem Unverfdämten mit edlem Stolze aus. 
Sie haben Ihre milde Hand ſchon aufgethan, 


fuhr er fort, ohne ſich durch das Benehmen bes’ 


Fräuleins irre machen zu Laffen, und haben die 


Boögel unter dei Himmel gefätsigt, eine Hand vol 


Steine dazwiſchen wäre indeß beffer ‚- denn «8 gibt 
des Ungeziefers doc geuug. ‚ 
Die lieblofe Aeußerung, die Rofaurens fanftee 


Gemüth tief verlegt hatte, war ſchon hinreihend, 


ben Verwandten bei ihr in Schatten zu ſtellen. 


DObgleih fie es fi wopl denken fonnte, wer der 


Gefuͤhlloſe ſeyn mochte, fo. ſiellte fie ſich doch 
fremd, und fraͤgte: wen ſie die Ehre habe, vor ſich 
zu’ fehen ? Be, 

Ei Du feine allerlichfte Here, rief er, und 
machte aufs Neue einen Verſuch, feinen Arm um 
ihren Naden zu ſchlingen, was ihm jedoch nicht 

lang, fellii Du Dip tod, als hätten wir uns 
* Leben midi geſehen. Es iſt freilich ſchon cin we⸗ 
nig Yange ber, allein wenn man einmal in fo «in 
Paar fhöne Augen, wie in die Deinigen, geſehen 
‚ bat, fo vergift man's nicht wieder. an 

Roſaura fah erröthend zur Erde und fragte mit 
Toltem ernſſem Tote: welcher Grund führt Sie zu 
mir, Herr von Franfenflein, ich bitte darum, 

Na, endlich eikennſt Du mi‘, und Scherz bei 
Seite, fomm her, liches Kouſinchen, fege Dich zu 
wir, reiche mir Deine ſchöne Hand, und höre, was 

ib Dir zu fagen habe. 
Roiauras’ fonft beiterer Geiſt war ſchon durch 
den Anblid des wüſten Menſchen, deſſen Lebens» 
‚wandel ſelbſt der Nichtkennerin bemerkbar werden 
mußte, verſtimmt. Nehmen Sie Pag, fagte fie, 
Sie feinen ermüdet zu feyn, ih dagegen nıdı. 
Ermüdet, vief lachend jener... Darf: eine Eleine 
Reife einen Soldaten, der in der Schlacht bei keip- 
ig. we efochten und da verwundet if, ermüben? 
orbeit! - i » 

Das bebaure ich ſehr, fagte Rofaura, und eine 

Thräne, die jedoch dem Baier durch die unerwartete 
tinnerung galt, trat in ihr ſchönes Ange Sie 
lacht ? 
Ja, unb da ging's hart her, die Franzoſen wehr⸗ 


sen fi tapfer, aber die Preußen doch noch befler, : 


ba gab’s Feine Onade, keinen Pardon, Alles mußte 
in's Gras beißen, der Arm hier bleibt mir ein 
ewiges Denfmal an jene blutigen, Tage. Auch Dein 


— 






we; 
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Bater, liches Koufinden, fand tort fein OG 
bas iſt des Soldaten Loos, Du fol aber Dazu 
nicht verlaffen feyn, meine ſüßes Roſaurchen, Bein 
Unblick, den ich fo lange entbehrt habe, hat mid 
entzüdt, und hätte ich früher gewußt,— der BVater 
war gar zu eilig, fo hätte die Sache — "ur 
Herr von Frankenſtein, ih will nidt hoffen, 
fagte Rofaura mit firengem Ernſt, ih will fonyes 
nig an’ jene Zeit, ale an -Jhren Mh 

I 


‚ner ſcyn. Wenn ein Recht, woran ich nicht z 


Sie in den Brfig der Güter meines Baters-gefegt 
bat, fo genießen Sie diefelben, doch möchte ich nie⸗ 
mald und am wenigflen ‚von Ihnen daran erinnert 


‚werden. 


(Fortiegung folgt 
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Die Negerkirche Zion in Oew⸗ York. 


(Schluß.) 


Mit arelleũ Farben ſchilderte er dicſelben, fo 
wie das Elend, welches fie nach ſich ziehen; er: 
zählte, wie viele Dollars er dort verſchwenden ſab, 
und ging dann zu dem anderen Unglüd der Schivar- 
jen, zu der Sklaverei über. „Dbgleih Ihr bier 
frei jeyd, drohen Euch doch Grfapren und ‚Berfol- 
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‚gungen, und niemals werdet Zhr hier in Ruhe und 


Sicherheit leben fönnen. Das Sflayen « Auslieie- 
rungegeieg bedroht nicht nur die Flüchtlinge, fon- 
dern aub Euch, bie Darlies in den freien Staa⸗ 
ten, und. gerade jegt, da der Sommer bevdrftcht, 
feigeu die Gefahren, vor- denen ih Euch bei Zeiten 


warnen weil. Ihr wißt, daß alsdann die Fremden 


aus allen Örgenden- hier zufammen firömen, umb 
unter ihnen beſonders aud uniere Feinde, die Skla⸗ 
penbefiger aus dem Süden, und. vor ihnen nehmt 
Euch in Acht! Sie werden Euch feben, mander 
kräftige junge Mann unter Euch, manches ſchöne 
Mädchen wird ihnen gefallen; fie jhwören, Ihr 
wäret ipnen entfaufen, und man wird: Euch aus- 
liefern. Darum Brüper Darfirs, fryd vorſichtig! 


- geht ihnen aus dem Wege, jo viel Ihr könnt, oder 


beffer no, geht nah Kanada! Kanada if ein 
ſchönes Land; ich felbft bin dort geweien und, fenne 
es genau. Dort ſepd Ihr ale Brüder und Oleid- 
berechtigte angeſehen, man mpfängt Eud freund⸗ 
lich und reiht Euch die Hand, und Niemand ver⸗ 
achtet Euch Eurer ‚Farbe wegen. Außerdem iſt das 
Leben dort wohlfeiler ; für die Miethe, die Ihr bier 
vierteljäprig bezahlen müßt, lönnt Ihr dort ein 
ganzes Haus auf ein Jahr haben. Das F 

von dem das Pfund hier 18 Cenis koſtet, hob 

dort für 9 Cents, und das. inbianifhe,Koxnunb 
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üßen Kartoffeln Find gleichfalls viel wohlfeiler. 
weiß wohl,’ fuhr er fort, „was viele von Euch 
Fortgehen abhalten wird; Ihr habt bier Zuere 
Birbfien, von denen Ihr Euch nicht trennen wollt, 
ein da fann nichts helfen; Die Liebſten müſſen 
fon entſchliehen, Euch zu begleiten, und an 
wm, die fi weigern, iſt auch nichts verloren, 
nich fage Euch, in Kanada finder Ihr fir eben 
ur und beffer wieder. ; 
Nur der feſte Entſchluß, den armen Darkies 
r feiner Bedingung den mindeflen Anſtoß zu 
reine meinen Ernft aufrecht erhalten ; diefes 
- Durcheinander des Himmels und der trivialen Wirk⸗ 
lichkeit machte einen unendlich komiſchen Einprud, 
mwiewohl id im Grunde zugeben müßte, daß der 
Dann beffer ihat, feinem Auditorium Rathſchläge 


auf das tägliche Leben zu geben, als fie mit Ge⸗ 


meinplägen über den Simmel abzufpeifen ; und ferbft 
ber ungenirte priviaole Tonr erſchien mir gerechtfer⸗ 
tigt, wenn ich den Brad der. Bildung und Yntelli- 

3 dee größeren Theiles des Auditoriums erwog. 
Rasım er ſchliehlich noch die Brüder Darkies ein⸗ 
geladen hatte, ihm rädfiens zum Thee zu befuchen, 
wurde ein Geſang, der in der Dysharmonie faft die 
‚religiöfen Geſänge der Shaker erreichte, abgekreiſcht 
und gebrällt. Wie dort, ſchien man einem beliebi⸗ 
gen Gaffenpauer irgend einen kirchlichen Tert un. 


tergelegt zu haben. Als der Lärm übermäßig lang . 


rt hatte, erſchien ein anderer Prediger, ein 
„Roblpechrabenihwarzer Mohr,” wie Strummelpeter 
fagt, ein fjogenannter Exoter, der aber dermaßen 
brüllte, donnerte und „bullerte,” Daß es ſchwierig 
war, die ganze Rede zu verfieben. Er ſprach von 
der ewigen Gerechtigfät, von dem Tage der Ber 
eltung, auf den er die Darfics Beten „Der 
8," ſagte er, „wird fommen, an dem wir mit 
dem Fuß auf dem Naden der Sklavenhalter fchen 
werden "Und von allen Seiten erhob fi ein 
Grunzen, Seufzen, Laden, Weinen, Schreien und 


Kreifhen der Zufimmung, fo daß wit, mit meinem » 


einzigen weißen Grficht, faf unheimlich wurde, — 
Aber die Darkies haben feinen Haß gegen ihre Un⸗ 
terbrüder ; für das geringfte Zeichen des Wohlwol- 
lens von Seiten der Weißen find fie dankbar und 
anhänglich, und iR ihnen nicht alle Lebendluft ges 
nommen, fo find fie vergnügt und zufrieden. 


Mannigfaltigfeiten. 


Bor ungefähr zwei Monaten verlor Hr. ©... 


ein Rentier der Rue du Bac in Paris, eine Briefr 


taſche, in welcher fih in Banknoten und Papieren 
au porteur ungefähr 100,000 Fr. befanten. Es 
war Dieß faſt in ganzes "Vermögen; und Man 


— — 
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fann fi leicht benfen, wie ſehr er über feinen Ber- 
luſt beflürgt war. «©... hatte gerade an biefem 
Tage feine Verwandten und Freunde zu Tiſch ‚ger 
laden, Er haste indeß fo viel Gewalt über fich, 
feinen Schmerz ju verbrugen, und Niemand aus 
der Geſellſchaſi ahnte, von welchem Berfufle das 
Familien⸗Oberhaupt betroffen. worden, obgleich man 
feine gewöhnliche heitere Yaune verwmißte. Gegen 
bad Ende der Wahlzeit benachrichtigte man Herrn 
©..., dab ein junges Mädchen ihn dringend zu 
ſprechen wünſche. ©... ging in das Borzimmer 
und traf bort ein hübſches 44- bis 16jaͤhriges Land⸗ 


madchen. Sie näherte fih ibm und fagte mit rüh⸗ 


Zender Einfaolt: „Ich ſehe Ihnen wohl an, daß 

Sie traurig find, id bringe Ihnen Freuden Bei 
biefen Worten zog fie die verlorene Brieftafche ber» 
vor und behändigte fie Herrn ©... Diefer, zit« 
ternd vor Freude, umarmte das Mädchen, drückte 


es am fein Herz und zog es mit fi in den Gaal, 


wo ſich feine Gäfle befanden, „Deine Freunde — 
rief er aus — wühlhen Sie mir Glüd! Diefes 
Kind gibt mir. Leben und Glück wilder.» Hierauf 
erzählte er feinen Berluß und feine wunderbare Ret⸗ 
tung. Das junge ebrlihe Mädchen, Julia Ber 
thaud, war das einzige Kind einer im der Nähe 
von Paris wohnenden Wittwe. Julia war in die 
Stadt gefommen und hatte auf dem Quai Boltaire 
das werthvolle Portefeuille gefunden. Ein darin 
befindlicher Brief belehrte fie Über die Adreſſe des 
Eigentpümerd, und fie. eilte, ihn der Beflürzung zu 
entreißen. Um feine Danfbarfeit zu beweilen, ſicherte 
©... dem Mädchen eine Iebenslänglie Rente von 
500 Fr. zu und bot .ihr 500 Fr. Lohn, wenn fie 
in feine Dienfte tretem wolle. Das Anerbieten wurde 
angenommen; aber das are Mädchen follte das 
ipm zu Theil gewordene Glück nicht lange genießen ; 
nad furzer Kranfpeit farb fi. S... glaubte ſich 
indeß dadurch feiner Verbindlichkeit nicht enthoben, 
fondern übertrug die Rente von 500 Fr. auf Zur 
liens unbemittelte Mutter. Zi 


[Eine taufendpjährige deutſche Eiche.) 
Mehrere fehr große und ſchöne Eichen befinden ſich 
in. den Waldungen des im Kreife Lippftadt, Regie 
eungsbezirf Arnsberg, belegenen, dem Reipsfreiperen 
von Fürftenberg gehörenden Ritterguts Körtling- 
haufen. ine diefer Eichen ſteht im: Forfidiftrift 
Birkenſchlag, nur 10 Minuten vom Sgloſſe ent- 
fernt und zähle nah der Meinung Sadkundiger 
über 1000 Jahre. Diefelbe hat von der Wurzel 
bie zut Spitze etwa 7O.Fuß Höbe, der Umfreis 
des Stammes nahe an- der Erde-ift 394 Fuß rhein⸗ 
laͤndiſch, es übertrifft: alfo dieſe weRpbähiice, bie 
größten ſchwediſchen und. franzöſiſchen Eichen ſowohl 
an. Höhe mir an Umfang. Vor mehreren Jahren 


% 
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hatten ſich Fuchſe im Hohlen Raume der Eiche an- 
efiedelt, nachdem dieſe vertrieben und bie inneren 
ände zum Schuge gegen das Berfaulen ausge, 
brannt, erhielt man einen Raum in der Eiche, in 
dem 24 Perfonen aufrecht Reben können. Der Raum 
iſt verfehliehbar und eine Treppe von Cihenholz 
mit Rinde führt zu zwei bebielten, mit Geländer der» 
ſehenen Ruhepunften auf der Eiche. Obwohl ſchon 
yiele trodene Aeſte an derſelben, fo wird ſelbe doch 
mod jedes Jahr gleichzeitig mit ben anderen grün 
und bildet dann ein recht ſchönes Laubdach. Dre 
alte Baum hat noch fo viel Kebensfraft, dah die 
Kanten der Tpüröffnung unten am Stamme ſchon 
vernarbt, refp. mit 3 Zoll dider neuer Rinde über» 
wachſen find, . 
In Meißen Hat am 6. April ein I6jähriger 
Scornfeinfegerlehrling einen hohen Beweis von 
Entfploffenprit und Muth geliefert. Wie er auf dem 
Effenfrange ded Armenfhulgebäuded an ber Waſſer⸗ 
burg. ſitzt und die vollendete Reinigung ber Eſſe 
-[aut verfündet, ſieht er einen Knaben in den uns 
mittelbar vorbeifliegenden Eibfirom fallen. Dhne 
- Zögern fleigt er vom Dade herab — wäre er durch 
die Eſſe in das Haus zurückgekehrt, hätte er einen 
Umweg maden möffen und. viel Zeit verloren —, 


Rürze fi im die Elbe und ſchwimmt dem Knaben - 


nad. Derfelbe iſt fhon ein tühtig Stück den Fluß 
hinabgetrieben und bereits im Berfinfen, als es dem 
Netter gelingt, ihn zu erreigen und feſtzuhalten. 
Er nimmt ihn unter den Arm, ſchwimmt auf diefe 
Weife unter großer Anfrengung an das Ufer und 
der Knabe iſt gerettet. 


In Medemblik in Holland waren zwei Bürs 
gereföhne in ein’ und dasſelbe Mädchen verliebt. 
Sie kamen überein, ſich zu fhlagen, uud der Sie⸗ 
ger allein folte das Recht haben, der jungen Dame 
: de Hof zu machen. Der Kampf fand an dem feſt⸗ 
gefegten Tage ſtatt und war abſcheulich, indem einer 
der Kämpfer dem andern die Näfenfpige abbiß. Er 
hielt fich feines Sieges für ſicher, hatte aber ohne 
den Wirth, ‚oder vielmehr odne das Mädchen ger 
rechnet, das vor dem Kannibalen Abſcheu empfand 
und ihre Hand dem Berflümmelten reichte. Zugleich 
bat die Mutter des Letzteren gegen den Nafens 
—— eine Klage auf Schadenerſat anbängig 
gemacht. 


Aus Hatweryen fhreibt man: Die Abfahrt j 
Peru 


der 180 Tyroler Auswanderer von bier nad 
day am 29. März. An diefem Tage wurde nur 
an die Mündung der Schelde gefahren und 
unterwegs 23 Brautpaare getraut. Ein Tyroler 
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war in dieſer kurzen Zeit mit einer austwant n 
Preufin aus dem Trier ſchen eins geworden WRBT 
wurde mit ihr getraut. — 2,2 
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Man ſchreibt aus Schaffhaufen: vom 2% 
April: Im Armenpaus zu Neunfich hütele 
alte re ein Meines Kind, das ein Meines Gt 
den Brod hielt. Eine Katze erhaſchte dich Drod. MET 
uun bie Frau ihr dasſelbe wieder entreigen wollte, Den i 
fam fie von ter Katze eine ganz unbedeutende Wunder 7 
Bald aber lief die verlegte Hand auf, ſchwarze 
Brandblattern nahmen überhand, und in wenigen 
Tagen war bie ram eine Leiche. 


Als Kuriofum sheilen wir nachfolgende vom 
Bürgermeifler eines Ortes der Pfalz erlaffene Be⸗ 
fanntmachung mit: „Es iR zu den —— 
Ohren gekommen, daß das Bieh in den Stä 
mit den. brennenden Cigatren und Pfeifen gefüt« 
tert wird, was fünftighin mit dreißig Kreuzer bes 
ſtraft werden ſoll.“ | 

a'nıy° 

Man fchreibt aus Berlin: Fan Alles was. 
der berühmte Runftreiter Renz erritten bat, hat ex 
auf der Eilenbapn wieder verfahren, in Kofele 
Dperberger Eiienbapn-Aftien nämlih. Sein Berluß 
ſoll 50,000 Thaler betragen. 


Buchftabenräthfet. | 


In Mes. Mädibens Auge jah 
Ich einft zu tief hinein. 
- Blei waren alle fünfe- da, 
Ich fuhlt's in’ füßer Pein. 
D liebes Mädchen darf ich trauen? 
Schenf’R du das Wörtdden mir? 
Schon will den Tod ich licher ſchauen, 
„Als leben fern von bir. — — 


Doch rühret di mein Flehen nid 
So laß die Ste gehen, ‚ 
k 4, 3, 2, 1 thu eine Pflicht, 

Um's Haupt iſt's dann geſchehen. 


Nun lege mein 1, 3, 2, 4, 
Tief in die Erd’ binab, 
Und pflanze zur Erinnerung mir 
Bergipmeinniht auf's Grab. : 
4A, * 
Aedatteur: Guſta Meffert. 
Druc m. Berlag der Walland etjchen Buchdruckerei. 
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Der Eidſchwur. 


(Bortfegung.) 
10. 





Gr fand die ganze Nacht Feine Ruhe, und der . 


Schlaf floh feine Augen. Das Getöſe des Balls 
dauerte bid gegem Morgen, wo im Haufe endlich 
alles ruhig wurde. Nab und nah fammelte er 
jeine Gedanken, und Berger erſchien ihm nun ale 
ein niedriger Verräther. „Rein' Anderer ale Erw 
— fagte er laut vor fib bin — „hat dem Ges 
heimenrathe entbedt, daß fie zu mir gegangen fey, 
und: das darum, weil fie im Tanze fih von ihm 
losgeriffen. Ha! fo handels nur der Rachſüchtige !« 

Die Eonne flieg endlih aus der Tiefe empor. 
Der Ermattete trat an’s Fenſter und ſchaute bleich 


in den Garten hinab, der fih an das Gebäude 


a 


Ihloß. Er ſah Tperefen an einem Blumenbeete 
Reben, die Augen an ben Boden peftend und ben 
Kopf in die Hand geflüge. Mit DBligesfhnelle rip 
er das Fenfter auf und rief ihren Namen. rs 
ihroden ſah fie in die Höhe und flog heran. „Was 
mahft Du, Tpeure ?“ — flüflerte er hinab. 
„Guter Selting! — verfegte fie — Deinetwegen 
bab’.ich nicht ſchlafen fünnen. Ich werde Dich vers 


faffen müſſen. Rob heute ſoll ich nach unferer 


Yafıl — 
„Was yhat Dein Bater gefagt ?“ 

„Er fragte, was ih bei Dir geſucht hätte?’ 

„Und Du?" 

„Was ſollt' ih ihm anders antworten, als daß 
Du fo’traurig geweſen wärft, und id, um bie Urs 
ſache davon zu erfahren, Dir nah Deinem Zimmer 
gefolgt ſey 7 | . 
„Bas antwortete er darauf?" 

.Michts. Aber er ſchien böfe, und nad einer 
Weile fagte er finfter, daß ich heute mit ihm nad 
unferm Dute fahren folte. Daraus ſchließ' ich, 
daß ich nicht mehr um Did ſeyn ſoll.“ 

„Dein Schluß, feufzte er, „wird ganz richtig 
ſeyn. Wir müſſen ung alſo trennen!” 


Mittwoch, 29. April 


‘ 


Erbeiterungen. 
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„Ad, Selting! ih habe baräber fon viel ger 
weint. Doch id habe mir vorgenommen, ihn redet 
fehr zu bitten, mich nicht lange dort zu laſſen.“ 

„Thue das, liche Therefe; aber verraipe dich 


| dadurd nicht.” 


„Rein, nein.’ 

„Werden wir uns ned einmal ſprechen 7“ 

„Komm herab, geſchwind! Wir fegen ung in 
jene Laube, und wollen noch reiht viel mit einan« 
der ſprechen.“ 

Er foigie dein Winfe, flog hinab, und eilte mit 
ihr in die laube. Hier genoß er eine fhöne Stunde 
an ihrer- Seite, verfiherte ihr. nochmals feine ewige 
liebe, und küßle die Gegenverſicherung ihrer Lieb’ 


"und Treue von ihren Lippen. Endlich gedachte ex 


der Geſchäfte des Tages, nahm zärtlich Abſchied 
von ihr, und rilte wieder in's Haus, auf fein 
Zimmer. . ® . 

Der GSeheimrath war übel gelaunt, als er bei 
ihm erſchien. Selting fürdtete, daß er der nächtlichen 
Scene erwähnen würde ; aber vergebend : er ſchwieg 
davon, und es wurde nur von Geſchäften geſpro— 
den. Als er fi wieder enifernen wollte; fagte er: 
„Mir ift heute nicht —8 wohl, und ich fahre deß⸗ 
wegen nach meinem Gute, Der Hofratb von Belten« 
burg wird Ihnen einige Arbeiten vorlegen. Wen⸗ 
den Sie doch allen Ihren Fleiß daran, — Adieu! 
— Haben Sie meiner Thereſe nod etwas zu fagen? » 
Sie begleitet mi, und wird für's Erfte nit wies 
der kommen.“ 

Selting, der auf biefe Nachricht vorbereitet war, 
zwang fi, ruhig zu feinen, und antwortete gleich« 
müthig: „Rein, Ihre Exzellenz. Ich glaube immer, 
dap ſich Fräulein von Wilhelmsthal dort in der 
un beffer befinden, als im Geräuſche diefer 

tadt.’ > ’ 

„Ihre Bemerkung if richtig, und fie fol deß⸗ 


wegen aud auf der Inſel bkeiben. Hier möchte fie 


” 


ſich im jedes junge Männchen verlieben — Adieu, 
Herr Geheimfefretär!‘ — 7 

Auf die letzten Worte legte er einen Rarken Ton, 
wobei er. einen feltfamen Blid auf Selting warf, und. 
verlieh das Zimmer. Diefer war darüber fehr be⸗ 


— troffen, und verfanf mun in ein tiefes Nachdenken, 


aus welchem ihn endlich ein Bedienter weckte, ber 
mit einem Briefe hereintrat, ibn ſchweigend auf den 
Tiſch legte, und fih dann wieder entfernte. Der 
Geheimſekretaͤr betrachtete die Adreſſe deffelben, glaubte 


ihm befannten Hand zu finden, ald das Siegel zu 
Innen, und tig ihn jegt voll Erwartung auf. Er 
war ohne Unterfhrift, fein Inhalt von großer 
Wichtigkeit. “ 

„Seyen Sie auf Ihrer Hut, junger Mann !” 
— lautete er — „Ihr Standpunft: ift gefährlich; 
denn wenn id nicht ganz irre, fo find Sie die Kreatur 
des Gehtimenraths v. R. Sie feinen edel, brav, 
gereht. Möchte der Schein nicht trügen! mödten 
Sie dazu auserfehen ſeyn, das Land dem Drude 
zu entreißen, unter welden es jegt ſeufzt. Doch 
nod einmal: feyen Sie auf Fhrer Hut! Ein Freund 
warnt Sie, dem nit allein das Weh oder Wopl 
des ganzen Landes ſehr am Herzen liegt, ſondern 
ber auch Ihr eignes Schidjal erwägt, und mit 
Grund fürdiet, Sie einft ein Dpfer der Kabale 
werben zu fehen.” 

„Mehr kann ih Ihnen bier nicht Jagen. Wüns 
hen Sie ab:r mehr zu wiffen, fo erfheinen Sie 
heute Abend um eilf Uhr auf dem Stephansplage, 
dann follen Sie Bieles noch erfahren. 

Selting war fehr unruhig. Er glaubte indeß 
nicht zweifeln zu dürfen, daß dieſer anonpme Brief 
von dem Geheimrathe ſelbſt ſey, der ihm in der Ab» 
fiht gefchrieben habe, um feine Feſtigkeit zu prüfen. 
„Dem fep, wie ipm wolle» — fagte er na langem 
Hin» und Herfinnen — „id werde auf dem Ste: 
phansplage erſcheinen./ 

Gegen Mittag durchſtrich er einige Straßen der 


Stadt. Auf den Geſichtern Bieler, welde ibm ber - 


egneten, lagen fliler Kummer, Muthlofigfeit und 


ng. Dieß fiel ihm auf, und er entihloß ſich, 


alled anzuwenden, die Urfade davon zu erfahren. 
Gedankenvoll ging er in den Schloßgarien. An 
einem abgelegenen Plage, der am Ende eines Boss 
kets lag, hörte er heftig reden, und feinen Namen 
nennen. Er wurde aufmerffam und ſchlich hinzu, 
„ Mein, mein Freund,” fagte eine Stimme, „Sie 
irren fih. Diefer neue Geheimſekretär wird eben« 
falls unfer Peiniger feyn. Sehn Sie ihm nur 
ſcharf in's Geſicht, und Sie werden fib bavon 
überzeugen.‘ 
„Aber ich fage 
Stimme, „der alte 
tet, hat gehern Abend von unferm Stralenau mit 
ihm gefprocdhen, and verfihert, daß er nicht zu dem 
Andern gehöre, und gar feine Gemeinschaft mit 
Ihnen haben könne.“ 
„Bedenken Sie aber, lieber Freund, daß er, da 
er, wie man allgemein fagt, ein Sohn vom Ge— 


u. antwortete eine andere 


-_ 
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elipoj, welder für ihn arbeis . 





— 


heimenrathe Ringen if, doch wohl nad -feineg 
tanzen muß.“ . 
„Freilich wohl. Doch fommt «8 darauf an, ob 


. - er fih dazu bequemen wird. 
fowopl in den Zügen Aehnlichkeit mit irgend einer | 


-„Da, ba, ba, Sie kennen den Geheimenrath 


nicht! Wenn der fagt: es fol ſeyn! jo iſt Niemand 


im Stande, ihm entgegenzuarbeiten. Ja, ale der 
gute Hofratp nod da war — der fonnte zuweilen 
wohl durchdringen, und die andern Räthe ſchweigen 
maden. Aber das iſt nun vorbei. Es wagt feiner 
mehr laut zu reden.“ 

„Behaupten Sie denn aber noch immer, daß der 
Fürſt fhuld an dem Drude fey, unter weldem wir 
jeufzen ? ; 

„Hm, er iR Fürſt: er fünnte Manches hindern; 
fönnte fih in’s Mittel ſchlagen, und feinen Räthen 
ein Ziel fegen. Aber er thut ed nicht. Sein Hang 
zur Einfamfeit wird ung noch alle unglüdiih maden!" 

„Ich ſehe die Wahrheit Ihrer Worte ein. Wenn 
doch nur einer aufträte, der den Mutb hätte, gegen 
den Strom zu arbeiten, und Ihrer Durdlaudt zu 
beweifen, daß das Wohl des ganzen Landes jegt 
auf dem Spiele ſtehe! D, der Gegen der Greiſe 
und Fünglinge, der Segen der Weiber und Kinder 
würde ihm werden, und ein fchöner Yohn feiner 
barren I" j 


Hier ſchwiegen fie. Stlting batte jedes Wort: ge⸗ 


- hört, und war Sehr gerährt. Plötzlich trat er ber 


vor, und jap zwei ehrwürdige Bürger neben einan⸗ 
der figen, Die bei feinem Anblide zufammenfupren. 

„Erſchrecken Sie nit, meine Herren!" fagte 
er, „So wahr id ein ehrlicher Mann bin | ich werde 
nicht an einem Plane mitarbeiten, der vielleicht zum 
Ruine des Landes abzweckt! Ihr Wunſch fol er⸗ 
fült werden! Ich habe den Muth, gegen ben 
Strom zu arbeiten, und will.Alles wagen, Ihr 
Glüͤck, Ihre Rude wieder zu befeſtigen. &s if ein 
fühner Borfag! aber ip werde ihn ausführen, und 


ſollt er auch mein Leben foften !“ . 


Er warf einen warmen, innigen Blid auf bie 
beiden Männer, und eilte dann ſchnell fort.- Diefe 
fahen ibm mit Berwunderung nah. 

(Zortfegung folgt.) 


Das deutiche Haus zu Mürnberg. 


Bon der Donau wird dem M. Boten über das 
deutſche Haus zu Nürnberg Folgendes geſchtieben: 
Zu“ den großartigfien, aber immer noch miht zu feis 
ner Bollendung gebradten Bauten, unferes beut> 
fen Baterlandes gehört gewiß mit vollem Rechte 
das beutihe Haus in Nürnberg, beffen goldenes 
Kreuz auf feiner gewaltigen Kuppel ſchon aus wei- 











durd fein Bligen den müden Wanderer 
im freundlichen Willlomm in feine alte Baters 
tinladet. Schon in dem Jahre 1284 warb 
Bau von den deutſchen Herren begonnen und 
zum Sabre 1290 fortgefegt. Diele deutfchen 
ren, deutſche Nitter, auch deutſcher Orden ges 
nt, find. ſchon zur Zeit der Kereuzzüge entſtan⸗ 

Bei der Belagerung von Acen 1199 traten 
rere Bremer und Yübeder im Gefolge des Gras 
Adolph von Holnflein mit den Brüvdern 1128 
Jeruſalem geſtiftelen deutſchen Hoſpitals zuſam⸗ 
men und gründeten, nad dem Muſter der Johan—⸗ 
niter und Templer einen Ritter » Drden zur Pflege 
der Kranken und zum Schutze gegen ben Feind, 
welchen auch Papfi Elemens Ul. und Kaiſer Hein» 
ri VI. beſtätigten. Dos eroberte Acca wurde bie 
Heimath und ein weißer Mantel mit ſchwarzem 
Rreuze bie Tracht des Ordens, der aus Rittern 
und barmberzigen Brüdern beitane. : Walpoo von 
Baffenpeim -war der erfte Großmeifter; unter ihm 
und feinem Nadfolger erlangte der Orden fchr 
rohßes Anfehen. 
inen Sig in Mergentheim und war geiſtlichher 
Reihefürk. Napoleon bob 1809 den Droen auf, 
doch wurde er fpäter wieder erweckt und nun ift 
der Ordens ⸗Sitz in Wien und ein Erzherzog Deutfch» 
meiiter. 

Als zer Zeit der Reformation die Klöfter aufs 
eboben und allgemein der evangeliſch » lutheriſche 
otteödienft eingeführt wurde, zeigte ſich ber deutſche 

Orten am hartnädigften im Widerflande und bie 


Streitigfeiten mit dem Rathe dauerten bis zum weft» 


phältiden Frieden. Im Jahre 1601. mußte der 
Magiftrat fogar mit bewaffneter Hand einſchreiten, 
da troß feines Verbotes in der Elifabethen » Kapelle 
am deutfhen Haufe Meſſe gelefen wurde. In dem 
ierauf enthandenen —— entſchied ein kaiſer⸗ 
iches Mandat vom 22. Okllober 1630 zu Gunſten 
des Ordens. Allein zwei Jahre ſpäter ſchenkte laut 
Urkunde vom 30. März 1632 und beflätigt 25. Juli 
deſſelben Jahres der firgreihe Shwedenfön'g Guſtav 
Adolph der Stadt das Deutihordenspans fammt 
den dazu gehörigen Gütern. In Folge des Prager 
Friedens 1635 gab die Stadt diefe Schenkung wie⸗ 
der zurüd und das deutſche Haus blieb bie auf den 


heutigen Tag den Ratpolifen. Noch im Jahre 1804 , 


wurde die Kuppel mit Kupfer gebedi und das von 
Johann Klog verfertigte Kreuz aufgerichtet, bis wor 
hin der Bau 380,000 fl. gefoftet hate. Das deutige 
Haus, welches den Namen von fünfzig Milionen 
Deutichen trägt, das von dem altehrwärdigen Nas 
men Noris unzgrirennli ift und mit biejtm in als 
len Welttpeilen wur mit Hochachtung, gleichſam mit 
deutſchem Stolge genannt wird, diefer deutſche Koloß 
Recht nun feit Zahrbunderten mit halb zugemauerten 
Fenfterflöden uünvollendet da. Cine Ehrenſachet aller 
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Seu 1527 datle der Hochmeiſter 


Deutſchen, ohne Rüdfiht des Glaubens, if es das 
her, den einmal ſo ſchön begonnenen Bau zu vol⸗ 
lenden und feiner urſprünglichen Beſtimmung, dem 
Dienſte Gottes beimgegeben zu ſehen. Moͤge ſich 
zur Erzielung dieſes eben fo ſchönen als frommen 

weckes ein deutſcher Verein nad eingeholter Aller⸗ 
böchſt Köni lichet Genehmigung zu Nürnberg bil« 
den, —8 wird Seine Königliche Majeſſät, als 
ber großmürbige Beihäger der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchafien Srin Königlides Wort zu diefem herrlichen, 
zein- patriotiihen Unternehmen für eine deutſche Sache 
nit verfagen , fo wie jeder deutſche Mann dem . 
Baur des deutſchen Hauſes — feines Ehrentempels, 
der Mutter feines großen Namens — immerhin ge⸗ 
wiß nah Kräften fördern wird, 


Mannigfaltigfeiten. 


— — 


Man ſchreibt aus St. Petersburg, SApril: 
Die Polizeibthörde hat zur Berupigung des Publikums 
einen Bericht Über die Aufpebung einer Räuber⸗ 
bande veröffentlidt, die feit einiger Zeit Operatio⸗ 
nen im großartigfien Maßſtab mitten ın St. Peters⸗ 
burg ausfüprte. Es beißt in diefem amtlichen Doku⸗ 
‚ment: „Die erfien Fälle von Plünderung famen 
im Nopember vorigen Jahres an entlegeneren Stel» 
len vor umd griffen dann immer weiter um fid, 
fo daß fie im Februar d. 38. fhon das Zentrum 
der Stadt erreicht hatten. Die von der Polizei er- 
griffenen Maßregeln blieben trog mehrerer Verhaf⸗ 
tungen fruchtlos. Die Gauner fuhren mit raſchen 
Pferden durd die Stadt, iprangen plöglid von ben 
Sglitten ‚ warfen fih auf einen VBorübergebenden, 
plünderten ipn und verfhwanden augenblidlih mit 
iprer Beute. Nicht felten trieben fie die Frechheit 
jo weit, au Borüberfaprende anzufallen und ipnen 
Pelze und Mügen zu entreißen. Es war der Polis. 
zei außerorventlih ihmwer, ein Signglement ber 
Näuber zu geben, weil diefelben fo wie ihre Kut- 
ſcher fait jedesmal anders angetan waren, ja for 
gar Pierde von anderer Farbe führten. Die Frech⸗ 
yet der Öauner ging fo weit, daß fie anfingen, 
ihre Plünderungen mit Schlägen zu begleiten. End⸗ 
lid gelang es dem Unterſuchungsrichter des Ochta⸗ 
Stadiviersels, Titularraih Barfulow, am 14. März 
fünf dur den Befig mehrerer für ihren Stand 
auffallender Gegenftände verbädtige Individuen, 
unter ihnen zwei Jewoſchiſchiks, fammı Schlitten 
und Pferden feilzunchmen. „Darauf wurden - ale 
übrigen Theilnehmer und eine Menge der geraubten 
Grgenflände ausfindig gemacht. Es ergab ſich, daß 
die Räuber zwei gelonverte, jedoch mit einander im 
Berbintumg ſtehende Parthicen bildelen, welche häu⸗ 


’# 
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fig an verſchiedenen Orten zufammen famen, tins 
ander ihre Erfolge mittheilien, das für die geräubs 
ten Saden gelöste Geld theilien, und aeue Bers 
brechen verabredeten ; bisweilen weichen fie au 
Kleider und Fuhrleute, und gingen aus ber einen 
Parthie in die andere über, um fib vor Berfolgung 
zu fihern. Die Bande britand im Ganzen aus 
24 Perfonen verſchiedener Stände, 
Bewohner von St. Petersburg noch Beforgnifle 
begen, und mande Liebhaber von Neuigkeiten von 
fabelhaften Ereigniſſen zu erzählen wiflen, fo läßt 
ber fellvertretende Öberpoliztiminifter dagegen ers 
Hären, daß die Räubereien in der Refidenz voll 
fommen aufgehört baben, und fein ®rund zu Ber 
fürdtungen mehr vorhanden if.“ 


(Ein eigentbümlider Todesfall.) In 
Kariel ware vor einiger Zeit eine Leiche zur Gruft 
getragen, welche neun volle Tage über der Erde ges 


Handen. Der Borfall ift folgender: Etwa um bie _ 


Mine März, nach dreitägigem Unwohlſeyn, fand 


man bie Tochter eines dortigen geadhteten Beamten’ 


atyemlos und halbflarr in iprem Bette. Das Auge 


- im vollen Glanze und euer des Lebens, Wangen 


und Pippen roth und blübend, die Haut halbwarm, 
— doch fein Pulsihlag, fein leiſer Tthemzug, fein 
Zeichen von Reben. — Man mußte fie für todt hal» 
ten und doch war der Körper rın Bild volllommes 
nen Lebens. Die Eltern verwutheten deßhalb nichts 
Anderes, als ihre Tochter liege im Starrframpfe 
und wollten dad geliebte Kind nicht laſſen. Auch 
die Aerzte foheuten fih, das Todes⸗Verdikt aus zu⸗ 
ftellen; ſprachen fie es gleih nicht and, fo waren 
doch aud fie bei dieſem Umftand zweifelhaft, ob in 
dem balbftarren Körper wirklich ſchon der Tod feis 


nen Wopnfig aufgeſchlagen over ihn no einiged,, 


Alen unſichtbares Leben durchwoge. So vergingen 
fieben volle Tage, die Icblog Scheinende hatte ſich 
. bis hieher nicht verändert, am achten Tage endlich 
zeigten ih, nad ber ärztlichen Ausfage, im Auge 
Spuren wirklichen Todes, während bie Wangen und 
Lippen noch in friſcheſter Roͤrhe ſtrahlten. Das 
Leichenbegräbniß wurde nun angeordnet und ben 


noch immer beforgten zweifelhaften Eltern ward end⸗ 


lich am neunten Tage die Beruhigung, wenn man 
es fo nennen fann,; dab ihr Kind nicht lebendig 
begraben werde; denn da verſchwand plöglich bie 
Roͤthe der Wangen und kippen, und Spuren raſcher 
Berweſung fießten fih ſogleich ein. ö 


Die Schneider machen Leute und And ſchon 
lange Künſtler, jegt werden fie aber auch Herren 
Aapemifer und fann ein Meifter feiner Firma einen 
neuen Titel beilegen. In Diesden fand am 22, 


Obgleich viele , 












April die Eröffnung der bei der dortigen 
Bekleidungsakademie errichteten „Lehr⸗ u 
‚ bildungsanftalt» mit einer Keierlichfeit in de 
litäten ‚der Anftolt und in Anweienpeit des Si 
miniſters Frhrn. v. Beuſt und des Dberbürger 
ſters der Reſidenz ſtatt. Einer der Lehrer der 
Anfalt legte in einem längern Vortrage den 
ber letztern dar, ber ein doppelter ſehy, indem 
‚Unterrit der Lehranftalt 1) ein wiſſenſcha 
und 2) fachlünſtleriſcher feyn werde, in weld Te 
rer Beziehung beſonders die Erzielung und 
bildung eines unabhängigen allgemeinen di 
Zuſchneideſpſtems in der erſten Reihe flieht. 
Inſtitut zerfält in ſechs Klaffen, für deren Befuch 
das Honorar von 10 — 100 Tolrn. jährlich fehge- 
ſtellt iſt. Ein Penfionär hat außerdem noch 150 Thir. 
für Wohnung, Koſt ıc. zu entrichten. Die Anfalt, 
wird mit 30 Eleven eröffnet, worunter fünf Pen⸗ 
fionäre für die erfle Klaffe ſich befinden, einer das 
runter aus Norwegen. . As: 


’ 


Blei den Mufifanten,; deren Gedudel in Kor 
bfenz von Amtsiwegen Hinberniffe bereitet wur« 
den, find aud die Barbiere mit der Polizei in Streit 
geralhen, da fie nicht mehr den Seifenidaum, den 
fie nah dem DBarbieren gefammelt haben, wie ge= 
- wohnt, auf’die Straße ausſchütten follten. Fünf 
diefer Beute, welche darüber waren betroffen worden, 
wurden ‚protofolirt, jedoch von -dem Polizeigerichte 
(Briedensrichter) freigefproden,, weil Seife und 
Waſſer, woraus der Schaum beflebt, nur zur Reis 
nigung gebraudt würden, alfo die Straße nit st» 
fhmugen fönnten. . 


— 


In Zgeboe erblidte manzam 20. April Abende 
um SO Upr in W.⸗M.-W. tief unten am Horizont 
einen Ihönen Kometen mit gegen den Zenith gerich⸗ 
teter Ruthe. Derſelbe bewegte eh mit großer Schnels 
ligkeit von ’Süvden nah Norden, entihwand um 
104 Uhr und erschien dem unbewaffneten Auge größer, 
als neulid die Venus in ihrem höchſten Glanze, 


Die Straßen der Stadt Paris find fegt von 
108,733 Gasflammen beleuchtet. Beiden verſchie⸗ 
denen Privarpäufern, welche fih der Gasbeleuch⸗ 
tung bedienen, zählt man .2 Millionen Flammen. 
Die Total-Pänge der Robre, dur welde das Bas 
geleitet wird, beträgt 195. Stunden. Del» Rampen 
cxiſtiren in Paris nur nod 2608 mit 5880 Flammen. 

*» _ * 
* . 


* 
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dedatteurt: Guſtav Meffern 
Drad und Berlag der Bailand’fchen Buchdruceerei. 
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Die Erbin von Marientbal. 


(#ortießung.) 


Ei fich einmal, Du ganz allerliebfte fleine Puppe, 
man bört in jedem Deiuer Worte, daß Du eine 
Tochter des ſtolzen Herrn Grafen biſt, nur ſchade, 
daß die Sache nicht fo ganz in der, Ordnung ift, 
doch das foll nichts machen, ſeit Napolton in Deutſch⸗ 
land geherrſcht hat, ſeit jeder Menſch, und wenn er 
ver Sohn eines Echweinehirten wer, zum Difiziers 
ftande gelangen fonnte, wo jeder Bürgerliche dem 
Adel gleich geſtellt wurde, bat man ſich über Man— 
ches hinwegſetzen müſſen und das will and) ich thun. 

Herr von Frankenſtein, Sie werden beleidigend; 
ich muß Sie bitten, zur Sache zu fommen, ober 

. ih muß mich entfernen, 

Auf. feinen Fall, mein Herzenepüppden, id 
leyn doch aber nicht ſogleich mit der Tpüre in das 
Haus fallen, ih muß doch mein Gewerbe gehörig 
einleiten. Sieh, mein tbeures Coufinden, je mehr 
ih Dich anſehe, je reizender erſcheinſt Du mir. — 
Roſaura wantte fib weg und zerbrüdte eine Tpräne 
des Unmuths im Auge, fie wollte ſich entfernen, 
allein Frankenſtein faßte ihre Hand und hielt fie 
zurüd. i 

Sey nicht böſe, Du kleiner allerliebiter Trotz⸗ 
kopf, ſondern bleibe und höre mich an. 
nun einmal in Marienthal groß geworden, haft die 
Freuden ber Kinderjahre dort verlebt, finder dort 
gewiß manden Dre, der Dib an dieſe und jene 
Freude erinnert, an. manden. Beſuch, ſo wie an 
manches ‚galante Wort, was Dir Diefer oder Jener 
ſagte, an mandes ſtüßchen — © 


Halten Sie ein, Herr von Frankenſtein; Ver⸗ 


bältniffe mögen Sie berechtigt haben, mi aus dem 
Schloſſe meines Vaters zu ventreiben, feine Güter 
für die Ihrigen zu erflären; aber nichts in der Welt 
gibt Idnen ein Recht, die Tochter des bravſten, red⸗ 
lichſten Mannes ns. Belcidigurgen aller Art zu 
überhäufen; ‚erlauben Sie, daß ich mic entfcene 
und gewähren Sie mir die einzige Bitte, die id an 
Sie wage: Berihonen Sie mich wit Ihrem Anblid. 


Du bit. 





—————— 


Das hatte Franfenflein nicht erwartet; er wurde 
einige Augenblide- verlegen, doch faßte er fi raſch 
wieder und Ienfte in einen beſchtideneren Ton ein. 
Mein Herzens» Goufinden , rief er, fo war es ja 
nicht gemeint, ed war ja nur ein Scherz, und wir 
find ung ja nicht fremd, haben ja ſchon als Kinder 
zufammen gefpielt. - » 

Scherze diefer Art find meinem Ohre fremd und 
ih muß Sie dringend bitten, mid damit zu ver⸗ 
Ionen und. zur Sache zu fommen. 

Ja, ich wäre ſchon längft zum Ziele, wenn Du, 
liebene würdigſte aller Couſinen, mid nicht jo bart, 
fo lieblos unterbroden hätteſt; tod raſch zur Sache. 
Alſo in Marientpal, in dem vormaligen Scloſſe 
Deines Baters könnte es Dir nur gefallen, das if - 
flar; wie wäre es baber, wenn Du, ſchönſte allır, 
Mädchen, mic dieje Heine allerliebſte Hand reichteft, 
und das Schloß mit mir theilteſt und mein liches 
Weibchen würdefif » 

Noiaura brad in heftige Thränen aus, firedte 
die gefalteten Hände gen Himmel und jagte für ih: 
Bater im Hımmel, was babe ih denn jo Schwere 
verbrochen, daß Du es zuläßt, daß Liefer Elende 
jein Geſpött mit mir treiben darf? Sie bedadhte 
jedoch auch in dem Augenblide, daß Franfenftein 
wohl widtige Gründe haben müfle, indem er-fie 
aufgeſucht und ihr feine Hand anbiete; fie hielt es 
daher doch für geratven, iym nicht ſogleich ihre 
ganze Verachtung fühlen zu laffen. Auch glaubte 
je, daß die Baronin Putlig und der Adjutani Wal« 
ter, oder doc wenigſtens ber Letztere allein bald 
fommen und fie aus biefer peinlihen Berlegenpeit 
retten müſſe. Frankenſtein dagegen hielt Roſaurens 
Thränen und ihre furze Ueberlegung für ein gutes 
Zeigen, „er bielt ‚fie für Freudenthränen über tag 
unerwariste Glüd und freute ſich ſchon auf das 
Jawort, auf eine fräftige Umarmung und auf bie 
Berlobungsfüffe ;" allein er hatte fich jehr geirri, ins 
bem er fragte, weldge Antwort er zu erwarten habr. 

‚Heer von Franfenfein , fagte Raufaura , Ihr 
Antrag dat mid in Wahrheit überraſcht, fordera 
Sie dayer für den Augenblid feine genügenve Anis 
wort, benn id weiß nicht, ob ih — 

Naͤrrchen! rief der Verworfene, ein Himmel vol 


Freuden, wartet Deiner, 


-&engrille! 
‚dann reiht Du mir Deine Hand und Dein Roſen⸗ 


— 


wird's nicht lange mehr maden, dann,bin ih alr 
kein Herr, dann wollen wir ein Leben füpren, wie 
die Engelein im Himmel! alſo morgen,. mein liebes 


Roſabrchen, morgen erhalte ich die Zufiherung die⸗ 


fer fleinen allerliebſten Hand ? 

Ich will mit mir zu Nathe gehen, will mid 
prüfen, 06 ih auch in den Jahren, worin id bin, 
fhon den Muth befige, die Pflichten einer Battin 


- erfüllen ‘zu können. 


Thorheit! Du befigt Alles, was dazu erforder- 


lich ift, ih weiß es zuverläffig, wozu alfo ein lan». 


ges Befinnen, das iſt nichts weiter als eine Mäd» 
Alfo morgen, dann fomme ich wieder, 


mäulden; wir fegen ung in meinen Wagen, ber 
im Bauernfruge fteht, fahren nad Marienthal und 
in acht Tagen bit Du mein Weibchen. Auf Ab» 
ſchlag aber reihe "mir wenigftens ein Küßgen, und 


ehe Rofaura es hindern fonnte, hatte er fie ums 


armt und fein verzerrier Mund berüprte den-iprigen. 
Diele Zudringlichkeit war indeß der beſtimmteſte Urs 
theileſpruch für den verächtlichen Brautwerber ; ein 
unbeimlider Schauder, wovon Rofaura unmıllfürs 
lich ergriffen wurde, ließ fie den feften Entſchluß 


fajjen, wıe «= auch fommen möchte, lieber den Tod, - 
: als diefen zum Gemahl zu wählen. 


Haft Du ıncine Unterhaltung mit dem Mäpgen 
gehört? fragte Fraukenſtein feinen Freund Rehwald. 

Bon Wort zu Wort, entgegnete dieſer, und wie 
es mir fcheint, biſt Du ſchon jo gut, wie am Ziele. 
Ich muß gefteben, fegte er hinzu, Du haft es in 
Deiner Proris fhon zu einer ziemlichen Volltom⸗ 
menheit gebracht. 

Ich würde es weiter getrieben haben, wenn es 
nöthig geweſen wäre, doch wozu. bei diefem Gäns⸗ 
hen; wenn ich fie nur erſt in Marienthal babe, 
dann: ſoll ſie ſich gewaltig wundern. 

SBNEHRERNG folgt.) 


- 


"Der Eidfjchwur. 

"(Bortiegung.) » e 

J 

Der Abend dämmerte herauf. Selting ſchwebte 
in großer Unruhe und barrte mit Séhnſucht der 
Stunde entgegen, worin er, wie der anonyme Brief 
befagte, mehr über eine Sache erfahren würde, bie 
ihn jett fo Sehr beſchäftigte. 
ih. Er warf fi in feinen Ueberrod, drüdte ben’ 
Hut in's Geſicht, und ſchlich fih aus dem Haufe. 
Es war ziemlich finfter, der Mond moch nicht 
aufgegangen, und fein Stern fihtbar am Himmel, 
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Mein Bater if tränklich, 


‚die ſtille Nacht. — Sılting fand in Langer 
binein. Eudlich flug es auf dem Steppansıhuk 


‚in Sie ftgen. 


Sir nahete fi end⸗ 








Eine Todienfille herrſchte auf dem Steph Spk 
die fein lebendiges Weſen unterbrad. Hier umb 
fhimmerte noch ein Licht durch die Fenfer der nahen 
Häufer ; aber fein Laut, fein Geräufh drang Durch 


tung da, und flarrte laufend. indie Dämt 


eilf, und er glaubte nun Tritte in der Ferue 
hören, die immer näher und näher zu fommen — 
nen. Bald erfannte er die Umriſſe eines in 
Mantel gepüllten Mannes, der langſam auf ihn x 
ging. In einiger Entfernung blieb dieſer vor ihm 
ftehen, und fragte mıt rauper, aber deutlicher Stimme, 
wer er ſey. „Selting wor nit ganz ohne Furcht; 
denh er glaubte, einen Abgefandien des Geheimen⸗ 
raths von Ringen vor fi zu haben, und wußte 
nicht glei, welche Antwort er geben follte. Ber . 
Unbefannte trat ihm.einen Schritt näher und bat 
um bie Parole. Jener faßte Ah nun, und Ant- 
wortete: „Der anonyme Briafl" u 
„Bur! Ich babe mid nicht geirrt. — "Wollen 
Sie den Berfaffer deſſeiben fennen lernen ? 
„3a. “ 
„Aus welchem Grunde %% 
„Darüber fann id mic hier nicht eıflären. 4 
„Glauben Sie, daß ich ein ehrlicher Mann ſey ge 
„Bis Sie mich vom Gegentheile überzeugen — ja! 
„So werden Sie die Güte haben, mir zu folgen.“ 
„Wohin 4" 
„Sie follen’s erfahren, wenn’s Zeit if." 
Selting dachte einen De nad; dann fragte 
„Kenn' ih Sie?“ 
„Es iſt möglich.“ 
„Ich bitte um Ihren Namen.“ 
„Den muß id noch verſchweigen. — Sie wer» 
den ſich dod mit etwa fürdten F 

„Das wohl nit, Aber dieß Alles kömmt mir 


er: 


ſo abenteuerlih vor, daß ich nicht umpin fann, Ihre 


gute Abficht zu bezweifeln.‘ 
„Das thut mir leid. Ih zwinge Sie nid, 
mir zu folgen. Mehr darf ih Ihnen nicht, fagen. 
‚ „Nun gut, mein Hear! ih will fein Mißtrauen 
Kommen Sie.‘ ä 
„Wodhl Ihnen! diefer Gang wird Sie nie ge= 


reuen.“ 


Der Unbekannte ſchritt voran, und Selting folgte 
ihm. Sie wanderten durch viele enge Straßen, und 
kamen nach einer guten Viertelſtunde an ein großes 
Thor, welches fie in einen langen finſtern Dürch⸗ 
gang führte, Als er zu Ende war, mußten fie noch 
einige finftere Gäßchen pafliren , worauf fie endlich 
ein mittelmäßiges Gebäude erreichten, in weldes fie 
hineingingen. Der Unbefannte führte den Geheim⸗ 


ſelretaͤr in den obern Stod in ein Zimmer, welches 


von-eiger * dürftig erleuchtet war. Aus einer 
Seitenthür traten zwei aͤltliche Männer ia bürger⸗ 


E) ’ 


% { ’ 
ı > ' Pr 
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ar .. . 


r — 


iger Rieidung bervor, welche Selling ſcharf in's 
"Bluge faßte, und deren Geſichter er unkenntlich ges 


acht fand. 


%r „Ders Seheimſekretät!“ redete ihn einer mit 
einer Edrfuͤrchi erwedenden Stimme an — „vers 
geben Sie, daß wir und Ihnen für's Erfle nicht 


gu erfennen geben, Unſere Abſicht iſt gut, und 


gründet ſich auf das Wohl des Staats und des 


ganzen Landes. Sepen Sie Übrigens undeſorgt!“ 


— ſetzte er hinzu, indem-er ihm die Hand reichte — 


„3b verfihere Ihnen, daß Sie «8 mit. ein Paar 
ehrliiben Männern zu thun haben.« 

„Was verlangen Ste von mir?" fragte ber 
Angeredete mit-edler Beſcheidenheit.“ 
„Nichts. Aber erlauden Sie mir einige Fragen. 
Wie ſtehen Sie mit dem Geheimenrathe von 


— 


. Rirgen yr 


Jener wurbe verlegen. „Darf ich bitten,” fagte 
er nad einer Paufe unruhig, „Ihnen dieſe nawder 
zu beantworten 2 — 
„Sie beftimmt meine übrigen Fragen.“ 
„Run, er ift men Wodhlthäter; ih bin ihm 
viel ſchuldig, und werde kaum danfbar genug feyn 


Können.“ 


„Lieben Sie feine Pflegetochter, Fräulein von 
Wilpelmsipai ?' 
„Dieſe Frage erwartete ich leineswegs!“ verlegte 


Selting erihroden, und ſuchte vergebens ſich zu 


faſſen. 

„Herr Geheimſekretär,“ bob der Andere an, 
fürchten Sie nichts. Wir find feine Spione von 
Ringen, fondern- ehrliche Männer, die Ihnen wople 
wohlen. Seyen Sıe alſo aufrichtig!“ 

„Meine Herren, ich ſehe nicht ein, warum Sie 
dergleigen Fragen an mich thun, die doch durch—⸗ 
aus mihts mit dem Staate und dem Lande gemein 
haben.’ a 

„Im eigentlichen Verſtande -— ja,” drwibderte 
der Erfte wieder, „die Zeit wird es aufllären.” 

„Ich läugne «8 nicht, daß ich ‚dem Fräulein 
herzlich gut bın; aber nad den Berhältniffen, wos 
rin id mit dem Geheimenrathe fiehe, feinen Wanſch 


in mir darf laut ‚werden laſſen.“ . 


„Dieſe Antwort ift Ihrer würdig. Seyen Sie 
Herr über ſich. Die Wilhelmsthal wird wie Die 
Ihrige werden I” Zu 

(Fortiesung folgt), 


* 


— 


Das Amylen. 


Unter dem Buchſtaben L (Liebig?) enthält die 


Reue Mündpener Zeitung” einen Artıifel üben das 
neu entdedie, unter dem Namen Amylen befannt 
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"gewordene Mittel, chirurgiſche Opetationen ſchmerz⸗ 


los ausführen zu können. Schon vor mehr als 10 
Jabdren war befanntlih das erſte amäfthefirente 
Mittel, der Schwefeläther, gefunden worden, den 
das Eploroform verdrängte. Leider aber wurde — 
fährt der Artikel fort — zumal in England und 
Fraufreih, durd die Anwendung des Eploroforms 
öfter größeres Uebel herbeigeführt, anftatt, wie dick 
beabfihtiget war, Meineres zu heben. Es ereignete 
ſich naͤmlich mehrmals, daß unmittelbar durh Ans 
wendung des Cploroforms der Tod eintrat. Daß: 
diefe Unglücksfälle im Verpältnig zur Zabl der glüd« 
lid abgelaufenen immerhin nur fehr jelten find (fo 
werden 3.3. in Münden die Eploroforminpalationen 
doch vielleicht gegen zehntaufendmal bereits ange- 
wendet worden ſeyn, ohne daß durd fie der- Tod, 
veranlaßt worden wäre), dich läßt die Anwendung 
des Mittels fortbeftchen, und man fann aud den 
Gebrauch des Coloroforms für fo ziemlich gefahr« 
108 aniehen, wenn «8 mit dem nöthigen Zutritt von 
atmoſphäriſcher Luft eingeathmet wird, und wenn 
feine Anwendung auf folde Perfonen befchränft 
bleibt, deren Zirkulations⸗ und Reipirationsorgane 
feine Erfranfang vachweiſen. Was lag nun näher, 
als ein Mittel aufzuſuchen, weldes die unläugbaren 
Boripeile des Chloroform böte, obne aber feine, 
wenngleid nur jeltenen, aber doch möglichen Uebel» 
fände zu theilen ? Engliſche und franzöfiide Bor- 
fher waren befonders eifrig in biefer Bemühung, 
und Ende vergangenen Jahres trat ein Engländer, 
Namens Snow,“ mit der Anwendung des Ampylens 
auf, wodurd die Wiſſenſchaft' dem erwünſchten Zweck 
doch wenigſtens näher gerückt ſeyn kann. Das 
Amylen iſt eine Koplen-Wafferverbindung und wurde 
durch v. Balard, nad Andern von Cahours ents 
dedt. Es wird gewornen durd ' Deftillation des 
Fuſelöls (Amylalfohols) mit Eplorzinf, oder mit 
Schwefelſäure, oder wafferfreier Phospborfäure; ift 
farblos, ſehr flüdhtig und von außerorbentlih ger . 
ringem ſpezifiſchen Gewicht. Sein .Gehrauh wird 
der Mehrzabl wohl eben nicht angenehm erfcheinen, 
doch feinesfalls wird dieſe Unannehmlichfeit einen 
fo hohen Grad erreihen, daß deßhalb das Mittel 
nicht angewendet werden könnte, Idioſynkraſien nas 
Yürlid audgenonimen. Die bisher in Münden fo» 
woht an Menſchen als Thieren angeftellten Bers 
fuge, mit Amplen Beräubung bervorzubringen, 
ſcheiterten, io wie aud die zu Berlin gemadten. 
Sobald man aber in Berlin Gelegenpeit hatte, mit. 
kondoner Amylen zu erperimentiren , traien die er« 
wänfhten Refultate ebenfalls ein, wie in London, 


. und bie Herflelung des ganz gleichen Präparate ift 


wohl fiherlih zu erwarten. Snom, ter bie -jegt 
die meiften Erfahrungen über vieles neue Betäu— 
bungsmittel machte, gibt an, daß die Betäubung 
raſch (nach 3 Minuten und früher) eintritt, wenn 


s 


Je nun, es mag .fepn. . .w 


Paar er 


die gehörige Menge Amylens verbrqucht wurde, denn 


man bedarf wegen feiner großen Flüchtigkeit mehr 
als. vom Chloroform, Der Zuftand des Kranken 
it häufig der Art, daß die Empfindung aufgehoben 
erſcheint, nicht aber gänzlih das Bewußtieyn, und 
wenn auch dieß noch nicht ald Megel gelien fann, 
fo wird dad Amylen doch ſchon deßhalb mit dem 
Evloroform fonfurriren fönnen, weil feiner Anwen⸗ 
Yung durchaus jene Nachwirkungen nicht folgen, die 
nach Gebrauch des Chloroforms vorfommen, wie 
länger anhaltender Schwindel, Bredneigung ic. Es 
ſcheint ſomit, daß Dirfes neue Mittel dem Zwecke, 
Empfindungslofigkeit hervorzurufen, gleich dem Chloro⸗ 
form, obne aber jo energiih auf den Organismus 
einzuwirfen, wie dieſes, weit mebr entſprechen werde, 


wie jedes andere bie jegt.verfuchte, 


Mannigfaltigfeiten. 


Man ichreikt aus Toulon: Während der Be— 
ſuche des Großfürſten Konſtantin im Arſenal, wo 
er auf jedem Schritte Spuren und Trophäen des 
Drienifrieges begegnete, ertigneten ſich ſchon mehrere 
Epiloten, 
türft und jein Geſolge nad dem Arſenal, wo dag 
4. Marines nfanterier-Regiment Spalier bildete. Ale 
er bie von Kugeln durclöcherte Fabne des Regie 
ments ſah, fragte er, in welchem Lande fie Diele 
noblen Wunden verhalten babe, „In der Krim,“ 
antwortete 'man ihm, — „Bei welder Sclacht ?r 
— „An der Alma und bei allen Anderen.“ — „Sind 
viele Soldaten da, melde dieſen Feldzug mitmad- 
von da —— ah dags ganze Regiment iſt deu.“ Bei 
Diefer Antwort drüdten tie Züge des Großfüriten 
Brwunderung aus. Über auch mand’ bitterer Ans 
blid harrte des ruff. Prinzen. Im Arſenal bemerfte 
er. die zu: Sebaflopol . eroberten Kanonen, trogdem 
man fie möglichft feinen Blicken entzogen hatte. — 


- „Sind das Siegestroppäen ?» fragte er den ihn be— 


pleitenden Beamten. — „Jr, Prinz,“ antwortete 


diejer, "aber ih fann Euere kaiſerl. Hob. eine Art - 


von Kowpenfation zeigen.» Bei dieſen Worten wird 
ber Beamte auf eine große Menge dienftuntauglicher 
franzöfüiher Kanonen. — »Ahl« fagte der Großs 
fürft, „das nennen Sie eine Kompenſation. Biel 
leicht finden Sie das aus Höflichkeit; aber ih... 
Man hatte die Auf« 
merfiamfeit gehabt, die zu Sebaſtopol eroberte Glocke 
mit einer ‚Dede zu bebeden. Als er fragte, was 
unter der Hülle ſtecke, bemerfie er einige Verlegen⸗ 


beit; er hob die Dede in die Höhe, lächelte traurig 


und fagte gerührt: „Heute will ich dieß nicht fe= 
ben... . Morgen!« — Nah dem Arſenale beſich⸗ 
tiare der Großfürſt die Schifft. Er begab ſich an 


Dienjtag Morgens begab ſich ver Groß⸗ 










”„ 2 


Bord’ des vMgefirad,» der „Audacieuſt, 
mentlich die „Bretagne⸗zog feine Aufmerkia 
auf ſich. Ein junger Schiffsfäbndrich viefe® 
jeuges war zu Kinburn von den Ruffengefa 
worden, und blicb 3 Monate in deren E 

haft. Der Großfürſt, ber dieß erfuhr, ie 
jungen Diffizier rufen, deforirte ihn mit einen) 
litärorden und bat ſich denſelben während 
Aufenthaltes in Franfreih -zum Adjutanten ai 


— — 


Sm 


In Wien erzählt man fib folgende A 
über die fleine Erzherzogin Sophie, ältefle 
des Kaiſers Franz Yofepb, Die cine große V 
für die Soldaten begt, aber bei aller kindlichen 
benswürdigfeit doch auch öfterd ihr eigenfinm 
Köpfchen geltend macht. Eines Tages follte ſien 
fahren, wollte aber feine Handſchuhe anziehen. Bes 
ded Bemühen der Kammerfrauen, den Händen bie, 
Feſſeln des verbaßten Glace anzulegen, war ver 
geblich. Endlich fam eine der rathloien Damen auf 
die per, die Leidenſchaft der Kleinen, das Milttär, 
zur Hülfe zu rufen, indem fie fagte: „Wenn Sie 
die Handſchuhbe nicht anziehen, tritt die Wade am 
Thor nicht beraud; vor einer Prinzefin ohne Hands 
ſchuhe präfentirt fein Soldat das Gewehr. Es 
yoirfte: die Erzberzogin hielt geduldig Aid, ließ ſich 
die Dandfhupe anziepen, uud als der Wagen zum 
Tpore dinaus fuhr, firedte fie augenblidlid Die 
Händchen zum Wagenfenfter hinaus, damit bie Sol: 
daten doch auch die Handſchuhe jeyen und das Ge— 
wehr prälentiren möchten. > 


—— 


Bor dem Züricher Bezirksögericht wird gegen— 
wärtig ein Millionenprozeß verhandelt. Die Ge— 
brüder v. Rothſchild in Paris verlangen nämlich 
von der Nordoſtbahn-Geſellſchaft, daß ſie 14,090 
Stück Nordoſtbahn⸗Aktien laut Vertrag vom 27.Nos 
vember 1855 abliefere oder die Dauer der Gültig— 
feit dieſes Vertrages bis Nov. 1857 verlängere und 
in dieſer Friſt jene 14,090 Stüd an dit Kläger 
nad deren Berlangen abliefere, ferner. verlangen 
fie, daß die Geſellſchaft als Entihädigung die höchſie 
Kursdifferenz bezahle, welche im Kurſe dieſer Aftien 
feit der Weigerung, den Vertrag zu halten, ſtau⸗ 


. hatte. Da die Beflagte vorgeftern nicht vor Gericht 


erſchien, wurde fie zur landesübliden Entſchädigung 


von — 12 Fre. verurtbeilt, welde Bereicherung 
der HH. Roihſchild große Heiterkeit erregte. 
m 


— — — — — — —— — — 


Aedaktenr: Guſſta v Meffert. 
Druc n. Berlag der Wailande'ſchen Bucoruiferei. 
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Nefeda. 


(Sonett,) | 


Du blüht verfhämt in bunten Blumen Auen, 
Bon deinen ftolgen Schweſtern nicht beneidet, 
Doch weil der Würze Zauber Di umbreitet, 
&o mag das Auge Dich mit Freuden fchanen, 


Refeda! biſt das Bild von jenen rauen, 
An welchen Herz umd Auge germ fich weidet, 
Wenn Treue fie umgürte, Schaam fie Heidet, 
Wenn Einfachheit und Tugend fi vertrauen, 


Gleich wie der Gärtner Die im Farbenſchilde 
Des Straußes zeigt und Deine Blüthenſproſſen 
Du wörziges Reſedchen, hoch verehret, 


So wird auch jederzeit beim Frauenbilde 
Der Zauber, welchen Schönheit uns erſchloſſen, 
Durch fittig Mille Weiblichkeit wermehret. 

Guft. Stoll, 


: Die Erbin von Marienthal. 


(Fortfepun 8) 


Während die beiden rüden Kumpane fi im 
Wirthshauſe ihon Über den ald gelungen betrach⸗ 
teten Betrug erlufigten, ging Rofaura weinend und 
bänberingend umher. Was würde aus mir wer« 
den, dachte fie, wenn Walter, wenn die Baronin 
nicht fämen und ih ein Opfer dieſes verabſcheu— 
ungswürdigen Menſchen werden müßte. Gin neuer 
Betrug, das ift Mar, liegt hier zum Grunde, denn 
wenn Alles feine Richtigkeit hätte, wozu bedürfte 
e8 denn noch meiner ‚Perfon; denn -Liebe, herzliches 

Wohlworen lann dieſer Menſch nicht empfinden, 
in feiner Bruſt fhlägi fein Herz. 

Der Meinung bin ih aud, fagte der Pfarrer, 


der feinen -bieherigen Play verlaffen und ihr Selbſt⸗ 
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geſpraͤch belauſcht hatte, wenn Sie aber eine ſo ent⸗ 
ſchiedene Abneigung gegen den Herrn von Franken⸗ 
flein empfinden, fo find Sie ja, gnädige Gräfin, 
bier unter meinem Schuge und mwollen- wir dem zur 
dringlihen Herrn. ſchon die Wege weiſen. 

Haben Sie die Unterredung mit angehört, bie 
ib mit dem Herrn hatte? fragte Rofaura. — Nun 
wohlan, Herr Pfarrer, jo feyn Sie mir morgen, 
wo möglid, noch mäber, und dulden Sje dann 
nicht, daß der Elende mid beleidige. 

Berlaffen Sie fih auf mid, wenn id nur"rin« 
mal mit ihm geiproden habe, dann wird er's nicht 
wagen, zum dritten Male wieder zu fommen. 

Am nähften Morgen ſaß Roſaura wieder auf 
derfelben Stelle und fütterte die jungen Finfen; der 
Pfarrer aber, in feinen Drnat gefleider, ging, in 
einem Bude Iefend, gravitätifh im dem ſchmalen 
Wege auf und ab. Frankenſtein und fein Freund 
batten ſchon einige Zeit jenfeitd der Hecke gefianden 
und den Abgang des Sangbeinigen Serlforgers er= 
wartet; da er jedoch hierzu feine Anftalt made, fo 
ſah fi erfterer, zwar gegen feinen Willen, genös 
thigt, feinen Weg anzutreten. Mit einem leichten 
Kopfniden, das die Geringſchätzung dieſes Dumm- 
fopfs gegen den bürgerlihen Mann ausdrüdte, ging 
er ralh an dem Pfarrer vorüber und auf Rofaura 
zu, begrüßte dieſe mit vieler Artigkeit, ergriff ſogar 
ihre Hand und drüdte fie an feine Lippen. Db vie 
Beränderung feines heutigen Betragens der Gegen⸗ 


. wart des Pfarrherrn zugufchreiben, oder ob eine Liſt 


zum Grunde log, Rojaura wurde irre an ihm, es 
war gar nit mehr der Mann von geftern. u 

Nun, mein theures Coufinden, fagte er, was 
baben Sie über meine Zukunft befchloffen ?_ Darf 
ih das erfehnte Wort von Zhren fhönen Lippen - 
erwarten ? 

Roſaura wollte chen aus beengter Bruft die 
Antwort bervorpreffen, als fi Herr von Franken⸗ 
flein, ohne fie abzuwarten, an den Pfarrer wandte, 
und dieſem in befeplendem Tone fagte: er wolle mit 
dem Fräulein allein feyn, und machte mit ber Hand 
eine Bewegung, als ob er ihm die Tpüre weiſen 
‚wolle. Diefer jedoch, mit dem Fräulein einverſtan⸗ 
den, betradptete ihn einige Sekunden mit veraͤchtlichen 


. 
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BDliden und fagte dann: der Garten hier, in dem 
Sie fi befinden, gehört mir, und den ungeſchlach⸗ 
teten Gaſt hab’ ih ein Recht binauswerfen zu laffen. 
Franlenſtein, der diefe Widerſetzlichkeit gegen feine 
eingebildete Perfon nicht erwartet hatte, knirſchte vor 
Wurh mit den Zähnen; dennoch mäßigte er fidy, 
wandte fi wieder an Rofaura und fagte: es if 
nicht der Mühe werth, ſich mit einem ſolchen zu 
fireiten, fommen Sie außer den Bezirf des Gar- 
tend, und laſſen Sie mid dort hören, was ih zu 
erwarten babe, ; 

Dagegen muß ib proteftiren, die gnädige Gräfin 
find mir anvertraut, und ib bin für Dero Epre 
yerantwortlid. 

Mit einem Blid vol Gift und Galle betrachtete 


| Frankenſtein ven Pfarrer, und hätte ihm gern eine 


Kugel durd’e Gehirn gejagt, wenn er dadurch nicht 
viel Schlimmeres hätte, befürchten müffen. Roſaura, 
Die etwas ſehr Unangenehmes ahnte und tiefem 
gern vorbeugen wollte, fagte: Erwarten Sie no 
heute, Herr von Frankenſtein, weine beſtimmte Ers- 
Härung ſchriftlich. i 

Die Sanftpeit, mit der Rofaura die Worte ges 
fagt hatte, waren binreihend, Frankenſtein zu be 
fänftigen, ex drückte noch sinmal ihre Hand an feine 
Lippen und bat um ein baldiges Wiederichen. 

Das Schreiben, was Nofaura gegen Abend des— 
felben Tages an Franfenfteig ergehen lich, enthicht, 
ihrem Charafıcr angemeffen, Feine Beleidigung, aber 
mit fcharfen gemeffenen Worten eine Erflärung, die 
ibm auch nicht die allergeringite ‚ Hoffnung übrig 
ließ. — Als er’ es gelefen, gab er's Rebwaäld und 
fragte diefen, was nun. zu thun fey? 

Das hafı’ ib mir glei gedacht, ſagte dieſer, 


x 


. wenn Du ein Prinz wärß, dann würde fie wahr— 


‚und Berzweiflu 


ſcheinlich ſich nit jo lange nöthigen-Laffen ; allein 
ein Lieutenant ift der folgen Dame zu gering, mir 
ift dasſelbe Shidfal von ihr -zu Theil geworben, 
darum tröfte Dieb mit mir. 2 
Das ift fein Troft für mid, das rettet fo wer 
zig mid ald meinen Bater aus einer fhimpjlichen 
Berlegenbeitz; fie todt oder lebendig befigen, das 
allein nur fann mid von reiner zuverläffigen Schande 
pg reiten, 
Was will Du aber beginnen ? 
Meinen zweiten Borjag ausführen, fie muß 
fierben. . 
Rehwald fonnte bei dieſer Arußerung sinen ge: 
heimen Schauder nit verbergen, fein Herz war 
nit fo verfiodt, ihn daucrte das ſchöne Maͤdchen. 
Sranfenflein las jedoch, was in feinem Innern vor⸗ 
ging, und fagte: Es ſcheint, als pätted Du Mitleid 
mit ihr? Schäme Di, es ift ja nur ein Frauen 
zimmer, Denfe Dir nur, wie viele taufend Männer 
ber Krieg feit mehreren Zahren hinweg gerafft hat; 
und babe ich denn nicht bad Meine getban? Iſt 


= 


" der Römer die JInvaſion war, 
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es nicht genug, daß id, der ehelich geborue Sohn 
bes Freiſerrn von Frankenſtein, einem Kinde der— 
Liebe meine Hand anbiete? — Packe unſere Hab⸗ 
ſeligkeiten zufammen, die geladenen Piftofen - aber 
nicht mit, ich Taffe unterdeffen anfpannen, j 
(Kortiegung folge) 





Chinefifche Zunande. 


Die „Preſſe“ bringt. folgenden fehr intereſſanten 
Artifel des befannten Doktor Yvan über China: 
„Seit mehr als 5 Jahren leider China an einem 
‚gebeimnißvollen Uebel, welches fih zu gewiſſen Zei 
ten dei Nationen bemächtigt und ihren Hall anzeigt. 
Eine einfade Rebellion, welde in den Bergen von 
Kuang-Si ihren Anfang nahm, ein anjdeinend 
** Vorfall hat ſchon mehr Blut fließen 
laffen, als eine Jnvafion von Außen vergoffen haben 
würde. In Nanfing allein find mehr als 60,000 





Perſonen unter den Ötreihen ber Süo » Rebellen 
‚gefallen. Die Abgefandten der failerlichen Regie 


rung haben das ausroitende Schwert mit nicht wer 
niger Wuth gehandhabt; ohne Llebertreibung fann 
man fagen, daß mebr-als 40,000 Rebellen ber 
faiferliden Allmacht zu Canton geopfert wurden. 
Man wußte wahrlich nicht, welher Urſache man 
diefen Blutdurſt bei einem fo frievliden Volke zur 
ſchreiben follte, wenn die Erfahrung nicht lehrte, 
daß Nationen, dem Verfall und grober Sinnlidfeit 
bingaben, oft von foldem Delitium heimgeſucht 
werden. Die Empörungen von Duang-&ı find 
für China das, was für die verfallende Ziviliſation 
Bemerkens werth 
if, daß, während der Mandarin, die reichen Kauf— 
leute bei Annäherung biefer mordluftigen Horden 
fi in das Innere ihrer Gynceen flüdten, um Die 


» legten Tage ihres Lebens in Wolluft binzubringen, 


die Sieger, weit entiernt,- das Gleiche zu thun, 
äußerfi firenge Sitten in Ausübung bringen. Sit 
bradpten die Keuſchheit zur Ehre, und verbannten 
alle den Chineſen eigentyümliden raffinirten Sinnen« 
elüfe. Der Gebrauch des Dpiums wurde bei 

odesftrafe unterfagt. Tabak nur felten erlaubt, 
und die foflbaren Gerichte und gegohrnen Getränke 
ſo ziemlich vom Tifge.der Empörer verbannt. Es 
ift ın China ein feltenes Phänomen, Empörer mil 
Entpaltfamfeit und Keufchheit auftreten zu, ſehen. 
Zn den Augen der Gelehrten und Gefepgeber br 
ſteht die Volllommenheit gänzlicp in der Ausübung 
der findlihen Tugenden und durd Uebertreibung 
derfelben erwirbt man die Heiligkeit. Die Pflichten 
der Kinder gegen ihre Eltern befchränfen fi nicht 
auf Beweile der Achtung, der Liebe und Ergeben 
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ie während des Lebens; auch nad dem Tode müfr 

fie ihnen eine Art Kultus weihen. Es iſt bier 
micht der, Ort, Die Urſachen der neuerlich eingeriffe- 
x Sittenberderbniß unter den Epinefen audein« 






zufegen; Furz, fie ift da; cd gibt Privathäuſer, 


wo Ausihweifung, Kınderabireibung, Kindsmord zu 
he u. find, Es gibı Ausnahmen, aber man findet 
-fienur in den Häufern, welde zu den Männern 
Dei Weftens in Beziebung fichen. — Die vorneh⸗ 







fen, welde im Reiche der Mitte fo zu lagen 
eingebürgert if. Gegen dieſe fortwäbhrenden Auss 
Hhweriungen prosefiren nun bie Inſurgenten von 


Ruang-Si, halbverwildete Räuber; fie baben — wir- 
Fönnen uns ohne Licbertreibung fo ausbrüden — 


Kine antiweibiſche Revolution unternommen. Ale 
. 0b mau ihnen tie Urſache der Wehen des Landes 
offenbart hätte, fiel ihr Arm'auf die Weiber. 

ie Rürzten fir von dem Range, welchen ſie befleis 
deten, und machten die Frauen zw niedrigen» Skla— 


vınnen, furz fie haben die Frauen den Eıinfluß- 


sheuer büßen laffen, den fir als KRurtifanen und 
Konfubinen erworben hatten. Aber nicht nur wes 
gen diefer Unordnungen ſteht der Fall des Reiche 
der Mine bevor, Sondern bejonders deßhalb, weil 
Der ſiltliche Gedanke, auf dem dieſe Geſellſchaft er⸗ 
baut war, ſich von der Menge qurüdzieht. Die 
Erſchlaffung der Sitten hat die Achtung vor ben 
Eltern bedeutend vermindert. Die furchtbarſten Nes 
benbupler- «ines wolüfiigen Epinefen jind- feine eige⸗ 
nen Rinder, und diefe Yeidenfhaften haben meiſtens 
wenig Reipefi vor dem Gegenftande ihrer Eifers 
ſucht China hatte lange als Nation gelebt, weil 


es Bater und Mutter chrie, heute, wo dieſe Stüge 


des Sozialen Gebäudes zerbroden if, drodt pas 
Gebäude den Einſturz.“ 





Mannigfaltigkeiten. 


Ein Difizier der Bengal⸗Armee, welder ber 
Schlacht von Kohuſchab (Khoofhab nad engliſcher 
Schreibung) beigewohnt, macht in einem Brief an 
eine Ealcuttaer Zeitung folgende Schilderung von 
dem Angriff des dritten Sipapı-Ravallerırregimente, 

"im weldem er einen Beweis ſieht, was gut anges 
führte Neiterei gegen Fußvolk vermöge. „Das per« 
ſiche Carrie,’ ſchreibt er, „war trefflich formirt, 
Rand mauerfeſt, und war von ber Artilkerie unbe 
rührt. Als Forbes, der Kommandant des dritten 


Reiterregimente, den Befehl zum Antritt gab, ſtell⸗ 


ten er und fein Apjutant, der junge Moore, ſich 
an die Spige der ſechſten Eskadron, wilde der 
"nähen Fronte des Bieredd gegenüberflane. Der 


* 


| — 415 


Klaffen find deionvers von diefer Verderbniß 
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ältere Moore, Malcolınion und Spens kamen un 
mittelbar hintendrein, Kaie an Kuie reitend, und 
den Pferden die Sporen einfegend, wie auf einer: 
Hetziagd. In ihrem Rüden hargirten die dunkel— 
farbigen Reiter, wütbend den Tod ihres bei Buſchir 
gefallenen Dffiziers Maler zu rächen. Trog Stahl, 
Feuer und Kugeln flürzten fie vorwärts gegen das 
Carré. Da erpielt Forbes einen Schuß dur den 
Schenfel, und Spen’s Pferd wurde verwunbit. 
Erihredt durch Knall uud Gewehrblig ſcheute das 
Pferd des jüngern Moore vor der feindlichen Front, 
er aber faßte, indem er fein Schwert am Hand» 
gelenfe wiederfinfen ließ, die Zügel mit den beiden 
Händen , riß den Kopf des Pferdes grad empor, 
und fprengte kühnen Muthes, als ritt’ er gegen 
einen Zaun, auf das Garre ein. Wenn’ fi alio 
überhaupt jagen läßt, wer der erfte var, fo war's 
der junge Moore. Nacürlich ſtürzte das Pferd 
maustodt in die Bajonnette, und ebenjo bag mit 
gleihen Muth angeipornte Thier feines Bruders. 
Der ältere Moore, — 18 Stein ſchwer und 6 Fuß 
7 300 bob, bieb fih zu Fuß eine Gaſſe. Mals 
comion, als er den jüngeren Moore wehrlos am 
Boden ſah — denn das Schwert war ibm durch 
den Fall zerbroden — zog den einen Fuß aus dem 
Bügel, Moore erhaſchte ihn, und entfam fo bdiefer 
Gefahr. Die Bahn war gebroden, und unfere 
Sipapis Rürzten raſend in die Menſchenbreſche, alles 
niederreitend, auf der andern Seite durchbrechend, 
und dann umſchwenkend — eine zweite Woge blus 
tigen Berderbens! Bon 500 Perſern, welche das 
erſte reguläze Regiment von Fars bildeten, ent» 
famen nur 20. Das nannten unſere Sipahi⸗Reiter 
ihr „Jewab (Antwort)) für den Tod des Mulet 
Sahib Bahadur.“ 


* 
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Die Inſel Formoſo, deren Beſetzung die 
Engländer, wie es beißt, beabſichtigen, liegt 


Amop gegenüber und wird vom Feſtlande durch den 


zwanzig deutſche Meilen breiten Kanal von Fu⸗-kian 
getrennt. Diefe Inſel iſt dreiundfünzig deutſche 
Meiten lang, an ihrer breiteiten Stel, ſechs zehn 
Meilen breit und hat etwa tauſeud Quadratmeilen 
Flächt. Eıne Gebirgslette, die fie der Länge nad 
durchzieht, erhebt fih bis 11,400 Fuß über die 
Meeresfläche, ift. reih an edlen Metallen und Kur 
pfer und trägt berrlihe Waldungen. Aber die In— 
fel har mehrere Vulkane und wird oft von Erd— 
beben heimgeſucht. Nur die Weſtſeite der Inſel, 
wo die Hauptfladt Tpniswan-fu mit 50,000 Ein- 
wohnern liegt, if den Chincſen fokliſch unterwor- 
fen. Die. auf der Oſtſeiſe wohnenden Inſulaner 
find unabhängige Leute. Ir Thai⸗wau-fu liegt ges 
mwöhnlih eine chineſiſche Belagung von 12000 
Maun. Der Pelinger Hof har von jeher viel Ger 


“ > * * 


. feiner Anftrengungen. 


bildeten Klaſſen. 
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wicht auf den Beſitz dieſer Inſel gelegt, die 1683 
nach bigigen Kämpfen mit den Eingeborenen eins 


‚verleibt wurde, auf der jedod in den legten Jahren 


wieder beftige und nur mühſam unterbrüdte Aufs 
fände wütheten. Es wird den Engländern nicht 
ihwer werben, auf dieſer in militärifdher: und mers 


kantiliſcher Beziehung gleich wichtigen Inſel — fie 


liegt dem Hauptdifkrifte des ſchwarzen Thee's gegen⸗ 
über — Fuß zu faflen. 


Im Zahre 1799, alſo vor einigen 60 Jahren, 


‚wurde die engliſche Kriegsfregatie „Lutine- zwiſchen 


Blialand und Terſchelling vom Meere verſchlungen 
und zwar beladen mit einem ungeheuern Schatz von 


Gold und Silberbarren, welche für Rußland bes 


flimmt waren. "Die ganze Equipage fam mit Aue 
nahme eines einzigen Mannes bei biefem Unfalle 
um. Der dem Berderben Entgangene rettete ſich 
auf einer Tonne an die Küfle und theilte dort den 
Fifhern den Namen und tie Beflimmung der Fre» 
gatte mit, farb jedoch nad drei Tagen in Folge 
Da das Schiff lofort- völlig 
verfandete, fo war es unmöglich, feinen foftbaren 
Schatz zu reiten. Man verſuchte dich mehrmals, 
e8 bildete ſich ſogar eine Rommilfion zu dieſem 
Zweck, die jedoch trog großen Koftenaufwandes 
nichts erreichte, und endlich geriet) die ganze Sadıe 
in Bergeffenpeit. In den Irgten Tagen entdedten 
zwei Fiſcher auf der Höpe von Terihelling eine 
Kette, an welder fie einen Tpeil eines Schiffoſpie⸗ 
geld aus dem Meere hervorzogen, uf welchem durch 
Kupfernägel der Name „Lurine= eingeſchlagen ‚war. 
In Folge deffen werden neue Verſuche gemacht wers 
ven, um den foflbaren Schatz dem Meere zu ent« 
reißen, und man bofft, daß fie diefmal mit Erfolg 
gefrönt feyn werden. j 


Nach dem News Yorf Tribune hat der Klopf- 
geiflerglaube in dem feinen Boſton, auch das ame- 
rifanifhe Athen genannt, und in Neu» England 
überhaupt feit 5 Jahren fabelhafte Fortichritte ge« 
macht. 
ſich freilich »Spiritualism.» Man findet die Gläu—⸗ 
bigen faft ausſchließlich unter ven höheren und über- 
Ya der Stadt Boflon allein gibe 
e8 8000° bis 10,000 Geifterflopfer, darunter die 
reihften und angefehenften Kaufleute, Politiker, Geift« 
lien und Literaten. Rechnet man die geheimen 


‚Anbänger hinzu, fo fann man die Zabl auf 25,000 


Ihägen. Drei Zeitungen leben von der neuen Sekte: 
„The New England Spiritualift,» „The Banner of 
Light» und der alte „Spiritualifl.»e Eben fo hat 
die Gemeinde 3: Tempel, in denen Sonntags bald 
ein Geiſtlicher, bald eine alte Zungfer, wie Miß 
Spragur, myſtiſche und frampfhafte Vorträge hält. 
Eine Klopfer⸗Monatoſchrift führt den Titel: wTpe 


Dirfer grob materialiſtiſche Humbug nennt . 














Epiritual Telegraph.“ Bon mandem ' 
ſtiſchem⸗ Bud, wie dem „Penetralia,“ 
Minftrel- u. a. ım. find 4000 bis 6 
abgegangen; - Bekanntlich gibt «6 in 
angelsfähfifihen Welt feine Stadt, die 
derie, Sabbatbfirenge, Mäßigkeits zwang 
ſchaftliger Etikette mit Boſton aufnehme 


Bei Sbeerneh, an der Thewſe 
ging am 23. d. der engliſche Zollkutter 
mit feiner Bemannung zu Grunde. 
zeug, welded auf dem Wege-nab Ha 
lag unweit von Sheerneß vor Anker; e 
Uhr nah Mitternacht, die Nacht fehr fe 
wurde es von bem aus Antwerpen f 
Dampfer „Baron Diys in den Grund 
So heftig war der Stoß, daß der Kutter | 
bar nad bemfelben verfanf, mit ihm 4 
bie feine Bemannung ausmachten. Nur ein 
von 18 Jahren, der auf dem Ded die Wade. 
fonnte fid dadurch retten, daß er fi an den 
pfer anflammerte. Steinen Ausfagen zufolge war 
die Schuld des Unglüdes auf Seien des verjun« 
fenen Kutters, der feine Laterne ausgeftedt hatte. 

Der franzöfifhe General Pelleport erzählt in 
feinen „Souvenirs militaired« : Als bei dem Rüde 
zuge von Moskau die franzöfiiche Armee gezwuns 
gen war, ihr Wagen zurüd zu laffen, lich id, der 
ih damals das 18. Regiment fommanbdirte, die Re⸗ 
gimentskaſſe öffnen, in der fih 120,000 Fre. ber 
fanden, und vertheilte dieſelben in fleinen Beträgen 
unter ſämmtliche Difiziere, Unteroffiziere und Sol- 
daten des ——— welchen ich ſtrenge einſchärfte, 
dieſes ihrer Ehre andertraute Gut ſorgfältig zu be— 
wahren. Danf der Ehrlichkeit meiner braven Ras 
meraben wurde nach ber Kampagne die ganze Summe 
abgeliefert, denn jeder. Sterbende, und vie Zahl ders 
felben war bedeutend, hatte im legten Augenblide 
den ibm anvertrautem Betrag einem Kanleraden 
übergeben. 


Man jhreibt aus London: Die Frauen yadtn 
fi bei den Iegten Parlamentswahlen mit großem \ 
Eifer betheiligt. In Huddersfield umarmte Monf. 
Akroyd, der glückliche Gegenkandidat Cobdens, ſeine 
Frau aus Dankbarkeit für ihre Bemühungen An—⸗ 
gefihis vieler Taufende auf dem Marfte, als feine 
Erwählung befannt zemacht wurde. Lord Sohn 
Ruſſell verdankt feine Wahl in der City zum Tpeil 
feiner Gemahlin, die mit ihren Kindern ale Abs 
Rimmungspläge beſuchte, für jeden Wäbler einen 
Dändedrud, ein zuthunliches Wort bereit hatte, und : 
badurd ihrem Manne manden Freund gewann, 
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Die Erbin von Marienthal. 


(Kortiegung.) 


Rofaura ſaß mit der Pfarrerin in der Stube, 
und hörte zerfireut der Redfeligen ihre Lebens « rs 
ſchichte erzählen. Der Pfarrer aber war feiner Ger 
wohnheit nad in’s Feld gegangen, ale plötzlich und 
unerwartet der Herr von Kranfenflein und ber Pieus 
senant Rehwald in die Thür traten, Roſaura wurde 
todtenbleich, ein beftiged Zittern ergriff fie, denn fie 
ahnte eine fhrediihe Stunde, dennoch beſchloß fie 
fe, eber Alles zu ertragen, als dieſem enſſetzlichen 
Menſchen ihre Hand zu reichen. 

Fräulein von Nrubrrg, nahm mit bodbaftem 
vadeln Franfenftein das Wort, Sie haben in Idrem 
Briefe an mid meine Perfon und mein altte Ge— 
ſchlecht beleidigt, Sie haben darin Anfpielungen auf 
einen nicht rechtlichen Befig der vormaligen Güter 
Ihres Baters gemacht, dabri aber nicht bedacht, 
aud wohl nicht gewußt, durch welche Mittel Iht 
Herr Bater nad dem Tode feiner erfien @rmaplin 
dazu gefommen ift, ih muß Sie Daher bitten, mir 
auf der Steile nad Marienthal zu folgen, fih dort 
über längft vergeffene Dinge unterrichten zu faffen, 
und dann vor meinem Bater, dem Freiberrn von 
Branfenftein, Ihre Beleidigungen zurüd zu nehmen. 
Auf Ihre Hand verzichte ih, denn ip würde den 
Gedanken nit ertragen fünnen, wenn Sie etwa 
dächten, Sie hätten mir ein Heirathegut zugebradt, 
das Sie hie beieffen haben. Rab diefer Erflärung 
flieht Ihnen dann frei, über Ihten fünftigen Aus 
fenthalt nah Belieben zu beflimmen. 

Die arme Rofaura gerieth in eine peinliche Ber 
legenpeit, denn war ihr früber die Art der Wer- 
bung des rohen Menihen um ihre Hand höchſt 
widerlih geweien, fo war ihr jegt der falte höp- 
niſche Ernf, der zuverläffig, nah den Einflüfterun« 
gen des Juſtiziarii, auf den begangenen Giftmord 
ihres Baters hindeutete, um taulendmal peinlicher; 
dennod war fir durch Walterd Worte wieder aufs 
' Neue darüber beruhigt worden, fie faßte daher den 
Muth, ihm zu erflären, daß fie fo wenig ohne tie 


Erbeiterungen. 


Beiblatt zur „Michaffenburger Zeitung.‘ ' 
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Einwilligung oder bie Begleitung des Herrn Pfars 
rers dic Haus durdaus nicht verlaffen würde. 

Und, wo if der Mann, auf ben Sie din. fo feſtes 
Bertraurn ſetzen ? fragte Frankenſtein. 

Mein Mann- iR in einer halben Stunde bier, 
enigegwere flat Rofauren die Pfarrerin. 

Gut, fagte er, fo warten wir nod fo lange, 
unterdeffen muß ich Sie bitten, Fräulein, fih reife» 
fertig zu halten. . 

Bor die Stirn der Pfarrerin traten dide Angfis 
Ihweißtropfen, fie hätte gern die Siube verlaffen 
und den Kaecht beauftragt, ihren Epeherin herbei 
zu holen, dennod wollte fie aud das Fräulein - mit 
den beiden Männern nicht allein laſſen. Die Sıunde 
der Erlöfung hatte indeh geſchlagen, die rächende 
Nemefis war nicht mehr fern. Auf der Hausflör 
entftand mit einem Dale ein Geſpräch von mehr 
reren. Männerfiimmen , unter denen Rofaura ganz 
beutlih Die des Adjutant Walter erfannte. Kine 
freudige Rörhe überflog ihre Wangen, während 
Franfenftein und Rehwald einander verlegene Blide 
juwarfen, 

Sie treffen noch immer feine Anflalt zur Ab- 
reife, Fräulein Rofaura, fagte Frankenſtein, Sie 
werden bob nicht hoffen, daß ih von meinem Be⸗ 
gehr abfiche. 

Das legte Wort erftarb, auf feiner Lippe, denn 
bie Thüre that fi auf, und’ herein trat der Adjus 
tant Walter, in einer neuen glänzenden Uniform ; 
ihm folgte der Major, von Franz Lohmann geführt. 
Den Beihlug machte der Baron von ©ilbert -und 
der Haushofmeider Lohmann. 

Schade, daß ih mit Dir, fieber Leſer, niht von. 
fern ſtehen und bie ſeltſamen Gefühle und Eindrücke, 
die unter den bier fi gern und ungern zufammen, 
treffenden Perfonen auf ihren Geſichtern zeigten, 
mit anjehen fann, Während fib auf Rofaureng 
lieblichem Anılig über den Anblid des Herrn Git⸗ 
bert und des alten Lohmann bie höchſte Freude 
zeigte, malte ſich Todesangſt und Verzweiflung im 
ben gräßlidy verzerrten Zügen des Herrn von Bran, 
fenftein beim Anblid des WMaſors. — 

Ein Blick, der die tiefffe Berachtung ausſprach 
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ruhte lange auf Franfenflein, dann fagte ber Major 


zu Franz Lohmann: 

Bemächtige Dich dieſes Menfchen, binde ihn wie 
den gemeinften Verbrecher mit Striden, feine Ber 
flrofung werde id dann dem Kriegsgericht anbeim 
flellen, und feinen Helfershelfer, indem er auf Rch- 
wald deutete, treffe dann ein Gleiches. 

Als Mann habe ih gehandelt, fagte mit erſtick⸗ 
tet Wuth Franfenflein, und ale Mann werde Ih 
aud zu Rerben wiffen; aber fie muß mit, darf die 


Früchte meiner muhe vollen Arbeit" nicht Alain er 


ten, und in dem Augenblid waren aud ſchon zwei 


Pifolen, eine im feiner Linken, die andere in. feiner. 


Rechten, ſichtbar. 
Die Letztere war auf Roſaura gerichtet; allein 
dos Schichſal war gerecht, die Kugel ſtreifte nur 
den Aermel ihres Kleides und fuhr in die Bruſt 
des neben ihr ſtehenden Rehwald, ſo daß dieſer mit 
einem lautea Schrei zu Boden taumelte, 

"Die Zweite war auf den Major gerichtet, und 
würde ihr Ziel fihtlid, nicht verfeplt-baben, wenn 
ihm der Baron Gilbert das tödıliche Werkzeug nicht 
im entiheidenden Augenblid eniwunden hätte. 

Ein allgemeiner Schred ‚ indem auch Roſaura, 
zwar nur von der Angii herbeigeführt, bleich nad 
einem Stupic binwanlte, war dem Böfewicht gün- 
Rig, er rettete ſich durch die Flucht und enıfam glüd- 
Kb. Ein Brief, den er noch an feinen Bater, den 
Zreiperen ſchrieb, war das Irgte Zeichen feines Le⸗ 
beng, er war fpäter fpurlos verfhwunden, nicmals 
hat man wieder von ihm gehört. 

(Schluß folgt.) 


Der Eidihwur. 


(Fortfegung.) 


"Sie fagen das fo beſtimmi?“ fragte Selting 


erj&hpättert. 

„3% kann, ih muß rd. Sie werden das War 
rum ſelbſt einfehen. — Doch bören Sie mid wei» 
ter: Was denfen Sie von unferm Fürften ? 
, „Man fchilderte ihn mir nicht von der vortheil⸗ 
hafteſten Seite —" 

„Glauben Sie ung, Herr Geheimſekretär, er iſt 


der edelſte Mann! vol Kraft und großer herrlicher, 


Entſchlüſſe. Leider aber wird er von dem Geheimen: 

rathe, der. feine ſchwache Seite kennt, geleitet, und 

— zum Nachtheile des ganzen Landes. Das 
bere hierüber follen Sie mit. der Zeit erfahren.“ 
„Richt jetzt ? Ich bitte, reden Sie!" 


„Wollen Sie fih unferer Reitung überlaffen, fo: 


folen Sie nah und. nach die Gefahr kennen ler⸗ 
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us bob. Seyn Sie aufridtig.” 
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nen, worin das Land ſchwebt. Es fol und Bai 
freuen, wenn Sie etwas zu feiner Rettung Beten 
gen werden. — Haben Sie fhon den Juhal Ihrer 
Antwort befchloffen, welhe Sie Seiner Durchſa 
Stralenau’s Prozeſſes wegen, bringen wollen 9 
„Nein. Es fehlt mis noch mandherlei, um 
vernünftige Antwort darüber geben zu fünuen 
„Zum Beifpiel ?“ * 
„Davon muß ih noch ſchweigen.“ 


„Wenn id den Hofrath könnte zu ſprechen 
fommen —" . 
„Bolten, Sie pas wagen ? 
„IR etwas dabei zu wagen!” — 
„Dieſe Enſchloſſenheit gefällt mir. Gut, Sie 
follen ipn fpreden. Man hält ihn auf dem Bann 
Reive gefangen. Gehn Sie morgen Abend dafin, 
Der Gefangnenaufſeher wisd . davon unterridiket 
werden.” 

„Iſt dieſer ein verihwirgener Mann?” _ 

„Sie haden nichts von ihm zu fürdten. Wir 
bafıen für jeine ‚Treue. 

„WBoplan! Sie werden von meinem Unterneh» 
men hören. — Darf ich jegt erfahren, welde würe 
dige Männer vor mir ſtehen?“ 

„Rein! noch if’s nicht Zeit. Aber hier meine 
Hand! Sie follen und fennen lernen!’ 

„Aus Allem diefen muß ich fließen, daß der 
Geheimrath Ringen nicht revlib bandelt —“ 

„Leider nein. Dod Sie müſſen fih davon über- 
zeugen, und, wenn Sie alle feine Geheimniſſe wif- 
fen, von ihm fi losreißen |‘ 

„Das,“ entgegnete Selting, „werd' ih nicht 
fönnen.” 

„Richt ?“ 

„3b bin ipm viel fhuldig; ih — Ad! Sie 
wiffen nicht — —“ 

„Was? — Reden Siel" 

„Ich darf nicht.‘ 

„Sie müfen, wenn Sie als ein rebtihaffener 
Mann handeln wollen.” 

„Es gibt Geheimniffe, die man ſelbſt dem ver⸗ 
trauteſten Freunde nicht entdeden darf; die man 
aud unter den ſchrecklichſten Drohungen verſchwei⸗ 
gen muß! 

„Sie haben Recht!“ verfegte Jener erſchüttert, 
„Und fomit fürcht' ih, daß feine Hoffnung, daß 
Alles verloren ſey!“ 

„Berloren 1” 

„Wie Sie erblaffen! Nicht wahr? Sie find 
durch einen unauflöslihen Eid dem Geheimenrathe 
verbunden ? 

„Rein, nein!" — verfidherte Seltiog ſchaudernd, 
die Hand an die Stirn legend — „ber «8 wird 
nun auf einmal hell um mid! — Ich muß fort! 
fort — Wo find’ id Sie wieder ?“ 













Was Ihnen ? Unglücklicher! was haben 
tban ? 
Faſſen Sie mid! laſſen Sie mih! D, das 
Bhidfal ſpielt grauſam mit mir! Ich werde nie 
iieder glüdlich fepn.! nie wieder des Lebens froh 
en! Wehe dem Menſchen, der in. der Hand» 
Ba, weldye er begehen will, ein Verbrechen ahnt, 
Mad. fie dennoch begeht! — Freunde, ih banfe 
a! — Sie yaben mir bie —* geöffnet I 
olmähhtigen; Gott und feinem Throne! Gie 
: fih nicht verrechnet haben! Ich will reiten, 
RE zu retten iſt! miederreißen und aufbauen, und 
Bann in dem Scutte verfinfen! — Gute Nacht!“ 
Er drüdte den beiden Männern wild die Hände, 
Mb eilte dann hinaus. Ein Bermummter gefellte 
bier zu ibm und führte ihm auf vielen Ummrgen 
Bieder nad dem Stephansplatze zurüd, wo er ihn 
lich verlieh. 
j Gortſezung folgt) 





Das Schloß zu Kleinbeubach. 


— i 


Seit Luther im April 1518 feine befannten AO 
Theſes zu Heidelberg anfhlug, und 1521 vor dem 
Reichstag zu Worms vertheidigte, verbreitete ſich die 
neue Lehre auch im Odenwalde. Befonders waren 
es die Grafen von Erbach, melde am Eburpfälzer 
Hofe die wichtigen Aemter befleideten, und darunter 
vorzüglihd Graf Eberhard, welcher fih dieſer Lehre 
eifrig annahm, und in feinem Lande einzuführen 
ſuchte.*) Bon hieraus verbreitete ſich diefelbe auf 
das Nachbarland und fand aub in dem Orte Klein« 
heubady eine günflige Aufnahme. 

Bekanntlich trugen die Grafen von Rpinef die 
Herrſchaft Wildenftein, und mit derielben auch bie 
Orte Kleinheubach, Rüdenau und Bullau von Ehur- 
pfalz zu Lehen, melde aber nach Urfunde von 1420 
die Rüde von Kollenberg wieder mit gewiffen An« 
tbeilen an Kleinheubach, Rüdenau, Bullau und 
Obrubach beichnten. 

Zur damaligen Zeit gehörten zur Kirde nad 
Kleinheubach die Orte Laudenbach, Rüdenau, Bullau, 
Ohnbach mir Wieſenthal und die Kirche zu Walls 

aufen (Wallburgisfirhe) neb einem Theil von 
reitendiel und Weckbach. 

Erflerer Drt wurde ſchon 1315 von Ludwig von 
Rpinet an den Ritter Oötz von Fechenbach ver» 
fauft, und if um 1567 aus dem Kirdien»Berbande 
zu Kleinheubach ausgetreten; in den übrigen Orten 
wurde. das Pfarreireht von Miltenberg ausgeübt, 
— — V 


*) Schneider, Erbacher Geſchichte 1736. Luck, Reforma- 
tion ‚der Grafſchaft Erbach, 1772. Gudenus Con. dep. 1743. 
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bis dasſelbe endlich 1721 durch Bertro chen 
Graf Karl von Erbach und Churfürſi mn 
von Mainz an Ehurmainz förmlich überlaffen wurde.*) 

Um fih den Befig des Amis Wildenflein.. und 
ber zugehörigen Lehensorte zu ſichern, wert das 
Lehen an Churpfalz beimfallen- ſolite, wendeten ſich 
die Grafen von Erbach an Ludwig Pfalzgraf bei 
Rbein und Herzog ın Bapern, welcher ſolches ſchon 
1520 dem Schenk Eberhard von Erbach verſprach. 
Dieſes Verſprechen wurde 1545, von Pfalzgraf Friedr 
ri III., dem Georg und Eberhard, Grbrüder und 
Braten zu Erbach, beſtätigt. 

‚ Als im Jadre 1559 mit Philipp von Rhinek 
bie Grafen diefes alten Stammes ausgrflorben war 
ren, fiel bad Lehen an Epurpfalz zurüd, weldes in 
Folge der angeführten Zufiberung 1560 die mäch⸗ 
tigen Grafen von Erbad wieder damit‘ befebnte, 
und dasſelbe endlih am fie verfaufte: Durch diefen 
Kauf fam Kleinheubach in ausſchließlichen Brfig der 
Grafen von Erbad. 

Die an Naturſchönheiten reihe Gegend, freund» 
lihe Lage des Ortes am Main, und fonfeffionelle 
Berhältuiffe feiner Bewohner beflimmte die Grafen 
ſich daſelbſt häuslich nieder zu laffen, und fi ein 
Schloß zu erbauen. 

(Gortfegumg folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


[Der Weder bei@inbrub und Feuers» 
gefahr.) Unter den verſchiedenen finnreigen Anwen⸗ 
Dungen der Elektrizität, welche ein Zeichen des Fortſchrit⸗ 
tes in unferen Zeiten find, verdient der Weder bei Ein» 
brud und Feuersgefahr, der vor Kurzem in Engr 
land patentirt worden if und ſehr nützlich zu wer⸗ 
den verſpricht, beiondere Erwähnung. Bei biefer 
Erfindung wird vermittelt einer verborgenen Bat⸗ 
terie und Drahtſtäben in verſchiedenen Theilen des 
Haufes ſofort von einer Alarmglode ein Zeichen 
gegeben, fobald Jemand den Berfud madt, von 
Außen eine Thür oder ein Fenfler zu öffnen, ober 
wenn Semand über die Dausflur gebt oder bie 
Treppe betritt, ja ſelbſt bei der Berührung eines 
Schloſſes oder eines Geldkaſtens, je nahdem man 
die Erfindung anwenden will. Der. Weder fann 
am Haufe angebradt werben, z.B. im Sclaf- 
zimmer oder draußen am Haufe; im letztern Falle 
alamirt er, wenn er Rarfgenng if, die ganze Nach⸗ 


— — — ——— 


*) Johann Jebſt war Pfarrer zu Kleinbeubab von 15 19 
bis 1549 und ift im diefer Zeit der neuen WVehre beigetreten, 
br den Gottesdienit zu Halbaufen Hielt er einen Diakon, 

in Nachfolger war Philwp Setrei, welcher aber 1557 ad 
Hilsbach verſetzt und die Pfarrei Aleinbenbah venwihan aus 
verfebeun wurde. 
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barſchaft. Iſt die Einrichtung einmal im Haufe ans 
gebracht worden, fo fann man fie entweder in Thä⸗ 
tigteit oder außer Tpätigfeit fegen, gany nad dem 
Wunſche des DBefigers, einfach dadurch, daß man 
den Wetier des Regiſters, welcher zu diefem Zwede 
angebracht ift, herumdreht. Diele neue Erfindung 
ſchuͤtzt zugleich gegen Feuerdgefahr, da an einen ger 
wiſſen unft überfteigender Higegrad fofort den 
Weder in Bewegung jegt, und der Zeiger zeigt auf 
dem Zifferblatt an, ob die Gefahr vom Feuer oder 
vom Einbruh herrührt. Auch auf Schiffen leiftet 
diefe Mafchine fehr gute Dienfle, va fie auch ale 
Mittel, um die Möglichkeit einer Verbrennung ans 
zuzeigen, gebraucht werden fann. Neben der größs 
ten Einfachheit und der völligen Unmöglichkeit, mit 
ihr zu erperimentiren, ift fie ſehr billig. Die Ein» 
richtung koſtet nicht mehr ale 70 Thaler und ihre 
Unterhaltung foflet auch nicht mehr ald einige Oro» 
ſchen jährlich. So viel wir wiffen, baben fie bie 
Herren Rothſchild bereits. in ihren Hänfern in der 
Eiiy in London anbringen laſſen. 


Man fohreibt aus London: Die engliden 
Behörden haben nun einen wahren Kreuzzug gegen 
die Bäder begonnen, welde Alaun mit Mehl in 
der Brodfabrifation gebrauden. Dr. Normanby hat 
dad Brod der meiſten Bäder von London unters 
ſucht und fabelhafte Duantitäten Maun gefunden. 
Es ift hier fo weit gefommen, daß man in den 
meiften Häufern ſelbſt Brod badt, wie es auf dem 
Lande üblich if. Mehrere Bäder fündigen in der 
„Times/ ärztlide Zeugniffe an, das. ihr Brod uns 
verfälfcht fey. Alaun vermehrt die Weiße des Bros 
des und gibt demfelben ein Anſehen, als ob +8 von 
dem feinften Mehle bereitet wäre. Der Maun ber 
nimmt dem Mehl jede nährende Kraft und macht 
Gluthen (den am meiften nährenden Beftandtpeil) 
wie „Waſchleder,“ um den Ausdrud des offiziellen 
Unterfuchers zu gebrauchen, ; 


Man ſchreibt aus New⸗Yortk vom 7. April: 
Der „Baltimore Republifan» erzählt Folgendes 
von einem in Winfton (Maryland) vorgefommenen 
Duell: Die Gegner waren mit ihren Beinfleidern 
an einen zwei Zoll diden Eichenbalken befeftigt. So 
fodhten fie mit Bowiz⸗Meſſern, bis der Eine, Na» 
mens Drain, tövılid verwundet war. Gein Geg— 
ner, Pendleton, ward feinerfeits beinahe in Städe 
zerhadt, jo daß man an feinem Auffommen verzweis 
fell. Ein Theil feines Meſſers ſteckt noch immer 
in Drains Kopf, und bie erste haben Beide 
aufgegeben. Drain ift 22 und Plendleton 19 
Japre alt. 













Ein Schreiber aus Braunidweig,welder 
um das Oſterfeſt zu genießen, vach Bremen 

men war, zeigte ſich auf der Straße in cab 
Kofüme. Er trug große — nn in ven DR 
ein Damen » Epemifett ftatt Borbemp, eine Grane 
Schleife am Halfe, weiße Strümpfe und Dame 
Zanzihuhe mit großen Bandſchleifen und Fogeng 
sen Srenzbändern. — Diefe Wunpderlichfeiten Jo 
dad Auge der Polizei auf ipn, und, da ex 
Ausweis durh Borzeigung von Legitimations #% 
pieren liefern fonnte, wurde er fo lange in 
wahrfam genommen, bie die Antwort auf eine M 
graphiſche Depefche ihn als ein unverdädtiges, Uhaem 
lofes Individuum erfcheinen ließ. 





Die „Wiener Zeitung“ enthält pie Mitipeilung, 
bag Sr. f. f. Hop. der Erzherzog Ferdinand Mar 
aus befonderem Wohlwollen für die „Leipglge 
Illuſt. Zig.⸗ angeordnet bat, diefer Zeitung zeile 
weile illuftrirte Berichte über die vorzüglihfien Er⸗ 
gebniffe ver Weltreife der Novara zugeben zu lafe 
fen, deren Text Herr Dr, Scherzer, die Abbildungen 
aber der ungarifhe Maler Selleny, welcher bie 
Novara ebenfalls begleitet, liefern wird. Das Dlatt 
wird fi dadurch in den Stand geſetzt ſehen, die 
früpeften und zuverläffigiien Berichte über diefe merk» 
wäürdige Reife zu bringen. * 


Die junge Baronin Guſtav v. Rothſchild theilte 
das Vorurtdeil vieler Vorurtheilsvollen gegen vie 
Numer 13 als Unglüdezahl. Man denfe fih alſo 
ibre Verzweiflung: Das Hotel Peecatore, in der 
Rue St. George, wo der neue Haushalt fein gol⸗ 
denes Neſt aufihlug, bat die Numer 13! Glüds- 
licherweiſe läßt die gute Stadt Paris cin Woͤrtchen 
mit fih reden. Hr. v. Rothſchild Ichenfte 3000 Fr. 
an die Armen, und die Munizipalität geſtattete ihm, 
bie 13 in „11“ umzuwandeln. 422 


Vom Rigikulm, ohnwelt Schwyz, wird ger 
meldet, daß am 21. April Abends halb 3 Uhr, bei 
beftigem Schneregeflöber, der Blitz in das Signal 
ſchlug und eine Stange ganz zerfchmetterte. Am 23, 
um 3 Uhr Nachmittags, bei beftigem Schnergeflöber 
und 6 Grad Kälte unter O Reaumur, flug ber 
Dlig abermals, begleitet von heftigem Dohner, im 
eine Bligableitung des Kulmhauſts. 


Am 15. April hat Pogſen in Drford einen 
neuen Planeten enidedt, den 51., wovon 43 zwiſchen 
Mars und Jupiter; bis 1781 fannte man nur 
6 Planeten. 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Berlag der Bailandt’ichen Buchdruckerei. 
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Montag, 


Die Erbin von Marienthal. 


NL 
⸗ 
V 


X (Sätuf.) 


oſaura's Freude war groß, ale fie fi in der 
alter Freunde fab, die ihr wie vormals mit 
verfelben Liebe und Hochachtung — — ſie 
wurde noch größer, ale fie in dem Major einen 
Freund ihres verfiorbenen Vaters und einen fünfr 
tigen Beſchützer erblidie. Aus Herrn Gilbert, den 
fie ſtets hochſchätzte, den fie vor Allen ausgezeichnet, 
dem ihr Herz längft in ftiller Riebe zugethan gewer 
jen, mußte fie heule nicht recht Flug zu werden. 
Sein Berragen gegen fie war zwar nod immer 
dasſelbe wie damals, allein daß alle Uebrigen ihm 
mit einer befonteren Adtung bregegneten, daß ihn 
Lohmann grädiger Herr und der Major ihn Herr 
Baron nannte, madte fie an ihm irre. Erſt ale fie 
am andern Tage in Berlin, aber nidt im Haufe 
der Baronin Putlitz, fondern im Haufe Gilberts, 
einfehrten, und Rofaura das Iebenegroße Bild, an 
dem fie mit eigner Dand gearbeitet, bier erblidte, 
traten Freudenthränen in ihre Augen, und mit dank— 
barer Rührung fanf fie in des fungen Künſtlers 
ausgebreitete Arme, indem fie fagte: das ift Ihr 
Werk, Herr Gilbert, berzlichen Danf für dirfe zarte 
Aufmerkfamfeit, für Ibre Liebe, für Ihre Treue, 
Hier erfuhr fie au deſſen frühere und gegenwär— 
tige Berhältniffe, und feine heilige ſtille Wiebe, die 
ihn allgewaltig zu ihrem Sklaven gemadt hatte. 
Der Major benugte den Augenblid, er legte 
Roſauras Hand in Gilberts Hand, und fagte: 
wenn mich meine Ahnung nicht trügt, fo find Eure 
Derzen für einander geſchaffen, und der Baron, id 
babe ihn geprüft, ift ein achtbarer Mann und Deis 
ner würdig, laß ihm alſo diefe Hand und ſey glüd« 
{ih mit ihm. Nah Marienthal muß ih Euch ber 
feiten, id muß dem hochedlen Freiberen noch ein 
warlier anweilen, wo es ihm freilich nicht fo ges 
fallen wird als dort; aber es muß feyn, mas 
Jemand färt, das muß er ernten, und wenn e6 
Eud dann gefällt, fo bfeibe ib bei Euch und ver- 
zehre meine Penfion ebenfalls in Marienthal, 


Erbeiterungen. 


F Beiblatt zur „Hichaffenburger Zeitung.‘ 








4. Mai 1857, 

Beide hatten feinen andern Wunſch, als dirfen 
dien Mann bie an fein Rebendenve in ihrer Nähe 
zu behaften, und mit Freuden willigten fie ein. 

Die Baronin Putlig war ſchon von der Ans 
funft ibrer jungen $reundin unterrichtet und auf 
deren Beſuch vorbereitet. Das Zimmer, welches Ro— 
faura ein halbes Jahr in ihrem Palais bewohnt hatır, 
war auf das Koftbarfte eingerichtet. Guitlanden 
von den fhönften Rofen und andern Blumen, die 
der Krühling in unendlider Pracht fpendete, vers 
zierten Thüren und Fenſter, und in der Mitte des 
geräumigen Gemachs war ein Heiner Altar errich« 
tet, deſſen Säulen ebenfalls mit Roſen, Jasmin 
und Myrthen umwunden waren. Die Baronin 
hatte ihrer Dienerfhaft den Befehl ertbeilt, die 
junge Öräfin mit ihrer Umgebung fogleih in dieß 
Zimmer zu führen, 

Rofaura war freudig überraiht, ald fie dieſe, 
nur ihr geliende Veränderung, ſah, nod mehr aber 
wurde fie überraft, al ihr die Baronin in einem 
weißen Kleide mit Rofen garnirt und mit Rofen 
im Haar, eine Zierde, die die junge Wittwe längft 
abgelegt, mit offenen Armen entgegen eilte. Auf 
der andern Seite des Altard fand ein junger 
blühender Mann in Uhlanen-Uniform. Es war der 
vormalige Affefor von Saalfıld, jegt Hauptmann, 
den die Baronin ihrer Freundin, fo wie der übri— 
gen Geſellſchaft als ihren früheren Geliebten vor« 
ftellte, und, indem fie auf den Altar zeigte, mit ihm 
und ihrer Freundin und dem Baron von Gilbert 
bier auf Dem heutigen Tage das Feſt ihrer Verlo⸗ 
bung feiern wolle. 

Freude, berzinnige freude glänzte auf jedem 
Angefiht; Feine Feder befhreibt jedoch die Freude 
des alten Haushofmeiſters Lohmann, ale ex feine 
geliebte Derrin wieder fo hoch geerhrt fah, wie es 
ihr von Bott und Rechtswegen gebühre. 

Ad nad einigen Tagen bie Borhereitängen zut 
Abreiſe nach Marienthal getroffen wurden, erbat er 
id von Major und dem Baron die Erlaubniß, 
mit feinem Sohne voraudeilen zu dürfen, um ſich 
an dem verbaften Kreiherrn durch Hohn und Spott 
rächen zu fönnen. Der Major hatte indeß Gründe, 
ihm Diefe Freude zu verweigern, and alo Rolaura 
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endlih, umgeben von ihren Freunden, in dem 
freundlihen Dorfe anfam, wo alle Bewohner defs 


felben in feflihen Kleidern mit Blumen und Kträn⸗ 


zen und Freudenfhäffen begrüßten, erfuhr fie, daß 
der Freiherr vor etwa adt Tagen durd einen Bo— 
ten einen Brief erhalten, worauf: er deu Juſtiziarius 
habe fommen laffen und fih mit ihm mehrere Stun- 
den unterhalten babe. Am andern Morgen aber 
habe man ibn tobt im Bette gefunden, und fey 
feine Leiche fhon vorgeftern zur Erde beflattet. 

Erkennt Ihr den Fingerzeig des Himmels? 
fragte der Major, bier hat Bott offenbar ſelbſt ge» 
richtet, und langſam ging dann unter freudigem 
Jubel der Zug dem Scloſſe zu. 

Auf den fteinernen Stufen jaß die alte Mari, 
Rofaurens ehemalige Bouvernante. Sie fonnte den 
Zug der fröhlichen Bewopner und der Anfommen» 
den nicht ſehen, der Schmerz um den geblicbenen 
Grafen und feine Tochter, die fie wie ihr Kind ges 
licht hatte, und die unendlihen Thränen , die lie 
um Beide geweint, hatten der alten Dame das Licht 
der Augen geraubt, fie war blind, Als Roſaura ipr 
Unglüd erfubr, fonnte fie nicht länger im Wagen 
bleiben. Sie eilte ihr mit den Worten: Maril 
meine müttrtiche Freundin, entgegen, ſchloß fie freu» 
dig in ihre Urme, und jagte: nun irennen wir ung 
nicht wieder, nun bleiben wir bie an das Ende 
Deiner Tage beifammen. 

Der Tag, an weldem der Graf vor leipzig 
fein Teſtament hatte niederfhreiben laffen, war fer: 
ner Tochter Hochzeittag mit dem Baron von Gil— 
bert, den die Bewohner von Marienthal ſpäter 
eben fo lieb gewannen, ald fie den Grafen gehabt 
hatten. Rofaura wurde cine glüdlihe Gattin und 
eine glüdlihe Mutter, geliebt und hochgeachtet von 
Allen, die fie kannten, wünſchte fie fein höheres 
Olüd, ald das, was lie befoß. Des Freiherrn von 
Sranfenftein wurbe nur felten gedacht, und wenn 
es geihah, dod nur mit Verachtung. Die Baronin 
Gilbert und Putlig trennten fih von jegt au nur 
wenig von dem freundlihen Marientpal, und bie 
ſtrengen Wintermonate brachten fie nod mehrere 
Jahre hinter einander in Berlin zu, wohin dann 
das glückliche Ehepaar ihnen folgte. 


Der Eidſchwur. 


(Bortfegung:) 


12. 
Wie ein. Träumender kam er nad Haus und 
warf ih in's Beit. Aber er fchlief wenig ,. und 
Fand Früh wieder auf. Keine. feiner Arbeiten wollte 


- 
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ihm beute gelingen. Mißmuthig legte ver bi 
nieder, ftüßte den Kopf im die Hand, und“ 
in tiefes Nacdenfen. Dann fprang er w 
und eilte an das Fenfter. 

„Es iſt nichts mehr,“ fagse er mit eine 
ren Seufzer vor ſich hin. „Die Tage dv 
und Zufriedenheit find verſchwunden und. 
leer ift meine Zufunft. Wird mir Thereſt 
fAr ‚bie Qualen geben können? D,;nimen 

ein Schwur erhebt fi wie ein Riefengebit, 
meinem Glücke, und ewig. wird mich meim@&f 
peinigen. Sie würde nie die Meinige werden 
ten die Unbekannten? Vielleicht, darum — 
feinen Grund haben ſoll, den Geheimenrarh ‚zu 
nen ? Und wollen fie das Mädchen mir entt 
Können fie es? — D, in wel cin Labyrinkk 
ich geratben! Ich ahnte etwas von dem Di 
ben, ſah den Betrug voraus, und ließ mig 
noch hinreißen, ließ mid einweihen zu der Kabminız 
Da ſtehe ib nun an dem ichauderhaften Abgranber 
ohne mich reiten zu fönnen, und ‚sehe vergebene 
nah. Dülfe umher. D, wenn man erſt einen 
Schritt vom Wege der Tugend abweicht, fo verliert 
man fie bald ganz aus dem Geſichte.“ . 

Unrubig «ilte er durch das Zimmer und ſuchte 
ein Mittel aufzufinden, fib von dem Falle zu reis 
ten, den er voraus ſab. Plöglih fand er wieder 
ſtill. „Soll ih meine Dimiffion nehmen? fragie 
er ſich ſelbſt, „und fo dem Verderben entgehen, wel⸗ 
des mir droht ? — D Gott! und wohin bann 
Würde mi der Geheimerath nicht aus Rache dem 
*ihen Hofe verrathen ? Würde ih dann nidt — ? 
D, unieliged Roos, das mir wurde" Webe, ich 
fann nicht entrinnen,« 

Ringen war am verwidenen Abend fpät zuräd- 
gefommen, und trat jegt mit heiterem Geſichte tin. 
"Buten Morgen, Hr. Geheimefefretär! — Ei, Sit 
fepen ſehr zerftört aus, nicht gut gefchlafen Pa 

„In meiner Lage,» anıwortete Jener mit Ernſt 
und Nachdruck, wi es ſchwer, fein Haupt rubig 
nieder zu legen, und beiter zu erwacen.“ 

„Wie fo? Ha, ba, ha! Haben Sie etwa phi⸗ 
loſophirt? — Nun, wie ſieht es mit den Geſchaͤften 
aus? Nicht wahr, fie find etwas fchwieriger als die⸗ 
jenigen, welde Sie in * hatten? — Werden 
heute Ihrer Durchlaucht die bewußte Antwort 
bringen ?« 

"Ih muß Ihrer Erzellenz geftchen, daß ich bat 
über nod nicht einig bin. Ueberbaupt wollle ich 
Sereniſſimus bätten mich damit verfhont“ : 

Wahrhaftig? Und warum Fu 7 

"Wenn ih aufrictig feyn fol — die Sache 
ſcheint nicht eben redlich bririeben.“ jo’ 

», „Scheint fa — 9.2, ht sm6l 

— ohne Umſchweif: fie iſt nicht redlich be⸗ 
trieben.“ LE 
















wiſſen viel! 
un das Pa 

Erfahrung bat und: Zurif iſt, der ficht 
Gange des Prozeſſes, d enau nicht 
Mbuldig fey. Und feine Papiere — ei, es iſt 
zu erfapren, ob fie ächt find oder: nicht, 
(man einen andern Ginw darin finden könne.“ 
ch Überzeuge mich immer mehr, daß Sie Hug 
Das freut mih! Geſetzt nun aber» — fuhr 
em forſchenden Blil fort — „Stralenau 
ht ganz fchuldig, und es verhalte ſich mit 
"Papieren fo, wie Sie fagen — was märden 


Baprpaftig! Man fagte 


ıbun Pu 
hun? Nichts! Dver meinen Sie, ich follte 
"a umwerfen und die Wahrheit an's Licht 
"Bravo, Selting! Jetzt weiß id, daß Sie ein 
mn find. Hier iſt meine Hand, ih werde Ihr 
Feund ſeyn und Sie mie verlaffen. Nechnen Sie 
Br meine ganze Liebe! Es fey von jegt an meine 
Sorge, Sie mit Ihrem Fürften auszuföhnen.« 
Diefe Worte gaben dem Unglücklichen Muıb. 
Er nahm die dargereichte Hand und drüdte fie mit 
Wärme, indem er fogte: „Herr Geheimeratp! Sie 
haben mid vom Elende gerettet und vor Verzweif⸗ 
ung geihügt. Sie haben viel, o viel on mir ger 
than, und ich bin Ihnen dagegen Alles ſchuldig, 
bin Ihnen mein Leben ſchuldig. Aber, ich ſtebe bier 
nit an meinem rechten Plage, mir abnet «6, auf 
dieſer Stelle werde ich unterfinfen, Retten Sie mid! 
Zeigen Sie mir einen anderen Weg, ib will ipn 
mit der größten Vorſicht gehen, nur hier fann ich 
nicht bleiben.“ | 

Ringen warf flarre Blicke auf ihn. »Selting ! 
was wandelt Sie an ?u 

„Wenn ih auch nur eine unbedeutende Nolle 
fpiele, aber mit Glüd, wit Ruhe fpiele, fo will id 
zufrieden ſeyn. Meine jegige wird mir verunglüden, 
und id werde das ganze Spiel dadurch verderben. 
Doer glauben Sie, daß unfere Sache gut enden 
werde? D, fo wahr ip lebe, nein!“ 

vMenih!e — rief der Geheimerath mit großem 
Erfiaunen — „ralen Sie?! 

"Die Bürger find aufgebracht. Wan ahnt, daß 
‚ntralenau unſchuldig fey — ja, Einige. behaupten 
es ſchon. Ich habe Dinge gehört, die mich erihredten.« 

Was geht das. Alles Sie anfa — erwibderte 
Jener erbittert — „Handein Sie nach meinem: Pan, 
ip werde es verantworten.” 


(Kortiegung folgt.) 


— — cn 
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Das Schloß zu Kleinheubach. 


(Kortfegung.) 


Georg von Erbach, geboren den 15. Juli 1548, 
gelorben den 16. Febr. 605. bat ſchon Ende 1597 
mit Erbauung des Schloſſes zu Kleinbeubach, die 
Georgenburg genannt, angefangen ; die erforber- 
lien Baufteine hiezu wollte er in dem untern Mit- 
märk-Wald, in welchem aud Kleinheubach Mitmär: 
fer war, breden laflen. E 

Der Stadtrath zu Miltenberg, welcher ale Ober: 
marker in den Marfmwaldungen das jus Dominium 
in Anſpruch nahm, unterfagte dem mit der Baus 
——— beauftragten Sieinmetzen zu Kleinheu⸗ 
bach das Brechen und Abführen der Bauſteine, weil 
den Kleinbeubachern ohne Vorwiſſen und Gen eh⸗ 
migung des Raths zu Miltenberg weder in den 
der Stadt eigenthümlichen, noch Mitmarf-MWalduns 
gen Steine zu breden unt abzuführen erlaubt fey. *) 

Der Kammerſchreiber des Grafen erwiderte bier» 
auf, daß fein Herr nicht beabſichtige, in die berge» 
brachte Gerechtigkeit der Stadt einzugreifen, fondern 
vielmehr die Foripflanzung und Unterhaltung einer - 
guten Nachbarſchaft wünſche und bat in Anbetracht, 
dag die Kleinbeubacher von Alters ber auf der Mit- 
marfung hätten Steine bredden dürfen, dieſes au 
feinem Herrn als dem Directus dominus bewilligen 
zu wollen, Allein der Stadtrath verfagte die Ber 
willigung mit dem Beifügen, daß die Kleinheubadyer 
nur das Holz, Streu und Weidreht und fonft 
nichts in diefen Waldungen anzufpredhen hätten, 

Am 18. Mai 1598 berichtete der Stadtrath an 
den Ehurfürften Woligang zu Mainz, daß der Graf 
von Erbach fib zu Kleinbeubach nicht allein ein 
Schloß baue und hiezu obne VBorwiffen und Ges 
nebmigung bes Ratbes in den Marfwaldungen 
Steine brede und täglich abführe, fondern derfelbe 
habe aud etlichen des Rathes erflärt, daß er Kiein⸗ 
beubady mit neuen Gebäuden erweitern, mit frem« 
den Gewerb- und Handelsleuten beiegen, und mit 
Stadtrehten begaben und befreiheiten wolle. 

Wegen der Nachtheile, welche hieraus dem Han⸗ 
del und Gewerbe der Stade Miltenberg fowopl, als” 
auh den Mismarfungen und der Wilofubr durd 
bie vermehrten Aniprüche der vermehrten Bewohner 
zu Kleinpeubach erfolgen könnten, wenn der Graf 
fein Borhaben ausfüyren und ausländiih Welfc- 
gefindel, wie dieſes auch anderwärtd eſchehen, bei⸗ 
ziehe, bat der Stadtrath den Ghurfärken, die Stabt 
Miltenberg in Shug und Schirm zu nehmen, und 
in ven hergebrabten Rechten manteniren zu wollen. 

Inzwilgen lich ber Graf am 15. Juli durch 
feinen Kammerſchreiber und Antmann zu Wildenftein 
11%) Mütenberger. Rathehretoteft bow 1598; ei 





an dem Rath die Bitte ſtellen, ihm wicht aflein das 
Steinbrechen im Bullauerberg zu erlauben, fondern 
auch bemwilligen zu wollen, daß Er den Hainen- 
brunnen von dort in dag neue Schloß führen dürfe, 
welche Bitte jedoch aus beweglichen Urſachen aber» 
mols abgeſchlagen wurde. 


Gortſezung folgt.) 
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Johannisnacht. 


(Ballade,) 


Die Geiſterſtund' tönt durch die Nacht, 

Und Gretchen ſchleichet IN und ſacht 
gum Rillen Auengrunde, 

Sie pflüdet fih Johanniskraut, 

Zu ſeh'n, ob über'3 Jahr fie Braut 
In fühem Liebesbumde. 


„On Silberwürmlein, leuchte mir, 
Ein lieblich Kräutchen pflück' ich bier, 
Die Ankunft F erſchauen.“ 
obanntewürmlein leuchtet traut, 
ie pflüdt das Kräutlein obne Laut, 
Im Buſen heimlich Grauen, 


Und in das flille Kämmerlein 
Trägt fie das Kraut bei Mondesfchein, 
tecdt’d an die Wand zum Aranze. 
„D grüne, trautes Kräutlein, bier, 
Und ſchmück' mich bald als Feſteszier 
Zum froben Hochzeitätange.” 


Das Kräutlein weltt und dorret ein; 

O Greichen, was foll mit Dir ſeyn? — 
Als Braut man bald fie fchauet, 

Es rinnet raſch der Liebe Zeit, 

Zum Hochzeitefeft iſt's nimmer weit; 
Dem Brautchen Doch es grauet. 


Und ald verfloffen war das Yabr, 
Gretchen auf der Todtenbahr, 
erwelft wie eine Rofe. 

Und fieb, durch die Johannisnacht 

Kobanniswürmlein leuchtet facht 

In's Grab ihr aus dem Moofe. 


Julius Nuttor. 


Anmerkung. Nah einer ländlichen Sitte in Nieder 
fachfen pflückt in der Johannisnacht das Mädchen Johannisr 
fraut und ftedt e& in der Kammer an die Band, net es 
In der feuchten Mauer, fo bofft fie im Jahr auf dem Freiers⸗ 
maun: weltt es (jo iſt der Volkeglaube), verfümmert aud) fie. 


Mannigfaltigfeiten. 


[Bata morgana.] Den Bewohnern Gis 
mande bei Arad in Ungarn bot fi, wie die „Ur. 














Zig.“ meldet, am 8. April in der Morde 
ein merfwürdiger Anblid dar. Es ſchie nd 
daß a ‚ (4 Stunte weit von 






entfernt) em Augenblide jo nahe warz 
man nit Mur die Häufer genau und deutlich 

fondern auch die Menihen in den Gaſſe 
die Fenſter Öffnen ze. Sehen konnte. Nur wi 
in enorm vergrößertem Mafpflabe. Die auf 
ifraelitifhen Bottedader befindlihen Orabſtein 
nen fo nahe, daß man fie deutlich ſehen, Die 
Iefen und jeden Buchflaben unterſcheiden 
Auch erſchienen die Buchſtaben und Steine im 

vergrößertem Maße. Diefe Erſcheinung daureie u 
gefaͤhr 35 Minuten, dann yerfhmand fir nor be 
erfaunten Menge. Biele wußten vor Staunen, 
Andere vor Schreden niht, was dieß zu 
ten habe. 


— 


Man fchreibt aus Köln: Ein Kölner, Göge 
geheißen, welcher in London beihäftigt war, wurde‘ 
vor einigen Tagen in Köln gefucht, weil die hieſi— 
gen Behörden aus England benadprichtigt wurden, 
Götze ſey mir einer bedeutenden Summe, melde er 
feinem Prinzipal unterfhlagen, entflohen. Der Ber 
trag muß ein fehr erheblicher ſeyn, man ſpricht fos 
gar von 30,000 Thlr., dem Erlös für eine Schiffs: 
ladung Frudt. Die Flucht foll raffinirt eingeleitet 
worden jeyn; den man erzählt, Götze habe fi an 
allen möglichen Bahnhöfen Fabrbillete gelöſt, um 
fo der Polizei den Streih zu fpielen, daß es ihr 
unmöglid war, fofort zu ermitteln, nach welder 
Richtung die Flut bewerkſtelligt worden if. Bis 
jegt Scheine man dem Flüchtigen no& nicht auf der 
Spur zu ſeyn. 


Das germaniſche National-Mufeum zu Nürn- 
berg bat Schon eine Urfunden » Nepertorium von 
120,000, ein Schriftenverzeihniß von 45,000 Rus 
mern, ein Berzeihniß deutiher Kunfigegenflände 
von 50,000 Numern abgefaßt; 10.000 Sriginoh 
urfunden, 20,000 Büder, 12000 Münzen und 
Siegel, 5000 alte Gemälde, 6000 Hiftorifche Abbil⸗ 
dungen, 2000 Städ Altertbämer find geſammelt. 
Das Ganze iſt begründet durch die Brgeifterung dee 
jegigen erften Vorſtandes Frhrn. von und zu Aufich. 
Mögen die Jahresbeiträge zu dem fhönen Zwer 
in allen Städten Deutſchlande mehr und mehr alk 
gemein werden; die Unterflüger erhalten jährlich den 

dedreobericht des Muſeums loſtenfrei zugeſchickt. 


* 
Pr * 





Nedatteur: Guſtav Meſfert. 
Drud und Verlag der Wailand' ſchen Buchdruckerei. 







Der Eidfhwur. 


(Bortfegung.) 


Der Fürſt hat bie Liebe, das Bertrauen , feis 
Untertbanen verloren. Man baft ibn nidt; 
man liebt ihn auch nicht. Wehe, das fann nicht 
4 enben.‘ 

„Sie find Mug, und dennoch durchſchauen Sie 
unfern Plan niht? Nun fo hören Sie. Ich will 
mid Ihnen ganz enideden. Die Ausfiht für unfer 
Lond iR mit die befle. Der "che Fürſt wird end⸗ 
lid durddringen ; wird nämlich beweifen, daß fein 
Neveu zur Regierung unfähig ſey, das Land an fi 
reißen, und ———— Herr darüber werden. 
Wir müſſen alſo unſern Fürſten, da er durch den 
Trieb zur Einſamkeit die Regierung verſäumt, ihn 
aber ſchwerlich wird unterbrüden lönnen, nicht mehr 
auf ſich ſelbſt aufmerffam machen, denn er geräth 
ſonſt in ein Schwanken, welches ihn gänzlich aus 
ſeinem Geleiſe bringen wird; ſondern in ſeinem Vor⸗ 
fage, der Einſamkeit zu leben, ihn beflärfen —“ 

"Hal id verfiehe! — unterbrach ihn ver Ge⸗ 
heimfefretär — Sie glauben dadurch 

„Fteie Hand zu gewinnen! der Fürft bleibt an 
der Regierung und brgräbt fi in die Einfamfeit, 
melde man ihm durch fonflige Zerfireuugen ver⸗ 
ſchönern wird — id dirigirender Miniſter, und 
Sie — — verfiehen Sie mid 9" 

"Und was wird aus Stralenau ?" 

„Hm, das fol die Folge zeigen.“ 

„Glauben Sie nit, daß man immer ſchweigen 
werde; daß man — —“ 

„Seyn Sie ruhig! Ih gehe langfam, aber 
ſicher! Stralenau iR zum Schweigen zu bringen!“ 

„Wodurch? — Sie. antworten nit und lä⸗ 
dein? — Herr Geheimerath! dieß Lächeln iſt mir 
fürchterlicher, als dich fellfame Schweigen! — DO! 
ich wollte, daß id mie ein Wort von der ganzen 

‚, unglüdliden Sade erfahren pätte! Bei aller Ihrer 
Siperheit fürchte ich dennoch — —“ 

„Sie find «in. Thor! Was können Sie fürchten Je 
„Mangerlei. Die hiefigen Bürger, zum Bei⸗ 


— — 


Dienftag, 5. Mai 


Erbeiterungen. 


Beiblatt zur „Uichaffenburger Zeitung.“ 
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ſpiel, wovon einige Über Ungerechtigkeiten freien. 
Dieß daächte ih, fünnte man zu verhindern fuchen, 
Benn ein Voll ih zwar firenge, aber doch gerecht 
behandelt ſieht, fo wird es fi nie empoͤren. 

„dm, diefe Meinung taugt hier nichts. Es ſey 
meine Sorge, es zu beſchwichtigen.“ 

„Aber muß denn gerade ich in das gefährliche 
Epiel verwidelt feyn? Ih kann ja den Sturm 
weder vermehren noch aufhalten.” 

„Selling! was haben Sie mir gelobi? Wollen 
Sie ſchon umkehren, da Sie das gute Werk faum 
begonnen haben ? 

„O! — rief diefer außer fih, und eilte dag, 
Zimmer hinab — id hätte wohl Luſt, mid los⸗ 
äureißen, und Alles zu zerträmmern !" 

„Was iR das?! Menſch! ih babe Dih aus 
dem Elende gezogen! babe Dich vor Schande und 
Spott, vor Verderben bewahrt! und Du erfennft 
das niht ? Weißt Du, was Dein Loos ifl, wenn 
ber Fürſt von * Di in feine Häude befümmt ? der 
Tod! fo wahr ich lebe! ein graufamer Tod!" 

Gelting fuhr zufammen und wurde ſchneebleich. 

„Ich liebe Sie, wie meinen Sohn,” — fuhr 
Jener fort — „aber beim Himmel! fangen Sie 
nidt an zu wanfen! Sie würden fi dadurd ſelbſt 
in's Verderben kürzen 

„Run denn!” — fagte der Erblafte mit gräß« 
licher Kälte — „ſo wil ich die Bahn weiter geben, 
auf die Sie mid gewieſen haben! Aber — frgte 
er, fürchterlih das Auge rollend, hinzu, und Äredte 
bie Rechte empor — bier ſchwoͤr' ich's beim ver⸗ 
borgenen ſchrecklichen Richter! ih bin unſchuldig an 
allen Berbrechen, die ih thue, thun werdel Auf Sie 
wälz’ ich bie zerinerfhwere Laſt! auf Sie Alles, 
was daraus entfichen wird!” 

Der Beheimeratp gerieth in den bödflen Zorn, 
"Reden Sie nicht weiter!” rief er drohend, unb 
brad ab. 

Auf mi falle die Strafe niht! Ein allwiffen- 
des Weſen hört mid in biefem Yugenblide! Ich 
bin unſchuldig! 

„O, Sie find ein erbärmliher Shwädling!.. 
Ich glaubte, mit einem Maune zu thun zu haben; 
aber id beirog mid |" 
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Behalte der den Nuip, welcher, um dankbar zu 
feyn ein Berbreder werden muß — id fann «8 
nie! — ber ih bin ja der Ihre. Herr Gehei— 


merath! Befehlen Sie! — Die Hölle grinfete mih 


blödfinnigen Thoren an, als ih den furdibaren 


Eid unterſchtieb — Gut! gut! ich habe mid ent⸗ 


ſchloſſen!“ 

„Wozu, Herr ?“ 

„So lange zu handeln, bis die Hölle mich vers 

ſchlungen hat.“ 

„Ih muß Sie verachten 

„Mann! was fagen Sie da?! Doch ja, es iſt 
wahr! ich bin der verachtungewürdigſte Menſch auf 
der Welt!“ 
„If es nun wodl möglich, mit Ihnen ein ver⸗ 
nünftiges Wort zu ſprechen? Beſinnen Sie ſich 
doch. Was bilft denn das Raſen? Wir ſichen hier 
quf keinem Theater!“ | 

„Reden Sie, und ih werde Ihnen antworten.“ 

„Was wollen Sie dem Fürften wegen Staler 
nau’s Prozeffe jagen?“ 
" „Das muß ic erft überlegen.‘ 

„Sp überlegen Sie es bald; denn er wird 
morgen, vielleicht noch heute wieder davon anfans 


gen. — Une Plan, ihn in die Einfamfeit zu führe 


sen, muß ſchuell ausgeführt werden, Nicht weit von 
bier hat er ein Ihönes Schloß. Daß er es in fur- 
zer Zeit beziehe, und Unterhaltung manderfei Art 
dort finde, dafür will id ſchon ſorgen. Und gerade 
diefe Habe ich dazu auderfeben, die Einſamkeit mit 
ibm zu theilen. 

„Wie ſo? — fragte Selting, ibn anitierend, 
von einer bangen Ahnung ergriffen.‘ 

„Ich nahm Therefen von Wilbelmsöthal als eine 
Waiſe zu mir —“ 

„Thereſe von — — Pu . 

„Wie ich fage. Sie ift ein unſchuldiges ſchwär— 
meriihes Mädchen, und liebt die Einfamfeit Leiden, 
ſchaftlich — auch der Kürft — 

Selting erftarrte. „Was fagen Sie?" — flam- 
melte er. 

„Er wird den Rregierungsforgen gerne entſa— 
gen, fie mir aufbürten, und mit dem Mädchen auf 
feinem Schloſſe glüdlihye Tage leben.’ 

„Mit Thereſen?“ — rief Zener erſchüttert — 
„Abſcheulich! oder herrlich! 
haftig, meifterhaft! — Und wenn nun“ — fuhr 


er ſchnell und mit einem boshaften Yädyeln fort, 
— „menn nun in der Rechnung ein sn wäre 
| nen Sie, 


Der Geyheimerath frage. „Wie 
bag?“ he 90 
„Selling lenkte ein. „Mann ! fehen Sie ſich 
vor. Dur cin Muges Weib find Welten zu bezwin⸗ 
gen z’aber — auch zu ſtürzen!“ z 


' feit erzäblen — eine Neuigfeit, die ſo un 


überaus fhön! wahr⸗ 
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AUnter welche Klaſſe von Weibern rechne 

denn meine Thereſe?“ BY 
„Run, handeln Sie, wie Sie wollen, ı 


Ich werde Ihren Plan viht exſchütternl“ 
Dazu find Sie auch zuſſchwachl — He 
Ningen lächelnd — Aber man muß Sie heu 
frieden laffen. — Adieu! Ich gehe nach den 
in Geſellſchaft, und will Ihnen morgen eimeg 


— — Dod -Adien tl — 
Damit ging er fort. J 
Seltirg ſtand einen Augenblick ſprachlos 

dann drüdte er die Hände vor's Geſicht, in 23 

mit thränenden Augen und tiefem Schmerzei 

„Und id — will mich einſchliehen und — weint 

(Kortießung folgt.) 3 


Das Schloß zu Kleinbeubach: 


(Kortfegung.) 

Auf das Schribden vom 18. Mai erwiderte ber 
Churfürſt von Mainz unter dem 3. Juni: Er glaube 
zwar nicht, daß der Graf von Erbach, dem er feir 
nen Lieben und Getreuen nannte, beabfihtige „zu 
Kleinpeubad ‚cin Schloß oder Feſtung, ſondern nur 
ein graͤfliches Luſthaus zu erbauen, noch viel weni⸗ 
ger Fönne «8 feine Adſicht ſeyn, daſelbſt Stadtrechte, 
oder andere der Stadt Miltenberg nachtheilige Ge⸗ 
werbichaft einzuführen. ei 

Dem Keller und Schultheiß wurde befohlen,. mit 
dem Rent» und Baumeifter im Gcheimen- einen Au— 
genſchein von dem angefangenen neuen Bau, injon- 
derbeit,. ob er das Anfehem zu einer Feſtung ‚babe, 
zu nehnten, ‚und über Alles ſich genau zu. erfun« 
digen, *) | 

. Dem Grafen follten fie birrüber Vorſtellung 
maden, und um Einfellung, bitten, im alle, aber 
ihre Beſchwerde keine Becückſichtigung finde, getreu⸗ 
liche Wahrbeit berichten. 

Dieſem Auftrage wurde alsbald entſprochen, und 
unter dem 6. Juni, berichtet, daß der. Grafeinen 
vieredigen Plag von 9 Morgen mit einer 2 Schub 
dien und 12. Schuh boben Mauer, jedoch noch 
ohne ‚Graben ‚aufgeführt habe. An.den Eden ſeyen 
Bierede mit. Saufiögen verſehen aufgebaut. und 
zwiſchen bielen 3 Thürme aufgeführt ; in Mitte: dies 
ſes Raumes werde der Haupibau non ‚Steia drei 
Sıodwerf, po. erbaut... =. m: Duo sorumu Su 
rn niet, . 9 . 3: DR "hubhlg” 

*) Die Stadt hatte wie viele andere Städte Dad ı Rt 
hergehracht, daß 2 Meilen’ um die Stadt. keine Feſtung erbaut 
WERDEN durfie. ) ot Uau. 















Wenn aub der Bau bie jegt das Anſeben einer 
Bellung nod nid: babe, ſo ſey doch offenkundig, 
as der Graf die Braichung non ausländiſchen 


idung von Gewerbſchaften beabſichtige, wodurch 
Rechten der Stadt Eintrag geſchehen könne. 
Die in den der- Stadt eigeniblimlichen Wäldern 
cchenen Steine habe der Stabırasb hinweg führ, 
te laſſen, und vie weiter geſtellte Bitte, den Hai— 
menbrunnen in das Schloß führen zu dürfen, des— 
Halb abgeihlagen, weil das Waffer der Viehtränfe 
Degen nicht wohl entbehrt werden fünne, 
Hierauf erfolgte von Moin; am 15. Juli der 
Dfpeid, daß hab dem vorgeligten Bericht noch 


Bau jedoch ſorgfältig deobachter, und vorlommen— 
den Falles alsbald berichtet werden follte. 

Auf den Antrag der Mitmärker zu Breitendiel, 
Bullau, Rüdenau und Laudenbach, welche durch bie 
ungewöhnliche Vermehrung der Mitmärfer zu Klein— 
beubac eine Beeinträbtigung ihrer Forſtrechte in 
den Markwaldungen bejürdieten, beſchloß der Rath, 
Freitag den 20. Nov. 1598, aus den Gemeinde 
wäldern Keinem wepr Holz zu geben, welder ih 
avfer dem olten Dorf anbauen mollte, ließ dieſen 
Beſchluß tem Schultheiß zu Kleinheubach befannt 
machen, und beridtete am 23. Januar 1599 das 
Geſchehene an den Epurfürften zu Main;. 

Der Schloßbau rüdte inzwilhen feiner Bollen» 
dung näher, und erbielt die Ausführung, wie foldye 
noch in der Gemälde» Sammlung des gräfliden 
Schloſſes zu Fürftenau abgebilver erſichtlich ſeyn ſoll. 

Für ſeine Beamten und Diener wollte Graf 
Georg bei feinem Luſtbau und außerhalb des Dor- 
fes noch 14 bis 16 Wohnpäufer bauen und ver« 
langte biezu nah dem Mitmaͤrker-Recht von der 
Stadt das nöthige Bauholz und Steine aus der 
Mitmarfung. Als ibm aber diefes Verlangen, nad 
obigem Beſchluß, abgefhlagen wurde, wendete ſich 
der Graf-am 9. Februar 1599 mit feiner . Bine 
perfönlid an den Ehurfürften und wiederyolte dies 
felde am 18. Februar dur eine ſchriftlicht Eingabe. 
Der Churfürſt ließ dieſelbe d. d. Aſchaffenburg den 
8. März der Stadt zur etwaigen Erinnerung abs 
ſchriftlich mitteilen, und verlangte Bericht. Der 
Rath wiederholte unter dem 19. März eine Aufams 
menſtellung all feiner ſchon betunnten Bedtnten, 
überließ jebod, in Beirachtung der gefährlichen Zeit⸗ 
läuften und nachdem Graf Georg in feinem Schrei⸗ 
ben am 18. Febr. 1699 die De eng „ertheilt 
babe, daß er nur 14 bis 16° Wopnpänfer füit feine 


Dramten und Diener erbaue, die Start in ihren 


Rechten nicht verkürzen und gut, vertrauliche Nach⸗ 





Dentinen und nörbigenfals auch Angehörige, unr- 
een Nationen und welſchen Geſindels⸗ jo wir wie: 


bariaft ‚halten wolle, dem Churfürſten vie Beſchei⸗ 
bung. 

Auf dieſes Verſprechen erbielte derſelbe dd. Aſchaf⸗ 
fenburg ven 25. März bie Bewilligung, daß. feinem 
lieben: und getreuen Georg, Graf zu Erbach und 
Herrn zu Breuberg, auf gebüdrliches Anſüchen die 
birzu erforderlichen Steine und Bauholz nach ge⸗ 
wife Maas aus der Marf: veraltet werden foll, 
und denachrichtigte unter gleichem Datum den Graf 
von dieſer Bewilligung jedoch mit! dem ausdrüd- 
liden Borbebalt, daß er nur 14 bis 16 Wohnun⸗ 
gen und nur ein Luſthaus und Beine Keftung er⸗ 
baue. Der wiederholie Antrag, das Waller ves 
Dainebrunnen in das Schloß zu führen, wurde un⸗ 
ter dem 29. Mai 1606 an den Churfürſt zwar be« 
richtet, und obgleich Ehurfürk Johann Adam — 
Wolfgang war am 5. April 1601 zu Aſchaffenburg 
geſtorben — in feinem Beſcheid, Mainz DMartins« 
burg den 4. Juni, 1602, zu erfennen gab, daß er 
vieles Moffer dem gedachten Grafen zu Erbach und 
Heren zw Breuberg gerne gönnen möchte, fo blieb 
6 doch bei dem abweilenden Beſchluß des Rathes. 
Inzwiſchen waren die Gebäulichkeiten fertig und der 
Graf bezog das Schloß, welches mit wenig Aus 
nahme. bis zum Wiederverkauf vom der gräſlichen 
Kamilie bewohnt wurde. Wie das Piarrbud das 
felbR nachweiſt, erblidten mehrere Nachkömmlinge 
des gräfliden Hauſes bier das Licht der Welt, wäb⸗ 
rend Andere das Zeitliche ſegneten. Auch die Schids 
ſale der Zeit gingen nit ungetrübt vorüber. m 
Hjährigen Kriege wurde am 14. Mai 1626 vas 
Schloß von den Kailerliben eingenommen. *) 

(Schluß folgt.) , 


Mannigfaltigfeiten. 


Die Buchbinderei gedeibt nirgends zu größeser 
Bolfommenpeit als in England. Der Lürus, 
welcher in allen engliſchen Geräthen bereit, bat 
ſich auch ‚über die Bücher verbreitet. Bei Bücherver⸗ 
flrigerungen, wird: febr oft Der Name bed Buchbinders 
beigefügt und mad deſſen Ruf das Buch böber 
oder niedriger bezahlt. Die Buͤcherlicbhaber Halten 
ſehr viel auf ſchöne Bände ,. fuchen darin einander 
zw, übertreffen und zablen eraunlide Summen :das 
für: Ja menden anſehnlichen Bibliotheken iſt mit 
ein tinziger Band: in Kalbleder — dieſes ift zu ger 
ting — Alles in Safflan und Juchten gebunden,“ 
in Saffianband wird oft «mit 3 bis 4 Öuinerm 
bit. Der berühmte Londoner. Buchbinder Kalt⸗ 
der, zu. dem. die. ruſſ. Kaiſerin Katharina einen 





) Meriau, Tepogtaubie tuab E TE. ©» 
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beſonderen Abgeordneten ſchickte, um ihn zu bewe⸗ 
gen, nad Petereburg zu fommen, der aber bie 
wahrhaft Faiferliden Bedingungen nicht annahm, 
verfertigte Bände zu dreißig Buineen. Bon dem 
Wakliſchen Bibelwerfe, 5 Foliobände, koſtete das 
Binden 75 Ouineen, von Bagdell's großer Aus: 
gabe des Shafeipeare, 9 Bände, 132 Pfd. Sterl. 
Der gefeiertſte Buchbinder in London war Roger 
Payne. Sein vorzüglihfes Verdienſt beſtand in 
feinem Geſchmack und feine Bände empfablen fi 
bauptfählih durch die Wahl und Ausführung ber 
Berzierungen , in denen er unübertrefflid war, fo 
wie durch die Sorgfalt und Genauigkeit, melde er 
auf. das Heften verwendete. Sein Lieblingsband 
war olivenfarbiger Maroquin. In der NReftaurirung 
alter, fhadhafter Bücher war er einzig; aus feinen 
Meifterhänden fehrien fie neu zurüd, und er hat 
in dieſer Hinfiht zuweilen fa Unbegreiflides ges 
leiſtet. Seine @inbände werden jegt eifrig gefucht 
und theuer bezahlt. Im gleihem Rufe mit ihm 
fand ein Deutſcher, Baumgärtner aus Göttingen, 


der das Geſchäft des Buchbinders fabrifmäßig ger 


ordnet hat. Shakiſpeare's Werfe in 9 Bänpen 
fofirten von ibm gebunden über 1000 fl., für ein⸗ 
zelne Duartbände in Safftan zahlte man 60 bis 
100 fl., in Juchten 15 bis 40 fl. Einfache Bände 
find ‚übrigens in England woplfeiler ald in Deuiſch⸗ 
land, indem das Buchbinden ziemlich durchweg, wie 
ou in Rordamerifa, fabritmäßig betrieben wird. 
Die deutſchen Buchbinder aber find die zahlreichften 
und berühmteften in Londen und ihre Bände die 
vorzüglichſten. 


Die in Trieft zu einer wiſſenſchaftlichen Fahrt 
um die Welt bereit liegende „Novaras if trefflid 
eingerichtet. Der Kommandant befigt einen wirf- 
lien, fehr eleganten Salon auf dem oberen Ded, 
nebfidem einen anderen im Zwildended. An der 
Außenfeite des Hintertbeild des Schiffes ift eine 
große Galcrie angebracht, zu der man vom Salon 
des Kommandanten aus gelangt. Diele iſt mit 
Blumentöpfen garnirt und bildet ein köſtliches Plätz⸗ 
hen für einfame Betrachtungen oder ungeflörte vers 
trauliche Geſpraͤche. Das Kanonenzimmer, aus 
welchem jedoch die Geſchütze entfernt worden find, 
bildet einen höchſt eleganten Studierſaal mit vier 
ſpmwetriſch angebrachten Ranapred, einem fchönen, 
mit der auserleſenſten, eigene für die Expedition zus 
fammen geflellten Bibliorvef und den Yon ya one 
Land» und Seekarten gefülten Büderfhranf, Hier 
AR auch dad Rauchen geftattet, eine Beranlaffung 
mehr, diefen Saal, in weldem jedoch, um die Leſe⸗ 
. Iuftigen nicht zu flören, das Konverſiren unterfi 
iR, Häufig zu beſuchen. Alles if magelmen, folid 
und geſchmackvoll. Die Borratbsfammern find fo 
reichlich, als es der Raum geflatiet, angefült. Die 












Küchen ſind fo nett, bequem und zmedmäßig, 
fie den Koch entzüden müſſen. Der erſte & 

in Frankfurt bei Lord Eomiey gedient. Cine 
volfommmnete doppelte Deſtillirmaſchine erzeu 
dem Serwaffer reines Trinfwafler. Die Mauuiaaie 
iR eine ausgezeichnete; die 200 Mann, aus 
fie beftept, wurden aus 400 Freiwilligen ausgeiu@k 
Auch an einer Mufitbande, aus 12 Mann ie 
bend, fehlt es nicht. 0 


— 


Der Verein „Deutſche Tonhalle“ zu Mau La 
beim hat einen Preis von 20 Dufaten auf 
vierhändige Orgel-Sonate (beflebend in drei Sägen, > 
im legten eine Zuge) für eine Orgel mit zwei — 
naten und volfländigem Pedale gelegt. Das Pb 
ift „beiden Spielern obligat zuzutpeilen und * 
fo, daß jeder die ihm zukommende Hälfte defjelben 
übernimmt. Die Bewerbungen um biefen Preis 
find, wenigſtens geheflet, mit einem deutlichen 
Sprude veriehen und von einem verfiegelten Zettel 
begleitet, der den Namen und Wohnort des Ber 
faffers enthält und außen deffen erwählten Preid- 
richter nennt, „der deutihen Tonhalle” frei hierher, 
fpäteftiens im September d. J. einzufenden, Den 
Preis erhält der Berfaffer degjenigen der fo ein 
gefommenen Werfe und diefes felbft zu eigen, wels 
chem ihn die Mehrheit der meiſtſtimmig erwählten 
drei Herren Preisrichter zuerfannt. 


Ebarade. 
Am friigerblühten Sommermorgen, 
Wie glänzt die Erſte hell und Flar, 
Gleich reiner Jungfrau Augenpaar, 
Obſchon fo manden Blid verborgen! 
Bon wunderbarer Kraft geihwellt, 
Im Maienduft rupt Au’ und Feld. 


Wann tiefgerührt die Seele feiert, 
Dann fleigen aus, verborg’nem. Grund 
Die Beid’ empor zum Hergendbund, 
Stil wird ein Engelsfeft erneuert; 
Auch aus des Meeres tiefem Schooß 
Reißt, Fühnen Flugs, die Hand fie los. 


Das Banze, Hlüffig, wir die Zähre, 
An milder Reinheit auch ihr gleich, 

- Gehört dem großen Schöpfungsreid, | 
Damit «8 Lechzendes verfläre ; 
Der Sonne Sirahlenaug' allein 
Muß ed old Widerfacher ſcheu'n. 


Redaktenr: Onfav Meflern — 
Ornd u. Berlag der Bailandt’iden Budpdruderei- 





— 





Der SEibſchwur. 


(Bortfegung.) 


13. 


Stealenau bebielt bei feinem Scyidiale, fo bart 
es auch war, Faſſung und Muth. lich fdymerzie 
es ihn tief, von feinen Richtern falſch beuripeilt, 
von feinem Fürſten, den er fo fehr liebte, dem er 
ein treuer Begleiter in feiner Jugend geweſen war, 
fo gänzlich vergeſſen zu ſeyn. Wenigſtens glaubie er 
dieß Letzie, weil Bubolpb ſchwieg, und das Gewebe 
der Boͤſewichter nicht zerriß. Aber dennoch blieb er 
ſtandhaft, und hoffte, endlich Erſatz für feine Leiden 
zu finden, 

Schon acht Monate faß er hier auf dem ſoge⸗ 
nannten Bannfleine, und hatte feitdem nichts von 
feiner Familie gehört. Der Kriegsrath Steiningen, 
jein Schwiegervater, war, wie ſchon gefagt, mit ſei⸗ 
ner Tochter und ihrem fünfjährigen Knaben über 
die Oränze gegangen. Niemand wußte, wo fie ſich 
aufbielten, welches ihn am meiflen ſchmerzte. Der 
Oefangnenaufwärter, ein grundehrlider Mann, der 
nicht, wie Andere, mit Härte, fondern mit Liebe 
feine Orfangenen behandelte, befuchte ihn oft in dem 
engen Behaͤltaiß und verfürgte ipm die Zeit fo gut 
er fonnte, Auch deſſen Toter, ein junges drolliges 
Mädchen, verplauderte dem edlen Unglücklichen 
mande Stunde, wodurd er zuweilen fein trauriges 
Schichſſal auf einige Zeit vergaß. 

Heute trat der alle Mann mit beiterer Miene 
zu ihm herein. „Meine Hoffaung” — bob er an, 
nachdem er demüthig gegrüßt hatte — „Sie einmal 
wieder glüdtih zu feben, Herr Hofrarh, if feit die⸗ 
fem Mittag um Vieles geftiegen.”‘ 

„Wie meint Ihr das, lieber Märter JF“ entgeg- 
nere Stralmau lebhaft. 

„Ich darf nicht reden, Ihre Gnaden.“ 

"IR etwa rim neuer Betrüger bei Euch ger 
wefen 9 

wRein Betrüger! ein braver, guter Mann, ber 
Sie hebt. Heute Abend ſchickt er einen Freund 
zu wir.‘ 








1857. 


wAlter, ſeyd auf Eurer Hut. Man könnte Euch 
auf die Probe fielen wollen.‘ 

„Nicht doch, lieber Herr Hofrath. Märter ift fo 
dumm wicht, ald er ſcheint. — Unfer Durchlauch⸗ 
tigfter Herr werden es endlich einfehen, daß Sie zu 
ireng behandelt werden. Ja, beim bochſeligen Fürs 
Ren war's doch ganz andere. Sein Durdlaud- 
tigfter Herr Sopn — —“ 

„Glaubt das nit, Märter. Der junge Fürft 
iſt eben fo gut, fo brav, wie fein verewigter Bater 
— birgfam wie ein Rohr; und dad — möchte ih 
fagen, mad: dad Unglüd des Landes.” 

„Ad ja, dad if wahr! Nun, Sie haben ja 
Einfiht davon.” 

„Hörtet Ihr nichts von meiner Familie 9% 

„Nichts weiter, Ihre Gnaden, ale dad, was 
Sie [don wiffen. Ich darf denn doch nur heimlich 
forfhen; unfereins muß fih in Adt nehmen. — 
Rp, da fümmt meine Doris mit dem Abendeffen !“ 

„Vater“ -— ragt dieſe — „ein fremder Mann 
brachte eben diefe Bouteille für den Herrn Hofrath. 
Es if ein Zeitel daran. Ich habe noch nicht ge» 
lefen, was darauf ſteht.“ 

„Gewiß ein Präfent, Ihre Gnaden. Nun, Sie 
bürfen es annehmen. — Pie, Doris. Mir fehlt 
die Brille.” 

Das Mädchen brachte die Worte heraus: 

„Kür Stralenau von einem Freunde.” 

Der Alte lächelte gufrieben. „Sehen Sie Derr 
DHofratp ? Sie haben recht viele brave Freunde ! — 
Run es möge Ihnen wohl bekommen!“ 

Doris blich den Abend bei Siralenau, und hei⸗ 
terte ihn auf dur& ihre drofigen Einfälle und Er- 
sählungen. Er vergaß darüber zu effen und zw 
trinfen, und hordte Tächelnd auf bas, was bie 
liebenswürdige Erjählerin vorbrachte. 

Es wurde fpät. Sie wünſchte ihm endlih gute 
Nacht, und ging. Wenige Augenblide darauf trat 
ein Mann ein, ber fi in einen Mantel gewickelt 
und den Hut herab gezogen hatte. Er blieb an ver 
Thüre fichen, indem er dem Hofraih rief. Diefer 
ſad fi betroffen um, faßte ihn gut in's Auge, und 
fragte dann, wer er fey. 


/ 
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„ze Freund!’ — antworte der Uabefannte, 
und fam näher. 

„So bit’ ih, mir das Geſicht au zeigen.‘ 

„Für's Erſte nicht.“ 

„Sie waren vielleicht jo gütig, mir jenen Wein 
zu ſchicken P" ’ 

„Wein 2" — wiederholte er, und [dien zu er« 
ſchrecken — „Haben Sie bereits davon genoffen ? 
Ja? ja ; | 
„Nun, fol’ id es nicht?“ 

Zener nahm die Bowteille, las die - Worte; 
welche auf dem daran hängenden Zettel fanden, 
und fuhr zufammen, „Unglüdlier „haben Sie von 
tem Weine getrunfen.% EEE 

„Was wollen Sie damit fagen 7’ — fragte 
Stralenau erſtaunt. | 

„Es ift Gift! fo wahr ich das Leben habe!" 

„Gift?“ — rief jener erblaſſend, und taumelte 
einen Schritt zurikf. 

„Da flebt nody ein volles Glas! Reden Siel 
ift es noch nicht von Ihren Lippen berührt?" 

„Mein Herr, wenn Sie Ihrer Sache nit ganz 
gewiß find, fo follten Sie doch nicht fo beftimmt 
ſprechen. Wiffen Sie, was Sie gethan haben? 
Miftrauen irgen gute Menſchen in mir erregt. 

„Burn Bienſchen? — .Diefer Wein. fümmt vom 
Geheimenreto von Ringen!” er 

„Das willen Sie?" 

„Ich fenn: feine Dand. 
wenig verftell.‘ . 

Stralenau trat hinzu, und las den Zettel. „Bei 
Bott! ich glaube, daß Sıe Recht haben! Nun denn, 
dem Himmel ſey Danf! ich babe. noch nichts davon 
genoſſen. Aber wehe dem Manne, ber jo bandeln 
fonnte! Böſewicht! auch einen Mord willſt Du auf 
Deine Seele nehmen? Fängt es etwa an, um Did 
zu tagen? Fürchteſt Du, daß ich zu laut werden 
rg — Noch einmal, mein Herr, wer. find 

ie * ' 

„Kein. Abgeiandter : von + Ringen. Ich fomme 
aus eigenem Antriebe; will Die, reiten, weun es 
moöglich ift, und dem, Staate einen. unentbehrlichen 
Mann wiedergeben, den die Kabale niederdrückte —“ 

„Sie?a — fragte der Hoftath mit Verwun⸗ 
derung,” PL IR 

Man hat Sie dur& Gift hinopfern , wollen, 
damit man Sie nigt mehr zu fürdten habe. Im 
entdedte.den Anſchlag, und famınidt zu ſpät, ahn 
zu zernichten. Seyn Sie vprfihtig ?’ tur] 

„Ihre, guse Handlung fordert. meinen ganzen 
Dant. Do muß * die Kabale bekannt ſeyn, 
um fo beſtimmt ſprechen zu konnen. Ich bitte noch⸗ 
mals um Ihren Namen.“ 

„Den muß ich verſchweigen, Um aber Ihr Zu⸗ 
trauen zu gewinnen — Kennen Sie dieſen Ring ?“ 

Der Hofrath blickte hin und erblaßte. »Juliel‘ 


“ 


Sie iſt bier nur ein 


| 
beſtuͤrzt 


Mn | 


> 




















— flammelte m — „O nun bin ül 
unglücklich!“ * 
"Was iſt daß ?“ — 
„Dieſer Ringe— — Ya, id glaub’ Fpnk 
völligl.. Er ift ein Kreditiv, womit * Sie 
Himmel! nein! das hä ih nicht rwarleh 
kennen alfo meine Frau? Wo lebt ſie 
nein, ich will nichts wiffen! Grhn Sie! 
giucklich gemad si!’ RS 
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beſchwoͤre Sie!" = Mm der 


Unbefä 


„Mein Herr! wer Sie au find — dieftel 
— Waprlih, Sie: mapird: Hiel, hierher zu fomm 
Aber es wird Ihnen füß belopnt werdeni# 
fegte er bitter hinzu, = 

„Ich verfiede Sie beim: Himmel nidt ! 
diefer Ring viceiht eine traurige Scene in Jon 
wieder hervorruft — ich Bin unfdhuldig! —" "Wr 


‚Nichts "mehr davon! Erin Worniweiterl 4 
was-wollen Sie vom mir Pi... ne 
Kennen Sie diefe Papiere? . 1 
Wie kommen: fie in Ihre Hände? Was wol 
ken Sie damit?" 1 ala 
„Ich habe fie. vom WeheimenfekrerärSreltng“ 
„Hm, find die Borihworenen nicht behutſamer, 
daß fie ſolche einem Neuling anvertrauen ? Sehen 
Sie fi vor, mein Herr! Sie werden pie Kabalt 
gewiß nicht zernichten 1” n 
„Ich werde es, wenn Sie mir auf meine ra 
gen Antworten geben, die der Wahrheit gemäß find. 
Haben. Sie dich Alles geichrichen %« 
„Zum Theile nur; und dich Wenige hat mon 
falſch ausgelegt. Dog Uebrige verräih zwar mein 
Dand, aber ein hämiſcher Teufel führte die Fedet 
— Es find nicht meine: Gedanken.“ tim 
(Kortiegung- folgt.) on 


Das. Schloß zu Kteinbeubach. 2 
ce TE 7 a 3 


11 is 1% Die. 

Im Jahre 4721- verkaufte Erbach feine Dr 
figung zu. Kleinheubach zur Tilgung ber von feinen 
Borfapren gemachten ad, auf Dem Amt Wilden⸗ 
Rein ruhenden Schulden an den Mitheren zu Breu⸗ 
berg Dominifus Marquard, Fürſt gu eins 
BWertheimy mit dem Borbepalt tes Rüdfalle an 
Erbach, wenn der Manneftamm: des. Käufers abr 
fterben foilte. fi nr 52 Be 

Die Georgenhurg genügte aber dem neuen Käu⸗ 
fer mit, und er beiloß die Aufführung eine 
neuen--Schloffes. Nach :Kontraft; vom. 11. Sept. 
1723 übergab er den Bau dem fürfl. Bambergi- 
ſchen Hofbaumeifler und Rathoverwandien Johanr 


— 












enhöfer, welcher aus einer delannten Bamber- 
Künſtlerfamilie ſammte und ſich beſonders durch 
Bauten in Fulda einen Namen erworben hatte, 
send fein Bruder durch ven Refivenbau in 
berg, fo wie durch die Bamkerfe in Bam;, 
&, Bapreutb ıc. ſchon berühmt geworben: war. 
‚Der treffliche Meiſter erlebte indeffen vie Vol⸗ 
ung des fürſtlichen Schloſſes nit, ſondern muß 
das Jahr 1725 oder 1726 geflorben ſeyn, wie 
rere Briefe feiner Wittwe und feines Sohnes 


Mannhem, mis: welchem wegen Vollendung 
Iben am 12, Auguit 1726. ein Kontrokt abge⸗ 
offen worden, i “A 

Ya demielbem Heißt «8 $. 1% “4Soll und will 
Er Baumeiſter den’ neuen Pavillon dem alien Bau 
onbangen und felben fomwobi im Ham: ale allen 
andıra Drforationen den zwei ſchon erbauten Pas 
vilonse am Schloß, nichts ausgenommen, ganz 
gleihiörmig und vorne mit cınem Aronttepic nad 
dem Riß berfiellen, vie Kırde und Archiv darın mit 
dauerhaften Gewoölben verfeben, au in der Rirde 
ſelb ſten das Dratorium vor gnädigſte Herrſchaft, 
und das Geſtell vor der Drgel ober die Thüre auf—⸗ 
richten.“ 

Im Zabre 1732 ſcheint der Schloßbdau mit Aus- 
wahme einiger erjolgenden Reparaturen vollendet 
worden zu ſeyn, und quittirte Riſcher am 22. März 
1732 vie nad dem Kontraft für die Pauausfüh- 
rung bedungenen 6000 fl. Im Jahre 1726 über- 
trug der Für dem mürzburgiigen Hofbildhauer 
Salob von der Auvıra, von melden unier anderen 
die Hatuarifchen Arbeiten in und an ter Reſidenz 
zu Würzburg berrübren, die Berfertigung tes Wap- 
pens und fonfliger bildhaucriſcher Berzierungen, 

Die innere Ausſchmückung ter Soloßkapelle 
wurde 1730 dem Stuccatur Johann Wıdo unter 
ber Bedingung übertragen, daß die Arbeiten binnen 
6 Monaten fertig feyn müßten. Auch übertrug er 
demfelben die Stuccatur- und Marmorirarbriten im 
großen Saal, die Bergoldungen im Schloß aber 
rühren von Dem damals ſich in Würzburg aufpals 
tenden Rtaliener Oico Perradino der. 

So ſtand das Schloß in feiner Bollmtung, wit 
es jcht noch zu ſehen. Die alten Umfaffungsmauern 
und Zugänge wurden 1847 entferne, und "ward 
Seine Durdlaucht Fürf Karl zur Lınderaiig'der 
Noth in diefem Hungerjahr um das Schloß die 
fhönen Parkanlagen geihaffen, wodurch ſich derſelbe 
einen unvergehlichen Dentfiein in der Oeſchichie des 
Maingebietes geſetzt hat. 4419 

Miltenberg, im Februar 1857. - 
Dr. Madler , Revierförfer. 
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@ifenbabn: und Dampfichiff:Unfälle in 
| Fordeinerltg, 

Einem Briefe and Nordamerifa (In den „Ber 
linet Nachr.“) entnehmen wir folgende Garakteri- 
ſtiſche Reiſcnotizen: Fur einen Eufppäer, welcher 


die Sicherheit und a per des Reiſens jen« 


feits des Oztans gewöhnt ift, bilder die Fahrläfſig— 
feit der Amerikaner in Bezug anf a. = 
Dompfſaiff · Beförderung einen Gegenſtond der größ- 
—— ‚Und die täglige Erfahrung gibt 
und‘ den Beweis, dad nirgends in der Welt das 
Wenſchenleben weniger‘ geachter wird, ald in den 
Bereinigten Staaten, Die ga der Unglüdefälz, 
die ſich alle auf Faprläffigfeit zurüdfüpren Taffen, 
in enorm und ſteht mit denen in keinem andern 
Lande in Berpältnig. Fabrläſſigkeit in allen fol« 
hen Fällen ift der Fehler der Amerifanır. Kom 
fort und Sicherheit wird ſtets bet Eleganz und 
Schnelligkeit geopfert. Unfere Dyrandampfboote 
had die flinffien auf den Wogen‘ und: die föwellfien 
beim Sinfen. Unſere Flugpampfboote ſind Pa. 
läfte ın ihrer Cinrihtung, uber! der Auffſoß auf 
ein kleines Aufernriff bringt jeded Boot in 15Mir 
nuten zum Sinken. Unſere Eifenbabnwagen ſind 
alle prädtig und elegant aus Mahagony und Ro, 
hemholz, aber bei. eriter Geltgendeit brechen "fie: zu 
Dugenden glei Eierigalen in: Stücke Unglüde, 
fälle find Re el ſtatt Ausmahme geworden." Raum 
vergeht ein Day, daß wir nicht mindeſtens Hin: Iin- 
Blüd zu verzeichnen haben. Fedes Zeiſungeblatt 
enthaͤlt Berichte über Plageni von Dampitcfefn, 
Eiienbabntolkijionen over Strandung von Sähffen. 
Der erſte Schrecken täßt bald nad, wenn midn Dörr, 
daß der Kapisäa, der Ingenieur: detrunken twarioder 
irgend Jemand eine Eiſenbabnſchwelle als Feuerungs⸗ 
material weggenommen batte. Der Amerifaner fin» 
det dieje Urſahen gan; natürlid. Und fo wird Die 
Schuld alfer diefer Unglüdefälle auf den lieben Ni⸗— 
mand oder tie göttlich⸗ Borichung. geſchoben. ‚Die 
durchſchnittliche Webensvauer eines. Eileubapn« Br- 
amten beiträge bier 27 Jahre. Die Duchihnitse- 
zayl ver" Todes ſälle durch Zufall beträgt in Amerifa 
ma 500 im Monat. Die Zabl ver Senfungen (7?) 
bet Eifendapnen beträgt Dusbihnitlib A-pre Jahr 
auf jede Volomonv. Di Durhicnitiszapl der 
—R auf den. Sech beirägt 200 Bro Jabr, 
Uno auf jeden Tag sm Jahr fommt ein Ungfüds- 
tal“ f,dem Metre. Ale Schäßre Golfonda’g find 
hi im Veraltich zu Dem, was -amsrifanilde 
Racplälfigfeit auf den Boden des Meeres gebracht 
bat. In keinem andern Yande der, Wels werden 
Die" Schiffe fo Tegefnd Mi opdl Lie Aenügenpe Ans 
Habe Waffereitmer zur Löſchüng eniftandener Feuer 
und‘ ohne genügende Anzgahl Bodte zur Rettung 





| — 1432 — - 
‚de irre au e Ste geſchickt, als in Ame⸗ 
r ir ei f hoh geſchickt, als in 


rika. m andern Lande wird der Kapitän 
für ſchuldlos erflärt, der in finfterer Naht alle 
Segel auflegt, ohne am Hauptmaſt Licht zu baben. 
In keinem anderen Lande fahren Züge um Mitters 
nadt mit einer Geſchwindigkeit von AO engliſchen, 
8 deutſchen Meilen per Stunde über Kreuzbabnen, 
ohne einen Wächter an der Kreuzung; in feinem 
andern Yande gibt es Dampfboote mit Gewichten 
an der Sicherpeitöflappe, um fie nieder zu halten, 
und Theer, um bas feuer noch mehr zu eniflam- 
men. In keinem andern Rande tönt die Feuerglode 
jede Nacht ein Dugend Mal. In keinem andern 
Lande tödten Hunderte von Frauen ſich feib und 
ihre Rinder dur Alfobol oder Fluidlampen; in 
feinem andern Lande flürzen neu gebaute Badfteins 
bäufer fo Leicht ein.“ 


—— — — — 


Mannigfalti gkeiten. 


— 


Die am 30. April in London im 82. Jahre 
gehorbene Herzogin von Glouceſter bat alle ihre 
Beihwifter (die fieben Söhne und fünf Töchter des 
Könige Georg 111.) überlebt. Die bingejdiedene 
Prinzeſſin har fih, wie alle Kinder Königs 
Grorg’s IL, einer ungemein ausdauernden Geſund⸗ 
beit zu erfreuen gehabt und, ähnlich wie ihr Bru- 
der, der König Ernft Auguft von Hannover, Mer 
dizin und Mediziner ihr Leben lang von fid fern 
gehalten. Ihr Tod erfolgte ſchmerzlos. Die Her⸗ 
zogin war die vierte Tochter Georg's Ill. Am 22, 
Zuli 1816 verheiratheite fie ſich mit ihrem Better, 
dem Prinzen Wilhelm Friedrich Herzog von Gloucefter 
und Evingburgh, Neffen des Königs Georg II. 
Der Herzog ſtarb im Jahre 1834 opne Nachkommen. 


Die v3tg. für Norddeutſchland⸗ ſchreibt: Die 
Ernährung junger Blutegel bie zur völligen Brauch⸗ 
barfeit im Diene ber Heilfunde geſchieht in Frank⸗ 
reich dadurch, daß man alljährüch hunderte von 

erben in die Blutegelteiche treibt und ihnen dag 

fut ausfaugen läßt, bis fie frepiren. Ueber ſolche 
Thierquälerei und die Berpeflung der Yuft durch bie 
zahllofen, kaum halb eingeſcharrten Pferdeladaver 
hat ſich Herr Senior Bödeker in Hannover in einem 
franzöſiſchen Journal tadelnd ausgelaſſen, und in 
Bolge deſſen ift derfelbe von Paris aus offiziell um 
fein Gutachten behufs Abſchoffung jener Uebelſtände 
erfuhr worden, auch dem Bernehmen nad bereits 
damit befcyäftigt. 

Am 28.0. M.wurde zu Pilnig, 2 Stunden von 
Breslau, höchſwahrſcheinlich der älteſte Veteran der 
vreußiihen Armee feierlich zur Erde beftattet. Ders 










felbe hieß Karnaſch umd erreichte ein Alter vom 
Jahren. Er batte ſchon unter Friedrich dem G 
Ben im preußiſchen Deere gedient und war bein 
Ausbruch der Kriege gegen Rapoleon noch fo rü 
daß er als Unteroffizier im 10. fchlefiihen Panik 
webrregiment mitlämpfte. Seine rüftige, folbatif 
Haltung, fo wie die Friſche eines gefunden Wefi 
blieb ihm faſt bie an feinen Top. 


— 


Aus Anlaß der in Shwaben, in der & 
gend von Kaufbeuern audgebrodenen Blatt 
franfpeit, erwähnen wir cine eindringlide Mah⸗ 
nung des f, Zentralimpfarzted Dr. Reiter in Mun⸗ 
den, welder ſich dabin ausſpricht, daß eine ein⸗ 
malige Schugpodenimpfung nicht alle Menden 
bebenslänglih gegen die Anftedung der Menſchen⸗ 
blattern ficyert, und daher alle Individuen über 14 
Jahre aufmerffam gemacht werben, ſich einee Wie 
erholung der Schugpodenimpfung zu unterwerfen. 


Zur Zeit des Churfürfen Ferdinand Maria von 
Bapyern gab es in Münden fo viel Geld, daß 
von dortiger Hoffammer an den Rentmeifter zu 
Amberg, wo die Stadtfammer ebenfalls Ueberfluß 
an Geld hatte, ein ſcharfer Befehl erging, er jolk 
ſich nicht mehr unterſtehen, einige Gelder von ber 
obern Pfalz nah Münden zu ſchicken, indem man 
feinen Pag mehr für felbes hätte. (Das: Drigir 
nalfchreiben ift noch vorhanden.) 


Die gefällige Form der Herrenhüte, die, Danf 
fey es dem beffern Geſchmack, jegt an die Stelle 
der früheren Schlöte getreten find, erfreuen ſich in 
unferer Damenwelt einer folhen Aufnahme, daß 
einzelne die Zeit nicht ferne glauben, wo auch Her 
renbeinfleiver einen Schmud des ſchönen Geſchlechts 
ausmachen werben. 


—— 


Jüngſt erfranfte die Prinzeg Maria in Karls» 
ruhe an den Mafern. Die Erfranfung wurbe nad 
Petersburg telegraphirt und von Petersburg an 
die Kailerin Mutter nah Nizza in Stalien. - Def 
jeiben Abende Fam die telegraphiſche Anfrage aus 
Nizza in Karlerupe an: wie gebt es wit ber 
Prinzeſſin - 


Auflöfung des Buchſtabenräthſels in Nro. 101 
Liebe — Blei— Leib. 





Nedakteur: Guſtav Metfert. 
Drud und Verlag der Bailand’fchen Buchdruckerei. 


Erbeiterungen. 









Der Eidſchwur. 


(Bortiegung.) 


„Darf ih bitten, die ächten Papiere von den 
falfhen zu trennen ? 

„Aber wozu das Alles, mein Herr ?" 

„Ib bitte fie dringend darum!” 

„But denn. Es ift eine Kleinigkeit — So! — 
was weiter 9' 

„Sie follen ſehr unruhig geweſen feyn und das 
Bolf aufgewiegelt haben — 

„Man bat darüber fogar Beweiſe hervorgeſucht 
—, bemerlte Stralenau jebr rubig. 

„Es ift mir befannt. Und dieſe Beweiſe — 9" 

„Wenn ein ſchwaches Geſchöpf von einem ſtar⸗ 
fen gequält wird, zu ſehr gequält wird, fo ſucht 
es ih zu wehren und aud wohl zu räden, 
wenn es fann, Das thot auch ib, als id miß- 
verfkanden, unterbrüdt, veripottet wurde; ald man 
meine guten Abſichten böbnend mißdeutete, und das 
zertrümmerte, was ih mit Mühe aufgebaut batte, 
Der Zorn übereilte mid endlich. Ich ſtieß Worte 
gegen meine mädtigen Feinde aus, die fie in Rafes 
rei drachten; und jo warb id des Hochverraths 
beſchuldigt, Faffirt und bierber geſchleppt. Der Fürft, 
den ich liebte, der ſich meinen Freund nannte, 
ſchwieg dazu. Er ift unfhuldig! aber er folte mid 
doch nit ganz vergeffen!“ 

„Er bat Sie nicht vergeffen, Herr 
roth! Sein Schmerz über Ihr unverdientes Schid- 
ſal if groß, und er arbeitet jegt daran, Ihre Un— 
ſchuld zu enthüllen.“ 

„Bott ſegne ihn dafür! — Ich fand den Rä⸗ 
then im Wege, denn ich ließ Feine Ungerechtigkeit 
durchſchlüpfen; ich fprad laut, wenn die Bürger 
unterorüdt wurden, und nahm ihre Parthie. Man 
hatte den Pan, das Land von einem Minifter rer 

eren zu laffen. Ich arbeitete dagegen, weil id 
lend ahnte, und faßte den Entietuß ‚ nidt cher 
zu ruben, bie ich durchgedrungen fey. Aber ber Ber 
oft meiner Freibeit denahm mir die Kraft und Dir 
Mittel, dieſen Emſchluß in's Wert zu fegen. — 


— 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.“ 


Donnerſtag, 7. Mai 


Hofe 


=. —— 
— —— 


Adieu, mein Herr! — Mein Blut if in Wallung 
gefommen. Ich bedarf Erholung.” 

„Derr von Stralenau!“ — fagte jegt der Uns 
befannte, welder ihm aufmerffam zugrhört hatte, 
mit vieler Rührung, indem er feine Hand ergriff 
— „bie Hoffnung erbalte Sie! Ich will für Sie 
handeln, und einen Schritt ıhun , der die höllifche 
Clique zurüd ſchrecken fol! — Gute Naht! — 
Hab’ ih Yhnen durch Borzeigung des Ringes 
Kummer veruriocht, fo vergeben Sie mir. Es war 
nit mein Borfag. Ich erhielt ihn aus der Hand 
— Dob dich Geheimniß fol fih enthüllen. — 
Schlefen Sie wohl! id werde für Sie wachen!“ 

„Ihre Stimme, mein Herr — hob der Hofe 
rath betroffen an — „scheint mir befannt! —“ 

„Sie irren ſich. Wir fahen ung nie. Ih bin‘ 
ein Fremdling in diefem Lande.‘ 

„Lafen Sie mid wiffen, wer Sie find!" — 
Bei diefen Worten ri er ihm den Mantel vom 
Geſichte, und trat überrafht zurüd. Bor ihm fand 
— der Geheimfefretär Selting. „Sir, Herr von 
Halten?’ rief er beſtürzt. 

„Sie fennen mid?!" — ſtammelte diefer ers 
bleichend. 

„O, dieſe Züge werde ich nie vergeſſen! — 
Gehen Sir, Herr! — Ich will nicht forſchen, wie 
Sie in dieſe Stadt gekommen find; warum Sie 
auf’s Neue mir höbnend entgegen treten — Dy 
bätı’ ich Sie nie gefannt!” 

„Allmachtiger Gott! rief Selting außer ſich, 
und flug fih vor die Stirn. Jetzt erinnere ich 
mid Ihres Geſichts! erinnere mid. D, Herr Hof⸗ 
rath! als ih damald. Doch nein! Ich will mich 
durch Handlungen redifertigen, und Sie follen 
zuerſt die Hand zur Berföhnung mir entgegen 
reichen.” 

Er flug den Mantel wieder über dad Geſicht, 
and floh hinaus. 


14. 
Einiam und verlaffen, und mit thränenpen 


Augen ſaß Thereſe om Ufer des Fluſſes, der vie 
Intel umgab, und ſchaute hinüber na den hoben 





n 2 


Duürmen der Refideng, welche ihrem Liebliug ver⸗ 

fg, und deren Dächer dir untergehende Sonne 
mit ihren Strahlen vergoldere, Die Guitarre lag 
in ihrem Schooße, und die Rechte ruhete auf ven 
iten. Sie batte einige Lieder von ihrem Lirblinge« 
bier angefangen zu ſpielen und zu fingen , aber 
fies vollender, benn fie Schienen ihrem Schmerze 
angemeffen, und das Inſtrument Hang ihr 
@ zu freundlich. Seufzend griff fie, jegt wieder 









Be Saiten, und entlodte ihnen einige ſchmel⸗ 


Wolltöne. ern, mein Geliebter, lebſt Du 

OB mir!“ — ſagte fie ſingend zu der Guitarre. 

De fiebſt nicht meine Thränen, Die id um Dich 

eine! — hört nicht meine Seufzer,. meine Klar 

m D,fomm zu mir herüber auf meine freund« 

je Inſel, wo win ung ewige liche gelobten, und 
meinen, Schmerz.‘ 

Die ‚Sonne, war: völlig untergegangen, Immer 
kr, ımmer fliller ward es um die Trauernde, 
no& verlangte fie nit nad dem Schloſſe zu- 

Plötzlich Hörte Me am jenfeitigen Ufer eine 
ſchliche Stimme. Sie hordte, und «8 war ihr, 
„rufe Jemand ihren Namen. Hoch flug ibr 
3, und mechaniſch berührte ihre Hand die Sai— 

ten des Inſtraments, janit weheten die Töne durch 

Die Rille aut. „Therecſe!“ rief eo im der Ferne, 

DD, mei Selting!“ antwortete fie, die Arme 

nad dem jen.ttigen Ufer ausfredend. „Bit Du’s “ 

Ich bin'e! Weit Du no vor?’ 

„Romm, fomm, Geliebter! Ich fliege, die Gon— 
loszubinden. Gedulde Di einen Augenblick!“ 
Auf Flügeln der Liebe eilte fie nach dem am 
‚im Gebüſche liegenden Häuechen, welchts der 


rmann bewohnte, den fie vor der Thür ſihend traf. 


u ®uten Abend, gnädiges Fräulein! No Io 
1? 

„Lieber Theobald! es if ein Fremder drüben, 

der nah dem Sgloſſe will. 

3a, ja, ich habe ihn ſeufzen hören. Morgen 
ich ihm perüber fahren.‘ 

Nicht doch! heute, jetzt!“ — 
„Geht nicht an, guädiges Fräulein.“ 
Warum denn nicht ? ſo jahre. mich hinüber.“ 
u Gebr gar nit. Iſt mir vorbaten. wörben.‘ 


En Berbören ?' N 
nun es Ihnen abſchlagen zu 


Thui mir leid, 
en.“ 
„Hat es Dir meine Bonne verboten, lieber, 
Theobalo ð TI ER N N BE ER: 
„Der Herr Geheimerath.“ ’ 
„Warum denn ?" 
„Kann ich nicht fagen, - Geht mid aud nichts 
au. Ih thue, was mir befoplen wird. 
Du IWerzeh nur” A 
‚Din ganz ernſthaft. 


dereſe hörte nicht auf. gu ‚bitien, und jo ſtand⸗ 
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haft der alte Mann au war, jolich er ſich do 
bewegen, ihren Wunſch zu erfüllen, und bad 
Gebot feines Herrn zu übertreten. Gie bü 
in die Gondel, nahm das Ruder, und r 
fröpfih Dem Alteh,. der ſich kädelud zu i 
und fingend hinüber «ruderte: ’ 5, Run, ſiebes 
ges Fräulein!" — fagte er, als fir das j 
Ufer erreicht hatten. „Ihe Wunſch ıft erfüll 
rathen Sie mich nit. Der Fremde ſteyt ante 
Linde. Nur gefhwind. Yaffen Sie mi nicht 
vhier warten;” — ; 

Thertſe dankte ibm durch ein Paar herz 
Worte, und eilte for. 7: ) 

Selting kam ihr entgegen, und flog an ihren 
Bufen, 


(Aortiegung folgt, 


— — 


Die Cleftriziiät als Triebfraft. 


Aus Paris wird der „Oeſterr. Ztg.“ vom 20. 
v. M. geſchrieben: „Ein ihottiiher Ingenicur, Nor 
mens Toomas Allan aus Edinburghe, beſchäftigle 
ich feit mepreren Jahren mir ver Jece, dir Damp!’ 
kraft durch die Elcktrizität als Triebfrais zu ſubſti⸗ 
tuiren. Ungeachtet Herr Thomas Allan dae fib 
vorgelegte Problem ſeu längerer Zen auf die glüd- 
ligte Arı gelöß hatte, fand das Rırfenpafte ſtinet 
Entdeckung ſelbſt in England viele Zweifler oder 
Gegner, Glückicherweiſe wandte ſich fürzliöft Dr- 
Alan an Herrn Forbes CampbrU, welcher, als Der 
beusige Kaiſer der Franzoſen im Exil jenfeits des 
Kahyals la Diane lebte, mis dem Prinzen Louis 
Napolcon näber befannı wurde, Hr. Forbes Camp“ 
bell umsernapm vor 15 Tagen cigend die Reile nad 
Paris,,um die Entvedung feines Lando mannes Allau 
tem Kaifer ber Franzofen zu unterbreiten, Acht⸗ 
undvicrzig Stunden, nachdem Nopolton Il. die Bor 
lage des Hru, Forbes Campbell empfangen ballt, 
war eine Kommiffion eingeſetzt, deren Muͤglieder Bel 
Karfer periönlich bezeichnete, mit dem Aufirage, Din’ 
nen, acht Tagen ipren Bericht fertig zu. daben. Als 
Präſident fungirie der diſtinguirte Arsilleriegeneräh 
Hr. Morne, Direftor des Conservaloire ‚des 4 
et, Meliers von Paris, welcher im Lokale dieſer An 
ftalt-die Experimente mit ver Ensdedung bes Herxto 
Alan vornehmen lieh. Zu dem Ende hat der Mr 
finder eine, in Eoinburgh. gebaute. Lokomotive mie 
theu laſſen, an welcher an die Stelle der gewöhn“ 
lien Dampffeffel sine eleltriſche Batterie angebroch 
il, Die Experimente wurden zuerſemit der grbent” 
lichea Vollaiſchen Säule vorgenpmmen, und. nd, 
mis einer elefyifhen Balterie, ‚wobei an ber tele 
des Zinkes das Cifen verwendest wird. Diefe zweit 
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Mömbination würde. cin ungeheueres ‚Erfparnig der 
Ariebofoſten erzeugen, indem: die Kraft eines Pfer⸗ 
bei Lokomotiven und Dampfmaſchinen fau vier 
imes pr; Meile loſſen würde) Der Erfolg ver 
Fperimente übertraf jede Erwartung. "Die Kom⸗ 
ion empfahl einſtimmig und mit Entyufiasmus 
Be Entdeckung dem Railer: Oberſtlieutenaut Fové, 
Heweiener Profeſſor an wer, polytechniſchen Schule 

gegenwärtig Ordonnanz-⸗Offizier des Kaifere, 
Hope den Kommiſſionebericht, iu > Folge deſſen 
Mpoleon den Wunid äußert "daß in feiner und 
der Kaiferin Gegenwart heute Morgen um 9 Uhr 
in den Tuilerien das letzte entſcheidende Experiment 
ſtatifinden ſollte. Eine breite Gallerie, welche an 
das Arbeitekabinet des Kaiſers fiößt, wurde: zur 
Aufnahme der Maäſchine des Herrn Allan beftimmt, 
und, während zwei vollen Gtunten, leitete heute 
Morgen der Kailer ſelbſt Die Experimente, um bie 
Augaden des Berichtes des Oberſtlicutenants Favé 
Sqarritt für Schritt zu verifiziren. Der Kaiſer ſoll 
den Enthuſiasmus ber Kommiſſion unbedingt theilen 
und tie Erfindung des Herrn Allan ale eine ber 
eriprichlicften unferes Jahrhunderts besradten. Dem 
Bernepmen nach gedenft der Kaiſer der Franzoſen 
dem Herrn Allan durch die Gewährung einer be- 
deusenden Lebenexente dieſe Erſindung abzufaufen 
und dann die Benügung derjelben ber ganzen Welt 
freizugeben, auf Daß ſie gemeinnügig zu Gunſten 
aller Nationen ausgebeutet werden möge. 

Ein Frankfurter Blast macht dagegen folgende 
Bemerkungen : Weder der Gedanke, noch die glück— 
liche Ausführung, ſtatt der Dompffraft die elektri— 
ſche Batterie zu verwenden, ſey neu, vielmehr Dies 
ſelbe in Deuſchland ſchon ſeit 16 Jahren bekannt. 
J. Pd. Wagner von Frankfurt habe in jener Zeit 
von dem Kürften von Fürftenberg in -Donauefain- 

en mit einer Heinen Lolomotive ganz ähnliche Bers 
uche angeftellt, wie Hr. Alan vor dem Kaiſer Nas 
polkcon. Die Kroftäußerung war im Zuftande ver 
Ruhr eine folche, daß die über 3 Zoll vide eiſerne 
Achſe Frummgebogen wurde; fobald dagegen diec Ma—⸗ 
fine fih in Tpatigfeit fegte, fanf die Kraft fo bes 
trächtlich herab, daß bei ihrer Benügung die Ber 
triebsfoften zu bedeutend würden und bie Batterie 
eine Größe erforterte, welche prakiiſch nicht leicht 
anzuwenden wäre. Auch Jalobi in Königsberg, 
der, dur die Munifizenz des Kaiſtrs NMfotaous ın 
Stand gefegt, in den. 30rr Jahten auf, dar Newa 
ein Schiff mittelft einer elekiriichen. etie in Be: 
wegung fegte,.gelangss zu gleichem Reſultat Letz⸗ 
terer fand den. Geund des Mißlingene in einem 
eniſtehenden aleltriſchen Gegen rom, Wagmer dar 
gegen in der unvollkommenen Schließung der Keite 
während -der- Bewrgung-und- intra 

zufand ber aktiven, Mafle.., Hat. num Hr. Allan 
die Entdedung gemacht, den Brgenfisom: zu: verhin⸗ 


. 
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been, reſpe unſchädlich zu machen oder hat er die 
Schließung der Kette vervolllommnet und Der Maſſe 
a a abgewonnen / dann müffen wir 
einer Erfindung Bewoönderung zollen und’ das Ge⸗ 
ſchenl vom Kailer ter Franzoſen dankhat hinneh ⸗ 
men. Beſteht aber dieſes Geſchent blos in der Ver⸗ 
öffentlichung der im Kleinen gewonnenen Reſullate, 
fo. mäffen wir dasſelbe zurücbeiſen weil Deutſch⸗ 
land ſich nichts ſchenten laſſen kann, was es ſchon 
ſeit 16 Jahren beſitzt. un mia 

j Aug” die Adminiſtration der neueſten Erfin- 
dungen“ in Wien erflärt öffentti ‚daß feit Wor 
chen bei ihr die Zeichnungen -und- die Beſchreibung 
eines neuen von Hrn, Ed. Strache erfundenen, auf 
neuen Prinzipien beruhenden Elektromotors depor 
nirt biegen. Um für den Fall, daß die von Allan 
angefertigte Maſchine auf der Ausnügung ähnlicher 
Prinzipien beruden Tote, dem Herrn Strache die 
Priorität ver Erfindung zu ſichern, habe die Admi⸗ 
niftration unterm 24. April‘ bei der k. f. Stattyal- 
terei um, Privilegirung derielben angeſucht. 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Marſchall Marwont erzählt: „Bernadolte brachte 
nur wenige Tage in Paris zu und kehrte raſch zu 
feinem Heere zurüd. Man fannte damals die Ur« 
lache einer jo ichleunigen Abreife nicht; feittem aber 
if fie zu meiner Kenntniß gekommen. Diele That- 
fache Acht mis Ereigniffen von fo hoher Bedeutung 
in Verbindung, daß für die Geſchichte nichts bovon 
verloren geben darf, Während Des Feldzuges von 
1814 befepligte General Maiſon, ſeitdem von Karl X, 
zum Marſchall ernannt, einen Hesrförper in Flan— 
dern, der dem Heere des Kronprinzen von Schwe— 
den gegenüber hand. Maiſon war lange Zeit Ver— 
trauens-Adjutant Bernadotte's geweien. Er trat durch 
einen Mittelsmann in gebeime Berbindung mit ihm. 
Er ſuchte ibm das Unglück, welchem Frankreich Preis 
gegeben ſey, zu. Derzen zu führen, Bernadotte war 
dafür empfänglich. Er ging in Mailon’s Ideen 
cin und erflärte dieſem endlich, ſchriftlich, er ſey ber 
veit, die Intereſſen der Franzoſen mit feinem Heere 
zu verfehten. Er werde das unter feinen Befehlen 
ftebende preußiſche Korps entwäffnen und mit feinen 
Schweden intunfere ripen: übergeyen. Als einzige 
Bedingung: Üperlangte er humlücht wann Napoleon 
udter zeichnetes Ip Füitliches Work) woburchader Kair 
fer dien Verpflichtu ag ͤberaãhme; idni eine Souve⸗ 
rainet zw verſchaffenfalls ev ducch dieſen· Schritt 
feine» MRechte anf, ven ach wediſchea Thron perlöte. 
Napolton von vieferd Boripläßen in’ Kenntniß ge 
ſetzt, gab Find Hakenigrauf, gedoch mit der Be⸗ 
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ſchränkung, daß die Berpflihtung von feinem Brus 
der Joſeph, und nicht von ihn, unterzeichnet wer⸗ 
den ſolle. Darin lag in ziemlich pofitiver Weife die 
Abſicht ausgedrückt, ih perſönlich aller Berbindlich- 
feit überboben ſehen zu wollen. Man begreift, dah 
eine ſolche Bedingung ber Unterhandlung ein Ende 
machte. Napoleon, ber im Befige des Schreibens 
Bernadotte’ 8 war, ließ dieſes in die Hände des 
Kailers Alexander gelangen. Als Bernadose letz⸗ 
teren in Paris befuchte, wurde er mit eifiger Kälte 
empfangen, Hierauf übergab ibm Kaiſer Alerander 
das anflägeriiche Papier und fügte bei, daß er, ſtets 
eingedent feines (Bernadotte's) Benehmens im Jahre 
1812, das neulihe Unrecht, deffen er ſich ſchuldig 
gemacht, aus feinem Gedächtniß verwiſchen und nie 
mit ibm darüber ſprechen werde, wofern er ſich ver⸗ 
bindlich made, feinen Aufentholt in Paris nit zu 
verlängern und Franfreih unverweilt zu verloffen. 
Es läht fi annehmen, daß Napoleon in Berna⸗ 
dotte einen gefährlidden Mebenbuhler für die Zufunft 
erfannte, und daß Bernatotte, nad einem jo führ 
nen Streih, der Frankreich gerettet und befreit 
bätte, ſich berufen glaubte, an Napoleon’s Stelle zu 
treten,“ 


2— 


Zn Abendséberg wurde fürzlich von der fon» 
zefionirten Schaufpieler» Grfelliwaft unter der Dis 
reftion des Zofeph Ernft vzum Vortheile des Schaus 
fpielerd und Regiffeurs A. Sigbart und B. Grö- 
berw aufgeführt: „Der Zigeuner in der Steinmegs 
werfflatt, oder: Butberr, Hular und Finveltind, Lokal— 
Shparafterbild in 3 Aften von Kaifer,« die Benefizianten 
Inden zum Befuche mit nachſtehenden Worten ein: 
Berehrungswürdige! Die vielen untrüglichen Bes 
weiſe Ihrer Huld und Gnade geben uns ben 
Muth, Sie Hochverehrte Gönner zu dieſer unfe 
rer Benefiz-Borftellung ergebenft einzuladen, und 
erlauben uns nur die ergebene Bemerkung, daß Sie 
an biefem für uns fo wichtgen Tage durch recht 
zablreihen Beſuch, Ihrer allerfannten Herzendgüte, 
die Krone ewiger Danfbarfeit verdienen. @ebor- 
ſamſt Danfbare 9, Sigbart und B. Gröber. — 
D Abensberg D fich ung bei, — Und made Uns 
von Schulden frei, — Ein volles Haus und wir 
find gerettet, — Und nit mehr an unfere Glaäu— 
biger gefettet. 


Abermalsd verſchwindet ein biftoriiches Andenken 
um einer neuen Straße des modrenen Paris Plag 
zu mahen. In der Rue de La Rocdefoucauld firht 
mon in ber Mitte rines zerſtörten Gattens, welchen 
die abgebrodenen @chäude frei legten, ein kleines, 
vierediged Haͤuschen mit reinem eleganten Perron 
auf der Süpfeite. Auf jeder Seite der Thüre find 


eine Art von Troppäen gemalt. Die Häusden ' 











war die Wohnung der Wittwe des Generals 
barnais einige Zeit nad ihrer Berbeirarhungmil” 
dem fünftigen Helden der Pyramiden und. nom 
Marengo. Bon diefem Häuschen ging ſpät 
nerol Bonaparte aus, um den 19. Bramaire zu 
führen. In dieſem Häusden war es, wo amf 
gen diefes Tages der große Kapitän einige W 
gefährten, welche Glauben in fein Geſtirn fegten 
um ſich vereinigte und mit ihrer Dülfe die eriien 
Stufen zum Throne erflieg. Noch einige Tage unbe 
Alles wird verfhwunden ſeyn. Bereits bat ma: 
eine kleine Bronzeflatue (eine verkleinerte Nachbil⸗ 
drang jener auf der Bendpomefäule) weggenommen, 
—— die Familie Bonaparte dort hatte aufſtellen 
laſſen. 


Ein prächtiges Reliquienkäſtchen, läßt bie Kö— 
nigin von Spanien für den Nagel vom Kreuj; 
Eprifti eben verfertigen, der in der fönigl. Kapelle 
früher aufbewahrt und im vergangenen Jahre gr 
floplen wurde, Die Polizei hat durch eifrige Rad 
forfdung ihn wieder aufgefunden, jedoch ohne das 
prächtige Reliquienkäſtchen, morin er aufbewahrt 
wurde. Das jegt verfertigte ift ein Wunder von Reich⸗ 
thum und Gefhmod. Man fieht faum dag Gold, denn 
ed iR ganz mit Brillanten, 11,000 an ver Zahl, 
und andern Edelſteinen, Saphiren, Smaragden, 
Rubinen, Granaten, Amethyſten und Perlen, 
fämmilih von überrafhender Größe und Schön 
beit, bededt. 


2 

Ueber einen in der Nacht vom 18. auf den 19. 
April in Biftrig ausgebrodenen Brand erhält 
der „Siebenbürger Bote« in einem Schreiben von 
dort unterm 22. April folgende Mittbeilung : „Das 
Feuer verzebrte 156 Häufer und 207 Wirisſchafts⸗ 
gebäude. 209 Familien find obdachlos, fieben Per 
fonen verloren ihr Leben, und drei wurden fo ber 
ſchädigt, daß für ihr Auffommen wenig Hoffnung 
vorhanden if.” 


Mi nugt die arme Bäuerin 

Kür ihres Meinen. Gütchens Gaben, 
Doch Hält au Feine Königin, 

Zu brauchen mid fi zu erbaben; 
Allein, fo hübſch ib oft auch bin, 

So mag mid; doc fein’ Züngling haben. 


— — — — — 
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Der Eidſchwur. 


(Kortfegung.) 


15. 


Seitdem er die Plane des Geheimeraihs fannte, 
batte fi ein bitterer Haß in fein Herz, geihliben, 
den er allen denjenigen, welde in die Gebeimniffe 
der Kabale eingeweiht waren, empfinden lief. Er 
ſab ſich im einer fürgterliden Tiefe, ohne ein Mits 
tel zu finden, fi daraus retten zu fünnen. Oft 
faßte er den Entihluß, fih dem Fürften zu entr 
deden und zugleich um Schug zu bitten; denn der 
Sedanfe, daß er zum Berderben des Landes beir 
trage, war ihm unerträglich, ſchrecklich. Aber dann 
el ihm fein Schwur ein, und Höllenqualen bes 
mädtigten fih mit einemmale feineg. Herzens, Ale 
Rube hatte ihn verlaffen, und nicht auf. die ent« 
fernsefte Art boffte er mehr auf Ölüd. „Ich bin 
verloren l« — rief er einmal, aus tiefem: Nachden⸗ 
fen fib empor reißend — »verloren, ungezweifelt 
gewiß! Aber ih will reiten, was möglich ifll« — 
Am weißen beunruhigte ihn Thereſens zufünftiges 
Schickſal. Er ſah voraus, daß das unſchuldige 
Mädchen im vöchſten Grade unglüdlid werden 
würde, und fürdtete nit Kraft genug zu baben, 
die Gefahr von ihm abwenden zu fönnen. 


Bon feinen unbefannten Freunden erhielt er 
wieder eim Billet, worin fie ihn an fein Berfpres 
den erinnerten, zum Hofrathe zu geben. . Sie lege 
ten ihm einen Ring bei, woburd er, wie fir ber 
daupteten, deſſen Bertrauen gewinnen werde, ' Am 
Abend ſchlich er, glei einem Berbreiper, nach dem 
Bonnfeine. Märter, dem er ſich nannte und ihm 
feinen Wunſch befannı made, lich ihn, wie die 
erwähnten Unbefannten verfibert hatten, ohne Ber 
denfen, zum Hofrathe, wo zwiſchen dieſem und ihm 
das Geſpraͤch entfand, wildes fon brfannt if. 

Stralenau war ein in @efhäflen, bie das 
dand beirafen, am den "hen Hof gerrifl. Sein 
Seſuch, wilhis-er im’ Namen feines Fürften dem 
Dheime deſſeiben vortragen muhte wurde The dire 
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erſchwert. Der Sekretär von Halten vorzüglich 
legte ihm, ongefeuert von den ‚Großen des Staats, 
unüberfleigbare Hinderniffe in den Weg, und machte 
babei einige boshafte Anipielungen auf bie fünfti« 
gen Berbhältniffe feines Landes, Stratenau Ärgerte 
fi darüber, äußerte beim Fürften feine Unzufrie- 
benpeit über das Betragen des jungen Menicen, 
und bot um Genugtbuung. Allein er wurde nicht 
gthoͤrt, welches den bievern Mann in einem bopeir 
Grade erbitterte,. — Am Abend fuhr er mit feiner 
Gemadlin, die. ihn na * begleitet hatte, in’s 
Schauſpiel. Halten, der hiervon unterrichtet war; 
erſchien in. derfelden Loge, ſetzte feine Anfpielungen 
fort, umd neckte die junle Dame, von welder er 
waßıe, daß fie eine Buͤrgerliche ſey. Der Hofrarp‘ 
fond id dadurch aufs Aeuherſte beleidigt, und ver⸗ 
ließ mit ihr fehr aufgebragt bie Loge. Am antern 
Tage machte er no einen Verſuch, den Fürſten zu 
gewinnen;, aber vergebens, und fo reife er einige 
Stunden dorauf fehr- unwillig zurüd. Nie vergaß 
er die Begegnüng des Selrctärs von Halten, und 
erwähnte ihrer noch oft gegen feine Gemaplin. 
Man:venfe fih alfo feinen Schreck, als er nach 
fünf Japren diefen Halten bei fi im ©efängniffe 
erblidte, und urtbeile, welche Empfindungen es in 
Beider Herzen berworbringen mußte, als fie ſich er- 
fannten. Selting war damals nod ein leichtſinni⸗ 
ger Jüngling, der feine Folgen berechnele. Dazu 
fam, daß einige bedeutende Männer ihn aufforder- 
ten, den Hofrarh fo zu behandeln; er fühlte daher 
bie Schwere feiner Beleidigungen nit, und dachte: 
nit daran, daß fie ihm einfl nachtheilig feyn fünn» 
ten. Jetzt aber machte die Erinnerung jenes Aufs 
tritta den tiefflen Eindtuck auf fein Herz. Er 
faßte den ſeſſen Entſchluß, feine Unart gut zu ma⸗ 
hen, um dem edeln Beleidigien durch Handlungen 
zu beweiſen, daß er Fein Böſewicht fey. Vou Un; 
ruhe eilte er zu Haus, üderſoh noch einmaf vie 
ſchauerlich⸗ Bahn, worauf er wandelte, und ent« 
dedie überall Elend und Berderben. Hier ware 
nun, wo er ſich vornahm, zum Farſten zu geben, 
und ihm feine fhredlihe Lage zu entdeden. Dog 
bald fühlte er, daß er dieſen Borfog, feines Schwurg 
wegen, nit werde ausführen fönnien, und glauber, 


weiter nichte thun zu 2? 
zu 
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Dies 
* Gedanken eilte er noch aud ber 
Tpereien. 
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Sie empfing ibn mit der größten Järtlichkeit. 


„Wobhl,mir, daß Du gefommen bifl !“ ia fie, 
endlich, und zog ihn bei fi wieder — „Ad! ich 
babe geflern-und- heute keinen andern Grrantın-ge, Yan Sch 


habt old an Dich! Ich darf nie mehr in die Stadt, 
und fol Did ‚micht ‚wieder: chen, Auch bat-ıman 
dem Fährmanne verboten ‚. mich über den Fluß zu 
fahren, und nur mein vieles Bitten bemog ihn, 
diefen Bien zu vernadlälligen,“ 

„Ich habe das Alles permnlbeh!e — ſeufzte 
Selting gepreßßt. 

„Und ift «8 denn wahre. — fuhr fie mit Tör 
nen der innigſten Unihuld und Rührung fort, — 
"wahr, daß, Du heiratbeit,?- ein: vornehmes Bräur 
kein beiratheſt ?4 

Er ſchaute ihr groß in's Auge. 
Dir das, Toereſe 2 

„Mein Bater., Ih sad —— und: ale 
er dies bemeitte, nahm Hr lächelnd meine Hand 
und fagte: N aube nicht, lirbes Mädchen, daß 
Selting Dir -wohlwolle. Seine Abfihten geben 
nur dadin, Did Deinem Glücke zu enireißen.» 

„O, das iii grauſam!“ — rief er erſchüttert — 
„Mußte der Mann das thun? mußte er: dadurch 
dieſe Unſchuld von meinem Herzen gu. reißen jur 
hen? — Tdereſe, liebe emgelgute Thereſe! glaubik 
Du, was Dein. Bater fagıe 74 

„Ich babe Darüber viel geweint, mein Selting, 
und bim fehr traurig geweſen; aber feit ih Die 
wieder jebe, iſt Ales gu! Würdeſt Du Deine The⸗ 
zefe, die Dih fo überihwenglid licht, vergeflen 
Lönnen ?“ 

„D, niemals! niemals!- 

"Und wenn Du mich auch nicht heirathen willũ 
— aun ich klage ja nicht darüber! Liebe mid nur 
immer, und balte Dein Wort, mir treu zu bleiben : 
fo bin ich ruhig ! 

„Unſchuldiges Mädchen! Deine Anhänglichkeit, 
Deine Liebe allein hält mih in dieſen Stürmen 
aufrebi! D Bott! id würde, um Did zu befißen, 
Alles aufs Spiel jegen I 

„Willſt Da mich denn aber heirathen, 
Sclting? 

"Glaub Du, ih würde ohne Dich glüdlid 
fein? Nimmerracht I» 

„Barum. wog mein Baker voc wohl das 
lagen !" 

lm Did von mir zu tenuen: um — — D, 


„Ber fagte 


lieber 


daß ich reden dürfte Is 


Inte ndygn 


- von unfern Angelegenheiten En 


„Tyerefe! die Stunde wird ſchlagen, wo ih 


Stadt Ay, Dis. verlieren werde! Ah! auf eine graufame Art! 


Es wird mir das ee koſten!“ 

Tech, Hr 13 w Fi di 

"lan wird 24, od ide nicht Zeit, 
Dir das ſchreckliche Gebeimnig zu offenbaren! D! 


ich — Dich! ſey auf De Hut!, Be⸗ 
— Dein Herz und Drine Zug! und ib 


n [ds 
bungen wurde ſchon — unſchuldige Maͤdchen 


4, darf Dich nur war: 
‚warnen ! Verrathe mid 


ein Opfer 38 übr 
nen — börfl Dur m 
nicht!“ 

„O Himmel! was ſoll id aus Deinen Worten 
fliegen! 

„Fürchte alles! aber. verlag Did auf mich! 
Ich will Did dewachen, und ſour ich nimmer der 
Nude genießen lttus ©) 

Der Faͤhrmann weiber in einiger Entfernung 
Ali; und ihnen unvermerft zugepött hatte, bar 
jegt die Unterredung zu endigen. Die Liebenden 
Iprongen auf: „Au !" — ſagte Geltine — 
„warum iſt es mit vergönnt, nur Augenblicke bei 
Dir zu ſeyn! Ohne Dich bin ich weder froh noch 
rubig 1 

Sie bing fi$ an ibn; fie bat ihn ſchmeichelnd, 
Morgen am Abend wider nah ver Inſel zu fom- 
men, und erbielt küſſend das Verſprechen vom ihm, 
ihten Wunſch zu erfüllen. — Er begleitete fie in 
die Sonde, reichte dem Fährmann Geld, und gab 
ibm zu verſtehen, daß er ſchweigen mödte. Dreier 
dankte lakoniſch, und ſtieß vom Ufer. Tperee 
freie dem Geliebten die Arme nad, welder nun 
gedahfenvell nah ber Stadt zurüd ſchlich. 


17. 


' Der Gebeimerath ſchien jegt die Grlegenpeit zu 
vermeiden, mit Selting zufammen zu treffen. Sie 
fahen ſich bloß in den Gigungen, und hier wurde 
nur. von Geſchäften geſprochen. So verfloffen eis 
nige Tage. Thereie erſchien nicht mehr in der Ro 
fidenz und: nicht mehr am der Inſel. Ihr RBiebling 
eite jeden Abend. dahin, und wartete vergebens. auf 
fie. Dich beumruhigte ihn ſehr, denn er’ glaubte, 
daß der Fährmann ihr Beipräb dem Grhrimerath 
verratben habe. Doc diejer ließ ſich bei dem nädr 
ſten Beſuche nichts davon merfen. 

„Run, mein Lieber,“ hob er freundlich an; und 
drüdte ihm vie Hand. „Wir haben 2, F 

in 
indeß tüchtig avancırt. In acht Tagen begeden fih 
Sereniſſimus auf Ihr einſames 2 Zuvor 
aber wird noch ein Mas lenball veranfaltet werden, 


— Ma 





mworauf'er Thereſen klennen lernen fol. — — Sie 
fchweigen Pur | 1a a 2. 
„Das arıne Mädchen in — ſeufzte Selting, und 
ſchrin maddenfend durch's Zimmer. 
„Nun? Was haben Sie dagegen Fr | 
ud kaun nicht meinen, Beifall, ,zw- einem Plane 
geben, von deſſen Ausführung ib „niis, Buses 
abne ;, der uns vielleicht pom Ziele abiuhet, oder 
gar inlo Verder ben ftũt zi. min 1391 EL 
Wie das 5 SE arunun a: ui 
„Ware Fraulein Thereſe ‚cin Mädchen, das eine 
Yasrigue unterhalten) Fönme — täpig, chlechte 
Handlungen zu begeben, odne darüber zu errönem, 
fo würd! ich Sagem: führen Sit idn aus, Ihren 
Pau! . Par 7} 
Und geſetzt auch, es wäre fo, — fubr et 
mit Feuer fort, — „fann ein unhultigce Mär 
ben, wie Tperefe, das den großen Ton und 
die Kunft zu gefallen, mibt verſtedt, bas- jede 
Rabale vrradidrur, und an feinen Imtiguen Tpeil 
nebmen wird, fanm dietz auf die Geſinnungen 
cines Fürfen einwirlen. 
„Sie kennen die Liebe nie!» — rief der Ger 
beim crath lachend. — „BWilfen Sie nicht, daß dieſe 
tlug macht, und zu großen Unternehmungen führt Y« 


Aortiegung folgt.) 


Die eriten Unfänge der deutjchen 
otte. 


Bon den Anfängen der deutſchen Klottenbewer 
gung berichtet Profeffor Ludwig Roß ın Halle im 
„Deutſchen Muſeum.“ Es war in ber Charwocht 
des Jahres 1848, da ſaßen im einem Gaſtdofe zu 
Nendeoburg, das damals Gig der proviſoriſchen Res 
gierrung von Schleswig +» Holftein und Sammelplag 
Der deutichen. Streitkräfte war, vier Männer beis 
fammen. Es waren — ſchreibt Roß — ter Ger 
beimerath 8. aus Kiel, jegt in Berlin; mein Better, 
der jegt verewigte Profeffor Epriftianien uus Kiel; 
mein Bruder Karl, der Maler, und ber Erzähler 
feloh. Das Geſptäch rollte um das nabe Vor⸗ 
süden, und wie der Grfolg bes Streitee zu Lande 
jrgt durch das Eintreffen ver Bunbedtruppen voll⸗ 
kommen geſichert feine; wie mißlid es aber ſey, 
daß man ten Dänen zur Gee gar feine Streit⸗ 
macht entgegen zu fegen babe, wenn mit der bes 
geifterte Eifer, der damals in allen deutſchen Herzen 
loderte, ſich feld zu delfen wiffe. wRaßt ums vers 
ſuchen,“ rief Einer aus, „bie Sache in's Leben zu 
führen.» Geſagt, getvan; wir vier ſchoſſen einige 


= 
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Thaler und. Dufatch; was eben ede a Än der Taſche 
batte, ſchnell zuſammen und berietben, was weiter 
Ju idun dep... Geheimeratbe Ü.nemtfernse: fi, um 
nad Seinen Berwunpeien zu fchen ; Ahriſtiauſen, mit 
der, liebensmwürdigen. Begeiſterung, mit ber, ct jedes 
Neue. und Edle exfaßte und auch Andere dafür an⸗ 
zuregen wußte, riß und auf: und eilte quer über bie 
Straße: zu eine m Bubinderlademm Hier wurde sein 
Deit, maußes, Papire: zum Einzeichnen det Mamen , 
gekauft, nebenan cin geräumiger, laeinenet Geldbeutel; 
u, biefen wort Chriſtlanſen die zufammen geſchoſſe⸗ 
nen Thaler, und num, eilten wir in bie jogrnammte 
Harmpuie, das. Damals. beiuhtftr Kaffeehaus: Rends- 
burg's, in. welchem ſich Die aus allen Gegenden ber 
Herzogibümer zufammen ‚geftrömten ‚Patrioten und 
viele Deutſche aus anderen Bauen des weiten Ba- 
serlandes, Zivil- und Militärperfonen , durcheinan⸗ 
der drängten. Chriſtianſen ließ und einen Tiſch 
bart vor die Thüre ſtellen, jo daß nur ein ſchmaler 
Eingang übrig blieb; auf dieſen legten wir das 
Bug zum Einſchreiben, und nun fegte ib Chriſti⸗ 
anfen davor und flirrte mit dem Geld in dem Beu—⸗ 
tel. Die Sade verfehlte nit, Aufichen zu maden ; 
man drängte ib berzu, man fragte, und mit lauter 
Summe gaben wir den Beſcheid, hier würden freir 
willige Gaben gefammelt, um eine deutſche Floite 
zu beihaffen, In wenigen Stunden bis zum Abend 
hatıen wir: mehrere Dundert Thaler beiſammen, und 
noch größere Summen waren von reihen Butsbe 
figern und Kaufleuten ala Beripreden in. das. Bud 
eingetragen. Die Hauptſache war geſchehen, «in 
Antang war gemacht und cın Anſtoh gegeben; das 
geiammelte Geld wurde der proviſoriſchen Regier 
zung übergeben. Die damals in Rendsburg zapl- 
reich anmwelenden Korreiponoenten deutſcher Blätter 
aber unterließen mit, noch jelbigen Abend. oder am 
folgenden Tage das neue Schlagwort; „Freiwillige 
Sammlungen für die deutſche Floste» ihren Zeitun- 
gen mitzuteilen, und in Berlaufe weniger Wochen 
batte die Bewrgung ganz Deutihland erfaßt, und 
felbit die Regierungen vermodten nicht, fi ibe zu 
entziehen. Aus dieſem eriten Anfloße gingen die 
Anränge tiner deutihen Flotte bervor, die ſich ia 
den nächſtfolgenden Jahren auf den Fluthen ver 
Weiler, idaufelte, bis auch fie, gleih antern Erruns 
genialen des Jahres 1348, durch dem berühmiıen 
Staaterath Dr. Haumbal Fiſchtt unter den. Dam 
mer gtbracht und in alle Winde verzettelt wurde. 
Sic transit gloria mundi. Und doch iſt es tröſtlich, 
nicht verfennen zu fönnen, daß jeger erſte Anftoß, 
wenn gleich im anderer Weile, auch ietzt noch fort- 
wirft und feine Fruchte itägt. 


LEI 


Maunigfaltigfeiten. 


In Nearbonne bat man den Verſuch ges 
macht, die Stadt mit Gas aus Waffer zu beleuch⸗ 
ten. Der „Indicateur du Deraults fpricht fi über 
den Erfolg in nachſtehender Weife aus: Wir ken⸗ 
nen nunmehr das - Licht des Waſſergaſes aus Ers 
'fahrung. Es kommt an glängender Weiße dem elek⸗ 
iriſchen glei, nur mit dem Borzuge, daß es das 
Auge weniger angreift. Es bewahrt den Gegen⸗ 
ſtaͤnden ihre natürliche Farbe, wie fie beim Sonnen» 
licht erſcheint. Auf 200 Schritt Entfernung fann 
man in den Straßen die Farbe jedes Tpriles der 
Kleidung der Borübergebenden untericheiden , wäh» 
rend bei jedem andern Oaslicht die Karben in der 
Entfernung verfhwimmen und im günftigften Falle 
nur tinen Schatten wahrnehmen laffen. Kein Ges 
ruch, feine ſchaͤdliche Einwirkung auf Möbel und 
Stoffe. Es war rin wahres Wunder, die Kaffer 
bäufer und Läden von Narbonne durd bloße Demi» 
bes erleuchtet zu ſehen. 


Man ſchreibt aus Stuttgart, 30. April: 
Aus einer Duelle, die gut unterrichtet ſeyn kann, 
erfährt man, daß die Klaſſiker-Ausgobe bei Cotta 
eine Auflage von 50,000 haben ſoll. Die Ausgabe 
in: Bänden if auf 150 berechnet. Mulripligire man 
beide Zahlen, fo ergibt fi eine Summe berzuflel« 
lender Bände von 7,500,000. Im Durchſchnin 
darf jeder Band zu 20 Bogen angenommen wer- 
den, gibt eine Summe von 150,000,000 Bogen. 
Noch vor 20 Yahren hätte man dieſe Rielenarbeit 
für eine baare Unmöglichkeit gehalten; jegt iſt die 
Technit fo weit, daß das ganze koloſſale Unterneh⸗ 
men in dem engen Zeitraum von wenigen (man 
fagt fünf) Jahren eingerapmt werden fann, Die 
Drudirei des Hrn. Baron v. Cotta vor dem Tür 
bingerthor hat übrigens dur fortwährend nöthig 
gewordene ‚Neubauten eine folde Ausdehnung er- 
langt, daß fie eine eigene Kolonie bilder, 


Die Parifer Akademie der Arzneiwiſſenſchaft 
bat fih auf Beranlaffung einer dur Hrn. de Ma- 
zinet mitgetheilten Rote in einer ihrer legten Sitzun⸗ 
gen mit den Srankpeiten beſchäftigt, denen Maſchi⸗ 
niften und. Heizer der Lofomotiven ſpeziell ausgelegt 
find, ebem weil fie fi im fleten Lufizuge befinden 
und fortwährend bie dem Schornflein entfleigenden 
Safe einathmen. Der Berichterfiatter will, daß 
verglafete Schuggitter am ben Lolomotiven fie fhügen 
follen, da ohne Diefelben die Geſundheit von Taus 
ſenden von Menichen nit allein untergraben, ſon⸗ 
dern au das Leben der Reiſenden auf's Spiel ger 
ſetzt wird, weil Mofiniften und Heizer in Folge 
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der Krankheit, bie. ihre Beihäftigung mit ſich bringt, 
leicht die Geiſtesgegenwart verlieren können, die dei 
ihrem Amte vor: Allem nöthig if. 10 7 
. Bi! 
(Bügelfiuben.] Etwas ganz Neurd für uns 
fere Hausfrauen. Man errichtet Bügeltuben, im 
denen die von den Partheien dahin gebrochte Wäſche 
egen ein mäßiged Entgelt nad einem eigenen Ver⸗ 
* geglaͤttet werben wird. Das Verfahren iſt 
einfach: aus einem dünnen Schlauche wird Gas in 
ein Bügeleiſen geleitet, durch das Berbrennen des 
gleihförmigen  Gasfromes letzieres erhitzt. So hat 
man, da fein Holz verbreudt wird und bie Gas— 
flamme zur Erbigung jeden Augenblid vorhanden 
if, zu allen Stunden das Bügeleifen zu feiner Zunf- 
tion bereit. Ein Erſparniß bei diefer Deipode leuchtet 
von ſelbſt ein. 


William Ruſſell, ver ſich als Berichterflatter der 
Times in der Krim während des ruſſiſchen Krieges 
einen Namen gemadt bat, Brginnt in London 
am 14. Mai Borlefungen über jene ereignißreiche 
Zeit und wird biefelben in allen bedeutenden Städten 
von Großbritannien in einem Zyflus von je drei 
Sigungen wiederholen, für. die der @intrittspreis 
auf zwei Öuineen feſtgeſtellt iſt. Karten zu einzelnen 
Borlefungen foften 15 Schilling (5 Thaler). Das 
Ganze ift eine Spekulation eines Deren Beale, ber 
Hrn, Ruffel eine Paufbfumme für eine beftimmte 
Zeit gezahlt hat und alſo zu ihm ın demielben Ber» 
häftmiß fieht, wie Barnum zur Jennp Lind. 


Als die Dänen im Jahr 1679 mit großer 
Kriegsmacht gegen Hamburg gezogen waren, doch 
nad vergeblidyer Anftrengung die. Belagerung aufs 
geben und unverridieter Sache wieder abziehen 
mußten, ließen die Damburger eine Münze fchlagen, 
welche auf der einen Seite die Jaſchrift führte: 
„Der König von Dänemark ist vor” Hamburg ge- 
wesen, Was er ausgerichtet, ist auf der andern 
Seile zu lesen“ — Auf ber andern Seite 
Rand nichts. 


Die neue Damen » Amazonen.“ Dutmode , „melde 
den nicht mehr in der Blüthe der Jahre befindlichen 
Damen. ein=fo fonderbares Rococo » Ausichen ver= 
leiht, bat in Berlin den paffenden Namens wRegter 
Berfuhe erhalten. - - RL, 

— * 
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Der Eidſchwur. 


(Fortſetzung.) 


„Ich widerſpreche Ihnen nicht, doch wir ſind 
in dieſem Punkte nicht einerlei Meinung. Ich könnte 
noch mehrere Gründe vorbringen; aber Sie mür« 
den vielleiht darüber laden, und fo ſchweig' id 
lieber. 

"Warum fireben Sie gegen des Mädchens Gfüd Pu 

„Sie machen mid laden! — Glück? O Gott, 
welch einen Begriff haben Sie von Glüd!« 

»Selting!» fagte der Oeheimerath ernft und mit 
Rachdruck. „Sie haben ein Privat» Intereffe bei 
er Sache, welches Sie fo warm davon reden 

t la 

"Ihre Erzellenz irren fi,“ flammelte Jener ers 
töthend und verlegen. 

Ich irre nicht! Und foll ich Ihnen fagen, war 
rum Sie dieſe Sprache führen Pu 

Dr Geſheimeſekretaͤr ſchwieg; aber er warf einen 
ängflinen Blick auf Ringen. 

„St lieben das Mädchen!« — fuhr diefer nun 
ſort. — „Aber wagen Sie es nicht, ihm Ihre thör 
richte Biere zu erflären! Sie fennen mi! Mir, 
nie — dis Ihwör ih Ihnen — wird Tperefe die 
Idrige! Sören Sie? Nie die Ihrige! Weh' Ihnen, 
wenn Sie Ihren Schwur bredden, und meine Plane 
zu zernichten fuchen.“ 

Er blicke ibn einen Augenblick drohend an, 
worauf er elig das Zimmer verlieh. 

Selting np. ihm fhaudernd nad. „O -GBott,« 


rief er verzwiflungsvoll, und warf fi in einen 
Stupl. 


18. 


Er jah nui das Ungewitter, welches ihm droßte, 
immer ‚näher zihen, und vermodte ſich nicht mehr 
vor ihm zu fhiken. Die ſchreckliche Unrube, worin 
er jetzt war, gefnttete ihm nicht, feine Geſchafte 

verſehen. „Es iſt kein Mittel mehr, mich zu retten !" 
rief er in Todesugſt. „Und feinem Freunde — 
veibR Tperefen San ich mid nit anprrtrauen. Sol 


id mid dem Geheimerath zu Füßen werfen, ibm 
meine beife Liebe geſtehen, ihn beſchwoͤren, dieſen 
Bund nicht zu zernidten ? — Ha, er würde mid 
verladen! Würde —! Und das ertrüg’ ich nicht, 


und ſollte id — — in 


Zähnefnirfdend brach er ab, und ſchaute wild 
um ih. „Zum Fürften,’” fuhr er nad einer Weile 
nachdenkend fort. „Er bat gewiß ein edles Herz. 
Es war alſo fein Traum, auch fie, die Arme, ift 
von der Kabale umzingelt? — Und fein Mittel, 
fie heraus zu reißen? In acht Tagen ſchon — ? 
Ha! die Gefahr des Verluſtes für mid ift nahe, 
Ich muß einen Enıfhluß faſſen, und wenn aud die 
Hölle darüber triumppiren ſollte.“ ' 

Er fegte ih an den Tiſch, und flügte nachden⸗ 
fend den Kopf auf die Hand. Lange foß er jo; 
endlich ſprang er wieder auf. „Er wird ihn aus— 
führen, feinen Plan, er wird fie meinen Armen'ent« 
reißen, und ih — — Nein, nein, der Gedanke ift 
zu ſchrecklich, ich muß ihm unterliegen.‘ 

Der Geheimerath fam nah ein Paar Stunden 
wieder. „Ich hoffe,“ hob er an, „Sie haben fi 
befonnen, und werden zeigen, daß Sie ein Mann 
find. Geben Sir mid doch an, Selting, id fude 
ja nur Ihr Glück!“ 

Diefer verzerrte das Geſicht, und wandte fi 
an's Fenfter. 

„Ich babe einen Schritt für Sie gethan, ben 
Sie mir danfen werden. Schon vorhin wollte ich 
Ihnen diefen mittheilen; aber Ihr thörichtes Be⸗ 
tragen ließ es mich vergeffen. Sie follen heiratben F 
Ein Mädchen, Herr, wie Sie noch fein’s gefchen 
haben! — — Dieß bittere Lächeln — was bebeus 
tet es 9" 

„Reden Eie nur weiter, Ihre Exzellenz,“ ſagte 
der Geheimeſekretär, „id bin jeßt in fehr guter 
Laune. Wie beißt die Gepricfene 

„Ida von Beltenburg. Sie ift von altem Abel, 
und — aufridtig geſprochen — liebt Sie leiden⸗ 
ſchaftlich. Sir werden dagegen nichts einwenden 
fünnen 9 . 

„Mein, gegen Ida von Veltenburg nichts. Sie 
iſt in jeder —* ein ſehr edles, vortreffliches 


er 


Frauenzimmer, dad ah hochſchätze. Aber id kann 
fie nicht heirathen.“ 

„Warum nicht? Seyn Sie fein Thor, Sel- 
ting, floßen Sie Ihr Glück nicht mit Gewalt von 
fih. Ich handle wie ein Vater an Ihnen, und will, - 
dag Ihre Zufunift-Heiter ſey, und ohne Sorgen.” 

„Ich erfenne Ihre Güte mit Danf; aber —“ 

„Sie find ein Kopfhänger! Genießen Sie des 
Lebens .und bedenken Sie, daß die Freuden- diefer 
za für ung geſchaffen find! a. 


Er wollte · fortfahren; -aber-ein Bebienter rief Sie 


ihn ab. „Ueberlegen Sie,” fagte er beim Weg 
gehen, „und entſchließen Sie fih Dann. „Heute Abend 
it Affembice bei mir, . Sie werden, hoffe ih, er⸗ 
ſcheinen.“ 


19. 


Es tämmerte fhon, als ein Unbefannter in 
Seltings Zimmer trat, ihm ſchweigend einen Brief 
überreichte, und fih dann wieder ſchweigend ent 
fernte. Der Ueberraichte trat damit an das Fenſter, 
erbrab ihn, und. las: 

„Haben Sie vergeffen, was Sie und verfpra« 
hen? Es iſt Seitdem eine Woche verfloffen, und Sie 
find noch um feinen Schritt. weiter gefommen, Was 
- zum verträu nen Sie die Zeit, worin Sie handeln 
Könnten? — Therefe von Wilhelmsthal ift für Sie 
verloren. Geben Sie dem Gedanfen auf, das Mäd— 
een zu befigen. Unmöglich können Sie die Kraft, 
welche man Iynen entgegen flellt, unterdrüden. — 
Alles if in Bewegung gefegt, dieß unſchuldige Ge⸗ 
fhöpf Ihnen zu entreißen. Bekämpfen Sie daher 
eine Leidenſchaft, die zu Ihrem Berderben bervors 
brechen könnte, und handeln Sie als ein Mann. 

„Man wird Sie mit der Tochter des Hofraths 
von Beltenburg vermählen wollen. Wir fünnen 
Diefen Plan nit sadeln, denn er dient zu Jhrer 
Fünftigen Ruhe, zu Ihrem Wohl. Hintertreiden Sie 
ihn nicht. Ida von Beltenburg ift geſchaffen, einen 
Mann, wie Sie find, glüdlid zu machen. Mehr 
fogeu wir nicht. Sepn Sie Hug und vergeffen Sie 
hr Berfpreden nicht.‘ eo; 

Selting lachte wild auf, ald er den Brief ‚ger 
leſen hatte. — „Ich fege mein Leben gegen Nichts,” 
zief er, „auch biefe Beltenburg. ift in die Kabale 
verwidelt., Aber ich werde. von. nun an auf meiner 
Hut ſeyn.“ \ Rn 

Er warf. ih in ein ſimples Kleid, und ging 
zur Geſellſchaft.“ PR ne 


bus 


20. 


Mon begegnete ihm heute ſehr artig, war zur 
vorlommend, und ließ es ſich angelegen ſeyn, ihm 
den Abend zu verſchönern. Einige Damen vers 
wickelten ihn im ein intereſſanies Gefpräd.. Ida 
befand ſich unter dieſen; aber fie ſchien nicht Theil 
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der andern verlor ſich endlih unter ber M 
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ira zu nehmen , und of nur zuweilen iner 
wehmäthigen Btid auf Selling, der fie indef Mi 
bemerkte, und jegt fehr lebhaft ſprach. Eine 


Die Beltenburg fand allein noch da, in Nachdent 
verſunken. Der @eheimefefrefär bemerkte fic mM 
und erfhrad. Sie wollte hinweg, da fie ibn F 
blidte — er faßte ſich nun, und trat fhüctern auf 
fi gu. u 
„Önädiges Fräulein” — nahm er 
ie scheinen heute 


das Wort — 
; .Darf ich mich 
erfühnen, Sie um die Urſacht zu fragen?“ 

„Sie wiffen ja,‘ verſetzte ſie mit einem wehmüs 
thigen Lächeln, „daß man in der Welt jo wenig 
vergnügt feyn kann.“ 

„In der That, ich erftaune, dieß aus Ihrem 
Munde zu hören.” 

„Das follten Sie doch nicht“ 

„Brei, ich kenne Ihre Verhältniſſe niht. Dan 
fann im Früplinge des Lebens ſeyn, fann eine frobe 
Ausfiht in die Zukunft haben, und dennoch trau⸗ 
rend feine Straße geben. D, ip babe das erfahren.“ 
‚ „Run, fo wird es Ihnen nicht unbekannt ſeyn, 
daß die wenigſten von dieſer Geſellſchaft wirklich 
froͤblich find, ſondern es nur ſcheinen, und Dieje⸗ 
uigen, von welchen man, faſt mit Gewißheit, ſagt, 
daß tie ſich glücklich fühlen, gerade am wenigſien 
Urſache haben, es zu ſeyn. Wie Viele ſcherzen nicht 
über die Unannehmlichkeiten ihres Lebens und. ſehm 
leihtfianig darüber hin. Dancer würde fagm: 
wohl ihnen, wenn fie das fönnen! Ich möchte wicht 
an ihrer Stelle ſeyn. Sie haben weder bei Frude 
nod bei Schmerz Gefühl, und find gar im Stande, 
über eine Thräne zu ſpotten.“ 

»Diefe Bemerkungen find. fehr wahr,‘ migeg: 
nete Selting mit Wärme, und heftete groß Blick 
auf fie. „Doch um wieder auf meine Fraſe zurüd 
zu fommen: haben Sie wirlklich Urſache, mißver⸗ 
guügt zu ſeyn ?“ 
Sie ſchwieg einen Augenblid verlegn; bamn 
jagte fie errötpend: „In Wahrheit, id bin mit 
im Stande, dieje Urſache anzugeben. Dan geht oft 
mit dem Vorſatze, recht heiter zu ſeyn, m eine Ge⸗ 
ſellſchaft, und it im Gegentpeile ſehr aihßvergnügt, 
ohne den eigentlichen Grund angeben zu fönnen. 
Dich ift heute unglüdlicherweiie - baiwir der Fall.“ 

Selting fah wohl ein, daß fie duxh dieſe künfl« 
liche Wendung ihm entihlüpfen wolfe, und brad 
plöglih ab. Der Hofrath, ihr Batez trat jegt la» 
hend auf ihm zu und ‚faßte feine Hind. „Bravo, 
Herz Geheimeſekretär,“ rief er augeräumt, Sie 
find, der Mann, welcher die ſentimätalen Mädchen 
ip; eins andere Stimmung zu verfgen vermag, Es 
Rebt. eine Ekeine -Schwärmerin vx Ihnen. Men, 
an Ihrer Seite wird fit fon werden. Der 
Hof, ſelbſt Ihro Durchlaucht winſcht eine Verbin, 


ng zwiſchen Ihnen und ihr... 3b bin nidt abr 
geneigt, diefe Wünſche zu erfüllen, und freue mic, 
aß die Wahl auf einen: fo edeln jungen Dann 
fallen iſt, Meine Tochter,“ ſetzte er binzu, ‚und 
drte fie ihm entgegen, „ſey alſo die Idrige. Ich 
ünſche, daß Sie ganz glücklich mit ihr ſeyn mögen. 
Benigftend: if fie ein dchen, das tinen Mann, 
wie Sir find, glückſich maden fann. 
3 (Rortiegungfolgty: ' 


Gottes Arm erreicht Jeden. 


Bor dem Schwurgerichte von Oberfranfen fan» 
den »om 30. April bie: 2, Mai zwei wegen. ſchwe⸗ 
zer Diebſtähle bereits zur Zuchthaus ſtrafe verur⸗ 
theilte Verbrecher, angellagt eines Mordes, der 
lange Zeit dunkel blieb und zu verſchiedenen falſchen 
Gerüchten Veranlaſſung gab. Die Aagellagten 
find die ledigen Taglöhner Joh. Lindner von Glais⸗ 
hammer und Zaver Meyer von Rrdenfleiten. Das 
Thatſächliche, welches die Anklagrafıe und die Vers 
handlung felbft ergab, if folgendes : Harı am Bam⸗ 
berger Thore der Stadt Herzogenaurach beſitzt ber 
Leblüchner und Wirth Leonhardt Dorſch von da 
eine Gartenwirthichaft. Dieſes Anweſen beſteht 
aus 2 zunächſt der linfen Straßenſeite gelegenen, 
einftödigen Häuschen, von Denen Das untere das 
eigentliche Wirhipaftslofal mit einer Speijefamr 
mer bildet, während das 29 Schritte von ihm ent⸗ 
fernt gelegene obere von tem Sohne des Dorſch, 
Thomas, bewohnt ward; zwiſchen beiden zieht ſich 
ein Stafetenzaun, welder durch eine neben jedem 
Häuschen befindliche Thüre den Eintritt zum Gars 
ten: zuläßt. — Dapin führte den Leonhardt Dorſch 
ber frühe Morgen des 16. Mai 1855, um feinen 

nannten Sohn zu einem für diefen Tag beſchloſ— 
nen Holzgeihäfte zu weden. Im Begriffe an ben 
Laden zu klopfen, erblidte er — bie Leiche ſeines 
ermordeten Kindes nächſt der verſchloſſenen, obern 
Tpür des Gartenzaunes, am Boden ausgeſtrechkt, 
das Bild eines nah verzweiflungsvoller Gegen⸗ 
wehr Erſchl agenen. Angelleidet wie Abende vor 
ber, auf dem Rücken litgend, die Fühe dem Zaune 
zugefehrt hielt ver Entſcelte in der Rechten krampf⸗ 
haft ein ſpaniſches Ropr, wie zum Schutze, 
empor, mit der blutigen 2infen die durd einen 
Schuß. durchbohrte Bruſt bededdend, neben ven Für 
Ben ein furzee, aus dem bezeichneten Rohre gezoges 
nes Stilet, Hemd und Welle von einer Kugel 
durchlöchert und mit Blut bededt, ringe um bie 
Bunde ſchwarze von Pulverförnern herrührende 
Pünkichen. Der gerichtliche Augenſchein fand als- 
bald in der nächſſen Umgebung; des Erſchlagenen 


ben Schlüſſel zum untern Häuschen und den Lad⸗ 
ſtock zu einer Reiterpiſtole am Boden liegen. Im 
Garten ſelbſt zeigten ſich deutlich dreierlei Fußſpu⸗ 
zen, die des Ermotdeten und: zweier Männer, deren 
eine um das obere Häuschen herum auf die Straße 
führte, Die andere aber am .obern Zaune verfhwand 
und auf der Straße — wahrſcheinlich vurd Ueber» 
eigen — ſich forsfegira Die. Tpüre zur Speife- 
fammtr. Dean unteta Häuschens ; regelmäßig‘ vers 
ſchloſſen, fand man offen, und den Schlüſſel bie 

welder zugleich das Schlafzimmer des obern Häuß- 
cheus fperet, in der Taſche bed Gecödteten. Auf 
dem Tiſche dro Vorplatzes lag eine Baumſägt, cin 
Handbeil und. ein Stüd eingewickelten Lehmo; auf 
dem Schenftüihe dagegen 4 Stück geräuderten 
Schweinchfleiſches, welche von der Wand herabge⸗ 
nommen waren... Die Tiſchplatte zeigte Spuren 
eineg friſch bineingebrannten Wachskerze. — Alle 
Biefe Momente: brrechtigten im Zufammenpalte mit 
der ihräg obwärts durch das Herz ‚und die Lunge 
kaufenden Richtung der Schußwunde und dem Um- 
Rande, daß id um die Wunden, an den Kleivunge- 
hüden feine Spur von Berfengung zeigte, Die 
Waffe alio mindeſtens auf die Entferäung von: 3 
big 4 Schritten abgeieuert ſeyn mußte, zu 'der un: 
beitritsenen Schlußfolgerung, daß Hier fein Selbſt⸗ 
mord, ſondern cıne Ermordung: gegeben‘ ſey, an 
deren Tpäterihaft nad ben vorgejundenen Fußſpu⸗ 
ren zwei Perionen detheiligt ſeyn mußten. Der 
Verdacht fiel zunächſt auf den Stadtſchreiber und 
einen Rentamtspraktikanten von Herzogenaurach, 
welche ven Nachmittag vor der That in dem Dor⸗ 
ſchiſchen Garten zugebracht hatten, mit Thomas 
leicht erneute Liebeshändel wegen eines Mädchens, 
das fie alle drei liebten, dekowmen und ber blin⸗ 
den Eiferſucht ein Dpfer gebracht haben. fonnten. 
Durch anonyme Briefe, deren Autor jeßt getauft 
feyn wird, wurde. dieſer vom Unteriuchungeridhter 
nicht getheilie Verdacht von Neuem wieder angeregt, 
die Umseriuhung mehrmals aufgenommen und. wies 
ber eingeſtellt, dis die Angabe. des mit dem Anger 
klogten -zugleih wegen mehrerer Diebflahläverbre- 
den unserm 13. Dez. v. J. vom Schwurgeridts 
bofe, für Die. Oberpfalz, und Regensburg zu Yjähriger 
Zuchtbausſtrofe verurthtilten Schubflicker Koller 
uber cin bezüglich dieſer That abgelegtes Geſtänd⸗ 
niß des Zaver Meyer ein klares VLicht auf das bis 
jetzt ſo geheimuißvolle Dunkel warf. In Folge 
deſſen wurde die gegen wre: Angeklagten ‚verhängte 
Zudthausfirafe.von 20. Jahren ſuspendirt und die⸗ 
felben nad. geſchloſſener Borunteriuhudg - zur 
Schwurgerichts ſitzung des 1. Quartalo ©; I. wer 
wieſen. Die Zeugenausfagem ‚gaben folgenden ıyat- 
fähliden Zufammendang.: In der Nacht Des 15. 
auf Den 16. Mai 1855 verließen Peter Lindner 
unde Kamen Meyer die: Wohnung der Anna: Haid 
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zu Herzogenaurach, bei welcher fie fih während 
des Tags aufgehalten hatten, um Diebfläble zu 
verüben. Sie trugen zu dem Zwede 2 geladene 
Piſtolen, ein Haͤckchen und eine Baumſäge, in deren 
Befig fie durch den Diebflahl bei Dr. Schrauth zu 
Neumarkt gefommen waren, eine Wachokerze und 
Lehm, um nöthigenfalls die Fenſter damit über« 
fireihen und ohne Lärm hineindrücken zu fünuen. 
Am Dorſchiſchen Gartenhaufe angefommen, öffneten 
mit einem Nachſchlüſſel die Tpüre und waren 
eden im Begriffe auszuräumen , als fie Thomas 
Dorſch mit gezogenem Stilet überrafchte. Beide 
mußten die Flucht ergreifen. Lindner fonnte feinen 
Ausgang aus dem umzäunten Garten finden und 
wurde vom Dorſch mit dem Stilet auf die Hand 
geiblagen, welche Wunde am nähften Tage von 
einigen Zeugen biutend gefehen und bei ber Ber« 
banolung vom Gerichtsarzt ald von einem ſchar⸗ 
fen Inſtrumente berrührend erfaunt wurde; er ſchoß 
hierauf fein Piftol auf Dorſch ab, worauf dieſer 
nad dem Rufe „was Lump, fhirßen willft vu aud 
noch?» zufammenftürzte; dem Lindner war beim 
Schuſſe der beim Augenideine gefundene Yadfiod 
entfallen. Beide liefen hierauf durch's Bamberger- 
tbor in bie Stadt und wurden ba von einigen 
durch den Schuß geweckten Einwohnern, darunter 
au vom Vater des Ermorbdeten gefehen, während 
ein Zeuge deutlih die Worte „Peter laufe vers 
nahm. Am darauffolgenden Morgen traf die Zeu⸗ 
in Anna Herd mit Yindner auf ver Straße nad 
ürth zufammen. Er fragte fie augenblidiih, ob 
ed in Derzogenaurab nichts Neues gebe, worauf 
fie fagte fie wiſſe nichtz⸗. Da babe ich ihn gar 
nicht getroffen, fagte er dann und erzählte der Zeus 
gin den ganzen Vorfall, mit der Drohung, wenn 
vie ein Wort davon fpräde, ſey fie des Todes, 
Weitere Zeugen beweiſen die einzelnen hier grup— 
pirt vorgelegten Thatſachen dur ihre beflimmten 
Ausfagen aufs Gründlichſte. Unter ihnen Koller, 
der behauptet, daß Lindner nad dieſem VBorfalle zu 
ihm mit feiner Pifole, aber einem neu geſchnitzten 
Ladſtock gefommen fey, der Zuhtbausfträfling Hims 
mer, weichem Lindner im Gefängniffe den ganzen 
Borfall umſtändlich erzählt batıe, Maufer, Linds 
ner’ frühere Geliebte, welche den Lindner feit dem 
Diebflahl bei Schrautb nie ohne Piſtole geſehen 
haben will; Fiſcher, welchem Lindner in Lichtenau 
einſtens gelagt, wwer mir in den Weg fommt, den 
erichieße ih, mir hat noch nie ein Schuß verfogta, 
und Andere, welche den Lindner und Meyer nicht 
blos als Perſonen binftellen, zu denen man fid 
folder That verfehen lönne, fondern aud im ger 
gebenen Kalle die Urheberſchaft dieſer beiden am 
Morde durch negativen oder pofitigen Beweis ber 
kunden, Schließlich wurde durch den Herrn Ge- 
richts arzt nachgewieſen, daß die Wunde abjolut 
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tödtlich geweien fey. Lindner und Meyer läugnes 
ten während ber Berbandlung Alles und e 
ſuchten nad gewöhnlider Manier die Zeugen zu 
verdächtigen, und erſterer in döchſt mißlungener, 
aber frecher Weile die Anweſenheit wim ' rotben 
Ochſen zu Nürnberge in kritiſcher Nacht nachz 
weifen. Die Geſchwornen bejaheten die 2 im Sinne 
der Anfloge an fie‘ geflellten Fragen, worauf der 
Gerihtshof den Lindner und Meyer zur Todes— 
firafe mittelt Enthauptung verurteilte. 


Meannigfaltigfeiten. 


— 


Man ſchreibt aus Paris, 4. Mai: Ein armes 
Leichenbegängnig 4. Klaffe wurde peute dem Digter 
Alfred de Mufler zu Theil, Er Hinterlich nichts 
als Schulden, und feine ohnehin nicht begüterte 
— wollte auch für den Todten nichts thun. 

ein Bruder, der Dichter Paul, läßt ihn auf feine 
Koften beerdigen. Aud die. Kirche ſchien dem todien 
Berfaffer fo vieler üppiger Berfe noch zu ſchmollen. 
Die Akademie, welcher er angehört hatte, liehß ſich 
durch Biter, Villemain und mebrere andere: Miw 
glieder vertreten. Im Ganzen folgten dem Gargt 
nicht 100 Perfonen. Alfred de Muffet, aus einer 
Familie, deren Name fhon unter Heinrich IV. in 
der Geſchichte erſcheint, war ein fliller Säufer. 
Allein feerte er, düſter vor fi hinbrütend, bie 
Shoppen, welde er zur Hälfte mit Bier und 
zur Hälfte mit Branntwein füllte. Seine einzige 
Zerfireuung von dieſer Beichäftigung war ein 
Parthie Domino oder Shah im Cafée de la Regener. 
Auch wenn er nicht fo menſchenſcheu geweſen wärs, 
würde er kaum einen Freund befeffen haben. Er war 
wegen feinen Orleaniſtiſchen Geſinnungen befannt, 
welde ihm die Republifaner in der Riteratenmengt 
auch nad feinem Tode nicht vergeben konnten. Por 
pulär if er nie und in feinem Kreiſe geweien. Sein 
Lobrede wird für feinen Nachfolger in der Akademit 
fein leichtes Stück Arbeit ſeyn. Auch die Dichter 
find feit längerer Zeit zu ſehr auf der Börſe be 
ſchäftigt, um einem Kameraden die legte Ehre zu 
erweilen, wenn er fi gerade zur Börſenſtunde br 
erdigen läßt. 


Aufldfung der Eharade in Nro. 107: 
Thauperie. 





Nedakteur: Buftap Meffert.. 
Drind u. Berlag der Bailandt'ihen Buchdruckerei. 
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Der Eibſchwur. 


(Kortfegung.) 


Er ſprach jo laut, daß ihn ein Jeder verfichen 
fonnte. Dan drängte fih zu ber Gruppe, und 
lab verwunbdernd auf das Paar. — Selling fand 
bleih und zitternd da. In der Angſt feines Her» 
zens ergriff er des Fraͤultins Hand und drüdte fie 
trampfhaft, indem er einen ängſtlichen Blid auf den 
Hofrat warf. Dieler fuhr lächelnd forı: „Ich habe 
Sie zwar nit gefragt, mein Lieber, ob Sie die 
Wunſche Ihrer Durdlaucht, fo wie vie Wünfde 
des ganzen Hofes erfüllen fönnen oder wollen; 
allein ih weiß ſchon, daß Sie meine Tochter lieben, 
und von ihr wieder geliebt werden. — Stil, ſtill, 
feine falide Scham! Ich ſpreche vom Herzen weg, 
und mein’ es gut. — Nun, liebe Spa, laß doch 
den Kopf nicht fo hängen. Das Wort if ja nun 
deraus. Hier gebt Euch die Hände, und beflimmt 
ven Tag der Bermäplungsieier." 

Mit diefen Worten verlieh er den Kreis. 


Selting wollte reden; wollte ipm das Mißver⸗ 
Rändniß aufklären ; aber Jener war plötzlich vers 
ſchwunden. Da fand er nun vor dem Fräulein, 
umgeben von lauibenden Herren und Damen, uad 
wußte mit, wie er ſich aus diefer fchrediihen Ver⸗ 
legenheit reiten ſollie. Bon ungefähr fick fein Auge 
auf Thereſe, die mit trübem DBlide da im Kreife 
Rand, und ihn zu betrachten ſchien. Alle Farbe des 
Lebens ſchwand mit einem Male von feinem Geſichte, 
und Schauer des Todes bemädtigten ſich feiner. 
Aengſtlich, zitternd, gelähmt an allen Bliedern trat 
er einen Garitt zurüd und wollte die Öruppe vers 
laffen. ber fein guter Genius flüflerte ihm zu, 
ven Anhand miht zu beleidigen. Er faßte daher 
num mis ſcheuem Blid die Hand ber fanften- pa, 
und: führte fie raſch fort in rim Rebenzimmer zu 
einer alten chrwärbigen Dame. „Jh bin: vielleicht 
indiäßret,‘‘ ſtammelte er hier, „aber meine Lage — 
Bergeben Sie, daß ih mid entferne.” 

Er verbeugie fi, eilte betäubt aus dem Saale 
auf fein Zimmer und ſchloß hinter fig ab. 


Montag, 11. Mai 


Erbeiterungen. 


‚Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.“ 
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Yange faß er hier im dumpfen Nachdenken ver- 
funfen, ohne einen. richtigen Gedanken faffen zu 
fönnen, Nah und nad aber fam er zu ſich felbft, 
und gewann einige Faſſang. „Ja, es if gewiß! 
ſagte er endlich mit einem tiefgebolten Seufzer, „hier 
werde ich untergehen! Dpne Hülfe, opne Rettung! 
Alles, Alles hat es darauf angelegt! Alles Rürmt 
auf mid ein, mein Berberben zu beſchleunigen! Es 
iſt nicht möglich, dem fürchterlichen, verheerenden 
Siurme wich entgegen zu ſiellen! O Bott!” fegte 
er verzweiflungsvoll hinzu, und rang bie Hände, 
‚was hab’ ich ariban! Du hafl wahr gefagt, großer 
Leſſing, Du, deſſen Gebeine ſchon längf ein Staub 
der Verweſung ‚geworben find: „„Laß Did den 
Teufel bei einem Haare ergreifen, und Du biſt fein 
auf ewig!" — D, fein Rüdwrg ift mehr mög⸗ 
ig! Id kann die Bahn nicht verlaffen, auf wei« 
her ich mic befinde, und — muß verzweifeln ! — 
Aber wic? Sollte «8 dena nicht möglich feyn, weis 
nen Eid zu löfen und umzufehren ? — Rein, nein ! 
Ich würde, um mein Verbrechen gut zu maden, 
ein neues begehen, und vieleicht noch tiefer finken, 
ale ich ſchon geſunken bin! Ad, die Folgen eines 
einzigen unbeſonnenen Schrittes machen uns oft 
unjer ganzes Leben zur Dual, und rauben uns alle 
Hoffnung auf eine Yeitere Zukunft! 

Die ganze Größe feines Unglücks ſank jetzt mit 
einem Male zentuerſchwer auf feine Serle. Er mußte, 
daß es ſchon fange des *ſchen Fürften Plan geweſen 
war, das Land feines Neveu’s an fih zu ziehen; 
und da er nun diefem Plane entgegen arbeiten hatf, 
welches Jenem nit Tange verborgen bleibenfonnge, 
jo fab er voraus, Daß er mie von ihm begnadigt 
werden wurde. Ihm blieb daher lein anderre Maͤ— 
tel übrig, ſich aus dieſem Strudel zw retien, als im‘ 
ein unbelanntes Bau» zu fliehen, und fi auf irgenp 
eine Art zu ernähren, eien Entihluß, welchen 
er heute Abend. faßte, wollte ex in’s Werk fegen; 
zuvor aber Stralenau’s Freiheit bewirken, und Den 
Fürften auf feine Räthe aufmerffam maden. 

Dee Gedanke, Thereſe verlieren zu mäffen, war 
ibm ſchreclich. Er fah wohl ein, Laß man 6: 
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bu erſchüttert, Jog 


BE 2: 
barauf — hatte, —— eſe ! ⸗ 
ein, daß bas eltenburg gezwu . * e zu yo, ergri iprr and, 


Hand zu geben, und entihloß fo die —** aus  Gie warf einen ängfliden Blick auf ihn. „Se 
auforfhen, um, wo möglid, einen Schritt zu ver⸗ "Ting! !“ Rammelte fie zitternd und ſuchte ihre 
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meiden, der, ihr vielleicht Ipw Rett. koſten ‚würde, . 
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—Nach Mitternaht warf er fih auf dagı- Bay 3 


Aber unruhig war fein Schlaf. Oft fuhr er er- 
Ihroden-empor und-rief-drrr feiner Gelieb⸗ 
ten, und jedesmal, wenn er erwachte, wünſchte er 
den Tog berbei. Raum fing diefer an zu grauen, 
fo Rand er wieder auf. Die Seenen des geflrigen 
Abends famen ihm wie ein "Traum vor, und nur 
mit Mühe konnte er ſich auf Allrd, mas ihm be. 

egnet war, genau befinnen. Er öffnete das Fen— 
de und fhaute in den Garten hinab. Ihm war 
es jeht, als höre er eine fanfte Mufit. Er Horte, 
fand, daß er vicht irre, und glaubte, daß Thereſe 
in ihren Zimmer, welches nicht meit von dem ſei⸗ 
nigen war, auf bem Fortepiano fpiele. Der Ger 
danfe, fie zu fehen, fie allein za ſprechen — denn 
noch war übrigens Alles ruhig im Haufe — machte 
ihn heiterer. Er verlieh fein Zimmer, und ſchlich 
nach dem ibrigen hinüder. Sie fpielte fort und fang‘ 


dazu. Horqend blieb er an ber Tpüre ſtehen, und 
vernahm einige Strophen von tinem Liede: 
Trennung raubte, 
c ich s glaubte, 
Meinen * jeht mir; 
Berzen bluten 
den Guten. 


Thränend Hay’ ich's Dirt” 


Hier ſchwieg fe und hörte auch auf zu Ipielen. 
Er glaubte, fie ſchluchzen zu hören, und war jchr 
gerührt. ben wollte er die Thüre öffnen, als er 
ihre Stimme wieder vernahm. Sie ſchien zu leſen, 
und zwar mit hoher Begeifterung: Die Worte. geif⸗ 
fen tief -in fein Herz und entlodten feinen Augen 
große Tpränen.- 

„greund,“ ſagte fie, „Du ſchtideſt? Jedt, da 
immer banger, immer ſchwüler und ſchwuler mir dev 
Tag wird Y Immer ſteiler, dornichter, klippenvoller 
Pr durch des Lebens naͤchtliche Wüften meine Pfade 
winden, der Schimmer ber Hoffnung ſich verdun⸗ 
kelt, mir :fein Duell mehr Labungen Brömt, fein 
Fühler. Schatten mehr weht?" .. 

„Ach!“ ſeufzte Selting, : —8* Da ven Sim 
diefer Worte ganz - verſtändeſt !“ 

Bier öffnete "er die Thüte und set“ Rap tin. 
Sie ſaß am —— bielt ein Bud in der Hand, 
und trofmete fi dir Augen. "Bei feinem Eintritte 
vb = —* erſchtocen um und wurde ee wie 


5 N habe ihr lange in's; Huge. 


-Rüprung,” dae Geſi 


„nerbergen. 
"ale unf@at- 
diges Mädchen,“ fagte er nun mit Schmerz, „id 
fann nichts dafür, daß Du dieſe Thränen- —— 

Syn reee weiß es, ich bin un — 

Ach!“ rief fie, hingeriffen von * und 
ran feinen Buſen rgend, 
„warum haſt Du Deiner Thereſe das gethan ?" 

„Nichts, nichts; aheutes Maädchen, hab’ ih Dir 
gethban! Dein Bater — D, mid ſchaudert, wenn 
ich der Zufunft gedenke.“ 

„Daß Du heiratheſt, mein, das ſchmerjt mid 
nicht fo fehr, aber daß Du mir mit treu geblie- 
ben bil’ — 

„zberefe, bier ift meine Hand, ich werbe Dir 
treu bleiben, bie der Tod mein Leben zerfiört! So 
wahr ich an den Gott glande, der in dieſem Augen⸗ 
biid 'auf ung herab fieht !“ 

„Zu ſpät, zu fpät!” jammerte fie. ‚36 darf 
Di jegt nicht mehr wieder lieben!“ 
(Bortfehung folgt.) 


Das Magnififat. 
(Ein Bild ans dem Leben von K. €.) 


Motto: 
„Benn ich gefaltet meime Hände 

Zu dir mein Gott mich kindlich wende, 
Bag ie Erdenſchmerz vergeht, 

e bin ich feltg im Gebet." 


Ein franzöſiſcher Schrifftellee der Neuzeit, Fried» 
rich von Rougemont, fagt in feinem Werke, jedes 
Zaprhundert oder jede Generation werde zur Beute 
eines beionderen Schwindels, welder unter dem 
Namen Zeitgeift oder perrichende Idee Jeden in ben» 


ſelben Irrthum flürge. Unſer „Zeitgeifte. ſey ein 


materialiſtiſcher, daher vorzugsweiſe dem Egoismus, 
der Spekulation zugewendet. Es mag dieſes Wahr⸗ 
beit: feyn; allein ſo exkluſiv im — Tendenz if 
unſer Zeitalter doch nicht, weßhalb denn auch mod - 
wärmere Töne in der Menſchenbruſt der Gegen⸗ 
wart Anflaug und ein. Edo finden. Sagt doch 
auch der: allbefannte Humboldt: „Wer im unge 
ſchlichteten Zwiſt der Völker nach geiftigeri, Nabe 
ſtrebt, blickt, bingegeben dem angehammten Triebe, 
der feit Jahrtauſenden der Menſchen Bruft durch⸗ 
glüht, ahnungsvoll aufwärts zu denı hohem Ge⸗ 
firmen, welche in ungrflörtem — — 
Bahn vollenden.“ 


— 447 


Ich erinnere mid noch, wie sich als Knabe im⸗ 
mer mit ganz eigenthümlichen Gefühlen in der Kirche 
fnirte; wenn bie erhabenen und erhebenden Töne 
des Magniſikats durch die Räume klangen. Die 
Seelenruhe, die Gottergebung, die. Weltvergeſſen⸗ 
heit, der Himmelsfrieden, welchen dieſer hehre Lob⸗ 
gelang athmet, verſetzten "mich ſtets in eine ganz 
andere Welt. Ich gerieth ſo zu ſagen immer ‚im 
„gerechten“ Zorn, wenn ich die Gleichgültigkeit auf 
ben erzwungenen Geſichlern der Übrigen Andäch⸗ 
tigen «bemerkte. In eben dieſe Zeit fiel der, Tod 
eines Bruders, am den mid. taufend: innige ‚Bande 
fnüpften. Das junge Herz glaubte ich in mir ge⸗ 
broden, id war mehrere Tage ganz trojilos, end» 
lich hörte ih an einem Sonntag Nachmittag wieder 
das Magnififat in der Kirhe und firy — es ward 
mir andere. Wenn auch ; meine Thränen ven Todten 
nicht aufwedten, jo zog ein himmliſcher Troft in 
meine Seele ein, der mich belehrie, daß die Welt 
für mid immer auch noch ſchön ſep. er 

In meinen Kreiftunden fam ich gewöbhnlich zu 
einem alten Krieger, deffen Erlebniſſe in Deutſo— 
land, Franfreid und Spanien zur Zeu Napoleons 1. 
meine Aufmerkjamfeit ſtets feffelten. Ich erzählte 
diefem nun in ‚meiner fintlihen Zutraulicfeit, wir 
mich das „Magnififat« heute Mittag ſo fehr be— 
ruhigt und ich jegt eine eigene Selbfizufriedenprit 
über mid .gewonnen habe. 

«Das Nagniffat erinnert mid an die Geſchichte 
eines ſpaniſchen Mönches«, erwiderte der alte Krie⸗ 
ger, „id will fie bir, da du fie nod nicht gehört, 
erzäblen.“ 

Mit geipannter Aufmerffamfeit ſchmiegte ih mid 
an die Seite des alten »Spaniold“, wie wir den— 
felben nannten, und lauſchte feinen Worten. Ich 
gebe biefelben in Kürze wieder: 

„Wir hatten unter fleten Kämpfen mit Guer— 
zillasbanden die wildrften und gefährlihfiien Punfte 
der Sierra Morena hinter uns, und gelangten ge— 
gen Abend in einen freundliden Fleden in Auges 
nehmer, gut angebauter Gegend, Ya Carolina mit 
Namen. Da ib mich bei der Avantgarde befand, 
ſuchte ich mit zwei arderen Kameraden vor Allem 
ein gutes Quariier zu erhalten, das uns au nad 
längerem Suden zu Theil ward. Erwmüdet, ers 
ſchöpft, von Hunger und Durft geplagt, war ‚unfer 
erfied Berlangen, Ruhe. Ein dübſchee Mädbchen, 
mis fhönen blauen Augen, brochte die fu Spanien 

wöhnlihe Nahrung und wies ung fobann unfere 

hlafflätte an. Das Mädden gewann‘ anfangs 
unfer Zufrauen um fo mehr, als fie in eiwas ges 
brodienem Deutſch ung anredete. 8: 1y2 

.. Einer meiner Kameraden hätte fi beinahe fo» 
gleich in bie reizende Geſtalt verliebt, allein ich tieth 
ihm von allen weiteren liebesbezeugungen ab. 

In bem Biide, fo wie in: Den: Geſichte zügen des 


— \ — 


Mädchens überhaupt lag eiwas Foalſches und Heim ⸗ 
tückiſches, mir lam es vor, als ob die ganze bewie⸗ 
= ——— nur BVerſtellung oder garı Ver⸗ 
r dm... - 23 17 ı MP Bu Pa 1 O2 * 

Doch erfuhren wir von ihm daß ſeine Eltern 
geborne Deutſche, und von dem ſpaniſchen Miniſter 
Olapides vor etwa 30 Jahren zur Koloniſaton 
hierher gebracht wurden VV — — 

In einer. Art Dachlammer hatten wir unſer 
Nachtquartier; mir mochten ungefähr zwei Stunden 
ſchlafen, als ein. Lärm auf der Straße mich auf⸗ 
weckte. Das: Haus, in’ welchem wir; und befanden, 
lag eiwas getrennt von: den · übrigen Däufern, weß« 
halb ach ‚meine. Kameraden ſogleich weckte und fie 
aufforberte,,.auf der Hut zu ſeyn. Das Bayoneit 
wurde auigepflanzt: und bad geladene Gewehr in 
Die Hand genommen. Alsbald vernahm man Tritte 
vor.Der Thüre; das Mädchen erichien und ermahn⸗ 
ten. uns, binunse zu fommen, da. unfere Abipeilun 
fortmaricpire; vor unſerem Abzuge follten wir jedo 
ert im. Hauſe das Frühſtück einnehmen. Nichts 
Arges vermuthend, gingen wir alſo, ich voraus, 
hinunter. Kaum wollte id meinen Fuß auf bie 
letzte Treppe ſetzen, als mich ein Schlag auf den 
Kopf der Arı betäubte, Daß ich bewußtlos zuſammen 
ſtürzte und erſt wieder, weit von dem Flecken ent⸗ 
fernt, auf einem mit Mauleſeln beſpannten Karren, 
umgeben von acht bie zehn Guerrillas zur Beſin⸗ 
nung fam.“ 
(Kortfegpung folgt.) 





Die Revue zu Ehren des Großfürften 
onftantin. 


Paris, 6. Mai. 
Heute Nabmittag um zwei Uhr begann bie 
große Revue auf dem. Marsfelde, Ganz Paris 
war dur dieles-Schaufpiel auf die, Beine gebracht 
worden. Die guten Parifer Bourgeois ſchauten 
ganz vergnügt barein,-und ich mußte: unwillfürlich 
an jenen Pariler Bourgeois denfen, ‚ber 1815 bei 
einer. großen Revue, welche die. fremden Monardın 
über die werbündeten - Truppen in den Champs 
Eiyiees abhielten, zu einem Engländer, den id per⸗ 
ſönlich kenne, mit großem Stolze ſagte: „Al, mon- 
sieur, quel beau speckacle| avauez qu'on ne peut 
voir ga: qu'à Paris.“. Die Pariſer find. auch heute 
noch, was fie 1845 waren, und ſie find, gauz un⸗ 
fähig, durch ihre Abweſenbeit beir.iegend, einer Ge⸗ 
legenbeit zu .glängen,, Was Die, Menue ſelbſt ber 
teifft, do mub man geſtehen, dah «6 dem Kaiſer ger 
lupgen iſt, feinem: nordiigen Gaſte eine prächtige 
Armee vorzuführens Das Morefeld, auf welchem 


über 50,000. Mahn Truppen verfammelt waren, 
bot'mit den Hunderttaufend von Zufhauern, die es 
umgaben, einen wirklich impoſanten Anblid bar. 
Der Marihall Magnan führte den Oberbefehl über 
die Truppen, die, mit Ausnahme von drei oder vier 
Infanterie⸗Regimentern, alle in der Krim gewefen 
Wind, Viele Soldaten und Dffiziere trugen die eng⸗ 
liſche Krim- Medaille. Die Garde, aus 33 Batail« 
tonen YIufanterie, 30 Schwadronen Kavallerie, 8 


Batterien, einer Kompagnie Genie und einer Ei 


fadron Train befichend,, wurde von ihrem Dber- 
Kommandanten, General Regnault de St. tan 
v’Angely, und den Generalen Mellinet, Gamou, Le 
boewf (Artillerie) und Morris (Kavallerie) befeh⸗ 


ligt. Die — Armee befland aus über 40,000 


Mann Fußvolk, 7000 Mann Reiterei und 3000 
Dann Artillerie Um 1 Uhr waren ‚alle Truppen 
in Schlachtordnung auf dem Marstelde aufgeſtellt. 
Um halb 2 Uhr flieg der Kaifer im ZTuilerieenhofe 
ju Pferde. Ein glänzgender Stab umgab ihn. Den 
Zug eröffnete eine Abtheilung Hundert⸗Gardiſten. 
Gerade dem Kaiſer voraus. ritten feine Stallmeifler, 
feine Ordonnanz · Offiziere und feine 113General ⸗Ad⸗ 
jutanten. Der Kaifer zur Rechten den Großfürften 
Konfantin in. Admirals⸗Uniform mit dem Groß 
Korvon der Eprenlegion, zu feiner Linken den Prin⸗ 
zen Napoleon und ven jungen Prinzen Nikolaus 
von Naſſau, trug Generals: Uniform und den Groß- 
Kordon des ruſſiſchen St.Andreas⸗Ordens. 
binter dem Kaifer riıten die Marſchälle Peliffier, 
Vaillant (Kriege-Minifter), Boequet, Ganrobert, 
Barraguay P’Hillierd; der Admiral und Marine- 
Minifter Hamelin; die ruffiihen Generale, Lüders, 
Liprandi, Totleben, Kiffelew (ruſſiſcher Botfthafter), 
Chreptowitſch (ruſſiſcher Gefandter in London), 
Manzurow, Gortihafow, Dannenberg und der Ad» 
miral Behrens, Birle andere Generale und Difi- 
ziere folgten, worunter man fardiniiche, türfifche, 
preußifche und ſelbſt fünf engliſche Uniformen bee 
merfte. Hundertgardiften und Guiden ſchloſſen den 
Zug, dem die Raiferin in einer offenen Caleſche, die 
Großherzogin Stephanie zur Seite, folgte. In 
einem zroeiten Wagen befanden fi der kaiſerliche 
Prinz, die Prinzeffin Mathilde, nebf anderen Dar 
men. Der Zug fuhr dur den Tuilerien⸗Garten, 
über den Place de la Concorde und die Quais 
nah dem Marsfelde, Schlag zwei Uhr erſchien der 
Koffer auf dem Marsfelve. Die Trommeln wir- 
beiten, die Muſikchöre fpielten auf, die Reiben prä» 
fentirten das Gewehr, die Soldaten riefen: „Vive 
l’Empereur !“ Der Kaiſer und fein Stab ritten an 
den Truppen vorüber, worauf er fi unter ber 
Thurmupr der Ecole Militaire aufſtellte und der 
Vorbeimarſch feinen Anfang nahm. So oft ein 
neues Regiment an dem Kaiſer vorbeimaridirte, 
gab der Oberſt durch Schwenfen feines Degens 


Dicht 


das Signal zu ſormidablen: Vive: Empereur! 
Vive VImperatrice! Vive le prines iimperial!* Ges 
gen fünf Uhr war die Revue zu Eid, Der ſtai⸗ 
jer und fein Gefolge, gefolgt von ver Koaiſerin, bew 
gaben fi im der namlihen Weiſe, wie fie gefom⸗ 
men, nad den Tuilerien zurüd, As dezeichnend 
muß ih nod mielden, Daß wegen der rufflihen Res 
vue alle jugendlichen Schreihaͤlſe aller öffentlichen 
und Privat-Schulen vom Paris auf Befehl des 
Unterrichts⸗Miniſters zwei Tage Ferien erhalten 
haben und beute Morgens in dichten Maffen die 
Straßen durchzogen, um fi nach dem Marsfelde 
zu begeben. wr 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


Ueber das Falliment und die Flucht des Bans 
fiers Hertzſch von Leipzig ſchreibt die D. A. 3.: 
Das unglückſelige Börſcaſpiel hat abermals’ ein 
Opfer gefordert. Der biefige Bankier Adolph 
Hergich, feit Anfang diefes Jahres Theilhaber der 
alten befannten Firma Bucher und Komp., hat fid 
in Folge mißglüdter Privarfpefulationen genöthigt 
geſehen, ber Erfüllung feiner Verbindlichkeiten death 
die Flucht ſich zu entziehen. Läht fid guch bir 
Summe feiner Berpflihtungen augenblicklich f 
überfehen, fo laſſen doch alle vorhandenen Anzeichen 
darauf fliegen, daß diefelben eine anſehnliche Höhe 
erreichen dürften. Jedenfalls bleibt es bemerfends 
werih, daß Hergich bis zum letzten Augenblick Hier 
als mwohlaffreditirter Mann galt und mit befonde, 
rer Gewandtpeit fein Privattreiben der Aufmerkſam⸗ 
feir zu entziehen wußte, Die Firma Bucher u. Komp, 
iſt durchaus in feiner Weiſe weder bei den Private 
fpefulationen ihres bisherigen Affocie, noch bei den 
daraus erwachfenen Folgen betheiligt, und das Gr⸗ 
hält deffen jegiger alleiniger Indaber Herr Karl 
Robert Bucher ift, hat feinen Ruf bis zum beutis 
gen Tage in einer Weife gewahrt, der den guten 
Kredit, den die Firma nun fon feit einer Reihe 
von mehr old AO Jahren geniest, nur aufs Neue 
befeftigen lonnte.“ 

Die Hinterlaffenf&aft der Herzogin von. Glou⸗ 
cefter in baarem Geld und Juwelen fol bedeutend 
feyn ; ihre Spigenfommlung namentlih wird als 
die koſtbarſte und feltenfte in England geſchildert 
Der Hauptbeflandtpeil derfelben wird wahrſcheinlich 
ihrer Kieblingsnichte, der Prinzeffin Mary von Cam⸗ 
bridge, zufallen, die mit ihrem Bruder, dem Herjog 
von Cambridge, der Berflordenen am nächſten Rand. 


Revafteur: Oufan Meffert. 
Drud und: Deriag der Wailand’fchen Buchdrucerei. 





Erbeiterungen. 








Der Eidfhwur. 


(Bortfegung.) 


Selting trat erblaffend zurüd. „Du bdarifi 
nicht Pur 

Duäle mid nicht weiter, Selting! Ich muß 
ſchweigen. 

»Und wer — —? Ha, ſchrecklich! Nicht wahr? 
Dein Bater befahl Dir es ?« 

Vichts mehr! Brich ab, ih bitte Dip! Ab! 
die Menſchen find oft fehr graufam! Aber ich haffe 
Dich nicht! — fegte fie fanft weinend hinzu, und 
reichte ibm mit abgewandtem Gefihte die Hand — 
Emwig wirft Du in meinem Bergen herrſchen! ewig 
werd’ ib an Di denfen! und dennoch — — eb 
wohl, Freund! Geh Du Deine Strafe — ich bie 
meinige — vielleicht begegnen wir ung einſt mir: 
der, und dürfen wieder glücklich ſeyn! 

"Therefel was ift Dir miderfahren? Wer 
Ichrte Dir diefe Sprache, die Dich entfiellt ? Sag« 
teſt Du nit vorhin ? „Freund, Du ſcheideſt ? jegt, 
da immer bänger, immer fhmwäler mir der Tag 
wird, immer fleiler und dornichter meine Pfade fih 
durch des Lebens Wüften winden fr — Wen mein» 
Rt Du damit Pr 

Dig! — ſchluchzte fie — 0, Did! 

„Und dod will Du, daß wir ſcheiden Pu 

Bir möffen! Ad! es ift ein hartes Wort über 
mid ausgelproden! Wenn Du cd — — Geh, 
geb, Theuerer! emig Geliebter! Ich darf nicht 
mehr fagen. 

„Du — Du felbh weile mih von Dir? Du 
ſelbſt Röpeh mid hinaus in die Welt, wo id von 
allen Freuden, allen Hoffnungen verlaffen bin? -— 
Tperefel o, Thereſe! das bab’ ich nicht verdient! 

Rein, nein, das haft Du nie! Aber Mage 
das Schichſal an, das den Bund unfrer Herzen 
jerrig! 3b bin unidhuldig ! 

„Um Deinetwillene — rief er jegt außer fib 
— „warb id ein Berbreger! um Deinetwillen hät 
ich alles erdulder! hätte nicht den Daß, die Verach⸗ 
tung der Menſchen, pätte den Tod nicht gefürdteh! 


Jepı ” — Es iſt aus! es iſt aus! Ich bin ver—⸗ 
loren !« 
Er wondie ſich verzweiflungsvoll von ihr, und 
bedeckie mir beiden Händen das Geſicht. 

Tperefe ſah fchmerzlih bewegt auf ihm hin. 
Ihte Bruſt wollte zerfpringen; fein Wort fam 
über ihre Lippen, 

Selting trat wieder vor fie kin. „Mein Ent« 
ſchluß if gefaßt!» — fagte er mitfurdebaser Kälte, 
und blidte mit rollendem Auge an bie Dede — 
„Du will es — wir ſcheiden! — I habe Did 
eliebt! Dräpchen, mehr wie mein Leben! ich liche 
Die noch, und werde nicht aufhören, Dich zu lie- 
ben! Es gab eine Zeit, wo id um Deinrtwillen 
nicht Schlafen konnte: 0, es wird bald eine Zeit 
fommen, wo ib um Deinerwillen nicht werde fit» 
ben fünnen! — Leb wohl!« — fuhr er thränend 
fort, und faßte frampfhaft ihre Hand — „Wir 
werden uns bier nicht wieder ſehen! werben nicht 
wieder empfinden die Wonne, welche unfre Herzen 
fünte! — Wenn Du einft nicht ganz glücklich bift 
— wenn Du an der Seite eines Andern nicht fin- 
def, was Du wünſchteſt, was Du hoffteſt, fo benfe 
zurüd an die Tage unfrer Biche, an bie Tage 
unfrer Hoffnungen, unfrer Thränen! Weine dann 
— fegte er mit erflidier Stimme hinzu — „weine 
über Did und mid! und flude dem Teufel, wel⸗ 
der diefen fo feligen Bund zerflörte! — Leb mopl! 
Thereſe! Es gibt ein Wiederfehen ! Einf, wenn 
die Geheimniſſe jenfeits des Grabes uns entſchleiert 
find; dann erſt werden wir wieder zlädlich feyn !“ 

Er riß fib los von ihr, und fürzte hinaus. 
Therefe, die während feiner Rede kein Auge von 
ihm gewendet, und bie größte Herzensangſt ver⸗ 
rathen hatte, Fam jegt außer fi. Sie rang bie 
Hände, rief mit Tönen der tiefflen Wehmuth feinen 
Namen, und ſank endlich, ale er nicht zurückehrte, 
laut weinend auf ipr Sopha. 


23, 
Gegen Mittag ſchidte Fräulein von Beltenburg 


zu Sriting, und Tieß ihm bitten, ſie auf «ine Stundr 
zu befuden, und zwar ſogleich. Er faß da in 


* 
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einer dumpfen Sinufofigfeit, als der 
trat, und flarrte ihn an, ohne fine Worte zu ver 
fiehen. Der Betroffene wiederholte fir, betonte das 
bei den Namen der fanften Braut fehr auffallend, 


und horchte nun ſeine Antwort. „Ich 
meine Aa Kieler en 


nach einigen Augenbliden ſehr verlegen, und vers 
fanf dann auis Neue in feine vorige Betäubung, 


Dom endlich erinnerte er fi ftines Worts,-fprang ) 


auf, griff zum Hute, und eilte fort, fo wie ar war. 
und ſchien feine große Verlegenbeit nicht zu bemers 
fen, oder. vielmehr nicht: bemerfon zu, wollen. RT) 
muß. vermuthen“ — fagte fie nad) dem Komplimen- 
tiren — daß Sie ſich it wohl befinden, Sie 
find ſehr blah und ſehen verſtört aus.“ 

Seiting ſah von odngefädt in ben ihm gegen⸗ 
über hängenden Spiegel, fand ſich noch unfrifirt 
und feinen Anzug in Unordnung. Die verurſachte 
ein leichtes Errötben bei ihm. Er. bat um Ber 
zeihung, und flammelte einige Entſchuldigungen. 
Spa kaupfte, um ihn von ſeiner Verlegendeit zu 
befreien, ein anderes Geſpraͤch an, und nötbigte ibn 
zum Sigen, „Die Uarubper — fuhr fie, nad 
einer Pauie jort — „worin Sie geftern "Abend 
waren, als Sie mid verliehen, läßt mid glauben, 
daß Sie mein Vater überraſcht habe. Auch id — 
ich gefteh’ co Ihnen aufriditig — ‚war bödjit_ ber 
groffen über ſeine Worte, und fonnte mid erſt in 
einigen Stunpen wieder. beruhigen. — Wir follen 
uns alfo heirathen! — fegte fie mit einem Seufr 
zer binzu — wohne vorher unire. Herzen geiragt 
u babin, ob wir aud für einander geidaffen find. 
Freilich fogte mein Bater, er wifle, daß wir uns 
liebten; allein dich ‚that. er aus Politeſſe — um 
feinen Pan, den er bei uniter Berbindung haben 
mag, defto ficherer auszuführen, ſo wie er auch deß⸗ 
wegen fo laut ſprach, daß es Jedermann bören 
tonnte. Er glaubte dadurch zu bewirfen, daß wir 
ihn nit fompromittirem, fondern une in feine 
Wanſche ſchweigend fügen würden, — Db wir nun 
im Stande find, wenn wir auch Beide unfre Kräfte 
vereinigen ‚.diefem Plane ; der viellcicht von Wis 
sigfeit ſür ihm if, dennoch entgegen zu arbeiten, 
weiß ich nicht. Waffen Sie ein Mittel, io daben Ste 
die Güte, mir ed mitzutpeilen. Darum ließ ih Sie 
Bitten ; mich mit Ihrem Beſuche zu beebren, und 
zwar in einer Stunde, wo ich von mir jelbft abs 
hänge: Mein. Bater ift ansgefahren, einen Freund 
zu beſuchen.“ 

Der Geheimeiefretär ſah fie groß an, und 
wußte feine Worte zu finden. 

„Wir find allein« — fuhr fie gutmütbig fort, 
Syn Sie offenberzig gegen mich· Ich füͤhle, 
daß. wir dadurch ber unſera Zweck erxreichen.“ 

Sie wunſchen *bod nun Jener zagead an — 
dieſe Verdindung zu verhüten 


ad Nam 
Bediente ci # ‘2 Sie mih 


igd an diefem Hofe bin, nicht benugen werde 
wnfeh 





— 
r er So 
a Sie mi mich Tiche — ja u 
I begreife nit, wohin Ihr Herr Bater denkt, 
„Ihre Hand einem Bürgerliden — — | 
„Er bat mir im Bertrauen gefagt, daß Gie 


ebenfalls Add; „FE 
Ei Et —8 air Fa an hılır deſtürzt. 


„Das weiß ich nicht; ich vermuthe es aber. 
Doch wird dieß Geheimniß Niemand weiter erfahren.“ 
Was hilft ipm mein Adel, da ich ibn, fo langt 


ia — 
eben Sie 


ur - 5 
„vermag id nicht zu durchſchauen. — 
Rard. Was können wir uniterndianen ?'' 
Ih ſcwöre Ihnen, er foll fie — diefen Plon 
wenigſtens nicht ausführen! 
Ein Strobl von Freude bligte aus ihren Au⸗ 
gen. „Und was — was wollen Sie tbun ?" 
Darüber kann i mich noch nicht erflären. 
„Der Himmel jegne Ihr Unternehmen !" 
Aus iprem lebhaften Wunſche ſchließe ib; daß 
— vergeben Sie! — Idhr Herz nid mepe feel 19. 
„Diefe Frage — betpeuerte Sie erröthtnd — 
„kann und darf id, aud wenn ich ganz aufrichtig 
feyn wollte, weder mir Ja, noch mit Prim beant⸗ 
worten. Ueberdem wird es Sie nicht interefirth, 
dieß zu erfahren. Daß Sie fpräulein von Bi. 
belmsshal lieben, ift mir fein Geheimniß. Ich * 
daure Sie derzlich, daß man fo grauſam Zyr ON 
zu fören ſucht.“ 
Das wiffen Sie? — fragte er betroffen 
„Weiß aub, daß man dem armen Mãdden 
Ihre Flucht aus * mit grellen Farben gefailderh 
und ihm verboten babe, mit Zonen zu TED 4 
war um es deflo leichter, wie man glaubt, „ 
en — 
bſcheulich! unglaublich! 
„3% beflage das Schidial der lieben uoiaul), 
denn fie wird ohne Rettung ein Dpier Det Ra ei 
werden. — Morgen ift beim Fürften großer De 
fenball, wo er fie fennen dernen fol.‘ ie 
Fräulein! wenn Sie wüßten, — Dr 
die Menſchen fo groufam bandeln fönnen! u 
„Sie werden fie nicht wiederjeben. Mon = n 
ver Alles an, fie, fo bald als möglich, zu an 
Dieb könnte mi wahnfinnig machen — * halt 
denn! ic laſſe die Mine fpringen! 1 Bene 
; I} 


— 


* 
ie 


einen Augenblick nach — „Kommen Sie auf ven 
Abend um ſieben Uhr. Hören Sir? um fieben 
Uhr; dann find wir ungeſtört.“ 

Er verſprach, diefe Stunde nicht zu verläumen, 
empfahl fi, und eilte voll Unrude nad baue. 


(Aortießung folgt, 


Das Magnififat. 
(Kortfepung.) 


Die Spanier, weldye mid nebft meinen zwei 
Kameradin wa» firben Franzoſen esfortirten, befagen 
wenigſtens jo viel Menſchlichleit, uns bio weilen 
Waſſer und einige Feigen zu verabreichen. Am 
Abende. jedoch wurden wir einem Kommando von 
Baurrmiüdergeben, die ung, wie eine Heerde Vie h 
gelnebeht, daarfuß und ohne Kopfbedeckung dem Sü⸗ 
den zu vor ſich beritieben. Wer micht mehr fort 
fonnte, wurde erfhoffen und auf dieſe Weiſe wenig ⸗ 
flens von feinen Leiden befreit. Bier Tage und bra 
Nächte wurden wir in fleter Degiagd transportirt, 
bis wit endlich am Abende des vierten Tages in 
Malaga anfamen. Hier wurben wir ın ein altes 
mauriihes Schloß, das noch als Fort diente, ein⸗ 
geſchloſſen und unferm Schidiale überlaifen. Bie 
zum andern Morgen waren meine beiden Kamera⸗ 
ben umd drei Franzoſen geftorben, jo daß von allen 
in Garolina gemachten Gefangenen nur nod ich 
und.ein franzöflider Sergeant übrig waren. Mein 
Leidenegefaͤhrte fluchte, id war ganz gefüullos und 
ſchwieg zu Allem. Meine Füße waren ganı zeriegt 
und zerriffen, mein Hirm durch Die glübende Sounen« 
hitze fo zu fagen ganz verbrannt, ich kannte mid 
feibft nicht mebe, 

Endlich, nachdem wir mehrere‘ Stunden in Bir 
zweiflung zugebracht, erſchien eim ältlich auefehender 
Mann mit einem Stüde Brod und etwas Wein. 
Auf unfer Bitten brachte ung derſelbe in ein ganz gettes 
Zimmer, welches dem Auge einen’ entzüdenden An— 
Blik des gei®äftigen Hafens und bei ganz beller, 
reiner Yuft feld nad den rörhlichen Felſen ver 
afrifaniichen Küfte bot. Unfere Behandlung wurte 
menihlider, ja meine Beziedung zu dem Haue mei⸗ 
fer fogar freundigafrlid. Nach mehreren Wochen 
wurte id frank und durch Verminlung des Haus: 
meiftero zur Pflege in ein Kloſter nahe bei der Stadt 
gebracht. Hier lag id mehrere Monate an beftigen 
Fieberanfällen barnieder, nur der Fürſorge der Patres 
KRopuziner überlaffen.. Die verſchiedenariigſten Drãu⸗ 
mereien durchlebten meine Phantaſie, Reflexonen aus 
der Heimath, Szenen aus einzelnen Kãmpfen auf 
ſpauiſchem Boden beſchäftigten wie mir ſpater ges 
fagt wurde, meine Scele und lichen nur wenig liche 
Augendlicke zur Ueberlegung oder Beruhigung übrig. 

As: jedoch die Hitze eiwas ſchwarde und ader 
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Herb eine kühlere Temperatur entwickelie ſchwan⸗ 
den auch dei ir Dir letzten Synmptome der Krauf⸗ 
deitz jeden Tag durfte ih in dem Kloſtergartet 
pazieren geben, wo ich oftmals in Geſellſchaft des 
Paier Antonio, der andy wahreud meiner Krankheit 
ſtets an meinen Seite weilte, unvergeßlihe Stunden 
verlebte. 

Eines Adends befanden, wi ieber im Gar- 
ten, bie Ser, KR) [FRA NLAT Rue > gerötbet 
lag wie cin Purpurmanzel vor Und, ausgebreitet, 
aabllofe weiße Segel, gleiteten durch die Wogtn dee 
Hafens, während die ‚grünen, Wrinberge die ganze 
Landſchaft umrahmten. * 

„Heute haben wir das Magnifikat wieder ge⸗ 
lungen, begann ber, Pater nach einiger Zeit, „ich 
ſühie mich bei dieſem Geſang immer fo wohl, jo 
genzufrieden, do ich ihm meinen Licblingsgelarg 
nennen darf.“ 

„Dasſelbe ift mir aus meiner Heimath auch bi« 
kanm,“ erwiberte id. 

„Mir klingt diejer Pialm um jo angenehmer, 
da derſelbe die Veranlaffung zu meinem gegenwät« 
tigen Leben gab,’ ſprach der Pater weiter, „Ih 
war nämlich früher Maler, meine Vaterſtadt iſt 
Cordova. Schon in früher Jugend kam ich nad 
Madrid auf die Malerakademie, wo mir bie Pro— 
dufte Murillos beſonders zuſagten. Zu meiner wei— 
seren Ausbildung beſuchte ich ſpäter Paris und die 
niederländiſche Schule. Nah riner Abweſenheit von 
ſechs Jabren ſab ich Cordova wieder, von wo ich 
nun Ausflüge nach einzelnen reizenden Punkten An⸗ 
dalufiens machte. Auf Dielen Wanderungen fam 
id auch nah Granada, der jhönen Braut Anda- 
Infiens. Als ich Die Vega, dieſes Even, Das bie Natur 
in Ser volftändigen Entwidlung ihrer Shöpfungs⸗ 
frait auf Erden. geidaffen, zum Erftenmale ſah, 
wurde ich von heiliger „Ehrfurcht ergriffen, Ich 
glaubte mi ın einem Zauberhimmel von Tauſend 
und einer Nacht verjegt, die zierliden Gruppen von 
Zuronen, Drangen, Öranasen, Feigen und Mandel« 
bäumen, weich: bie üppigblühende Ebene bedeckten, 
die Reben, weiche gleich Buirlanden fi binziehen, 
are Pächter⸗ und Winzerwohnungen, welche mit 
sbrem wohlthacuden Wap durch das Grün ber aus 
den ſchimmern, der Hase Xenil, welder fein glän« 
zendes Suberhand,; Durch Die blühende Szenerie zieht, 
das ewig neue, ewig ſchoöͤne Granada, die rotpaelb 


«gefärbte Howe Alpamnpra, mir, ipren Zaubern und ihrer 


Märgenwelt — Alles dieſes exweckte in mir ben 
Eurialuß ‚hier meinm Wohnfig für, immer auf- 
auihlagen. Bei einem, Pächter, deſſen niedliche Wob⸗ 
mung, in einer, Reihe dochſtaͤmmiger Schwarzeichen 
und Cypteſſen · verborgen dag. ogirie ib mid ein. 
Mein: Anfemthalt ward jeden Tag amgenchmer, ich 
amsdedie. immer meue; Reize, ip fonnte wir. den 
Chruum.der Moriefo'dn tab; den Himmel Über der 


Braga Oranaba's. der. Aufenthalt der Seligen ley, 
wopl,. erklären... Ib konnic mir auch bie Helden⸗ 
tbaten. erklaͤren, die Sraftanfirengung „ welche: die 
letzten mauriſchen Kämpfe, auf ſpaniſcher Erde um 
dem Defig eines ſolchen Paradieſes bernorrirfen. 


Gortſetzung folgt.) 


———— — 


" MRannigfaltigteiten. 


Man fhreibt aus Münden vom 2. Mai: 
Aus ber Chronik des Bermaniihen Mufeums zu 
Nürnberg vom April theilen wir folgende Notizen 
mit, bie von dem Gedeiben und Wachéthum bierer 
großartigen Anftalt Zeugmiß geben. Als eine der 
erfreulihfien und dankensweribeſten Forderungen, 
welche das Rationalmufeum in der jüngftverfloffenen 
Zeit erfahren bat, darf man bie Bildung eines 
Hülfsvereins zu Berlin begrüßen. Dur die wodl⸗ 
wollende Fürforge mehrerer Mitglieder des Ge» 
lehrienausſchuſſes, fo wie der Agenten und anderer 
Freunde der Sache des germaniihen Mufeume in 
"Berlin gelang es, daſelbſt einen Berein zu fliften, 
deffen Zwed dahin gebt, „das germaniſche Rational- 
mufeum durch ee der Kenntnißnahme von 
feinen Einrichtungen und Sammlungen, fo wie dur 
Erlangung von Beiträgen an Geld und geeigneten 
Grgenfländen, in Berlin und in der Provinz Bran⸗ 
denburg zu unterflügen und zu fördern.“ Unter 
den Männern, melde theils ermunternd und am 
regendb, theils perſönlich theilneymend bei Stiftung 
des Bereines tbätig waren, werden A. v. Humboldt, 
Minifter v. Flotwwell, Schloßprediger Frege, Dr. 
Heyſing, geb. Sefretär v. Kepler, Direltor Frhr. 
v. Ledebur, Profeffor Moßmann, geheim. Archivrath 
Dr. Märder, Oberbürgermeifßer Piper, Mitglied 
des Herrenhauſes, Kreisgerichtsdirektor Odebrecht, 
Generaldirektor v. Difers, Dr. Sachſe, Dr. Schaß⸗ 
ler, Rechnungsrath Schlideyien, Geheimerath und 
Oberzeremonienmeiſter Frhr. v. Stillfried, Direktor 
Profeſſor Waagen, geheimer Regiſtrator Voßberg, 
Kaufmann Wittich genannt. In der am 21. März 
d. 38. im f. Dufeum abgebaltenen fonfituirenden Bers 
fommlung wurben die 12 88 umfaffenden obrigkeitlich 
fanftionirten Bereindflatuten angenommen und der aus 
6 Perfonen beſtehende Borftand, zu Borfigenden die 
Herren Kreisgerichtödireftor Odebrecht und Direktor 
Frhr. v. Ledebur, ermählt. 


Mit beſonderer Anerkennung wird berichtet, daß 


noch außer dem Berliner Berein an verſchiedenen 
Orien, indbefondere zu Hermannſtadt zahlreiche 
Yahresbeiträge gezeichnet wurden und aub von 
Seite fürſtlicher und ſtandesherrlicher Perionen fi 
erfreuliche Theilnahme: fortwährend fandgab. Das 
unlängk verflorbene Mitglied des Gelehrienaus⸗ 
ſchuſſes, Dekan Wilbelmi, durd feine Forſchungen 
auf dem Gebiete der deutſchen Alterthumswiffenfgaft 
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und als Begründer und Vorſtaud des Allerthums⸗ 
und Geſchichtsvereins zu Sins beim rühmlichſt de⸗ 
kannt, bat ſich ein bleibendes Gadächtniß durch teſta⸗ 
wentariihe Schenkung feiner ſchaͤtzbaren Altecihums⸗ 
bidlioſhel am das: germaniſche Mufeum geiiftet, 
welde in befonderer Aufſtellung feinen. Namen tra— 
gen wird, Neue Agenturen wurden errichtet im: 
Altruppin, Bozen, Kannfatt, Friedrichseck bei Dit- 
machau, Langenſalza, VLechenig bei Köln, Schäßburg 
in Siebenbürgen. Bon Buchhandlungen traten 
neuerdings bei: Ernft und Korns Verlagöbuch hand⸗ 
lung in Berlin, Johann Palm’s Hofbuhpandiung 
in Münden, Dietrich Reimer's Verlagebuchhandlung 
in Berlin. Außerdem wird für jablreiche oas 
mentlid aufgeführte Geſchenke für das Archiv, für 
die Bibliothek und die Kunſt⸗ und Altertyumsjamm- 
lung der befte Danf erſtattet. Betrachtet man biefe 
rege Thätigkeit des Muſeums, fo fühlt man ſich 
gedrungen, den Worten volllommen beizupflichten, 
mit denen Hr. v. Ledebur aus Anlaß der Konſti 
tuirung des Berliner Hülfevereius feinen Bortrag 
einleitete: „Wir ſehen in dem germanischen Muſeum 
zu Nürnberg einen Bau begründet, der ſchon in 
feinen erſten Anlagen und vorgezeichneter Olicheruug 
Mar und verfländig fi erweist; der bei feinem 
fididaren, frischen Foriſchreiten Lebens. und, Ent 
widlungsfäbigfeit befunder und fein Gedeihen zum 
nidt geringen Tpeile gewiß dem Umſtande verdanft, 
bag er auf liebevolle Theilnahme des grjammten 
beutihen Bolfes und zwar in einer Weile rechnen, 
bie auch den beſcheidenſten Kräften eine Mitwirkung 
zu immer größerer Vervolllommnung wöglich madıt, 
— ſo daß mir ſchon jetzt in dieſem, unter großen 
Schwierigkeiten begonnenen, in kurzer Zeit zu ber 
mwunderungswärdiger Entfaltung gelangten Unter« 
nehmen einen: wahren Dombau deutſcher Geſchichte, 
deutſchen Lebens, deutſcher Sitte und Denfweife bes 
grüßen dürfen,“ 

Die dem Herrider von Japan von J. Maj. 
der Königin von. England zum Gelenk beſtimmie 
Vacht iR beinahe volldändig ausgeflattet und wird 
demnähft von Portsmouth abiegeln. Ihre Einrich⸗ 
tung wird als überaus pradtvol geſchildert. Der 
Salon if ganz mit dem feinften Ahorn beffeidet 
und zwiſchen dem Geräfel find Spiegel if koſtbarer 
Umrahmung angebradt. Den Boden deckt ein 
genuefiiger Sammt-Teppih. Die Gardinen find 
aus ſchwerer, bellgrüner, golddurdwirkter Seide ge⸗ 
arbeitet, und die Möbel mit gleihem Stoffe über 
zogen. Das Dad und die Schlaffabinen find mit 
orientaliihem Luxus eingerichtet. Erſteres if nah 
türkifhem Muſter angelegt, und der Rauchſtuhl fol 
aie wehers Vena Eurmniir ——0— — 


Mevaltenr: Suſtav Meftert. 
Drad u. Berlag der Bailand then Buchdruckerei. 


Erbeiterungen. 





Beiblatt zur „Afchaffenburger Zeitung.“ 
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Der Eidſchwur. 


(Kortiegung.) 
24. 


Dieß Geſpräch hatte ihm wieder Hoffnung und 
einigen Muth gegeben; denn er glaubte, mit Hülfe 
der Beltenburg Therefen nod reiten zu föonen, und 
entwarf dazu einen weitläufigen Plan, der ihn faſt 
den ganzen Tag beiwältigte. Zu der beflimmten 
Stunde ging er wieder zu ibr, fand fie allein, und 
theilte ihr diefen mit. Sie fand ihn unausführbar, 
veriprab indeh, alles Mögliche zu thun, feinen 
Wunſch zu erfüllen, 

An dem darauf folgenden Abend war im Sıblcfie 
wirklich. ein Masfenbal. Ale Adelige und einige 
angefehene Prrionen aus dem Bürgerſtande waren 
dazu eingeladen. Selting ſchwebte in der größten 
Unrube.. Erwünicte fid unter vie Tänzer, wünfdie, 
den Fürften mit Tpereien zu feben, und zu wiflen, 
ob fein Plan glüden würde oder nit. Miß— 
muthig, Diefen Wunſch nicht befriedigen au fönnen, 
eilte er durch die Straßen, bordte auf jede menſch⸗ 
liche Stimme , auf jeden Ton eines muſilaliſchen 
Yufrumenid, und murde von Minute zu Minute 
unrubiger, ängſtlicher. In einer engen Galle traf 
er zwei Beute vor der Thür rines kleinen Hauſes 
figend, die, wie er vernahm, von dem Fürſten unb 
dem Maskenballe ſprachen, und fehr erbittert ſchie⸗ 
nen. „Er lebt jegt in Saus und Braus dahin“ 
— fagte Einee — „belümmert fih wiht um bie 
Regierung, und läßt feine Rätde ſchalten und wal« 
tem, wie fie wollen. Wie fönnen wir und unjere 
Kinder auf Glüd rechnen Fu 

Bean doch fein Oheim — hob der Anore an 
— der Fürk von * feinem Plan durchſetzte, und 
diefes Land an fi zöge: wir würden, glaub id, 
feinen Szepter nit fo drücend fühlen, als 
wir ihun. 


Gelting ſchauderte. „Du biſt unibuldig, edler 


Ludoſphe — ſeufzte en — „and haſt es nicht per⸗ 


dient, daß man ſolche bitire Uttheile über Dich fälle 





1857. 


— 


13. Mai 









Die beiden Männer bemerkten ihn jetzt, ſtanden 
betroffen auf, und gingen in das Haus. Er düllte 
fid in feinen Mantel, und eilte weiter. Eudlich 
fom er an’d Schloß, welches er ganz erleuchtet 
fand, und wo ihm Paufen und Trompeten entge- 
gen tönten. „Thereſe!“ — rief er aus tiefer Brüſt, 
und fah wild empor — „Ich muß binauf!““ —_ 
legte er nad einer Weile heftig: hinzu — „es fofe, 
was es wolle!“ 

Er eilte nun nach Haus, warf einen weiten 
ſchwarzen Mantel um fid, ſteckte eine ganze Maoke 
vor, und ſchritt jo, voll von dem Entſchluſſe, ven 
Fürflen zu warnen, wieder nah dem Schloſſe. 
Der Hoffourier bemerkte ihn am Gingange in den 
Ballſaal nit, und fo mifchte er fih ſchnell unter ' 
die Tänzer. 


25. 


Unter diefen befand üb eine rohe Maeke, welche 
die Aufmerffamfeit der übrigen auf fih 308. Oft 
redete fie den Geheimenrath von Ningen an, machte 
ihm ſatpriſche Bemerkungen über die Regierung, 
und äußerte bebei vielen Wig, Der Geheimeraty 
fuchte fie kennen zu lernen, ſchlich ihr überall na, 
und bat fie. endlich ſehr lebhaft, ib ibm zu em⸗ 
been. Aber fie ſchüttelte mit dem Kopfe, und ent ı 
ſchlüpfte ihm, cp’ er's glaubte. Sie fab den Für⸗ 
fien, welcher ſehr heiter ſchien, mit einer Schön ge⸗— 
wachſenen Zirkaffterin tanzen, und äußerte barüber 
laut ihr Mißvergnügen, Dieß fiel auf. Man ver- 
folgte fie immer mebr, und fie fab ſich endlich ge= 
nöthigt, in ein Nebenzimmer zu flieben. In ber, 
tiger Bewegung ging fie hier auf und ab, ſah fich 
oft ſcheu nah dem Gaale um, und ſagte nun, 
zäpnefnirfhenn: „Er fiegt! ſiegt, und id — — 
— Rache? — jollte das meine Rache ſeyn ? und 
wäre fir edel — — Ih muß! 0, Gott ! ih muß! 
Und beute mod jegt ? — Nein, nein; frine Sinne ' 
find berauſcht — er wird mid niet hören. — Aber 
ich lönnte doch die Rolle des Abenteuerlichen: fores ı 
fpielen, könnte hindeuten auf den ſchwarzen Punke 
— ihn, warnen, ihn zurüdreißen yon dem Abgrunde 


| . T 
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an welchem er ſteht r) ai N. Ei mit feiner 
Und was dann? — dann Far beihär .. war, m. fie nit. = 


Hier ſchwieg fie a, ‚ Schritt wieder auf, cn 


und ab, gr fie F tief ſeufzte. Dann zog ſie eine 
Schreibtafel hervor, ſchrich „eilig, einige Wort 

ein Stück Papier, und — — gi 
fagte fie nun, „der Gedanke war gut! Reif ihn 
Died nicht aus feinem forglofen Schlummer, fo er 


wacht er nie! — D! es wird, cs muß ſich endlich 


entwideln, ſey es fo ſchrecklich als es wolle! — 
entwideln das ganze Bubenftäf; und das fand ſoll 
ftaunen !* 

Dee Fürft führte jegt) die Zirkaſſierin herein, 
Sie war erhigk und sr reichte: ipreinige Erfriſchun⸗ 
gen, :die fie zögernd annahm, und ſo zum Munde 
zu. bringen wußte, opme. Ref er ihr Betr: au — 
befam. u An 

Die rothe Maske rat erihroden. yuie, * 
drückte ſich in ein Fenſter, jo daß ſie von Den 
nicht geſehen werden: fonn. 

Der Fürſt führte num feine Tänzerin auf ı ein 
Sopha, und fragte lachelnd, od ſie ſchon oft im 
Schloſſe geweicn. fr 5. s 

Dieſe idpüstelte mit dem Kopfe. ; 

„Darf ib den ” gar. Ihre Stimme... nit hören, 
fhöne Unbet-ange ? Man hagte mir vorbin im Ver⸗ 
trauen, daß Sie die, Shönfte, Die Lieblichſte, dir 
Sanftefte der Stadt wären. Obgleich ich dich glaube, 
fo möchte ih cod gern Ihr Geſicht ſehen, möchte 
mich ein Stündchen mit Ihnen unterhalten, und 
bitte Sie daher, ſich zu demaskiren.“ 

Jene ſchwieg verlegen. 

„Der Mann, welder von Ihnen mit mit ſprach, 
wollte Ihren Namen nit nennen, und behauptete, 
Sie felbft wärden mid damit bekannt machen.“ 

Die Zirkaffierin ſchwieg nod immer. 

„Sie wollen durdaus nice sprechen ? Dieß läßt 
mich hoffen, daß ib Sie fenne Darf ich nicht 
wiffen, wer bie ſchöne, dr liebliche, die ſanfte Zir⸗ 
kaſſierin ſey ? * 

Sehr natv ſagte nun dieſe: —X ſah Di oft, 
und Sie fohen auch midy-zumeilen.‘C 

„Endlich, der Ton gefällt mir’; ber Dir fhöne 
Stimme fenne ih nicht.” 


7 


Die rothe Maske ſchien ſehr unruhig, und wa 


dann und wann bedeutende Blicke auf die Gruppe. 


mir ſchilderte, fragen,. wer hinter dieſer Maoke vers 
borgen fey ?““ .- 


„D, thun Sie es nit!" — bat fie, mit Flõ⸗ 


tentönen, und legie ihre. Hand auf feinen Arm, 


Die rothe Maske trat rafh aus "dem Fenſter 


ud, ih beihwöre Sie, ſchöne Unbelannie 1 — 
fagte er mit Feuer — —— iehen Sie mir nicht 


———— 


Vater an Myrfa der —— und lebte nach 
ſeiner Art gludlich. Aber dieſes Glück dauerte wicht 
lange. , a % 
Sie M ab, und ſah ihn anghlid an. 
Bahr ſte nur for Die Erzäplung wird 
Ihnen gerathen.“ 
(Fontſeuug folgt.) 


Das Magnifikat. 


(Bortjegung.) 


„Eines Morgens ging ih, wie gewöhnlich die 
dünsten Wege der Alhambra dinauf, deſſen Roſen⸗ 
bäine und. Springquellen id mir als Rupepunfte 
für Geift und Phantaſie ausgewählt hatte; meine 
Serlenfimmung verlangte Einfamkeit , vie ih auch 
bir fand, Meinen Gedanken über die Märchen⸗ 
welt dieſes Zauberſchloſſes nachhaͤngend, Durdywans« 
derte ich Die verſchiedenen Säulenreihen, Myribens, 
Roſen⸗ und Orleanderfelder und gelangte endlich in 
den Garten pre Lindaroxa, da man von hier aus 
eine: Perſpellive genießt, wie ſie fein Maler mehr 
malen kann.’ Gang ım mid verſunken bemerkte ih 
Aufangs nie, daß noch mehr Bewunderer dieſes 
entzückenden Anblicks in meiner Naͤhe weilten 

„Mir zur Linken ſaß nämlich ein Mädchen mit 
einer eiwas älteren Dame, die wahrſcheinlich Die 
Duenna des jüngeren Geſchöpfes machte. - Anfangs 
wägte ich nicht, Worte bervorzubringen, da mir bie 
ganze Situation zu feenbaft vorfam. Endlich wandte 
die Ihöne Geftalt ih um und zeigte. mir ein. Bild, 
würdig dem wahrhaft adeligen Araberihum. Die 


ganze Echönpeit, die die Natur. in der Alyambra 


berdorzauberte, erfchien mir als ein ſchwaches Nacht ⸗ 


! geimälde- gegen dieſe reizende Geſtalt z alle jene Mas 


donnen und-Drigimale, die id in Spanien, Frank⸗ 
reich und in der Miederlande: ſah, waren nur Schatr 


Jener fubr fort: „Soll id den Mann, der Sir. ten  gtgen  Defch wnbriäpreibtich-polne :WBeicn; “Hätte 


nicht endlich, vielleicht, um meinen ftaunenden Blicke 
zu entgehen, :die Duenna geſprochen und zum‘ Auf» 
brüde aufgefordert, ih Härte dieſe Feengeſtalt für 
eine der früheren ſchönen Bewohncrinnen: dieſes 


] [3 

Ludolph , durch Wein und Tanz erhitzt, er⸗ a —— 
griff jetzt siehe Hand, drädte fir an feine Lippen, 
und ſah die liebens würdige Bittende ſchmachtend an. 


Wie id diefe Schöne erblidte, eben fo. gauber- 
haft war fie verſchwunden. Ich rief mir noch ein⸗ 
mal den ganzen Anblick in mein Gedächtniß zurück 
und ſetzte mich deßhalb ‚.amıjder Stellennieder, wo 





| | _ 40 — 


dieſes räthſelhaſte Bild einige Augenblicke vorher 
geruht hate. Ploͤtzlich gewahrte ich an decn Dates: 
wo ich bewundernd geſtanden, eine äriiche Role diern 
gen; von wem lonnte ſie anders kommen, ale von 
der unbefannien Schönen. Die Roſe war; 'ganzıı 
friſch gehrochen, ihr Duft gab mir ein Aroma, iben: 
Roh ĩachelie mich jo. freundlich an; doß ich midi 
gang uͤberglũdlich ſchaͤtzte. O die Roſen der Alhamı ;; 
bra ſind die ſchönſten auf Erden. 

Nichts Fonmie mich jegt zurückhalten, länger in 
dem Garten zu verweilen; olle Gemächer, alle: 
Säulengärge , alle Balluſtraden, den ganzen Part 
des Maurenſchloſſes durcheilte ic, um meme Anges, 
betete wieder zu: ſehen; allein Mes vergibene, Ich 
beieftigte die Role an meinem Mantel und jürg am 
die Stadı- hinunter, um »yerzameıne Forſchungen 
fortzuiegen, jedoch aud erfolglos, Am Abende, als 
ein jricer Oſtwind von ben Eisipigen dee Mus, 
labacen perabwehte -und in den Wipfeln der Schwarz- 
popprin iäuielse, als Die Kühle Der nieverſiege nden 
belliprudeladen Quellen zum Luſtwandeln anlockte, 
hoffte ich meine Schöne auch zu ſeyen, die dunklen, 
melancholuq· blitzenden Augen waren ader nicht jene, 
in welge np am Morgen geſchaut. Hofanngeloe 
fehrte ich ın meine einſame Wohnung zurüd und 
blidte nur mandmal hinauf nad ven dunklen, 
Mauern der Alpambra, die ipren Rieſenſchatten ın 
die duftige Vega warf, ob nicht die Zaubergeftalt 
im milden Mondſchein wieder ſichtbat werde. 

Am früpen Morgen war mein erſter Beſuch das 
Maurenſchloh und in demſelben der Öarten der lin» 
daroxa. Als ich denjelben betrat, fuhr ich erſchrocken 
zurüd, denn dort faß wieder das jüße Engelebilp, 
fo hbimmliſchſchön, jo göttergleich, Daß ich wieder 
nur den finmmen B,wunverer abgab. Das Mäd— 
chen lächelle, ald «6 die Nofe an meinein Herzen 
erblickte ; jegt fam mir die Befinnung aud wieder. 
Die ganze Fülle meiner Beredtfamfeit wendete ich an, 
um mid) als bereitwilligen Führer in dieſem Yabyı 
rinıhe von Anlagen, Häufen, Springbrunnen an— 
zubieten, die Dame vanfte jedoch meiner Bereit: 
willigfeit, da ihre Begleiterin einige leiſe Worte ges 
fprogen. . Beide erhoben fi, um weiter zu geben. 

Zurückgeſchreckt trat ih bei Seite; bier nun, wo 
meine Hoffnung zu ſchwwinden begann, traf mein 
Auge ibr Dlid, ven zwar kein anderes Auge jah, 
der wir Aber genug veriprad, ber mir fogfe, daß 
fie fühle, daß ſie hebe. Ein wärmerer Hau wehte 
Über meine Seele, als fi die Damen entfernt, bie’ 
Bega , die vor meinen Blicken mit ibrer ewigen 
üppigen Moienpragt im Glanze der Morgenionne 
ausgebreitet dalag, ericpien mir ım verjüngten Kleide. 
Das Maurenſchioh wurde wirklich ein Feenpalaſt 
für- mich. - - 


— 


ſtrzung folgt.) 


— 


(keort 





gemach ieut⸗Et fahrungen zu erweitern.’ I Aber 


> was den Czaren nicht wenig kränfte 


WMPeter der Große im Waris 
ei aut tg Serrrmmumal dnu ug 199° 

“Die Reife des Orohfütſten Ronftamin ’riitert 
unwillfürkih an die feines Ahnen, Pererd des Gro⸗ 
Gem)! von- beſſen Befuch in Fraufreich SE? Simon 
ung einige! ſöne Schilderungen! Hinterköffen‘ dan 
Prier der’ Größe: wollte bereits! 1698 Frankreich 
beſuchen um bier ſeine in Holland and En; en 
u 

wig XIV lehnte die Ehre dieſes Beſuches 6,’ von 
Dem er ſich nur Unannehmlich leiten Ken 
aber, 
der nichts vergaß, was ſeinem gtohen gZweckeneföt⸗ 
derlich ſeyn fonnte, hielt die Reife: für aufgeſchoben, 


‚au 


nicht für aufgehoben, und neunzehw Jahre’ fpäter,. . 


1717, alio zwei Jahre nach dem’ Tode Ludwigs XV., 
landete er an ber-franzöfifhen Kuſte/ wo ihn die 
Hofwagen erwarteten. *) "Raum befand ur ſich in 
einer der löniglichen Karoffen ; als er dieſelbe mit 
der Bemerkung, er würde in dieſem Kerket erſticken, 
wieder verließ, und da ſeine angegriffen‘ Befund 
beit auch das Raſſeln und Stoßen zweitäbderiger 
Wagen nicht veriragen fonnte ‚’ fonfieuirte er ſich 
balo ein Bedikel eigenthumlicher Art. Er hatte in 
Calais im’Schuppen einer Herberge’ einen morſchen 
Wagenkaften erblidt. Diefen ließ er auf zwei Tange 
Balken binden und auf den: Rüden zweier Pferde 
befetigen und beflieg dann’ zur Verwunderung und 
trotz der Einmendungen der franzöfihen Höflinge 
ganz gemütblich die fonderbare Tragbahre, in mwels 
her er durd die Provinzen Artois und Picarbie 
veifte; ja er wäre fogar in dieſem Aufzuge in Paris 
eingezogen, wenn ihn nicht Marſchall ve Teſſe durch 
alle Mittel ver Beredtſamkeit davon abgehälten hätte. 
Peter lieh auf dieſer Reiſe ſehr bäufig feinem Zorn 
den Zügel ſchiehen, was Die franzöſiſchen Höflinge, 
die an bie abgeſchliffenen Manieren gewöhnt waren, 
nicht wenig beflürzte. Der befannte Kardinal Du- 
boig, der einigemale von den Launen des Garen zu 
leiden batte, jagte von ihm: 'er fey «in närriſch er 
Kau;, der fih böchſtens zum Hochbooſsmann times 
boHändifhen Schiffes eigne. In Paris angelangt, 
wollte Peter durchaus nicht die Tuilerien bewohnen. 
Man richtete das Hotel des Lesdignieres für ihn 
ein. Aber aud bier fand er fein Schlafzimmer wie 
zu-tlegant und ließ ſich ſein Felobett in eins Klei— 
derkammer ſtellen; bier ſchlieker. Perer wohnte mit 
feinet Umgebung über ſeche Wochen in dieſem Hotel, 
wo Jeder nach —* rigenen Weiſe lebte oder vielm eht 
hauele. Die ruſſiſchen Gäſte benahmen ſich nämlich 
anf eine barbatiſche Weiſt. Ste ſprachen micht inur 
A una AAen Hr nat 27 


—A— * Ey. ıcı bu EN 
*) Am 2, Mai d. ‚Je. beinchte Grehfürit Ko tautin 
die Baletien des Lohbte ; tr Marie N rn "bar 
beit, dar genau a’ demſelben Fane 140 Jahren Peter der 
Großſe in jemetirhnlerien war mc! di 198 untl 
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den Gläfeen, fordern unmittelbat den Flaſchen un» 
ausgefegt zu und fümmerten fi wenig darum, daß 
das jhöne Möbel durch die — ** ihrer Trun⸗ 
fenpeit zw Grunde ging. Was der Czar blog wäh⸗ 
rend. feiner zwei täglidyen : regelmäßigen Mahlzeiten 
aß und tranf, if ſchon unbegreiflich , fagt St. Sir 
mon, Aber dennoch verihlang er zwiſchen den Mahl⸗ 
zeiten. eine noch viel größere Duantität Wein, Bier 
und Fimonade. Der Hoffaplan aber aß und tranf 
noch einmal fo viel ale die Uebrigen, was ben 
Ezaren ſehr ergögte. Ihre Tafelfreuden Fofteten 600 
Thaler täglich. Bon dem erwähnten Hoffaplan be- 
hauptet der Marſchall de Teffe, er habe für die Hof⸗ 
fopelle eine ungeheure Duantität Wachekerzen be⸗ 
gebrt, diefe aber. fogleih verfauft und den Erlös in 
die Taſche gefedt. Der Kammerherr des Gjaren, 
der befannie Refort, ergab ib dern unfinnigfien 
Audichweifungen und machte fo viel Schulden, daß 
reine Gläubiger ihn endlich in's Gefängnig fieden 
ließen. Der Czar machte dem König Qupwig XV, 
der Damals noch ein Kind war, zwei Beſuche, die 
diefer erwiderte. Als der Czar zum erfien Male den 
König ſah, bob er ihm mir beiden Händen in bie 
Höhe und küßte ihn väterlih. Den Regenten em—⸗ 
pfing Peter zwar höflich, aber mit ſichnicher Kälte 
und exſuchte denselben, ibm alle Zeremonien und 


Feftlicpfeiten zu erfparen ; er ſey nit nad Frank⸗ 
rei gefommen, um ſich zw-zerfireuen, fondern um _ 


die Spitäler, die Manufalturen, die Arjenale u. ſ. w. 
zu jeben. — Seine außrrorventlihe Wißbegierde 
äußerte ſich bei jeder Gelegenheit und wußte aud 
den. unſcheinbarſten Dingen eine nüglide und br» 
Iehrende Seite abzugewinnen. 
Gleich bei feiner Ankunft in Paris hatte Peter 
-den Wunſch geäußert, die Frau v. Maintenon zu 
fehen. Bon; diefem Beſuche berichtet ein Augenzeugt, 
der Geheimſekretär des Gzaren, v. Tſcherkaſſoff, 
Folgendes: As man der frau v. Maintenon Die 
Ankunft Priers des Großen meldete, lag fie franf 
im: Bette. Sie fagte, daß fie ſich durd dieſen Des 
ſuch ſehr geehrt fühle, daß aber ihr Zuſtand ihr 
faum erlaube, ihn zuempfangen. «Das thut nichts,“ 
erwiderte Peter, „ih will fie durchaus nicht beläs 
Rigen ; aber id muß fie feben, um ihr meine Hoch⸗ 
achtung au bezeigen. Sie if ein verdienſtvolles 
Weib und hat dem Könige und feinem Lande nur 
Gutes und niemald etwas Boͤſes gethan, es ſey 
denn in Bezug auf die Hugenotien, denen fie aber 
nur aus Einfali und übertriebenem ©laubendkifer 
geſchadet hat.” Er trat nun in das Schlafzimmer, 
öffnete ſauft und behutſam vie Borbänge, binter 
welden die Kranfe lag, verneigte ſich vor derjelben, 
fegte fi ihr zu Füßen aufs Bett und fagte, indem 
er feine Zudringlichkeit entſchuldigte: Ich bin ges 
fommen, um das Merfwürdighe zu eben, was 
Frankteich befigt; ih fann alfo nit umpin, Ihdnen, 


Madame, meinen Beſuch abzufartın.” Dierauf 
fragte- er fie, am welcher ſtrankdeit ſie leide, „Deine 
Krankheit,’ ermiberte fie mir ſchwacher Stimme, 
meine Krankheit iſt meint Hohes Alter.“ „Das iſt die 
Krankheit aller Derfenigen, die fange leben, autwor⸗ 
tete der Cjar, machte eine Berbeugung und entfernte 
ih. Als Peter das Parifer Invalidenhaus beiſuchte, 
fiel ihm im dortigen Kranfenfaal an einem der Bet⸗ 
ten ein befonderes Zeichen auf. Man fagte ihm, die⸗ 
ſes Zeichen bedeute, daß der in dem Bette liegende 
Patient von den Aerzten bereits aufgegeben ſey. 
Schnell fchreitet Peter auf das bezeichnete Bert 106, 
zieht den Borbang hinweg, fühlt den Puls des alten 
Soldaten, und —* er einen jener furchtbaren 
Blicke um ſich wirft, vor denen die Allermuthigſten 
zu zittern pflegten, fäft’ermit Donnerſtimme: „Nein, 
er wird nicht ſterben!“ Und in der That genaß der 
Invalide bald darauf. 

Während feines Aufenthaltes in Paris vers 
ſchmähte er es nicht, ſelbſt Privathäuſer zu beſuchen, 
und bediente fi dabei nicht felten des erſten beften 
Fiakers. War ein folder nicht gleih beider Hand, 
jo nahm er ohne Weiteres einen der vielen Wagen, 
bie vor feinem: Haufe bielten und deren Befiger gr- 
fommen waren, um ibn und fein fonderbares dr 
folge zu begaffen. 

(Schluß folgt.) 


MarnnigfaltigPeiten. 


Bor einigen Tagen wurde in Berlin in Ge 
genwart von fjadfundigen Männern Verſuche mit 
oem neufonftruirten raudverzehrenden Dfen des 
Herrn Schönau gemacht, melde fehr günſtig aus— 
fielen. Die ſchnelle und vollſtändige Verbrennung 
bes Materiald war für die Anmwefenden überraſchend. 
Es wurde bei der erſten Feuerung mit Buchenholz 
eben fo wenig, wie bei Kiefernpolz und Torf, irgend 
eine Spur von Rauch bemerft. Die Thermometer 
fliegen in dem Zimmer, wo ber Berfuh gemacht 
wurde, in der erften halben Stunde auf 10° und 
14° Reaumur und in der zweiten halben Stunde * 
auf 16° und darüber. Am anderen Abend, 24 
Stunden jpäter, zeigte in demſelben Raum das 
Thermometer, in der Nähe der Zimmerdede noch 
124° und in der des Fußbodens 12° Wärme. 


Auflöfung des Raͤtbſels in Nro, 109: 
Korb. * 
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Der Eidſchwur. 


(Bortfegung.) 


Er hatte einen Freund, wenigſtens bielt er ihn 
dafür, und behandelte ihn ale einen folden. Ader 
diefer war ein falſcher, beimtüdiiher Mann, der 
das Vaud einem andern Myrfa, dem Oheime meis 
nes Baters, in die Hände fpielen wollte, und fid 
dabei niedriger Mittel bediente, durch welde bie 
Zirkaffier fehr leiden mußten. Sir fingen auch an zu 
murren, und enthielten fi nicht, ihre Unzufrieden« 
deit meinem Bater, den fie für dem Urheber der 
Unterdrüdungen bielten, ohne Scheu zu geſtehen. 
Er wurde betroffen und ſprach mit feinem vermeins 
ten Freunde darüber. Aber diefer mußte fih den 
Schein des Gerechten zu geben, und auf eine künſt⸗ 
liche Art aus dem ſchlinmen Handel heraus zu 
yieben. Mein Bater ward indeh aufmerffam auf 
ihn, und entdedte manche Ungerechtigkeit, die er ſich 
batte zu Schulden fommen laffen. Dazu fam nody, 
daß er einen jungen edlen Zirkaffier, den der Myrſa 
ſehr lichte und mit dem er feine Jugend veilebt 
hatte, eines Verbrechens beiduldigte, und ihn in’s 
Sefängnig werfen lieh. Dieler junge Mann war 
aber, wie es ſich nachher fand, unfduldig, und nur 
darum aus dem Wege geräumt worden, weiler dem 
— feine ſchaͤnduchen Plane zu hintertreiben 
u — 

Der Fürſt ward aufmerffamer, und verwandte 
kin Auge von der Erzählerin. 

Sie fuhr Iebbafı fort: „Mein Bater gerieth 
nun, als er den Betrüger entlatvte, im die heftigſte 

uth, und nannte ihn einen Berräther. Dieſer 
ging indeß, von Rache durchdrungen, zu dem ans 
deren Myrſa, welcher Mittel gefunden hatte, die 
Zirkaffter feines Neffen aufzumiegeln. Sie empörten 
ſich gegen ihren Herren, und er ſah ſich an 
nötpigr, zu flüchten. Range irrte er in fremden Laͤn⸗ 
dern umber, und fand endblih fo din Tor. — DI! 
faſt Fein Großer der Erde hat einem aufridtigen 
Treund, und darf auf Freundigaft Anſpruch mas 
hen: Daper if auch die feinige oft zurüdhaltend. 


Beiblatt zur „Afhaffenburger Zeitung.“ 
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Und iR fie es mit, fo Riftet fie fehr oft Ver⸗ 
derben!- Denn derjenige, welcher fie empfinden, wen⸗ 
det fir, wenn er nit in die Rlaffe der Edlen ges’ 
bört, gewöhnlich gegem feine Feinde als, rim tödten« 
des Gift an, womit er fi aber aus Unbedacht 
endlich ſelbſt umbringt.“ 

Hier endete fie, und ſah beſchämt vor ſich nie⸗ 
der. Der Fürſt hatte ſehr aufmerkfam zugehört, und 
ſchien jeht ernſt und nachdenkend. Bieſe Erzäh⸗ 
lung“ — ſagte er nad einer Weile — what, ob, 
ich gleich weiß, daß fie eine Fiktion iſt, ſeht auf 
mich gewirkt. Sind Sie davon die Verfaſſerin ? 

Die Zirkaſſierin nickte mit dem Kopfe. 

„Wiſſen Sie auch wohl, liebe Uabekannte, dag 
fie für mich ſehr bedeutungsvoll if 9 —9— 

„Das weiß ih nit; weiß nur, daß mancher 
Fürſt, wie Der Mptſa, beirogen wird und bes 
trogen if.” i 

Bei diefen Worten fand fle auf, verbeugte ſich, 
und püpfte in den Saal zurüd, | 

Ludolpp ſah ihr betroffen nad. 

Die rotbe Maske fam jegt weiser hervor, und 
ſchritt im Zimmer auf und ab, Der Fürſt ward 
aufmerfiam auf fic, ſtand auf, flarrie fie an, und 
wollte dann ia ben Saal. Als er au. der Tpür 
war, frat fie ihm fehr mahe. Ludolph blieb cun 
ſtehen. „Willſt Du mir etwas fagen,. Maske’. _ 

„Mich unterthänigft erkundigen, ob der heutiger 
Abend Ihrer Durchlaucht Vergnügen verſchaffe ?" 
„Gewih.“ 
"Die Erzählung der Zirkaſſierin frappirte mich 
r.'' 


„Warſt Du Zeuge davon? Und Du keunſt das, 
Frauenzimmer vieleicht 7" _ N 
„Rein, Durchlauchtigſter Hert. — Sie hat gros 
Bed Aufſehn erregt. Ihre Erzäplung zielte auf, et- 
was, dad — — — 
„Worauf? Weißt Du es? “ . 
„Das nit; aber — — 
„Wenn ih mit dem Myrſa gemeint bin. Aber 
babe ich einen Freund der — ?"" 
„Leicht möglich 
4 Möglih — Wer bit Du, Maste ?" 
„»Durdlauctigfter Fürſt!“ — — 


ſeh 





vRnu?“ 9 90— ur F loß ſich an ipn an. 
„Die Frage fürgke N ——2 war Hash von helmsthal. 


bitten, fie für jetzt unbeantwortet zu laſſen ?“ Ja, ich bin entdedt! — fagte nun Selting ver» 
Warum? Deine Abſicht ? legen und zog fi ſcheu zurüd. Ihre Durchlaucht 
Vorſicht alien au Önaden, — 
„Bie?’ 1 "ind „Io erfaunel# 4 bob lan Fr. „Iſt fie 
trat einen Schritt zurü . Ihre Schweſter ?“ 
- „Wollte Gott, gnädigſter Herr! — - „Mein, gnädigfier Herr — ein Bräufein von 
Be" Re Pflegetochter des Gehei ps din 
Igd bätte nur wenig zu lagen, und Ida vis Ich liebe ſie!“ ſetzte er dreifter hinzu — 
Ich pöre lt — nm mn rennen — aber ——— ſie mir mit = 
„Ich glaube, Durdlaudt waren mit dem — „Wie kommen Sie dierher ?“ — unterbrach ihn 
gewmeint!“ is „Jener. „uurhtsiN 1,7 
Mit diefen Worten vrrbeugle, fh. bie Mastı, j „Es war vermeffen von mir,” enigegnete Gel 
und wollie fort. ting tief beſchämt — „an rinem Orte zu erfdeinen, 
Ludolph war betroffen und ein be einen; wo ich nicht gelitten , I Kine unbefannt rothe 
Säritt. „Noch einmal: wer find Sie } Y; „1 Maske drang mir ihren kai af. 
Jene ſchwieg verlegen. Aber ihre Worte vorhin. Rönnen — ner 
„Auf dieſe Art ſcheint der Auftritt. mie, dem fen, was Sie fagten Pr. 0, ; 1— 
Frouengimmer verabredet, und vielleicht darum, um; . „Ih-fann es, Duraplauchtigher Bar! 
einen braven m Amis verbädtig zu. machen 9" ‚ar Ders. Öeheimefehrenän, wenn, Sie: mir wieflich 
gumRein, beim Almähtigen! dieß legte nit 1’ — beweilen, das Stralenau. unſchuldig jey und wexetiet 
fagte die Maske mit Erfpütterung, >. „werben fönne, daß der Mann, den ch bieher, für 
Bit eine Thräne in Idrem Auged ·· edel pielt-uad achtete, ein Betrüger ſey — 9; Gie 


„Sie bürgı für, die. Wahrheit: meiner Worte. tollen. die Belohnung felbR beflimmen !’* u 
-uBapıheur ®r rick der, Für, und: faßte ‚heftig „Die größte Belohnung für, mi. ihn: Dur 
ihre Hand. „Ich bitte: um zen Namen! Sie ha⸗ laucht und das Land glüctlich au wiſſen — — 


ben mich ſeht unzubig. gemadpt „Dei Bott! ich ‚werde dankbar gegen Sie ſcha!“ 
‚Wollte der Dimmil, Durdlau BREH „Ich wage bloß, Höchndieſelben unsentpänigfi 
ed "früher geworden !« Sm u. F zu bitten, Die Unterredung für das Erſte Riemann 


Das wünfden Sit... zu entdecken — Niemand, aud dem verſawrarac⸗ 


8 Iprer ietänfüigen: Pax mär Din D — — 
Each ar ich nicht fagen. junger Dann befannt, der fih mit Enthufiasmus 
"s nase Kr. PR um das Befle des Sıaates bemühen. Beſiteben Sie 
"nel He Stimme! Sie And — Pr ſich, daß id ferner. bieje ee. von Ihnen hege. 
— Den Retter meines alten Freundes Stralenam werde 

„Berthen Hönfviefelben mur noch dieſes Blatt ;g mit meiner Freunpfgaft belohnen, obgleich, Ihre 
au Tefen. Es enthält eine Antwort auf eine Frage, Geliebte vorpin behauptete, die Freundiaft. eines 
welche Durchlaucht vor einiger Zeit an ‚einen treuen Fürfen ſey felten — aut firjte oft Berderben.. 

r 


Diener ihaten.“ Bann werden Sie Ih rs erfüllen 8 4 - 
Der Fürſt nahm das Blatt, und las mi Er« „Bald, Durchlauchtigſter Herr! Ih Taumie 
Raunen: — noch Beweiſe, um deſto leichter erfüllen zu fünnen.‘ 
„Strafenau * Bere E werden" „Ih rechne fe darauf, Herr Gehrimefetretär.: 
„Da I.wae ſeh⸗ —* — Int! demas⸗ Bis dahin werde ich ſchweigen. -— Und Sie, liebes 
firen Sr rer find Sekting — Frãulein I’ fuhr er fort, indem er ihr die Hand 
Die Maske erſchrack, gehorchte jögernd, und reichte, „Ih will das Schidjal bitten, daß es Ihnen 
verbeugie Sch ‚ernfl. Ihre Wünfce erfülle, 
Ludelph hatte ſich nicht geirrt: fie war. ber Ger. „Und id, en 33338 ſie mit liebenswürd igem 
heimefefretär Selticg. Tone — „werde Durchlaucht und dieſem Schicſale 


ewig dankbar ſeyn! Bon nun an gebe,.ih mich in 
14 tmiamg ide ı Ihren Syug!“ 
Der Zonen, jederzeit zu Dienften ſteht. — 36 
Die Zirkaſſierin fa jegt aus * Tar eele biste, verlaſſen Sir mich nun, damit fein Bierter 
aurüd, ee OpRUE Den En Haruten., und-eilte freudig dazu fomme.‘ 
auf ihn zu u bist, Du biſt's!“ — rief fi, m Diele Stunde ift die heiligſte meines Bedend 





4 
— ſagte Seltingsgeräßtt;; —— han — 
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i Um immer ci den; Nähe idee cbeuern — zu 
ſcynnwor ip den: Oegenſtand ımeilier tr he zum, Er⸗ 
Reumale geiehen, ı marıbete. ich ein Zimmer dei hrut 
Raflellan, vpn mo ich nur wenige Schritte in: den 
Garten; derrPindarpra zu maden datte; Am zwei⸗ 
tan·Dage/ mach unſer er gegen ſeitige n Berhänpigung, 
ſprachen win. aus: Worte; die ainichete Dame las 
im einem Buche während wir über. den Sagenfreisi 
diefrs alıca Schloſſes jpradien der Hräte. no 'im, 
unzähligen Romanen. dir) fentige: Einbildungefraft 
— Aodaluſierso —RX Die unbetauat· Schöne) 

wer vertraut. mit.der ganzem, Reihe. von Kämpfen, 
welche in: Der vor uns ausgebreiteten Begadon: 
den Mauren: und Chriſten in: der. letzten Zen maus 
trijcher Herrſchaft gelämpft- wurden; ich bıog, jo zu 
fagen , an dem Wunde, des jüßen Mädchens und 
ſtellte mich unwiffend, io befannt mir aud dir ganze 
Bergangenbrit war. 

Wäprend dieſer Unterhaltung war ic fo glüd- 
lic, ıpre zarte Hand zu küſſen, welche Liebeobezeu⸗ 
gung von ihr mis einem Blicke geſtautet wurde, wie 
er:mur ud dem Auge eines Maͤdchen des Sudens 
ſtrahlen fann. Als dir Duenna zum Aufbruch mahnte; 
und meine Schöne: ib entiernte,, hauchte ſie „Binz 
meda entgegen. Ich verftand die Worte und fand 
mich deßhald (don früh auf dieſem vielbelithten 
Spaziergange ein; endlich als der milde Abend ſei⸗ 
nen beglückeaden Schleier ausbreitete, belebten ſich 
die Baikone der ſtattlichen Häuſer. Auf dem Bal⸗ 
fon) eines: der praͤchtigſten Palaͤſte erdlicke u jet 
meine Schöne, Rofen in dem robenſchwarzen Haare 
und eine Roie am, Buſen. Sie erkannte mich ſo⸗ 
aleich, bog. fi daher: über bie ®allerie und wärf 
mir bir fe am ·Buſen zu. Ich fing duſelbe auf 
und entfernte mich, Aberfelig aa weinen Gefühlen) 
da der Ballkon dur mehrere audere Dämen,. ſo 
wie: durch einen -Dersu belebl wurde. In der Roſe 
befand fi ein Kleiner, Zettel „ in welchem ſie mich 
einlud, eine Stunde früher als gewöhnlich im dei 
licblichen Garten der Alhambra zu erſcheinen. »oıl 

Am Morgen exſchien ich, meine Geliebte warden 
seits angefommen und zwar ohne Begleitung. Hier 

Verbragten_wir in rautem Geſpräch glüdlide Stun⸗ 
den, bis endlich die Duenna auch erſchien. Das 
füge Madchen hicß Elvira, ihr Vater war einer der 
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bervorragendſten n Andafufie 
—— — — 


Grangadas, se Jelbſt belleideie frũher eine hohr Stel⸗ 
kung; dei · demn⸗ Bizekönig, im Reufpamien.|u Zu ſeldem 
an Adel batte er ſich in Meriko andy ehheni um 
5* Meicht hum erworben. Ich fegie meiner 

beuren auch me ine Lebensbahn oeinander wit 

dem Beuerken / daß wohl .ihrn un ſein Ein⸗ 
willigang zu saferer-Bermählung werde. Dit 
Berfihrrungen ;ı die: — * ira gab lieſen 
mich im Geiſte alle pres dee Aeicht übers 
winden. Auch nahmen wircd® mirden Ernſte Der 
Zukunft nicht de, part, wußten wir bach „daß! Fefite 
Macht der Welt: uns: unfere Liebe rauben  fönme, 
Außer dam wanıid ja auch einemalten "Gedichledpte 
and! der: Bläsprzäit Entbona’en entiproffen und wvc⸗ 
rem Die pefuniäten) Mittel. meines Baterd der Are, 
6 auch ich ein —— Bercubgen zu erwar⸗ 
ka:batte, 1:74 pin;r 20% um Yinbluk mid.ilde 
nı ah Ben Senngten * achen Euſſes ſcweigend, 
fam; mir 1jede: Sekunde: mach der Treunung ſunden·⸗ 
löng vor. War vie Holden doch Bas überitdifcge 
Bild, das ich. in ‚ders Kathedrale zu Sevilla ale 
Madonna jo. öft ıbemmnderte; wirllich dem berühm⸗ 
— 7 Murillo konnte bei Ausführung jenes Gemäldes 
fein: ſchoneres Adeal vporgeſchwebt haben, als mieiwe 

Geliebte, . In dieſem Mãdchen verehrte .üch eine zwei · 
fache Liebe, eine geiſtige und eine wirklich herzliche. 

ie der Künſtler ſchwärmtn für eine höhere Idee, 
bie feine, Prodafte durchlebt und erwärmt) fo war 
auch Elvira das :geiftige . Borbild für mid gewor⸗ 
ben, das meinem Gemaͤlden Leben einhauchte, das 
wahre Engrlogeftalien in meinen Driginalien her⸗ 
vorrief.. Wie dieſe geiſtige Liebe, fo: waren auch 
meine, — zu Elvira herzlich, abet wein; 
ich liebte ſie mit einer Gluih ‚nnie Alles verzehrt, 
diefe Liehe war mir Alles, weil ich wußte, daß fie 
aller Adbtung werth ſey und weil ih fab, daß ihre 
Treue nur Irene; der Liche, und micht etwa jene 
durch konvpentionelle Rückſicht und Geſes vr. 
Treue: war. . 

Kein Glüd der Welt konnte: une. größer erflheis 
nen, als .unfere Liebe, allein: die. Glücksgöttin ftept 
auf einem Rade und aub unfer Wonzirleben ſo e 
nur von furger Dauer fepn. . 
(Fortfegung folgt.) ” 
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ginn der- Madame dr Marignon und: machte im dem⸗ 
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ſelben einen Ausflug uch: Boulögar,; Sr Elond 
und -Sepres, imähremb. bie, Beſitzerin zu Fuße und 
von Sir aßenſchmutz beſpritzt nach Haufe) wandern 
mußte. : Muf. einem feiner. vielen Ansfläge ſah er! 
sinen: Landgeißlihen.. emfig in feinem Barien ar⸗ 
beiten, Er blieb chen und fragte den 'Briflichen,, 
warum feine Pfarrkinder nicht diefe Arbeit für: ihn 
vertichteten. Sire, antwortete: der Geiſtliche, meine 
PMarrlinder babın ohnehin Biel. mehr zu ‚arbeiten, 
als fie ertragen können, während. ich nichts zu hun 
babe. : Außerdem werde ich für diefe Arbeit reichlich 
belohnt; denn mein Garten wirft mir jährlich: über 
600: Livres ab. Schreibe Dieß ſogleich nieder, ſagte 
Peter zu dem ibm begleitenden Tſcherkaſſoff. Diefer 
brave Mann ſoll mir als: ein Beispiel für meine 
Popen dienen, die in thieriſcher Z ihr: Das 
ſeyn verlottern.. Es fiel auf, daß Peter der Große: 
bei. feiner. Anwelenpeit in frankreich ſich für Die 
tirchlichen Zuflände nur fehr wenig oder gat nicht 
zu intereſſiren fehlen. Einſt berührte er indeffen in 
einem Geſpraͤche mit dem: Hrn. d'Autin das reli⸗ 
gidfe Gebiet und äußerte. bei dieier Gelegenheit, daß 
die. Religion nichts Anderes als ein Werkzeug in 
den Händen der. Regierung feyn müſſe. „Deßhalb 
babe ich mich auch zum. Patriarchen der griechiſchen 
Kirche gemacht,“ fügte er hinzu. Es verräth diefe 
Aeußrerung, daß Peter einem tieferen Eingehen in die 


Wahrheiten ver Religion abhold mar, Man weiß, daß 


er bald: nach feiner Rückkehr nad Rufland die Jes 
iuiten aus feinem Reiche vertrieb, und Hr. de Lavie, 
der damalige franzoͤſiſche Botſchafter am ruſſiſchen 


Hofe, glaubte, dah die Beratung, mit welcher man 


am Hofe des Regenten von den Jeſuiten ſprach, 
nicht wenig zu dieſem Schritte des Czaren deige⸗ 
tragen habe. Peter verließ Paris am 21. Juni, 
bocherfreut über den Schatz von Belehrungen und 
Erfahrungen, den er in der Haupiſtadt Frankreichs 
erhalten: 

-r Dee Hof, den er durch fein rohes und unwir« 
ſches Benehmen verlegte, fab ihn nicht ungern ſchei⸗ 
den; die Öffentlide Meinung aber erflärte ihn für 
einen ‚gewaltigen Geiſt, der allen feiten Handlun⸗ 
gen und Irelauınn den Stempel des Ungewöhn⸗ 
lien aufprädtei  : 


— nn 


Mannigfaltigfeiten. 


Bir Lange. wohl die wineralifchen Säge der 
aufralifchen Kolonie Biftoria ausreihen dürften, 
iR eine Frage, die vom betreffenden Ausfhuß des 
dortigen Parlaments in folgemder Weile beantwortet 
wird: Zu Ende des . Jahres waren an 
100,000 Perfonen bei der Öoldgewinnung beicäf« 
tigt, und da der Ertrag des ganzen Jaͤhres auf 


12:500;000 Pos: St: angegeben war. \fe- fälfe- auf 
jede derſelben ein tägliher Gewinn:won'8 Schill. 
fomit weniger; als ein Tagloͤhner au den aufit a⸗ 
liſchen Städten verdient. Das kam jcdoch daber, 


goldarm if. Ein Mr. Broche hat vielmehr aus⸗ 
gerechnet, daß die Biltoria » Kolonie ve orange an 


weil planlos gearbeitet wonrbe, nicht weil der Doden | 


Gold fey, um der nachſten 0 Jahre 
eine genügende Ausbeute zu liefern. Er ſchätt den 


goldhaltigen Boden auf 20,000 Duabdratmeilen, mit | 


Einfhlug von 2300 Duadraimeilen Duarzgefein, 
das Gewicht des vorhaudeuen Dwa lauf 
20,650.000,000: :Donnen;; 'ımig : deren : ebeitung 
100,000 Bergteute 300: Jahre lang vollauf zu thun 
hätten. Rechuet man die Tonne zu 4: Pe. St., 
fo ver biefes einen. jährlichen Ertrag mon 
62,000,000 Pd. St., angenommen, va 10,000 ı 
Gruppen 
ſtampfen. Er ſchaͤtzt ferner das angeſchweinmte and 
auf 20,444,000,000 

Yard) und um die. Schäge deſſelben zu pfen, 
fıyen 10,000 Bergleute. während eines Zeitraumes 
von 2240 Jahren erforderlich, vorausgeſetzt, daß 
fie. 90,000,000: Kubik⸗ Yards :jäprlih bearbeiteten. 
Der Crfammimertb ber. vorhandenen mincreliſchen 
Schätze ift auf 26,783,000,000 Pfv. St. geſchäht. 
Dir erwähnte Ausſchuß empfichit vie Abſendung 
tüdptiger Geologen zur Aufnahme des Terrains and 
die Anfertigung guter Karten. A) 002 


Has 
— — 


Man erzählt. ſich von dem: jetzigen Papfte fol⸗ 
gende Aneldote ale er noch Biſchoſ und Kardinal 
war. Er gab einmal Zafel. Die Auftragung der 
Speiſen verzögerte ſich. Die Bedienten eilten vers 
flört durch die Zimmer. ‚Als ver Kardinal fidrends 
lid um die Urſache des Aufichubs -erfundigte,© mike 
deten fie mit Angſt and: Trauer: das loſſbare gol⸗ 
dene Service ſey vom Tiſche verſchwunden, man 
wiſſe nit wir, und. man: begeeife wicht wie ein 
Dieb fi einſchleichen konnte, Der Katdinal lä⸗ 
chelte und ſprach: Beruhigt euch, liche Beute, DaB: 
Service habe ich ſelbſt hinweggenommen,“ Ga ber 
Folge erſt erfuhr man, daß cin Krämer von Imola 
eben mit dringenden Bitten um einen Vorſchuß flehte 
Der Kardinal hatte fein Geld vorräthig, Rand reinen 
Augenblick ſinnend, eilte dann in den Speiſeſaal 
und überreichte dem Mann das Servict mit der 
Weiſung, es im: Pfandhauſe zu hinterlegen. Dem 
Menne war geholfen zer: machte vom dort an glück⸗ 
lihe Geſchaͤfte; der: Kardinal löste das Pfand aue 
deun es war. ein fofbarts Andenken won der ge⸗ 
liebten Mutter, . . ! eat Dir 

Ridaftenr: Gufaw Meffjert > ud 
Druct u. Derlag der Waildndttddn Buchtrucerei 
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Erheiterungen. 
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Ida erfuhr von Therefen den glücklichen Aus» 
ang ibres Unternehmens und fühlte berzliche 
Arcade baräber ; denn fie war’, welde bie Unſchul⸗ 
dige unterrichtet batte, die Rolle ver vwerwaiften 
Todchtter eines zirkaffiihen Myria zu fielen. Da 
fie aber fürdtere, ihr Bater und der Geheimerath 
von Ringen möchten vor der Zeit etwas Davon er» 
fabren, k drang fie in ibre freundin, verſchwiegen 
zu ſeyn und ſich darch feine Silbe zu verrathen. 
„Ich hoffe” — ſetzte Me binzu, „daß Sie mit 
Ihrem guten Selting noch alücklich ſeyn werden. 
Berratben Sie aber die Unterredung, welche er mit 
Serenifimo gehabt, ſo ſtebe id für nichts.“ The—⸗ 
refe verſprach, Alles zu thun, was Sie verlangte, 
und glaubte jo, den Liebling ihres Derzens nicht 
zu verlieren. Od ibn glei der Geheimerath ihr 
von einer ſchlechten Seite geſchildert und gefagt 
basıe, fie dürfe ihn nicht lieben, und er wolle fie 
von ihm trennen, fo wurde fie doch von ber Bel- 
tenborg über vielen Punkt eines Beffern belebrt. 

Seking fühlte ſich zwar num leiter, denn er 
mußte, daß er bereits einen großen Schritt ran 
um die Rabale zu zerſtören, und cin mäÄchtiges 
Hinderniß feiner Liebe hinweggeräumt hatte; aber 
wein er daran dachte, daß er aus dem Wege fep, 
meineidig und undanfber gegen feinen Wohl- 
ıhäter zu werden, fo bemädtigte fi feiner eine 
ſchredliche Unrupe. Am andern Tage erſchien er mit 
(drum Blide im Geheimenrathe. Ringen war 
beuse mit da, und fam auch nit. Wan ſprach 
zmwrißrutig darüber, und warf dabei ſeliſame Blide 
auf den Aengſtlichen. Sein Gewiſſen fing nun an, 
ihn gu quälen, und er verlor den Muid, grade auf 
zu bliden. Den genzen Tag jah er ten — 
roth nit. Er fragte einmal nach ihm, und befam 
bie Antwort, daß er verrcin ſey. Den zweiten 


Abend darauf erbieli er ein Billet von den Nm 


\ befannıra. 


Freitag, 15. Mai 
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„Wir wiffen — fhrieben fir, „daß Bie den 
Fürſſen auf Stralenau's Unfhuld und Ringens 
Ungerebtigfeiten aufmerffam gemadt haben. Für 
dieen Schritt vanfen wir Ihnen im Namen des 
Landes! Fahren Sie nun fort. Unſern Schut ſol⸗ 
Ion Sie zu jeder Zeit, wenn Ihnen Gefahr droht, 
empfinden.’ 

"Ringen ift plöplid unfibbar geworden. Ob 
er Berramb ahnet, uno dem Ungewitter entgeben, 
oder ob er jeine Pflegetochter in Sicherheit bringen 
will, wiſſen wie nicht. Eilen Sie, zum Ziele zu 
fommen ; aber ſeyn Sie vorſichtig!“ be 

Der Inhalt dieſes Billets berudigte ihn, in Ab⸗ 
ſicht des Schritts, welchen er gethan bdatte, fin wotr 
nig, und er fühlte nun, daß er auf die Unbefann- 
ten rechnen durfte, obgleich er eigentlich Ihre Macht 
für gering bielt. Nur daß der Gchenneratb Fort 
war, machte ihm allerlei trübe Gedanfen. Er fürdd- 
tete mit Recht, daß er Thereien würde ia’ Sicher⸗ 
beit gebracht haben, und ſah dadurch die Hoffnung, 
fie zu befigen, aufs Neue ſchwinden. Indeß Tuchte 
er, eine Unruhe, welche durch die Ungewißpeit 
ivres Schichſals bei ihm entfland, durch den Bor- 
ſatz, nach iht zu forfhen, zu unterbrüäden, umd 
ging, ale es bämmerte, in feinen Mantel gebük, 
nab der Inſel hinaus. Aber Niemand war Bier 
zu ſehen. Er rief den Fährmann, und erhirlt Feine 
Anımort. Den darauf folgenden Abend verſuchte er 
bieß abermals, aber vergebene. 

Am dritten Morgen dich ihn Fräulein Ida u 
fi bitten, und er ging unverzüglich zu ibr. ‚‚Bit- 
ber Selting!“ — fagte fie bei feinem Eintritte mit 
trübem Blide, vi weiß, daß Sie über dad Ber- 
fowinden des Geheimenratho und feiner Pflege⸗ 
tochter höchſt betreten find. Ich babe mir alle md 
lie Müpe gegeben, ihren Aufenthalt zu erfahren; 
aber man ſpricht ſeht zmweibentig darüber." 4 

„Run! — umterbrad er fie mit leichtem @r- 
blaffen. „Wo if fie Pr ! f* 

„‚Einige behaupten, fie habe mit Ringen Fehr 
ſchnell die Reſidenz verkaffen, und ſey auf rinige 
Zeit perreiſt, warum, und wohin? bad wi Mi: 
mand ſogen. Doch glaube id, daß Berenifjimus 
darum willen —“ h . 





»Der Für 2" 9 Hy TR 
erjüroden, „wäre sa m er at 


Himmel !a — 


„Andeß behaupten Andere wieder, fie ra i 


auf dem at: erditzt, nachher Bund 

fey gefäh ch Kid 2 3 2 7 — 
„Und wo — mo hält fie ſich denn auf, wenn 

ſie kranf iſt * 

— —* will ebenfalls Keiner ſagen. Mon ı 

"fo ‚gehe imnißvoll, fo änghlid — 3% fürdpte, liebe 


— — “ non — — 


„Was fürbten 6ie? Reden Sie aus, Fräus 
„ein! 2 — ‚Eine ‚heredlihe, Abnung bemäbtigt fi 
piobli wir er Seele! fürchten Sie ?“ 
5 kr re. Sie, “pa. Sie, gelaflen!; Ver⸗ 
aberben * nit, mehr, als Sie gut machen können.“ 

„davon iſt nicht die Nebel Dar man das 

Mi den: in’s Ungfüd gehürzt, ſo ermorde ih feine 

Henker, fo wahr ih das Keben habe! Nichts will 

‚ih dann gut machen! Ich liege mich dann rubig 

auf das Schaffot führen , und würde zum Welten» 
‚untergange lamen I 

„Bewahre Sie ‚Gott und uns vor dieſem 


Augenblide! Selting, ib nebme derzlich Theil an 


OIbx m Soigiele, — wũnſche ich, daß Sie ruhig 
ſiyn mögta!“ 

Rubia! rubig ! ja! man fol. über meine Ruhe 
‚erireden ! Din, ZBal jctzt ſehe ich es cin, Sie bar 
‚ben nie gelicht« Sie find falt bei den Leinen lichen- 
„der. Styler, und haben. fein, Oeian für ihren 
‚Schmerz ji, 

"Dielen, Vorwurf —* lagu ſie nit ‚einer, bren- 
„aenben ı Thräne im Auge, „verzeihe Ihnen Bon, 
der mir, Dar weiche Der; gab, welches das Leiden 
„aller Unglädligen tief, tief, empfindet! — Erfahren 
Sie in dieſem Yugenblide , daß ih liebe, einen 
Züngling liebe, welcher die Adtung ber. ganzen 
Welt verdient, Er if nicht vom Adel; aber, fein 
Herz if gut! Freili wird mein Bater, fo lauge 
‚ge leht mit. im meine Berbiadung mir iym wiln⸗ 
gen; aber ich laſſe nimmer von ihm! Zum Ent⸗ 
Ste „Rn BAR ic ‚zwingen — doch nicht zum 
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daun —8 I © 

DO vergeben. Sie, körupe, —— ie ww: a 
„rÄhrt,u.umD ‚ergriff dure Hand, — Mein, Schar; 
verleitete mich zw Den ‚harten; Worten, und (ieh mim 
vergeſſen, Bap Sie ein gehüplpplen, edles Madchen 


ſipd 4. Mur dean, züm JIdres guſen Herzens willen! 
lafjen Sie mid nicht länger ‚ins dicſer ſchrecklichen 
Er — 5* ich — ? = * 
wiſſen mehr als 

ingıen sen A en er: 
88 —* tr Tele RL. fie "are 


"Aldım un: Sa ur auf zum. Dimmel., 


«Do 


Er 


- noch auf immer von ihr 





PLN NG „wenn Sie glauben, 
uls feyn, fo beweiſen Sie es 
dadurch, daß Sie rubig find, und fib ale ein 
Mann betragen, der fo wohl im Glüche als im 
— fi fi zu faffen * Er; Sie mir 


Oi ich verſpreche Ihnen Alles! Alles! nur 
fagen Sie mir, wo ih Thereſen finde, Ihre Worte 
aaden mid zittern, und Ior Selig #4 ich leſe 

Sdidſai darin. Nicht wahr ? ich werde den⸗ 
grirennt-fepn d——— + 

„So ſerat⸗ ich! Mepr fann ih Ihnen nicht 
jagen.‘ €) 

„Veben Sie wohl, "Fräulein I — rief er erſchũt⸗ 
tert. Ih weiß genug! — Wenn wir uns wieder 
feben, wird es anders mit mir feyn. Unſere Leiden 
fommen und geben; und nad ihrem Verſchwinden 
wiffen wir oft faum, daß wir fie hatten, Die mei» 


‚nigen werben ‚ja; es dald enden — Leben Sie 
wohl!“ 

Er; verlieh ie writ wrifenem Domes und ‚ee 
nach dem Schloſſt. ar 


Rertterum | folgt) « Fan} 1:73 


— — 


Das Mognistat. 
Gortſebuug. ) 


Eines Tages famen wir wie gewoͤlnlich in E 

bambra zuſammen; Elvira ſah ſehr betrübt und 
dledergeſchlagen aus, das Haar zierte, keine Roſe, 
in ben ſchonen (dwangen Augen glänzte eine Tpränr. 
Ich fonnte mir bie Urtadr niht:erklären, da ich fie 
nicht veranlaßt.. Auf: meine Bitte um Aufklärung 
erhielt ich endlich die Schreckens kunde, daß ein an- 
geſehener General, der als Befehlsbaber nach Me⸗ 
ifo beſtimmt worden, um ihre Hand en und 
‚au die Zufage ihres Baters erhalten habe, ı 
Denke Dir, Joſe, einen Map, augelehen, 
xeich, : mächtig, herzlich, begann das Mänhens mic 


kann. ich einen ſolchen Mann lieben. nachdem ad 


Dig liche. Ich ‚babe 1grfieen ſchwere Kaͤmpfe be⸗ 
Handen mit, meinem; ſſrengen Vater meld mic 
emdlich. zu dem Gefänamiß, zusangen Daß: meter; | 
ſchon auf ewig ttgehen dep, Mein Wateungemierd | 
Au Wath bei meinerdäreimüspigleit und ſchwur, dab 
fein. Anderer je meine Hand ‚erhalten: folle, als der 
mir beſtim General, Meinen flehenden „Bitten, 
ale meine, orte, meine Thrãnen/ konuten, denſelben 
‚nicht. abbringen von ſeinem Planc, und, Joſe, ch 
A gur A daß die Zeu in Fein Anſicht 
„au: Feine Yenderung bringen, wird, Ichukenme me⸗ 
‚an Bater,zer iftfelhi graufam in Berielgungs fri- 
ned Vorhabens, er müßte nicht in Mexiko, geweſen 


| 


fepn. Es bleibt mır Nichte übrig) zu meiner Der 
freiung ale Ted oder. Flucht.“ ? ' | 

Raıhlos ftarrie id das, ſchluchzende Mäpdden 
an; was jollte ih fagen, welche Troſtgründe jollte 
ih dem bolden Weien ipenden, da auchd bei mir. ber 
Schmerz jede ruhige Ueberlegung binderte. Elvira 
blieb lange bei mir, es war fein zärlidee Rendez · 
voud, es waren ernſte, traurige Ucberlgungen und 
Plane, Mein’ Rorbichtuß, den auch Eivira ſheilte, 
ging endlich dobin, nad) Der Meereatüfe zu emflier 
den und von dort auf dem’ erſten deſt ·n Schiffe 
nad Fraufreich zu ſegehn, das 'wamalt bereiten 
Herde revolnıionären Bewegungen gemorben War, 
und wo firemde, wie wir, jedenfalle Kor ven Späber⸗ 
augen der Verſolgung her waren. Meine Kunſt, 
ſo mie ter Scomuck, den meine Beltebte befaß, 
fiherten unferen Unterhalt. Der Tag und be Stutide 
der Flucht ſollte noch ſeſtgeſetzt werden. 

Mochmals meinen Schwur, Joſt, ich bin Dein,“ 
ſagte das Maͤdchen bri unſerer Trennung. „Ver⸗ 
trane meinem Moth, der Alles ertragen wird, Mur 
das tıdt, Dich zu verlieren, Ich glaube an Did, 
Joſe, wie an Com" — Bir füßten uns noch ein» 
mal, «6 war das Yegtemal, und gingen bomn. 

Drei Tage waren verfloffen, ohne irgend eine 
Nachricht von Eiviraz mein ganzes innere Stelen— 
leben wor zerfſört, nirgends fand Id Ruhe. Ale 
Räume dee Scloſſes burdeilte ich, um irgend wo 
eın Pägden zu finden, wo men dewegtes Herz 
Ruhe ſuchen fünnte, 

Enpli erhielt ih einen mit Bleifliht geicric, 
benen, etwas unleſerlichen Brief, ber folgente Worte 
enthielt: 

„Wenn «8 möglid, fo retten Gie Kivwa ; ſie 
iſt in ſtrengſter Aufſicht und ohne Sie verloren. 
Sie iſt franf und ſobald fie wieder fo wert herge⸗ 
ſtellt ſeyn wird, das Zimmer zu verlaffen, wird man 
fie zum Altare führen, wenn nicht eine Trauung 
am Kranfenbette erfolgt: Der ganze Fluchtplan if 
durd einen geheimen Späper des Generale Dem 
alten Grafen entdedi.“ — Ei 

Meine Dual wurde durch diele ‚geilen nom, gt 
fleigert, weine Befinnungsfraft war ‚ganz verloren ; 
retten ſollie ich fie, es war ing, Jüße Aufgabe, ür 
mich, aber wıe auefüpren? Dep, Ropj pol Gedan⸗ 
fen und Plänen cılıe ih Yinwnter mac. DH. B1, 
um mir. Vernauie zur. Dusfüprung meint Pläne 
zu gewinnen. Wie \oltr ich in des Haus fommey ? 
Mit es Gewalt fonnte ich wicht indrigaen/ 
durch KR war. opne Mithüiſe eincs Hawehrdiengigten 
Kein Reſultat zu exwarten.. >56 moa 12m 

Bor Allem fertigte, ich nug einen du e 
Boten ab, der nad Malaga eilen und uns unter 
iſter eines 


fremden Namen in naco Frank⸗ 


rei abgebenden Schiffees einttagan jollte. Die Aus · 
Pan, 


führung des eigentlichen ‚bie Emſoͤhrung 


963 


aus dem, Haufe berickh ich woch, mit „meinen Freun⸗ 
den. . Da überrofhte, mie minen unter den, Ent« 
würfen, der. Befehl des ‚Afalden. von ‚Branada, bie 
„Stadt; und. deren. Weihbild: binnen zwoͤlf Stunden 
unerfirediuher Friſt zu vorlaflem. nu mul 
ya! fam eın-Unglüd, über das anderen ah var 
„mir jeibft. nicht ‚mehr; tiar. Ich packte alle, Det wir“ 
abänderlihen ‚Noshwenpigfeit mich, häügend , meinen 
Koffer, mietbete einem Muliero,,; und verließ bie 


. Albambra, ‚dieies ichöne Monumens früheren lüder, 


Wonne gemein. 


deffen.Mäume „Zeugen au, meinez 
eniernt „ fehrte 


Zwei Stunden von der Stadt 
ic. ın..einer angenebmen Venta cin und miesbete aut 
längere ‚Zeiß, sin, Zimmern „Denm: wich ganz Por 
Granada zu ensiernen, war mie nach meinem Ge⸗ 
mürbszuftande, nicht möglich „ach wollt: noch in Der 
Nähe ber. Öelichten weilen, denm ich wußte, daß 
das Mädchen meinetwegen Schrecliches erdulden 
mußte, Ib wollte wenigſtens Dem Ausgang dieſes 
Traueripielg abwarten, Dann gleichwohl Dem Leben 
und der Welt, Balct jagen. 6 

Mehrere Tage weilte, ich ‚bereite an Meinem 
neuen Aufenthalisorte, alltin alle meine Kandſchafte t 
brachten. feine Nachticht. Da mich Dir Sehnſucht 
bemohe verzebrie, ſchlich ich mich eines Abende fribft 
vermummt nad, Grauada, ‚Pal, wo 
fie wohnte „um. vielleiche wenigſtens «u Stimme 
von ihr. zu ‚vernehmen. Hoffnungelo® ſollie ich ric = 
doch der ſchredlichſten Serlenqual, unterlegen. 

„Vielleicht in fie Schon gar vermähli,;, und. wen rt 
auch  witer ihren Willen,“ Dachte id Ge war 
dieies. eine mögliche Gewißbeit FÜR: mid die den Kreis - 
lauf meins Blutes hemmen fonnits. Mein Koffer 
war no nid ansgepadt, Halb- vollendae Örmälde 
ruhten, mein Wirth —B vedenllich dere 
Kopf, Alles dieſes war Nebenfacht r mid. 
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malen, zu welchem Zwede er 100 fl. bräiihe, um 
deren Auezadlung als Abſchlags zahlung am Hri- 
rathogute feiner’ Tochter er bar und zu feiner Sir 
Herung ſogar einen Wechſel audfele, Er teifte 
auch wirflid nad Freifing; nachdem er obige Summe 
erhalten hatte, trennte er fich jedoch Bald nad feiner 


Rüdkehr angeblich deßhalb von ipr, weil fie ihm ' 


untreu geworden ſey. Unminelbar darauf verleitete 
er eine Kellnerin M. B. aus Neuburg unter den- 
reiben falſchen Borlpiegelungen und Einhäntigung 
jenes KRaufbriefes, indem er ihr das Heiratben vers 
ſprach, und die Prüfung in Freifing zu machen, 
vorgab, zur Herausgabe von 130 fl. Auf feiner 
Reife nad Freifing lernte er eine Kellnerin, ©. L., 
im Stelliwagen kennen, welde er gleichfalls unter 
gleichen falſchen VBorfpiegelungen um tie Summe 
von. 22 fl. befhädigte. Auf gleihe Weile und zu 
gleicher Zeit wurden M. H., Dienftinagd zu Feld⸗ 
firden, und deren Better um 150 f., 2. St., 
Braueréetochter von Müblvorf und S. G. Kellnerin 
in München, vom Angellagten brtrogen. Sämmt⸗ 
he Beſchädigte erſchienen in öffentuͤcher Sitzung; 
der Beſchuldigte ſtellte Feine ſeiner Handlungen in 
Abrede, beflätigte wielmebr in ‚allen Punkten die 
Ausſagen ſeiner früberen Bränte, welche keineswegs 
ihonend- in ihren Ausſagen auftraten, Mit ihm 
ſind ferner angeflagt Joh. Obermaher, Dressler 
meilter von Muhauſen, und Ferdinand Bollinger, 


lediger Meganifer von Wien, Beide wegen Hülfer 


leiftung zum obigen Verbrehen. Bezüglich dee Fer— 
dinand Bollinger beantragte die Staatebehörde frei: 
prechung. Drechsler erbicht 8 Fahre Arbeitshaus, 
und Obermayet wurde wegen Hüffeleiftung I. Gra- 
des zur Arbeiispausftrofe von 13 Moraten verur: 
thrilt, Bollinger jevoch freigeipreden. 


Dan idreibt aus Würstemberg: Auf der 
Dradtzieherei zu Jony iſt von Ignaz Bino (ge 
borener Münchener) eine Drathmatratze erfunden 
worden, welche aus einem bölzerngen Rahmen ber 
ſteht, der genau in die beireffende Beitlade paßt; 
über dieſen read iſt ein elaſtiſches Drahtgeflecht 
geſpannt, wodurch eine fehr angenehme , elafliiche 
Unterlage bergefirllt wird. Dos Drabtgeflecht, dem 
eine beliebige Elaftizität gegeben werden fann, bes 
Recht aus vielen in einander gewundenen GSpirals 
federn von feinem feberbarien Eiſendraht. Rahmen 
wie Drahtgeflechte find mit Delfirnig gefränft und 
lafirt, was die Matragen ebenfo dauerdaft wir ele⸗ 
gant macht. Beim Gedrauche wird die Matrape 
rinfah auf die Bodenbretichen der betreffenden Bett- 
lade anftatt der bisher üblichen Sergrasmatrage oder 
des Strobfades geſtellt, auch bie jonft gewöhnliche 
Unterlage varauf gelegt. Da rine ſolche Matroge 
idre Elaftizwär Arte unverändert bebält, dee Aufs 


richtens niemals bedarf und der Prris son 18 fl. 

oder 105 Tpir. gewiß Febr: billig Mr ſo Durfte ſich 
diefelbe ſowobl für jede’ einfache Düusgaltang , io 
wie für Gaſihoft, Inſtitute, Hritanflaltenn wi F.'w. 
eignen und zu empfehlen ſeyn. alu 


Eine widtige Seudung, bifichend aud 300 Co— 
ans des Seitenwurmo, welcher auf dem Eichen im 
Rorden Ebiman lebt, wurde der kaiſerl. Acclima- 
iſations · Geſellſchaft in Paris dur eines ihrer Mit- 
- glieder, den Biſchof der Mandſchurei, zugeicidt. Als 
Baricrät und namentlich im Hinſicht auf. das Klima, 
wo er lebt, weicht dieſer Geidenwurm pon jenem 
auf den indiſchen Eichen (vor welchem die Geſell⸗ 
ſchaft bereits eine kleine Kolonie dei ihrem Mügliede 
Derru Chapannes zu Lauſanne anlegte) bedeutend 
ob. In vielem Augenblide, wo der Maulberrbaum:- 
Seidenwurm von Krankheiten heimgeſucht iR, ge 
währt dieſer zweite Cichen⸗Seideuwurm, aus ber 
Mandipurei, der ſohin in. dem: Morden Frankreichs 
forsfommen  fünmıe , großes: Intexeffn Man mird 
Vergleiche zwiſchen ihin und den.beiden gadrren Ar 
ten, welche Die Geſellſchaft beſitzt, dem indiſchen 
Eichen · Seidenwurm und ‚dem Rieinuobaum- Wurm, 
anſtellen und Alles aufbieten, :dirfen neuen Verſuch 
zum Gelingen zu bringen, : 


Im Jahre 1836 lebte in Vich in Katalonien 
der Webergeielle Glare, Er mußte. ober mehr zu 
Gaben zu ſchlagen ale fein Garn; denn er fattelte wm 
und ward nah 7 Jahren Erzbiihof auf der Jaſel 
Cuba. Jetzt wird er Kardinal-Erzbiihof von To- 
ledo und Beidivaser der Königin Iſabella. 


* 


— — — 


Charade. 


Reicheſt du traulich mit heiterer Rede, - 
Ben in der Zweiten die Erfle mir dar, 
Bin ich beſcheiden zwar, aber nicht blöde, 
Denn wer's verſchmähte, der wäre rin Narr! 
Aber ih würde mich ernſtlich bedenfen, 
Madre dir fiber ein faures Geſicht, A. BR 
Fiel' «6 dir ein, mir das Ganze zu fhenfen. 
Done die Erfte gebrauch’ ih «8 nicht. F 
Doch, daß uns Feindſchaft nicht haſſend eatzweir, 
Nimm in der Zweiten die Erfle von mit, — —— 
Schwöre von Neuem dem Bunde ber Trear; 
Freudig gemähr ih ein Gleiches dafür. 
—ñ— e —— —e nenn en. 
Redakteur: Guftav Meffert. s 
Dred und Berlag der Bailandı'fhen Buchdruderel: 
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Der Bürft war feit einigen Stunden ausgerit« 
in, und man wußte nidt, wann er zurüdlommen 
würde. Selting hörte dir Nachricht jopfſchuünelnd, 
lid dann als ein. Träumender nad feiner Woh⸗ 
nung, und warf fih in einen Stuhl. Dier faß er 
ben gauzen Morgen ſchweigend und in Bram ver« 
lunten ; nur dann nnd wann nannte er leife dem 
Namen Tperefe, umd feufzte aus tiefer Brufl. Am 
Rachmittag beſuchte ihn der Beheimefabinetefekretär 
Berger. Dieſer ſpielte auf die Piebe feines Freundes 
an, und nannte den einen Thoren, welder fih von 
einer ſolchen Leidenſchaft beherrſchen faffe, und ihr 
buldige, ſtatt fie zu unterdrücen. Gelting entgtg« 
nere mit einiger Bitterfeit: » Ich weiß, was Sie das 
mit ſogen wollen, mein Herr! Laſſen Sie aber nur 
ale Demerkungen der Arı weg. Wir Menſchen find 
gu ſwach, um jede Leidenſchaſt unterbräden, jedem 
Srundſade treu Bleiben zu können; fine oft nie 
ſchwaͤcher, als in einem ſolchen Augenblide, wo wir 
uns feſt vorichmen, ſtreng Über uns zu wachen, 
und feiner Leidenſchaft Ochör zu geben.‘ 

"Bieber Selting, id rede als Freund zu Ihnen, 
und wollte Gie nicht erbittern. Bräulein von Wil 
belmsıpal wird doch wahrlich — das wiffen Sie 

‚ widt Ihre Bemablin werden ; drum vergeffen 

Sie fie doch um Ihrer Rupe willen, und verſcheuchen 

ie die srüben Gedanken, die Ihre Gefundpeit zerflören. 

ben Sie, id bin froh und glücklich! Ich dir 

mre mid um die Liebe nicht, und babe wirmald 
eine traurige Stunde durch fie gu befürdten.” 

Wodl Ihnen! Ih wünide, daß nie die Ze 
tommem möge, wo die Sehnſucht nay einem edlen 
Weibtihen Beipöpfe ſich Ihrer bemädtigt. Ich bin 
ſedt ungladiip, — das ift wahr! aber dennoch 
werde ich Alle diejenigen, welche die Liebe nit 
eynen umd nur dem Aenden Ggsiemud hufdigen, 
Die Deneiden I" 

Berger, weißer tinfah, daß er ihn nicht Mer⸗ 


zeugen fönne, brach dad Bripräc bald wieder ab, 
und verließ ihn. . 

Der Trauernde biieb nun den no übrigen 
Tag allein, und dachte nur an feine Belichte, und 
an bie viel bedeutenden Worle ber Veltenburg. 
„Jal“ — fagte er einmal feufzgend, aus tiefem 
Nathdentken ewporgeriſſen, — „bie Biche iſt ein fo 
maͤchtiges Gefühl, daß es zum BWahnfinne führen 
fönutel das iR Alles wahr! Aber ih möchte doch 
ihre Freuden und ihren Schmerz nicht miffen.‘ 

Es wurde früh dunfel, Am Himmel yatten ſich 
teübe Wolfen zufammen gezogen, welde bie. Sonne 
plögli verſchleierten. Selting war in einer ſehr 
maurigen Stimmung. Dft traten ibm die Thtänen 
in vie Augen, oft drüdte er bie Hand auf das Ders; 
ale wolle er die Schläge deffelben unterbrechen! 
Bald trat er an’s Feuſter und ſtarrte düſter in die 
laufenden Wolfen, bald fpritt er feufzend im Zim« 
mer auf und ab, und gebadhte der gluͤcklichen Tage 
feiner Jugend. „O!“ rief er nun mit ſchmerzlicherm 
Srfüpte, „hätte id, als ich nod ein Knabe war, 
von diefer Weir fcheiven können! Es if fo ſchön 
zu ſterben, wenn man noch unverdorben ill" Diefe 
ſchwaͤrmeriſche Idee hielt er lange feſt, bdis er durch 
das Eintreten eines Dieners, welcher ihm wieder 
ein Billet von den Unbekannten brachte, geſtört 
wurde. Er warf s auf ven Tiſch mit dem Bor« 
fage, 16 erſt am folgenden Morgen zu erbrechen. 
Da man ihm aber g barauf Licht brachte, fo 
founte er dem Berfude, den Inhalt deffelben zu 
erfahren, nicht widerfichen. Er öffnete es, und as: 

„Daß Sie Zhren Verluſt betrauern, verzeihen 
mir Ihnen fehr gerne; denn wir fühlen, was Sie 
verloren haben, Daß Sie aber dadurch jedes ans 
bere Grfühi unterdrucken, und ven Schuerz über 
ſich ſiegen laſſen, iR Ihnen nicht zu verzeihen. Sie 
ind ein Mann! Hören Sie allo auf zu trauern, 
und ‚geben "Sie einer Leidenſchaft weiter Weinen 
Raum, die Sie vom Wege abführte“ 

„Es wird ſich bald in unferen Angelegenheiten 
eine vorthriſdafte Beränverung zeigen, uund wir 
müſſen dieferbatb ſogleich mit Ipnen reden. Erfcrie 
nen Sie alfo, wenn «6 dunkel geworden ih, auf 
dem Stephansplage, wo man Sie erwarten und 





nicht. Sie felbft werden Intere 


Sie für den großen Plan, das Land zu retten, 


unterrichtet ha RUE 


Diefe Ein 


all ARE 
ſeht unwillfommen, und er überlegte eben, ob er fie 


d da zu uns führep Kapı 145 1 2 ID... 


biefer Unter» 
redbung finden, und es uns Danf wiſſen, daß wir. —.. 
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(Aortfepung.) 


Ärzte ni 


Natur bewunderte, nad den Thurmipigen Grana- 


annehmen follte oder nicht, ale der Bediente des ¶ das blickte, die unter fhattigem Grü 


ftaths von Beltenburg einige Zeilen , dem 
räulein brachte. Er öffnete das Papier, und fand 


2 + 
„So eben erfahre ich durch meinen Vater, daß 
Thertſe mon: Wilbalwe ihal wirilaca faregereiſt ·ſey, 
und zwar in ein anderes Yand, aus welchem ſie 
wie. zurũckklehren werde, Bin läht: Ihrem Freunde 
din ewiges Libewohl ſagen, unde ſchidt ibm beilie⸗ 
genden Haarriug. Tragen Sie ihm Dem guten Maͤd⸗ 
den. zum Andenten, und. ſuchen Sie, den Schmerz Der 
Liebe, mo nicht zu vergeifen „dos. gu: unterdrücken 
Glauben: Sir Übrigens nicht, DaB: mein Maker 
Biefe ‚Trennung : veranlaßt habez Ehereiens: Dofa 
meifterin wird Ihnen egwas Mäheres über, die Ab⸗ 
ztife fogen. | Beben Sir Ipıbald als möglid „und 
wenn es auch noch dieſen Abend ſcyn — 
16 m Ir nad dde 
os Das Bil ar entfanf, jeimer ziuternden Damp; sine 
Thraͤne rolliet die bleihe Wange berab, und ſeine 
Kippen zudten Tonvmlfivifchgnaber fein Wort drang 
hervor. So ſtand er eine Weile im tiefften Schmrrge 
verfunfen „ und. flarrie-auf-den vor ihm liegenden 
Haarring hin. - Endlich verſchaffte er. durch Worte, 
worin er auobrach, ſeinem Herzen Luft. „Ich werde 
Dich nie: vergeſſen ln ſagte er mit bebender Stimme. 
„Dein Bild wird emig vor ‚meiner trauernden Seele 
fehweben Was babt ich nung noch bier zu boffen? 
D; fort, fort! hier floh ja meiae Ruhel Ach! mim 
mer, aimmer wird hie wiederkehren! — Dieſer Ring 
— ja, gute Seelel ich will ihn Dir zum ı Ambenfen 
fragen, und mie mich von ihm trenuen! So ſani 
wie; dieſes Haar, Das Deinen Scheitel zierte nr 
Deine: Seele 13D, kin; Anblid fol rip verichüntenmn, 
wenn ich auf dem Wege bios eine uaedle Handlung 
zubegeben.b; Brügen doch alle: Liebenden fınany jol« 
den; Ringzııyen, würde fie vor Treulo ſigkeit be⸗ 
währen, und. ihnen maunchten jrohen Augendlick ger 
währem‘t Gruo da si? And media mrolıye 
Eurer, 1:7, 75 en Male Jas er nun das Billet, und 
cwiſchlõ ſich/ noch ma der Juſel Ades Getimtz 
athsczu gehen, in der Deffaung / wa Thereſeng 
—* twas Nãähexes üben die Ichnelle Abreiſe 
der Unvergeßlichen zu erfahren... Dfme weiken n 6 
überlegen, warfner feinem, Mantel um ſich Aõſchte 
die Lichter ang, undaperließ das trae an 
Voruſ e gau maif on at SERIE ml 
mi t Imang bilros nen lo se ny 


IE 3 ner gm sgulnano 
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} gene iaimgyrıen und meinen Thräne PRORE: 


nnerung lebend, aus ganzer Secle fr 
Zwei ſchwarz gefleidete Fraufnzimmer traten herein 
und gingen — — — Dame ſchlug 
den Schleier zurück, — es war Elvira. Allein es 
war nicht jene Elvira, die ich in der Alhambra zum 
Erftenmole gefeben und die ich wegen ihrer Schön— 
beit bewunderte, jenes blühende Mädchen wär ver» 
fdwunten. Es war Elvira, ſodtenbleich, bie ro« 
figen. Wangen: wären: eingefallen, dasn Aufge; »örffen 
Feuer früber deu Elauz bern Sirrue Deichäme,. war 
rem matt und erſtorben bie ganjd Grit hause ſich 
in dieſer furzen Zeitsamreim_Ichended Schpattcabiln 
un andelt. |: un mi N Em Inu ‚gmcr 
Anfangs wid. id: ver der Geſtallſzurüch⸗ Dann 
aber zog ich das ngelicbee Madchen jan umein: Denz 
un bededte das bleiche Antlitz mit KRüffemnund 
Thränen, en 1 5 urdos Ü 
Joſe, Du kannte mid ‚beinahe micht mehri® 
prach das Mãädchen, won mir fi. Iodmahend; "Du 
febft; wie ip ſeither geduldet Du ſtehſt auch, daß 
meine Leiden bald beendigt find. Auf Erden iſt an⸗ 
ſere Bereinigung aicht mehr moöglich, denn: edie Her⸗ 
zen werben: in dieſer Weltegebrochen und verrat den. 
Wohl. aber doffe ich auf sin anderes Kebenz to uns 
keine, Öcwalt mehr treuen wirds Ich bin verwäbkt, 
Joſe, verzeibe mar, man hat daich geawungen, mein 
Vater drohte mir mit ſeinem ewigen Fluch. Do 
ſiehſt ia, Joſe, daß mich der Todrbake ereiit, und 
ſterben mit dem Fluche des Vatets ihYbantını Ber- 
ihr mir, Joſe, gih mir dag Work zurüch⸗ das ich 
ne gegeben, ich ‚kam deßhalb zu Dies Itd wollie 
wicht ſtrrben, und in Deinen Augenireulas gerichei⸗ 
nen., Habe. Erbarmen, Joſe, babr Mirleiw wit mir, 
damit mein Derz nicht woch hier vricht. 5 37 31 = 
„u Beh, ‚Biel, letzten Worten: fan was: anne Mãd⸗ 
den zu Bodenn, ich bob cmeramfaeine Banfı Sie 
lag an meiner, Schulter, ihre Theaͤnen elen anf 
meine· Hond ſo Heiß, daß mid: bei jedem Tropfer 
ejn heiliget Schauer, dDunhrisfeltt Jg Iwan ſelbſt 
ganz bawußtlos, und nur Die Idwanzimeridblriente 
Brflelt, dieanoc, bewrgungslos. mn’) der hüre 
amd, beſtätigte, daß der ganze Borgeng wirklich 
qꝛuredliche Wahrbeitilep., 1. in SD di sdım 
‚n . Der; Zufland des kranken Mädchens ichnähk: mir 
tief in die Seele, ih bob dasſelbe in die Höbe, 
dliche sim die Geſichtszũge, die ıberrüls ben, Stempel 
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bes Todes ‚trugen; "und —— 
nend: — u ui }:63 ma 

„Elrire; Du: ‚Ya Bi erouibet Du tthaſt mein 
Wort zart. Lebe wohl ‘und ſeyngladclich; Wit ſey 

mit. Dir And mir.“ 

"Sterbe glüdlih , hättet Du fagen follen l⸗ 
feufzte Elvira, die Martyrerin, noch cinmal mir die 
Hand reichenda atinTpitinipinuuhlk 

—— weiter vorging, weiß ich nicht. Ich fiel 

die Baht eg menden ne den 

Summen ‚gerienp in Bewuhelo ſigleic· Aa bi 
wWirdrt aus meinem Bauaiels erwadsr.)ımar ame 
Zigmen den. . Der Wirt wurde gerufen, .winoeimen 
Mulit ron zu cbeſtellen und nodharl demielbem Bihcude 
vorkieh ich vie‘ Bram, in melden Grau ada cund die 
Albambrea, Deren Schönbent yunı der Gladliche ibes 
greift. ı Ich wuhte Zerfreunagn haben mund Rune, 
Albıı Tage) irre ich mit dem Maulthäertxeiber auf 
geiabrvollen Pfaden des Gebirges umher⸗ und: mike 
Heads dich eo mich raſten· narara⸗· 7, 
Emd lich zogen wir· im: Sevillau einꝙ dort· n Der 
ſchoõnen uthedrale · bewunderte⸗ ich xinſt · sine Ma⸗ 
doma Murillo’s, drren Origingh ich in wriner Eis 
Dir sand. Den Mulitro noch einem Ven ta ſch iclend 
eilte ich im die Rirche Dort sam Weru Kapelle zwi ⸗ 
fra, zwei Saäulea ding Die Madoung in umay 
ſprech licher Schönbeit uns Anmulh, ja Ras; war dir 
Eopie Elvpiras ꝭ dieſe Geñ chto zũge, dieſes duge ber 
wund erte ich zuerſt am) der Alba mbra/ und die Seele 
das Der; ;  wrlched: biche edlen Züge ıDieich feurige 
Auge befeelte „ es gehörte mir aus: Lirber gu wir 
duldete viele: zeine,cupadene Sreie jo viel, ſo ichmerg⸗ 
Hip, aus Liebe zw) wir iſt ſie vielleicht jcha geſtorben. 
Die unũbertreffliche Madonna blickte wichſo 
boldſelig au, meint Augen / waren jedoch mii⸗ Thra⸗ 
nen t ich ſah Arie Mabdanna ‚mehr; ich lab 

Aater  dolorosa;'‘ ine Sqmer zenomutter.ſ 
(Schluß 
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ug Die Heileha J ide, welche ‚Aus Anırila Fön. 
‚men a, Hagey, üb smeinch — dr 
u deu. we vn ‚Siaaten, zumal, un Jufkı ie 
— undgibt und mik * 96. fühl: 
9 —0 * in, den —94 — 
39 üfle ‚der Arbeilgk, ‚ie ei a8, nie. 
rigen Ih ua und RAW I Iipn) muß, 
wenn er nur ‚Händ! —— blaet der einie 
Hafenplag :am \ Warſaw 
Staotc Illinois, oder. ; —2 im nn Staate 
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Kenne eihteng — Ki — 
Al derjidh Zinfen in Bed du 
der Erwerb von folth r ahbei IM "ode 
Embrp Sıjoraen Fehr viug 3 if, ſo a 
raly Deifabin dei eh — Fi + 
—9 Bälfe rleichtert. Er verde Pla äbrend 

aprte Fo Zeit zu Zar” Rot vWeſtigt⸗ 
* gepähen, wobet "ie En Bit 
Bu he nedei u alt ‚drr 
Kr hr Kr vis Sry ültäpen’ Üf. 

oe a —— a, 
KR —* Mit * teen fe — 5 — 
derle Mann mybrſchwingen fonh 
aber einmal Grundbiſi —*— 
That der freieſte Mann von der a Er ie 
alsdann nurn jäbrlich ſeine Steurr lentrihtem, 
welche der Steuet / Ein nehmer uf eine gunz böfliche 
Weiſe kollektirt, und dann ſchert ſich das ganze 
Jahr feine Seele mehr um ihn und er’ braudt nicht 
zu befürdten, von einem Schwarm ärgerliher PLa- 
dereien, oder durd den Alp eigar lälligen Bevor 
mundung des Leiche Uberb — Aa ju.werdben. 
Dieſes beſceligende Gefühl muß man eben ſelbſt eim⸗ 
pfunden haben, um es aud ang —— zu fön- 
nen. Uno din” darin (gl Ta Dit große Borzug 
Amerikas Vor Eitopa, va dert. ah iter Die 
Migliättie voten. iR, au PR Bere runds 
eigenthunm eriverden zu In: Auen, 5 inabpä ns 
gige Stellung gu ‚venihafien,, — * ie ‚arbeite ns 
den Klaſſen Europas nur.ilten, baran, an dür⸗ 
fen, freie — —— Glaͤubt ver 
Mann eine ham ,sanahreng zu (RRER u und will 
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ſich verſelde Genchekichen, ſo ſteh/ ihm won ver Welt 
Gones auch ri im Wege. In vieler Falle 
bapFr Norton nichts zu than, ald entweder zu einem 
Ardehstilprer , oder wie ſich von rindm chriſtlichen 
Mann erwarten läßt, zu feinem Geiſtlichen zu geben, 
und Am ſeinen Wunſch vorzutragen (die Trauungs⸗ 
gidubhr belrãgt Alles in Allem gerechnet/ nicht mehr 
a8 Doll.) und dann mag er ſtelenvergnügt fein 
Weibipen nad) Haus führen. u 

Brave veurihe Mädchen haben debhalb in 
Amerika nit lange auf eine gute Bent ju wars 
ten ebraucht. Bringt Einer nur Bejundheit und 
Luſt jur Arbeit mir, fo in ihm in Amerifa, Horzüg- 
id) aber in den weſtlichen Staaten bie beſte Ges 
Irgenheit geboten, fib und ben Seinigen cine for» 
gefifreie Exiſtenz Zu gründen, Dort liegen fie bie 
unsrmeBlihen ‚in ber Üppighen Frudibarkiit prahs 

enden Yandereien, befleiver mit. dem Schmucke jung⸗ 
jan idher Schönprit, und baren nur des Fleißes, 
bet Si ihnen vermäplen fol, um ibn mit tauſend 
umd wieder taufendfältigen Früchten lohnen, zu fön- 
nen... Was in Europa bem Boden oftmals mit 
großer Mühe  abgerungen werden muß, bringt bie 
sit dem Shöpfungstag unberübrt daliegende Erde 
Amerifa’s in verſchwenderiſcher Fülle hervor. Wahr- 
lich ‚Woitederbe ift noch jo groß und fruchtbar und 
jegenbjpendend,, dag wahrlid Niemand auf ibr zu 
verhungern brauchte, wenn wir nur aud die Schrift, 
welche ‚die Hand des Allmächtigen in jo bebarrlider, 
ip verländlicher Weile ‚über die durg ſein Macht⸗ 
wort. bernoigerufenen und zum Wohnplage ber 
Menſchen beffimmten Kontinente gezeichnet bat, leſen 
und, brdsrzigen, wollen, Hunger und Noth uud 
Jamımır und Elend dürflen dann weniger unter ung 
dauſen, und. wohl könnten wir dieſen nimmer raſten⸗ 
den und beftändig. auf die Bernihtung des Mens 
ſchen laueraden Ungeheuern mit dem Dichter zur 
zufen ; 


mern ia verfolgt ihr meine Heerde ? 
1 Raum für Ale har die Erde! 


— — 


Ein Gewitter. 
Beim Gewitter regt ſch dad Gewifjen, 
Benn es drobend über unferm Hampie, ſchu 


eb; u 
Wenn die Wollen werben durd) den Blip gerrifien,.. 
Zweifelt Keiner, daß ein Gott noch lebt. 


Ruhig und voll Andacht Hit der Gute, 
Zu des Himmels endelofein Raum hinauf; 
Aber nicht fo ift dem Böfen wohl Zu Muthe, 

Ihm ruft es zurü dem ganzen Rebendlanf. 


Dar bee u 404 
Dann darf Sturm und Hocgemwitter fommen; 44 

m Zreiht Dir aber wit: dem Breilafien „Eloth niet” 
u Rah, Quch Motte Farm das Dergheflommen.; 11507 


j Acuis A u „sim 
mt a Bi Fe“ 
ui lamitts Dan ‚n.ımr De) lu 
Mannigfaltigfeitewi..;; 707. 
rue u 


[Die Kunf, jeden Tag glädlid zu 
feyn] Rimim: die jenen Morgen vor, Heute‘ de 
mand zu erfreuen und fo viel du kaunſtglücklich 
zu machen. Gehe dann an beine Arbeit und thue 
vor Allem deine‘ Pflicht. Du wirf froh und: heitet 
dabei ſeyn, denn ein rechtſchaffener Bedaufe macht 
froh⸗ Suche ſodaun, deinen Borſatz u ge 
wo fi dir Gelegenheit dazu varbietet. Du wirſt 
nicht lange darauf zw warten haben. Es braucht 
nichts Großes zu jeym; was du dem Andern ſchentſ 
oder bereitet. Thue es nur mit freundlichem Blick 
und Gedanken, und es wird: gut feyu =! Doppelt 
glädtli aber wirß' dw feyn, wenn dein Rebenmenſch 
den gleichen. Borfag gefaßt bat, mie du. und «et 
femdir dir nun unverhofft etwa Freundliches in 
dein Haus: und bein Herz, — das iſt bie ſchönſte 
geheime Verbindung der Menſchen, wenn Jeder 
darauf. denkt, die kurze Lebens zeit, wie er hier neben 
dem Andern zubringt, ſo viel er vermag, mit allem 
Guten und Schönen auszufüllen. Und Höher ſteigt 
die Pirbe, wenn man darauf venft, etwas zu chum 
vas dem Allgemeinen, der Brmeinde, dem Staatk, 
ver Nation, der Menſchheit zu gut kommt. Dieſer 
Oedante gibt jeden Menſchen, fo klein und befihränft 
wudy fein Leben ſey, eine innere Würde und Moheit, 
eine Wtüdieigeis, die über alle Heinen Plagen, über 
alle Trennungen hinaus hebt und dem. (dem 
mir ſich und ver Welt rinig macht — durch die Liebe, 

Im „Brünen Hof" zu Rarlerupe if gegen« 
wärtig eine Maſchine in der Aufftelung begriffen, 
die and einer der erſten Poriſer Fabriken herrüpr 
‘and eden fb efrganf in der Form, die von emintut 
praftiihem Werihe iR. Es if dich ein Bierpump⸗ 
apparat, vermitteli deffen man durch Yuftdrud das 
Bier obme Sehallsverluſt aus den Kellerräumen 
nah Dben zum Ausihanf bringen fann. Das 


Bier if dabei Tüpler, feiner und ſchäumender, als 
Hab der bisherigen Ausfanfsweife , weil die 
Kodenfänre nicht enfweichen fan, Wae den he 


mittelbar prafriichen Nutzen betrifft, iſt bit * 
dung dieſes Blerpumpapparats eine ber weſen ib 
biptigfen unferet Zeit, die dehhälb dller Dit 

die fhleunighe Amvenrumg finden wird.  ° 


ı nnıagr 
AedatteuriGu ſi ad Meffert. 
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Jamer ichwaͤrzer war ber Dimmel geworben; 
ein deulender Orkan wüthete «im ben Gipfeln der 
Bäume, und brugte fir zur Erde; große Regen» 
sropfen: fielen nieder, umd fdlugen MHatiend gegen 
pie Fenſter der Häuſer. Gelting cite —— die 
menſchraleeren Strafen. Am Stephanoplatze, wel⸗ 
chen er paſſirte Aeria nerte er ſich der Einladung ber 
Umbefahnien, und es war ihm auch, als wenn hier 
Jemand feinen Namen zufe. Schwer fiel. es ihm 
auf das Der, , biefem Rufr in feiner jegigen Rage, 
woitiebe zu Tbereſen ihn befärmte, nicht folgen zu 
Hönnen. Driäubdt eilte er. zum Thore hinaus. 

Immer tobenber wurde dir Natur, Schon reg ⸗ 
arte ed ee: — ſchon wer fein Mantel durch⸗ 
näßr; aber en»fehrie. nit zurüd. Die Straße 
führte ihn bei sinn Windmühle vorbei. Ihre hohen 
Flügel janflen gr durch bier ſchwarze Nacht, 
welche ibrt. umgab⸗ Der Aberglaube wußte cine 
ſchauerliche Sage von dieſer Begrad:. Er verbops 
yelse-frine Schritie, und. eo war ihm jetzt wieder, 


ale werde rüdwärıs fein Name. gerufen. Do opne 


darauf weiter zu achten, beizat er einen Griten 
Hier fahle ibn eine ſtarke Dond, und eine 
Rimme rief zuglrich: "WBohiaf" Er fand, zw 
jammenfabrend, Bill, underfannte hard bie Finfers 
nie den Brrmummien, welcher ihn vor riniger Zeit 
zu den Anbrfannten geführt hatte. - Diefer wieder⸗ 
Holte ' feine. Frage, indem er ibn zur Befinnung 
ſch ũti lic. 

Nach Ringen Inſel — Rammelte nun ber 
Erſchrodene, und ſochte ſich von dem Ungrkümen 
loszumaden. 

„Wollen Sie dort den Tod holen? — fahr der 
Bermummte mit Nachdruc for, — Bie werben 
nit bingeben !" 

ur (Saubere, und fragte ängflih: "Den 
Tod F'' 

„Ip warne Sie! meiden Sie die Jaſel!“ 





„Barum % ‚36 pabe —— n fürdten gu 
Er baben Alles dort: zu fürchten ĩ Folgen Sie 
mir zu Ihren Freunden. Die Stunde; ik nahe, wo 

man die Kabale zerſtören wird. Kommen Sie. Sk 
follen Wunderdinge hören.” 

„3% kaan nit! ih kann nicht!“ 

„Sie können‘ wit, — fragte ber Bemummır 
mit Radrud,” | ° 

„Mein Schickſal ruft mid) nad der Inſel.“ 

„Unglüdliher! dieſer Augenblick wird eink 
kdiwer auf Idre Seele fallen! Wenn Sie mir nit 
folgen, iſt Alles verloren !" 

v„Ich beſchwöre Sie! kaffen Sie mid! By hatt 

rät feine Bedanfen für dag Wohl oder e dr6 
ande. An! ich ſelbſt Hin ja ungludliger 
Alle 

"Sie wollen durchaus nid?" 

„3% taus nigıl” 

„Run dene, ſo gehen &iel- — rief Iener, ibn 
fanft von ſich Roßenn. . Gehen Sir, und — ſchau⸗ 
dern! Webe Ihnen! Sie allein find De wenn 
die Kabale fige! Noch rinmal, und zum Ion 
Mile: wollen Sit mir nicht folgen 8%, - 

„Rein! nein! Laffen Sie mid.” 


„Beoplaul fo Denken Sie: an dieſe Stunde 
uud mid} 

Er wandte fi ‚von ihm, und war piögtig ver⸗ 
ſchwunder. 

Selting Rand noch einen Angenblid finnend Dot 
daun rief er: „Rein, ich kann nicht 1“: flug. Den 
durch naͤßten — um ſich Rennen ui vie 
Nat der Inſel zu: 


m 


Sein Rufen tn durch —* Sturm. Der 
mann wagte es laum, ſich mit dem kleinen br- 
ztuge bem’angefümen Fluffe anzuvertrauen. Bainge 
bauezie #6, ehe er das birffeitige Ufer erreichte, uns 
fragte nun mürriſch, wer in einem —8 fürch ter⸗ 


lichen Wetter nad dem: Schloffe 


„Ich wuß Euren Deren no. —* ‚us ‘ser 
fegte — mit verſte lter Stimme; 


folen. Gute Radı 1” 


es loſte, was es wolle!“ 


Der det 


Herreden vom Ufer abftoßen. 

Im Schloſſe war Alles todtſtille, und nar hier 
3% da brannte ein Licht. Auf der Flur ſchlich eia 

= umber, und ſah groß auf, ald Selting 

um rintran. Sie 
äh ee ſich dieſem Sturme aus— 
zuſetzen — Ihre Erzellenz ſind sicht bier.” 

„Ich wünſchte⸗ ientgeguete Jener/ den Mantel 
won ſich werfen», umb tief Uhem holen, „dee. Fraäu⸗ 
eins Hofmeiſterin zu ſprechen.“ 

„Sie if auf iprem Zimmer, Id: will Sie 
melden.“ 

Er ging, und ber Gebeimeſelretär folgte ihm 
zn am ganzen Leibe. Bald fam er zurüd, und 

öffnete dem Wartenden bie Thürc. Helene flaud 
eben vom Tiſche auf, wo fie geleſen hane, ale er 
eintrat. „Idr Beſuch bei 4 Witterung ‚,. Herr 
Geheimefelretär ,” hob fie an, und brad wırder 
ab. Sie ſchien ſeht unrupig und wandte ben Diid 
von ihm. 

„Bräulein von Beltenburg, entgegnete er wil 
ungewiffer Etimme, verfierte mir, daß ich bei 
Ihnen erfahren würde, wohin Fräulein Tperefe ges 
reift fey. Das Berpältniß, worin ih mir der Guten 

and, wird Ihuen nicht unbekannt feyn, amd fo 
ben Sie meine Frage verzeiplich finden.‘ 

„3a, Yhre liebe Braut bat mid, Sie von bem 
Schickſale meiner unvergeplihen Therefe gu untere 
richten, indem fie verſicherte, daß fie es unmöglid 
Tönne. Aber Bott weiß, ed wird mir eben fo ſchwer 
werben. — 

Bei diefen Worten trased ihr die Thaͤnen im bie 
Augen, und vergebend ſuchte fie, diefe verrätheriſchen 
Dreugen Ihres Schmerzes zu verbergen. 

m Gotteswillen!“ rief der Hordrade er⸗ 
blafiend; — „wes iſt ihr begtgnen 9" 
GHeleue wollte: weiter ſprechen; aber fie vermochit 
es nicht: Laut ſchluchzend verließ ſie ihn; und warf 
ſich am anderen Ende des Zimmers in einen Stubl. 

Jener folgte ihr dahin. „Ich beſchwöre Sie!" 
bat er in Todesangſt, amd ergriff Frampipaft ihre 
Hand, — ‚Sagen Gie mir, was mit Therefen vor⸗ 


gegangen! ip?" a vu 
„Und wenn ich ⸗ —ı Rammelterfie endlich, ſich 
faſſend. Und wenn ich es Ihnen eutdecken wollte, 


—* * den Muth, die ſort atiche Rachricht zu 
‚hören Pu * 

„D, Himmel! was werde: id. bören! Wo iſt 
fie denn? 5 Wohin hat man fie geführtr 

„Roh iR fie bier im Schloſſe.“ 


„IR wicht bier. A —X * J 


dürfen ? 
„Halt, Freund! Ich muß nach dem Schloſſt, wae unglüdliche 


wogten es 










* in Und werde ih zu 


ewig! Sie find gut! Gie win, 
iebe if, und werden es wir nicht 
— nn fie zu ſprechen!“ * 
orie ſetzten maͤch⸗ 

tiger tr —2 Ren Hände rin⸗ 
gend empor — „nur jegt, nur jegt gib mir Kraft! 
Ja!“ fuhr fie dann, ſich zu Gelting wendend, zit. 
terndı fort‘, und nahm feine Hand, # follen: fie 
fehe! Folgen Sie mir. Aber eh ie fig!” 

Er war in einer Terfamen Summung. Db er 
glei ven fo jebr gewänidten Road, wo et 
feine Beliebte wieber: ſetzen würde, ſich ihm nahen 
fah, fo empfand er dod feine Freude. Seine Bruft 
war gepreßt; fein Herz flug ſchmerzlich empor, 
und alle feine Gefühle fagten ihm, wie Heleyens 
Worte, deutlich, daß das bivorfichende Wiederfehen 
von fehr traurigen Folgen für ihn ſeyn würde. Er 
folgte ipr wie ein Verbrecher, der zum Nichtplatze 
geführt wird, und wagte nicht, dad Stillichweigen, 
weldyes fie beobachtete‘; zu umterbieden. — 
Bediente, welder ihn. gemelder hatır, trat jegtcauf 
fie zu, nahm der Hofmeiſterin das Licht aus ber 
Hand, uad ſchritt ſcweigend voran, Düfler und 
Ri war es in den Zimmern, durch welche fie gin- 
gen ; laut hörten fie draußen ui toben amd 
Ben Regen hart an die: Henker ſchla 

Der Bebiente blieb jrtzt am einer: Rar⸗ Rechen, 
und fa bie ihm Folgenden bedeutend an. ı.Delene 
drüdte.ipe Tuch vor die Augen, und Srlting fan» 
in danger Erwartung da. Die Thür wurde igeöff« 
ner. Sie. traten in ein ſchwach erleuchtetes Jimmer. 
Seitwärts ſtand auf einer ſchwargen ſammtnen ‚wit 
Gold geſtickter Decke, ein ſchöner Sarg. Selting 
ſchauderte zuſammen, und marfreinen forjchenden 
Blick auf die Trauernde, welche om: Thurpfoſten 
Iehute, und laut ſchluchzte. Ex wollte fragen, mas- 
dieß bedeute ; aber eine Welt lag auf feiner Bruß; 


“fein Wort, fein Seufzer firömte von feinen Rippen. 


Stumm flond er ba, wie ein Schatten, opne Kraft 
und Muh, und glaubte, jeden Augenblid zu ver⸗ 
finten. Der Bediente nahm ſchweigend den Dedel 
von dem Sarge und Fener erblidte mun: eine ſchoͤne 
Zungfrau im Sterbefleide mit ‚einem: Krauze auf 
ven lodigen Haupte darin ausgeſtredt. Todesidiouer 
bemäbtigten ſich feiner. Er eilıe näher, , und erfaniute 
in ihr — feine Therefe. Bleib, wie fie, wurde 
plöglicdy fein Geſicht, und fein ganzes Weſen fchien 


zernichtet. ‚„„Deiliger Bott!" — rief er mit ge 
—— angſtvoller Stimme, und taumelte fianfos 
zur Erde. — 


(Gortſehuug felgkm sin 


— — — — — 


Das Mognifikat. 


— 


(Etuf.) 


PMöglid höre id mehrere fonore Stimmen vom 
Chore yrıüber tönen; c6 Tag fo viel Trof in die⸗ 
few: Dönen, eine Erpabenbeit, eine Botyufriedenpeit, 
daß id) ıwrine Thraͤnen abwildte und nur auf: den 
wohltbuenden Geſang lauſchte. 

Wenn Gewitternacht Land: und Meer umhüllt 
amd-feine churmhohen Wogen peitſcht, dann pocht 
ſelbſt das Herz des wildeſten Seemannes hörbarer, 
warum ſollte mein Inneres vicht auch ſturmbewegt 
der Berzweiflung ſich bingegeben haben, da ſolche 
Schickſaloſchlaͤge über mi hereinbrachen. Wie aber 
den Seemann felbft wieder ein wohltburndes Grfühl 
beſchleicht, wenn ſich die Wogen wieder ebnen und 
am Himmel ver Mond als Ariedensbote mit feinem 
melanolifchen Artlige die Rude verfänder, fo zog 
auch bei mir ein eigenthümliches Gefübl rin, mie 

eden, wie ibm die Welt nit geben klann. Die 
Schläge meines Herzens wurden rudiger, bir Leber» 
legung, fo mie eine hödere Aufopferungefäbigfelt 
wurden mir zurück gegeben. Das Bien wor tas 
erhabene »DMagnifiltar.w 

Wie fam mir die Welt mit allen ihren Reigen, 
mit all ihrer Schönheit fo Heinlid und vergänglich 
vor! Eine Rrfignation, wie fie nur ale Rüdiala 
Weftiger Grmütpeftürme auftreten fann, wachte fi 
in mır geltend. Dein Entihluß war. batd gefaßt. 

vom Toben und Treiben der Welt, fern von 
den Täufhungen der Menſchen wollte ib den Reſt 
_ meines Lebeno binbringen.. In einen geiflligen Dr- 
dem wollte id treten, um meine Tage in dem Süd 
füger Erinnerungen, in Betrachtung ernflerer Dinge 
und sieferer Wahrbeit, dem Auge ber trügerifchen 
Belt zu entziehen. 

Ich wandte mid deßhalb am einen bewährten 
Älteren Freund, theilte meinen Eltern diefen meinen 
unabänderlihen Entſchluß mit und entfagte der Walt. 
In den einfamen Thälern der Alpuparras ſteht rin 
Kapuzinetkloſter an einem dellſprudelnden Bache, 
von mäßigen Bergen eingeſchloſſen, vie Fernſicht 
gegen. das Merr zu geöffnet, Dort trat ich ein 
und fand. auch bie erſehnte Ruhe. 

Bevor ih aber dieſen Schritt that, ging ih noch 
einmal nad Granada. Elvira rubte ſanft unter 
ber Erde, denn fie war zwei Tage nad unſerem 
“ Ipten Wiederſehen geſtorben. Ihr Grab zu deſu⸗ 

m, war mir nidt geſtattet. Auch die Albambra 
befuie ich; die Natur in dieſem Zauberihloffe war 
noch dieſelbe, wie in früheren ‚glüdliden Tagen, vie 
» Duclen und Springbrunnen murmelten nod To 
vertraulich, die Roſen blühten noch fo friſch, ber 
Garten der Pindarora Ireitege noch fo. feenbaft feine 


ai — 


Beete aus; wie chedem/ ollein Alles ditſes hatte 
feinen Reiz mehr: für mich. Nur cin Audenten nahm 
ich aus ben Alhambra wit, eine Roſe, fir liege fegt 
entblättert: im ‚einem @ebetbudyi .· ey 
... Dügıl , von wo: aus: Der egib'malı- 
eifche König: Boaboil ef Chico noch dinmatı wach 
dem . verlormen' Paradiefe Tor Vega zuruckſchaute, 
wandte ich mich aud nad einmal um;'e® war bie- 
ſes auch meim legten Seufzer nl ie 
Bon:dem Kiofter im den: Alpupartas kam ich 
bierder nad Malaga. Die Malerei in Heute och 
meine Behbäftigung. in’ Freiftumden; ich malte fihon 
mehrere „Mater dolorosa,* Elvira, als fie vom mir 
Abihird nahm, :gab mir das Driginal hiezu. 
Es war ſchon etwas fpär' geworden, als Der 
Pater geender hatte, die Seeluft ſirich iwas rauder 
über den Rioflergartem, mir: war dad Herz voll. won 
Bildern aus Spanien und: aus der Heimath, weh. 


balb wir die Ruhe ſuchten. ‚Später fam ich nah 


Branade: :und fah wirklich eine paradirſiſche Oe ⸗ 
gend. Dort:zu lirben und geliebt ‘zu werben, muß 
eine Seligfeit, aber: dad Theuerſte aud dort ver- 
laffen zu müflen, muß eine Höllenqual feyn. Der 
Berluß fann dort nur den Tod oder ein Einſiedler⸗ 
leben de cm Sid Ans 
Der „Spaniola if ſeitdem geforben, Pater An« 
towio wird gewiß auch ſchon in reineren en 
weilen, allein das „Magnifilare wird voch en. 
D’rum „Menſchen ſterben und vergeben, bad. wohr⸗ 
bafı Schöne aber währt ewig... 


Iimhuln 


MRannigfalfigfeiten.“ 


Im Rationalmufeum zu Peſth, welches der 
Kailer und die Raiferin von Oeſterreich vom 5. Mai 
beſuchten, iſt in Diefem Augensbid eine fchr isferef- 
fante Antiquisät, Eigenthbum eined Privaten „ aus⸗ 
geheht, welde binnen Kurzem eine Zierde ‚ber Faif. 

hogfammer in Wien ſeyn wird. Es iſt der Hale- 
ſchmuck der erſten Königin el ra, Giſela von 
Bayern, der feit Fahrbunderten, im, Beſis der ade⸗ 
Ligen Familie Blaokovies if, umd, welhen der jetzige 
Befiger deffelden, Hr. Bartholomäug u, Blasfovice, 
ter Kaiſerin ale Huloigungsgeienf überreichen wird. 
Diefer Schmuck ſtellt einen Pelikan aus Gold dar, 
wie er. feine: Jungen mit ſeinem Herzblut -mäbrt. 
Die Bunde in der Bruf iſt durch einen großen 
Rubin bezeichnet: Ueber dem Kopf des Bogels- ift 
‚eine Krone angebracht. Ber ‚ganze, ſeltene Schm ud 
AR. mir Brillanten, . Rubinpen und Perlen reich bes 
dep, ungefähr zwei Zoll bad und eden ſo breit. 
Diele Koſtbarkeit liegt in einzen Käſichen, das: von 
einem Prefder: Juwelier in Ebenbolz, Silber und 
Edelſteinen zausgrführt wurde. Das Käfhen hat 





die Gehalt eined Orbändee, welches an beiden ſchma⸗ 
Ion Seiten folgende Inihztinträgt: Minole a Gisela 
Bavara, Prima Hungaroram ina, uxori ducis 
Tybold teste perenni, traditione donatum :(Hale- 
iimud der Giſela von Bayern, exften Königin von 
Ungarn; welder nach alter Ueberlitferung der. Go 
mahlin des Herzogs Tybold gridienft wurde); umd 
auf der anderen Seite: Elisabeithae Bavarae, Au- 
gust, Austriae Inıperatrici, Hungariae Reginae, ima 
pielate Barth; ‚a  Blaskovies reddit. MDCCELVI. 
(Eliiabetb von Bayern, der erhabeiien Raiferin von 
Deſterreich, Rönigin von Ungarn, gibt Dieß mit 
tieffter Ehrfurcht zurüd, Bartb ». Blaslovies 1857). 
Auf der einen Seite des mad Art der Fächer ge- 
formten Dedeld befindet ſich unter. einem Auficg 
von durchbrochener Arbeit die Juſchrift: S. Gisela 
Prima Hungarine' Regina ‘Anno MX. (Die beilige 
Bifelo, erfie Königin von Ungatn im Zahre 1010.) 
Das ganze Käſtchen, an welchem noch die Wappen 
von Deflerreih, Bayera,'Ungarn und der Yamilie 
Blaskovies angebracht find, wird im einer der Form 
entipreddenden Scyatull& aufbewahrt. 


u. 


Aus Melbourne CAuſttalien) vom 13. März 
ift ung bie neuefle Numer des „Kosmopolit» zuge 
gangen, aus ber wir wieder einige für Die dortigen 
Berbäfmiffe harafterifiihe Züge ausheben wollen. 
Die Preiſe der Pebenamittel waren »troß des napen 
Winters» im Einfen "begriffen... Die Anzahl der 
arbeitfuchenden Männer war „auereihend ‚“' der 
Arbeitelohn im Wahlen, doch heriſchte namentlich 
noch immer flarfe Nachfrage nah Dienfimädden, 
deren Lohn auf. 35 bie, 40,9. St. (a 12 fl.) 
jährlich flcht, während Ködinnen 45 bie 50 Pfd. Si. 
beanfprudpen dürfen, Oewöbnliche Arbeiter erhalten 
10 Spil. für den Tag, Zimmerleute und Maurer 15, 
Särififeger 1 Spill. 4 D. bid 1 Spil. 6 D. yer 
Taufend, Druder 4 bis 5 Pd, St. per Woche. Die 
große Wärme ver Iegten beiden Monate Januar 
urd februar, und die fhledien Repertoire verur⸗ 
ſachten in Melbourne einen fpärlihen Theaterbeſuch. 
Der Deutſche Berein» if fo im Aufihwunge, daß 
er ein eigenes Vokal zu erwerben im Plane hat. In 
allen Tpeilen der Kolonie haben fi in neuefter Zeit 
Geſellſchaften zur Förderung bes Aderbaues ger 
biltet, - 


Am 16. Mai 1807 fand: der Lebergang des 
5. Armerforps der großem franzäfliben Arme un⸗ 
ser Morihall Maffena über die Narew bei Puls 
tust far. Se. Maj. König Ludwig von Bayer, 
damals Kronprinz und Generalmajor, hatten mit 
einer bayrriiden Brigade, beſtehend aus dem erflen 
Bataillond des 3. (Herzog Karl) und dee 13. 
Linien ⸗ Regiments dann des ganzen 7, Linieninfan« 
trrieregiments (Löwenſtein), des 3. leiten Batail⸗ 
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lons (Preyfing) Wabı dem Baucſen Tauih und 
Leiningen, bieten Flußübergang vor Poplamy als 
Avantgarde, gegenüber einem weit überlegenen und 
tapferen Feind trog ſeiner Uederlegendeit zurüd⸗ 
geialögen und wurde biefem dadurch ver Befig des 
rem » Stromes. eatriſſen. Kür dieſe robruvolle 
Woffenthat empfingen Se Mai... Iautdirmeebeichl 
vom: t. Zuni 1807 mit. der i@mrideibaftehem Ans 
ertennung Seines Königlichen Baters das Miro 
freuz des Militär-MerrZofrppe-Drpendi Es find 
fomit 50 Jahre am 16.0. Mies; geweien, vap Su Mei. 
König Lupıwig die erfie Rubmesrirepbär arfochten. 
— — 7 $ »r.,‚"” r 
- Aus Mannbrim wird gerieben; Ein Müny 
fand eigener Art ih. durch Die Bermittelung des 
Herrn Pfarsers Herbſi in die Hand nes: birligen 
Altertbumsfreundes, geiſtlichen Rathes Rappenrger 
gefommen. Es if eine mwohlerhaltene. Golpmänzt 
des römischen Kaiſers Balentinion 1. Und wie wurd 
fie gefunden ? Ein Mädchen, weſches im ‚einer Par 
vierfabrif das Geſchäft des. Ausleiens, Der, Hadıra 
beforgte,. fühlte in einem der. Lumpen einen ‚zunben 
Gegenftand, — 18 mar dich Goldmunzt. Des 
wir im neueher Zeit in Mainz eine ‚Sammlung 
Sondalen aus ‚einem römiſchen Schuferladın ‚auf 
geftellt fahen, denken wir bri unſerem Bunde; doqh 
nicht,an den Sacculus, eines römiſchen Soldalen, 
ſondern eher an das Rodfusser eines Alterapumdr 
freunped; in weldem, ſich die vielleice, Idpmerzlid 
vermißte. Münze bdarg, bis fie auf,,die beicriebem 
Weife wirder. im, den Brfig, eines Forjcpene ‚gelangt 


Dan ſchreibt aus Brülfel, 12. Mai; „Di 
Frau des Herrn G., eines unierer berühmtrhtn 
Maler, ifl feit einigen Tagen verihmundsn,. hat Ir 
bob idrem Gatten ein Schreiben bintrlaffen,. 19 
weldem fir angibt, daß fie, Icbenefuit, noch ſtende 
eile, um ſich dort in bie See zu werfen. E 
Nacforfhungen haben am Oſtender Strande olet- 
dings mehrere der verſchwundenen Dame zugel en 
Kleid unge ſtücke auffinden laſſen, der Yeihmam jedo 
ift nicht gefunden worden. Der Rommentaze über 
ben ſeltſamen Borfall gibı cs manche; man, bezwil⸗ 
felt, daß Ftau ©. den Tod geſucht babe.“ | 


Bas man den Boterlandsfrennden nice au⸗ 
umuthet! Da meint Einer in ten ehrt 
. Radridten bei Beſprechung einer S bed 
Polizeitommiffäre Scherer über die Krrideinthrifu 
bes Königreichs Bayern: Auch den Vorfchläg d 
Rast der „bebeutungsiofen“ "Scpreibwrife Baprrd 
die in äfteren Urfımprn vorfommende „Baytrredlf, 
wieder eingeführt werden möge, werde ‚„‚ftber Bat 





landöfreund freudig braräßen.” —“ 
Rt aa me. Boad = 


Drus und Berl der Wailaudr ice B 


Erheiterungen. 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 












Der Eidichwur. 


(Bortiegung.) 
31. 


Der junge Steiningen, welder unter dem Leib— 
regimente des Fürflen von * als Hauptmann diente, 
baste feit drei Jahren jeine Familie nicht befugt, 
woran bie in diefem Lande derrſchenden Unruhen 
ſchuld waren; denn ganze Monate war er abwe⸗ 
iend, und mußte in den umliegenden Gegenden der 
Reſidenzſtadt * refognogziren ; und hielt er ſich ein« 


mal einige Zeit in derfelben auf, fo ließ ihn fein. 


Fürft, der ihm fehr wohlwollte, nicht fort. 
Steiningen gehörte zu den ſchnell aufbraufen, 
den, aber glei wieder fanft werdenden jungen 


Männern. Er hatte ein gutes Herz, und befaß ein. 


io angenehmes Wefen, daß Jedır, der ihm reden 
börte, für ihn eingenommen wurde. Seit ven letz⸗ 
ten drei Bierteljahren hatte er feine Nachricht wer 
der von feinem Vater, noch von irgend einer andern 
Perſon aus feiner Familie, und mußte alfo nichts 
von dem Schidfale feines Schwagere, des Hofratho 
von Stralenau. Diefes Stillſchweigen machte ihn 
ſehr unruhig, und er börte nicht eher auf, um Ur— 
faub zu bitten, ald bis dieſer ihm endlich bewilligt 
wurde. Mit fropem Herzen ſchwang er fih auf das 
Hferd, und ritt in Begleitung feines alten Bedienten 
auf * ** zu, als den Aufenthalt feiner Familie, 
Die wenigen Tage und Nähte, welde auf dieſer 
Reife verfloffen, dauerten ihm fehr lang, und er 


. jürnte auf den Stationen oft mit feinem Begleiter, 


der ihm die Pferde nicht ſchnell genug falteln 
fonnte, und beihwor ihn auf eine droflige Art, fich 
u fputen. Endlich erblidie er in goloner Ferne die 
dußerfen Spigen der Tpürme feines gelichten * "#8, 
Eine frohe Empfindung jagte die andere im ihm, 
und mit leuchtenden Augen deutete er dahin, indem 
er zu feinem Bebienten fagte: „Sichſt Du, Balls 
berg? Da find ſchon die Tpürme! Bald werden 
wir bort ſeyn!“ 

„Wird nod immer bie gegen Mittag dauern, 
Hert Hauptmann, verfegte der Alte lächeind. 


19. Mai 





„Meint Du? Das wäre zu viel für meine 
Sehnſucht! Doc follten wir nicht in drei bie vier 
Stunden, wenn wir unfere Pferde ein werig an« 
griffen, das Ziel erreihen? — Ib glaube, Du 
träumft ſchon wieder! Es ift ja faum erft vier Upr, 
die Sonne noch nit lange aufgegangen,’ 

„DeAer Here Hauptmann! die Liebe zu den 
werthen Jhrigen läßt Sie nicht bemerken, daß wir 
noch über drei Meilen von unferm tbeuren * * * 
entfernt, und bier auf einer Anhöhe find, wo man 
die Spigen der Tpürme ziemlich genau fehen kann. 
Laffen Sie uns erft in’s Thal hinab fommen, und 
fie werden mit einemmal verſchwunden ſeyn. 

„Kerl! auf dieſen drei Meilen ſollten wir bis 
zum Mittage zubringen ? Ich wollte ja den Beflien 
von Pferden vor den Kopf knallen!“ 

„Bedenken Sie denn nicht, daß die armen Thiere 
geftern zu ſehr mitgenommen find, und daher in 
Kurzem wieder ausruhen müſſen? 

Steiningen ſah dich endlih ein, brummte einen 
Fluch vor fh bin, und erinnerte den Braunen 
durch die Sporen, daß er. im Begriffe ſey, einzu⸗ 
ſchlafen. Nach einigen Stunden kamen fie in ein 
einfames Dörfhen, welches in «iner romantiſchen 
und pittoreöfen Gegend lag. Hier frübflüdten fie, 
und lichen bie Pferde fi erholen. Der Hauptmann, 
welcher immer ungeduldiger wurde, je näherer * ** 
fam, fonnte nicht lange im Wirthehaufe verweilen, 
und ging, als er etwas Weniges genoffen hatte, 
auf das im einiger Entfernung liegende Thal zu, 
welches von hohen Eihen und Buchen eingefchloffen 

‚war. Ein ſchmaler Pfad führte ihn durch Afaziens 
beden hinein. Im Hintergrunde erblidte er unter 
dickdelaubten Bäumen ein artiges Häuschen, an 
welches ein Feiner Küchengarten grängte, Hier und 
ba war eine Laube von Jasmin, oder eine Rafen» 
banf angelegt, und rund um fanden junge Obft« 
bäume, Steiningen war angenehm überraſcht. Er 
batte nicht erwartet, eine ſolche romantiihe Gegend 
bier zu finden, und rief jegt, in Folge feines De⸗ 
fühle: „O! dieß Thal iſt ein Elyfium ! Könnte ich 
mit meiner Geliebten bier leben, id würde recht 
glũdlich ſeyn!“ Langſamen Schrittes ging er auf 
eine der ſchattigen Lauben zu, und warf ſich auf 
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eine Bank. Hier gedachte er nun des ſo lange ſchon, 


des fo ſehnlich gewünſchten Wiederfehend aller ſei⸗ 
ner Lieben, welchem fein Herz ungeduldig entgegen 
flug, und malte diefe Scenen deffelben mit leben- 
digen Farben aud. Aber aud bier fonnte er nicht 
lange verweilen. Er fprang wieder auf, und verlieh 
die Laube. Ein holder, zarter Knabe in ſtädtiſcher 
Tracht hüpfte eben aus dem Haufe, und fam fin- 
gend auf ihn zu. Er flugte, ald er den Mann in 
Uniform erblidte , blieb plöglih wieder fliehen, unb 
fragte dann mit veiner Stimme: „Wer bit Du u 

„Ein Soldat, lieber Kleiner! — enigegnete ber 
Haupimann lähelnd, und trat auf ihm zu. Und 
wer bift Du denn?" 
Ich bin Eduard. Weißt Du das nicht?“ 

„Wohnen Deine Eltern bier %' 

„Mutter und Großvater ?“ 

„Und Dein Bater?’ 

„Der ift nit da,’ — antwortete er mit trübem 
Dlide. „Ich weine mandhmal "darüber; und aud 
die Mutter weint.” 

„Barum ift er denn nidt da?’ 

„Ad! die böſen Menigen! fie napmen ihn mir, 
und ich babe ihnen doch nichts zu Keide gethan. 
Er darf nicht mehr bei und ſeyn. Aber der Groß⸗ 
vater fagt zuweilen, er käme wieder.‘ 

„Wie heißt denn Dein Bater, lieber Junge!" 

„J, Baier Heißt er! Kennft Du ibn denn 
nicht?’ j 

Steiningen lädelte über die Unſchuld des Kin» 
des, bog fi zu ibm binab, und faßte feine Kleine 
Hand. „Wirt Du mir,” — fragte er freundlich 
rnicht fagen lönnen, wo diefer Dein Bater iſt 9" 

„In „ann 

„Dort? Ich will dahin, Sol id etwas an ihn 
beftellen ? fo fage es mir.“ 

„Ah jal Bitte ihn, daß er wieder zu ung 
fomme! Sage ihm, daß fein Eduard ihn alle Mor, 
gen erwarte. Willſt Du, fhöner Soldat $" 

„Aber da ich nicht weiß, wie er heißt, fo kann 
ih ja nicht wiſſen —“ 

In diefem Augenblide ging die Hausthür auf. 
Steiningen hörte «8, und ſah dahin. Ein junges 


ſchönes Frauenzimmer , deffen Blick aber riefes Lei⸗ 


den verrieth, trat heraus, und nahete ſich dem 
Knaben, weldyer mit dem Ausrufe: „Mutter! Muts 
ser! der Mann wird den Bater beſuchen!“ ipr entgegen 
Tief, und fie umfaßte. Berroffen hand der Haupts 
mann da, ohne eine Wort zu fagen, und flarrte 
die ſchöne Mutter an. Sie warf einen feelenvoll 


Blick auf das Kind, einen zweiten auf den Bes. 


troffenen, und ſchien nun zu erfchreden. „O, Bott!“ 
xief fie dann mit zitternder ungewiffer Stimme, — 
6 if Ernfil” 

„Steiningen fam plöglih zu fi ſelbſt. „Da! 


ich habe mich wicht geirrt!“ — jauchzte er. — „Du 
bit meine Schwehter! mein? gute Schwefter Julie l“ 
Mit audgebreiteten Armen flog er auf fie zu. 
Sie fanf an feine Brufl. „Mein Bruder! — 
ffammelte fie außer ih, und Thränen Fürsten aus 
ihren Yugen. 
(Zortfiegung folgf.) 


I) 





Die öffentliche Sicherheit in Konftan: 
tinvopel. 


Trog des Hathumajums und der immer von 
Neuem angefündigten und nie ind Werf gefegten 
Reformen in der Türkei find die Zufände in Kon» 
Rantinopel höchſt beklagenswerth, abgeiehen von der 
muſelmaͤnniſchen Bevölkerung, bei welder während 
ihres Ramaſans, der vor Kurzem eingetreten ift, 
fey «8 aus Unvorfichtigfeit, fey ed, wie man ber 
bauptet, mit Borfag, nädtlide Brände Mode zu 
feyn Icheinen, deren einer in der Nähe des neuen 
faiferlihen Palafles wieder einige dreißig Häuſer 
und gegen 10 Boutifen zerſtörte. Zwar auch an 
Raub und Mordicenen gewöhnt fi hier nad und 
nad Auge und Ohr; doh wenn am hellen Tage 
in den befebteften Strafen bewaffnete Banden ein» 
berzieben, und, wie Schreiber Dieſes mit Entfegen 
im Laufe diefer Wode mit anſehen mußte, Bor- 
übergebende niederfgießen! Wenn dieſe Banden blus 
tig und bewaffnet in die größten öffentlihen Eia- 
bliffements eintreten, fih dort ihrer Thaten offen 
rühmen und noch dazu äußern, nicht eher zu raften, 
als bis alle franzöſiſchen Mouchards „niedergelegt“ 
find, dann, glaube id, wäre es endlid an der Zeit, 
daß auch die bier refidirenden Geſandiſchaften mit 
ihrer befugten Macht diefem Unweſen bemmend ent- 
gegen treten. Dem Himmel ſey Danf, daß bie i 
noch feinem deutſchen Landeskinde, wie zahlreich 
ſich auch bier brod⸗ und herrenlos herumtreiben, in 
dieſer Hinſicht ein Vorwurf gemacht wurde. Ich 
ſprach oben von bewaffneten Banden und muß, um 
Dieß zu rechtfertigen, melden, dah ich vor einigen 
Tagen am Theater auf Vorübergehende nicht wer 
niger als ſechs Piſtolen zu gleicher Zeit von eben 
ſo viel Individuen abfeuern ſah, von denen das 
eine feinen Revolver ganz gemüthlich auf den linken 
Arm legte, um fiherer zu zielen. Die zwei Opfer 
Chrangofen) fielen zwar nit, trog ber zehn oder 
zwölf ihnen zugefandten Kugeln, wurden jebod im 
Geſichte, am Arme und an ben Schultern ſchwer 
geou verwundet, um an diefen Vorfall zu denken. 

ie Thäter entfloben, obihon das Hauptpolizei⸗ 
Büreau feine 80 Schritt davon enifernt var, Ich 
will die Lefer mit mit Aufzählung der ſchauder⸗ 
haften Verbrechen, die bloß im Laufe dieſer Wodr 
wieder begangen wurden, ermüben, doch muß id 
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noch den geheimnißvollen Tod eines jungen Künſt⸗ 
lers von 17 Zabren erwähnen, welder Abende 
9 Uhr von 10 Doldftihen durchbohrt in feinem 
Zimmer gefunden wurde, aus dem jedoch nit der 


geringfie Gegenfland entwendet worden war, ſo 


wenig man ihn felbft feiner Uhr beraubte. 


—_ - 





Mannigfaltigfeiten. 


Einer der neueften Berichte ded Mündener Thiers 
ſchutzvereines, deſſen Wablſpruch befanntlid lautet: 
„GOrauſamkeit gegen Thiere verhärtet das Gemüth 
gegen die Menſchen,“ fogt in dieſer Beziehung: 
» Mitleid mit den Tpieren ift der au meiften prafs 
tiſche Weg, um Mitleid überhaupt, alſo in erhöh« 
tem Grade noch Mitleid mit den Menſchen, in das 
findlihe Herz zu pflanzen, aber nicht umgefehrt, 
Denn über Thlere erlangen Kinder ſchon früh eine 
Art von Macht, von Selbſtſtändigkeit, von Will— 
für, alfo Gelegenheit, nah eigenem Entſchluſſe Mit 
Leid oder Graufamfeit wirflid zu üben, während 
Menſchen fib von Kindern in ter Regel nidt miß« 
handeln laffen. Die Lehre: wfepd mitleidig gegen 
die Menſchen,“ wird daher in der Regel eine bloße, 
feere, unverfländlihe Theorie für die Kinder bieir 
ben; Ichrt fie dagegen, wie wir ſchon oft anriethen, 
an den ihrer Willfür preisgegebenen Tpieren von 
ihrer Gewali feinen Gebrauch wachen, lehrt bier 
Selbſibeherrſchung und Milde, und ihr wertet, wenn 
einmal diefer Grund gelegt, wern ihr Herz einmal 
von diefem Mitleide durchdrungen ift, wenig Mühe 
mebr haben, ihnen fpäter Mitleid gegen. Menſchen 
beizubringen; ibr werdet ihr Derz mehr veredeln 
als mit den fhönften Theorien und Phraſen, die fie 
nicht verfichen,, und daher feinen bleibenden Ein« 
drud auf ihr Gemüth maden!« 


Außer den vielen ergötzlichen Scenen, die fit 
der Wiedereröffnung des englifhen Parlaments die 
Unfenntniß feiner neuen Mitglieder mit den Sitten 
und Gebräuden des Haufes veranlaßt, bat aud 
folgende ihre komiſche Seite: Der Sprecher (Prär 
fivent) war beſchäftigt, den Mitgliedern ten vorges 
fehriebenen Eid abzunehmen. Dieſelben traten «in- 
zein vor ihn bin, legten den Eid ab und irugen 
ihre Namen in die Parlamenislifte ein, wonad fie 
ſich fofort aus dem Haug entfernten. So fam end- 
lich aud die Reihe an Herrn Hume, mit deſſen Be- 
eidigung dad Tagewerk vollender war. Derielbe 
wollte nah Erfüllung der Förmlichkeiten, wie feine 
Kollegen ven Saal verlaffen. Der Spreder wäre 
dann noch Das einzige anweſende Parlanentsmit: 
glied geweſen, und fein anderes mehr übrig geblies 


ben, welches den Antrag auf Schluß der Sitzung 
bäite fielen fönnen. Der Sprecher bat daher Hrn. 
Hume, auf feinen Plag zurüd zu fehren und jenen 
Antrag zu ſtellen, da er, ber. Sprecher, feinen Stupl 
fonft nit verlaffen dürfte. Here Hume fehrte alfo 
zurüd und ſprach: „Herr Präfident, ich flelle den 
Antrag, die Sigung aufzuheben.» Da fein Mits 
glied dagegen Einiprache erhob, fo wurde der Ans 
trag zum Beſchluß erhoben und der geängfligte 
Spreber war erlößt. 


—— 


Aus Gleiwitz, 7. Mai, ſchreibt man: Am 
vergangenen Montag trug ſich in der Herminen- 
bütte zu Loband ein entieglihes Unglüd zu. - Das 
Schwungrath der Maſchine war etwas beihädige 
geweien, wurde aber einige Tage zuvor ausgebeffert. 
Es ſcheint jedoch die Ausbefferung nicht genügend 
geweien zu ſeyn, denn im raſchen Umſchwunge löfte 
ſich eine Felge und ein Theil des Rades ab, und 
wurde mit furdibarer Gewalt in die Höhe geſchleu⸗ 
dert. Dem an dem Rade flehenden Maſchiniſten 
wurde die Hälfte des Kopfes wrggeriffen und bie 
Wand des Mafchinenzimmers durchſchlagen, und 
zum großen Tpeile bemolirt. Ein im andern Zim⸗ 
mer arbeitender Schmiedegeſell, ein Familienvater, 
wurde auf der Stelle von der einflürgenden Mauer 
getödtet; das Rad hatte ihm auch den Oberſchenkel 
zerihmeitert, Ein ftarfer Balfen wurde durd die 
Gewalt des Stoßes förmlich zeriplittert und zehn 
Arbeiter von den zerftreuten Splittern mehr oder 
minder beſchädigt. Es war eine arge Verwüſtung, 
bie in dem Gebäude angerichtet wurde. 


Man fohreibt aus London, 7. Mai: Zn den 
legten Tagen wurden auf dem Medway bei Chatam 
ſehr intereffante und glückliche Verſuche mit einer 
neuen Feldkettenbrücke angeſtellt. Das Hauptver- 
dien der Erfindung beſteht in ihrer Einfachheit; 
binnen weniger als drei Stunden fann man bie 
Feldbrücke über einen 50 bis 100 Fuß breiten Fluß 
ſchlogen, die ſchwerſten Feldgeſchütze und jede belie= 
bige Anzahl Fußvolk oder Reiterdi darüber paſſiren 
Es und in außerordentlich kurzer Zeit fann man 
die Brüde wieder zufammen legen und damit weiter 
marfdyiren. Die Erfintung ift vom Sergeantmajor 
3. 3. Jones von den k. Ingenieurs. 


— — 


Die franzöſiſche Regierung wird nächſtens Maß— 
regel ergreifen, um die Weinbergbeſitzer in den Stand 
zu ſetzen, die zum Schwefeln des Weinſtocks nöthi⸗ 
gen Schweſel zu billigeren Preiſen beziehen zu füns 
nen. Die günſtigen Reſultate feines Gebrauchs ge— 
gen die Traubenkrankheit baben nämlich cine bedeus 


tende Nachfrage nah Schwefel herbeigeführt, und 
da die Eingangsfteuer zugleich fehr beträchtlich if, 
fo if der. Preis des Schwefels in einem Maße ger 
Riegen, daß die Weinbergbefiger den Schweſel nur 
mit großen Opfern anfaufen fönnen. 


[Neue Artvon Thonarbeiten.] Inder 
Fleifhmann’shen Papiermakpefabrif in Nürnberg 
it eine fehr verdienflihe Entdedung gemacht wor⸗ 
den, welche fie in den Stand fegt, Thonarbeiten zu 
liefern, welche fie fat fo leiht und dünn wie Pas 
piermade herſtellt. Man gießt den Thon wie Gyps, 
doch fo hart und fharf, daß bei diefer neuen Bes 
bandlung Krifailifationen für geometrifhen Unter 
richt = das Feine und Dauerhafte geliefert 
werden können. Das Seltene und Werthvolle dies 
fer Thonmaſſe beſteht vorzüglid darin, daß man 
ihon gebrannte Grgenflände repariren fann, wie 
Gyps, und man ſonach jedes Loch in dieſen irdenen 
Gefäßen ſpurlos wieder ausfüllen könnte. Für Bes 
malung und Vergoldung dieſer Maſſe im Feuer, 
wie fie verſuchsweiſe ſchon das Mittelalter lieferte, 
forgt dieſe Fabrik nicht weniger. 


Die „Malta Times berichtet über cin ungefähr 
12 Fuß im Geviert haltendes, ausgezeichnet ſchönes 
Stüd eines Mofaifbovdens , welches ein engliſcher 
Seifliher unter den Trümmern des altın Gars 
thago entdedt hat. Die Arbeit wird als äußerſt 
fein und geſchmackvoll geſchildert, ſowodl in Bezug 
auf die Idee, wie auf die Ausführung. Im Cen— 
trum befindet fi ein fehr ſchöner Korb vol Fiſche, 
Krebfe ꝛc., ein anderer Tpeil des Gemaäldes flellt 
einen Korb voll Blumen var. Man nimmt an, 
daß der Mofaikboden der Privatvilla eines reichen 
Carthagers angehört habe. 


Man jhreibt aus Augsburg, 11. Mai: Auf 
Anregung bes temp. quiesz. königl. Negimentsarztes, 
Hrn. Dr, Doppelbaur, has ſich auch bier ein Verein 
gebildet, zur Auffammlung von gebraudten Brief: 
marfen, welcher ſchon viele Hunderte tavon an den 
penſ. & Herrn Stadifommandanten v. Weniger abs 
geliefert, welhem hoben Herrn es Bergnügen grs 
währt, jenem armen Waifenfnaben zu ber fchönen 


Summe von 150,000 fl. zu verhelfen. — Alfo um 


des guten Werkes willen jammle Alles ! 


Noch Briefen aus Havanna haben die vom 
Seneralfapitän Concha ausgelantten Kommiſſarien 
bie auf den Infeln im Süden von Kuba befind- 
lichen Quanolager unterfuht und einen fehr gün—⸗ 
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fligen Bericht abgeflattet. Die Ausdehnung ber Bas 

r wird als unermeßlih geſchildert. In einigen 
Höhlen war bie Qualität des Guano beſſer als 
die des feinften peruvianiſchen Düngers, und ebenſo 
Rarf war er mit Ammoniaf gefwängert: 


— 
— 


Die Parifer finden immer mehr Geſchmack am 
Bier. Agenten von Paris haben in Ulm den gan« 
zen Vorrath von Lagerbier mehrerer dortiger Brau⸗ 
erei-Befiger gegen baar anfaufen wollen; biefelben 
wiefen jedod den Antrag aus anerfennungswerther 
Rückſicht auf ihre einheimifchen Kunden zurück, ob⸗ 
wohl die Agenten 9 bis 10 fr. per Maß zahlen 
wollten. . 

In 14 Tagen tritt der Kölner Männer⸗Ge— 
fängverein feine dritte Sängerfahrt nad London an, 
dießwal in größerer Anzabl als früber, denn mehr 
als 80 Mitglieder werden an der Fahrt Theil neh⸗ 
men, Außer den in London zu gebenden Konzerten 
folen auch Abfleher nah Mancheſter und Spott 
land gemadt werben, 


Ebarade. 


Meine Erfte, furdibar und verwogen, 

Im Befreiungsfrieg ein fühner Mann, -_ 
Brad mit feinem tapfern Heldendegen 
Sich durch's Kampfgemühl die Ehrenbahn, 
Und begeiſterte mit edlem Feuer 

Raſch des Jünglings tiefgebeugten Muth. 
Mancher zog mit ihm, wie er ein Freier, 
Blutig rähend das vergoß’ne Blut! 
Kämpfend braden fie der Knechtſchaſt Banden, 
Bon Gefahren heiß und ſchwer bedroht; 
Manche firgten, doch auch Viele fanden 
Den freiwill'gen, frühen Heldentod! 

— Wende Deinen Blick nach jenen Auen, 
Wo der redliche Weſtphale wohnt, 

Und du wirft ein ſchönes Denkmal ſchauen, 
Wo die Dankbarkeit elf Helven lohnt. — 
Magit die Letzte an die Erfie binden, 
Wirk ald Ganzes auf dem Helifon 

Einen Namen groß geihricben finden — 
Es ift Deutſchlands großer Mufenjohn, 


Auflöfung der Charade in Nro. 116: 
Weinglas. 


Medaftenr: Guſtav Meffert. 
Drud u. Berlag der Wailandtihen Buchdruderei. 





Erheiterungen. 





| Beiblatt zur Aſcha ffenbur ger Zeitung.“ 
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Der @idfchwur. 


6 (Hortiegung.) FRA TT * 
32. 


Acht Monate hatte der Ktriegsrath Steiningen, 
ein ſchlichter, gerader und biederer Mann, mit ſei⸗ 
ner Tochter, der Hofräthin von Stralenau, und 
feinem Enfel in diefem einfamen Thale, welches 
ipeem Freunde, dem Edelmanne des Dörihens 
Altenheim, gehörte, und einige Stunden von * * * 
ag, in ununterbrocpener Stille zugebradt. Er war 
nabe an die Siebenzig, und hatie von Jugend auf 


mis Schickſalen mancherlei Art zu kämpfen gebabt. 


Diefe veranlaßten ibn endlich, *, feine Baterftadt, 
zu verlaffen, und bei dem Neffen feines Fürften, 
welchem er von einem angefehenen Manne empfoh- 
len wurde, Dienfte zu ſuchen. Er bekom fie, war 
thätig, und forgte mit unermädetem Eifer für das 
Bıfte des Kriegsweſens, und lich fi feinen Fehler 
zu Schulden fommen. Aber eben feiner Gradheit, 
ſeiner Ehrlichkeit wegen fand er einiger jeiner Mit⸗ 
arbeiter im Wege, Man fing an ıhn zu baffen, 
noch mehr, da er cin Ausländer war, und behan⸗ 
deite den alten Mann falt und hart. Er achtete 
dieß nicht, fondern arbeitete treulih und mit feinem 
gemöhnlihen Muthe fort. Ms aber das Ungläd 
über feinen Schwirgerfopn ausbrach, und man die⸗ 
fen als rin Staatsverbreder auf den Bannſtein 
fegte, da ward er unmutbig, und fprad laut über 
Ungerechtigkeit. Dan bicß ihn nun ruhig ſeyn. 
Ohne fi indeb abſchrecken zu laſſen, that er alles 
Möglipe, den braven Stralenau feinem unverdien⸗ 
ven Schickſale zu entreißen. Aber da feiner den 
Muth Haste, ibn zu unterflügen; da er auf bie 
Hülfe des Fürſten, welcher gerade abweſend war, 
Berzicht leiften mußte, und ſich allein zu ſchwach 
fühlte, gegen die große Anzabl und die Macht der 
Unterbräder und Feinde deſſelben, welche auch ihn 
haften, zu arbeiten, fo fab er ſich endlich genöthigt, 
zu (dmägen, und die Sache dem Himmel anprim 
zu Reiten. Er forderte nun feine Dimiſſion, befam 
fir, und verlieh bie Refidenz mit dem Vorſahe, fi 





Mittwoch, 20. Mai 


im Auslande nieder zu faffen. Hand von Hinden⸗ 


berg auf Allenheim, ein ſehr wackerer Mann, ver 
einſt unter dem ** *ſchen Militär ſtand, "bat ihm 


indeß, feinen Plan oufzugeben, und’ zw ihm zu 


ziehen, »Wenn Sie wollm, Freund” — fegte er 


dinzu, — „fo fol ed ein Geheimniß bfeiben, und 


Niemand wiffen, dag Sie der Kriegsrath Steinin- 
gen find." — Der Alie entſchloh Ad endlich auf 
Zureden feiner Tochter, das Anerbieten des braven 


‚Dindenbergs anzunehmen. Er. bezog daB Thal, 


richtete fi bier ein, und verwendete feine Zeit auf 
bie Erzichungen des Meinen Eduards. Zwar ließ er 
nit ab, Verſuche zu maden, Stralenau’s Unſchuld 
zu beweifen, wozu er feines Freundes fidy bediente: 
aber, vergebens; Denn man hört? Dielen nicht, und 
wies ibn, ale er dringender wurde, mit Därle 
zuräd. u 
Julie rauerte <infam über das Schichſal ihr 
Gatten, und weinte ipm mande Thräne. Sad dieß 
ihr Bater, fo bat er fie mit rührenden Worten, 
ruhig zu ſeyn und zu hoffen. In tiefer Schwer- 
muth gingen ihr die Tage dahin, und oft, oft. bat 
fie im Ausbrude ihres Schmerzes den Himmel, 
entweder ihe den Theuren wieder zu geben; oder fe 
enden zu laſſen. 
33. 
Wie groß war nun ihre Freude, als ſie ihren 
Bruder wiederſah, deſſen Hierſeyn ſie ſo oft ge⸗ 
wünſcht, nad deſſen Hälfe fie: ſich oft geſehnt hatte. 
Bald lächelte, bald weinte fie an feinem Hate, und 
pries ſich gludlich, ihn wieder zu haben. . Lange 
nachher erfi vermochte fie ſich zu faſſen, und ihenn 
auf feine einigemal wiederholten Fragen, wie fie 
mit dem Vater und ihrem Rinde hierher gekommen 
ſey, gebörig zu antworten. Der Hauptmann cıfhrad 
nun, ſtarrie fie an, fragte auf's Reue, und gerieth 
in die äußerſte Wury, als er-erfuhr,, dad. fein 
Schwager unfguldig fry. "Rein, beim Himmel! 
das babe ich nicht erwarten!" — rief er ml den 
Zähnen knirſchend. — „Warum aber» — ſetzte er 
En binzu — „warum fpriebt Ihr mir dieß 
nit 9" v an 


t 


„Drei Briefe," entgegnete fie mit Thränen 
in den Augen, wfchrieb Dir der Bater, feit wir 
bier find; aber fie blieben unbeantwortet.‘ 

„Ha! was if das?! Bei Bott! id habe fie 
nicht erhalten! Und ich wunderte mid, feine Nach⸗ 
riht von Euch zu bekommen.“ 

"Unfer Freund Hindenberg beforgte die Briefe, 
und wir find überzeugt, daß ke rihtig abgegangen 

nd,” 
r „O, wie feltfam der Zufall uns oft führe. Ich 
wollte nah * **, Euch zu befuhen, fomme in 
jenes Dorf, muß ber Pferde wegen mich darin vers 
weilen, gebe nun aus langer Weile in dieſes Thal, 
and finde diefen Kuaben, ber mich jo nahe angeht, 
ohne es zu willen, und finde Di.“ 

„Dem Himmel ſey gebanft, der dieſen Zufall, 
und durd ihn Dich iu unſere Arme leitete! Komm, 
fomm! 3b boffe, Alles durch Dich zu gewinnen!’ 

Sie führte ion vun in das Häuschen, zum 
BDette des alten Vaters, welcher noch ſanfi ſchlum⸗ 
merte, und wedie ihn mil der froben Nachricht, 
daß ihre Bruder gefommen fep, ihren Gatten zu 
reiten. 

Der Greis ermunterte üch, ſab ſeinen Sohn 
und glaubte zu träumen. „Ich bin's, mein Vater!“ 
— rief daeſen mir dem Gefühle Findlicher Liebe, und 
ergriff feine Hand — Nie hätte ich geglaubt, daß 
onen noch ro Wpät ein ſolches Schickſal begegnen 
würde. D! es beugi mich tief, und hat meine Sehn⸗ 

t nah Ihnen in Trauer verwandelt!" 
Eaum ſprach die Freude aus Den Augen des al» 
ten Mannes , als er ſich überzeugte, Daß es ſein 
Sohn ſey, der vor ibm ſtand. „Sey mir herzlich 
willtommen, mein Lieber ! ſagte er. „Ib glaubte 
Dip dieſſeits nicht mehr zu ſehen, Denn meine 
Kräfte verlieren ſich taͤglich mehr, Wohl ung, doß 
Du gefoinmen bi! denn Dein Schweigen dat uns 
febr unruhig gemacht.“ 

Der Hauptmann erfugt nun jeines Schwagers 
Schickſſal genauer, und feine Wurh erwachte auf’s 
Neue. Er ſchwor, die Bölewichter zu eularven und 
den Unſchuldigen zu zeiten. Der Kriegsrath bewirs 
ihm, daß dieſe feine Hige mebr verderben könne ale 
gut machen; daß es ſchwer ſey, den Fürſten zu br- 
wegen, die unglüdlihe Sache ſelhſt zu unterſuchen, 
weil en fi ganz auf feine Raͤthe verlaſſe, und bat 
ihn, ım Fall er etwas für Stralenau thun wolle, 
behutſam zu ſeyn. Jener reichte Dem. Greiſe die 
Hand, und ſagte ſebr feierlich: 

„Vater! Rath ſep mir heilig! Ich will 
behutſam gehen; aber beim Himmel! nicht eher tuben, 
bis meines Schwagers Unſchuld anerlannt iſt!“ 

Der Kriegsrath freute ſich zwar feines Muthes, 
ſeines Vorſatzes! aber er zweifelte an der Ausfüh⸗ 
zung deſſelben, und erinnerte ihn nochmals, vor- 
tig zu ſeyn. 
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Dans von Hindenberg bekam jegt auf's Neue 
Hoffnung, feinen Plan, den cr zu GStralenau's 
Rettung entworfen hatte, audzufübren,, und zwar 
mit Hülfe des Hauptmanng, beffen Unerfhrodenpeit, 
Muth und Liebe für Recht er kannte, daß er, wie 
er ib auddrüdite, nicht eher ruben würde, bie er 
das Feld gewonnen habe. Beide vereinigten ſich 
nun, dem Yande einen Mann wieder zu geben, der 
fp manches Gute geftifter, fo mandges Elend wer» 
ul und fo viele Unglädliche glücklich gemacht 
atte, ’ 
(Fortfegung folgt.) 


Meuenburg, Meufchatel, 


bad jegt faſt auf jeder Seite der politiiden Zei- 
tungen vorkommt, bietet doch auch, von aller Po- 
litik abgeſehen, Diefes und Jenes Dar, was nicht 
jo allgemein bekannt iſt und daher einmal berühet 
werden darf. Zunähft iſt es gewiß. merfmürdig, 
daß aus der geringen, Faum mehr als 70000 See⸗ 
Ien zählenden Beyölkerung des Kantons jährlich 
Dunderte von Lehreom und Erziebern in bie fern 
Hen Länder ziehen, um dort ber Deranbildung und- 
Belehrung weiter Kreife ipre Kräfte zu widmen, jo 
daß das Sleine Neuenburg im einem geifligen Rap- 
port mit den entfernteſten Gegenden der Welt ſteht, 
deſſen Gleichen fih ſonſt fen anderer Landſtrich 
rühmen darf. Was aber die Stadt Neuſchatel an⸗ 
langt, fo iR es wohl noch viel weniger bekannt, 
daß lie ſcon von ben alten Römern, in jener Zeit 
Novum Castrum (neue Burg) graannt, herſtammt. 
Diefe, in Rieſendauten fo groß, fiellten ihre Feſtung 
mitten auf das Geröll und Geſchiebe der Mündung 
des wilden Bergfiroms Sepon in ben Neuſchateler 
See, und ihre Nachfolger haben dem Fluffe fein Ei⸗ 


genthum niemals wieder zurüd gegeben, fo oft er 


26 auch mit braufenden Ueberſchwemmungen zurück 
forderte. Aber die neueſte Zeit iſt noch weiter ge- 
gangen. Seit 1842 führt cın in ben Fels gehaue- 
ner Kanal den Seyon - außerhalb der Stadt zum 
Ser, und babei muß der Strom aub neh Kurdire- 
dienfle tun, die Stadı mir Wafler ſpeiſen. Aus 
einer Schlucht weiter oben iſt eine Wafferleitung 
angelegt, herunter in bie Straßen ber Stadt, welche 
die fonft leicht verfirgenden Brunnen erſetzt. Mehr 
als irgend eine andere Stadt der Erde har ſich 
Neuenburg das burgartige Anſehen bis auf ben 
beutigen Tag bewahrt, das es jhon als Gränzfe- 
fung der Römer hatte; bob und vielgethürmt ragt 
das alte Schloß auf der welihen Höhe neben der 
gothiſchen Stiftslirche über Die ringsum liegenden 
Bürgerwohnungen empor. Die dem Auge fo mopl- 
shuende Reinlichkeit und Sauberkeit, welche dic ve- 
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formirten Kantone der deutſchen Schweiz aus zeich ⸗ Son möge uns erhalten den Sangı 


wer, erreicht im Neuenburg ihren Höhepunkt, und 
die Ufergelande der See's, die ſogenannten 
les, die von ber Natur am meiſten begünſtigt R 
bilden den wohlbabendfien Theil des Landes. Die 
Umgebung der Stadt Neuenburg iſt eine wahrhaft 
ceizende, befonders nah Balengin pin. . 


Das jebnjährige Stiftungsfeft des Ge: 
fangvereins „Melomania“ dabier. 


Zur Feier des zebnjährigen Stiftungsfeſtes der 
„Melomania⸗ am 17. Mai d. 36, hatte ticher Ber- 
ein mehrere Geſangsvereine «ingeladen, von melden ' 
die Frankfurter wLiedertafel,» die DOffenbacher „Poly: 
Himmiaw und Abgeordnete der Amorbacher »Virdertafel“ 
denn auch erſchienen und dur ihr Erſcheinen zur 
Berberrlibung des Feilen das Weſentlichſte beitrugen. 

Früd 74 Uhr mir dem Eilzuge fam die Frank» 
furter „Liedertafel» und wurde, 10 wie tie Offenbacher 
«Yolybimnia,» welche um 9} Uhr Früh mir dem Lokal⸗ 
auge bier anfam, am Bapnbofe vom Keil » Komik 
der Melomania empfangen und in dir Stadt ges 
keitet, worauf bie iremden Derren Sänger fih das 
Sehenowüurdigſte biefiger Stadt ıc. beiramieten. 

Um 1 Uor Mittags begann das Feſteſſen in dem 
zu dieſem Zwede fehr ſchön dekorirten Saale im 
golonen Faß und wurden die fremden Herren Eän- 

beim Eintritte in dieſen Saal durch ein von 
dieſiger Militaͤr ⸗Muſil vorgetragenee Muñkſtück ſehr 
angenehm üderraſcht. 

Bor Beginn des Effens trugen ſämmiliche Sän- 
er das fehöne Lied „Brüder reicht bie Hand zum 
unde« auf wirklich herzerwärmende Weiſe vor. 

Die Paufen während des Effens wurden aus⸗ 
gefüllt erſtlid darch nochſtedenden von cınem Mü- 
gliede der ·Melomania⸗ geſprochenen Pıolog : 


Wiltommen! traute Sänger, jo ruft mit frober Yuit, 
entgegen ud; die wonnig bewegte Sreundes-Bruss. 
Die fhönfte Bürgfchaft feb' ich im dichtgedraͤugten Kreie, 
Daß Jeder ſchon des Feſtes erhab'ne Deutung weih- 

bn re jmd verſchwunden, feit unfer Sängerbund 

un befiegelt mit Herz und Hand und Muund. 

Da wurden wir getraut au des Gefangs Altar, 
Drum wollen wir ibn fchmüden im zehnten Trauungs-Yahr. 
Boran mit Stolz ſoll wallen als Böitlihes Pauier 
Die fiebe, goldue Leier, des Sängers fchönfte Zier. 
Die Freude, fie beleuchte deu hehren Lieder Hain 
Mit ihres Himmeltlichte® bezaubernd fühem ein. 
Die fanfte, holde Eintracht mit meuntweihter Haud, 
Sie fol den Bund erneuern, neu feguen unfer Band. 
Daun durd den Waldestempel erſchalle umfer Eher, u 
Drei Bitten wur, fie ſchien zum Himmel wir enwrr, . Bü 


t d, 8 
Und immer feiter fchlingen um uns ber Biche Fan Da 
Dieh find Drei edle Steine im 8 Stirngefchmeib' 
Rn fen und Biken Kane ar werte ae —— 


Sodann ſprach der Herr Borkand. | t Front 
furter „Biedersafel” folgendes Widmungs-Bedigt: 


Des Liedes fröhliche Geſelleu , ” 
Dem Daine zogen wir herauf, 

Und wir betreten Eure Schwellen: “u l 

Der Säuger nimmt dem Sänger auf -. 
And wie.wir Hand um Hand und drücken 
Und Herz und Serie ſich verftebt, 
Laßt und vereint die Stunde färmüden, 
Die beute feitlih Ihr begeht. 


Die bolde Stunde des Grfauget, 
Der trauten dDeutfchen Melodel 

Bo Ihr dereinit, voll ſchöuen Dranges; 
Den Buud errichtet habt im Mai, 

Das war die rechte Zeit, ihr Brüder, 
Zu ſolchem Bunde ſchön umd feſt 

Im Mai, wo Gott der Herr die Lieder 
Auf allen Bänmen wachlen läßt. 


Das war die’ Zeit fo recht und finnig, 
Be Ales Hoffnung neu gewinnt; 
Ein Bund im Mai ift doppelt innig, 
Herz und Blume offen find: 
o Rofen fteben thalhernieder 
Und Reben grünen bügelan. 
D weldhe Zukunft ſchöner Lieder 
M da dem Sänger aufgetbem;! 


Drum lafjet uns die Stunde reifen, 
Da Ihr errichter Euren Bund! 
Und im den fchönften Liedesweifen 
Lapt geben uns die Freude Fund, 
Zapt beil das Deutfche Lied ertünen, 
Das über alle fich erhob! 
Singt allem Hohen, alem Schönen, 
Das deutihe Aunft in Töne wob! 


Von Freihen fingt, der goldeswerthen, 
Dom deutfhen Sand, das mus gebar; 
’s iſt doch das jchönfte Kand auf Erden! 
Und Gott bebüt' es immerdar, 
Bon Liebe fingt, von Lenz uud Heben 
Und von der Jugend, die uns brüht, 
Don Allem, was verfchönt das Keben 
Und feibft ven Schmerz verklärt im’ Lied. 


Und wie zu reinen Harmonlen 
Dann Töne fih an -Tdire veib'n, 
Soll Euer Bund in Eintracht blüben br 
Und frohlich jollser, fortgedeib'n! — 
Uud wie er treu uud feſt geſtanden 
Usd cin Decenium gefeb’n 
Soll fürder ar in Deutfchen Landen X 
Ein Ruhm des Sängerthumes ſtehu —V — 


Ras jo beſtand beſteh uoch lauger 
Und ſchreite weiten auf der Buhn! Dalai une 
Krifch auf! die GHäfer Fü, Hr Simmer ic. :-h 
So fol es ſeyn b und. stoßen, am! ' 
Hoch ſollt Ihr leben, Samngeonrüder ! 
Ind bed’ der Ta, der @irch verband! 
Und hoch der Mal ver Möond der iRlebert»: 
Und boch das dentjche Ugterlaud Mer 
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Auf diefen- Bortrag folgte der von ber 
mania“ dusgeſprochene Danf u.f.w. 

Einem von dem Herrn Diregenten der Offen⸗ 
bacher „Polybimnia⸗ ausgebrachten Toafte folgte ein 
Bortrag des als Improxpiſator rühmlichſt befannten 
"Hrn. Bolferr'ä 8 Sranffurt, welcher mit einer ſel⸗ 
teen Gewandiheit unter firenger Einhaltung bes 
Silbenmaßes eine, gute viertel Stunde in Verſen 
fprah und fih des allgemeinjien Beifalles zu er» 
freuen hatte. 

Hierauf hiel Hr. Muſillehrer Rüdig aus Franf- 
furt einige humorififche Vorträge, wilde allgemeine 
Heiterkeit hervorriefen und mit nicht enden wollenden 
Bravpos belohnt wurden. Dos * 

Es folgten ſodann noch einige Toaſte, die Bayern, 
Heſſen und Frankfurt galten, womit das Fefeffen, 
welches jo ſchön begonnen, eben ſo ſchön beendet 
wurde, worauf fämmtlihe Geſangverrine ſich in die 
fgl. Bafanerie begaben, woſelbſi vie Produftion ab- 
gehalten wurde. a J 

Sämmtliche bier vorgetragene "Belang » Piegen 
ſowohl im größeren Chore, ‚ale von-den einzelnen 
Vereinen, hatten ſich alle des ungetheilteſten Bei⸗ 
falles zu erfreuen, beſonders rübmlicher Erwähnung 
verdienen aber noch die Borträge ver Frankfurter 
„Liedertafel» ſowohl, als der Offenbacher „Polyr 
bimnia.» 

Die Produftion endete gegen 7 Uhr Abends und 
Die fremden Herren Sänger, welche nit mit der 
Eifenbahn abreiften, wohnten dem Feftballe Abende 
in dem fehr ſinnig geſchmückten, großen ſtädtiſchen 
Theaterfaale bei. i 

Das Fer zeichnete ſich durch Einigkeit, Heiterkeit 
und Ordnung aus, die Borträge der: Militärmufif 
waren ebenfalls fehr gelungen und wurden deren 
Leitungen von den fremden Sängern in gebührens 
der Weiſe auerfannt. — — 


„Meto- 
Ju), 


Maunigfaltigfeiten. 


Das adelige Geſchlecht der „Schelmen von 
Bergen,“ das im Jahre 1844 ausgeflorben ift, 
batte- folgenden Uriprung: Als Kaifer Friedrich der 
Rothbart in Franfiurt an jeinem SKrönungstage 
eine Mummerei in feinem Palaſte angeſtellt batte, 
warb von Bornehm und Gering — denn Jeder 
batte freien Zutritt — wader getanzt, und eine ber 
floneſten Tänzerinnen war die neue Frau Kaiſerin. 
Zu ihr nun tritt eine ſtattliche Maske und bitter 
geziemend um einen Tanz, die Kaiferin ſchlägns 
nicht ab, denn fie hatte den raſchen Tänzer ſchon 
länger beobachtet, und fie ſchwingen ſich im Saal 
herum, und da fie ſich gegenfeitig recht gut gefielen, 
riöfirten.-fie zufammen noch einen Tanz. Da fam 
endlih die Stunde der Entlarvung und aud ber 


Täuger: dern Kaiſerin mußte: — denn 28 ı war: für 
ven Glodenfhlag: vorher verkünden — die Maske 
abnehmen und fire da — es war der Sohn 
des Nachrichtere der Stadt Fraukfurt, der im Dörfs 
chen Bergen‘, unweit Frankfurt; won wegen ſeines 
ehrlofen: Gewerbes hauſen mußte: Und ein Geſchrti 
flog durch den Saal. und der Kaiſer, dem es ver⸗ 
fündet ward, machte ein gar ftrenges Geſicht und 
wollte den feden Tänzer um einen Kopf fürzer 
maden laffen, dieweil er mit feinen Händen bie 
Majetäli ver Kaiſerin berührt Hatte... Diele aber bat 
fürs den Tanzer bei ihrew Deren. und; Bemehl, um 
Gnade, und meinte mit einem ſchmeichelnden Blicke, 
6 würde ja von der Eprlofigfeit nichts an ihr haf⸗ 
sen ‚geblieben feyn, und ber. entlarvte Schelm — Io 
bir er nah feines Vaters Namen — faßte fi 
ein Derz und jagte zum Kaiſer: „Kehri's um, Drer 
Kaifer, denn Ihr fünnt's; fo kann's auch gun ge 
ſüdnt werben. Sagt doch lieber, ich ſey Durd De 
rübhrung ber Fran Kaiferin ehrlich geworden. Mir 
wenigſtens ſchiene es beffer jol« Da mußte, ver 
Kaiſer laden und er fagte: „Du Schelm vom Ber» 
gen, 1, Du haſt guten Verſtand. Kniee nieder ! - Du 
ſollſt zufrieden jeyn mit dem, was Du Dir ertängt 
hafıe . Und.zer Nachrichters⸗ Sopn kniete nieder;; 
‚der Kaiſer aber zog fein Schwert und ſchlug ibn 
zum Ritler; als vehrlih« Hand der Mann wirber 
auf. und vererhte feinen - neuen Namen, Schela mon 
‚Bergen, auf ein Geſchlecht, das, viele, ſtaltliche Ritter 
‚weitpin zäbkte, ai, — u 


”. 


. ö Im Saale des Hotel de Ruſſie zußerlin pielt,am 


U Mai Herr Graf L. Pfeil; Mitglied des Hauſes 
der Abgeordneten, feine Vorleſung „über den Ein- 
‚Huß den Kometen und Meteore auf die. Entflehung 
‚und Entwidelung -unierer Erde.” Sie dauerte dritt- 
balb Stunden, Gewandiheit des Ausvruds war 
‚dem wörtlich niedergeibriebenen Auffage- nicht ab» 
‚zufpreden und Kühnheit der: Schlußfelgerungen 
noch viel weniger. Der Inhalt des ‚Ganzen wurde 
ulegt in dem Sage, den aber nur ber kleinere 

beil der erichienenen Zuhörer erlebte, zuſammen⸗ 
gefaßt, daß die Meteore die Stoffe zur Bildung der 
Weltkörper und die Kometen den Aaftoß zur Ent⸗ 
widelung berftlben enthalten, Unter vielen‘ neuen 
Anfichten trat die Hervor, dag Noab's Are Bei 
der — dur einen Kometen verurfahten — Wafler- 
flutd eine Höhle geweſen fey; im Ganzen fand ver 
Vortrag an den bibliihen Erzählungen über die 
Weltihöpfung und Urzeit nichts auszuſetzen, nur 
daß er die Friften der Entwidelung nigt nach Tar 
gen, fondern mit ber. neueſten Raturwiffenfcaf: 
nad Millionen. Jahren zählte. 





Nedatteur: Guſtav Meffern. 
Drud und Berlag der Wailandt' ſchen Buchdruckerei. 








(Wortfegung.) 
„. 


Tief ih der Schmerz über verlorar Hoffnungen, 
und nur bie Zeit vermag ihn nad und nach zu 
mildern, oder eine mene Hoffnung, ibm feine Kraft 
zu benchmen! — Wenn Du dieß erfahren daſt, gr- 
fAblvoller Beier, fo wirft Du mi verſtehen! und 
das haft Du gewiß! — Ab! au mir flug ja 
fo wanche Hoffnung fehl! io mande ſchöne Hoff- 
nung, die mid im Sturme aufrecht hielt! Es gab 
eine Zeit, wo ich faſt jedem Jünglinge, der u mit 
Wärme an mid ſchloß, meine Freundſchaft ſchentte, 
umd Alles, Alles von feinem Herzen boffr. Ad! 
und bie Folge belehrte mid fo oit, daß ib hätte 
behurfamer ſeyn follen; denn fwonongelos und 
araufam riffen fib Einige, leichtſinnig Alle von 
meinem Herzen; ja mander fpottete nod meiner, 
als des brirogenen Thoren, der in der Freundſchaft 
Gluck ſuche, und nannte mid rinen Schwärmer. 
Berlaffen ſtand ich endli da, mit bittrem Gefühle 
und Thränen in den Augen, und ſuchte vergeben, 
den Schmerz über die verlorem Hoffnungen zw 
unterbräden. Freilich ward ib num vorjichtiger, 
und traute mit Jedem mehr, ber mit einer 
Biene vol Liebe ſich mir nahte, fondern präfte, 
unterſachte, forſchite er, ehe id mid ihm bins 
gab, Aber da nannte man mid menſcheaſcheu, einen 
Zweifter on Menſchentugend, und alle meine Bır- 
ideidigungen blieben fruchtlos, — id mußte endlich 
(dweigen. DO! es iſt ſehr, fehr ſchwer, einen wahr 
tem Freund zu finden, einen Arcund, auf den wir 
in den Stürmen dieſes Lebens hoffen und uns vers 

| laffen lönnen! Wir Mander fuhrt ihm vergebeng, 
ſucht, die der Tod ihm überrofht und feine Sehn- 
ſucht endet! 

. Do® wohin verirre ih mih? Vergib, lieber 
Vefer, dag ip meine Empfindungen zu laut werden 
rg, und von mir fſelbſt fprab, Aatt Dir den Ber: 

folg der Geſchichte des unglücklichen Selting's mit. 

' zutpeilen. 


Donnerftag, 21. Mai x 


Erheiterungen. 


Beiblatt zur „Wichaffenburger Zeitung.“ 


es se ——— — Poren 


— — —— 


Man denke ſich feine Rage ganz. Elend, wie er 
war, Doppelt elend durch Seinen Eidſchwut, ohne 
Hülie, ohne Ausſicht, ſich retten zu lönnen, ohne 
Rohe mußte er auch mod feine Welichte verlieren, 
durch welcht allein er noch gludlich zu Werden 
hoffe. Der Säred war zu groß, old er fie im 
Sarge erfannte: eine Dhnmacht raubte ipm feine 
Befinnung, er ſank zu Böden. 

Erf nad riner Stunde erwachtt er wieder, und 
zwar in einem anderen Zimmer, Helene foß neben 
ihm, umd hielt eine feiner Hände, Kaum befann ex 
ſich, fo trat die vorige Scene vor feine Seele, und 
Tpränen firömten aus feinen Augen. Die Sanfte 
verſuchte e6, feinen Schmerz zu lindern, und ſagte 
ipm Worte des Trofes, die wie Ballam zu feinem 
blotenden Herzen frömten. „Laſſen Sie mich!“ — 
bat er endlih Janft weinend. „Kür mich Yat Die, 
Welt Feine renden mehr. Ah! Sie Tennen Die 
Geſchichte meines Unglüds nicht! — Wir farb‘ 
die Unvergepliche 9 

„Sanſt, wie fie lebte, mit dem Gedanfen ar 
ihren Selting.“ 

„Mit dem Gedanken an mid 1" — wiederbolte 
er ſchluchzend. „DO, wer konn den Verluſt ermeffen, 
den ih vulde?! — Und man fonnte fie nit rer 
ten? Niemand Fonnte fie retten ? 

„Hören Sie auf! bören Sie auf!” rief Helene, 
ergriffen dur‘ den Ton, womit er fprad. „Ach! 
man dat mir mehr aufgebürder, als ih zu frage 
vermag! 

„Wenn Sie je gelicht haben,” — entgegnete et 
nun im befhwörenden Tone, und faßte ihre Hand, , 
„wenn Sie wiffen, was Trennung von dem gelieb⸗ 
ten Gegenſtande if, o, fo jagen Sie mir, ob man 
Alles gethan bat, fie zu reiten 9” 

„Alles! Alles! Kine Erfältung zog ihre den 
Tod zu. — Und nun fein Wort mehr! Au ich 
füple, wir Sie, was die Theure ung Allen war, 
und jedes Ihrer Worte if mir ein Stih In das 


ia X 
it weinenden Augen verließ fie ihn. 

Der Bediente fam bald darauf, und frogte, wag 
er befeble. 


„Nichto,“ — antwortete Jener mis leidender 


” — 482 — 
gs an ie Bei ? IH muß, 


Stimme. „Wie bob 
nach der Stadt zurü j 
„Richt doch, Herr Geheimeſekretär. Bleiben Sie 
Diefe Nacht bier. Das Wetter ift fürchterlich, und 
Sie bedürfen Erholun 

„Sagt mir doch, 
für das felige Fräulein konſultirt 9 

„Ein fremder. Der Herr Geheimerath haben, 
— im Vertrauen gefagt, — zu den hieſigen Aerz⸗ 
sch fein großes Zutrauen.“ . 

uRonnte biefer. deun ſie gar nicht zeiten 2 

Jener zudte die Achfeln, wünſchte dem Trauern- 
den, um bad Geſpräch abzubregen, eine gute Nacht, 
und verlieh das Zimmer, 

Der Arme verfanf nun in ein Meer von 
ſchmerzlichen Empfindungen, welde die Ruhe von 
ihm; entfernten. Erfi gegen Morgen entihlummerte 
er; und ale er wieder erwachte, war «8 heller Tag, 
und die Sonne ſtrahlte lieblich durch die feidenen 
Tenfter-Gardinen. Toms brachte ein Frühſtück. Der 
Erwachte verlangte noch einmal zu Therefen, und 
bat den eilenden Diener, ihn zu ihr zu führen. 

„Ich bedaure,“ — antwortete dieler, „das ſelige 
Fräulein rubt ſchon im ver Erde, an der Seite ihrer 
- gheueren PR mutter.’ 

„D Got!" — rief Selting kief erſchüttert, uud 
Tpränen ſchoſſen ihm in Die Augen, „Ib muß da« 
hin,“ — ſogte er dann mit Wemutd, „muß dad 
Grab der Holven fehen, und dann auf ewig dieſe 
Grgend fliehen, wo ip fo glücklich uno fo unglüd- 
Jh war!” Ä | 

“Er eilte fort in den Garten an die Terraffe. 
Etwas friſche Erce, die er dort fand, und ein klei— 
‚ ner Hügel mit beblümtem Raſen beiegt, ſagten idm, 
daß die Theure erit verſcharrt ſey. Stumm fand 
er eine Weile hier, und ſtarrte auf das Grab hin. 
Seine Thränen floffen aufs Neue; das Gefühl fei- 
ned Schmerzes wurde größer, und alle die vergans 
genen fhönen Stunden, welche er bei Thereſen vers 
Lebt hatte, ſtellten ib auf einmal Ichhaft feiner 
Seele vor. „O!“ — rief er endlih mit erftidıer 
Stimme, „an ihrer Seite hätte id mein bartcd 
Schidfal vergeffen, ja vielleicht noch einmal glüd- 
lich ſeyn können! Eine heitre Zufunft dehnte fid 
vor meinen Bliden aus, und die Hoffnung, einſt 
Ruhe zu finden, füllte meinen Bufen, -— Das if 
nun Alles nit mehr! verfhwunden if die ſchöne 
Ausfiht, wie ein Meior am hohen Himmel! — 
Aber nie — das fhwöre id Dir, Unvergeßliche! 
nie werde ich meine Treue breden! ewig will ich Dich 
lieben, und Dein Andenfen fol mir beilig ſeyn, wie 
der Himmel! Und diefer Schmerz, den ich jetzt empfinde, 
ol id werde ihm mie befämpfen! Du haft es ver. 
dient, daß man ewig um Dich trauert und weint.‘ 

Er fegte ſich nun auf den Hügel und verfanf 
in ummen Bram. Rah und nad fielen ihm alle 


Toms, welier: Myrchnrte, 


"hinzu: Es komme, wie es wolle, diefen 


— 
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e Birbältniffe rin) worln er Rand, und ber Ent- 
Be — — 


as angefangene muthig zu vollenden, 
wurde jetzt wieder lebhaft in ihm. „Ja — ſogte 


‘er nah langem Schweigen, mes ſoll fib ändern! 


es muß.fih ändern! Stralenau verdient ed, gerettet 
zu wo Ich will es —E* dahin zu brin⸗ 
gen ſuchen, daß er ſich vertheidigen kaun. — Was 
babe ich jegt noch zu verlieren?” — ſetzte er mie 
einem webmätbigen Blide auf Tree 38 

iſchluß 


vili ich —90* — — 
Er ging nach dem Schloſſe zurück, und ſagte 
Helenen ein ewiges Lebewobl. „Ich komme nie wie⸗ 
der auf dieſe freundliche Inſel,“ — fuhr er bewegt 
fort. „Sie gewährte mir ehedem vitle frope Stuns 
den, und ich glaubte mich glüdlih auf ihr, ob ich's 
gleih nit war. Sie hat meine Liebe entſtehen 
ſehen, und war Zeuge meiner flillen Freude. Frei— 
lich follte ih fir noh oft befuden; follte an The⸗ 
reiend Grabe mid jener Stunden erinnern, und 
dur das Andenken am dieſe ihre ſtille Feier. be⸗ 
eben; aber meine Verpältniffe erlauben es niet. 
Inch werde ich fie nicht vwergeffen, weder. bie 
fropen, noch die trüben, jo wie der Schmerz über 
den Berluft der Tpeweren mir ewig beilig ſepn wird. 
Und fäme ich oit hierher,’ ſetzte er tief Athem ho⸗ 
lend hinzu, „fo würde vielleicht der Bram ı mid 
ganz befiegen; und das darf nicht ſeyn; denn gm 
— Geſchäfte, welches ich jetzt betreibe, bedarf ib 
Mund!“ 2 
Die Sanfte reichte ihm gerührt die Hand. Die⸗ 
fer Entſchluß,“ ſagie fi, — „macht einem Manne, 
wie Sie find, Ehre. Der Himmel ſtärke Sie darin, 
und laſſe Sıe Ruhe finden, die Sie verdienen... Do 


‚wer weiß! Sie fünnen vielleiht noch glüclich ſeyn 


Ich wünſche, ib boffe es! — Leben Sie wol, — 
Wenn Sie Niemand finden, mit welhem Sie von 
Tperefen fpreden fönnen, fo befuhen Sie mich, 
und mir wollen die Gefühle unferer Herzen gegen 
einander laut werden laſſen.“ j 5 

Er ſchied in einer fehr wemüthigen Stimmung 
von ihr, und ging durh den GBarten auf bas 
Fährhaus zu. Nöch einmal blidte er nah der Ters 
raffe hinüber. Die Trauerweiden lispelten harmo⸗ 
niſch, vom fanfteen Morgenwinde angehaudt, ‚und 
dienen ihm ein Lebewohl zuzuwinfen, Er wandte 
mweinend den Bid von ihnen, und flo an; das 
Ufer der Inſel. Dier fegte er fih in die Gon- 
dei, und der Fährmann fuhr ihn ſchweigend an 
das jenfeitige Ufer, wo er ausſtieg und der Stabi 
zueilte, j 

Dir Zurüdgebliebene ſah ihm lopfſchüttelnd 
nad. 

»Armer Mann!” brummte er in den, Bart. — 
„Ich glaube niht, daß Du es verdient haft, ſo 
behandelt zu werden.” 





...  . 


.. 


Kangiam fuhr er darauf zurüd, ‚und .fonnte 
den gangen Tag die Geſtalt des Ldeidenden nit 
Dergt n; . J 

{Bortfegung folgt 3 
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Grfte Waffenthat Er. Majeftät König 
Wr Ludwigs von Bayern 
‚die Kronprinz und een am 16. Mai 
Je " 


— 





” - Müuden, 15.- Mai. 

Die gepßastigen Schöpfungen in allen Bebirten 
der Kunß, welche König Luowıg 1. in fernım Reine 
und vorzůglich ın feiner Haupiſtadt beiworgernien, 
baben aus dem Bedäusniffe des jetzt lebenden Ger 
fchlachtes jene Thaten verdrängt, welche bieier, erha⸗ 
bene Fürſt an der Spitze ſeintr zapſern Dayıım in 
der Blütde feiner Jugend verrichter hat, Der 16, Mai 
des Jahres 1807 fan den damaligen Kronprinzen 
Ludwig alle jene Tugenden kriegeriſchen Mutbes 
umd Krloberrnblides glänzend entwickeln, durch welche 
fo viele Seiner Ahnen aus dem durchlauchtigſten 
Hauſe ver Wittelobacher ſich in der Geſchichte aus⸗ 
gezeichuet. 
Es gebuhrt ſich, in Bezug auf dieſe erſte Wais 
fenthat des noch nicht 2ljäprigen Kronprinzen Lud⸗ 
wig ietzt, bei Dem Herannaben des 50. Jahrestogs 
Des Gefechts von Poplawy (Pulıusf), in allen 
Dayırn die Erinnerung an jenes glänzenre und 
rubmvole Greigniß wieder aufzufriſchen. 

Fünfzig Jahre find nunmehr verfloffen, ſeit Kö— 
nig Yudwig I. von Bayern ald Kronprinz und foms 
manbirender General an ten Ufern der Narew ſich 
die erſten Lorbeern errang. 

Die Kriegsjahre feit Anbeginn unfrred Jahr⸗ 
bunderts, im welchen das boyeriſche Heer feinen 
Ruhm ſowohl dur Tapferfeit, als auch durch Hin» 

ebung für Fürſt und Baterland ſtets vermehrte, 

And zwar längft in das Heid der VBergangenpeit 
hingeihwunden, doc ihre Thaten hat die Geſchichte 
aufbewahrt und das Angedenfen an fie wird nie 
verlöiden, 

&s wor om 16. Mai 1807, als das 5. Korps 
der großen franzöſiſchen Armee unter tem kaiſerl. 
ftanzöfiigen Reſchsmarſchall Maffena den Ruſſen 
an der Narew ber Pultusf gegenüber fand, 

Zu diefem Korps gebörte die k. bayeriſche Armee⸗ 
| Divifion unter Dber-Rommanto des Gentral⸗Lieu⸗ 
tenanıs v. Wrede, wobei Kronprinz Yurwig von 
Bayırn als BrigadesÖeneral. 

) Siehe VBölderndorf Bd. I p. 172 — 175 nebit 
YAnmerküngen. — Eifeumaun, ——*— p· 30. — 
Drdrefammiung im Archive und bei den Reginrentern. — Mer 
gierungablatt vom 1. Juni 1807, p. 1063, 
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Der Ausgang des Treffene, das ſich an dieſemn 


"Tag entſpann, war für die diesſeitigen Waffen gün⸗ 


fig, wie bie bier mitfolgenden Abſchriften 1) eines 
Schreibens des franzöſiſchen Reichsmarſchalls Maf- 
ſena an Se. Majeſt. den König Maximilian I. von 
Bayern, 2) Moffena’s Brief an Wrede, 3) Armee» 
Bericht des Kronprinzen Lüdwig an König Mar 1. 
darlegen werben. 

l. »1807, 19. Mai. General⸗Quartier Prosnig. 
Sire! Eure Moj, werden mir erlauben dem Drange 
nach zugeben, wilden ih fühle, um das lebhafte 
Vergnügen auszuprüden, das. mir zu Theil ward, 
olse von Sr. Maj. meinem erbabenen Kaiſer auf 
mid vie Wahl fiel, Zeuge der Erſten Waffentpat - 
Sr. k. Hob. des Kronprinzen zu feyn. Se. k. Hoh. 
der Kronprinz hatten ım der militärlihen Laufbahn 
Em. Majeftär großem Beiſpiele zu folgen und große 
Nüderinnerungen zu vereinigen; feine Erſte militäs 
riſche Thot war des erlaudten Blutes würdig, aus 
welchem es entiprungen. Den 16. de. Mies. griff 
ber Feind mis Überlegener Macht Em. f. Majeftät 
Truppen an, welde ich beauftragt hatte, die Arbeiten 
eines Brüdenfopfes bear Pultusf zu deden. Se f. 
Hoheit an der Spige Ew. Maj. Truppen haben 
den Augriff des Feindes nicht nur audgehalten, ſon⸗ 
bern auch denſelden mit Verluſt zurüd geſchlagen. 
Die Generäle Ew. Majeſt. fanden ſich verpflichtet, 
den feurigen Muth des Prinzen. zu mäßigen, und 
die Meinung der Armee vereinigt nun mit der Ans 
bänglipfeit, weldie wohlthätige Tugenden einflößten, 
jene Achtung, welche man ber Tapfesfeit ſchuldig iſt. 


. Jadem ih mid glüdlih fhäge, To Hiel immer an 


mir liegt, zu dem Ruhme Ew. Maj. Waffen beizus 
tragen, verſchlingen fih auf dem Sclachtfelde die 
brüderlihen Hände, welche beide Nationen vereinis 
gen, immer fefter, und ich ichmeichle mir, die ruhm⸗ 
volle Freundſchaft Ew. Majeſtät durch die Hingabe 
der aufrichtigſten Zuneigung, welche id Sr. Hoheit 
dem Kronprinzen gewidmet habe, zu verdienen ꝛc. ꝛe. 
Maſſena.“ 

II. 1807, 18. Mai, (Der kaiſ. franz. Reichs⸗ 
marſchall Maffena an den f. bayeriichen General» 
Lieutenant v. Wrede.) 20. ıc. Se. fal. Hoheit der 
Kronprinz baben mir feinen Beriht über dad ehren« 
volle Treffen vom 16. d. zugeididt. Ich fand im 
demſelben mit Vergoügen die Ausdrüde der Freund⸗ 
ſchaft und Hochachtiung, wilde Se. Hoh. für Sie, 
mein Herr General, gegen mich äußerten. Zhr Ruf. 
bedarf feiner neuen militäriſchen Thaten ; nur find 
Sie dem Ruhm rines Prinzen, deſſen Zufunft fd 
auf «ine fo glorreiche Weife anfündigt, Ihre Bemür 
bung ſchuldig und id werde um fo -fieber mitwir« 
fen, als die militäriſchen Ereigniffe, durch welde 
wir ung immer’ mehr kennen Iernen, uns neue Bes 
weggründe zur gegenfritigen Adtung unt Hoch— 
ſchähung werden — Empfindungen, melde ih Ihnen 


‘ 
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a wipmet babe und davon die Beriherung auzu⸗ 
uchmen bitte.u 
Le Bortiegung folgt.) 


! —— — — 
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Sey nicht zu bart! 


Laß Deiner Lippe nicht zu ſchnell entflichen 
Das raſche, unbedachte Richterwort. 

Dir iſt der Blick in's Inu'te nicht verliehen, 
Und Ääuß'rer Schein reißt Dich zum Zabel fort; 
in ſcharfes Wort, es ift fo leicht geſprochen, 
Und hat fo oft ein Menfchenberz gebredyen. 


Du kennt ja nicht den Kampf in Dunkeln Stmuden, 
Du kenneſt micht das Web tn ſtiller Nacht, 

Das ein gequältes Menſchenherz empfunden, 

in’ es vom Pfad des Lichts ſich los gemadıt. 
Du kannſt die taufend Fäden nicht ergründen, 
Die eine Seele am den Abgrund binden. 


Drum mußt Du mild und liebend Dich bemeifen 
Ay Deinem Bruder, wenn er irre ging, 

Und dankend Deinen Gott im Himmel preifen, 
Wenn die Derfuhung Dir vorüber ging, 

Du mußt ihn ſchonend vor der- Welt vertreten 
Und ſtill zu Bott für feine Seele beten. 


Mannigfaltigfeiten. 


[Die Dunde auf dem St. Berubard.] 


Nach den iraditionellen Reifeberichten ſtellt man ſich 


diefe Tpiere als Ausbunde von Yirbenswürbigfeit 
und Menfsenfreundtigfeit vor. Ein Franzoſe Er 
yileur gibt im „Athenaeum frangais“ rin ganz an« 
deres Bild von ihnen, »Die Hunde,» ſagt er, wfind 
furghaarig von Farbe, weiß und falb, bisweilen 
nur eines von beiden, von Yarfın Bliedern und 
Ihönem Körperbau, und ihr Schweif, von der Dice 
des Daumens rines fräftigen Mannes, erinnert 
wegen feiner Nänge an den der Katzenrage. Sie 
haben eine trefflihe Spürvaie, fo daß fie einen un 
ver den Schnee brgrabenen Menſchen in der Tiefe 
eines Meise (3 Fuß 114 Linien) eripähen, und 
außerdem ben wunderbaren Inſtinkt, unter dem 
Sanee verborgene Gegenſtaͤnde aufzuipüren, auch 
brfigen fie die Fähigkeit, ich im neugefallenen Schnee 
ben Weg zu bahnen. Uebrigens find aber die Hunde 
des St. Bernbord»Hofpiz wild und biutdärfiig, fo 
daß es fogar vorgefommen feyn fol, daß fie ſich 
unter einander felbft auffreſſen. Die Reifenden find 
vor ihrer Wildheit wur fo lange fiher, als fir fi 
in der Begleitung der Mönde des Hoſpizes befin⸗ 


den. Ein Reiſtnder, der dieſe Borficht wicht kannıc 
oder nit beachtete, wurde won: vier Dundea_ ange 
padı und war in Gefahr, von ihnen zerniffen zu 
werden ; er fam mit einem Biß in den linfen Arm 
davon. Als man fib darüber beſchwerte, gaben bie 
Mönde zur Antwort: „Diele Hunde find ja dob 
vor Allem zur Wache brftimmt „ihr Dnfinft macht 
fir aub in anderer Dinfiht ‚brauchbar; aber das 
verbindert nit, daß fie wahre wilde Tbiere find, 
und diefe Wildheit, vie im Lande wohl brfännt if, 
gewährt dem Hofpiz Sicherbeit. Es iſt nicht unfere 
Schuld, wenn die Fremden ſich unſere Hunde wie 
Schafe vorſtellen. Manche Leute glauben ; daß mir 
fie den Reiſenden entgegen ſenden mit einem Korb 
vol Lebensmittel am Halſe; dann müßten wir die 
Tod feinde der Reifenden feyn, denn der Hund würde 
vor Allem den Inhalt des Korbes zu verzehren für 
den, und wenn der Reilende die Hand daran legen 
wollte, fo würde er faft fiber feun können gleich⸗ 
falle verzehrt zu werben.“ 


Der berühmte engliſche Reifende Sir H. Raw⸗ 
linfon hielt am 12. d. in London eine Borlefung 


über bie durch die Engländer eroberte perſiſche Stadt | 


Mohammerap und deren Umgebungen, Die Stadt 
liegt an einem der Mündungsarmı des Euphrat 
und zuglid am Karun, einem linfen Seiten 
des Stromes. Da nun nad einem früheren Lieber 
einfommen der vom Euphrat bemäfferte Landftrich 
ter Türkei, dagegen das Flußgebiet des Karun Per⸗ 
fien gehört, fo war v8 lange fireitig, ob Movam- 
merad türfii oder perſiſch jep, bis das Letztert ent» 
ſchieden wurde. Die Türfei gab fi aber mie mit 
diefem Entſcheid zufrieden, und hatte erft neuerbing® 
vor ſechs Wochen, ald befannt wurde, daß rin Ans 
ariff auf Mohammerap beabfihrigt werde, YProteh 
eingelegt. s 


Nah dem veröffenslihten Perionalftande der 
zwonzig Univerfitäten Deutſchlande im ver— 
floſſenen Winterfemeſter nehmen die drei bayeriſchen 
unter denſelben einen ſehr bedeuteten Rang ein. JR 
der Geſammtzahl der immatrikulirten Studenten 
ſteht Berlin obenan und dann folgt München, da⸗ 
gegen bat Münden bie größte Zahl ver Pbhilo⸗ 
ſophie und Philologie Studierenden und die medl 
zinfhe Fakultät Würzburg feht unter allen obenan! 
fie zähle 319 Studierende, während Berlio, mil’ 
ches nad ihr folgt, nur 265 zäplt. 

* R * 
— — — — — — — 
Rebaltene: Gutſt a v Metiert. 
Drud u. Verlag der Waitandtyqhen Buchdrockerei . 
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Der Eidſchwur. 


(Forfiegumg.) 
35. 


Als Selting zu Haufe Fam, überreichte ihm der 
Bediente ein Billet, mit dee Bemerlung, daß es 
Früh gebracht ſey. Es war von ſeinen unbefannten 
Freunden. Er fürchtete ihre Vorwürfe, und erbrach 
es in banger Erwartung. 

„Wir find mit Ihnen ſehr unzufrieden,” — 
fchrieben fir, — „denn Sie haben unfere dringende 
Bitte, am verwichenen Abend zu und zu fommen, 
nicht geachtet, und bie wichtigen Angelegenpeiten 
des Yandes einem Mädchen, welches doch für Sie 
verloren war, nachgeſetzt. Bon dem geftrigen 
Abende hing Alles ab — Alles! denfen Gie alſo, 
was Gie durch Ihr Zurädbleiben verurfacht haben! 
Mit Grund zweifeln wir, es fo meit wieder brin⸗ 
gen zu fönnen, daß Ihre Mithülfe nod anwend⸗ 
bar fey. Kommen Sie indeß heute Abend um zehn 
Uhr auf den Stephansplatz, und erwarten Sie einen 
unferer Abgeordneten. ‚Bleiben Sie abermals zurüd, 
fo haben Sie auf immer unfre Freundſchaft ver» 
foren, und vergebens werden Sie dann Yhren 
Leichtſinn gut zu machen ſuchen.“ 

„Es iſt wahr!” — fagte Sefting vor Hd bin, 
— „ih babe ihre Bormürfe verdient. Aber 
fonnte ih der Mat der Liebe widerfiehen? — 
Wäre ih geflern ihrem Rufe gefolgt, — ich wüßte 
virleiht das Schickſal meiner Geliebten noch nicht, 
ah! id hätte fie mie mehr erblidh I“ 


Der Fürft, weldher am verwichenen Abend von - 


einer Reife zurüdgefommen war, lich ihn jetzt zu 
fh rufen. Er warf fi ſchnell in andere Kleider, 
und eilte, dem Befehle nachzukommen. 

Der Kammerherr von Burg, welcher fi im 
Borzimmer mit einigen Bürgern unterhielt, warf 
einen zweideutigen Blid auf ben @ingetretenen, 
brach ſchnell ab, und bedeutete dieſem höflich kalt, 
daß er fi nod einige Zeit gedulden müfle, weil 
Sr. Durdlaudt von einigen Räthen umgeben wär 
ren. Selting verbeugte ſich leicht und trat im ein 


Fenſter. Die Bürger fahen ihn flarr an, winkten 
einander zu, und fuchten ein gleichgültiges Geſpraͤch 
anzufnüpfen, woran der Kammerberr Theil nahm, 
und endlih den unruhig WBartenden mit hinein 
308. Diefer ſprach ſehr befcheiden, fagte feine Mei» 
nung kurz und verſtändlich, und zog dadurch die 
Aufmerkfamfeit der Bürger auf fih. Nah wenigem 
Minuten famen die Raͤthe aus dem Zimmer des 
Fürſten. Alle fchienen betroffen, als fie den Ge⸗ 
beimenfefretär erblidten; vorzäglid verrieth der 
Hofrath von Beltenburg, welder fi) unter ihnen 
befand, eine große Unruhe. Im Borbeigeben flüfterte 
er ihm zus „Daubdeln Sie als ein Mann!" und 
eille dann ſchnell fort. Der Angeredete begriff den 
Sinn diefer Worte nit, und folgte ihm flaunend 
mit den Augen. 

Nah menigen Augenbliden öffnete ihm ber 
Kammerberr die Thür. Ludolph warf einen ern» 
fin Blick auf ihn, ale er eintrat, nahm dann Pas 
piere von einem Tiſche, und ging raf auf ihn zu. 
„Bere Geheimefefretär ’ — redete er ihn an, — 
‚id babe Sie feit dem letzten Maskenballe nit 
wieder geiproden. Sind die Beweiſe bereits im 
Ihren Sändın?" 

„Geruhen Ihre Durchlaucht, entgegnete Jener, 
mir die Bemerkung zu erlauben, daß ſich die Ge⸗ 
legenheit dazu mir noch nit dargeboten bat. t 

„Wird dieſe Gelegenheit je erſcheinen ?" fragte 
er mit Nachdruck. 3] 

Der Gefrogte ſah ihn groß an, und wußte nicht, 
was er antworten follte. 

„Sehen fie doch dieſe Papiere einmal durch,“ — 
fuhr jener fort, indem er ibm eines davon reichte. 

Selting nabm ed, fab darauf, und erfannte 
feine Hand. Erblaffend las er: 

"An Ladolph, Fürft von * * "u 

„Wir find Dir fremd, und Du aub uns Cs 
fließt nicht das Blut Deines großen edlen Vaters 
in Deinen Adern. Darum if jegt Alles andere. —- 
Bo find die goldenen Zeiten, welde wir unter feis 
nem Schuge verlebten? die Tage des Heiles, weiche 
Segen über und und unfere Kinder! über unfere 
Aecker und Fluren? — Gie find dapin! — Er ik 
hinweggegangen, und hat und a@ein zurück gelaffen. 
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— Du kennſt ung vichtz weißt nit anmal, daß 
wir leiden und nad Hülfe uns ſehnen. OÖ! fdmebte 
doch fein Geift auf Di hernieder, und lehrte Dich 
ung, wie Er that, und fegnen, wie Er that! — 
Gib und wenigftens den wieder, welder dem Eds 
len, Großen beglücken half, — unftren Stralenau, 
und wir find verſöhnt!“ 

Dir Fürft hatte während des Leſens fein Auge 
von Selting gewendet, „Nun?“ fragte er ſetzt in 
einem Tone, der Unwillen verrietp. 

„Ich weiß nicht, Ihre Durchlaucht,“ ftammelte 
Sener. — Es ſcheint diefe Hand — - 

„Leſen Sie nun dich,“ 

Der Aengſtliche gehorchte zitternd. „Einliegendes 
Pas quill,“ dich es bier — fand ſich unter den Pas 
pieren des Geheimeſekretäts Selting.” 

„O! das it graufam!’ rief: dieſer mächtig er⸗ 
ſchüttert. — „Es find die Züge meiner Hand; aber 
die Gedanken eines böſen Dämons. Ih bin un 
ſchuldig.“ 

„Haben Sie daß nicht geſchrieben ? 

„Man will mid daduich Ihrer Durchlaucht 
verdächtig machen, 

„Haben Sie das nit im Namen der Bürger 
gefcprieben ? 

„Rein, Durdlaudtigher Fürft! auf Eid und 
PYflichi I 

„3b weiß doch aber, daß Sie mit einigen 
Bürgern Konferenzen halten, die den Staat ber 
treffen. — 

Selting, der fi betroffen fühlte, wurde immer 
bläffer, immer ängſtlicher, und wußte nit mehr, 
was er antworten follte. 

„Können Sie läugnen?“ fuhr Ludolph fort. 

„Onädigſter Herr! man hat mid zraujam vers 
läumdet, und wenn Höchſtdieſelben nicht das Zu- 
trauen zu mie faffen, daß ich ein ehrliger Mann 
fey, fo — das ſehe ih ein, — fo bin ich ver 
foren !' 

„Ein aufrichtiges Bekeuntniß kann Alles gut 
maden; ferneres Yäugnen aber viel verderben.’ 

„Durchlaucht halten zu Gnaden, ich wiederbcle, 
daß ih unihuldig bin! 


„Sie bleiben bei diefer Ausſage?“ — fragte. 


jegt der Fürſt Äireng, 

„Gerupen Höchſtdieſelben zu bedenfen, daß ich 
bei meiner Unfchuld darauf verharren muß,‘ 

„O, geben Sie! gehen Sie! Ihre Obiination 
bat mich sehr erbittert! — Sie haben Stubenarreit. 
Wagen Sie rs nicht, ſich zu entfefnen, wenn Sie 
nicht meinen ganzen Zorn fühlen wollen!‘ 

Er warf noch einen zornigen Blid auf ibn, 
und verlich nun fchnell das Zimmer. 

Der Beſchuldigte fand da einen Augenblid 


ſprachlos; dann blidte er zum Himmel, und fagte 
mit einer Thräne im Auge: „Will mi denn Als 
au Boden ſchmettern ?“ 

(Kortfepung folgt.) 
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Erſte Waffentbat Sr. Majeſtät Köni 

Zudwigs von Bayern f 

als Aronprinz und Brigade-General am 16. Mai 
1807. 


(Zortfegung.) 


II. „Armee» Bericht der f. bayeriihen Armee in 
Polen. (Se. k. Hoh. Kronprinz Ludwig an Se. 
f. Mai. Marimilian 1) ꝛc. ꝛc. Ich melde Em. k. 
Majeftät, daß, nahdem ib den Befehl hatte, am 
t4. d. über die Narew zu geben, um den Feind von 
dem jenieitigen Ufer zu delogiren ‚und einen Brücken⸗ 
fopf auf dem linfen Ufer errichten zu laffen, bazu 
mir aber wegen der Bewegungen, die ber Feind 
feit einigen Tagen auf ber ganzen Linie des 5. Korps 
der großen Armee gemacht hatte, nur 5 Bataillone 
und 3 Kompagnien von meinen unterbabenden Trup⸗ 
pen zu verwenden gewährt werden fonnte, ich fol- 
gende Dispofitiion zu dem befohlenen Uebergange 
gegeben babe: Drei Kompagnien des 3. leichten In= 
fanterie-Bataillong Preyfing und das 1. Bataillon 
des 13. Linien-⸗Inf.⸗“Reg., dann das 7. Linien⸗Inf.⸗ 
Reg. , waren zum Uebergange beftimmt. Das 1. Ba⸗ 
taillon des 3. Linien⸗Inf.Reg., Herzog Karl und 
eine Divifion des 3. Eheveaurlegere-Regiments (Lei⸗ 


ningeu) bildegen die Reſerve und maridirten auf 


einer Anhöpe hinter der Stadt auf, Das 2. Bas 
tailon des 13, Linien⸗Inf.⸗Reg. gab die Garnifon 
dahin und die Piquets auf der Inſel, welch legtere 
jugleih die auf der Inſel aufgefüprte Batterie zu 
deden hatte. Die Zmölfpfündere Batterie bed Haupt« 
mannd Taufh war zur Hälfte in der Batterie vor 
dem Schloſſe, zur Hälfte hinter dem Kanal; die 
halbe Batterie des Hauptmanns Graf von Reinin«- 
gen rechts in der Batterie vor dem Salzfladel und 
Die andere Hälfte linfs auf. der Jufel, in der vor 
einigen Tagen verfertigten Batterie aufgeführt. Diefe 
zwölf Pirgen waren jo placirt, Daß unter ihrem 
Bu der Uebergang bewirks und: zugleid die An« 
öhe von Poplamp, auf welder der Feind feine 
ſtärlſte Abtheilung hatte, in der Fronte und in der 
Blanque beihoffen werden fonnte,. 

„Mit dem Schlage A Uhr Früh wurden bie zum 
Ucbergang beftimmten Bataillone eingeſchifft und Die 
4 Batterien fiogen fogleih zu Spielen an. Durch 
ihr wirffames Feuer wurde der Feind werbindert, 
ſein Geſchütz benügen zu können, und bie Teuppen 


bewirften ihre Landung, formirten ſich fodann auf 


bem linken Ufer vor der ebhinigen alten Reboute 
in zwei Kolonnen. Jene aus 3 Kompagnien bed 
Batailons Preoyfing und dem 1. Bataillon dee 
13. Linien-Fuf.r Reg. beſtehend, hatte den Auftrag, 
ihre Richtung gegen die Straße von Piary zu nebs 
men; jene Kolonne aus dem 7. Linien⸗Inf.⸗Reg. 
(löwenftcin) befiebend aber batte den Auftrag, fi 
ber Anböbe von Poplawy zu bemeiftern, ſich mit 
einem Bataillon dort feftzufegen,, mit dem andern 
aber auf der Straße von Wyefow ten Feind zurück 
u drängen. So wie der Feind fab, daß er das 
anden ber unter dem Schutze ter Batterie überge— 
gangenen Kolonne nicht verhindern fonnte, zog er 
ſich in größter Eile gegen die, Strafe von Plary 
und jene von Wyefomw jo ſchnell zurüd, daß feine 
ganze Bagage bei Poplamy erbeutet wurde. Die 
Kolonnen marſchirten der ihnen gegebenen Richtung 
zu. Die unter dem Kommando des Dberjien Leſſel 
auf der Strafe von Pſary vorgerüdte, batte den 
Auftrag, zur Dedung ihrer linfen Flanfe Harfe Des 
tadements nah Penikew zu ſchicken und folge dort 
Poſten faffen zu laffen; die Kolonne ſelbſt aber war, 
ber Dispofition gemäß, angewieſen, nur bid an bie 
Walvipige auf dem Wege von Pſary, wo fih ein 
Scitenweg von Poplamy auf die Hauptftraße zieht, 
vorzurüden, Die Kolonne des Oberſten von Stens 
gel Yatte den Befehl, nach aefaßter Pofition auf der 
Höbe von Poplamp ibre Pollen nur bis an ben 
Heinen Moraft, der durch Die Strafe von Zartozey 
nach Poplawp zieht, zu palfiren, ſich links mit ber 
Kolonne des Oberſten v. Leffel in Verbindung zu 
fegen und rechts den Weg gegen Örabowid zu beob⸗ 
achten. Im feinem Falle erlaubten es die wenigen 
Truppen, die ib zu dem Llebergange verwenden 
fonnte, eine ausgedehnte Linie zu befegen, und ic 
mußte mich glüdlih ihägen, wenn id folde fo 
lange halten fonnte, bis die Brücke geſchlagen, die 
Berihanzungen auf den Höhen vor Poplamy nur 
einigermaßen bergerichtet und ver Verhau vor fols 
den angelegt werden fonnie. 

„Der Feind, der ſich Sehr Schnell auf der Straße 
nad Piary zurädzog, muß meinen Uebergang .für 
eine ernfilihe Dewrgung gegen Oſtrolenka gebalten 
haben, indem er fi erſt wieder in Pſary fefliegte, 
nachdem er fah, daß er nit über die Waldſpitze, 
die einen Sumpf vor ihrer Fronte hatte, ac 
wurde, rüdıe er erſt gegen Mittag wieder vor, wo 
es zu einer ſtarken Plänfelei kam, bei der Die drei 
Kompagnien des 3, Bataillons und die Schügen 
des 13. Linien⸗Inf.“Reg. 3 Todte und einige Bleſ— 
firte befamen. Abends machte der Mojor Günther 
mit einer Esfadron von Leiningen-Cheveauxlegers, 
die nad geihlagener Brüde fogleih ber Kolonne 


folgte, und mit zwei Zügen Schügen eine Patrouille 5 


bis Piary. 
dem Orte. 


Der Feind zog ſich fogleih zurüd aus 
Auf dem rechten Flügel der von mir 
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genommenen Stellung blieb «8 ganz ruhig. Der 
ganze Tag ward benugt, um den alter Brüdenfopf 
berzufiellen, und die neue Redoute zu Poplamy und 
ben Berhau vor ber Fronte, in der rechten und 


linken Flaufe anzufegen.» 
Gortſetzung folgt.) 


Das Synagogen : Wappen zu Hei: 
dingöfeld.. | 


Fränkiſche Sage. . 


init hatten ich Die Juden 

Im Städtchen Heidingäfeld 
rbant die Synagoge 

Mit ihrem Gottetgeld. 


Der Bau war uun vollendet, 

Das Wappen feblt' nur dran; 
Der Magiftrat des Städtchene 
Berftörte ibren Plan. 


Das Heidingsfelder Wappen 
Deu Juden er verbot; 

Beim Fürſtbiſchef zu Würzburg 
Sie klagten ihre Roth. 


Der ſprach mit beitrer Micne: 
Meil dieß man Euch getban, 
&s bringt mein fürſtlich Wappen 

An Eurem Tempel an.“ 


Der Fürſt war Adam Friedrich, 

Gin Graf von Saueusbeim, 

Und batt' zwei Schwein’ im Wappen; — 
Gr ſchickt' die Juden beim. 


Die Juden mußten folgen 

» Dem fürftlichen Befehl, 

Ab, ob der Schwein’ im Warren 
Sie blidten drein fo fcheel. 


Sie wurden bald zufrieden, 

Und ließen ihr Gefreifch ; * 
Sie nabmen Seinbheim's Wappen 
Und aßen Schweinefleiſch. 


Seitdem iſt bei deu Juden, 
Wie konnt’ es anders fern? — 
F Heidingefeld, im Städtchen, 
as Schwein nicht mehr mireln. 
Julins Ruttor, 





Anmerkung Adam Ariedrih, Graf von — Fr 
ein ſehr lebensfuftiger Fürſt, ſaß von 1755 — 1779 auf dem fürft- 
bifhöflichen: Stuble zu Würzburg. Der Name Seinsheim hieß 
früber urkundlich Sauensheim. Vergleiche ‚über die. Sage 
Schbpyner's Sagenbuch der Bawerijchen Laude. IL Band. 
©. 219, wo diefefbe in Würzburger Vellemundart erzählt tft. 
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Kunft und 2iteratur. 


Bor und liegt die fünfte Auflage drd „Hand⸗ 
budes für Zollbeamte und Steuerpflihtige.» Der 
er ſt e Abſchnitt dieſes Werkes umfaht ein alphabetiich 
geordnetes Waarenverzeichniß, der zweite Angaben 
über Ein, Aus und Durdgangs-Bebandlung der 
Baarın, Auszug aus dem Geſetz über die Beflra- 
fung der Uebertretungen ıc. ꝛc. Der praftiiche Werth 
eines ſolchen Buches ift für jeden Techniker ſowohl, 
als Geſchaͤftsmann einleuchtend. 

Wir machen z. B. nur auf den erſten Abſchnitt 
aufmerfiam, in welchem die Waaren, nad alpha» 
betiicher Reihenfolge, der Uriprung, Bezug, das 
Kennzeichen, der Gebrauch der Waare aufgezeichnet 
iſt; ferner auf das Berzeihniß über die auf den 
bedeutenden Plägen im — Gebiete beſte⸗ 
henden Maaße, Gewichte und Rechnungsarten. 

Die fünfte Auflage, die bereits erſchienen, ent⸗ 
bebt und jeder weiteren Anpreiſung und können wir 
deffen möglichſt größte Verbreitung bei der Wichtig« 
feit des Zollvereing, fo wie bei den neuerlihen Ber 
frebungen deutscher Regierungen zur Ausdehnung dee 
Zollgebietes, zum Abihluffe neuer Handels, und 
Zolverträge, zur möglichſt größten Einheit im Münz- 
wefen, bei Maaßen und Gewichten, auf dad Wärmſie 
jedem Staatsbürger, deffen Horizont über den häus— 
lichen Herd hinausreicht, don vom fozialen Stand- 
punfte aus empfehlen. — 


Mannigfaltigkeiten. 


Unlängſt wurde in Paris einer armen Frau, 
bie ihre Miethe nicht bezahlen fonnte, das Mobi⸗ 
liar öffentlich vergantet und das Meifle vom 
Miethsherrn erflanden, Ein Gemälde — reiner 
Schund — wird für einen Franf ausgerufen. Der 
berühmte Maler X. zufällig anweſend und vom 
Elend der Unglüclichen tief ergriffen, läßt ſich die 
Leinwand überreihen, prüft das Fabrifat mit ern« 
fer Kennermiene und gibt es zurüd mit dem laut 
tönenden Angebot von 100 Frks. Als der Mieths⸗ 
herr diefes hörte, dachte er: Wenn Der 100 bietet, 
fo if das Ding mehr als das Doppelte werth und 
rief: „Zweihundert.” „Fünfhundert,“ entgegnete 
der Künſtler. „Sechshundert““ der Andere. So trier 
ben fie ſich rafh in die Höhe, bis der Hausherr 
das letzte Angebot mit zweitauſend zweihundert Fris. 
hatte. Auf einmal wurde es fill; der Kommiſſionär 
rief zum erſten — zum zweiten — zum britieh 
Mol; der Hammer da, und dad Gemälde hatte 


— ſtinen Befiger. Der neue Eigenthümer wendete ſich 


Y 


bierauf an den Künfller mit ber frage, mas er 
denn eigentlid dem Ding für einen Werth gebe? 
— Aufrihtig geflanden — wenn Sie 3 Frko. 50 
Gent. dafür befommen, fo fünnen Sie ſich gratus 
liren; id wenigſtens wollte es nicht für dieſen 
Preis. — Sie ſcherzen. — Nicht im Mindeſten. 
— Sie boten ja ſelbſt zweitauſend Frko.; — Aller⸗ 
dinge! Aber nur, um einen Mann, ber 25,000 
Frle. Nenten bat und eine arıwe Frau wegen 200 
Fris. ſchuldiger Miethe auspfänder, eine Lektion zu 
geben. Ich babe auf Ihre feine Nafe fpekulirt und 
ewonnen, Sprachs — empfahl fib und fomponirte 
Bader die „Sant der armen Frau’ für eine ber 
nächſten Parifer Kunftausftelungen. 


In der „Indepedance Belge“ liest man folgen 
den Artikel: „Aus Nachrichten, die man befommen 
hat, und auf deren Berläffigfeit man bauen fann, 
ergibt fi, daß Madame Gallait noch am eben 
iR, aber leider ſich im einem Gefundpeitszußande 
befindet, ber die lebhafteſten Beforgniffe einflößt. 
Man lieſt nämlid im einem Briefe aus Paris vom 
15. Mai: Gottlob, die arme junge Frau ift nicht 
tod. Sie if bei Dr. T..., ſehr franf, in einer 
Art von Delirium oder gänzlihem Stumpffinn, fo 
dag fie nicht ein Wort —— kann. Dr. T... 
bofft fie zu reiten, ohne aber dafür ſchon jegt rin 
fiehen zu fönnen. Sie fam zu ihm in einer Droihft, 
in einem wahrhaft bejammernswerthen Zuſtande. 
Man fonnte fein Wort aus ihr herausbringen. 
Der Kutſcher fagte dem Arzte, daß die Dame ihn 
angenommen, ohne ein Wort zu fpredhen, und ihm 
nur ein Papier mit der Moreffe des Arztes vor 
gezeigt babe. Dr. T... bat fie in eine von ihm 
geleitete Heilanſtalt gebracht. Das Uebel, an dem 
fie von Zeit zu Zeit fo fürchterlich litt, iſt ihr in 
den Kopf geftiegen. Daher dieſer traurige Borfall, 
der eine Familie, von der fie mit Recht fo zärtlich 
er war, in ben tiefften Schmerz verfegt bat.” 

0 fagt die „Indéͤpedance Belge;“ und da dieſes 
Blatt, eines der achtbarſten und angefehenften ber 
fontinentalen Preffe, in Brüffel felbf, dem Wohnſitze 
des Malers Galait, erſcheint, fo iſt wohl micht zu 
bezweifeln, daß Frau Gallait noch am Leben if 
und die Angaben uber die Auffindung ibres Leich⸗ 
nams aus der Luft gegriffen waren. Im Uebrigen 
Redt hinter der ganzen Angelegenprit allem An 
ſchein nah ein Geheimniß, welchem es beffer ſeyn, 
bürfte, nicht weiter nachzuforſchen. 


* 
* * 
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Der Eidſchwur. 


(Bortiegung.) 
36. 


Jetzt erflärte er ſich die Worte des Hofrarbe 
von Beltenburg: „Handeln Sie ale ein Mann !“ 
und faßte Muth. Als er wieder zu Haus war, er⸗ 
innerte er fih der Einladung ber Unbefannten, 
und gerietb in große Berlegenbeit ; denn nun fonnte 
er dem Rufe zum Zweitenmale nicht folgen. „Wer 
has dieſe ſchaͤndliche Kabale geſchmiedet ?« — fragte 
er fi ſelbſt — „Was Hat man davon, dem Fürs 
ten mid verbädtig zu madıen? — Wäre dod ber 
Gebeimerath hier: er würde ihm beweifen, daß ich 
wirklich unſchuldig ſey.“ 

Den ganzen Tag warer unrubig, und ver—⸗ 
modte nit zu arbeiten. Es wurde Abend! Die 
Stunde ſchlug, wo er auf dem Gtepbansplage er⸗ 
ſcheinen follte, und feine Unruhe batte'den döchſten 
Grad erreicht. Eben hatte er fih an feinen Tiſch 
arfegt, um durch irgend eine Arbeit ſich zu zer 
fireuen, als Jemand on feine Thür Mopfte. Kine 
vermummte Geſtalt trat berein, und blieb im Hinter- 
arunde fichen. Selting erfannte iniprfeinen führer zu 
den Unbekannten. „Sie kommen vergeblich, mein 
Herr! fagte er, — Go gern ich Ihnen folgen 
wollte, fo darf id dod mein Zimmer nicht vers 
laffen. Die Urſache —“ 

„IR mir bekannt,“ -— fiel Zener ein, „und ich 
fomme deßwegen bier ber. Folgen Sie mir aufs 
Wort. Ih Rede für Alles ein.” 

„Secreniſſimus haben bereits dieſe Unterhand⸗ 
ungen erfahren, und mich deßwegen in einem übeln 
Verdachte. Ich febe nicht ein, wodurch id mich 
re&ifertigen fol, ohne die Abſicht derfelben zu ver⸗ 
rathen.“ 

„Dieſe Rechtfertigung fol Ihnen nicht ſchwer 
werden, fo bald Sie Ihre Pflicht gethan haben, 
Laſſen Sie erſt den entſcheidenden Augendlick er⸗ 
ſchienen ſeyn, der das Land von dem Drude ber 
freit, unter weldem es leidet, und Sie werden olle 
die Dinderniffe, welche fin Ihnen jetzt entgegen 


werfen, mit Einemmale überfieigen fünnen. Alſo 
Murb gefaßt! Ein Dann, der bei ſolchen fleinen 
Unfällen verzagt, ift Feiner Ruhe werth! Folgen 
Sie mir, und glauben Sie, daß dieſer Schritt ver» 
ſchwiegen bleiben fol.“ 

Selting zögerte lange, ehe er ſich entſchloß, in 
ffin Berlangen zu willigen. Endlich warf er ſich in 
feinen Ueberrock, verlöſchte dad Bir, und ſchlich 
mit dem Bermummten hinab, 


37. 


Diefer führte ihn wieder durd viele Straßen 
bie zu der Wohnung der Unbekannten. Sie cms 
pfingen ibn mir vieler Freundſchaft, welches er nicht 
erwartet hatie, und ſchienen ihm etwas Wichtiges 
mittheilen zu wollen. 

"Daß Sie geflern Abend nicht gefommen find,” 
bob der eine an, während der Andere in Papieren 
blätterte — „thut und fehr leid; denn wir wollten 
Sie prüfen, ob Ihnen die Rettung des Landes 
mehr am Herzen liege, oder das Pi e Fräulein 
von Wilhelmsthal. Sie haben dieſe Probe nicht 
befanden, woburd das Bertrauen, welches wir in 
Sie gefegt haben, fehr verringert if. Freilich füns 
nen Sie mir antworten, bie Liebe ſey flärfer als 
jede andere Leidenſchaft; aber erinnern Sie ſich 
jenes Abende, wo Gie felbh äußerten, daß der 
Wunſch, das Fräulein zu befigen, in Ihnen nicht 
faui werden bürfe, und wir darauf erwiderten, es 
könne nie die Jhrige werden. Barum gedachten 
Sie nit diefer Warnung , fondern ließen dennoch 
einer keidenſchaft Raum, die Ihnen einft trübe 
Stunden verurfaden mußte?!” 

„Sie fagten es damals fo beſtimmt,“ entgegnete 
Geling mis ungemiffer Stimm, — „daß fie nie 
mein werden würde: darf id es jege willen, 
warum 7 

„Dieß Scheimniß find wir noch nicht befugt, 
Ihnen zu enthüllen.“ 

„Sie haben wahr geſogt!“ — ſeufzte er, — 
ich ſollie nicht mit ihr vereinigt werden. Ach! Sie 
wiffen nicht, was ich verlor !“ 

„Wir wiſſen es beffer ale Sie. Dog jetzt hö⸗ 





nr 
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ren Sie und. Sie Mt ein Pasquill Hirkertigt 
haben, weßwegen Sie Stubenarreſt befommen. 
Der Berfaffer deffelben if noch nicht befannt. Ser 


reniſſimus find freilich aufgebraht darüber, und 


haben ſeitdem eine andere Meinung von Ihnen be— 

Fonmen ; aber ich gebe Ihnen mein Wort, ©; 

wenn Sie uns folgen, nicht fo bleiben, und “pr 

Arreft von feiner Dauer ſeyn fol.” 

“ u&s wäre 'beffer,‘* entgegnete Selting kleinlaut, 

„um meine Dimiſſion nachzuſuchen. Ib feine bier 
um Wege zu ſepyn, und Anlaß zu Rev 


und Mißgunſt zu geben.‘ 


Seyn Sie, cin Mann! feine Uebel find, ofı 
bmenbdig, bie. größern zu verbüten, -Dandeln St 
er mit dem Muthe, den Sie bisher bewieſen 

ben, und überloffen Sie es uns, das Schiff in die 


em Sturme zu lenken.“ 


WWohlan denn! id will. thun, was ic fann. 


er ich fürchte Dennoch, das Spiel gebt verloren | 
Hier gebe ich Ihnen den Ring zurück, welchen 
8. mir vor einiger Zeit. ſchickten. Er har dem ed⸗ 
len Stralenau einen heiligen Schrick verurſacht, 
und mid im die größte Berlegenpeit geſetzt. Löſen 
Sie mir das Räthſel. 
Der Unbekannte fonn eine Weile nad, dann 
fagıe er! „Einer unſerer Freunde hat ten Ring 
von ber Ho .rätbin befommen; auf welche Arı? 
weiß ich niaı. Ich will aber darnach forſchen. — 
Doch zum Zwrdel Können Sie ſich entſchließen, 
uns in, allen, Stüden zu folgen ?' 
— Wenn es meine Verpäliniffe erlauben ‚' anır 
wortete Zener mit ſcheuem DBlide, „und Ihr Berr 
langen nicht wider Eid und Pflicht iſt, jo bin ich 
entſchloſſen.“ 
> „Wir werben nie etwas von Ihnen heiſchen, 
welches Sir meineidig machen fünnte, Doc fordern 
in, daß Cie fid von dem Geheimenrathe von 
Bingen lodreigen.” 
5 „Wie meinen Sie das?" — fragte Selting er— 
fiend. 
Buchſtãblich. Sie. haben ipm einen Eid geleiſtet, 
auf das Verderben des Landes ‚und auf das 
tige abzweckt.“ 
Jener fand ergriffen da und ſtarr wie eine 
fie, wußte er feine Worte zw finden. 
Ihre Farbe, Ihre Stellung, Idr yanzıs We— 
a verrätb Sie. Verſuchen Sie etwa nicht, ſich 
ch Läugnen zu belfen; wir find zu feR von der 
Bewißpeit der Sache überzeugt. Es fragt, fi jetzt, 
ob Sie den Eid gelöſt wünſchen ?“ 
Dieſer Augenblick war ſchrecklich für den Ge— 
hdeimeſektetar. Sein Gewiſſen ſprach laut, und vers 
gebens ſuchte er es zu beräuben, Er begriff. nicht, 
woburd die Unbefannten das Geheimniß erfahren 
hatten, und vermodte im ferner Berlegenpeit, Uns 
zube und, Ang ſich die Moͤglichkeit nicht zu den, 


= 
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„Em.  Doabtaßte uk ſagte jegt mit uns 
gewiffer Stimme: „Ihre Bermurdung iſt ganz uns 
gegründet. Db ih gleih dem Beheimenratbe ver⸗ 
bunden bin, fo babe ib ihm doc feinen Eid ge— 
leiſtet, dem ich gelöft wünſchen loͤnnte⸗ 

rear (KorNegung forar. 
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Erſte Waffenthat Sr. Majeſtät König 


als Aronprinz und ri am 16, Mai 
. BUT, 





(Fortfepung.) 


Am 15. in der Frübe machte der Major von 
Günther wieder eine Patrouille noch Pſary in ber 
nänlihen Stärke wie Tags vorber. Der Feind bes 
gennere ihm auf halbem Wege mit einer weit überr 
legenen Stärke an Infanterie und Koſfalen. Der 
Major nahm feine Maßregeln, ſich fechtend zurüd 
zu zieben;. dabei blieben 2 Cheveaurlegers tott, 3 
verwundes und 5 Pferde sodt und bieifir. Der 
Unterlieusenant Bronn vom 3. leiten Bataillon 
ward mit 9 Daun abgeſchnitten und gefangen. Der 
Major von Günther ward bie an die Linie des 
Morafies verfolgt... So wır aber jämmtlide Poften 
gegen ihn aurüdten, zog er fib zurüd. Den gan—⸗ 
zen. Tag geſchahen nur wenige Schüſſe von ben ſich 
wechſelſeitig begegnenden Patrouillen. Auf der med" 
ten Flanke der Stellung und vor der Ftonte zeigte 
ich der Feind gar nicht. Alle Nachrichten ſtimmten 
darin überein, daß er feine Stärke von Wyskow 
gegen Groded ziehe, um von Piarp ber eine Bewer: 
gung gegen mi zu maden. Dbgleih das 3. Bas 
taillon des dritten Linien » Juf.» Regiments Derzog 
Karl die ganze Nabe vom 13. auf den 14. von 
Dogate bieber maridirte und in der Nacht nad 
dem Üebergange zur Arbeit in der Verſchanzung 
verwendet war, jo mußte ſelbes bennod am 15. Abends 
zur Uebernahme der Borpofien vor meiner Mitte 
und meinem linfen Flügel vorrüden und der Oberft 
Graf v, Berchem löne den Oberſt Leſſel, ver franf 
geworden war, auf dem VBorpoflen-Rommanto ab. 
Dir Oderſ v. Stengel- fommandirte forthin jene 
des rechten Flügels. Da bie feindlihen Patrouillen 
zwiſchen den. Deinigen nur durch einen fehr ſchma⸗ 
Ion Sumpf, ben bie feindlihen Hufaren und Kor 
fafen überall turdreiten fonnten, getrennt war, ſo 
mußte das Ganze beitändig unter Gewehr fepn. 

Geſtern Frühe den 16, verboppelte der Feind: mit 
Tagesanbrudr feine Patrouillen und machte ſolche 
‘ni 50 bis 60 Pierden und eben: fo viel Schügen. 
Um YUpr verftärkte er alle feine Potenz um 11 Uhr 
noch mehr ‚und zwar in meiner linfen. Flanke fo 
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ſtarf, daß an einem bevorfiebenden ernfiliden An» 
griff nie mehr zu zweifeln war. Die Baraillone 
waren angewieſen, ungeadtet bie Formirung und 
Feftbaltung eines Duarıd in einem Walde ſchwer 
iſt, ſich dennoch ım ſelbiges zu fegen und zwar, bie 
drei Kompagnien des 3. leichten Bataillone, um 
die linke Flanke zu decken; — das 1. Bataillon des 
3. Linien⸗Infanterie-Reg., Herzog Karl, mußte fein 
Quarré gegen die Fronilinie halten; — das 1. Bar 
taillon des 13. Linien⸗-Inf.Reg. mußte fib zwiſchen 
den drei Rompagnien des leichhten Bataillons und 
den 1. B.rallon des 3. Linſen-Inf.“Reg. auſſtel⸗ 
In. Bon dem rechten Winfel des Duarie’s dee 
1. Botaillone dis Regimente Hetzog Kart bie zum 
Flügel des Oberſten v. Stengel ftanden zwei Kom⸗ 
pagnien des 7. Linien⸗Inf. Reg. (Löwenſtein), uns 
ter Kommando des Majors v. Getoni. Um 1 Uhr 
griff der Feind umer Kommando des GenetolcLieu⸗ 
knanıs Fürſten Tuenſchlow, deſſen Avantaorde Graf 
Schuwalow kommandirie, mit Ungeſtüm auf der 
ganzen Linie mit einem Pult Koſaken, den braunen 
Huſaren, einem Grenatier⸗, drei Yiniens und einem 
Schützen⸗Regimente zugleich an und brachten ım 
naͤmlichen Augenblick eine Kanone und cıne Hau— 
bitze vor. Selten noch iſt ein Angrıff mit einem 
ſolchen Ungeſtüm gemacht worden. Da meine Stel⸗ 
lung feinem andern Zwech batte, ‚als die. Anlegung 
des Verhaues und der Neboue zu decken, jo batıe 
id ten Beſebl gegeben, daß aut den Fall, wo der 
Feind feinen Angrıff mit Uebermacht machen würde, 
die Bataillons ſich TeWiend in den bereits Dotanges 
lommen geweſenen Berpau zurück ziehen ſollten. 
Mit einem Gefühle, welchts ich Eurer fönigl. 
Majeſtät nicht fbüdern könn, melde ich, daß die 
Uebermacht des Feindes nicht vermochte, Die Kon⸗ 
tenanze der draven Batailoons zu erſchüttern. Je 
hbeftiger er auf die Schutt vor Schritt ſich zurück⸗ 
ziehenden Quartés einorang, und fe ungeſtumer bie 
Kofaten auf jenes bes braven Bataillone des 3. 
Linien⸗Inf.⸗Regiments, welches in der braun Land⸗ 
frage, vie von Pſary bieder führt, in Quarié mars 
ſchirte, anritten, deſto peitiger wurden fie zurüd ge⸗ 
wieſen. Rostenweie wurden. bie Leute in ven Quars 
Tees todigeſchoſſen und bieffirtz; nichts erſchüterte 
bie Uebrigen. Neben dim ÖenerolKırntenantärbrn. 
v. Wrede warb dem braden Oberſten Grafen von 
Berchem das Pferd todt geihoflen, der Major La— 
ode und der Regiments » Aojutant, Oberlieutenant 
von Bınpenci,, bleſſirt; dennoch wanfıe das Quar⸗ 
tee nicht einen Augenblid; jenes des 1. Batäillons 
des 13. Linien-Inf.⸗Reg. ward heftig gedrüdi; des 
Geuers müde, machte es ſich mit dem Bayonnct Luft. 
Der Major Gedoni wies den Feind in feiner Linie 
zwiſchen ber .redten. Flanke des -Duarıds des Das 
taillons, Herzog Karl, und jener, des Oberſten von 
Stengel, ‚mit einer ſelienen Tapferkeit zurüd — 


eben fo der Dberfilieutenant Graf Ya Roler, der 
zum Soosten mit zwei andern Kompognien vom 
7. Regiment angefommen war, 

Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Man ſchreibt aus Welz heim (Württemberg): 
Wer ſich ejn genaues Bild ver zerfiörenden Kruft 
der Butzte, wir fie zum Glücke wohl’ ſelten beob⸗ 
acret wird, machen will, kann ein ſolches in feiner 
ganzen Stärft in dem Forfipaufe in Kniſersbach bes 
tommen, Am 11. d. Mis. zog Mittags zwiſchen 
2 und 3 Uhr von Morönäften her en" Gewitter 
über den Weizheimer Wald, das ſich in Welzheim 
ſebſt, dei Harem, ſütlichem Himmel, durch einen 
dalbſtündigen Hagelſchlag entlud, und in Kalſerbach 
anger däufigen Bligen, ſtarken "Dorneridtägen Und 
defugen Regengüffen vorübefging. Einer vieler 
Bligt, dom ein augenbiidliarr Donnerſchlag folgte, 
fand jenen Endpunkt in dem Kaiterdbachte Foeſt 
hauſe. Es dietet dasſelbe bei einer Höhenlage von 
1900 Fuh Über Bein Meere ten’ höchſten Puntt der 
waldigen Umgebungen Kaiſerbuchs und iſt Our bie 
ſchöne Ausficht, eie man aus ten Fenftern des Forfi⸗ 
bauſes gegen bie Alp bin hat, wodl befannt. Der 
das Formpeus zerfiörente Blitz ergoß fid wie eine 
große Feuermaſſe über das Da deoſelben, ſchleu⸗ 
derte bie Hinten und vorne aufgefegten Hirichgemeibe 
bırumser und thrilte fin gleich auf der Spige des 
Daches ın Dre Theile, von denen jeder für ſich 
feinen eigenen Weg tur das Gibäude nahm und 
dirſes ſtatilich⸗ Daus jo erſchütterte, daß auch im 
Zimmern, die von herumſchläugelnden Bligen nicht 
unmittelbar berührt wurden, die Wänte’ zerriffen 
wurden. Einer dicker Blige riß an ter ſüdlichen 
Saite dee Pauſes den Dachgiebel audeinunter, ſchleu— 
derie Breiter, Fenfterverkleidungen, den Taubenſchlo 
mit ſeinen Tauden, Läden und Daritegel 20 — 
Schriue weit in das Feld hinaus, drang von dort 
aus in eine Schlaflammer, zertrümmerte eine Bett⸗ 
lade in Hundirie von Frgen, hinterließ in den Les 
berzügen des Beites vier halergroße Brandlöcher, 
bildete auf dem Leintuche einen braunen, 2 Schuh 
langen Fleck, zerſchmetterte einen 8 Zoll dicken Bal—⸗ 
ken, um von hier aus in das Wohnzimmer zu ge— 
laugen und daſelbſt die größten Zerflörungen anzu— 
richten. Gypodecken, Tapelen, Spiegel, ſaͤmmtliche 
YPorwärs wurden durch einander geworfen, das Kia⸗ 
vier ſelbſt auf den Stubenboden geſchleudert, die 
Sophalehbne adgeriffen, ein Glaskaſten init ausge⸗ 
bälgten Vögeln demolirt; während die Vögel ſelbſt 
unverſehrt blieben, Sämmnche Fenſferſcheiben wur— 
den dinausgeſchleudert. Nägel aus den Wandungen 


geriffen, bie Bertiefungen zuräd ließen, wie wenn 
eine Büchſenkugel dur& die Wand gedrungen- wäre. 
In diefem Wohnzimmer war die Hausfrau mit vier 
Kindern mit häuslihen Arbeiten beſchäftigt; erftere 
wurde, nahe dem Fenfter figend, zu Boden geworfen und 
mußte bewußtlos aus dem Haufe getragen werden, 
dad Bewußtſeyn kehrte jedoch ſchon nad einigen 
Minuten wieder und blieben, abgerechnet zablreiche, 
mit Blut unterlaufene Stellen auf der linken Seite 
des Körpers, bie ganz das Bild einer Quetſchung 
an fih tragen, Feine Nachtbeile zurüd. — 
Nahdem der Blitz in dem Mobnzimmer bie 
—— Zerſtörungen angerichtet hatte, drang 
er in das unter demſelben liegende Zimmer, zerſtörte, 
was ihm in den Weg kam, dahnte ſich von bier 
aus cinen Weg nad außen und zerriß noch den 
obern Theil einer Kelleröffnung. Der zweite Blitz 
Rürzte, nahdem bie Dede des Kamins vernichtet 
war, durch's Ramin, riß dasſelbe auseinander, zer⸗ 
ſtörte einen beim Kamin ſtehenden Kleiderkaſten bie 
zur Unfenntlifeit, während die in demjelben ent⸗ 
baltenen Kleidungsftüde unverfehrt blieben, und zers 
(dymeiterte den Inhalt der Küche. Ein dritter Blitz 
war dur dad Dad in die Speifefammer gedrun⸗ 
gen, hatte Glas und Porzellan zerſplittert, lief von 
bier aus längs einer dlechernen Dachrinne, riß das 
die Rinne bildende Bley an verſchiedenen Stellen 
auseinander, breugte, am Fuße der Rinne angekom⸗ 
men, gegen das Haus, drang durd die Wand und 
erſchlug eine Kalbel, die zunächſt diefer Stelle im Stalle 
fi befand. Weitere 5 Stüde Bich und ein Pfero, 
die in gleihem Stalle fi befanden, blieben unver⸗ 
fehrt. Unmittelbar nach dem Einſchlagen des Blitzes 
flug eine hohe Staubwolfe gegen den. Himmel, die aus 
weiter Ferne fihibar war und den Verdacht eines 
entflandenen Brandes gab. Trog dieſer heftigen 
Birfung des Blitzes Kaden ſich jedoch nirgends 
Zeichen eines Brandes, außer den einzelnen Stellen 
in den Bertüberzügen; die zerfchmeiterten” Fenſter⸗ 
verfleidungen, Käften, Stüble zc. zeigen nirgends 
eine veränderte Färbung des Holzes. Eben jo aufr 
fallend mag erſcheinen, daß die eindringenden Blitze 
den Drothgefledten an den Wandungen theilweiie 
folgten und doch an ben Defen, eifernen Herden 
in unmittelbarfter Nähe vorüberzogen, ohne mit 
benfelben in Berührung zu fommen, 


In Würzburg fol fih dem Bernehmen 
nach eine Geſellſchaft junger sechniidher Beute zus 
jammengemadt haben, um eine Fußbefleidungsart 
zu erfinden, die daß Leder entbehrlich macht und 
dennoch dem zivilifirten Europa, fo wie den Ber 
bältnifjen des Ortes und der Zeit Rechnung trage; 
jo viel man nun erfährt, fol man bauptfählich 
eine Art Zeugftiefelden mit Gutta⸗Percha⸗ Sohlen 


im Auge baben, auch Verſuche wit Bummi und 
anderen Stoffen folen gemocht werten. 


Die Herren 3. €. Krug und Ed. von Pleſch⸗ 
ner in Prag haben die Gründung eines Bereins 
zur Beförderung ber Arbeitiamfeit (nad ber in 
Aachen Seit 1843 beſtedenden Auflalt gleichen Ra 
mens) angeregt. Ä 


Aus Prag wird gemeldet, daß die Liquidation 
über die Schlacht am weißen Berge (8. Hopeabr 
1620) vor einigen Tagen bei der, dortigen Staats⸗ 
budhaltung alüdlidy beendigt worden 4 


Die Stadt Milwaufie in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, welche im Zabr 1 
erſt 700 Einwohner zählte, bat jegt eine Bevöͤllt⸗ 
rung von 45,000. 


Ebarade. 


Die Erfte [hügt vor Wind und Wetter 
Di unter feines Daches Raum, 

Hier walten guadenreihe Götter, 

Und jenden —* und füßen Traum, 
Bold groß, bald Mein, bald eng’, bald weit, 
Gewaͤhrt es ſtets dir Sicherheit! 


Die Zweite trug auf ihrer Höhe, 

Das beſte, reu'ſte Duldenherz, 
Berblendet rief das Bolt ibm: "Wehe!" 
Und Prieſterwuth erzeugte Schmerz ; 
Noch ietzt Symbol verflärter Zeit 
Weihn's uns auf's Ziel der Ewigkeit. 


Sprübwörtlid deute dir das Ganze 
Des Lebens tiefe Kümmerniß; 

Es plagt aud ohne Dornenfränge, 
Und macht Dich Deines Weh’s gewiß; 
Wohl ſpricht man’s aud den Frauen ZW 
KZantippen, jonder Fried’ und Ruh! 


Auflöfung der Eharade in Rro. 119: 
Sähiller 


* 
+ * 


Redbaltenr: Guſtav Meffert. 
Drat u. Berlag der Wailandriden Buchtt 


Erbeiterungen. 
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Der Sidſchwur. 


(Bortfegung.) 


Wir wollen nit in Sie dringen, ein Geffänd⸗ 
niß zu tbun, von welchem Sie vielleicht üble Fol⸗ 
en fürdten. Genug, ich bleibe bei meiner Aus— 
pr. Jetzt wäre der Zeitpunkt, wo Sie ſich von 
dem Geheimenrdibe lodreißen Hönnten; denn er if 
auf eimige Zeit verreiſt, wie wir vor ein Paar Tas 
gen gebört baben, und fönnte Ihnen nicht hinder⸗ 
ih ſeyn. Gehen Sie zum Fürften, und vollenden 
Sıe das Werk, weldyes Sie ‚angefangen haben. Es 
it Jemand aufgetreten, der ſich mit Ihnen verbin« 
den, und Sie in Ihren Unternebhmungen unter⸗ 
Hügen will. 

„Wer it diefer 7 

„Kin edler junger Mann, der Sohn des ſtriegs⸗ 
raths Steiningen, und der Schwager Stralenau’s. 

„Sieht er nicht in fremden Dienften?" 

„Unter dem Leibregimente des Fürften von *.“ 

„Wie des Fürſſen von — ?“ 

„Worum erſchrecken Sie?" 

„Ich glaubte, — ich meinte —“ 1208. 

In viefem Momente ging eine Seitenthür auf, 
und der Hauptmann Steiningen trat beraus. „Ich 
freue mid,“ hob er lebhaft an, „in Ihnen einen 
Mann kennen zu lernen, der — der —“ 

Ploͤtzlich drach er ab, und fab flarr auf Sel⸗ 
ling , ber ſprachlos und mit fragendem Blide 
ta fland. 

„Bin nur idy betrogen!" — rief Jener nun, 
bald blaß, bald roth werdend, — „oder find auch 
Sie es, meine Herren #' 

Die Unbekannten ſahen ihn groß an. 

"Sie nennen ihn Selting,” — fuhr er fort, 
und ballie die Hände. „Beim Himmel! er hat Sie 
und Ale getaͤuſcht! ſchändlich getäuſcht! denn er 
iR der aud * ertwichene, der geädtete Sekretaͤr von 
Halten !" 

Diefer Ausrnf wirfte wie ein efeftrifcher Schlag 
auf die beiden Männer. ' Ling ſchon mußten fie 
aus Öffentlichen Blättern und einigen Briefen Ihrer 


Montag, 25. Mai 








*“ihen Freunde, daß man ben Sekretär von Halten 
als einen gefährlichen Menfihen, wie man ſich aus⸗ 
gedrädt hatte, zurüdzubefommen ſuche, und ers 
Ihraden alfo außerordentlich, als fie diefen in dem 
Gcheimenfefretär Selting fennen lernten. 

Der Hauptmann war indeffen in eine fürdter- 
fie Wuth geratpen. Seine Augen glühten; feine 
Musfeln waren in heftiger Spannung ; raſch trat 
er jetzt auf den verratbenen Betäubten zu, und 
rüttelte ihn zur Befinnung empor. „Herr!“ rief 
er knirſchend, „kennen Sie mid nie? willen Sie 
nit, daß der Adjutant Melfing ; den Sie auf 
Öffentliher Straße ermordeten, mein Freund, met 
einziger Freund war, den ich meht wie mein Leben 
liebte? Da!l-alb ib damals feinen Tod erfuhr, 
ſcwor ib, ihn zu rädyen, und beim hoben Himmel! 
id werd’ ed! — Morgen um f-lUpr finde ih Sie 
vor’ dem —er Thore an der Allee! Hören Sir! 
am elf Uhr auf Piftofen 1” ! | 

Selting batte ipm, mit ftarrem Blide, zugehört: 
Jetzt veriebendigte ſich ihm jene Scene, ale fein 
Batır von dem Apfutsnten im Duelle erſtochen 
mwurbe, und er darauf jenen an diefem rädte. Seine 
Ang: ſchwand; rin bitteres Gefühl trat au ihre 
Stelle, und im Brfolge deffelben ſagte er nun: 

"Es ih verrathen! ja ich bin der Unglüdliche, 
verfolgte Morig vom Hölten aus *. — Es bedarf 
wohl feiner Unterfühung, daß es höchſt ungerecht 
war, einen Laffen meinem alten Vater vorzuziehen, 
und ruhig zu ſeyn, wenn Diefer den Edlen Kifanirte, 
und ibm bei jedem feiner Schritte Hinbderniffe in 
den Weg warf. Daß er ihn im Duell erihoß, 
war Zufall, — daß er fi gegen den Adjutanten 
von Metfing vertbeidigte, als Diefer ihn mit dem 
Degen in der Hand zwingen wollte, nad * zurück⸗ 
ufehren, erforderte die Rothiwendigfeit, — und daß 
ch, von Findlicher Liebe Yingeriffen, von Race 
durddrungen, den Degen z0g, und meinen «dien 
Bater an Melfing rächte, war verzeiplich. Verdiene 
ich deßwegen öffentlich ein gefährlider Menſch "ges 
nannt zu werden? und if die Juſtiz des Dre, 
wo ih mid aufpalte, und wo man mid erfenät, 
Herbunden,, dem Fürften von * mid auszulichern? 
— Ich kenne Sie nit, mein Herr; babe in* 


aR5 18429 
nie Idren Namen nennen höre — nut 
feit dem ich bier bin, daß der Kriegsraib Sieinin- 
gen einen Sohn bat, der dort in Dienften if, Aber 


Tod Idres Freundes zu raͤchen, wohlan! id nehme. 
Ihre Herausförderäßg an. Fur jepr aber Ihäiden 
wir. Nie werde id in einer Sadye, fo fehr fie mir 
auch am Herzen liegt, mit einem Manne mid ver⸗ 


binden, der äußerſt ungerecht ift, und die Umſtände, 
die Berhältniffe nicht erwägt, welche mich zwangen,” 
fo zu Handeln, -wie-i handelte — Alfo morgen - 


um elf Uhr!“ 
Er verbeugte ih, und verlich ſchnell das Zimmer. 
- Alle waren beiroffen, und feiner hatte ten Muth, 
ihn zurüd zu rufen. Der Bermummte führte ihn 
nun wieder nad feiner Wohnung, 


38. 


Der Hauptmann von Steiningen war derjenige, 


von weldem da vor einiger Zeit gegen Selting 
ſprach. Beide liebten fib ſchon feit Jabren, und 
hatten fih ewige Treue gelobt, obgleich fie voraus 
faben, daß ver Hofrath zu einer Verbindung zwi« 
ſchen ihnen nie feine Einwilligung geben wuͤrde. 
Dieſer liebte zwar den Jüngling; aber er hatte von 
jeher große ‘Plane mit feiner Tochter, und würde, 
hätte. der Hauptmann ibn um ihre Dand gebeten, 
ihn nicht gehört haben. Indeß fand dieſer oit Ger 
Iegenpeit, mit Ida alleın zu ſeyn, obne daß es aufs 
fill. Jetzt erſchien er nun wieder in ***, und bır 
Alte empfing ipn mit wahrer Freundſchaft. Das 
guie Mädchen freute fih perzlih, ihn endlich wie⸗ 
ber zu fehen, und erzählte ihm unter ängſtlichem 
Herzklopfen, daß es dem Geheimenſekretär Selting 
beftimmt ſey. Steiningen gerieth nun in bie größte 
Unruhe, Er glaubte es nit wagen zu bürien, ſich 
dem Hofratye zu entdeden, weil er eine abſchläg⸗ 
liche Antwort, und die Belegenpeit zu verlieren 
fürchtete, feine Geliebte zu ſehen und zu ſprechen. 
Er hoffte indeß, Selting würde ſich erflären, daß 
er fie nicht heirathen fönne, und entfchloß fi, feine 
Befanntihaft zu machen, ſchon aus dem Grunde, 
da er in ibm den Retter feines Schwagerd zu 
fehen hoffte, wie ihn Ida im Bertrauen genannt 
hatte. Eben war er im Begriffe, nad deſſen Woh⸗ 
nung ju geben, als er ein anonymes Billet erpielt, 


worin er gebeten wurde, den Gebeimeniekretär nicht 


zu befuhen, fondern am Abend um zehn Uhr auf 
dem Steppansplage zu erſcheinen, wo er etwas 
Wichtiges, weldes den geweſenen Hofrasy Stras 
lenau betreffe, erfahren werde. Steiningen fäumte 
nit, dem Winfe zu folgen. Er ging zur beflimm« 
ten Stunde dahin, und fand einen Bermummten, 
welcher ihn. zu den unbefannten Freunden unfere 
Seltings führte. Sie machten ihn mit ihrer Abſicht 
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mit dem Geheimen, 


> 
* prach dieß, und freute 


‚ in der Hoffnung, feinen Schwager reiten zu 
baben Sie beihloffen, haben Gie erfaworm, BERS TER * 


Een: biefe Bekanntſchaft, gemacht zu haben. = 
ting, den man an bi Abend rtete, bli 
aa. Er Mih 4 Er en auf 


den folgenden, und machte zugleid die Bemerkung, 
daß er von dieſer Sache durchaus ſchweigen müſſe. 
Den Abend darauf ftellte er ſich **88 auch 
Selting. Im Nebenzimmer hörte er das ganze Gr 
ſpräch, welches dieſer mit einem der Unbefonnten 
führte. Die Stimme ſchien ibm befannt; aber er 
fonnte ſich nicht beſinnen, wo er fie ſchon gekört 
hatte. Endlich hörte er ſich nennen, und kam nun 
ſchnell zum Vorſcheine, worauf die ung ſchon br 
fannte Scene vorging. ’ 
(Fortfegung folgt.) 
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Erſte Waffenthat Sr. Majeilät König 
Ludwigs von Bayern 
als Aranprinz und —— 16. Mai 
2 1807. el 


(Edluf) ° 


So zogen fi, von einem überlegenen Feind don 
der Fronte und der Flanke angegriffen, die Duar 
res hinter den Berbau und ſormirien ihre Linie. 
Die drei braven Kompagnien des 3. leichten Ju 
fanterie»-Bataillons Prepfiog, bie die linfe Flanke 
dedien, wielen des Feindes Borbaben , den Verhau 
auf der linken Flanke vor dem Quarré zu gemin 
nen, zurüd. Der Feind verfolgte die Baraillons 
in den Berhau. Hier ward er mit dem Bayonati 
von der ganzen Linie zurüd geworfen; — er tl 
neuerte folden mit neuen Kräften, Die Bataillond 
handen unbeweglih und wieſen ibn mit Glicder⸗ 
feuer zurüd. Der Oberſt v. Stengel, welder ben 
Auftrag hatte, li im die neue Redoute, Die ‚weder 
(don palliſadirt, noch deren Geſchütz eingeführt wat, 
mit feinem Bataillon zu ziehen, versheidigte ſich vor 
trefflid. Der Feind wollte fih formiren, um gegen 
fie zu Rürmen, ward aber von der Zwölfpfünder 
Batterie, die vor dem Schloſſe und rechts non dem 
Kanal iſt, und den Haubigen fo begrüßt, daß er 
diefes Vorhaben aufgab, es hingegen zum dritlen 
Male wagte, auf den Verhau auf der linken Flankt 
einzubringen, — ward aber aud zum dritten Mal 
von den braven Bataillons zurüdgewielen. Di 
Batterie auf der Inſel machte eine große .Berwür 
fung unter ihm, fo, daß er fi eilends zurüchzog 
und feine weitere Unternehmung fid erlaubte. 

Das mörderifde Feuer von. beiden Seiten bau 
erte bis 5 Uhr umunterbroden - ſort. : Die. Batail 
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loas vom erſten Stabsoffizier an bie zum letzten 
Brmeinen legten fänmtih Beweiſe von ‚beldenmüs 
thiger Tapferkeit ab. Der General⸗Lieutenant Frei 
berz v. Wrede bezeugt ihnen, daß jedes mit bem 
andern gewetteiferꝛ, um brav zu ſeyn und für bie 
Ehre der Fahnen Ew. Maj. zu fechten; «6 würde 
ihm ſchwer fepn, Einen zu nennen, ‚der braver ale 
der andere war... Die ſämmtlichen Stabsoffiziere: 
Oberſt v. Drowin, Oberſt v. Stengel, Oberſt Graf 
Berchen, Oberfilieutenants,, Orafen Preyfing und 
La Roice, Majors Laroche, Guünther, Geboni und 
Theobald werben genannt, um durch fie ihre bra> 
ven. Bataillone zu prloben. Der General⸗Licutenani 
von Wrede belobt vorzüglich die ausgezeichneten, 
vortreffliden Dienſte, die ihm fein erfler Atjusanı 
der brave Hauptmann Palm geleiftet; Die ganze 
Truppe vom Erjien did zum Legten ſtimmt damit 
überein. 


Außer diefen haben fi meine beiten Ordon⸗ 
nanz-Öffiziers: der Haupimann Graf Seibolisdorf, 
Hauptmann Baron Graventeuth, der Oberlieutes 
nant Sartorivs Yom Generalſtab, Lieutenant Bren- 
tano und von Horn fehr ‘gut ausgezeichnet. Der 
Diverfilieutenant von Epplen vom Gencralflab lag 
franf im Bette, als fid das Treffen engagirte; den⸗ 
noch beeilte er ſich auf's Pierd zu fommen und bie 
nügliäften Dienfte zu leiſten. Beide Oberfilieuter 
nants v. Golonge, die Pauptleute Tauſch und Graf 
9. Leiningen zeichneten ſich neuerdings durch bie 
vortreffliche Dirigirung ihres Geſchützes aus. 


Schwerzlich für mich iſt der Berluſt jener Bra» 
ven, die ber diefer Gelegenheit auf dem Felde der 
Epre blieben, und welde Ew. fgl. Moj. aus ber 
Anlage gnädigſt zu erfeben gerupen wollen. Der 
tapiere Major Gedoni Iprang bei der dritten At⸗ 
taque mit dem Pierde dem über den Berbau zurüd 
getriebenen Feind nad — ward leider umrungen 
und gefangen. Der feindfihe Berluft fol in 500 
Todien und Bicffirten befichen ; 68 feindliche Todte 
wurden heute Nacht in dem Verhau begraben und 
noch 15 töorlich Bleſſirte ringebradt. Ich bin flolz 
darauf Ew. Maj. melden zu fönnen, daß die geflern 
von den Truppen bemiefene Tapferkeit. den längft 
bewährten Ruf der bayeriiden Armer auf's Neue 
begründet. 


Ich empfehle den Erften bie zum Letzten ber 
höchſten Onade Em. fat. Mojeftät. Ich füple mid 
glücklich, mich an der Spige eines Korps zu befius 
den, bei dem Gemeingeiſt und Tapferkeit gleichen 
Schritt bält. Heute ih alles auf den Vorpoſten 
zubig; am Berhau wird farf gearbeitet und in ber 
neuen Redoute if das Geſchütz förmlich eingeführt. 
Da ich noch einige Bataillons an mid zieben fann, 
fo bin ich in dem Holle, jeden ‚erneuten Angriff dee 


Feindes abweilen zu können. Der ih Eprfurdts- 
vollſt gebarre 
Ew. f. Majeſtät 
unterthänigft gehorſamſter 
Ludwig, Kronprinz. 
Hauptquartier Yultusf den 17, Mai 1807. 


Ausweis der am 16. gebliebenen, bieffirten, ger 
fangenen Offiziere und Gemeinen: Bom 4. Batail- 
Ion des 3. EiniensFnf.-Reg. bleifirt 5 Offiziere, 57 
Unteroffigiere und Gemeine; gefangen oder vermißt 
17; in Summa 79. Bom 2, Bataillon des 7. Li⸗ 
nien⸗Inf. Reg. todt 3 Unteroffiziere und @emeine; 
bleſſirt 3 Dffiziere, 69 Unteroffiziere und Gemeine; 
gefangen oder vermißt 1 Difizier, 21 Unteroffiziere 
oder Brmeinez in Summa 97. Bom 1. Bataillon 
des 13. Linien Inf. Reg. tode 1 Offizier, 7 Gemeine; 
bieffirt 2 Dffiziere, 31 Unteroffiziere und ®emeine; 
gefangen 11 Unteroifijiere und Gemeine; in Summa 
5%. Bom 8, leiten Inf.⸗Bataillon todt 5 Unters 
offiziere und Gemeine; bleſſirt 1 Offizier, 36 Unter⸗ 
offiziere und Gemeine ; gefangen 1 Offizier, 40 Ge⸗ 
meine; in Summa 83. Bon der Batterie des Haupt⸗ 
manns Grafen Yeiningen 3 Unteroffiziere oder Ge⸗ 
meine bleifitt. Im Ganzen tobt, bleſſirt, gefangen 
oder vermißt in Summa Summarum 314 Köpfe. 


-_— ——— — 
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Des Mädchens Frübling. 


_— 


Den Lenz ift Liebe zu vergleichen, 
Se munderfam und wonniglic, 
Denn was der Frühlin 


mir. faun reichen, 
Dereint Trenliebter au 


in fi, 


Die Stirme gleicht dem Himmeldraume, 
Und wie die Fruhlingswolken ⸗Schaat 
So glänzend wallt als Silberflaume 
Dom Scheitel ibm das Zodenbaar. 


O! majeftäftfhb bingezogen 
Erfcheint der Branen Fauberpracht, 
Als wären fie ein Feuerbogen 

Am Sternenzelt in Maien- Nacht ! 


Der Augen bolde Flamme biidet 
Durch dichter Wimper Liebeshain, 

- Bie binter Wäldern grühend winfet 
Der junge, ſchöne Morgenfchein. 


Dort in der Wangen Frübhlingämatten 
Ein Grübchen’ leid verborgen liegt, 

- Bo fi verftedt in fühem Schatten 
Die Luft in goldner Schaufel wiegt. 


Der Zähne Demantverlen bligen 
An feines Mundes Rofenbaum, 

Wie Tbaviestronfen funkelnd fißen 
Im purpurfarb'uem Blütbenranm. 





Accht holder Mingt tm Fruhlingsſtraucht m. 
Das fühe Arge Ra tigall.- - us 
Ad wenn, gewürzt vom Blüthenhaude, 
„Mir töner feiner Stimme Schall. 


Und fſeines Hetzens bebre Hallen, 
Sie find An großen Bläthenbans ; 
Da pflüd’ ich von den Blumen allen 
Die Lich’ als fchönfte mir heraus, 


Drun will dem Lenz’ die Lehe glelchen. 
So wimdetſam und wonniglich 


— 


Fr Denun was ber —— mir famı reichen 
Ar Bereint Trenliebiter auch in fich. 

“a 

sol... "Meannigfaltigkeiten. 


om Man Schreibt aus Berlin, 18. Mai: Prinz 
Napoleon, deſſen Beſuch am Berliner unt am 
Dreedner Hofe gegenwärtig ‚viele Federn in Bes 
wegung ſetzt, iR betanvilich der Sobn des Pringen 
Jerome, des jüngften und allein nod lebenden Bru⸗ 
ders des Kaiſers Napoleon I. Prinz Jerome wurde 
4784 zu Ajaccio geboren und war von 1807 bie 
1813 König von Wenphalen. Nach »iner erſten 
Ehe mit Miß Patterſon heirathete er im Auguſt 
1805 Friederike Katharina Sophie Dorothe, Kron⸗ 
prinzeſſin von Württemberg, geb. 1783, geſt. 1836. 
Aus biefer, Fagpäprangene — Napolcon, 
Prinz von Montfort, geb. zu Trieit 1814, Dberfi 
des 8. württembergiſchen Yinien-Regimente, geflorben 
1847; 2) Mathilde Pätitia Wilhelmine, Prinzeffin 
von Monifort, geb. zu Trieft 1820, vermäblt 1841 
mit dem Fürften Anatol Demivoff von San Dos 
nato (diefe Ehe wurde fpäter grtrenn); 3) Napo—⸗ 
leon Joſeph Karl Paul, Prinz von Montfort, geb. 
zu Trief 9. Sept. 1822, früher Kopitän im 8. 
württembergifchen Linien-Regiment. Außer dem letz⸗ 
teren und feinem Vater, dem Prinzen Jerome, zäplt 
nach den letzten gefeglihen Beftimmungen-Die napos 
leoniſche Dynaſtie noch 7 adoptionsfäpige Prinzen, 
nämlih vier Söhne von Luzian Bonaparte, Kür 
fien von Canino: Karl Luzian, geb. 1803 (Ver⸗ 
foffer der Faung Italiana 2c.), Youis Yuzian, geb. 
1813, Peter Napoleon, geb. 1815 (1848 Mitglied 
ber Rational» Berfammmlung), und Anton, geb. 1816; 
ferner drei Söhne von Karl Buzian, Fürften von 
Eanino: Joſeph Luzian, geb. 1824, Luzian Louis, 
geb. 1828, Karl Albert, geb. 1843. 


Wie der „Moniteurs mittbeilt, befuchte der Rais 
fer feinen flerbenden Freund Vieillard am Samflag 
und brachte 4 Stunde bei ipm zu. Dit einem ge« 
wöhnligen Zug von Fontainehleau gelommen, 
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nabın der Kaiſer, ſogleich am Badnboft einen 
Fiaker und ließ Mb zu Herren Veeilard fahren. 
Dort angefommen ‚hatte ver Rarfer Fine Meine 
Mänze bei ib ; er zog eine 100 Branfs-Banfnore 
aus dem Portifruilie und gab jie dem Kuiſcher. — 
ap! Freund fügte Biefer, ich fann nicht heraus⸗ 
neben; ih muß erſt wechſeln laſſen. Behalte es 
nur, erwiderte der Kaiſer, denn er eilte, den kran⸗ 
fen Freund za ſehen. Der erflaunte Kurfder daͤu 
den General Montebello, welcher den Kaiſer ber 
gleitet an und fragt, feinen Hut abnehmend: Wer 
iſt denn der Lord, der fo großmäthig bezaplt?" — 
“Der Raifer! — „Donnermeiter, ſchrie der Rule 
ſcher, ſid vor den Kopf ſchlagend, hätte ih dad ge 
mußt, fo wäre ich anders gefahren!" 


— — 


[Der Segen ber Arbeit.] Der Segen der 
Arbeit liege nicht ſowohl in dem wmaterieilen Vor⸗ 
tbeil, den fie und bringt, ald vielmehr in dem Bes 
wußtlepn, daß wir die Summe der uns verlichenen 
Kräfte. überhaupt verwerthen und unfer Dafeyn in 
irgend einer Weile vor. der Welt. wirffam beurkun⸗ 
den. Wer nicht arbeitet, ‚bleibt uns den Beweis 
feiner. böberen menſchlichen Exiſtenz ſchuldig und fin⸗ 
det an der Zeitz die für den Thäligen ‚vos Füllhorn 
der mannigfaltigſten Gaben und Genüffe berrit hält, 
die furchtbarſte Raͤcherin, indem fie ibn zu körper 
lichem und. geiſtigem Siechthum veruripeilt. Bes 
fhäftigung it die Fröftigite Würze des Dafeyng ‚und 
das ſicherſte Schugmittel gegen die Langeweile. Die 
Rasur machtifie und zum Bedürfniß, die Geſell⸗ 
ſchaft zur Pflicht, die Bewohnheit zum Bergnügen, 


An ven Monaten April und Mai erneuert ſich 
aljährfih an den Mündungen der Rhone, Loire, 
Seine und anderer franzöſiſchen Alüffe in mond⸗ 
bellen Nähten ein Phänomen, welches flets die 
Thätigfeit der Fiſcherbevöllerung in großem Maße 
in Anfpruh zu nehmen pflegt. Mit Einbruch: ver 
Nacht beginnt nämlich eine kompakte Maſſe ſirom⸗ 
aufrwärts zu ziehen, welche aus Myriaden Meiner 
Aale beſteht, die vom Meer ſich in den Flüffen ber 
gen. Die Fiſcher pflegen mit Fadeln den Beginn 
diefer Wanderung, welche ſtets nur einige Stunden 
dauert, abjuwarten, und dann die jungen Yale mit 
Beden aufzufangen, um fie nah Teichen zu brins 
gen, wo fie groß gezogen werben. —— 


* * 
* 
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Der Eidihwur. 


(Fortfegung.) 
39. 


Am andern Morgen befuchte er die Veltenburg, 
und erzählte ihr feine Entvedung. Sie hörte ihm 
ruhig an, und bat ihn, ale er zu Ende war, bas 
Duell aufzugeben. „Wie?“ — fagte er da, — „Du 
weißt es I daß ich ihn gefordert habe? weißt 
es au, daß ih gezwungen bin, dieſen Schritt 
zu thun ? 

„Ja, mein Freund,” entgegnete fie, wi weiß 
es, und wiederbofe meine Bitte, Dein Wort zurüd- 
zunehmen, Für das Erfle darf, er fein Zimmer niet 
verlaffen, weil er Arrefi hat, und für das Zweite 
wäre ed unredyt, wenn Du auf Deinem Borfoge 
bebarrtefl ; denn ſage ſelbſt: würdeſt Du an feiner 
Stelle nicht eben fo gehandelt haben 9 

Er ſah fie groß an und antwortete nicht. 

„Ueberdem biſt Du in fremden Dienften, und 
alle Duelle. find hier fcharf verboten; Du, fönnteft 
große Ungelegenpeiten haben. Laß die Sache ruhen, 
und verrathe den edlen Unglüdlichen nicht.“ 

uBWabrhaftig?" fagte er bitter, und ging, an 
der Unterlippe magend, durch das Zimmer. Spa 
folgte. ibm, und faßte feine. Hand, „Bei unferer 
Liebe! Du veripriäft es mir, feine Händel ans 
zufangen. Nicht wahr, mein Ernft 9 

Er antwortete nicht. Ein graufamer Argwohn 
ſchlich Ad in fein Herz, und gab ihm zw bitterer 
Kälte Anlaß. Sie wurde dringender, bat ihn mit 
fanften Worten, ihren Wunſch zu erfüllen‘, und 
uchte, ihm zu beweilen, daß er auf dem Wege ſep, 
Unrecht zu thun. 
Du intereſſirſt Dich ja ſehr warm für“ ihn ie 
ſagte er nun in einem ſeltſamen Tone, und warf: 
einen flüchtigen Blid auf fi, „IR er etwa biefen 
Morgen ſchon bei Dir geweſen, und bat Did 
gebeten, mir von meinem Borhaben abzurathen 9 

„Verſtehe ich Dich recht?“ — entgegnete fie mit 
Erftaunen. 


„Run er ift ja Dein beflimmter Bräutigam : 
Du mußt ihn vertheidigen! Bravo! ba, ba, ha! 

„Steiningen zum Erfenmale wirft Du bitter 
und ungerecht gegen mich!’ 

„Wer vermag Euch Weiber zu ergründen! Die 
Eitelkeit verleitet ſelbi das beſte zu Bergehungen. 
For ſeyd nit zufticden, von Einem Euch gelicht 
zu wiffen: Ihr wol noch von Mehreren Eu 
Ihmeidyeln und Euch anbeten laffen. Wehe dem 
Manne, der ernflih liebt! er ng betrogen, fo wie 
alle Andere, welche begün za ſeyn glauben!" — 

"Bebhöre ich denn ner dieſe Klaſſe 1’ — 
fragte fie bewegt, und ſah ihn wrmüthig an. 

„Durch Tentimentale Reden und Tpränen in 
den Augen ſucht Ihr Euch uns bemerfbar zu mar 
den; und dod verliert Ihr dadurch fo fehr, daß 
man cm. Ende Eurem Munde Verwünſchungen 
über Euch ſelbſt ausrafen hört. Das Frauenzimmer, 
welches einem jungen Manne, der darnach ſtrebt, 
Weiberpergen zu erobern, nur eine Thräne zeigt, 
und ihn merfen läßt, daß es leicht zu rühren fey, 
it bald aut Abwege zu leiten; denn der Reicht» 
ſianige weiß, daß man ein ſchwaͤrmeriſches Maͤd⸗ 
hen leichter zum Falle bringen kann, als ein heite⸗ 
red, frobed; und fenmt er erſt feine ſchwache Seite, 
fo hat.er fhon gewonnen; er. geht ſchnell weiter, 
und flabet nun fein Hinderniß mehr, feinen Zweck 
zu erreichen.‘ 

Ida ließ ihn ganz ausſprechen, und erwiderte 
dann, mit einer Tpräme, die fie zu verbergem 
ſuchte. Wem fagd Du denn dieß Alles, Siei⸗ 
ningen? Mir 2 u 

„Dir! Dir| und Euch Allen, bie, Ihr zu, meis 
ner Schilderung paßt! — Geſtehe es nur! Du 
bift dem Geheigefelretär nicht gram’' 

„Sol id ihm denn etwa gram fepn? und 
warum? ⁊ 

„Nun, freilich, Da mußt ihn ja Heben!“ — 
entgegnete er boshaft — „Doc wir wollen davon 
abbrechen, ſetzte er hoͤflich Pakt hinzu. Io 
ehe, meine Sachen zu arrangiren, denn um If Uhr 
muß ich auf dem’ Poſten ſeyn.“ 

Er verbeugte fi, und ging fchnel fort. - 19° 


- 





Ida fah ihm use 
ein n Defeigee Weinen aus. 


au 


meine ſchöne Leſerinnen! Die Eiferſucht if zwar 
eine bäßliche Leidenſchaft, welche oft allen Frieden, 


ale Ruye, alles häusliche Glück zerſtörtz aber ‚Ari 


Pa ber fiherfie Beweis der Liebe. Steinin en 
eine Ida zu ſehr, Tr Wäre 
fie von Selting ſprach, * ertragen zu "fönnen, 
Durch den’ erſten Eindruck welchen Sie-auf ihn 
machte, ward er übelgelaunt, bitter, ungerecht. Doch 
kaum was er zu Haus, fo Dachte er Über die Scene 
mit faiten Blute nah, und fand, daß er. unrecht 
handelt: batter, „Dim! — Jagte-ex.- auf Fine ſelt⸗ 
ame Art. wor ſich hin, — „da habe ich wieder 
einmal einen dummen/ Streich gemacht! Ha, ba; 
hal’. ich gebezu meinem Madchen, und erzähle, 
ihm mein geſtriges Abenteuern ; es bittet mich dar» 
auf, den Kerl, den Sefrrtär;-za verſchonen, und ich 
halte dagegen eine Predigt ũber Eitelkeit, Koletterie, 
und Gott weiß, worüber ned !.—.der Schein. wird 
mih gewiß, betrogen haben. Es liebt ihn nicht; 
es fann ip» wide lieben; «s wird bloß Miileid, 
eine feiner sijten Tugenden, für ihn fühlen, und 
bas hat miw argwoöhniſch gemacht. — Ich will 
auch aleich meine Unart, wieder gut, machen! 

Er fcgie ih auf der Seele an den Tiſch, und 
ſchtieb cin Billet an Selting, ſtedte «8, zu ſich, und 
ging wicder zu Joa), die da mit — Kugen 
am Boriepiano lab.) 5 

„Bnäviges: Bräulein I" redete. set fie mit konie 
ſchein Ernſte an, wobei er fidyiriefiverbengte — die 
Prerigr, welche ich Ihnen vorhin piele, ſollen Sie 
nächſtens gebtudt -Iefen. Ich din willeng, ‚ein Wert: 
über die Schwachheiten und Fehler der Weiber; und 
über: din Mängel unn' Leihtfinmigkein der Männer 
zu Ichreiben, und werde mir die Freiheit nehmen, 
ed Ihnen zu. dedieiren, — Darf ib Bir — 
Bun, dieſes Bilker zu⸗ lien", i 


Ida fah ihn groß an, "and begriff gicht, was 
er damit jagen wolle. Er drang ihr das Billet auf; 
ſie mußte ie nehmen). und ce nun: 1. 


‚Hm: Grpeimehtär PR 


Topi nunT 
„Als ih Sie geflern Abend "auf beute: um elfiı 
Uhr forbense, Date ich aichtdaran, daß Sir Stu- 

benarerfi, hoben. Dießß hebt indeß unſere Sache 
nicht auf; ‚06. verſchiebt ſie nur. Ich behalte mir, 
daher von, Ihwen ein andermal deu, Tag und Die, 
Stunde zubeflimmen, umunfer Borhaben quszufüh⸗ 
ven. Uchrigeng. gebe ich Ihnen hiermit die ‚Bers 


an 


3 
5‘ » 6 v | et * 
ſtern den und vorgegan⸗ 
gene — * cene ein u dich Diem fol. en 


Ernft Steiningen, 


Hauptmann ans *.“ 


gi 


ur eree 24 F — — IP" on .. » }: 4; 
Werden Sit: dem len Sündidge nit gramm, 70 Se Hägate, Sald das Bille AUS war, troch⸗ 


nete die Tpräne, wilde noch in ihrem Auge fland, 
und warf einen innigen Blick auf- ihren Liebling. 
Diegfäcele hätte ihn beinabe abermals «i Kl ig 
maden und zu einer neuen Predigt ihm Anlaß 
ben lonnen; aber er. r 
„die Hand, und ſagte nun ernſt: „Licbe Ida, ich 
babe Did arfränft, „A ‚war, ib von Dir ges 
gangen , fo füblie ih es, und ärgerte midp über 
meine Hıge. Wirft Du-mir vergeben 2" 

„O, Steiningen! id habe nicht auf Did ge⸗— 
zürnt; aber ich habe über Deinen Argwohn, und 
Deine Bitterfeit geweint» 

Höre, liebes Maͤdchen, wenn: Du +6. min ge⸗ 
dentft, fo — — Scy wieder gut, ich „bitte Die! 
Und wenn ih einmal ‚wicder. den vorigen Ton 
anftimmen folte, ſo erinnere mid, »-uur: an dieſe 
Stunde.’ 

„Laß es das erſte ‚und letzte Mal bleiben, mein 
Lieber. Wir verbittern uns durd dergleichen jeinds 
ilige Bemerfungen unfer Eur und bedenken nicht, 

die Ruhe jo flüchti 

v3. haft Res! 1A jey nun. alfo Allee 8 
geffen! — Dieſes Billet bit Du ſo gut zu Wr 
—4 und an den Geheimeſckreſär zu ſchicken. A 
hoffte, durch ihn viel zu ewinnen; aber feit ich 
ipn babe reden hören, A meine Hoffnung, ders 
fbwunvden, Er if ein Schwächling, reiner von den 
Menſchen, die im erflen Aufwallen  ihred Gefühle 
xohe Entſchlüſſe faffen, und durdy fleine Uebel, die 
do ihnen‘ ehtgegeir werfen , ſcheu warden, se ins 

Wert zu ſeten.“* 

„Haft Du ihn geprüft, mein ein Bng 
ſcheint nicht zu dieſer Klaſſe zu gebören. Vielleicht haben 
ihn die Verhälmiſſe, worin er iſt, und Ddie jetzigen 
Umſtaͤnde a. beforgt;, unf@lüifig gemacht. Du 
fennft das Leiden feinriSeele, = dedenledas bes 
benfe, was wir vermuthen, nämlich daß em. dur 
einen, unauflöslihen Eid an dem G⸗e beime nrathe 
von. Ringen hänge, —, dictz Alles wird, ihm. in 
einer immermährenden Unruhe erhahens, Neon jo 
banbeln läßt, .. 
nn will ibn auszuforfäen fügen ‚". — "ent 
gegnete er nad einigem Nachdenken, umd, der Hof⸗ 
—— jebt exſchien, nen weſen ‚Beipräche 
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- Die Dpium:Zrinker in England. 

‚Das Wirthehaus iſt ber beftändige Aufenthalte. 
ort des englüden : Arbritere, namenilich in den 
großen Städten; Viele, um, nicht ſagen die Meiſten, 
baben Feine Wohnung. Sie wohnen in einer Art 
Nacht ⸗Herberge Clodging-houses). wo ſie jene Nacht 
beim Eintriti bezahlen; , Aber wenn «8, wie jetzt, 
am Arbeit gebricht, ſo fehlt «4 ihnen häufig: am 
den: möthigen, Milteln, um zugleich eſſen und 
wohnen zu können. Das Wirthe baus iſt es, wel⸗ 
ches ihnen dann, gegen die wenigen Perets, welde 
fie für Eſſen und Trinken aufweuden,. für einige 
Stunden⸗freies Obdach bietetu Mer ſparſame Ara 
beiter, wie der Taugenichts, muß ſich dem unerbitt⸗ 
lichen Gtſetze fügen, beim Wirth zu leben und dort 
einen Thbeil ſeines Verdienſtes zu laſſen. Bald aber 
laͤht en Alles. dortz der Mann iſt sm Trunkenbold 
aus Neigung geworden, ‚nachdem. er Anfangs ger 
zwungen sranf. Jedes der ‚unzähligen Wirıhepäus 
ler, welche Die immenjen Dpds der großen Städte 
Englands umgeben, bat unter. den Arbeitern ſeine 
Spezialität, dieſes Die ——— Stein⸗ 
fobtenausladır; ein drittes dir Schiffsarbeiter u. |. w. 
Ein einzigen: dieſer Wirthe, deſſen Kundſchaft aus 
den Arbeitern beſteht, welche die Farbebölztr aus⸗ 
ſchiffen, gibs feinen täglichen Abſatz auf 313 Pinten 
verſchie denen Bieres (Ale, Porter, Stout u. |. w.), 
30 Litres Gin und 25 Litres Brantwein an. Aber 
nicht die Quantität, nein die Qualität, iſt der ſchreck⸗ 
lite Zug der engliſchen Trunfenpeit ! Es ſcheint 
als walte in ver Geſchichte eine furchtbare Nemefis | 


Erna, weldes no: unter dem Eindrude tes Opium⸗ 


Krieges lebt; antworten auf die Mahnungen der Zis 
vihjation mis dem Rufe; "Barbaren Vergifter !“ 
Zu dem ſelbſt aufgeführten Walle feines Unwiſſen⸗ 
beit eingeſchloſſen, weiß «6 nicht, daß jenes zerſtö⸗ 
rende Produkt, weldes man ihm. mit Feuer und 
Schwert aufnöthigte, im Bujen-Englands ſelbſt ent⸗ 
ſebliche Berperzungen amrichteti, Die angelſächſiſche 
Rage wähst und. vermehrt fih mehr als jede an— 
dere. Auf dem Kontinent; hat eine Familie Selten 
meht als 3 bis 4 Rinder, . Im. Haufe, des Engr 
länders, im Palafte des Reichen, wie in, der, Hütte 
bes Armen, find, 10, 12, 45 Kinder nichts Seltenre. 
Aber was foll der Arme mit dieſer zahlreichen. Far 
milie während der langen Arbeitsftunden anfangen ? 
Die Kinder. allein lafjen?. Man eraänlt. A, jürcd- 
liche Geſchichten· Eine: Wänterin bezahlen?: Die 
Mirtsl fehlen! .. .Die Philanthropie miſchte ſich 
darein. Sie erfand fine Zänfkchen, welche ſich hin⸗ 
ter den Fenſterſcheiben ber Apotheken fo verführctiſch 
breit „machen: _vSäugling + lv Rube der 
Mütter!« „Kinder⸗Traui!« Dank ihm wird das 
Kind den Tag ruhig, balb ſchlummetad in ‚feiner 


Wiege licgen und dir Mutter hat Keine Unfaͤlle mehr 
zu befürchten. Aber das Alter hömmt — die Ge⸗ 
wohnbeit bleibt! Man jap zunglucliche Mädchen 
anderthalb ‚Unzen Laudanum wie gewöhnliche Ge⸗ 
tränfs trinken, In sine Stadt; von 30,000 Ein⸗ 
wohnen, (weilihe Grafſchaft) verlauften 15 Die 
bilanten in eines Wocht bis zu 33 Ritreg mis Opium 
verfegter Getränke. In-einer andern Stadt ‚erreichte 
die Menge 68 Piund und einige Ungen, und in 
einer Vorſtadt Mancheſters fegte ein Apotbefer 11 
Litres in 13 Tagen ab, Und dabei if eine Sta- 
tifif natürlich ſchwer denn das Geſetz firaft und 
der Verläufer verbirgt fi. Aber das Uebel wädst 
und wird wachen — mit dem Elend! Das if in 
der That nur logiſch. Ale, Gin — dieſes Feuer» 
Waſſer Englandse — find: theuerer als: das Opium, 
denn man bedarf einer größeren Menge, um gleiche 
Wirkung bervor zu bringen. Wenn’ man fih- nüd- 
tern mit Branntwein betvinfs, bleibt dennoch manch⸗ 
mal ein nagendes Gefühl des Hungers vorhanden 
— der Dpium ift cin bewährterer Helfer, Der 
Magen fpläft im Hunger ein, wie die Bernunft im 
Zraume! ... Bald fanden dir Apotdefer eine uns 
erwartete Konfurrenz in der Ausbeutung biefes Ins 
duflries Zweigen: die Wirthe fangen an Opium zu 
verkaufen und das Gift wurde Gegenſtand des Wetts 
eifers unter den Berfäuiern. Dicſem die Pille, je- 
nem das Geträuf. „Mobn⸗Syrup, Präſervativ dee 
Kindes, Opium Cordiol de Godefrey paregorique, 
Laudanum von Sydenpam, Schlaf Mirtur,»goldener 
Zraum® — das iſt das A der endlofen tödtlichen 
titel! Und in der Tpat tragen die bedauernswür— 
digen Opfer ditſes Mihbrauchs feinen Stempel auf 
dem Geſichte, ja auf der Serle Der Weine, der 
Branntwein-Berauſchte ſchreitet ſchreiend, fluchend, 
ſchimpfend dahin; er ſucht, er ſtachelt Seinesgleichen 
auf, er fühlt, daß er, wenn auch tief gefallen, nichts 
Unnatürliches an id NH Der Dpium « Trinfer 
fliept, den Kopf hängend, dlaß und ſcheü dahin; er 
fürchtet den Menſchen, er verbirgt Sein Laſter, als 
füplte er, daß feine Leidenſchaft ein Schimpf für die 
Geſellſchaft, eine Laͤſerung des Almächtigen if. So 
find fie, fo fange fie geben, leben; man fann fie 
weder zählen, nod erreichen. Aber es gibt zwei 
furgtbare Orte, wo bieie Statiftif in Der ganzen 
entieglihen Waprpeit an ven Tg tritt; das Spital 
und ver Frievpon-Tghr' Spät lan der Säufer 
nicht feugnen ; fein Rafter warf ihn auf das Sterbes 
bett. Die ſchreckliche Krankden, Folge des Opiums, 
aan 7* —*8 Auf * Kra * ” 
pisale, eines Stapt des Weſtene zäbkte iman 4113 
Kowfomptioner sähe; F2amamden-Ppipißen: verſchie⸗ 
bener, Nafur «Bl. dam. Äberwäßigen Gebrauch des 
ums ‚zugeichrieben, .; Unten noiem BL waren "27 
löriber. . Breiten erfannteneimDirgt am 2 Zabe 
ten 1300 Babe, Dicker Arazı in Wancheſter, wo: Lie 


un. — — 
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Spitäler gedrängt voll ſind, kann ein Drittel ber 
Kranfpeiten äpmliden Urfachen zugeicrieben werben: 
Und die Kinder? Ian den Fabrif »« Städten erreicht 
die Sterblichkeit unter den Kindern ein Drittel, ja 
mandhinal die Hälfte der Todesfälle unter Erwad- 
fenen, während fie in Branfreih nirgends rin Bittr 
ml überfeigt. In Briftol trafen in einem Jahre 
480 Rinder auf 1000 Sterbefälle. 





Drei Engel. 


1; 
Der Kindlein vier beleben den Tiſch. 
Sie find fo hoffuungsvell munter und friſch; 
Die Eltern danken dem Himmel den Shgen, 
Mög’ er fie ſchüßen auf allen Wegen 


2. 
Nicht lange währte das häusliche Glüd, 
Gott forderte bald drei Liebchen zurüd; 
Sie erlagen dem Fieber, trop alem Bemühen. 
Der Elterm Freude begann zu fliehen. 


te 3. 
Dom Scurerzgefühle ergriffen und ftumm, 
Reicht eined Tags Mutter die Teller herum; 
Und gleich wie tm früheren Tagen auch 

Deckt fie den vier Kindern nach altem Brauch. 


4. 
Das einzige Knäblein es betet jo fromm, 
Herr! fegue den Tiſch — ſey unfer Gaſt — komm’ 
Bewahre und vor fernerem Leid 
Don nun an bis in Die (Ewigkeit. 


5. 
Leiſe tont's wie Aeolsharfenklang, 
Die Eltern horcheu erreget und bang; 
Es waren die Kindlein, die jüngit verlebt; 
Sie haben Ibr Plägchen am Tiſch umfchwebt, 
ſouis A... 


Mannigfaltigkfeiten. 


— 


Unter den Begenfländen, welde die Aufmerk⸗ 
famfrit des Großfürſten Konſtantin bei feinem Bes 
ſuche in Paris auf ſich zogen, Reben obenan Jene, 
welche ſich auf das erfle Kaiſerreich beziehen, und 
namentlich die Zamilien » Reliquien, von denen ber 
Neffe Napoltons 1. fi nie trennte, er überall 
mit fi führte und welcht ihn im fi n Zagen 
troͤſteten. Im dem vergoldeien Koͤfferchen, in weis 


dem Fe eingefhloffen ad, vemertt ının damenslid : 
Die dreifarbige Schärpe, melde der General Bona» 
parte bei ber Pyramidenſchlacht und während des 
ganzen Feldzuges in Mrgypten und Syrien trug. 
Die Caſchemitſchärpe ſcheniſe der Benegat nach ſti⸗ 
ner Rüdfehr aus Megppten der Rönigin Hortenſio. 
— Din Krörungering, den Papf Pius VIl. dem 
Kaifer während der Zeremonie an den Finger ſteche. 
Er if aus einem großen, goldgefaßten: Rubin ger 
Bilde. — Den Ring, welchen der Kaiſer, aleihfalle 
mährend der Krönungs- Zeremonie, der Kaiferin gab. 
Er befleht aus 2 Derzen, eines von Saphir, das 
andere von Diamanten, eines an’d amdere gebrüdt, 
mit der Juſchrift;? "Zwei machen rind. — Die 
Drden, melde Napoleon 1. trug, der Stern ber 
Ehrenfegion, der eifernen Krone und bie Bänder 
diefes Drdend. — Ein mit pwei Miniarur-Portraite 
geihmüdtes Medaillon. Auf der einen Seite dad 
Bildnig Napoleon J., auf ber andern jened von 
Mariastouife, beide von Iſabey gemalt. Dirfed Me⸗ 
vaillon hält der Kaiſer befonders bach in bren, 
denn es iſt ein Geſchenk, das er aus den Händen 
Napoleons 1. erhielt, welcher «6 feinem jungen Nef⸗ 
fen jetb am 20. April 1815, feinem Geburtstage, 
gab. — Das MiniarursPortrait der Kaiferin Dario 
Lpuife mit dem König von Nom, von Jlabıy ım 
Jahre 1814 gemalt. Es if dieſes das einzige Bild, 
vas der Kaifer auf Gt. Helena von feinem Sohn 
hatte. Es iff dagjelbe, das der Orfangene von Long⸗ 
wood während feiner Krankdeit vor feine Augen Ar 
fen ließ, und weiches fein letzter Blid traf, jeim Tepler 
Seufzer berübrte. — Den Degen, welchen der flerbend‘ 
Herzog von Reichsſtadt feinem Better Louis Rapdr 
{ron vermadte. — Den berühmten Talisman Epar- 
lemogne's, ber einft in einem Grabe Aachen's 0 
funden und dem Kaifer Napoleon I. von der @eif, 
lichteit diefer Stadt üͤberreicht wurde. Dielt bitte 
riſche Reliquie, welche Carolus magnus au tin 
goldenen Rette ſtets bei ſich trug, beflept aus zwei 
großen mit Gold und Edelſteinen verzierten, 

phiren, im berem Mitte ſich ein kleines Kreuz be⸗ 
Andet, das aus einem Gtüde des wahren Kreugt® 
gebildet if. — Endli den Trauungering Nop“ 
Ieon’s I. und der Kaiferin Zofeppfne ; ein einfahrt 
goldener Reif, aber auf dem biefe beiden Ramis 
grapbirt find: „Napoleon Bonaparte, Joſephine 








Taſcher.“ 
Be 
Berichtigung. In dem geftrigen Gedichte: 3 
Mädchens Frͤhllug“ Hes In der eriten Zeile der vierten Etro 


hatt: „Der Angen hoide Flamme blidet," „Der Bingen ben 
Flamme blinfer.” Sodann wolle man am E hlufie det I 
dichtes, den ana einem Berfehen weggelaffenen Namen des He 
Berfafiere, Guſtav Stoff, beifiigen. 
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Der @idfehtenr. 


— 


(Fortſehung.) 
di. 


Srisingen fah Ha gendipigt, Hindenbergs Rah 
zu befolgen, und ohne Selfing zu handeln. Zu 
3* de entſchloß er ſich, grade zum Fürſten zu 
geben, and um Unterſuchung der Papiere feines 
Schwoegers zu bitten. Doch zuvor ſprach er mit 
ſeinem Bohr darüder, welcher ihm rieſh, dicken 
Borſatz aus zuführen, aber auch zu leich feine War⸗ 
manga wiederholte, dehutſom zu ſeyn. Doktor Et 
bert,“ fegte er Hinzu, AR der Anwalt Straͤlenau's 
. vor #6 fib dnfange Febr angelegen ſeyn Taffen, 

h Unterbrüdten ‚au reften ) und einige triffige 
Gründe angegeben ‚(aus welchem'ußenfich erhellt) 
daß er unſchuidig Fey: Ullein Sam darauf 
an, nablälfig zu werden, erwähnte Biefer —* 
mid mehr, und Fam endlich gang vom Wege ab. 
Wahrſcheinlich haf wan ihn baden ‚ums. ſeinen 


Dleißz einzuſchlaͤfera genug. Merle Dir vieß mein 


U ETW — 


Sopn, und. komm "nit ib auf den Brdunten, 
zu biefem Efbert zu geben, denn es könnte Dir 
vielleicht Deine Arbeit erfhweren, Berufe Dich in⸗ 
deB beim Fürſten auf feine amgeführten Gründe, 


die —* nit kennt. mö daß er aufs 
mie Maht wird/ und kamen — — en Pros 
zeſſes fordert.“ 


Dem Hauptmann war dieſe Nachricht ſebr will 
Tonnen, und er glaubte, ſich dem Zicke dadurch um 
ein Großes zu nähern.’ Beim Koſthiede verſich erte 
er ſeiner Schweſter in nem zuſmüthigen Tont, 
vap er ihr, wenn er" wieder fommen werde Noch⸗ 
rihr don dem Manne ibres Derzinnd briugen wolle. 
Eine Freudenthrane perlie nd hrem Auge, de 
er das fazte, — mit * mliſchen kächeln 
— —e—e!?!:— Bruder, dah ich 
Dich beafeht. Yharetı Ganze‘ ap ich das liebe *** 
nicht, wo ich fo glückliche Tage verlebee. Laß mich 
wor tinen Tag darin zubringen, und dann ruhiger 
in un ee Dpar gurüdfchren. * 

GSrefmingett ſah fie einen Augenblick fotſchend 


ae nd Dich liebe Schweſter,“ — Test 
u m täpelnd. : „ber - vo Du biefen San 
erlegt 2” 
„ich bitte Dich, ſey mir nicht ”egen 
Dente Did an meine Stelle, md Da wirſt meine 
Sehnſucht verzeihlich finden. “ 

So wngern er auch im ihr Berlangen wittigie 
fo gab er doch endlich ipren Bitten nad, und lich 
fie —— and mit Hindenberg * der Ref iveng 
fahren. : 

ıpnı u ö IHN 5 u. 
42. u; d ke 

Di⸗ ———— tönk von den Thar⸗ 
men 6 brrab, ale Etnſt und Julie, in Män⸗ 
tet aebüllt, dem Bannfleine zueilten. Sie Halte fi 
einmal’ feft vorgeno umen, ihren Gatten zu‘ vor 
td möchte loſten was es wolle ‚und ihr Bru 
war nicht im Stande, ſie von dem Schritte jurück 
zu halten. — Der Himmel war trübe, der Mon» 
dem Auge" verborgen, und- nur hie Und da gm 
mir ein —** aus dem finſtern Wolkenſch 
Eine: ernſſe Sul hetrſchte in ven Straßen, und 
tiefes Dunkel umgab die: Wandelädem. Näher! und 
—— nãber amen fie dem allen imaffiven, au uf 

einer Anhoͤde fitgenden Gebäude, welches ſich w 
tim Pirfengebitge in ven Dunf vor ifnen erhob; 
Und Zuliens Derz Mopfte daut vor Freude über das 
nahe Wiederfehen ihres Gatten. | © wo: 
Dn Wer Ki fang: je Fa eine Stimme. — 
Nacht und dunkel Ber, u ſ. w.,“ welches 
bei dei —— Kine’ Lãcheln·erregte. 
kitetin, Z „ba 


Yerenp* die 3!» 
—5 Antwort En —— ni Sn 
"ob, mi: iharen Beh“ Eingang‘ arafı Bin Bar fl a 
—5 * — TEE * de. 

ur ⸗verſeijte ey — 
vr Ware dieſen Sqritie 
überlegt, und Mittel gefunden Fer 
guten Strole nau —— 

deu u in ch ſaſ 


zn 
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erfennen,, unb ber in —— un 
ſchon paſſiren (offen ‘ „ 

Sie näherten ſich ihm. 
the, — — redete er ihn an. 

„Wohl dem, welder es zu — derma * * 
widerte Jener dm — 4 r'38: ® 

„Hm, man hätte es = 12* in Rube 
ſetzen können. Ihr mögt wohl immer firbenzig Jahre 
auf dem Rüden haben du⸗ 


„Es fehlt nichts daran, Herr! Dot man "Sal > 
reichen 


mir -fbon- Penfion- wollen; aber ich habe 
den gnädigſten Landesfürften untertpänigfl gebeten, 
mid uod in Dienfen, zu laffen zudemn Die Kräfte 
mangeln mir noch midt. — ‚Sie find auch ‚Soldat, 
wenn ich nicht irre 7“ 

„Hauptmann in einem der Regimenter des = 
fien von *; und nun, hoffe ih, werdet Ihr. mich 
Innen.” 

"3a, Herr Hauptmann, bush deu Gefangen» 
wärter, der mein Freund iſt. Ich weiß auch, warum 
Sie bei Naht in dieſe Gegend gelommen ſind. 
Allein am letzten Abend if die ſtrenge Ordre ges 
geben worden, Niemand, er fey wer er wolle, auf 
den Bannftein zu laffen,t, 

„Barum? -— fragte Sieiningen beirpffen. 

34 lona 00 nicht jagen, — und: Ordre, das 
wiſſen Sie jelbſt, — muß parirt werden.” 

„Alter Freund, ich muß den Hofrath ſprechen. 
Es beruht Alles Darauf; denn ich hoffe, ihn durch 
Hülfe unbeſtechlicher Juriſten zu retten,” 

Der Soldat ſchüttelte nachdenkend den Kopf 
uud ſchwieg. t . 1.15 : ‘ 

„Ihr habt nichts zu fürdten, Das Dunkel der 
Nacht verbirgt und, und wir ſchlüpfen unbemerkt 
Binein und wieder heraus, Ih fiche mit meinem 
Leben für Eure Sicherheit!“ 

„Herr. Hauptmann, folr ich in meinen alten 
Tagen noch - unreht handeln ? Nichte ! nichts! Di« 
dre, ſag' ih noch einmal, muß parirst werben. Wer 
06 nicht fann, darf nicht Soldat ſeyn; muß ſich 


todt ſchiehen laſſen.“ 

Mnd wenn nun: bier auf Eurem ‚Yoften 
Bände, und. Stralenau Euer. Schwager. wäre ,. und 
pr fämt zu mir, wollte. ihn. ſehen, ibm ſprechen, 
von den Mitteln, ihn zu befreien, mis ihn Euch 
unterreden / amd ich, verweigerte den Eingaug 
auf den Bannſtein. — wie dann. 

„Das; mäßte id, müßte ichl ⸗ Bin ‚Bonob! 
mn: in. Bieten: Ba, Bial: 1m 

ber ; gefaßt, hr) wwäret 65: und, bäntet, Das 
biedere Weib Eures Schwagers bei. um 
dem Edien zuzuführen, , Euch zu weiden au. der 
Bonne des erenccin. und ich verweigerte Euch 
dem ‚Eingang,?'' 

"om, das wär, —24 Aber wie kommen Sie 

darauf? Bollen Sie, mich alien Mann durch dieſes 


„Ihr —* frohes Mus _ 


Beipi AAN Lu 2 Herr Hauptmann! 


arf nit 1" 

„O! ih beihwöre Euch!“ — rief jetzt Julie 
mit wehmütbiger SURmt, und Prag die Hand 
des grauen Keiegers, mich meinen 
Sirale nou ſehen. kin ee diefes uns 
glüdlihen edlen Mannes, F habe ihn ſo lange, 
— ad! fo fange nicht an dieß trauernde Herz 

küdt,‘‘ £ 

- wahrhaftig! — fagte Jener 2b AuN- 
es-ift die Frau Dofrätpin! Rum; -fo wotitthraud, 
daß — bm, die Drbre bätte wohl vier und 
zwanzig Stunden Späte; kommen, fünnen !” 

„Richt wahr?" — ug fie fort, und Thränen 
traten ihr in die Augen. „Ihr werdet meinen 
füßeften Wunſch erfüllen? — Ach! ih fann nidt 
zurüdfehren, ohne ihn geſehen zu baben. Hier bleib’ 
ich, folltet Iht fo grauſam ſeyn, mid dennoch ab⸗ 
zuweiſen. Es iſt ſchre Tore cklich, ĩch fo nahe am Ziele 
zu ſehen, und plöglich wieder weit- Davon ‚ensferut 
au werden!" - 

„Der Hauptmann!” — ‚hob -jept der Bee 
mis drolligem Ernfle an, — „Sie willen, was re 
beißt, firenge Dedre nicht zu befolgen: Ich komme jept 
in ven Fall z dean Ihr Bitten — Aber gehen Sir, 
grben Sie in Gottes, Namen! Id babe uichts ge⸗ 
ſehen! Und ſollte ich verrathen werden, — nun um 
Idretwillen, Frau Hofrätbin und Herr m— 
der. Sie einen fo. guten Vater haben, weicher für 
die Armen immer fo väterlic ſorgte, um Ihr 
willen laſſe ich mich gern krumm ſchlichen. don! 
for! Adieu!“ 

Steiningen: drüdte dem Maune die Hand, und 
Zulie ** ihm, mit Freudenthränen, ihren 
Danf. Er made ſich von ihnen los, ihob Re 
— fort, un Beide gilten nun den Dügel — 

(Bartfenung — 


—— — 


Die früheſten Gntdeer mer 


Der. Talifornifde „Demokrat speilt., nach Dem 
San Franzioko Bulletin einen. Auffog. des * 
fügen Dolmerihers 3. Hanlep, über. die „Frühe! 
lentveder Amerila's mit. Danad. hätten, ir 
Amerika ſchon vor 1400 Jabren entdeckt „uMd 
Lond (offenbar Mexiko), weiches 20,000 neh 
Meilen weit ann, Inge, „beibgieaen, Nah i on 
famen-492 na Thriſtus bunppitiihe Pri —* 
dort zurüd, Dis, meldeten, daß 159° ion Hub? ae 
ſtiſche Traftätfein ‚und. Gögenbilder „» 
worden fıpen. Sie ‚nennen. das Land: * je 
einem Baume, ben dori wachle, mit er '&in — 
Hop, denen des Bambus, defien. Früchte die Eing 
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borenen effen und aus befien, Rinde ſie Kleider wer älter find, als die von der e Amrita’s 
m * Bucher —— J F Bin des von — aus. * ie ‚OR Fo, rn 
ulang geſchrieben. n demſelben Baume (dem . a ne ie 
an) jet Dres: fpäter, * —— * — ne Kine 
in einen Drei verwandelt, zu Papier, verarbeite ; —34 re 
aus dem Safte made man. das berauihende Bu — — 


tränt, die „Pulque,« während man mit den Blät- 
tern. die Dächer dede; die. Fibern geben Stride, 
und felbfi die Wurzel biete eine nahrhafie Speife, 
Kurz, die Pflanze lieferte den Azteken zur Zeit ber 
chincſiſchen Entdedung Alles, wie fpäter aud. Die 
Shpinefen melden ferner, die Eingeborenen bästen fein 
Eilen, fonpern nur Kupfer, und, alle Werkzeuge, mit 
denen fir Metall und Seine brarbeiteten, würden 
aus vinee Mifhusg von Ziun und Kupfer. gemacht. 
Silber und Gold waren wenig geachtet. Kurz, ber 
&incfüde Bericht weicht. von dem 1000 Jahre ſpä⸗ 
teren von. Prescots fait im feinem Punkte ab. Es 
hberiſchten damals ſchon dieſelben Suten;. die Reli⸗ 
gion, die Kulturfiufe war dieſelbe. Mertwürdig iſt 
die Achulichleit ver Religion der Aztelen mit dem 
Bupppismus, ſo wie überhaupt: die Uebereinſtim⸗ 
mung ber Künſte, Einrichtungen und Sitten mis 
den Winefiiben. Merfwürdig if ferner die Achn⸗ 
Hichkeit der Geſichte zuge zwiſchen ben Judianern und 
Den Ebineien, der ähnliche Accent beider Spraden, 
die beide ciniplbig find und die jogar in den Wör- 
tern vielfach übereinfiimmen. . Folgende Wörter mö⸗ 


gen Dieß erläutern : 

ndianiſch. Chineſiſch. Deutſch. 
Nang-a Nang Mann 
Kook-a Keok Fauft 
Yue-la Ynet Mond 
Utyta Hvio - Biel 
He-ya-pa Ho ah But 
A-ma A-ına Mutter 
Ko-chae To-che Danf 
Koo-lae Ku-kay Ihr 

 . Yirseo Soa Hand 
Aek a-s0 Soo Bart 
Yeta Yat Sonne 
Lee-lum Ee-lung Taub beit 
A-pa A-pa Bater 
Ko-le A-ko Bruder 
Ngam Yamı Berrunfen 
kov-chue Chue-koo Schwein 


daß die chineſiſche ung 
nach dieſem Kontinent uralt ſeyn muß, und daß 
ſelbſt die offiziellen B: richte hierüber 1000 Japre 


toff, ehemaliger Kommandeur deſſelben, jo wie. viele 
andere Generäle und Difiziere wohnten der Muſt⸗ 
rung bei. „Der Staböhef Kotzebue danke im Na— 
men des abweſenden Fürſten ⸗Statthalters dem gan- 
en Regiment für, feinen ‚treuen „und u 

air 


Aga Obly. Dieſes Kavallerie» Negiment zählt in 
feinen Reihen bie Elise der vornehmen mufelmänni- 
hen Jugend von Trausfaufaflen, die von Kinbheit 
an im funfgemäßen Reiten und im Waffenhanp- 
werk, wie Abfeuern bed Gewehrs im fhne fen Ga- 
lopp und dergleichen geübt wird. Bei allen großen 
Paraden in Warfhau war es der Gegenſtand bes 
jonderer Bewunderung der diefen militäriſchen Shaus 
fpisien beimohnenden Ftemden. Es Hat 22, Iapre 
in Warſchau in Garniron geflanten , doch wurden 
alle drei, Zapre die Müsgedienien De ‚Regiments 
dur neu ausgehobene Mannjhaften tilept, ,. Nicht 
nur die Offiziere, fondern auch vie —2 baiten 
id während ihres Aufentpaffed in zart die Pole 
nilhe Spracht jo angeeignet, daf vide. derfelten, Küx 
Fandrdangrhörige ‚hätten gelten Lumen. „.unumnt 
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Hauptmann Lorenzen von der pieflgen Garniſon 
in feinem 30. Lebensjahre, ein Mahn, der in feinte 
beſcheidenen Stellung, damals nod Lieutenant, Ge⸗ 
legenbeit gefunden bat, durch rechtzeitige Entſchloſ⸗ 
fenheit uno richtiger) mililäriſchen Zaft feine Vater⸗ 
ſtadt vor vorausſichtlich fehr blutigen Ereigniffen zu 
bewahren. Man erinnert fib vielleicht noch, daß 
zur Zeit der Öflerr, Occupation von Holſtein am 
et des Jahres 1851 ein gewöhnlich 

attofen-Krawall in der Vorſtadi St. Pauli, br 
dem zufälliger Weile rinige Öfterr. Soldaten bethei⸗ 
figt waren, den in Altona befepligenden F.M.⸗vL. 
Tpeiner veranlaßte, die Altonaer Garnilon theil- 
weife unter Waffen zu rufen, mit dem Regimente 
Wellington von dort ous in bie Vorfladt einzu« 
tüden, unter die Menge der Sonntagsfpaziergängtr 
ibarf zu feuern und diefelben in tie Stadt ſeldſt 
binein zu treiben, Hier aber am Millerntpor ange 
langt, wurde feine Abſicht, in Hamburg ſelbſt rin- 
zurüden, durch das energifche Aufireten des Virus 
senants Lorenzen, der die dortige Thorwache beich« 
ligte, vereitelt, indem dieſer ſoſfort das Thor ſeldſ 
ſchlirßen Tirg und ſich entidieten weigerte, die Deflers 
reicher einpalfirten zu laſſen, worauf es dann Jeinch 
Bemubungen gelang, die zahlreiche Menge ver Ham» 
butgiſchen Brodlferung, die in immer größeren Schaa⸗ 
ren fid am Thore fammelte, nach und nach zum 
Audeinandergepen zu bewegen. Daß dber verzät 
Wratenant Lorenzen ſich ein bobes Berdienft um 
ſeine Baterſtadt erwarb, beweiſt wohl am beſten 
der Umſtand, daß trotz ver zum Theil peinlichen 
Lage, in welcher fin der Senat der Öferr. Oceu— 
yaron gegenüber befand, ernflih im Rathe davon 
die Rede geweim, ibm auf Öffentlicher Parade Dir 
Anerfennung des Srnars aueſprethen zu laffen, und 
daß diefer Akt ſelbſt nur in Folge bet oft ernflfichen 
Spannung der hambdurgiiden Bedörden zu dem 
oͤſterr. Oberbefehls haber unterblieb, was jedoch nicht 
verhindern fonnte, daß dem nunmthr Verſtorbenen 
durch Privat⸗Unterzeichnung ein Zeichen der Aner— 
teunung feiner Mitbürger geſtiftet wuede. 


Ja Paris wurde der Großfürſt von grohen 
‚and Hrinen Induſtrieriltern mit Wäünſchen und Bit 
ten fo befärmt, daß er durchſchaiuich täglih 120 
‚dis 125 Briefe erhielt. Bald warın 16 Grfude ih 
n Fürwort beim Kaiſer Napoleon, um Stellen 
Bere oder fonfige Onaven zu erlangen, ober aus 
dem Gefaͤngniſſe entlaffen zu werden oder Berw ande 
duf freiem Fuß A} erhalten; "bald waren «8 Bor, 
ſteüungen zur * ruffiſcer Orden, wobei 
es vortam, daß rin Binfieller, „um ai kaiſerlichen 
ehr An 


abi” zu erſpaten, fofort den Orden bezeidhmete, 


oheit koſtbare Augenblide mit. 
| uch zu nehmen” und iym „Die Verlegenheſt der 


— 
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ber ihm zumeiſt gefallen werde; oder 76 handeltt 
fid um Geldanfrbrn ; aud priitionirten junge Mäd⸗ 
then um eine Auftatting, Oder Rrawenzimmer , die 
„Niemanten hörten, der fie Sr. kaiſtrlicha Hobel 
vorſtelle,“ baten um eine Audienz, wobel fir vie 
Wahl des Ortes ferifiellren, ter die Briehe inte 
bielten Büdder, Dden, Somnette, Balladen, Alro 
ſtitdone, ja, eine Zufchrift zählte fogar auf „miot- 
fowitiſche Diumanten.’ 


— — 


Wie aue einer Bekauntinachung und Danf⸗ 
Fagung des Siadtrathe von Leipzig bervorgebt, 
dat der daſige Kaufmann F. Wi Mende, deſſen 
Leben am 10: Upril dieſes Jahres rin unerwartet 
Tod endete, in feinem letzten Willen folgende gi 
einnügige Bermaͤchtniffe duegefetzt: 20,000 Tpaln 
mit der Beſtimmung, daß von den Zinfen der 
ſelben verſchämte ünbeminche Toöchter und Göpnt 
dortiger Gelehrten; - Kaufleute und Künfller water 
ftützt werden ſollen; 5000 Thaler zur Erweiterung 
ver Pefiofoziififtäng; 5000 Thaler zur Unkn 
Sringumg und Berpflenung armer unglüclicher Bliw 
ver und endlich 500 Thalet der Arme nanſtalt, Seh 
nem Teſtamente hat er den Wunſch beigefügt, of 
bad von ihm g ie Beilpiel- zahlreiche. Nass 
ahmung finden möge. Dierbei nämme zugfeid der 
Stadirarmd Beranlaffung, unter ZuRimung "et 
Hinterlaffenen des Schenfgeberd, ibn für viefe und 
die am 12. Zuli & 9. der Stadt zu Erwihtung 
eines neuen Waiſenhaules gemachte Schenkung don 
50,000 Tholern den Dart in das Grub nad- 
zurufen: Zu jener Zrit harte Mende fi auedrüdlich 
die Nennung feines Namens verbeten. 


— 


f 


Det Döbenrauc rnifeht, ſo viel man jrpt 
weiß, dat das Abbrennen der Moore Am nord 
weRlihenDeutihland, vom mo der Reuch, wenn 
bie Windritung günfiig wand die ſonſtigen Bedin⸗ 
gungen vorhanden find, ia's Binnenland od Sü- 
ben’ weiter verbreitet wird. Da dieß Innig von 
Manchen bach noch bezweifat wird, fo wird es im 
tereffant pn, zu erfahren, was unterm 47. Mei 
einem Blaite aus Empen; in DOfiiriesiehd, gr 


— — 


ſchrieben wird: „Die andaltende Düse AUnmnt den 


Movrbauren ſebr zw Ratten; jet 8 Togen AR DM 
"RENRS Die Sommer nicht mehr zu: Then, fo Ma 
top "Moor -gedrammı.u Damit! seiffe ber Höfe 
ya zufamineie, den wir am 47. amd 48. 8 DR. 
ih iferer Gegend iyatten. In: Dreoden parte mh 
ern AT. bie 19 d. M. gleichfallo Höpenranl.'" 
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Der Eidſchwur. 


(Bortfegung.) 
43. 


Stralımau wußte noch nichts davon, daß fein 
Schwager in ber Stadt wor, und ibn befuchen 
wolle. Märter hatte die Abſicht, ihn zu überraſchen, 
und verfhwieg daher, daß Jener bei ihm gemelen 
war, und um Erlaubniß gebeten, den Berfannten 
in fommender Nacht, wo fie nicht geflört zu werden 
fürchteten, Ri befuden. Am Abend erhielt er nun 
aber den Befehl, Niemand mehr zu ihm zu laffen, 
bis er ſchriftliche Ordre dazu erhalte. Seine Abſicht 
war daburd vereitelt, und er ärgerte fih nun, dem 
Guten die Freude des Wiederſehens nicht maden 
zu fönnen. 

Diefer Hatte ſchon feit einigen Nächten nicht zu 
ſchlafen vermocht. Der Ring, welden Selting ihm 
vor Kurzem zeigte, verurfadte feinem Herzen bie 
größte Unruhe, und gab ihm zu mancherlei harten 
Urtheilen über feine Zulie Anlaß. Er hatte ihr den» 
felben einft bei irgend einer fehlichen Gelegenheit 
geſchenkt, und dagegen die Berfiherung von ihr er⸗ 
halten, daß fie ihn ewig zum Andenken des Feſtes 
tragen wolle. Dieß Verſprechen ſchien ihm damals 
übertrieben, und er wiederholte das Wort wewig‘ mit 
ungewöhnlidem Ernſte. „Freilich“ — fagte fie da 
laͤchelnd, if es zu viel für unfere Kräfte. Nimm 
ed für Scherz; — für Eroft aber, daß ih mid nie, 
nie von ihm trennen werde! daß Du ihn immer 
an meiner Hand erbliden ſollſt, und ich, wenn dieß 
einmal nicht mehr der Fall wäre, treulos ſey.“ Sie 
dielt Wort: nie fam der Ring von ihr, und Stra- 
lenau gedachte oft jenes feſtlichen Tages. Wie ſchreck⸗ 
lich war ihm alfo der Augenblid, worin ihm Selr 
ting das Andenken an benfelben erneuerte. Bon 
Yirhr Stunde an hatte er feinen andern Gedanken 
ale den, daß feine Julie ihm treulos geworden ſey. 
Die Ruhr, welche er bier empfunden und bewie⸗ 
fen, war num mit einemmal verfhwunden, und eine 
wälende Unruhe an ipre Stelle getreten. Der 

hlaf oh ihn, und alle die Heinen Freuden, welde 





er bisher noch gemoflen hatte, nahmen auf ewig 
Abſchied von feinem Herzen. 


In ſolchen Fällen quält fi der Menſch ge- 
wöhnlich ſelbſt. Biele Beifpiele Ichren und, daß 
auch der Selbſtſtändigſte nur das Schredlide des 
Augenblicks ficht, und nicht unterfucht, ob fein Schmerz 
der Sache angemeffen ſey oder nicht. Auch Stra⸗ 
lenau that dieß nicht. Da er nicht wußte, auf welche 
Art der Ring von Juliens Hand gekommen war, 
ſo hätte er nicht einem ſo zerſtörenden Grame ſich 
überlaſſen, ſondern ſuchen ſollen, die nähern Um— 
fände zu erfahren. Konuie fie nicht auf irgend eine 
Art gezwungen geweien feyn, den Ring zu ver« 
äußern ? oder fonnte man ihr ihn nicht entwendet 
haben 7 Allein es firl ihm nidt ein, daß dag Eine 
oder Andere möglih feyn fünne, und nur ber Ge— 
danfe, daß fie ihn an den jungen Halten geſchenkt 
babe, beihältigte ganz feine Seele, und verurfachte 
ihm die größte Unrupe und Dual. — In dieſer 
Naht war er vorzüglih unruhig, verlieh fein La— 
ger, zündete Licht an, und warf fi gedanfenvoll 
in einen Stuhl. Nicht lange hatte er fo geſeſſen, 
als die Tochter des Befangenwärters erfhien, und 
fi höchlich wunderte, ihn wad zu finden, 

"Woher fömmft Du fo früb, Doris?" fragte 
er. finfer. — „Es if faum Mitternadt vorüber.‘ 

"Die Hähne des Friedens haben ſchon gefräpt?" 
antworete fie laͤchelnd. Der Tag ift nahe.” 

„Du biſt alfo fon aufgeftanden? Und mas 
willſt Du mir zu biefer ungewöhnlichen Stunde 9 

»Bergeben Sie, Herr Hofratd. Ich hörte Sie 
Feuer anſchlagen und mit ſich felbft reden.“ 

„Ich kann nicht ſchlafen.“ 

„So darf ih Sie unterhalten? — Es find ein 
paar Fremde bei und, die Sie kennen, fehr genau 
fennen, und heute mit Ihnen zu fpredden wünſchen. 
Freuen Sie fih darüber ?” 

„Meine Freude if aus, liebes Maͤdchen!“ — 
fogte er mit einem Geufjer, und übte den Kopf 
auf die Hand.‘ 

„Ei, «6 könnten ja Reute ſeyn, Herr Hofrarh, 
die Ihnen Nachricht von Ihrer Familie bringen 
wollten, oder gar ſelbſt zwei aus Ihrer Familie — 


Er ſah fie 
danfen ein 2 

„Ich meine nur. 
Welt!“ 

"Das iſt wahr!‘ verſetzte er bitter lachend, und 
fand auf, — möglich, daß unfere beſten Freunde 
ung verrathen, das treuefte Weib treulos, und ſelbſt 
die Unmöglichkeit möglid wird I" 

„Sie find auch gar nicht mehr froh, Herr Hof⸗ 
rath!“ bemerkte Doris nad einigen Augenbliden, 
in welden fie ibn mit Verwunderung betrachtet 
batıc. „Was fehlt Ihnen?“ 

„O, ich möchte!“ — rief er, die Fauft ballend, 
und brad ab. 

„Aber Geduld! Sie follen bald wieder frob 
werden" — Mit bdiefen Worten hüpfte fie nad 
der Thür. 

Der Hauptmann trat jetzt mit feiner Schwefter 
ein, und nahete fi rafıh dem Hofrarhe. 

„Mein Stralenau!“ — rief Leptere, warf den 
Mantel zurüd, und breitete die Arme gegen ihn aus, 

Er fuhr erfhroden zurüd, und flarrte fie an, 
als erblidie er ein Gefpenft. 

„Kenrft Du mich nit mehr, mein Theurer ? 
kennſt Du vie Züge Deiner Julie nicht mehr?’ 

Sein Auge fanf auf ihre Hand, an welcher ber 
Ring fehlte. Außer fih ſchlug er fib vor die Stirm, 
und wandte den Blick von ihr. Sie war betroffen. 
„Sitralenau!“ — rief fie zitsernd vor Freude und 
Schrecken. „Was ift Dir?” 

Er faßte nun Muth, ging auf fie zu, und fragte 
mit feſtet Stimme: „Wo haft Du den Ring, wel⸗ 
hen id Dir einft fhenfte, un® Du ewig zum Ans 
denfen jenes Feſtes am Deiner Hand zu tragen mir 
verſprachſt? 

Sie erblaßte. Wie Donner rönten ihr dieſe 
Worte in das Ohr, und zerftörten mit einmal ihre 
ganze Freude, und alle Bilder ihrer Hoffnung. 

„So!“ rief er Hief erſchüttert, — „ſo erbleicht 
. bie Sünde vor der Unſchuld reinem Blide! Mein 
Wunſch ıft nun erfüllt! Ich habe Di noch ein—⸗ 
mal geleben, Die, die ich liebte, wie Gott Die Sei⸗ 
nen liebt! Beh’ nun! Muthig bis an das Ende 
will ih mein Schickſal tragen, und feinem mehr, 
auch Die nit, Vorwürfe machen!“ 

„O!“ rief jegt Zulie, in Thränen ausbrechend, 
und rang die Hände, — „das glaubte ich nicht ! 
das fürdhtete ih nicht 1” 

Der Hauptmann ſtand erfchroden da, und bes 
griff nit, was die bedeutet. Mit fragenden Blicken 
ging er auf Stralenau zu. „Schwager, fennen Sie 
mich nit? Was if Ihnen? Was haben Sie mit 
meiner Schwefler vor 7" 

„Sind Gie «8, lieber Steiningen? Sie haben 
bie Treulofe Hierher geführte? — Ach ic bin ſehr 


Es if Alles möglih in ber 


angfädligg 1" 
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Aber erklären Si 7 u — 
Pr ES efter; fie wird Ihnen 
Alles fagen.‘ 

„Unfeliges Ereigniß!“ — feufzte fie. „Diefer 
unglädtihe Ring, ol man follte auch im Scherze 
fein Verſprechen geben, von welchem man nicht 
ganz gewiß behaupten kann, es halten zu können!“ 

„Rod einmal, Julie; ich made Dir feinen Bor 
wurf. Ih will auch nicht unterſuchen, warum Du 
Dein Berfprechen nicht gebalten baft, und erfofle 
Dir „jede D i - Du warſt mit mir gluͤch⸗ 
lich! Du wirſt es nun ohne mich ſeyn! Nur — 
ich beſchwöre Dich! — zuux vergiß die ſchönen 
Tage nicht, welche wir mit einander verlebten. Ih 
werde fie nie, mie vergeffen! Mit dem Gedanken 
an fie will ich ſcheiden, und mein Iegter Haud fol 
Dein Name ſeyn.“ 

Yaut weinte jegt Julie, und warf ſich an ihres 
Bruders Hals. „Vertpeidige Du mich!“ — zief fie 
ſchluchzend, „id kann nicht reden !“ 

„Was geht denn unter Eud vor 2" — fragle 
Steiningen mit edler Hitze. — „Ich hoffte, hier einige 
frode Augenblide zu genichen; aber ih habe mid 
jehr betrogen! Was ift Dir, Schwefter % Rede! 

Aengſtlich und verftört eilte jetzt Märter herein, 
verſicherte mit bebender Stimme, daß ihr Kommen 
verrathen ſey, und bat flehendlich, ibn nicht. unglüd- 
lich zu maden, fondern fi eilig durch die Hinter 
thür weg zu begeben, 

Ale wurden beflürzt. Doris, welche bieper im 
Hintergrunde geftanden war, und ſich die Kälte des 
Hofraths und die Thränen feiner Frau nicht hat 
erflären können, flog, als fie am Thore pochen 
börie, hinaus, und ſchob die Riegel vor. Märtır 
warf der Hofräthin den Mantel um, und führit 
fie nach der Tpür. „Ich bitte Sie um des Himmtls⸗ 
willen" — rief er, — entfliehen Sie, ehe. ih 
entdeckt werde.’ 

Julie war der Ohnmacht nahe. „Flichen!'' — 
jammerte fie mit einem weinenden Blide auf ihren 
Mann, wohne ihn an dad unglüdlidr Herz ge⸗ 


drückt zu haben? — Giralenau [” 


Es wurde lauter gepocht, Märter mpurbe, brit 
gender. Der Hauptmann felbfi mahnte nun feine 
Schwefer an die Flucht. Stralenau ging zu iht, 
faßte ipre Hand, und drüdte fein Side an ihren 
Bufen. Lebe wohl!" — fagte, er im Zone dt 
tiefften Wehmuth und größten Ängſt: mRebe wohl 
Julie! entflicbe, und, jey glüdlih}". Tr. fäob Air 
fanit zur Tpür hinaue, und cilte, zurüd und loͤſchtt 
frin Licht aus. —— * i h 

Steiningen führte feine zitternde Schweſter iu 
——— binaus. —— ae Blunt 

ade trat ihm hart entgegen, und zugleich er 
ein lautes Wer da? Er laß ha ſchnell, er 
widerte kurz: „Freunde von der Wache oben!‘ und 
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zog Julien mit, ich fort: „Die Namen!’ donnerte 
die vorige Stimme, und der Difizier folgte ihnen 
raſch. Steiningen blieb nun ſtehen, und erwartete 
Jenen mit aller Ruhe. Herr Lieutenant v. Mölln!” 
redeie er ihn am, nachdem er ihn erkannt hatte, — 
„darf ich auf Ihre Diskretion ehem?" 

"Hal jegt erienn’ ig Sir! — erwiderte der 
Difgirr. Aber auf Ehre, Herr Hauphtiann, ich kann 
fi. nicht Füßen, Die ſtrengſte Drvrem — 

„Setzen Sie mich frinen Unannchmiichfeiten and, 
Um meines altem Baters willen, den Sie lieben; 
laſſen Sie uns paffiren, wenigſtens meinen Freund 
hier paſſiren.“ 

Jener beſann ſich einen Augenblick; dann fagte 
er: »„Wohlan ! ich will es wagen. Gute Nachtl“ 
Er ging zu der Wache zurück, and beruhigte dieſe. 
Gteiningen ergeiff indeß Juliens Hand, und 308 
fe eilig mir fin fort, Sie folgte ihm 'beräubt. 

-(Bortiegung folgt.) 





Der Schmer;. 


(Aus dem Leben. *) 


Das Unglück adelt! Es gibt nichts Schöneres 
als ein durch Schmerzen geläuiertes Herz! Dennody 
— weſſen Auge nicht immer wieder, troß aller Ner 
belſchleier, den Himmel ſucht, der kann leicht, erbit⸗ 
tert über dieſe nicht enden wollenden Schickfals⸗ 
ſchtäge, zum Welt⸗ und Menſchenhaſſer werden. 

en und wunderbar find die Lebenslooſe ver⸗ 
fheilt; dem Einem ſtteut das Geſchick feine blühend⸗ 
flen Roſen zu Füßen, ſelbſt feine Thorheiten ſchla⸗ 
gen zum Glüd aus; an das Schaffen des Andern 
ſcheinen fib Dämonen zu hängen und troß bes 
edelſten Ringens und Strebens dringt nie ein wars 
mer Strapl des Glückes zu feiner Brufl. Unwill⸗ 
kürlich beſchleicht ung ein bitter-wehmüthiges Gefühl, 
wenn wir folde gleihfam zum Unglüd Prädeſtinirte 
fehen, denen jeder Traum, jede beglüdente Lebens» 
bofinung entgleitet und bie ohne Klage in ſtillſter 
rgebung doch den Muth zum Fortleben und Forts 
tragen, deu. Glauben an eine ällwaltende Liebe fi 
bewahren. Befonderd find ed die Frauen, bie, wenn 
ihnen ein ſolches Loos zugefallen, flil»geräufdlos 
den Dornen » Pfad des Schmerzes weiter zu gehen 
wi R x ’ end 9 1 

Solchen Frauenherzen zu begegnen, iſt ein hober 
Genuß, denn ie Feinfe Siloneg, bag trichſte Wil 
fen, das Brillantfeuer des Geiſtes, wie gering bleibt 
ed gegen bas reine, Hefe Empfinden eints Menfchens 
berzens! 

eine Frau, vie in Wohlbdehagen, Gluck um 


*) Unterhaltung am bäusfichen Der, . 


Porfie ſchwelgte, ſah ich, fib ‚am Grabe ihres jüng- 
ſten Kindes wie eine Wahnfinnige geberden ,„ Gott 
und die Welt anflagend, mie ein vom Glüd ver⸗ 
zärtelted Kind unter der Laſt ihres erfien Schmerzes 
zuſammen breden, und fie hatte noch drei blühende, 
friſche Kinder daheim, Sonnenjhein auf ihrem Wege, 
fo weit ihr Auge reichte. Dielen: eriie , trüße Wol- 
kenſchatten ſchien ihr die Welt in ein ſchwarzes Flors 
tuch zu Heiden, die Raferei des Schmerzes hatte fie 
ganz wiedergeriffen. Ich fap hinwiederum ein altes, 
armes Mütterhen an dem Sarge ihres einzi 
Sohnes; fie jammerte nicht, fie Magte nicht die Bott- 
beit am, und doch war's ihre letzte Hoffnung, bie 
ber Tod binweg gerafft, und doc hatte fie geſorgt 
und fid bemüht ein ganzes Leben fang, gedarbt 
und geſpart, raſtlos gearbeitet, um ihr Rind auf- 
zuziehen und eine Stüge, eine Freude für ihr Alter 
3u baben, 

Und fie jammerte wicht, bie aume, alte Frau; 
nur Über die rungeligen Wangen xollte Thräme an 
Thräne, daß fih die Augen verdunfelten und fie 
bie Schrift in dem Geſangbuche, das fie in Hände 
hatte, nicht ſehen fonnte; aber fie fannıe das Lied 
und lispelte mit bebenden Lippen: „Was Gott thut, 
das iſt wohlgetban.« Es war nicht Stumpffinn, 
ber fie jo rupig ließ, denn als ih fie zu tröflen 
fan — war der Geſtorbene doch mein Freund —, 
drüdte fie das thränenfeuchte Anslig noch einmal an 
die Falte Wange ihres Sohnes und feufzte: "Du 
bimmliiher Bater prüft mich bartl« Doch als ich, 
felbft vom Schmerz hingeriffen , in die Worte aus⸗ 
brad: „Es ift graufam vom Schickſal, Ihnen Idre 
einzige Poffnung zu rauben!« zeigte fie mit fo aus— 
druckevoller Brbärde zum Himmel, daß ide wodl 
fühlte, wie in diefem ſchlichten, frommen Herzen ein 
Glaube Wurzel gefaßt, der den bitterften Schmerz 
zur flillen, Gott ſuchenden Wehmuth verflärt, 


Das Hid ertragen die wenigfien Menſchen; 
um das Gold ihres Herzens legt ſich bald das todte 
Geſtein der Eitelfeit, der Genußſucht. Wohl Denen, 
welden nod bei Zeiten der Hammer des Unglücks 
das Muttergeſtein des beſſern Selbſt zu Tage für- 
dert, ehe es völlig vermittert. Denn der Schmerz 
übt cine reinigende Kraft; er zerreißt all die. fünft- 
lihen Schleier, die wir um unfer eigenſtes Weſen 
gelegt, und zeigt es offen in feiner Öröße, in feiner 
Schwäche. Und wer ift vor ſolchen Schickſals⸗Un⸗ 
gewittern ſicher? Sollen wir nicht immer gerüftet 
ſeyn? 

Bor. Allem aber if es das Sterbebett, dad ung 
bis auf die Nieren prüft und darlegt, ob unier 
Glaube ein felſenfeſter und unfere Seele lauteres 
Gold, oder ſich von dem prüfenden Feuer in Atome 
auflöf. Uad nicht nur der Sterbende wird geprüft 
und muß zeigen, daß er etwas Höhered und Def: 
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ſeres errungen als irdiſchen Flitter, auch die um ihn 
Stehenden/ feine Liebſten und Theuerſten! 


—J1 
ya 
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Die Seimkehr des Griechen. 


Der Grieche Mopfet feiner. Braut an's Thor mit gold'nem 
Schwerte: 

„Mad’ auf, du ſüße Zauberin, daß id Dein Batte werde !"' 

Die Jungfrau fpricht: „Ich öffne nicht, bevor Du fagft den 

amen, 

Du lannſt ein ſchlimmer Kranke ſeyn, die and der Ferne kamen.“ 

„DF nein, Dein Bräutigam bin ich, entfernt von fremden 
: rue, 

Hab' oft fonft Tranben Dir gebracht in goldgemwirktem Zuche ; 


Auch Füße‘ Aepfel, Pfirfihe, Dir, tbeures Herz, zum Ninpen, 
Ich bin's, der oftmals Dir gefünt die purpurtotgen Lippen.“ 


ii fein agt: „Ich traue nicht, o nenne mir, ein em, 
Bar n, * Ir ſteht, dan fell die Thüre 5* 


‚zu Hofe ſteht ein Aepfelbaum, ſpricht er, mit grünem Laube, 
„Der, Rebftok det Dein Feniter zu mit der Mustatentraube.“ 


Da ſchilt die — — Du willſt mid nur 
Das haben Nachbarn Dr gefagt, ich laſſe mich nicht trügen ; 
Jetzt font von weinen Römern Du nennen mir ein 
„Wenn dieſes Zeichen Du erräthſt — dann fol die Thäre 
ru weichen.‘ 


“ (Schluß folgt.) 


| — — 
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&r forict: „Ein gold'nes Lämpchen iteht anf glängend ſchwar⸗ 
m Schreine, 

„Das ‚leuchtet Dir beim Schlafengeh'n mit feinem hellen 
Scheine.‘ 

„Du Silberfalfe, fi jest die Maid mit 2 

„Du — —— Es ben ER 

„Doch wenn an eh Nacken Du mir endlich weißt ein 

en, 

„Dann ſollſt Du mir willtommen jeyn — dann foll die Thüre 
weichen.’ 

„Bas 8— Du Dich, erwidert er, Du Dormenröslein, lange ? 

„Auf Deinem Naden ift ein Mal, das and’re auf der Bange." 

Da jauchzt das Bräntchen: „Ja! Du bift’s, kein Andrer kann 

wifien, 
„Als Du, Beliebter, welchen ich fo lange mußte mifien. 
„DO! lauft, ihr Mägde, lanfet ſchnell und öffnet Thür’ fammt 
oren, 

Selbſt in der Fremde sing mein Bild dem Liebften nicht 

verloren !“ 
Austao Stoff. 


Mannigfaltigteiten. 


Der berüchtigte Vidocq, welcher am 13. d. im Alter 
von 78 Zapre in Paris flarb, hatte in feinem Teſta⸗ 
mente verordnet, daß feine Einladungen zu feinem Lei⸗ 
henbrgängniffe erlaffen würden. Er hatte jedoch Pie 
Summe von 300 Fr. ausgefegt, um fi von ſogenaun⸗ 
ten „Pleureuses“ nad feiner legten Ruheſtaͤtte ge⸗ 
feiten zu laſſen. Man erfülte feinen legten Willen, 
und über hundert alte Weiber gaben ihm das, legte 
Geleite. Vidocq war befanntlid feiner Zeit einer 
ter famofehen Parifer Gauner. Geine Dicbeslaufs 
babn wurde jedoch dadurch unterbroden, baß bie 
Polizei ipn gewann und ihn zum Chef der Muni⸗ 
ipals Polizei machte. Vidoeq leiftete im diefer Eigen« 

ft große Dienfle, wurde aber fpäter durch einen 
anderen ErsDieb (Lacour) erfrgt. Unter Ludwig 
Philipp wurde jedoch das Syſtem, das bie Leitung 
der Munizipals Polizei der franzöſiſchen Haupiſtadi 
immer einem Er-Dieb übergab, geändert, und Män« 
ner von größerer Moralität und gutem Rufe wur⸗ 
den mit biefem Poſten betraut. 


[Reflexionen über dag weibliche Ge— 
ſchlecht.) Dan hat die Bemerkung gemacht, daf 
alle Mäpcden, bevor fie Jemanden lichen, Etwas 
lieben, ſey es eine Rage, einen Papagai oder «ine 
— Freundin. Die Reigung, mit welder zwei Mäd« 
den an einander hängen, if nur bie Vor⸗ und 
Mufter-Zeihnung, welche nachher auf einen andern 
Grgenftand übertragen wird, Habt ihr ſchon Män- 
ner. gefehen, bie ſich unter einander flets lüſſen? 
Bei den Mädchen find das lauter Beneral«Proben, 
Studien, fo wie Künftler zuerſt an Modellen ihre 
Role einſtudiren. 


—— 


Ein Engländer hat in der jüngfien Zeit bedeu⸗ 
iende Nabgrabungen in den Ruinen der Wunder⸗ 
ſtadt Theben in Aegypten gemacht und in bem 
Tpale der Königsgräber eine neue Reipe von Öräbern 
enidedt. An drei Punkten fegt er feine Nachfor⸗ 
fhungen fort und verſpricht fi lohnende Refultate. 


—— 


[Eine fenfible Frau.) Frau zum Manne: 
„Ich weiß jegt ſchon, warum id den Katarch be 
fommen: Du haft geflern Abend bei Deiner Heims 
funft Deine falten Handſchuhe auf mein Nahttiſch⸗ 
chen gelegt und fie über Nacht dort liegen laffen.“ 
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(Kortfegung.) ' 
44. 


Der Geheimerath von Ringen hatte frine Reife 
brehdigt ; von deren Zwede man in der Refidenz 
fehr verſchieden und zuweilen -fehr ratbſelbaft ſprach. 
Man binterbradpte ihm ſogleich, daß der Hauptmann 
Steiningen da fep, und fehr freimätyig von dem 
Shidfal feines Schwagers ſpreche. Er vermuthete 
nun deffen Abfiht, und lich noch am mämliden 
Abend den Befehl geben, Niemand unter frinerfä 
Borwand auf den Bannflein zu Hoffen. Indeh 
warb es burd bed Gehrimenratpde Spione vertar 
then, daß diefer Befehl Übertreten war, Man arret« 
tiefe nun die Schildwacht, und unterfudhte das Ge⸗ 
fängnif. Aber es fand ſich Fein Fremder dorin, 
denn der Danptmann und Julie hatten rd, wie 
wir wiffen, bereits verlaſſen. 

Am folgenden Morgen war Ringens erfler Weg 
zum Fürſten. Beide ſchloſſen ſich ein, und hielten 
—* eine Stunde lang Konferenz, deren Inhalt 
Zedem rin Geheimniß blieb. Bleib darauf wurde 
Selting zum Fürfen beſchieden „Sie find Ihres 
Arreſtes entlaflen, Heer Geheimeſekretär!“ — redete 
ihn diefer mit heiterer Miene an. »Derr von Rin⸗ 

en bat ſich für Sie verbürgt, und id nehme die 

Bürifhaft von dieſem Manne an. Freilich haben 
Sie meinen Befehl übertreten und einmal Ihr Zim⸗ 
mer verloffen ; ih will das überfehen, und erwarte 
rin Offenes Geſfändniß Ihres Vergehens von 
Ihnen. Jetzt habe ih indeß Feine Zeit. Ich em⸗ 
pfehle mich.“ 

Stfring verbeugie ſich ſchweigend und ging, aber 
mit eimem Herzen vol Wehmuth und Biiterkeit. 
„Wer wußte e0% fragte er ſich ſelbſt, — „doß ich 
mein Zimmer verlaffen hatte? Mur die Unbekann⸗ 
ten PAHo find fie Verräther ? Wohl, wohl! ich‘ ſehe 
es immer mehr ein, daß ih mid fosreißen muß! 
Nein, bei Gott! nicht Tänger darf ih das Tricb- 
werl des Geheimenraths und anderer Shwädlinge, 
vie lleicht gar Böfewichter bleiben! Wenn fie dur‘ 


‚por, und ſah den blauen gefirten Di 


mid ihre Zwecke erreicht haben, werden fie mid in 
das Berderben flürgen. Und was dann? — Ad! 
warum willigte ih ein? Warum leiſtete ich einen 
Eid, der Ab und Weh über mich bring? Warum 
riß ib mich nit ſchuel von dem Manne 108, 16 
ich feine döſen Endzwecke entvedie? Taufendmal 
voch werde ich mir Diele Borwürfe machen, und nie 
ganz ruhig werden!-— Za,'ja, es ift beffer, elend 
feyn und unglüdlih, als ein Berbredyer ! Aber er 
hatte mich zu feft in feinem Nege: id fonnte niht 
entrinnen! O, wäre id weit von hier, und — 
den Sqhritt vergeſſen, weichen ich tar, Fünnte wir 
ber gut werden, wie ich einft ald Knabe ware 

r Grdante madhte ihm fepr ſchwer mütbig. 
Segen Adend: wollte tr fi zerſtreuen und ging 
vor das Thor. Sein Weg führte ipn auf Dit Ins 
fel des Gebeimenraths zu. Mit trübem Blicke * 
er in der Ferne, und ſchaute zu ihr hinüber. 
nen näßten feine Augen, ale er fid der Zage Fin? 
nerte, die er dort mit Therefen verfihge. Ob er ſich 
gleich vorgenommen Yatte, die file Gegend night 
wieder zu beſuchen, fo fonnte er fi doch micht ent» 
balten, ihr näher zu geben, Der Kährmann, BER 
am bieffeitigen Ufer fand, fah ihn bedenklich an, 
als-er in-die Gondel flieg; fagte aber Fein Zn 
und fuhr Ähm, in fd fetbR verfunfen, binüber 
Langſam ſchlenderte nun der Betrübte Dem na 
zu, pHrb auf feder ‚Stelle, die ihm dur Tber7 
veilig geworden war, ſtehen, ging dann wieder *54 
ter, und am endlich an bie Terraffe. ——— 
fäufelten die Trauerweiden im fanften sch 
und eine Nakhtigal, die Ah in ditſer Babr 


verfpätet hatte, trillerte noch einige Bile Töne J 


nähen Büfhr. — Lange bettadtck Selind cn, 
Ipränenfchiveren Augen das ‘Grab der en urbes 


feiner Geſiebten. Ihm war ſchretklich zu 
fein Der Nalug mächtig. oh Tränen . — 
ihm 2 die Wange derab, md fein Arbeit vin⸗ 
inmer fürzer, er ſant eudiich, von ShmtEd nad 
geriffen, auf den Högel nieder. — Roh u em» 
aber fam er wieder zu ſich fe fr rigglet®, über 
ſich ansgefpänn: «Mit einem 'Idiweren _ Sf 
nahm er Abſchird dom Der ihmn bei Stãtte/ 


ſchlich nah dem Brufe autüd, de r 

er den Fährmann ein Lied ſingen, welches Thereſe 
oft fpielte und fang. Die Töne entlockten ihm neue 
Thränen. „Jal“ — rief er aus tiefer Bruf, „ic 


muß diefen Drt meiden! Er erinnert mid an Allee, 


wos fie einſt liebte, und zerreißt meinen letzten 
Muth!“ Schweigend ſetzte er ſich wieder in die Gon⸗ 
bel, mit dem Geſichte nach der Gegend gerichtet, 


welche er gekommen war. Der Fährmann, welchet 


im Gebüſche ſaß, hatte ihn ſchon geſehen, fam an's 
Ufer, und betrachtete ihn auf's Neue. „Herr Ge⸗ 
beimeſekretär!“ — ſagte er dann, „Sie dauern 
mih! Das Unrecht ift groß, weldes man Ihnen 
zugefügt bat. Ich bin ein armer ſchlichter Mann ; 
aber — ip möchte nicht in deſſen Stelle ſeyn, der 
Ihnen —“ Plöglih brach er ab, und ſah ſich ſcheu 
zur Seite, als fürdte er Verrath. Selting begriff 
niht, was er mit den Worten fagen wollte, und 
verfanf in Nachdenken; und Jener fuhr ihn nun 
feufzend. über den Fluß. 


45. . 


Steiningen ſäumte nicht länger, -zum Fürſten 
zu gehen, um ihm fein Geſuch vorzuſtellen. Der 
Kammerherr von Berg kam ihm im Borzimmer 
fehr freundli:v entgegen, und fragte geſchmeidig, ob 
er Seine Dorchlaucht zu ſprechen wünide. 

„Sie würden mid fehr verbinden, Herr von 
Berg,’ verfegte Iener, — „wenn Sie wid jogleich 
meldeten." r | 

Recht gern, mein Lieber. Doch muß. id. ber 
merken, daß der Herr Oeheimerath von. Ringen 
bei Serenijfimo find.” 

Is befcheide mid.” — ¶ 

Hier entftand eine Pauſe. 

Berg fragte nun nah einer fünfllihen Wen, 
bung, Die er dem mweuen gleihgültigen Beipräde 
ab, was fein alter Bater made, und ſuchte fo den 

wed feines Hierſeyns zu erfahren. Aber Jener ants 
wortete furz, und verrietb ihm mit feiner, Silbe. 
Der Geheimerath fam endlich heraus, erblidte den 
Hauptmann, erwiberte durch eine leihte Berbeur 
ung deſſen Kompliment, und ſprach dann einige 
Forte beimfih mit vem Rammerberen.. Dieler ging 
nun in des Fürften Zimmer, und Ringen trat -auf 
den Wartenden — „Sie wünſchen Se, Durch⸗ 
laucht zu ſprechen?“ — fragie er, und warf dabei 
einen ſoxſchenden Blick auf ihn. 

„Wenn ich die Gnade haben könnte, ja.“ 

„Sie find jetzt in ſehr preffanten Geſchaͤften, 
und ich zweifle, daß Sie vorkommen können.“ 

„80 ‚werde ich — einer andern Zeit *“ 

„Ber find Sie!" Er | 

Hab' id nicht mehr die Ehre, Ihrer Erjellenz 

annt zu ſeyn Dauptmann. Steiningen, Sohn 


der Berne Härte 
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— Aa Steiningen und Gtralenau's 


Go? Ihr Diener? Was if Ihr Anliegen? 

Ich werde es Sereniffimo —“ 

er „Berzeipen Ihre Exzellenz, — ib behalte mir 
* Sur TE 


„Schwerlich,“ fiel Jener achſelzuckend ein, — 
„werden Sie zum Zwede fommen ; denn, wie ſchon 
geſagt, Se. Durdlaudt find jegt mp lepcaprdien 
‚ren Geſchaͤften überhäuft, und haben mit daher auf 
getragen, alle Sachen, die von feiner ‚großen Wich⸗ 
tigkeit find, abzumachen.“ 

„Die Sade, Herr Geheimerath,“ erwiderte ber 
Hauptmann mit flarfer Stimme, „welche ip vor 
äutragen babe, iſt von fehr großer Wichtigkeit.“ 

"Auch biefe, mein Herr,“ fagte num Ringen 
furz, — vfann id. abmachen. Reden Sie alfo!“ 

„Iener wurde von feiner gewöhnlichen ſchnellen 
Dige ergriffen, und antwortete etwas beftig: Wol⸗ 
len Se. Durdlaudt mich jegt nicht hören, fo muß 
ich freilich geben; aber —“ | 

„Herr Haupitmann!“ unterbrach ihn; der Ge⸗ 
beimerath, „Sie wiffen, wo Sie find! —“ 

„Gleichviel! Ih habe mit Ihnen nichts ab» 
zumachen. Se. Durchlaucht werden mid gewiß bö- 
zen, denn Sie weifen Niemand zurück, und id bin 
gelowmmen, von einem edlen Manne zu fprehen, 
ber von Schwahföpfen,, o, was fage ich! — von 
Boͤſewichtern unierdrädt worden fl!" 

„Herr! befinnen Sie ſich! Noch feiner wagte 
es, jo zu. mir zu fprechen! . 

„So bin ih der Erle, welder fo. ſpricht!“ 

„Ich rathe Idnen, hüten Sie ſich, und fügen 
Sie Fpre Freiheit mit Vorſicht.“ 

„O, mein Leben iA mir für eine Stednadel 
feil, wenn es darauf ankommt, einen unſchuldigen 
edlen Mann aus den Händen ſchlechter, ſehr ſchlech⸗ 
ter Menſchen zu befreien 1” 

„Bon wen fpreden Sie?" u 

„Bon meinem Schwager, bem gewefenen Hol 
zathe von Stralenau.’ ; 
Wahrbaftig!“ — rief Ringen mit verbiſſenen 

orne. „Do ic verzeibe Ihnen Ihre lächerliche 

uthe!“  fegte er hämiich ‚hinzu, „Sie find es ein 
mal gewohnt, in cinem folgen Tone zu fpreden. 
Indeß werden Sie ihn in * beffer anwenden fün- 
nen als hier, und ich rathe Ihnen daher, ung da 
mit zu verihonen. dien, Herr Hauptmann.” 
mie? id werde alfo nicht die Grade. haben, 
Se. Durdlaudt zu fpreden 9" ©, . 5 
| Seht geben EuT PR * 

„But! gut! Aber beim Himmel! Sie n at 
diefe Stunde denken.” . FREE * 

Gortſebung felgt)- - 
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Der Schmerj. 


“E bluß,) 


&s iR das Sterbebett eines Geiſtlichen, an dem 
wir ſtehen. Frau und Schwirgermutter ſind cben 
hinaus gegangen, jammernd und händeringend, und 
haben dem armen, bleichen Manne das Scheiden jo 
ſchwer gemacht, daß er fie gebeten, ihn allein zu 
laſſen. Ein bitter» fhmerzlid Lächeln folgt ihnen 
nach; was Sagt, was enthält es nicht Alles! Dieß 
ſchreiende Weib dat ihm mie gelichtl, Statt Roſen 
hat fie nur Dornen im feinen Lebensweg geflochten. 
"Und jegt klagen fie wie wapnjinnigl« flüfert er 
feiner Schweſter zu, die allein zurüd geblieben, bie 
in bingebender, Liebender Sorge ihm ben Pfühl 
lodert, und mit feiner Sylbe den Schmerz verräth, 
der durch ihre Herz zittert, damit er ruhig flerben 
fann. »D, fie bevauern Deine ſchwere Krankheit 
gewiß!” entihuldigt die Schweſtet. 

„Die?!“ feufjt der Sterbende — „gib mir deine 
Danp, ſieh' mir in's Auge! So — und did muß 
id verlaffen, bei ihnen laffen, die Fein Herz paben, 
fhuglos — arme Schweſter!“ 

„Duäle Did nicht, tröſteie das Märchen unb 
blidie in frommer Ergebung hinauf, „ic werde nicht 
verlaffen ſeyn.“ 

„Ja, ja, das wirft du nicht!“ Wie fegnend 
legte er die Dand auf ihr Haupt, während % an 
feinem Bett niederfauerte. „O, wären mir allein 
geblieben I" feufzte er, „hätte id fie mie lennen ges 
lernt! Sie haben mir das Herz vergiftet! Doc 
jegı iſt Frieden darin, tiefer Frieden !“ Ein fanftes 
Radeln fpielte um feine Lippen, feine Stimme wurde 
tonlojer und faum vernehmlich hauchte er no: 
„Sey Hark wie bisher! Leb' wohl — auf Wicders 
ſehen!“ und war fanft entſchlummert. 

Jetzt erſt fonnte fie weinen, jegt erſt rollten bie 
Thränen unaufhaltfom ipre Wangen hinab, bie fie 
verzweifelnd an die erfaltete Bruſt des Bruders preßte. 
Sie hatie ja Hark ſeyn müffen, nicht weinen Dürfen 
vor dem Sterbenden, damit ihr vergweifelnder Schrei 
nicht zum doppelten Echo feines Schmerz:s werde. 
Treueſte Liebe if und duldet am ſtillſten. Alle Ber 
werbungen um ibre Hand hatte fie verſchmäht, weil 

e nur für den Bruder leben wollte, und doch hatte 
der Arme von der Schönheis jener Frau vers 
blenden laſſen, ihr feine Hand zu reihen, und fo 
das traute Glück feines bisherigen Stillleben für 
immer zertrümmert. Vielleicht wäre noch Alles gut 
geworden, vielleicht hätte ſich ſein lauaiſch⸗gedanken⸗ 
ĩoſes, iunges Weib erzichen laſfen/ wenn widt der 
Einfluß ihrer Mutter, die mit in das Haus gezo⸗ 
gen, das faum aufblühende Glück im Keime ver» 
borben. -Und jetzt weinten und Flogten fic und- zer 


— 
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Kölngen fih ‚die Bruſt und nannten die atme Schwe- 
‚Her, Talt und gefühllos, weil ihre bleichen, Zn 
‚Den ‚Lippen in das Geſchrei der Urbrigen: nicht mit 
einfimmen konnten. } 

Kaum hatte das arme Mädchen dem Bruder. bie 
Augen zugedrüdt, ale die Frau wieder in das Ge⸗ 
mad flürzte; aber die Schwefler Drängte ſie zurüd 
und flüflerte: „Er ſchläft; gönne ihm dieſe ‚einzige 
Rubel‘ Und fie: war wieder allein bei ihrem ge⸗ 
lieben Todten, konnte sine ‚Stunde noch 26 
ſich ihrem Schmerz überlaſſen und ihr wurde leichter 
und freier, Dieſe Augendlide wedten tauſend ſchmerz · 
liche Empfindungen in ihrem Herzen, aber fie fühlte 
ſich auch wunderbar geſtählt und jedes hinab rol⸗ 
lende Sandlorn der Zeit flößle ihr einen Tropfen 
Muth und Kraft in. die Seele , die. ſie befähigten, 
— heraus zu wandern in bie kalte, öde, liedloſe 

elt. 

Erit nach geraumer Zeit lam die Frau wieder 
und raufte ih das Haar an ber Leiche ihres Dan- 
nes, den fie fo innig geliebt, und ihr wilder Schmerz 
war allen Trofzufprüden unzugänglid; uber faum 
war er unter ber Erde, als fie und ihre Mutter 
feine Schweſter aus dem Haufe trieben, obgleich der 
Bruder ihr in feinem längR niedergelegten Teftament 
eine Freiſtatt darin ausbebungen, Äber fie ſelbſt, 
wie hätte fie unter: dieſen eiſig⸗ kalten Geſichtern zu 
leben vermocht ? 

So ſchied ſie, leer und arm, aus dem Hauſe 
des Bruders. Doch wie ſich auch Nacht um ihren 
Lebensweg zu breiten ſchien, es wurde Licht; fie 
fand neue Freunde, ein von der Mutter verwaiſſtes 
Haus, wo ihr mildes, ſtilles Schaffen ib zum Se⸗ 
gen für die ihr anvertrauten Kleinen geflaltete und 
ihr wundes Herz in der —— ernſter Pflichten 
neue Kraft erhieit. Die junge Witwe aber, bie fo 
gejammert und den Tod des Mannes nid über⸗ 
leben gewollt, feierte bald nach Jahres friſt ihre zweite 
Hochzeit. u , - 

So mag das Glück vice Freuden gewähren, 
aber das Unglüd wedt in uns, bie beſten Seelen⸗ 
fräfte. Die Herzen, die einmal dieſen Pfad des 
Schmerzes einſam gewandelt, fönnen nie ganz ver⸗ 
armen, nie ganz verzweifeln, denn der Aufblid zum 
Himmel, die Hoffnung bfeibt ihnen, die felbh in 
„das bittere Elent noch reinen. Strahl ſchimmernden 
Lichtes wirft und uns lächelnd rin rettend⸗glückliches 
„Morgen“ verprißt. 1 


— 





Wrannigfaltigkeiten. 


„Im vorigen Jabre hat ſich in Würzburg 
unter, dem. Borfige des Grafen v. Bentheim⸗ Tedlen⸗ 
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burg zur Worthägung: der Hinterlaſſenen  verbienter 
Kunſuer, ſo wie aus namoweiſe Ditfer ſelbſt, wenn 
‚fie arbeitsunfäpig geworden find, Fin deutſcher Verein 
gebildet. Der Zentralausſchuß, wilder proviſoriſch 
einem Gig in Würzburg 'var, if ſeitdem mit der 
Begründung von 3 eteinen in Den bedeuten⸗ 
wıren Städten Deuiſchlands, fo wie mit der Be⸗ 
ſchaffung der zur KRonfitmirung winer dauernden 
Berfaffung nöthigen Geldmittel beihäftigt. Zu die⸗ 
em Gmde- bereitet er außer einem „ſtunſtalbum“ in 
wangloſen ‚Heften auch in „literariſches Album’ 
vor, Deffen Erfprinen im Drud für die nächſte Zu⸗ 
Aunft verheißen wird. Die Mitwirfung von eiwa 
70 hervorragenden Namen iſt bereits zugefogt; es 
tiegen su. 9. —— König Ludwig, Emanuel 
Oeibel, Friedrich Rüdert, Zuflinus Kerner, Ca⸗ 
Melt ic. vor. "Sobald der gegenwärtige Würzburger 
Zentralausfhuß in der Aufbringung der Geldmittel 
wie Summe von 2000 Thaler erreicht dat, foll der 
Berein feine eigentliche Wirkſamkeit beginnen. Der 
Zentralausſchuüß wird dann eine Geſchäftsführung 
in wie Hände einer Generalverfammlung von Ab⸗ 
geſandten ſaͤmmmicher Zweigvereine niederlegen. Diefe 
Verſanimlung wird die definitiven Statuten des Ver⸗ 
eins, ſo wie den Sig ſtiner Direktion feſtſetzen und 
‚einen Borſtand wählen, auf den die weitere Leitung 
der Vereins angelegenheiten, insbeſondere die Ver⸗ 
theilung der Unterſtützungen, übergeht. 


‚Aus Leipzig berichtet man dem Dresdner 
Vournalu daß man dort von beim ſogenannten kö— 
nigl. preuß. patentirten Waſchpapier immer mehr 
GOebrouch mache. Dasſelbe beſitzt nämlich die Ei⸗ 
genihäft, daß man die mit einer dazu präparirten 
Tinte auf dasſelbe geſchriebene Schrift mit einem 
durch reines Waſſer angefeuchteten Schwamm voll- 
Aommen wegwaſchen, und,’ nachdem das Papier 
wieder troden, von Neuem auf dasſelbe ſchreiben 
Tann. Diefes Verfahren fol man auf einer und 
derſelben Flaͤche eiwa 50mal wiederholen fünnen. 
In Berlin wird dieſes Papier bereits in Schulen 
angewendet. - 


* 


[Das Erziehungshaus Napoleon—Eu⸗ 
genia in Parid.] Zur Zeit der Vermählung 
Napoleons II. mit der Kaiſerin Eugenia fühlte der 
Gemeinderath von Paris fih gedrungen, als Zei⸗ 
chen der Huldigung der Bürger von Paris eine bes 
deutende Summe zur Erwerbung eines Halsihmudes 
zu votiren, ber würdig ſey, eine der ſchönſten Zier« 
den tes Brausftaates zu bilden, Diefe Gabe wurde 
mit liebevoller Güte aufgenommen; aber die Raiferin 
erlangte, daß der Preis des reichen Geſchentes bes 
vugt werden follte zur Gründung eined Inſſituts 


für die Erziehung‘ Finger Mabchen oder Wailen- 
finder aus der Arbeiterflaffe von Paris. Dieſes 
war die ng Br Erziehungs-Anflalt am Ende 
der Borftadt St. Antoine, Vor dem Zugange zum 
Plag der Barriere du Trone, die den Namen „Haus 
MNapoleon⸗Eugenia⸗ erhielt, und 'deffen Ausbau und 
Stiftung die Hohe Proreftorin,, die ſtaiſerin ſelbſt, 
übernommen hatte. Der Entwurf und die Ausfub⸗ 
rung diefer Anlage gehört zu den neueſſen Schöpfun⸗ 
‘gen des kaiſerl. Baumeifters 9. 3. Hitlorff. "Die 
fpezielle Bauleitung führte deſſen Sohn. Die Aus⸗ 
führung begann im Jahre 1854, und am 1. Ya 
nuar 1857 konnte die Anſtalt eröffnet und Derjkeis 
tung der Schweſtern vom Orden des heiligen Bin 
zen; de Paula Überantwortet werden. Die Kinder 
werden vom 7. und 8. Jahre an aufgenommen, 
—— in der Anſtalt bie zu ihrem 20. Jahre 
bleiben. 


— 


In Harlem und einigen anderen Städten Hol⸗ 
lands if «4 Sitte,. ein Zeihen an die Thüre des 
Hauſes zu hängen, in weldem eine Frau niederge- 
fommen if, Dieſes Zeichen bleibt jo. lange, bie bie 
Frau das Wochenbett verlaffen hat. Während vie 
fer. ganzen ‚Zeit darf fein mahnender Biäubiger und 
‚kein Gerichlsdiener das Haus betreten, Um ben 
"Gatten der Wöchnerin auf irgend eine Weile zu 
beunrubigen. 


In, Muſch fanden am 9. v. M. in ver Racht 
jo we am darauf folgenden Tag vieleiht 18 oder 
19 Erdbeben flatı. Mehrere Dörfer umher: 5 


‚jehr „gelitten, und man rechnet, daß an 100. Perſonen 
‚babei getöntet oder verwundet wurden. Selbft. bis 
nach Erzerum jpürte man das Erdbeben. = 


— 


Man nehme mir den Kopf, 

So fiel ih einſt vor grauer Zeit 

Durch Schuld des erſten Böfſewichts; 

Schon lange if’, und noch heut 

Brfingt man Funftrecht meinen Tod; 

Doch läßt man mir ven Kopf, ’ 

Bin ich bei jedem Gaſtgebot — 

Verſteht fü, nur wo's mehr /ald Brod 
Und Suppe’ gidt — doch feld genieß ih nichto 
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Der Eidſchwur. 


(Bortfegung.) 


Er eilte fort. Im feiner Wuth ſtieß er Worte 
aus, die, wenn er ſich hätte faflen können, ihm 
nicht über die Lippen gefommen wären, und welde 
un glücklicherweiſe einige Höflinge hörten, die fie mit 
Zufägen dn den Geheimenrath braten. — Den 
ganzen Tag ſchwärmte er vor ben Thoren umper, 
um feine Leidenſchaften, welche im höchſten Auf» 
rupre waren, zu fillen. Erſt jpät am Abend fehrte 
er in die Stadt zuräd. Bon einigen Bürgern, bie 
er auf der Straße im Geſpräche traf, erfuhr er, 
daß der Fürſt am Nachmittag wieder abgereift jey. 
Diefe Nachricht machte ihn beflürzt, denn er fah 
dadurch feine Hoffnung, durch ibn Alles zu ger 
winnen, verloren, und war auf’ Neue fo ſchwach, 
bier des Geheimenraths zu ſpotten. Mehrere Leute 
drängten fi herbei und hörten ihm zu, und in 
furzer Zeit war die Straße, worin bieß vorging, 
fehr lebhaft. Plöglih aber trat ein Offizier mit 
Wade auf den Hauptmann zu. „Im Namın Sr. 
Durchlaucht!“ — fagte er, „Sie find mein Ar 
reftant!‘ 

Steiningen gerietb außer fih, und fprang einen 
Schritt zuräd, „Wie?“ rief er, „Arreftanı? Bas 
zum? Bas foll dad?“ 

„Herr Hauptmann, mich zwingt eine fchrift- 
liche: Ordre.“ 

"Dat fie der Fürſt ſelbſt unterſchrieben 9 

„Die Gehrimenräthe im Namen Seiner Durd- 
laut.’ 

„So folge id Ihnen nit! Hal das wäre ein 
herrlicher Fraß für einen Gewiſſen! Arreſtant! 
Run ja, er glaubt, daß feiner dann mehr um Stra, 
lenau's Sade ſich befümmern werde. D, beim Him⸗ 
mel! er beirügt ſich. Es werden edle Männer auf- 
treten, ihm zu veriheidigen, ihm zu reiten. Macht, 
was Ihr wollt! ih folge Eu nicht! Ich bin Sol⸗ 
dat, wie Ihr, wei, was fi gebört, und fenue 
meine Plicht! fo lange ich diefe nicht übertrete, darf 
fich mir Niemand feindlich nahen, oder, fo wahr 


> 
ih ein ehrliher Mann bin, und mit Schurfen 
nichts gemein habe! ich ſchieße ihm eine Kugel durch 
den Ropf!" 

„Herr Hauptmann |" erwiderte der Dffigier ge» 
laſſen, „wenn Sie ein guter Soldat find, jo wer» 
den Sie aud wiffen, daß ich meine Ordre genau 
befolgen muß. Es iſt mir leid, aber ih bin ge 
zwungen, Geben Sie mir Ihren Degen.‘ 

„Rein 

„Sie erfhweren mir meine Pflibt. Ich bitte 
Sie nochmals darum.‘ 

„Nein! und abermals nein!’ 

„Sie zwingen mich in der That zum Arußerfien.‘ 

In dieſem Augenblide drängte. fih ein alter 
Mann durd den Daufen an den Hauptmann, und 
reichte im einen offenen Zettel, Er fand einige 
Worte daraufı gefhrieben, woran er die Züge rincs 
feiner unbefannten Freunde erfannte. 

„Bir beihwören Sie!’ Tauteten dieſe, „Ihre 
Hige zu mäßigen, wenn nidt Alles verunglüden 
fol. Man wird Ihnen Arreſt anfündigen; lehnen 
Sie fih ja nicht dagegen auf. Wir geben Ihnen 
unfer Wort: er fol nidt von Dauer ſeyn.“ 

Steiningen ſah auf. Der Ueberbringer des Zet 
tels war fort. „Ich weigere mich nicht länger, mein 
Herr!” — fagte er nun zu dem Difizier auf fran- 
zöſiſch. Doch babe ich noch ein wichtiges Geſchäft 
vor, welches ich erſt abmaden muß, und wovon 
Vieles abyängt. Ich gebe ihnen mein Ehrenwort, 
fpätefleng in einer Stunde mid an dem Orte ein» 
zufinden, welden Sie mir beflimmen werben.‘ 

Der Offizier, welder bdiefe Bedingung anach- 
men zu dürfen glaubte, milligte ein, mannte bie 
Schloßwacht, und verließ ipn dann mit der Wade; 
und Striningen cilte nun zu feiner da. 


46. 


Seltings Schwermuth und Muthlofigfeit in fei- 
nen Geſchäften fing jegt an, feinen itaı beitern 
fehr oufzufallen und. bedenklich zu werden. Bicle 
bebaurrten iba; viele Andere lächelten zweibeutig, 
wenn er ihnen begegnete, und machten einige bit- 
tere Anmerfungen über die Wehmuth, womit er 





> 
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fpradı. Der Hofranp 9 8 uuele in >. die ſenn Atgegei nearbellet zu ſehen. Judeß 


def den Kopf, wenn er von deſſen Arbeiten etwas 


in die Hände befam, umd fie fehlerhaft fand, und 


machte den Geheimenratb von Ringen aufmerffam 
darauf. „Er leidet zu ick 
„und wird zulttzt gm 
dächte, wir fuhten ein Mittel auf, dieß zu vers 
bindern.“ 

Ti, Rein Plan,“ — verſetzte Ringen‘ Ninſter, 
„cheint freilich nicht zu reuſſiren. Schon vor einiger 
za ſah ich dieß ee, 
meine Menſchenkenatniß mich einmol wieder betrogen 
habe. Als ich bamald meint Thereſe won ihm tren⸗ 
nen:und zu einer Freundin bringen wollte, hoffte 
ih, die Zeit würde feine Leidenſchaft befämpfen, 
weit idy Mein Geſchlecht kenne und weiß , daß man 
nichts: leichter und. ſchneller wergißt, als cin Maäd⸗ 
den, womit mam einen Roman fpitkte, da ung 
täglich neue Grgenflände feſſeln. Er ſieht fie nicht 
wieder, dachte ich, and die Geſchichte fommt ihm 


dann wie ein Traum von geflern vor, ber bald 


vergeſſen if. Allein es ſcheint, ale wenn ich mich 
in ihm geitrt hätte.‘ tr Yan) 

„Das baben Sie in der That,‘ unterbrach ihn 
der Hofrath. „Srine Liebe ift ungerflörbar, und Die 
Wunde, melde ihm das Schickſal flug, wird 
erſt ipät, ober vielleicht gar nicht aus dem Grunde 

tilen.* } 

’ „Er if ein Schwärmer, rin Menſch, befien Cha⸗ 
rafter durchaus feine Fıfligkeit bat, weßwegen ich 
auch ebenfalls fürchte, daß ihn dieß Schwanfen, 
worin er jetzt if, verderben werde.“ 

„Exzellenz hätten das unſchul dige Mädchen ſol⸗ 
len nicht ſo viel in feiner Geſellſchaft ſeyn laſſen. 
Beide ſcloſſen ſich dur dieß oftmalige Beiſammen⸗ 
ſeyn bald aneinander, und ſo mußte zwiſchen ihnen 
die Liebe entſtehen, welche für ihn unzerſtörbar 
wurde.“ 

„Ich glaubte, ven Menſthen dadurch mir feſter 


zu verbinden, und fürchtete keineswegs eine ſo ernſt⸗ 


bafte Liebe entftehen zu ſehen.“ 

„Hätten Sir ihm nachher nur geradezu entdedt, 
warum das Fräulein nicht feine Gemahlin werben 
könne; ib glaube, er wäre dadurch beruhigt worden.‘ 

Das: ii wahr: Ich boffie indeh, daß — daß 
—“ Er brach verwiret ab, und Beltenburg, der 
feine Mienen genau beobachtete, fürchtete Urfache 
zu haben, Miftrauen in ihn zu fegen. „Warum? 
fragte er nad einer Weile, „haben Sie ihn für 
einen Bürgerlichen ausgegeben ?“ 

„Damit er nicht zu hoch frigen und dann viel 
leicht nachläſſig werden fol. Sereniffimus wollten 
ihm jehr wohl uud waren bereits entſchloſſen, ihn 
in einem anderen Fade anzuſtellen. Dieß mußte 
verhindert wetden, wenn wir unfern Plan durch⸗ 
fegew, und vielleicht nicht gar Grfjapr laufen woli— 


vdaß wende 


fürchte ich ihm nit, denn er iſt ein Schwädling, 
ber. feinen Muth hat, ohne uns eımas zu unter» 
nehmen.’ 


oh] Pa Ye,#) ier 8 Geſp 2») t 
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befriedigt 7 und vohnfchte im Herzen, dem 
unglücklichen Selting auf die eine oder Die andere 
Art delfen zu fünnen, dirg war ein vergeb⸗ 
licher Wuuſch; denn bie Mittel, wdıhe- t, 
Mr treffen, durfte er, weniaßene Aeht ai 
"Er ging indeß zudem Einfamen rieth 

ihm, ſich zu zerſtreuen, täglich vor das Thor zu 
geben und zu reiten, unpebewog ihn, auf ber Stelle 
einen Spazierritt nah irgend einem nahrgelegenen 
Dorfe zu machen. Selling entihloß ſich dazu, 
warf ſich auf das Pferd, und- ritt gedanfenvoll zum 
Thore hinaus. 
(Fortfegunmg Tolgs) * 


Die beiden Könige in Siam... 


In England ift kürzlich ein Bericht von Eir 
John Bowring über feine Miſſion nab Siam er- 
ſchienen, worin ex rine fehr intereffante Beſchreibung 
der beiden Könige dieſes Landes — es gibt deren 
dort zwei — gibt. Sicher werden gar. vide Per« 
fonen darüber erſtaunen, daß Wongfut, der erfie 
König von Siam, mit den Werfen Newton's und 
Eullid's fehr befannt ift ; daß er bie eugliſche Sprache 
erträglich ſpricht und ſchreibt; da er Fin guter Bas 
teimer iſt, zugleich aber aud das Sanfcrit, die ein« 
galefiihe und die peguaniſche Sprade verſteht; daß 
er Sonnm- und Mondſfinſterniſſe, fo wie Die Ver⸗ 
dunflungen der Planeten zu berechnen weiß; daß 
er für alle Zweige der Literatur und der Wiffen- 
ſchaften eine große Vorliebe: Hat; daß fein Reich 
iur die Einführung «iner Buchdruckerpreſſe mit ſta⸗ 
meſiſchen und englifhen Typen virdanfı, und-baß 
ſich in feinem Palaſte und auf feinen Tafel in jeder 
Hinfiht eine europäifche Eleganz zeigt. Ehe er auf 
ben Thron gelangte; lebte er 27 Jahre in der größ⸗ 
ten Zurädgezogenbeit, und während dieſer Zeit er⸗ 
warb er fid die Kenntniſſe, welche feine Thaonbe- 


ſteigung im der Geſchichte Siams zu einer miechwür« 
‚digen und ſehr wohlthätigen Aera machen. Er 
wurde 1804 geboren und if jegt folglihd 53 Jahre 
alt. Chau Fa Noi, der zweite Aönig fein. Bru- 


ber — ſcheint eben: fo achtungswerth zu ſeyn. Ju 
Bezug auf venfelben fagt Sir John Bomwring: 
„Mein Umgang mit dem zweiten König. war in 
jeder Dinfiht der angenehmfle. Ich fand: in ihm 
einen Gentleman von einem ſehr aus gebildeten Ber- 
Bande — ruhig, ſelbſt beſcheiden in feinen Sitten — 


willig, ſeine Kenniniffe mitzuipeiln , und ernſt in 
der Auffuhung von Belrhrung. Seine Zafıl war 
eben fo rein und ordentli angerichtet, wie in einem 
gut eingerichteten engliſchen Haufe. Ein Lieblings— 
find foß aufrfeinen Kriten befien Mutter an der 
Thür des Zimmers fi niederfauerte, doc feinen 
Untbeil. an der Unterhaltung nahm. Dex König 
ipiekte feinen Gaͤſten ‚auf den Pfeifen der ttagbaren 
Laosorgel , ſehr hübihe Melodien, vor, „Ex beſitzt 
ſehr verſchiedene muffaliihe Inſtrumtute; es gibt 
dort eine Menge nationaler. Spitle und. Zeitver⸗ 
weibe Reuerlunſte, Elephanienlaͤmpfe und andere 
Beauſtigungen. Was, aber „dem König das weiſte 
Sossriffe zu gewähren ſchien, das war irin Muſeum 
von Wodellen, nautiſchen und phlloſophiſchen In— 
firumenien, und cine Menge von wiſſenſchafilichen 
und anderen, Merfwürbigfeten. . Dieje beiden Hör 
mige : Tegieren — ein Jeder in ſeinen beilimmien 
Drängen — in volllommener Harmonie, Dieſe dop⸗ 
pꝓelte Monarchie iſt in Siam eine ſehr alie Einrich⸗ 
tung: und bei dem Volle ſebr populär.“ 

Nach dem Berichte des Verfoſſers find die Sia- 
weſen eine ſehr liebenswärbige und einſichtevolle 
Race, die in Allem, was die gefelligen Einridtun- 
gen betrifft, einen hohen Grad der Zivilifation ers 
reiht bat. 

Dos ſiameſiſche Voll befennt fi zum Buddhis⸗ 
mus und ſcheint demſelben mit Liebe anzupängen, 
ohne iedoch bigott zu ſeyn. Sie Toffen ſich mit uns 
feren Miſſionaͤten —— in religiöſe Streitfragen 
ein, und zeigen in ihren Beweisgruͤnden einen großen 
Scharfſian. Der Verfaſſer erzaͤhlt: 8 

"Zu fand die Siameſen gar nicht abgeneigt, re⸗ 
ligiöje Fragen zu beſprechen, und das allgemeine 

Itat der Beiprehungen war: „Ihre Religion 
iſt ausgezeichnet tür Sie, und die unfrige iſt aus» 
gezeichnet für uns. Alle Länder erzeugen nicht die 
nämlihen Arüdte und Blumen, und wir finden, 
bag für die verihiedenen Nationen auch verfdiedene 
Religionen paffend ſind.“« Der jegige König ift 
ke tolexant, Daß er 3000 Sclaven (Rriegegefangene) 

rgab, um von ten latholiſchen Miſſionaten in der 
Religion unterrigeet zu werben, wobei er fägte: 
Aus diefen Leuten mögen Sie Chriſten machen.“ 

Der kaspolifhe Biſchof Pallegoix, der cin großer 
Bünftling des Königs if, berichtet einige Unterhals 
tungen, bie. er mit dem erflen Königs gehabt bat, 
* die dem liebevollen Geifte deſſelben Epre machen. 

x ſagte: 

Weifolgung iſt gebäſſig; Jedermaun muß es 
frei ſtehen, ſich zu der Religion zu belennen, die er 
vorzieht.“ Zugleih fügte er hinzu: „Wenn Sie 
irgendwo eine gewiffe Zahl Leute befchren, jo laffen 
Sie mid +8 wiſſen, daß Sie das geiban haben ; 
ich werde denſelben dann einen chriſilichen @ouver- 
neur geben und fie follen nit von ſiameſiſchen Bes 
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börben belãſtigt werden,« ‚Zcanbefigei einen Brief 
non dem König; worin er ſagt/ Daß. wir beider 
ſchwierigen Umirtluhung über das Weſen der GSon⸗ 
beit nicht ſagen fünnen‘, wer Recht und wer Un⸗ 
reiht hat, „doch ich mil meinen Gott bitten/ daß er 
Ihnen feinen Segen geben mag, und Sie müffen 
au Ihrem: Gott: beten, mic zu fegnem, und fo mag 
der Segen dee Himmels auf ans; Beidr herabkommen. 
Daer ſerſſte Rönig iſtafür die Ausdehnung des Han⸗ 
dels in feinem Gebiete günſtig geflimmt. Peter 
Pywlep Könnte die < Bortpeile: des Handels nicht 
beſſer hervorheben. als Seine Majeſtät es in wenig 
fraͤftigen Sentenzen that. Er. erläuterte feine An⸗ 
ſicht durch folgen de Allegotie: ar Pe IT 

"Zwei Laute fommen, aus dem Felde, mit’ dem 
gemeinen Propulte, das es erzeugt, 3. B. Hauf, bes 
laden. Sie ſchreiten voram und gelangen aa einen 
Det; wo ſich ein ſchaͤßbareres Material, .z: Bi Baum, 
wolle, findet. Der, thörichte Mann, vem.an: feiner 
Verbeſſerung nichts Legt, beharrt dabei, ſeine grobe 
und werthloſe Laſt Hanf zu tragen;z fein klügerer 
Begleiter vertauſcht ſeinen Hanf. gegen das feinere 
und fhägbare Material, Sie ſetzen ihren Weg jort 
und fommen in. einen Seidendifiriki Der Thor bes 
bäkt feinen Hanf, der Klügere vertauſcht ſeine Baum⸗ 
wolle gegen Seide, und fo errtichen jie dad, Ende 
ihres Wegtse, der Kine von ber getragenen, beinahe 
weribloien und ſchweren Laſt erſchöpft, wäbtend ber 
Andere eine ſchähbare und vortheilhafte Waare mit 
Leichtigkeit erworben bat.“ 

In jedem. Falle. find dieſe beiden Könige zwei 
ſchr beachtenowerthe Männer,. und wir wiffen es 
Sir John Bowring Danf, daß er und mit den⸗ 
ſelben befanm gemacht hat. 





Die Sekte der Mormonen am Salzſee. 


1 "Fin I It i 

Die Sekte dr Mornmeonen, welde die Stadt 
Deſeret am Salziee, in „Amerika, gründete, - pie 
jegt 30,000 Einwohner zählt, bietet in iprer Ent 
fiebung und in iorem Beſtehen in Mitte: der ame⸗ 
rilaniſchen Republif mande Eigentbümticpkeit. Die 
obere Organiiation des Mormonigmus umfaßt! 12 
Apoſtel und einen Propheten, Die Apoſtel find in 
Miſſion auf dar Erde zerſtreut; es gibt deren in 
England, Schweden, Piemont es war ſogat einer 
in Frankreich, in Boulogne am Merre, wo er ver⸗ 
fuchte, ein: Journal zu gründen, wası jedoch miß⸗ 
lange Der dermalige regierende Prophet, Brigham 
Young, ik cin Mann von ungefäht 45 Jabren, 
von: mittlerer Statur, aber von forpulenter Bil⸗ 
dung. Im gewöhnlichen Leben. iſt er jovial und 
luſtig, aber wenn: es. fi; win Ausübung ſeiner pon= 
tififalen Bunlsionen handelt, wird. «u. Intolerant, fa⸗ 


naliſch und färt Daß in die Herzen feiner Anhänger 
gegen alle Andersglänbige. Wie die Mufelmänner 
dürfen die »Deiligen der legten Tage» nit mehr 
als 7 Frauen nehmen. Der Proppet aber darf 
ihrer mehr befigen und unterhält gegenwärtig über 
60. Ein Mann, der bereits eine rau bat und 
noch eine nehmen will, darf fie nit zum Weibe 
begehren , bis er das Haupt der Gefte darum bes 
fragte und von ihm eine Offenbarung Gottes er⸗ 
langte. Iſt die Offenbarung der beabſichtigten Ber 
einigung abhold, fo bat e6 dabei fein Bewenden ; 
ift fie ihr aber genehm, fo wendet fih der Mann 
an die Eltern des jungen Mädchens, nie aber an 
dieſes ſelbſt. Vorher aber muß der Gemahl der 
Zuftimmung feiner erfien Frau, nad $. 24 der Of⸗ 
fenbarung, gewiß jeyn. Iſt ver Tag der Vermäh⸗ 
lung heran gelommen, fo verfammeln fi der Ber 
lobte umd feine Frau, die Berlobte und ihre Ber 
wandtihaft. Der Prophet, welder alle Schläffel 
der Gewalt in feiner Hand. bält, ladet den Draw 
tigam, feine Frau und Die Braut ein, aufzuſtehen. 
Die Gemahlin fieht zur Linken, die Braut zur Rech⸗ 
ten des Mannes, Der Propher richtet nun bie 
Frage an: die Frau: „Willigen Sie ein, diefe Frau 
Ihrem Manne zur legitimen Gattin für Zeit und 
Ewigfeit zu geben? Geben Sie idren Willen fund, 
indem Sie ihre rechte Hand in die Rechte Ihres 
Mannes legen.« Iſt dieß gefcheben , jo nimmt die 
erſte Frau den linken Arm ihres Mannes unter 
ihren rehten Arm. Nun wendet fi der Prophet 
an den Mann: „Mein Bruder, nimmf du Schwe⸗ 
ſter N, N. zur legitimen Gemahlin und verfprihft 
du.den Gefegen und Gebräuden der heiligen Ehe 
vor Goit und den Engeln-treu zu fepn?» Auf die 
bejapende Antwort des Verlobten richtet ber Pros 
phet dieſelbe Frage an die Verlobte. Sodann ers 
Härt er fie für verbunden, empfiehlt ihnen fruchtbar 
zu ſeyn, zu wachſen und ſich zu vermehren, und Die 
Erde mit ihrer Nachlommenſchaft zu füllen. Denn 
die Bermehrung der Bevölkerung ift es in der That, 
worauf bie Mormonen es brionders abgeſehen zu 
haben feinen, Auch an Frauen, welde ſich Diele 
wBütergemeinfhaft« unterwerfen, fehlt es in der 
mormonifgen Geſellſchaft keineswegs. Manchmal 
delommt freilich die Eiferſucht die Oberhand; dann 
bieten die Hauspaltungen nicht immer das fried« 
lichſte Schaufpiel. Bor einigen Monaten hatte Ei⸗ 
ferſucht und Rebellion fogar derart überhand ger 
nommen, daß der Prophet die Frauen von Deferet 
zufammen berief und ihmen verfündete, daß er ent: 
ſchloſſen ſey, alle Jene auszuſtoßen, die ih nicht 
bequemen würden, mit ihren Nebenfrauen in Ruhe 
und Frieden zu leben. 
reit, mit den feinigen anzufangen und gab ihnen 
14 Tage Bedenfzeit. Da man ſeit dem nichts von 
Deyortation mormonifder Damen vernommen bat, 
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‘ten fi betroffen gefühlt. 


Brigham Young war bes, 


fo ift es wahrſcheinlich, daß fie: gute. Miene zum 
böfen Spiel maden. Eee 





Manuigfaltigfeiten..: : 

Auch nad dem Tode noch wurde Bürger von 
einem mißgünfligen Gefide verfolgt. ‘Sein Grab 
war lange Zeit unbefannt. Im Jahre 1845 wur- 
den Studirende in Göttingen durd Dito Mül- 
ler's Roman, welcher Bürger's Leben zum Gegen 
ande hat, veranlaßt, Bürger’s Grab zu ermitteln; 
es gelang auch wirklich durd einen Tobtengräber, 
der fih der Erzählung eines Schneiders erinnerte, 
daß einmal ein armer Mann, Bürger geheißen, an 
einem gewiffen Drte begraben worden. Der Mann 
fey vor Elend geſtorben, nur der Buhhändler Dirt 
rip fey gefolgt, und diefer habe eine Afazteauf das 
Orab gepflanzt. Man fand die Afazie und erfannk 
baran die Ruheftätte. Die Studirenden Tiefen ſich 
auf ewige Zeiten die Stätte ſchenken, um ein Dent- 
mal darauf zu errichten. Aber das Denfmal fam 
nicht zu Stande, obwohl mat aud feinethalb bir 
Akazie gefällt hatte. 


— 


[Gutes Gewiſſen.] Ein Baurr hatte ſich 
in einem Städtchen Zuder gefauft und fand banı, 
daß er fandig war. Er fregte alſo folgende Anzeige. 
in das Blatt des Städtdens: „Ib babe dire 
Mode von einem Krämer dirfes Städtcheus rim 
Duantität Zuder gefauft und darin ein Pfund Sand 
gefunden. Wenn ich nit morgen fieben Pfund 
Zuder in meiner Wohnung vorfinde, nenne ich ben 
Ramen.s Am folgenden Tag fand er des Mor 

end neun Päckchen, jedes von’ fieben fund, vor 
—* Thüre. Nicht weniger als neun Krämer bat 


—— 


In Holyhead Can der Küſte von Wales) 
wurde am 21. d. zum Zwede der dortigen Hafen⸗ 
bauten, die nun fon mehrere Jahre dauern, ein 
der großartigften Felsſprengungen vorgenommen, 
die in England je verfugt wurden. Die Sp ren⸗ 
gung ging mit dem gewünſchten Erfolge vor ſich, 
und 160,000 Tonnen des härteſten Quarzgeſteins 
wurden dur eine Pulverfadung von 21,000 Pit. 
von den dortigen Felſen raſch wie ein Dlig lot 
geriffen. An 10,000 Menfhen waren verfamamtli, 
um das Schauſpiel mit anzujehen. 


* * 
* 
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(Bortiegung.) 


Es war ein fdöner Tag. Die gefegneten Korn, 
felder und üppigen Matten lachten dem Brängfiig- 
ten hold entgegen. Er wurde ruhiger und warf 
einen heitern Blid vor fi hinaus. Dod nad und 
na® kehrte fein Ernſt, feine Schwermuth wieder 
zurüd. Thereſens Bild erſchien vor ihm, und bie 
Zufunft trat dunfel vor feine Gele. — Ohne zu 
wiffen, wo er war, fland fein Pferd endlich in 
einem Buchenwalde vor einem einfamen Häudden 
Kid. Er ſab auf, und erblidte eine junge Frau in 
bäueriſcher Tracht, die ihm mit einem heitern Läs 
cheln entgegen eilte. „In welcher Gegend bin id P 
— fragte er verlegen, und fah rund um fi. 

„Bei Rangenwalde, lieber Herr. Befinnen Sie 
ſich nur!“ 

Er erröthete über diefe Bemerkung, obgleich bie 
Frau fie in ihrer Arglofigkeit, und alfo ohne Ber 
ug gemadt hatte. „Sie müflen ja das fürftliche 
—8 Langenwalde kennen,“ — fuhr fie fort, 
— „Alle ** *er wiſſen, daß es hier liegt.“ 

„Und welcher Weg führt anf die rechte Straße 
nach der Reſidenz zurück?“ — fragte er noch im⸗ 
mer verlegen. 

„Jener, lieber Herr. Doch wollen Sie nicht ein 
wenig bei ung einſprechen? Es iſt heute warm, und 
bier werden Sie es fühl finden. Das Pferd foll 
mein Mann herein führen. Steigen Sie doch ab. 
IR es mir bisher doch recht leid geweien, Ihre 
gute That, die Sie an mir gethan haben, nicht ver⸗ 
gelten zu fönnen, — Rommen Sie, und treten Sie 
bei ung ein.” 

„Eine gute That?“ dachte Selting, und ſah 
fie groß an. 

„Wiſſen Sie nit mehr?" fagte fie mit leuch⸗ 
tenden Augen. — „Als id meinen Bruder beſucht 
batte, der bei feiner Exzellenz auf der Inſel in 
Dienften if, und wieder nad Daus wollte, gleitete 
id beim Einfleigen in die Bondel aus, und Rürzte 
in den Fluß. Sie fprangen hinzu, faßten mid beim 


Körper und zogen mid heraus. Der alte Theobald 
bat mir ed nachher mit naffen Augen erzähle und 
dabei gefagt, Sie wäreg ein jo guter junger Herr. 
Als id wieder zu mir ſelbſt gefommen war, waren 
Sie nad der Stabt gegangen, und da fonnte id 
Ihnen nicht danken, welches mir immer leid ge⸗ 
than bat.‘ 

Selting erinnerte ſich dieſes Borfalld und war 
gerührt Über die Freude der Frau. Er lieh ſich 
nun nicht länger bitten, abzufleigen. Ihr Mann 
fam herbei, lernte ihn fennen, und führte ihn mit 
vieler Freude in fein Meines Häuschen. Dan reichte 
ihm Erfriidungen, die er annehmen mußte, und er» 
zählte ihm von dem einfamen Luftihloffe Langen» 
walde und feinen Freuden. Gelting äußerte den 
Wunſch, es zu befuden, in der Hoffnung, fib da- 
dur aufzubeitern ; und feine geſchwätzige Wirthiu 
benachrichtigte ibn, daß der Fürft jegt da ſey, und 
ſich einige Zeit darin aufhalten werde. Diefe Nach⸗ 


ride war ibm neu; aber fie hielt ihn nicht ab, 
‘wenigfiend bie umliegende Gegend zu beſuchen. 


Mann und Frau begleiteten ihn eine Strede in 
das Didiht des Waldes, zeigten ihm einen Pfad, 
der zum Schloſſe führte, und verließen ihn dann 
mit dem Wunſche, daß er dort viel Bergnügen fin- 
den möge. | 

Im langfamen Schritte verfolgte er nun den 
Pfad, und fam endli auf einen freien Plag mit⸗ 
ten im Walde, wie «8 ihm fchien. Einfame Däm— 
merung ſchwebte unter den bidbelaubten Buchen, 
beren Ends in einander verwachſen waren, und 
Bögel fangen rund um, in übrreinfimmenden Chö⸗ 
ren. Er fanf nieder in’s hohe Gras, und träumte 
fi in die Bergangenpeit zurüd, wo er mit There- 
fen fo glädlid war, wo die Zufunft wie ein goldes 
ner Maitag vor feinen Bliden lag, und feine Hoffe 
nungen ihn in einen feligen Traum wirgten. Plögs 
lid hörte er in der Ferne ſprechen. Er pordte nun 
aufmerffam nad der Gegend hin, wo der Schall her⸗ 
fam, und glaubte, eine befannte Stimme zu ver⸗ 
nehmen, die immer näher zu fommen ſchien. Sie 
mäberte ſich ibm wirklich, und er hörte jegt ganz 
deutlich folgende Worte fagen, bie ihn betroffen 
mabten: „Seitdem ich weiß, daß er Sie hat 
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verführen wollen, bin ich ibm ordentlich gram ge⸗ 
worden.“ 

„Ach! und ich war ihm doch fo gut!" — ant— 
wortete eine melodiſche weibliche Summe. „Mein 
Leben hätte ich für ihm hingeben lönnen!“ 

Durddrungen von dieſen Tönen, ſprang Sel— 
ting mit einemmale auf, und eilte tiefer in's Ge— 
büih. Abnend und mit zitternder Hand bog er leiſe 
Sie Zweige zurüd, und erblidte den Fürſten mit 
einem reizenden Mädchen auf einer Rafenbanf figen. 
Er halte ven rechten Arm um deffen Leib geſchlun— 
gen, und ſah ibm lächelnd in das Geſicht. „Liebe, 
liebe Freundin!” — fagte er jegt zärtlich, im bit- 


tenden Zone, — „was haben Sie mir verſprochen 2 


„Gewiße!“ — enigegnete dad Mädchen heiter, 
„ich will micht mehr daran denfen; will ibn ver- 
geffen, und frob fein, wenn Ste «8 find!” 

Selting erſtarrie. Ein Schwindel überfiel ihn; 
er wollte jih begreifen, und janf mit mamenlojem 
Schmerze, und den Namen „Iherejer ftammelnd, an 
einer Bude im Gebüſche nieder. 


47. 


In tiefer Trauer war Julie mit Dindenberg 
nad ihrem cınfamen Thale zurüdgefepre. Idr Bar 
ser bemerkte veim erſten Blide, was in ihr vor 

ing ; fragte indeß nicht, weil er hoffte, daß fie 
Feton ihr Herz ihm eröffnen würde. Aber jie ſchwieg, 
um dem guten Greife feinen Rummer zu maden, 
und verſchloß ihr Leiden tief in ihrem Innerften. 
Aber ihre fillen Tpränen, die dann und mann 
über die bleichen Wangen herabrollten, und die fie 
vergebens zu verbergen ſuchte, als fie nad ihrer 
Zubaufefanie den Meinen Eduard ſchweigend in bie 
Arme drüdte, vertiethen es nur zu ſehr, und er 
fonnte nun nidt umbin, zu fragen, ob fie ihren 
Mann geſprochen habe, und wie es mit ihm ſtehe. 
Mit zitterader Stimme antwortete fie, daß ihm 
wohl ſey, und daß er ihn herzlich grüßen laſſe. Mehr 
fagte fie nicht, und der Kriegsrath forſchte nicht 
weiter, um ihrer zu ſchonen. 

Der Tog verging Will und traurig. Am Abend 
fragte Eouard einige Male in Gegenwart des Grei- 
ſes nach feinem Vater, und Julie war gezwungen, 
mit ihm in’s Gebũſch zu gehen, damit ıpre Tprä« 
nen nicht von Neuem die Gefühle ihres Herzens 
verrathen möchten. Bon jeher war fie fehr Rand» 
haft geweien, und hatte oft gefagt, daß der Menſch 
dur Beiden, wie durch Freuden, nicht außer fü 
fommen müffe. Jetzt aber empfand fie, wie ſchwer 
es ſey, einen Schmerz, wie den ihrigen, zu befäm«- 
pfen. — Die Nachricht, welche Wallberg, ihres 
Bruders Bedienter, am andern Tage ohne alle Zu- 
rüdbaltung brachte, raubte ihr auf einige Zeit bie 
Befinnung , und zerftörte vollende ihre Ruhe. Er 


erzäblee nämlich, daß ſein Herr arrelirt fep, und 
der Hofrath auf die Feſtung geführt werden ſollte. 
Nun glaubte fie, daß ihr Unglück die höchſte Stufe 
erreicht habe; denn dba ihr Bruder feiner Freiheit 
beraubt war, fo wußte fie Riemand mehr, der ſich 
der Unglüdlihen annehmen würde. Die darauf fol« 
gende Nacht brachte fie wachend bin, und wünfdıe 
fi oft den Tod. Früh am andern Morgen, als 
noch ihre Lieben füß ſchlummerten, Wanda ſie dauf, 
und begrüßte das Thal mit ihren Thränen, 
die in Aurorens jungen Strahlen wie Toautropfen 
auf bleichen Roſen glänzten. „Sterben !" — jagte 
fie nach langem unzubigin Schweigen, — „es iſt 
ja nit ſchrecklich! Ih babe ale meine Freuden 
verloren, obne Wiederkehr, ohne Erfog! Warum 
muß ib noch länger- hier weılen, da feine Hoffnung 
mehr auf meinem einfjamen Wege blüht? D, fönnt 
ich bald bingeben, zu ſchlafen im flillen &rabe, und 
gu vergefien den Jammer, der meine Freude io 
grauſam zerſtörte! Aber ad! meine armen Berlai- 
fenen! Bon innen mich trennen? mein Kind einem 
grauen gebeugien Vater allein aufbürden, ver mei⸗ 
ner jelbit bedarf? — Nein! mein! ich muß für für 
ieben und ausdbarten! Laß, o, Himmel, um ber 
Unfdyuldigen willen, dieß Derz vor allem Jammer 
nit brechen, und gib mir Muth, dieſe Stürme zu 
ertragen !“ ‚ 

Eduard hüpfte jegt fröhlich auf fie zu... „Mut 
tee! Mutter!‘ — rief er, feine Arme nach ihr aus 
firedend, — "ih bin au ſchon aufgritanden |" 

Sie ſchloß ihn bewegi an ihren Bufen, wollte 
fprewen und fonnte es nicht. 

"Du bift traurig, Muster 2" — fagte num der 
Knabe plötzlich herabgeſtimmt, da er ihre Thrä- 
nen ſah. 

Julie faßte fih. „Sey gutes Muths, lieber 
Junge!” — erwiderte fie. "Wer weiß, weldes 
Glück Dir blüht.“ — 

„Wenn Du aber weinft. Nein, Mutter, ih will 
nicht mehr ſcherzen, nicht mehr ſpielen.“ 

„Ich weine ja nicht, mein Rind!” — 

„Das Volt Du auch nicht! und der Bater 
fömmt ja bald wieder, jagt Du. Der ſchöne Mann 
mit dem blanfen Stern ut nicht ſchuld, daß wir jo 
lange auf ihn warten müffen. Nicht wahr %“ 

„Nein!“ ſtammelte fie tief gerührt. 

„Herr von Dinderberg fagte aber, der Valet 
fäme nicht zu ung.” 

Die erſchütterte Mutter vermochte ihm nicht zu 
antworten. 

"Sag doch,“ — fuhr Eduard bitlend fort, „der 
Bater if fo gut und liebt uns fo fchr: warum 
darf er nicht wiederfommen ? 

„Kauf bin und fpiele, mein Kind!“ fogte fir, 
ipre Wemuth mit Gewalt unterbrüdend,. und made 
eine Bewegung, nad dem Daufe zu geben, 


. 
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Eduard fand traurig da. „Ih gebe :auf den 
boben Berg,” — hob er mach. reine Weile wieder 
an. — „Aber wenn ich zurückkomme, Mutter, mußt 
Du mir fagen, ob wir den Bater wieberfehen 2 

"3a! ja!“ — rief fie feierlich, mit zum Him⸗ 
mel erbobenem Blide, — „wir werden ihn wieber- 
ſeben! werden wieder glücklich ſeyn, uno vergeflen, 
daß ſo viele Leiden uns hier beſtürmten! — Gebe, 
mem Kind! Trauere nicht, weine nicht! Gott feant 
unjer Herz: er wird ung nicht verlaſſen!“ 

(Rortiepung folgt.) 


— — — — 


Ein Zeeräuber:-Ubenteuer im Canton: 
Fluß. 


(Aus Ghambers’s Journal.) 


An einem düſtern Tag im Monat Dfiober 1852 
mochten vier von und, nämlich meine drei freunde, 
Jockſon, Whymper, Lee und ich (Jones if mein 
Rame, wenn Jbnen damit gedient ſeyn fann), einen 
Aueflug von Kanton flußobwärls. Zwei von ben 
Mitgliedern diefer Luſtparthie hatten Geſchäfte, und 
zahlten nvatürlicherweiſe die Koſſen. Die andern 
nabmen die beiten noch übrigen Berflellen im 
Schnellboot gern an, um aus dem trübieligen Ge⸗ 
ſchäfte verlehr in Canton einmal berans zu fommen 
und einige Erbolungetage zu genichen. Jeder von 
ung batie eine Dopprlläufige Vogelflinte bei ſich, da 
ſich Schnepfen und anderes Wildgeflügel flußab⸗ 
wärts fanden, und wir voreusiegten, unſere gemäch⸗ 
line Fahtt werde durch eine gute Jagd an Leben⸗ 
digfeis gewinnen. An perſönliche Gefahr dochte Nies 
wand. Zwar waren in biefer Richtung von rin« 
beimifchen Fiſchern an Fremden zuweilen Mordtha⸗ 
ten verübt worden, allein fie famen jelten vor, und 
Niemand hatte je von einem Angriff gehört, wenn 
mehr als zwei Englänter oder Amerilaner eine Zus 
fanmenfunft da oder dort veranftalter hatten. 

Das Schnellboot, das uns an den Ort unferer 
Beſtimmung bringen follte, war rin großes geded⸗ 
tes Fahrzeug mit einer halb in das Ded verjenften 
Rojüte. An jedem Ende der Kajüte befand ſich 
eine Thüre, welche mittelft zweier oder dicier Stu— 
fen auf vie Verdedoberflaͤche führte; innen fanden 
zwei Betten oder Schlafflellen, eine an jever Seite, 
und ia der Mitte war die Speistafel. Außer dieſer 
Kajüte befond fi noch eine andere im Vordertheil 
des Schiffes, ganz unter dem Verdeck, in welder 
die chineſiſche Mannigaft des Bootes ihre engen 
Quartiere hatte. Neben diefem Boot hatten wir 
ung nod mit einem Paar Schaufen (Meine, flache 
flohartige Nachen) versehen, deren jede zwri Mann 
du tragen vermochte, und die beim Lantır, bei der 


Fahrt über die Creels und zu anderem Küſtendienſt 
fehr nützlich find, 

Spät Nachmittags fegelien wir ſachte den Fluß 
binab, und verſuchten bin und wieder unfer Glück 
an irgend einem der unglücklichen Opfer, welche der 
Flug gerade in unferen Bereich bradte. Der Him⸗ 
mel war trüb und drohte Nrgen. Ein Mittagemahl, 
fo fomfortabel ale es an Bord eines Schnellboots 
nur möglid war, und eine gelellig freundſchaftliche 
Unterhaltung erbeiterten und, bis wir endlich der 
Naht halber beilegten, die raſch entfliebenden Abend» 
Runden. Am nädften, Morgen gelangten wir an 
das Ziel unferer Fahrt — die Bogue-⸗Forts — wo 
Jackſon und Lee Geſchäfte abzumachen hatten, welde 
ben größeren Theil des Tages in Anſpruch nahmen, 
während Whymper und ıh dem Yagdvergnügen 
nachhingen. Gegen Abend anferten wir auf der 
Höpe der Tiger» Infel, um die Rückkehr der Fluth 
und einen günftigen Wind abzumarten, der ung 
nach Canton zurüdführen follte. Nah Einbruch der 
Naht ward «8 ftodfinfter und io kalt, daß wir die 
froſtige Luft durch Schließung der Thüren und der 
Fenſter rings um uniere Kajüte herzlich gern ab» 
fperrten, 

&o fagen wir denn bei einigen Flaſchen von 
Johnſon's köſtlichem Burgunder vergnüglid beiſam⸗ 
men, als wir ploͤtzlich durcch einen Ruck, wie wenn 
ein anderes Boot mit dem unſetigen zuſammen ge— 
Hoßen wäre, aufgefhredt wurden, umd im nädften 
Augenblid ven Knall eines Feuertopfs *) vernah⸗ 
men, ber auf dem Vordertheil unferes Dede explo⸗ 
dirt hatte. Obgleich ſich unfere Mannſchaft ganz 
ſtill verhielt, ſo fuhr uns doch wie ein Blitz der 
nur zu wahre Gedanke durch den Kopf, wir könn⸗ 
ten von einer Seeränberbande geentert worben ſeyn, 
und es ſtehe ung nun ein Kampf auf Tod und Res 
ben bevor. 

Woymper, der auf das Vorderdeck führenden 
Thüre zunächſt figeno, fprang hinaus, um Augen— 
Idein zu nehmen vom Stande der Dinge; faum 
aber hatte er feinen Kopf über Bord gezeigt, als 
ein halbes Dugend Feuertöpfe auf ihn geichleubert 
wurde, geworfen von eben fo vielen Männern, welche 
über ven Hintertbeil des Boots geflettert waren, 
und denen noch eine gleihe Anzahl anderer folgte. 

In einem Ru war er wieder im der Kajüte zus 
rück und ergriff fen Gewehr. Brei dem Schein, 
welchen bie auf ihn geſchleudtrien Geſchoſſe verbrei« 


*) Gin Feuertopf, oder, wie mau ibm gewöhnlich neunt, 
ein Stinktopf, iſt ein Meines irdenes, mit Pulver und anderen 
brermbaren Segenftänden gefülltes Geſchirr; er wird mittelit 
einer Lunte angezündet, und dann mit der Hand geworfen. 
Benn er fällt, zerbricht er, umd ftreut eine Menge beftig bren« 
nender unten umber Hierauf folgt ein dichter Rauch, und 
diefem ein unerträglicher und erſtickender Geſtank, welcher dent 
Wurfgeſcheß ſeinen unangenehmen Namen gegebeu bat. 





teten, hatte er indeß doch Zeit gehabt, fib umzu⸗ 
fhauen und wahrzunehmen, daß unfere Feinde drei⸗ 
Big bis 40 Mann ſtark feyen, und daß fie, augen« 
ſeinlich in der Erwartung, wir würden eine leichte 
Beute für fie ſeyn, ihr Boot im rechten BWinfel 
quer über den Stern des unferigen feſtgebunden 
hatten, 
3 (Kortiegung folgt, 


Mannigfaltigkeiten. 


[Ein merkwürdiger Spud.] Der be 
xühmie Zurift, Hofrath Hellfeld in Jena, erzählte 
- tinmal im Beifeyn mehrerer Profefforen folgende 
Geſchichte: „Es wurde bei unferer Fakultät wegen 

eines KRavallerifien, der einer Mordipat halber in 
Unterfuhung war, ein drittes Urtheil eingeholt, 
nachdem ihm ſchon zwei Urtyeile das Schwert zuer⸗ 
kannt hatten. Nachdem ih vie Alten jorgfältig 
durchgeleſen, und im Begriff war, das Urtpeil den 
vorigen Beiden beifällig abzufaflen, es war eilf Uhr 
Abends, fo fhlug Etwas, wie mit einer Spiggerte, 
an mein Kenfler, und bald wiederholte es dieſen 
Schlag. Ih vwedte meinen Famulus, unter dem 
Borwande, er folle bei mir bleiben, weil mir nicht 
mobl jey. Jetzt ſchlug es wicder an’s Fenſter. — 
„Haben Sie Ewas gehört?” fragte id. — „Jal“ 
fagte er, „ed war, als ob Etwas an's Fenſter 
ſchlage.“ — 3b: „Es war vielleigt eine Fleder⸗ 
maus, Wie fam es Ihnen vor?“ — Er: „Bie 
mit einer Spitzgerie.“ — Geirrt, dachte ih, haft 
du dich alſo nicht. Und fomit bor ih ibm eine 
gute Nacht. Dur alle diefe Umſtände aufmerffam 
gemadt, der Kavalleriſt — die Spiggerte — id, 
im Begriff, ihm das Leben abzufpreden, — verſchob 
ih die Abfaffung des Urtpeils bis auf den folgen» 
"den Abend, wo id die Alten nochmals auf das 
Sorgfältigfie durdlas, und in der Meinung: ber 
Menſch if doch wohl unſchuldig. Jetzt entdedte ich 
unter den verwickelten Umfländen einen einzigen, wo 
«8 jodann nad der eidlichen Abhörung eines Flei— 
ſcherknechts, bei Zuchthausſtrafe zu weiterer Dar⸗ 
thuung feiner Unſchuld verblieb. Beinape ein Jahr 
darauf befannte derfelbe Fleiſcherknecht, der Dieb⸗ 
Rapis wegen in Unterfuhung gefommen war, daß 
er die Mordthat begangen habe, deren der Kaval⸗ 
leriſt beſchuldigt worden war. — Wer etwa bei die» 
fer Geſchichte eines Hellfeld lacht, bedenke, daß dieſer 
Uaſſiſche Rechtsgelehrte in juriſtiſchen Streitfällen 
ſtets als Drafel galt. 


[Altes Rärnberger Geſetz gegen Klei— 
derüppigkeit.) Wir Deutſche, ſowohl männ- 
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lichen als weiblichen Geſchlechts, tragen ſchon ſeit 
mehr denn 500 Jahren die Sklavenketten ver lei« 
digen Mode. Dieje ſchweifte auch ſchon im vier« 
zehnten Jadrhundert bald durch ollzulange, bald 
durch zu furze Kleider aus. Der Rath zu Nürn« 
berg gab Dagegen folgendes Geſetz, wildes wir 
fireng wörtlid bier mitipeilen. Es lauter: „Es fol 
fürbas nymant dhein gewant tragen das lenger fey, 
dann daz es auf bie Erden ſtozz. wer aber gewant 
trüg, das lenger wer, und im auf der erben nach⸗ 
ging, es wer fraw oder man, ber muß pegliches 
geben von jedem tag ein guldein» (nad jegigem 
Geldwerth 12 fl.) Ein anderes Gefrg aus jener 
Zeit lautet alfo: „Auch gebieten die burger vom 
rar daz fürbaz niemand dhein kleyd nicht kürzer 
tragen fol, es ded im dann den bintern und bie 
{ham x. ꝛc.« — Wie veränderlid find doch bie 
Zeiten in der Geſetzgebung! 


Die Debats bringen intereffante Data über bie 
Unglüdsfälle, weldye während der letzten Jahre auf 
dem Meer flattgefunden haben. Was zuerft die 
Schiffbrüche betrifft, welche glüclicherweiſe nicht im⸗ 
mer den Tod der Mannſchaft und den Verluſt der 
Schiffe mit fi führen, von den 32,000 bie 34,000 


E 


Fabrzeugen, melde nad ben Berichten der Ger 


geſellſchaften jährlih auf dem Meere fahren, haben 
Schiffbruch gemacht: 1850 im Zapre 1852; 1610 
im Jahre 1853; 2120 im Fahre 1854; 1982 im 
Jahre 1855; 2124 im Jahre 1856. Die Zahl der 
Shiffe, welde mit Mann und Maus zu Grunde 
rgangen find, betrug 253 im Jahre 1851, 1838 
m Jahre 1855 und 115 im vergangenen Jahre. 
Rechnet man auf jedes Schiff 12 Seeleute, fo macht 
das 1380 Dpfer, welde das Meer in Einem Zapre 
verſchlungen har. 


— 


Am 14. dieſes Ihoß ſich Mile. Anna, einſtige 
Schauſpiclerin am Baupeville-Theater in Brüffel, 
nachdem fie Abends aus dem Theater nah Haufe 
gelommen war, eine Kugel in die Bruft. Die Wunde 
war ſchwer, jedod nicht tödtlich. Am nächſten Tage 
über die Beweggründe befragt, welche fie zu dieſem 
verzweifelten Schritte gebracht, antwortete fie lafo- 
niſch: „Ih langweile mid; alle Tage dagfelbe !“ 


—— 


Unter der Reſtauration zählte man in Paris, 


bei einer geringeren Bevölferung als jegt, 111,000 
Arme und Unbemittelte, welche aus öffentlichen Mit- 
teln unterlügt wurden. regt zählt man deren nur 
noch 69,424. 


Redakteur: Guſtav Metfert. 
Drud und Berlag der Bailandt'fchen Buchdruderei. 
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Der Eidſchwur. 


(Bortiegung.) 
48. 


Hindenberg übrrrafchte die Leidende, ale fie. weis 
nend, und den Kopf auf die Hand geflügt, in ciner 
Yasmin-Faube ſah. „Gnädige Frau,’ — redete er 
fie an. „Sie weinen ſchon wieden? Zh- habe Ihnen 
mehr Muth zugetraut! — Guten . Morgen I" 

„Ich babe Muth, Herr von Hindenbergl’' ers 
miderte fie mit Gelbfgefühl, — „aber menjchlichen 
Muth! Weber meine Kräfte kann ich ihn nicht tragen.’ 

„Hm, wahr, wahr, Herzenofraul was das bes 
»trifft, aber da es doch einmal ſo iſt, ſo dächt ih —“ 

mLaffen Sie das!" unterbrach fie ihn mit einigem 
Unwillen — „Sie haben nit geliebt!“ 

„Ei, ei, maden Gie mir den Vorwurf nit 
wieder, gnädige Frau! Sie kennen ja meine Jugend» 
geſchichte nicht! — Ich nicht geliebt) Nun fo wolkt 
ich, daß meine jelige Geliebte, die gute, berzensgute 
Katharina, aus dem Grabe aufflände, Ihnen als 
ein Geiſt erihiene und erzählte, wie fehr wir ung 
geliebt haben I" 

mBergeben Sie!" — 

„Damals war ih recht glücklich, fage ih Ihnen! 
recht glüdlih! Und ale fie mir farb, die brave 


Katharina, da gelobte ih es mir heilig, nie zu: 


beiratpen. — Aber ih muß. nur davon abbrechen, 
fond — Laflen Sie und einmal von den Lebens 
digen ſprechen, die unſere Hülfe bedürfen.‘ 

' „Sie haben mi im Bertegenpeit geſetzt. Wa⸗ 
mm fogten fie dodb meinem Eduard, daß mein 
Mann nit wieder kommen würde? i 

„Ei, er muß früh dulden lernen, Frau Hof⸗ 
rärpin! In der Jugend, — glauben Sie mir, — 
lernt man das beffer. ale: im Alter. 
Erfahrung gemagı !“ " 24 

„Alſo — fragte fie, mit einem ängflichen Blide 
auf ihn, —:ift feine Hoffnung, ihn zu reiten 9" 

„Man muß nie alle Hoffnung aufgeben! Ach 
bin gelommen, Ihnen zu fagen, daß ich ſelbſt zum 
Fürßen will. Man hat mir geſtern im Vertrauen 


Dienftag — 


Ich habe die 


Erheiterungen. 


ii. 
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emeldet, daß er jetzt auf feinem einſamen kLuſtſchloſſe 
med fey, wo ib ihn am beflen fpreden 
könne. ‚Ihres guten Bruders Freiheit iR dann 
meine erfte Bitte, und fo habe ich zugleich die Ein⸗ 
leitung zu der folgenden gemabt. Glauben Gie 
mir aufs Wort: ed wird anders werben! br 
Mann fol nicht auf. die Feſtung. Ich ſtehe mit 
meinem eben dafür! Mehr kann id, mehr darf 
ib Jhnen nit Sagen. Beruhigen Sie ſich alſo. 
Vielleicht nun, ip fage nicht mehr.‘ 

„In der That, Sie beruhigen mih um ein 
Großes! wenn Ihre Worte nit bloß —“ ! 

„Worte find?” — fiel er ein, „Hm, ib will 
nit fürdten, daß Sie das meinen! Bin id rin 
Zungenpelp? He?" I za 

„Vergeben Sie; das war, meine. Meinung 


nicht.“ 


„Run, id nehme es jo übel nicht. Jetzt wollen 
wir aber wieder davon abbrechen, denn meine Zeit 
it kurz.” { 

„Ib muß noch über eine fehr wichtige Sache 
mit Ihnen ſprechen, von einer Sache, deren An⸗ 
denfen mir die größte Dual werurfadt, und ſchon 
viele Thränen gekoſtet hat. u : re 

„Und die-wäre? Ih bin begierig. — Große 
— viele Thränen ? — Ei, laſſen Sie doch 
hören.‘ F 

„Bor einigen Wochen, als Sie die gewiſſe Hoff- 
nung in mir erregten, daß mein: Mann gerettet 
werben fönne ‚forderten Sie. mir einen Ring ab, 
ber. dem erwählten Metter. hatt, des Krebitivs bei 
dem Unglüdlien dienen follte. Ich weigerte mich 
nicht, in: Ihr Berlangen zu willigen- und Ihrem 
Endzwede ein Öenäge zu leiſten. Warum jollte 
id das auh? Es betraf jandie Rettung mei⸗ 
ned Manurs! In der freude meines Herzens gab. 
ih Ihnen ohne Zögern dem: geforberten Ring, ver: 
freilich weder für Sie, noch für jeden Andern, nur 
für meinen Mann und. mid. von ehr: großem. 
Wertpe.war. In ‚der Freude meines. Herzens gab 
ich dieſen bin.:.und beging dadurch einen Febſer, 
ohne es zu wiſſen. Mit einem andern, wäre es auch 
ein weit fofbarer. geweien,. hätten Sie. Ihren Ends 
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zweck vielleicht erreichen können, und ich waͤre nicht 


unglücklicher geworden, als ich war! —“ 

Hier hielt fie inne, um den Schmerz zu bekäm⸗ 
pfen, welden das Andenfen an jene Ecene auf 
dem Bannfleine, bervorbrahe: . ._. 

„Gnäbdige Frau!““ſagte⸗Hindenberg betroffen, 
— „bis jegt verßehe ih mod ſehr wenig von ber 


Sache. Haben Sie daher die Güte, fi eim wenig 


näher zu erflären, damit ih Ihnen meines Deis 
nung darüber jagen kann.“ j 
ZJulie erzãhlte ie nun die Oeſchichte dr Rin⸗ 
ges, welche dem Leſer aus einem der vorhergehen⸗ 
dem. Abichniite ſchon befanut iſt; und Jener fuhr er⸗ 
fdrodım empor. „Wir — rief, en etrwas unwil⸗ 
lig, „warum verſchwiegen Sien mir dag? „warum! 
entdectten Sie mir das nicht“ gleich; Damit ich auf 
der Stelle: Die hühßliche Geſchichte hätte redrefſiren 
können:? — Ei, .fosmolkte: ich, Daßı zerı Teufel! — 
Nun ich will nicht fluchen! Abem jo ein Verſprechtu 
auch zu thun!· Wohin heben Sie gedacht fe⸗ 

* enbmol: habe id es bereut!!“ — erwiderte 
fie ſeufzend, aber-nier gedacht, dah es: von jolben: 
traurigen Folgen ſeyn würde, Helfen Sie. mir jegt, 
Herr von Hindenderg. Sie: find. gleichſam der Uor 
beber diefes neuen Unglüds; juhen Sie alio. meir 
nem Mavne ':in graufames Mißtrauen zu benehmen, 
mich und die Sache ın ihrem wahren Fichte darzuſtellen.“ 

Er verſprach ihr dieß feierlich, bat fie ruhig zu 
fign, und vertich fie dann mit der Berfihrrung, daß 
er noch heute nah Kangenmwalde zum Fürften fah: 
ren wolle 


49. 


Es gibt. Täufchungen in dern Weln, Die fo 
ſchmer zlich für uns find, .umb forflorf anjuner wir“ 
fen, daß wir oft verſucht werben; alle: Freuden bear 
Lebens zu baffen; Hafı Du. licher: Leier; dieß ſchon 
empfunden, ſo wirſt Du meine Worte gern befräftigen; 
und Dir nun die Lage des armen Seltings Tebyaft 
Deufen , ver feine Geliebte im Grabe: glaubte, ‚und 
ſie lebend in ı den: Armen: ſeines Fürſten wicderfann; 
denn Dur zwrifelft: gewiß nicht; . daß. dası Grauens 

mmer;, welches in jenem Wilder neben ihm: jaß; 
erefei wars 

Eiwas Schrecklicheres lonnte ihm nicht: begeg⸗ 
sen, Großiwar. fein: Leiden, ſeit dem: er ſie durch 
den: Tod verhören: zuchaben: glaubte , und: nur: die: 
Hoffnung, dag: Kerihmutreu geſtorben ſey, daß er 
iw einer befferw Welt fie mit ihr vereinigen würde, 


konnte ihm tröſten; abert das Leiden, welches ihn 


jet: beRürmte, den Schmerz, welcher jetzt im: feinem: 
Zunern wülhete, als en: feine: legte ;. feine ralleelegae 
Hoffnung verlosen: ſah, war ſchrecklich, war zem: 
Aörend: für: ihn yıumdo führte den unfeligen Moment 
berbei, worimier allen Freuden feines Lebens ein 
\ 


Lebewohl ſagte, auch auf die lleinſte Verzicht leiſtete, 
und nie mehr zu hoffen ſich gelobte. 

Als er fih von feinem Schwindel erhelt hatte, 
und feine Lebensgeiſter zurückgekehrt waren, erblidte 
er ſich im einem. ſehr ſchönem auf einem 
Sopha. Ein fürſtlicher Diener ſtand neben ihm, und 
ſchien fi zu freuen, als er feine Mühe, die er ans 
gewandt hatte, den Patienten zu ſich felbft zu brins 
gen/ wicht fruchtlos ſah. Er fragte ibm, wie ert ſich 


‚befinde, und was er befeble; und Selting ſchüttelte, 


odne em Wort zurfogen, mwebmürdig mit dem 
Kopfe, und verludte aufzuftchen; aber ſeine 
Schwäche und dası Jitterm. welches feinen Körper 
ergriffen hatte, verhinderte ihn daran. 

„Sie find ſehr ſchwach, Herr Geheimeſekretär,“ 
late der Diener, der dic. bemerkte. „Erholen Sie 
fid nur.” 

„D, id wollte, daß ich im Grabe läge!“ feufzte 
und drückte das Geſicht auf das 
Kiſſen. 

„Durchlaucht: haben’ brfoblen, Ihre 
zu melden, .fobaldY fie erfolgt: ſeyn würder“ 

„Hafen Sic: mich einen Augenblid,‘ ſtammelte 
nun Jener unwillig, damit ich mid. taffe.‘ 

„Wohl, wohl! ich gebe hinweg, Hier aufe dem 
Tiſche liegt: eine Glocke; bedienen Ste fi) Ihrer, 
weom Sie nad) mirt verlaugen.“ 

Dit Dielen: Worten! entiernte: er fi. 

(FKortiegumg folgt.) 





Ein Seeräubrr-Übenteuer- im: @anton: 
Fluß:- 


(Fortfepungd 


Weymper‘ begab‘ fih abermals: auf! das‘. Ded, 
wo plöglüih feine Aufmerffamteit: durch einem kraͤſ⸗ 
tigen Burſchen gefeſſelt wurde, ber über:das: Ba 
jutendach berũbertam, ungefähr ſechs Ellen von den 
Stelle; auf welcher er ſelbſt fand Die Serränber 
bielt einen angezündeten;. zum Wegſchleudern bereiten 
Feuertopfoin der Hand, welcher die matten Umriſſe 
feiner Geſtalt, wie. er Schritt um Schritt: vorging; 
enthüllt. Wpypmmper; dem ſich Lee und ich elbſt 
aoſchloſſen zielte- und ſchoß Der Feuchtigkeit des 
Pulversr halber: verſagte aber) das Gewehr, unb Der 
Eyinehe befand ſich wur drei Schritte vonsder. "Stelle, 
wo wir landen. Schon bob er den Armı empor 
und: hielt: ſich bereit, feim ſcheußliches Eriheß uns 
an die Köpfe: zu fchlenderm; als Wopmpers zweiter 
Lauf glücklicerweiſe ſeint Schuldigktin that/ und ber 
Kerl ſchwer auf das Rajũutendach zurüdfiels: Gleich⸗ 
zeitig ‚aber fliegen fünf :oder:feche feiner fanbern:- Kin 


meraden , jeder ebenfalls mit einem. angejündelen 
Feuertopf bewaffnen, über das Kajütendach berüber; 
und eine mod 
' Stern in unfer Door. Eine, zwei, drei unferer 

Gewehre wurden in raſcher Aufeinanderfolge' unter 
' fie abgefeuert; jeder Schuß traf feinen Mann, und 
that ihren Bewegungen momentan Einhalt. Bald 
jedoch entnedien wir, Daß wir, ia der Hoſt, womit 
wir unfern linden entgegen’ treten wohin, außer: 
Acht gelaffen, uns mit weiteren Scyießbevarf, als 
dem womit umfere Gewehte geladen maren, zu vers 
feben. Wir muhten daher in aller Eile ın die Ka⸗ 
jüre zurüd‘, um ' unfere Pulverdörner und Schrot⸗ 
beutell zu hofen, fanden.ober zwi unferem Berdruß, 
dag mehrere Femerröpie: hinemgeſchleudert worden 
und loegegangen waren. 

Nach allen Richungen flogen Funken umder, 
und verbreiteten einen maſſenhaften flinfenden Rauch. 
Glücklicherweiſe waren die Beriflellen zuvor zu for 
foriiger Befignabme hergerichtet worden, und bie 
über fie ausgebreitcten -wolknem Deden jaügten das 
Oolzwerk vor den brennenden Funken; fonjt würde 
unfere Zitadelle wahrſcheinlich unser unſeren Füßen 
abgebrannt. ſeyn. Inmitten dieſes Raudes und 
Feuers fuchten wir sappend unfern Weg nab dem 
— — Ende der Rajdte, wo ſich unſere Muni— 

‚Niederlage befand. Hier aber zeigte ung ein 
aus Jodion gezislter Speerwurf, daß die Thüre an 
Dieiem Ende ırbroden worden, und daß mir lo der 
Gefahr eines doppelten Angriffe ausgefrgf waren. 
Jackſon befam demgemäß Auftrag, diefen Punft zu 
periheitigen, und er erhielt, wie wir nadber jan» 
den, in dir Erfüllung dieſer Pflicht eine ſehr ernfle 
Brandpwunde am Rüden feiner Hant. 

Nachdem wir uns mit friſchem Schicßbedarf ver« 
feben, und. dirfen, mit dem nicht ſehr angenehmen 
Grtaufen, daß ein einziger unbeilvoller Funke ung 
durch das Dach befördern fönnse, glüdlich aus der 
Kojüte hinaus gebtacht hatten, nahmen wir unfere 
frühere Stellung auf dem Vorderdeck wider ein, 
wurden aber jofort mit einem wahten Hagel von 
Beuertöpfen und Spreren begrüße. Mü Hülfe einer 
Heinen Liſt entgingen wir dieſem Mortanfoll uns 
verſehrt, der Feine andere Wirfung hatte, als daß 
eine Speerfpige im Schaft eines unferer Gewehre 
Reden geblieben war. Die uns gegenüber flehende 
Uebermacht hatte fi indeß furchtbar vermehrt, und 
bie Schutken, Muth ihöpiendausı der zuweiligen 
Eiaſtellung unſeres Feutrs, lamen in verſtärkter 
Anzahl zum Angriff über das Kajüten⸗Dach herüber. 
Gelang es ihnen, uns jo nahe zu kommen, daß ein 
Ringtampf enıftand, fo Maren wir unrenbar ver 
loren ; allein jelbfi bei dem jegigen Stand der Sache 
ſchienen unfere Ausſichten, mit beiler Haus davon 
zu fommen, furdibar img 3 - eine- Unterwerfung 
hätte-uns-eben ſo wen;g Hoffnungen gebium, als 


größere‘ Anzahl kletterte über: ven! 
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eine’ Miederlage, und unfer britiſches Bar empörte 
fich überdieß bei dem bfogen Gedanken, daß wir 
—— Haufen! Hineiliher' Räuber zur Beute werben 
jofften, 

Es blieb ung: alſo nichts übrig,’ als unkuege- 
fegter Kampf; mil: verdoppelter Energie fenerten 
wir daher Schuß auf Schuß in raſchet Anfrinanders 
folge und mit einer Prãziſton unter fie" ab‘, wie es 
ber abwechſelnde Schimmer ihrer Feueriöpfe nur 
immer geſtattete. Das kurze Aufſchreien und das 
ſchwere Hallen, welches jeder Salve folgke,itbat uns 
fund, daßiuniere Arbeit Feine fruchtlöſe fey, und 
nach eintan zehn oder" fünfjegn Minuten) dabernden 
ununterbrochenen Feuern, war das Dach der Kar 
jüre theilweiſe von den. chin eſiſchen Banditen ger 
ſaͤubert. 

(Schiuß- folgt) ' 


— — 


Bester Wille eines ſterbenden Sellenen. 


Es ringet mit dem Tode der Hellene bei der Quelle 
Und hält die heißen Wunden in des Waflers frifche Belle. 


Gr wimmert nicht und ſeufzet nicht, mau höret ihn nicht ſtöhuen, 
Mit feiter Stimme fpricht er noch zu feinen Heldenföhnen : 


„Bringt mir Olivenziweige bei umd macht ein grüues Bette, 
„Dänn gtabt dem-Bater eine Gruft’ zu feiner Ruheſtütte, 


Doch gebt mir meine Klinge mit uud meine-fich're Flinte, 
‚Wenn's Baterland nad Hülfe ruft, daß es bereit mich finde, 
„Die Gruft ſey boch gemölbt ud auch geräumig Indie Quere, 
„Daß ich nach allen“Seiten Yin den’ Türffhräubern wehre 
Ich iterbe jept für's Vaterland, vom Feindes Blei gewoffen 
‚D! lapt an meiner Todtengruft. ein: Fenſterlein mir: offen; 


„Daß flugs, ſobald der Türke flicht vor braven Grikchenhelden, 
„Die Schwalbe an —— pocht, die Nachricht mir "zu 
melden; 


„md auch Die füße Nachtigall fich feptram Feniter nieder, 
„Dem todtem Aämpfer nochmals fingt: der Freiheit Maienkieder, 
„Dann will ich gerne friedlich ruh'n in meiner Todtenzelle, 
„Mir leuchtet ja durch's Fenſterlein der beſſ'ren Zukunft Here, 
Qustav Stoll. 


rt 


Mannigfaltigfeiten. 
Aus Shwerin;. 22. Mai, wird gemeldet: 


Bor einigen Dagen / fach: in Ladwigsluſt der Dberf- 
licutenant Raimted ni. Schtrir.: Geboren bear, 
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Auguf 1781 zu Dinkelsbühl in Bayeın, trat er 
fon früh im öſterreichiſche Dienſte. Er bat von 
unten auf gedient. Im Jahre 1797 war er Unter⸗ 
offizier. Bei Hohenlinden am 3. Dez. 1800 machte 
das Küraffier- Regiment, Prinz Karl von Lothringen, 
eine Attague auf. die Ehaffeur-Brigade Walter und 
warf .Diefelbe zurüd. Scherer diente bei jenem Kü⸗— 
raffier Regiment. Bei der Berfolgung hatte er ſich 
mit ficben Küraffieren allzu weit in die feindliche 
Reiterei vorgewagt und wurde von einer Chaſſeur⸗ 
Abtheilung aufgefordert, ſich zu ergeben. Der Ans 
ariff Scherer's war ein fühner; er gelang ibm. Er 
Ihlug ſich mit feinen fieben Gefährten durch, und 
ald nun die Feinde ihn verfolgten, aber ein Hur 
ſaren⸗Detaſchement ibm zu Hülie fam, konnte er die 
Ehaffeurs zu Gefangenen maden. Kaiſerlich ehrte 
der Kailer die tapfere That. Scherer erhielt den 
öfterreihifhen Adel und das öſterreichiſche Armee» 
freuz. von Scherer Rand 214 Jahre bei jenem 
Küraffier-Regiment. Dann 
neral v. Beng in medlenburgiiche Dienfte über, als 
Lepterer das biefige Regiment organifirte. Er wirkte 
noch 25 Jahre in demſelben. 


Aus Berlin erzählt ver Publiziſt, ale — ob 
wahr ober erfunden — jedenfalld gute Anekdote, 
daß vor einigen Tagen eine alte Lumpenſammlerin 
mit einem pradtvollen modernenen „Amazonenhut“ 
auf dem Kopf unter den Linden erichienen ſey und 
durch ihre burlesfe Toilette die andern „Amazo⸗ 
nen“ in die Flucht gefchlagen babe, Ein paar reihe 
Spafvögel batten der Alten in einer der erfien 
Modehandlungen den verwegenen Hut für 10 Tha- 
ler gefauft und mit nod einem Thaler fie ange 
worben, damit unter ber Modewelt umberzufloiziren. 
Die Polizei foll die „Iumpige Amazone“ einftweilen 
beim Fittig genommen haben, um ben entflandenen 
Auflauf zu zerfireuen, wird aber im ntereffe der 
männlihen Gefellihaft, der Börfen der Väter und 
Eheherren, der gefunden Augen und des guten Ger 
fhmades dieſe Fradı wieder freigeben. enigſtens 
gebe allgemein das Gerücht, daß die Alte „am 
nächſten Freitag Mittag von 11 bis 1 Udr“ wies 
der unter den Yinden mit ihrem @efchenf parabiren 
werbe. 


In Münden if jüngft ein intereffantes Als 
terihumsſtück zu Tage gelommen; «8 if dieß der 
Berlobungsring, welden Katharina yon Bora dem 


Dr. Martin Luther gegeben hat, ein goldener Ring - 


von zierliher Arbeit. Der einfache mit einem Rus 
Bin geſchloſſene Reif iR durch das Kreuz gebildet, 
das mit den Leidenswerkzeugen Chriſti: Leiter und 
Schwert, Speer und Schwamm, nebf dem Schweiß⸗ 


ging er mit dem Ges | 


tuch und der Aufichriit in erbabener und durchbro⸗ 
chener Arbeit gejiert if. Die innere Schrift aber 
lautet: Dr. Martino Luthero Katharina a Bora; in 
der inneren Seite des Schwertes ift der Tag eine 
geichrieben: 13, Junius 1525. 


— 


Am vergangenen Himmelfahrtstage Nachmittags 
5 Uhr brach über Paris ein fürchterliches Un⸗ 
weiter los. Faſt alle Straßen waren in Strömen 
umgewandelt und viele berfelben jogar nicht mebr 
zu pafliren. Faſt alle Keller und eine Anzahl Yä- 
ben fanden unter Waſſer. In den niebrig geleger 
nen Stadttheilen ift der Schaden nit unbedeutend, 
da fat ganz Paris auf dem Lande war und deß⸗ 
balb wenig ſicher geftellt werden fonnie, Der wol⸗ 
fenbrugpartige Regen dauerte nicht über 35 Minuten. 


— —— — 


Ebarade. 


Auf manden Bäumen fich'n die erfien Beiden, 

Zwar bringen fie nur wenigen Gewinn; 

Doch würd’ au ohne fie dieß Baumgeſchlecht ver⸗ 
ſcheiden. 2. 

Berehrlih wird ihr Paar, nehm Ihr's im andern 

4 Sinn: 

Es zeigt den engen Pfad zu berrlihen Genüſſen; 

D’rum hat gar oft es fhon der Sehnſucht weichen 
müffen, 

Die Dritte foll bald dumm, bald wigig fein, 

Bald grob und ſchlecht, bald toll und Iuflig feyn ; 

Verbindung pfleget mit Studenten fie zu haben, 

Mit Jugend und Genie und mit den Schwaben, 

Im andern Sinne — (mo fie nit bloß ſpaßt, 

Nein! zühtige) — it fie Buben ganz verhaßt. 

Das Banze — zwar, doch läßt ſich's immer 
bören, 

Weil Zweck und Ordnung aus dem Yärmen fpridt; 

Wenn «8 mit Harmonien fi verflicht, 

So kann es gar Vergnügen uns gewähren. 


Auflöfung des Logogryphs in Aro. 128: 
abei— Babel. | 


* * 
* 
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Der Eidfhwur. 





(Zortiegung.) 


Sıflting verfanf in ein düſteres Hinbrüten. Die 
Scene im Walde fam ihm wie ein Traum vor; 
er konnte fie ſich nicht wirflih , nit möglid ben» 
fen, und fiel auf den Gedanken, daß feine Phan— 
taſie ihm diefes Bild vorgegaufelt babe. Und doch 
erinnerte er fich ihrer fehr genau; erinnerte ſich dabei 
jedes Umſtandes, fo daß er endlich nicht mehr zweis 
feln fonnte, er fey wirllich betrogen worben. Alle 
feine Gefühle empörten fib gegen biefen abideu- 

chen Belrug, und erregten in ihm einen glübenden 
Hof gegen alle Diejenigen, welde Theil an bems 
jelben genommen hatten; und hier wag 16, wo er 
ſich felbft feierlich gelobte, feine Hoffnung mehr zu 
nähren, feine freude mebr zu genießen, und von 
allen Fröblichen fih zu entiernen. Ludolph eridien 
ihm jegt in einem übeln Lichte, fo eine gute Mei— 
nung er aud von ibm gehabt halle, und bie ſchreck 
lichſte Eiſerſucht ergriff ſein Herz, welche er, obgleich 
Thbereſe ihm jetzt als eine Duplerin erſchien, zu 
unterdrüden nicht im Stande war. „Nein l« — 
zief er endlich, — „ich kann ihn nice ſehen! fann 
ibm ferner nicht dienen! Ich muß, muß ihn ver 
loffen und fliehen fo weit id fommen fann!” Mit 
Anfirengung aller feiner Kräfte raffte er ſich jetzt 
auf, und wanfte aus dem Zimmer, Den warten» 
den Dienern, weldye er im Borfaale traf, fagte er, 
da er, um ſich völlig zu erholen, bie freie Luft 
ſuchen müſſe, und baper eine Biertelftunde binaus 
geben wolle. Auf diefe Art glaubte er, einer Unters 
redung mit dem Fürflen auszuweichen. Allein auf 
der Flur begegnete ihm dieſer. Er ſchien etwas uns 
ruhig, und warf einen flüchtigen Blid auf den Er» 
fchredenden. „Sie feinen ſehr franf, Herr Ge 
heimefefretär,‘’ vedete er ihn an, »Jhre Farbe vers 
rätb wenigitend eine gefäbrlide Krankheit. Bekom⸗ 
men Sie oft dergleichen Anfälle 2 

Selting wußte Feine Antwort zu finden. 

»Beniren Sie ſich keines weges. Ich nehme Rück⸗ 
fipt auf Ihre Page. Ein Glüd if’s nur, daß id 
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mit dem Fräulein Bernsdorf in der Nähe war, 
fonft hätte man Ihnen nicht einmal zu Hülfe kom⸗ 
men fönnen,“ 

„Bernodorf?“ — fiammelte. Jener, und fah 
ihn groß an, 

„Sie hatte darüber einen heftigen Schred, und 
befindet fi ſeitdem unpaß.“ 

Diefer neue Betrug empörte ben Geheimen» 
fefretär auf das Aeußerſte, und faum fonnte er ſich 
enthalten, dem Fürſten zu beweifen, daß ibn eine 
ſolche Maske nicht täufhen könne. Aber er unter 
drüdıe feine Wuth, eniſchuldigte das Unangencehme 
biefes Borfalls, und dankte ihm unterihänigh für 
bie Sorge, welde er gegen ihn bewieſen habe. 
Jener empfahl ihm nun einen berühmten Arzt, 
wünſchte ihm gute Befferung, und verließ ihn. 


50. 


„Iſt es möglich?“ — rief der Betrogene auf 
bem Rückwege — ‚‚möglid fo brirogen werden zu 
können? möglid, daß ein fo unſchuldiges Mädchen, 
bad mis aller Liebe an mir hing, treulos werden 
fann? — D, ih blöpfinniger Thor! warum lich 
ih fo mit mir ſpielen? Als ich ihrer vermeinten 
Ale ewige Treue gelobte, und an ihrem Grabe 
ſchwermuthsvolle Thränen weinte, lachte fie viele 
leicht in feinen Armen über ben Betrogenen und 
fportete feiner! — D, ib will meine ganze Wuth 
entflammen, unt dieß auggeartete, boshaſte Geſchlecht 
verfolgen, bis ich jählings in mein Grab ſtürze!“ 

Immer fchneller eilie er fort, achtete nicht der 
Dornen und Sträuder, die ibm Geſicht und Hände 
verwundsten, und fanf endlich, nabe vor dem 
Bauernhäuschen, kraftlos zu Boden. Bitter weinte 
er jeßt, und nannte ſeufzend, und mit blutendem 
Herzen, den Namen Thereſe. So fand ihn bie 
junge Bauersfrau. „Herr Gott!“ — rief fie er⸗ 
fhroden, „was iR Ihnen begegnet, lieber Herr? 
Sie bluten ja und haben große Thränen in den 
Augen 9 

Er ſah auf, bemerkte in ihrem Geſichte Züge 
vol Rührung und Mitleid, und fogte nun mit er» 
fidter Stimme: „Ich habe Als, Alles verloren!” 








nBerloren I" — wieberholie fie, ohne den Sirede 
lichen Sinn dieſer Worte zu verſtehen. „Sollten 
Sie es nicht wieder erhalten 7“ 

„Nie! niemals! Ich bin num arm, elend, ver⸗ 
laſſen und hülflos! D, ich bitte Euch, gute Frau | 
gebt mie mein Pferd, daß ich dem Orte der Schänd- 
üchkeit entfliehe 1” 

„ahl ed muß viel feyn, was Sie verloren 
haben! Sie ſehen blaß und elend aus. Mommen 
Sie doch zu fid ſelbſt.“ 

Er erhob ib vom Boden, und verfudte forts 
zugeben; aber feine Knice ziterten, feine Kräfte 
deohten ihn zu verlaffen. Die Frau ergriff feine 
Dand, und führte ihn langſam in das Häusthen. 
Ihr Mann erihrad, ald er ihn erblickte, und Beide 
verſuchten nun Alles, zu erfahren, was er verlo⸗ 
ren habe, Er fchüttelte wehmüthig mit dem Kopfe, 
und zog weinen feine Schreibeafel Yervor, nahm 
ein Blatt heraus, und fchrieb mit zilternder Hand 
darauf: 

„Leben Sie ewig wohl, Fräulein! der Betrug, 
zu welchem Sie die Hand geboten haben, bricht mir 
das Herz. Mie, nie hätte ich «8 geglaubt, daß Sie 
dieſe graufame Handlung hätten begehen Fönnen, 
Aber ih verseipe Ihnen, weil ich einfehe, daß Sir 
dazu verlanı find. — Wir chen uns mie wieder. 
3m fliehe vırie Gegend wie einen böfen Geiſt, und 
nehme Abſched von allen Freuden und Hoffnum 
gen dieſes Lekene. Nob einmal: leben Sie ewig 


wohl! ' 
5 elting.” 
„Eine Freundſchaft fordere id von Eu, Jyr 
guten Leute," — nahm er nun das Work — 


„Schafft mir diefes Papier in bie Hände einer 
Dame, welche ſich bier ım Schloſſe aufhält. Sie iR 
das Fräulein von Wilhelmöthal. Man wird Eu 
nicht zu ihr laffenz; Ihr müßt daher ſuchen, es ihr 
zu überreichen, wenn fie im Walde luſwandelt. 
Und damit «8 midyt etwa in Die Hände einer an⸗ 
deren Dame fomme, jo nehmt zugleich virfen Haar⸗ 
ring, und fragt diejenige, weſche Yhr treffi, und 
woyom Ihr glaube, daß es die Wilhelmothal ſeyp, 
ob fie denielben ferne, Sogt fie Ya, fo ſeyd Ihr 
nicht unrecht. Reicht Ihr daun das Papier, ohne 
auf Anwort zu warten, und Ihr habt Euch mir 
auf immer verbindiich gemacht. — Uad nun 

mir mein Pferd,“ — fuhr er fort, fi den Saltm 
Schweiß von der Stirn Irodam. — „Ich varf 
nicht mehr bier rorilen, denn jeder Augenblick eines 
längeren Berzugs if quälend für mein Herz!" 

Die guten, theilmehmenden keute verſprachen 
ibm, feinen Wunſch zu erfüllen, und baten no 
einmal, ihnen feinen Berluff zu entdeden. Aber 
vergebene forſchten fie darnach, und mußten ihm 
cudiich da er immer einfilbiger wurde, ihnen zuletzt 
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nicht wehr antworte, und nur noch durch weh⸗ 
müthige Bewegungen ſprach, fein Pferd vorführen. 
Beinend reichte er ihnen die Hand, ohne ein Wort 
bervor bringen zu fönnen, flieg mit Hülfe des jun— 
gen Bauern auf, und jagte davon. 

(Kortfehpung folgt.) 


Ein Seeräuber:Abenteuer im Eanton⸗ 


Fluß. 
ESchluß.) 


In dieſem Augenblick — und ehe wir noch ge— 
wagt hatten, frei zu athmen — bemerlten wir, wie 
an Bord des Secraͤuberboois ein Burſche mit einer 
Laterne auf eine Breppe von fünf bie ſechs Mann 
zuging, welche tm Bug fanden, und Deren Oeſtal- 
ten fid durch das auf fie geworfene Fit momen 
ton im wüfterem Relief zeigten. Im Ru lag Br’s 
For Mänton an feiner Schufter, und im hälhfea 
Augenblid bewies rin durchdriugender Schtei, ats 
der Ridtung, wo das Licht erſchienen waͤr, auf'e 
Ungtorideutigfte, daß die Kogri ihr Ziel milgt J 
fehli han. Od es der Führen oder irgend rin 
derer bedeutenderer Mann war, welchen Te milder 
gefhmenternp fonnten wir nie erfahren; alkin bin⸗ 
nen einer halben Minute nach dem feinen Foll an-⸗ 
fündigenden Schrei war das Rajütch » Dad von 
Eindrmglingen frei, und die ganje Stetäunberbaude 
in vollem Rädzug, Todte und Verwundete wmit ſich 
ſchleppend. 

Zum Erſtenmdl ſtellten wir jetzt das Feutra cin, 
da wir fein unnöthiges Blutbad wollten; allein ber 
Verluſt unſerer Feinde war bereits rin fehr ſchweret 
geweſen, und belief ſich, wie wir ſpäter erführen, 
auf firdbem oder acht Todte, außer mehteten Ber⸗ 
wundeten, über deren Anzahl wir Meine gendüe 
Kande erlangen konnten. Sobald ſie alle wieder 
a Bord ihree eigenen Bootes waren, ſtichen fe 
vom Fand, und riefen uns in ihrer Sprache zu, Mt 
kürden binnen Körzem zurüf kehren udd ur AU 
ermorden. Sie fegriten ſodann flußabwärts, wid 
ankertem neden zwei andern, eiwa 400 Ellen ent⸗ 
fernt litgenden, großen Booten, vie ſich feh elniget 
— daſelb 5 ih: und welche —* 
da ſie und weder Beiſtand zu leiſten, udch au 
Fürm zu machten, verſucht Hatten, 4 
für Miſchuldige bdetrachteten, um fo meht als 6 
Berſtaͤrkung der Angreifer, Mannſchaft aus ben 
ben gezogen worden war. Saum aber hatten bit 
Seeräubrr Mißaus genommen, ſo krochtu ünfere 
biefreten chineſiſchen Booteltute langfani aus bem 
Lukenraum Yervor, mo fie ſich Hei Annäpeeung det 


Gefahr, ohne Miene zu machen, uns in der Ber 
mMeidigung ihres Boots gegen Plünderung Beiſtand 
gu Teiften, verborgen hatten. Bon dem drei ein hei⸗ 
milden Schiffs ſungen, die wir bei und hatien, ſprang 
einer im Schrecken beim erflen Alların über Bord, 
der zweite kroch im den Vorderraum neben Die Boois⸗ 
leute, der dritte aber, der, nebenbei gefagt, !er’s 
Diener war, benahm fih als muthiger Burſche, 
rrichte Palver und Mei, lud ein Mefetvegeivehr, und 
Verridteie andere feine Dienſte, welche unfere Opes 
rationem fehr erleichterten. 

Die Drohung der Seetäuber bei ihrem —*4 
war vielleich mur eine Prahletri; indeB ſchien « 
keifteowegse unwabrfcheimich, daß ich in den beiden 
andern Booten Referve⸗Mannfa aft genug brfans, 
um eine mädtige Verſtaäͤtlung zu bilden, weßwegen 
Wie Feine ſonderlich große kuſt zur Erhenrrung des 
Rampfes balten. Noch war aber die Fluth nicht 
tingeireten, der Wind ungünftig, und von dem Ge—⸗ 
danfen ein Schnellboot gegen Wind, Strom und 
Fluth zu rudern, fonnte feine Rede ſeyn. Wir 
hatten allereings dir Schaulen, allein fie trugen 
nur je zwei Mann; mit Einfluß der Diener ſoll ⸗ 
ten aber fehe Menſchen * denſelben untergebracht 
werden. In dieſer bedenkligen er. bielten wir 

en Kriegsrath, und famen nach furzer Berath- 
—* zu dem Beihluß: auf alle Gefahr bin, 
a es fein anderes paſſendes Mittel zum Enifom- 
men gebe, ju uhferer Reuung die Schaufen zu ber 
nügen. Sie wurden aljo aufgetafelt, und Jadion 
und Ber nahmen die eine, Woymper und id bie 
andere ein, und überdieß fam auf jede no& einer 
unierer Diener. Diefe Meinen Fahrzeuge wurden 
am Rande des Waflers geladen; die Naht war 
Außer dunfel, und der naͤchſte Punkt, an welchem 
wir einen uns Aufnahme gewaͤhrenden Freuud zu 
aden, Hoffen fonnten, war Whampoa — cine Ent- 
ernung von fünjund;wanzig Meilen, Nimmt man 
iegu die Möglichkeit, wo nicht die Wahrſcheialich⸗ 
eit, det Verfolgung durch die erbitterten Seeräuber, 
welche uns unter ben — n Umftaͤnden, 
wenn fie uns eingeholt hätten, unbarmprizig nie, 
dergemiegelt haben würden, fo wird man ſich rini- 
germaßen einen Begriff von der bedentlichen lage 
machen können, in der wir ung befanden, Es war 
Daher vom Wichtigkeit, dag unfere Fahrt auf's Ras 
fdyeft: von Ratten ging, und wir boten alle unſere 
Kräfte auf, um die winzigen Fahrzeuge fo ſchaell 
alo moglich ũber das dabin zu treiben; 
leidhzeitig aber bich einer auf jedem Bbot forg- 
amft Wade, um uns von dem geringften Anzei 
den einer annähernden Gefahr Kenntniß geben zu 
fönnen. . 

Auf folde Weile ruderten wir mehr ald ſechs 
Stunden lang ſtromaufwätls, und trafen um drei 
up 8 in Whampsa rih, wo und als⸗ 
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bald nad der Behauſung Drn. Warde, eines alten 
Freundes Lee's, begaben, bei dem wir eine Herzliche 
Aufnahme su warten baten. Unſer Ausſehen 
war nichts weniger als einnehmend — die Geſichter 
waren von Rau und Palder geſchwärzt, die Aus 
genbrauen und Bärte theilweiſe Herfengt, bie Meiber 
an virlen Stellen verbrannt, und die Hände raßig 
und mit Bar beſchmutzt; allein ‘der würbige Alte 
Herr rieb ſich, um imfere Erzählung anzuhören, 
rajh den Schlaf aus den Magen, und legte dann 
in Aberwältigeriden Andbriden die wärtifte Theil⸗ 
nahme für uns an den Tag. Et fältele ſeiuen 
Dienerh, um peißen Kaffte zu bereiten, und Meg uns 
time reichliche Nachtmahlzeit auftragen. 

Nachdem er die Einzelpeiten unferts Abenteuers 
abermals angehört, und all ſeinen Scharfſinn af 
geboten halte, um Worte zu finden, ftaͤrk genug 
in Erftaunen und feine Bewunderung auézu⸗ 
drüden, führte er und za unferen Betten, in deuen 
Wir dis ziemlich fpät in den naͤchſten Morgen hin⸗ 
ein Yon Burgunder und Peurrtöpfen, Schnepfen⸗ 
ficken und Deckkampf, finfenven Schäuken und 
gaffreundfigen alten Herren iräumten, und une 
von unferen Anftrengungen einigermaßen erpolten. 

Sobald unier ſpätes Frühſtück beendigt war, 
übergab uns unſer vortreffluher Wirth fein eigenes 
Boot und feine M um ins nah Canton 
zu bringen — eine Entfernung von 5 Meilen, die 
wir leicht in einer Stunde zurüd legten. Der erſte 
Gegenſtand auf den unjere Mugen bei der Annähes 
zung an die Werfte fließen, war dasſelbe Schnell⸗ 
booi, in welchem wir flußabmwärtd gefaßren waren, 
und welches mit der Mannſchaft im Stande gewe- 
fen, ven Rüdweg, ein paar Stunden, nachdem wir 
es verlaffen Hatten, änzutferen, Winige von ung 
waren in Canton ziemlich gut Befännt, auch muß 
in der Tpat jeder, ber einen nt lähg ih diefer 
Stade wohnt, ſaſt allen Mitglledern det feinen 
englifhen Gemeinde im den fogenannten Faltoreien 
befreundet feyn. Als dader radtbar wurde, unſer 
Schnellboot ſey opne und zuräd gelommen, uud 
mit Maffen von Bun beſleckt, erregte dieß Dir größte 
Unrupe. Man befragte die Mannſchaft des Sons, 
allein fie konnte ut don dem Gefecht an Bord er⸗ 
zählen, und Bf wir in den Schauten vorggefapren 
jeyen. Zn die Mähe ber Werflte Aefönhiiten, bes 
merkte wir eine oͤder zweri —2 umfthauende, 
ziemlich aufgeregie Menſchengruppen. Raum aber 
hatten fie bemerkt, daß wir und dem Landunyeplag 
näperten, jo wurden wir mit drei berzlihen Freu⸗ 
benrufen begrüßt, und ein Dupend Hände ſtreckte 
fid uns zu fröhlichem Wilfoatm entgegen. Sos 
dann erfuhren wir auch, daß in Folge eines Bes 
He von Seiten.des Konfulats, zu welchem zwei 

Ane gepötten, kin Megierungedampfet ſich rüßte, 
Mrdmduikärte zu Fran, am örkundigungen über 





und einzuziehen, ba binlänglider Grund vorhanden 
zu ſeyn feine, daß die Eingebornen böfes Spiel 
mit uns getrieben hatten, Der Dampier wurde bie 
zum nächſten Tag zurüdgebalten, worauf er, nach⸗ 
Dem der wahre Stand der Sache, mit allen erforber, 
lichen Einzelheiten, befannt geworden, abgefendet 
5 um, wo möglich, einige der Seeräuber auf- 


augreifen, oder Runde in Berteff ihres Aufenthalts 


“ 


‚erlangen, Nach einer zweitägigen Abweſenheit 
* er indeß erfolglos zurück. 

Es wäre zu umfländlih zu erzäblen, welche 
Zriumppe wir als die Löwen der Faktoreien wenige 
hend vierzehn Tage bindurd feierten, bis die Sade 
allmählich veraltete, und wir felbft der ewigen Fefle 
müde wurden. Wir begaben und wieder an uniere 
alten Tages geſchäften, und id kann den freundlichen 
Lefer verfihern, daß wir. und nie mehr nad den 
tomantifhen Träumen buntgefleideter Korfaren fehns 
ten, deren Säbelhieb oder Piſtolenſchuß, wie wir 
ung. einbildeten, angenehmer ſeyn müfje als jeder 


- andere, und beren leben überall, wo fie fich be» 


fänden, feine Reize babe. Experienlia docet — 
allein das Sprüchwort iſt etwas abgenügt. 


Frühlings: Mabhnen. 


> Mid hielt ein Traumgott fanft umſchlungen 
Dr. Und Kieh mich feh'n im Liebchens Aug’, 
Ich hört! ein Lied, das längit verfiumgen — 
Belebend mid; wie Fruhliugshauch. — 


O Frübliugswehen, Liebeöträume ! 
$,,.,, Grmärmt die Seele noch einmal, 
Daß fid, ihr Himmel golden fäume, 
; Eh' noch erblaßt der Sonnenftraßl. 
wi Ych Ponte bittend meine Hände 
vi Zum’ Himmel heben voll Bertrau'n ; — 


D daß er mir die Liebe fpende, 
Die ih im Traume dürfte ſchau'n! — 


Dann würde ich von Neuem fingen 

Mit Liebeöglutb, — wie Früblingshaud 
Bird es durch meine Lieder Klingen, 
Da ich geſeh'n in Liebchens Aug’. 


Mannigfaltigfeiten. 


vor einigen Tagen war das iriſche Städtchen 
Bortpleone der Shauplag eines argen Tu— 


- 


528 


multed. Seit mehreren Wochenmarkt⸗Tagen waren 
bereits .Reibungen zwiſchen fonfervatipen Pächtern 
bee Landes und ben liberalen Bewohnern ber Stadt 
eniſtanden, die in ben hoben Kartoffelpreiſen der 
Eriteren einen Grund mehr zur Klage der Sıadıs 
bewohner abgeben follten. Am letzten Wochenmarlte 
fam die gegenfeitige Mißfimmung zum Ausbrude, 
Im Laufe des Vormittags fanden grgenfeitig ein« 
zeine Angriffe ſtatt; Nachmittogs zog fih ein Haufe 
von Pähtern mit ihren Knechſen in ein Hotel und 
vor demfelben begann der Kramall, der bolt allge» 
mein wurde, Die Gtädter griffen das Hotel an, 
als plöglih eine Anzahl von Schüffen fiel, eine 
Frau und zwei Männer tödtete und mehrere ver⸗ 
wundete. Die Konſtabler ſuchten vergebens dazwis 
hen zu treten; ihre Anzahl war zu fein gegen bie 
Maſſen der feindlihen Partheien. Das Hotel wurde 
geſtürmt und Viele der Pächter und ihrer Knechte 
arg zugerichtet. Dennoch jollen unter ihnen feine 
Tobten ſeyn. 


Als Warnung vor Übertriebenen Abkürzungen 
bei selegraphifhen Depefhen mag folgender Fall 
dienen. Ein beforgter Eyemann in Yondon hatte 
für feine ihrer Entbindung entgegenfehende Gattin 
einen berühmten Accouchtur in Ebinburg gebeich 
zu einem beſtimmten Termin zu ihm’ zu fommen, 
um bei der Entbindung zugegen zu ſeyn. Einige 
Tagt vor em feftzefegten Zeitpunft erhält der Arzt 
eine telegraphiſche Depeſche in folgender Faffung: 
„Kommen Sie richt zu ſpät.“ Sofort ſetzt er fi 
auf und reift fo ſchnell als mörlih nad London. 
Hier angefommen, findet er zw feinem Erflaunen, 
daß ter Feine Weltbürger, den er an das Licht 
bringen fol, bereits feit mehreren Tagen erſchienen 
if. Der Ehemann hatte telegrapdiren wollen: 
„Kommen Sie nidt. — Zu fpät.‘‘ Der Beamte 
auf der Edinburger Telegrappenftation hatte den 


Punkt und Gedanfenftrih für überflüffig gehalten, 


und fo fofteten dem Abfender der Depeſche die ber 
abfihtigte Erfparung der beiden Worte „es if“ 
* ganze Reife des Arztes von Edinburg nach 
ondon. 


Die beiden Pämmergeier in der Sammlung von 
Alpenthieren des Hrn. Challande in Bern haben 
fih gepaart und ein enormes Neſt angelegt, in 
weldem ſich ein Ei befinderz ein Fall, der noch in 
keiner Menagerie vorgefommen fey. 


* * * 
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Der Eidfchwur. 


(Bortiegung.) 
51. 


Die Straße nach der Reſidenz führte an der 
Inſel des Geheimenrathé vorbei. Selting warf ſein 
Auge dahin, und lachte wild auf; bald darauf aber 
trat ihm wieder eine Thräne in’d Auge; er fing an 
langfamer zu reiten, unb verfanf in flummen 
Schmerz. Der Fährmann ward ihn gewahr, und 
rief feinen Namen. Jener fah auf, erfannte den 
Alten, und erinnerte fi feiner Worte, deren er fi 

iente, als er ihn das Begtemal über den Fluß 
fuhr. Er glaubte, ſich nun erflären zu können; 
glaubte, daß der ehrliche alte Mann um die Bes 
srügerei wiffe, und beſchloß einige Fragen an ihn 
zu tbun. Er winfte ihm alfo, und jener fam nun 
beräber. „JR des Fräuleins Hofmeiferin zu Haufe ? 
— bob er mit Ärzmungener Ruhe an, indem er 
fein Pferd auf die Fähre leitete. 

„a, Herr Geheimeſekretär ‚"\antwortete Theo» 
bald zurädruderne, „Morgen aber reift fie von 
bier ab, Pr Fräulein Thereſe —“ 

Schnell brach er ab, und es ſchien, als könne 
er die Lüge, welche er zu ſagen gezwungen war, 
nicht bervorbringen. 

„Spredt nur aus, Alter!” — bat Selting mit 
einem wehmäthigen Blide, — „Ihr könnt ja nicht 
“dafür, daß id betrogen wurde.” 

„Betrogen ?“ — flammelie der Alte. 

„Run ja. JR das Wort zu bart für die That, 
melde man an mir und der Menſchheit beging ? 
Glaubt Ihr, fie müſſe mir ewig verborgen bleiben? 
D, jedes Verbrechen, es fey fo flein oder fo groß, 
als es wolle, fommt endlih an den Tag. — Ib 
weiß Alles, Alles! Würdet Ihr mich gewarnt haben: 
ab! id hätte es Euch mit einem Herzen voll Lirbe 
vergolten !’ 

Eine große Thräne trat 8 dem alten Manne 
in dad Auge. Er hielt das Ruder Mil, und ſah 
ihn wehmäthig an. 


Donnerftag, 4- 
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„Nicht wahr ?“ — fuhr Selting fort — „man 
zwang Euch, zu ſchweigen 7 

„Gott weiß es, ich mußte! ſagte Jener, und 
trocknete Ach die Thräne. Ich wollte Ihnen das 
Geheimniß entdecken, denn ich hatte die ganze Unter⸗ 
bandlung zwiſchen feiner Exzellenz und dem Hof» 
rathe von Beltenburg gehört! aber die Furcht, mein 
Brod zu verlieren, band meine Zunge. Bergeben 
Sie mir, Herr Geheimeſekretaͤr, und bedenken Sie 
daß ich ein alter Mann bin, der ohne die Hülfe 
Seiner Erzellenz niet Ieben kann.“ 

„O, ich vergebe Eub, ehrlicher Mann!" — 
rief Selting gerührt, und reichte ibm die Hand — 
„Ich vergebe Allen, die an diefem ſchändlichen Be⸗ 
trage arbeiteten ; und wünfde, daß fie glücklich da- 
dur ſeyn möge.” 

Mir ſchwerem Herzen ging er dur das DBos« 
fet, erblidte auf der Terraſſe Thereſen vermeintes 
Grab, und blieb eine Weile bier nachdenkend fliehen. 
„Wie iſt es möglich,“ — fagte er endlich, — „daß 
man gefühllos und kalt eine ſolche Handlung be— 
geben kann! Hohnladend gruben fie vielleicht bier 
ihr Grab, während man fie in die Arme des Für—⸗ 
fen warf. D, diefer graufame Betrug könnie mid 
die Menſchen haſſen Iepren, und mid verleiten, fie 
dis an meinen Tod zu verfolgen! — Doch fort 
von bier! — Helene muß- mit ibnen einverftlanden 
feyn! Und doch war ſie außer fi, und weinte bite 
ter, als fie mir erzählte, daß die Betrügerin tobt 
er D! wie die Menſchen fih verſtellen fönnen!, 

er hätte gedacht, daß fie damals anders fühlte, 
als fie ſprach? Aber ih will fie auf die Folter 
ſpannen, und fie foll befennen und erbleihen vor 
meiner Wuth.“ 

Er traf fie beim Einpaden, und es ſchien ibm, 
als erfchrede fie ein wenig bei feinem Eintritte in 
das Zimmer. „Ich höre,’ hob er an, — „daß Sie 
morgen diefe ruhige Inſel verlaffen, und id eile, 
Abihied von Ihnen zu nehmen. Werden Sie nidt 
zurödfehren %- 


-* „Die Umflände,“ erwiderte fie mit leichtem Er⸗ 


blaſſen, zwingen mid, von hier zu geben. Ungern, 
ich geſtehe es, trenne id mid von diefem Haufe, 
worin ich fo viel Gutes gemop, und fo viche glüd: 


a 
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lihe Tage verlchte. „Aber maß ſoll ih länger bier, 
da meine unvergeßlihe Therefe fo ylöglid von 
mir ſihied.“ 

Selting ſah fie durdbdringend an. „Und wos 
bin werden Sie gehen ?“ — fragte er mit beſchei⸗ 
denem Tone. Darf - ich es wiffen?: Darf id in 
Briefen mid mit Ihnen unterhalten?" 

Helene wurde fehr verlegen. „Ich fann biers 
über noch nichts beſtimmen,“ entgegnete fie, „denn 
id weiß nicht, 0b ich bei meiner Tante in Berlin‘ 
bieiben, ‘oder nach Pote dam zu meiner Schwefter- 
ziehen werde.“ 

„Wie fange ift #6 doch,“ — fuhr Jener nad 
einer Weile zerfireut fort, — daß Fräulein Thereſe 
mit Tod abging?“ F 

„Haben Sie das fo bald vergeſſen?“ bemerkte 
fie mit einem faum ſichtbaren Lächeln. 

„»D, wollte Gott, daß ich es vergeffen lönnie.“ 

„Freilich, Ihre Ruhe muß durch den Gedanken 
on den unerwartelen traurigen Fall ſehr leiden, 
und ich rathe Ihnen felbfl, ihn, fo viel wie möglich, 
zu verdrängen,” 

„As id an jenem ftürmiſchen Abend bier er⸗ 
fhien, und nad den näpern Umſtänden ber vor» 
egebenen Rrıie des Fräuleins mich erfundigte, war 

hr Schmierz.o groß, dag Sie mir faum das Schickſal 
deſſelben zu Adecken vermochten ; und in dem Augen« 
blide, da Sie mid zu ihm führen wollten, baten 
Sie den Hiwmel, mit Tbränen, um Kraft und 
Stärke: haben: Sie die Berlorne wirklich ſo jehr 
geliebt? Und war diefe Lirbe Ihrem Schmerze an- 
gemeffen ?“ 

Sie ſah ihn groß an. "Diele Frage,‘ flammelie 
fi, — „erwartete ich mit von Ihnen.“ 

wBergeben Sir. Man säuiat ſich oft ſelbſi. 
Ich weiß das aus eigener Erfaprung.: So glaubte 
ib, zum Beifpiel, Tihereien ewig zu lieben,. und nie 
den Schmerz um ihren Verluſt unterdrüden zu föns 
nen; die war aber Täufbung; denn ob ic fie 
gleich ſehr liebte, fo. hat doch bie Zeit meine Wunde 
geheilt; ja ih babe angefangen” — ſetzte ex ‚bitter 
hinzu, gegen den Veriuſt gleihgültig zu werden.“ 

"Das hätte ich nicht gefürchtet. Herr Geheimes 
fekretär. In der. That, ich glaubte, daß Ihre Liebe 
zu der Öuten gränzenlos und ungerftörbar ſey.“ 

„Wir haben uns Beide betrogen! Doch muß 
ih zugleich bemerken, daß diefer plögliche Kaltfinn, 
dieſe Oleipgültigkeit, wovon wir oft überrafcht wers 
ben, gewöhnliche Gründe hat.” » 

„Gründe 7 

„Ein Jeder glaubt überzeugt gu ſeyn, daß ber 
Begenftand feiner Liebe tadellos fey. Ah! und wie 
Mandye fehen erſt in ver Folge ihre irrige Mei—⸗ 
nung ein, und finden ſich betrogen. Können: fie 
dann noch fo feurig lieben? mäflen fie nicht kalt 
nd gleihgältig werden ?“ 


——— en 
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„Bahr, wahr!‘ x dert? Helene fehr unruhig, 
irgend ein Geſchaͤft ſich machend. „Aber haben denn 
auch Sie Urſache, es zu ſeyn 2 

„Dieß Geſpräch,“ fagte er, ihre Frage über 
börend, — weint fehr bütege Gefüble bei Ihnen 
zu erregen. Ich begnüge ini Jolfe und ſchweige.“ 

Sie vermochte nit, ihn anzuſehen, ward im: 
mer unrubiger, und beging in dieſer Unruhe ein 
Beriehen, über das andere. Selting «beobagptete ſie 
genau, fand in ihrem Berragen feine Vermuthung, 
gegründern, und fonnte ſich faum enthalten, fie feine 
gerechte Wuth empfinden gufaffen Bon Dhngefähr 
ſchlug fie die Augen auf, bemerkte, daß fein for 
ſchender, unwilliger Blick auf ihr ruhte, und ge 
rieth nun außer fib. Thräuen entſtürzten ihren 
Augen, und mit zitternder Stimme fagte fie jegt: 
ch habe mır ein Bergehen zu ſchulden fommen laffen, 
weiches ſehr ſchwer auf meinem Herzen liegt, und 
weiches ih Ihnen entdeden follte, und doch nicht 
kann. Haben Sie dayer Mitleid mit meiner Bagr, 
und verzeihen Sie, wenn id mid eniferne.“ ., 

Er faßte ihre Dand, und fab ihr in Das weis 
nende Auge. „Helene!“ — fagte er Dann ‚feierlich, 
— „menn wir jegt ſcheiden, ſehen wir und nie 
wieder, und «6 würde Sie einmal ſehr reuen, mir 
Ihr Herz micht eröffnet zu haben, Bleiben She 
aljo, id bitte Sie, und feyn Sie offen gegen mid 
armen Unglücklichen, der feine legte: Hoffnung ‚ver 
ſchwinden ſah, und Alles verloren hat!“ — 

„Alles? — wiederholte fie mit einem ſchweren 
Seufzer. „Nein! das haben Sie noch nicht. Rob 
türfen Sie hoffen!” — . 

(FAortfepung folgt.) 


Leihkaſſen zur Unterftüßung des. Blei: 
neren Gewerbes, 


(Aus den „Hamburger Nachrichten.”) 


Leihlaſſen find feit einer Reihe von Jahren aus 
in Bayern thätig. Die Leipfaffe des Nürnberger 
Brwerbevereing, feit 64 Jahren in ununterbrochener 


Wirfjamfeit beſtehend, mag wohl das ältefle derar⸗ 


tige Juſtitut in Deutschland fryn. Die Freigebung 
bes Affoziationsrehtes und zum Theil direkte An- 
Tegung von Seite der Regierung führte 1848 in 


der Mehrzahl der größeren Städte zu der Begrün- 


bung von gewerbliden Hülfsvereinen und zur Ein- 
richtung von Kreditfaffen, worin die meiſten dieſer 
Bereine die wichtigſte Seite iprer Tpätigfeit. ſahen. 
Sie wurden vom Staat mit anfehnlihen Betriebe⸗ 
fopitalien ausgeflatiet, deren Geſammtſumme ſich 
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auf. 260,000 fl. belief. Mit dieſen Kapitalien und 
den Fonds, die «einige Vereine durch Privalſchen⸗ 
fungen oder Aftienzeihnung erworben haben, wirth« 
fhaften die Leihlaſſen. Die Akıienzablung, die an« 
derwärts in Ermangelung folder Dotationen das 
gewöhnliche Mittel ift, den Leihlaſſen Kapital zu 
ſchaffen, fpielt bei den bayeriihen Anflalien cine 
fehr. ; unsergeordnete Role — nicht unbedingt zum 
Voribeil der Sade; denn wenn einerſeils durch 
Unserflügung des Staates das Zufendefommen 
einer Anftals erleichtert wird, jo gibt dagegen bie 
Afrienzeihnung , Theilnehmern . das Bewußtſepa, 
durch eigene Aofitengung ihren Zweck erreicht, zu 
baben, und erhöht ihr Intereſſe für das Gedeihen 
dee Unternehmens, 

Auch die zweckmäßige Berbindung der Leihkaſſen 
mit Sparkaſſen finder nidı fſan. Die Zabl der in 
Boyern diesſeitſs des. Rheines tpätigen Yeiblaffen 
beläuft fib auf iiwa 30; daneben beficht für die 
efammte Ryeinpfalz rin ähnliches, verhälinißmäßig 
chwach botirted Ynflitur. 
leben, bie von dieſen Kaffen gegebew:werden, beträgt 
jäpıtih circa 100,000 fl., und versbeilt ſich auf 
eine Bevölkerung von 390,000 Seelen, was unge» 
fähr die Hälite der gefammten Gtadtbevölferung 
feyn mag. Den Rärfften Umſatz — zwiſchen 10,000 
und 25,000 fl. jäbrlıb — baben bie Kaflen in 
Augsburg, "Fürth, Münden, Nürnberg, Nörplingen, 
Würzburg; um fo unbebeutender ift der Geſchaͤfto⸗ 
umfang von einigen Anderen. Die Gogungen ber 
meiften Leihkaſſen waren urſprünglich jenen ber 
Nürnberger Anſtalt nachgebildet, haben ſich jedoch 
im Laufe der Jahre ſeibſtſtändig entwickelt. Die 
Darlehen werden an gewerbtreibende Gemeindeglie⸗ 
der, zum Theil nur an Mitglieder des Gewerde⸗ 
vereins, unter deſſen Beitung bie Anflalt ficht, ge⸗ 
geben. ‘ 

Das Marimum ihres Betrages if ſehr ungleich 
bertimmt; die durchſchnittliche Größe deffelben ſchwanki 
bei den verſchiedenen Kaſſen zwiſchen 25 a 200 fl. 
Auch vinfihtlihb Des Zinsfußes beficht große Ver⸗ 
ſchie denheitz mehrere Kaffen geben nad dem. ſchwer⸗ 
lich nochahmenswerthen Beiſpiel der Nürnberger 
Anſtalt ihre Darlehen unverzindlich, andere nehmen 
4,2 — 5 p&t., wovon zum Theil die Vereins⸗ 
mitglieder vor anderen Empfängern bevorzugt find. 
Hinfigrlid der Sicperbeiteleiltung, der von dem 
Schuldner gefordert wird, herrſcht das Syſtem ber 
Bürgſchaft vor; bie und da iſt auch hyporhekariſche 
Sicher heit und häufige Berpfändung von Gewerbs- 
Erzeugniffen zugelaffen, doch wird von der legteren 
Einritung nur in den wenigen Städten, wo bie 
Leipfaffe mit einer Induſtriehalle in Berbindung 
Rebt, wirklich Gebrauch gemacht. 

An einigen Orten iſt dem verwaltenden Aus- 
chuß die gefährliche Befugniß ertheilt, noch feinem 


vortheilbaft zu „gruppiren.“ 


Die Summe der Dar⸗ 


Ermeſſen von jeder Sicherheits leiſung Umgang gu 


‚nehmen. Eine im Jahre 1854 erſchienene Schrift, 


aus der biefe Angaben größtentheils geſchöpft find, 
gibt über das Berbäliniß, ‚der Bis dahin eingetre⸗ 
senen Kapitalverluſte febr befriedigenden Aufichluß ; 
doch muß bier, wie überall erwogen werden, daß die 
Berwaltungen geneigt find, ie Zahlen: moͤglichſt 

ie Rüdzablung er⸗ 
folgt bei mehreren Kaſſen — und Dich. emtipricht 
am beflen dem Zwecke der Einrichtung — in mo- 
natlihen Raten, A tin wird dad Darlehen 


‚nyge auf furze Zeit, auf ein oder auf einige Jahre 


bewilligt. Die; Berwaltung der Kaffen wird von 
einem mehr oder. weniger, zahlreichen Ausihuß un⸗ 
entgeltlicy geführt. Diefer empfängt und prüft Die 
Darlehensgeſuche, bewilligt oder -weißt FA ab, nach⸗ 
bem er nötdigenfalls feine Perſonalkenntniß durch 
eungriogene Erfundigungen vervolltändigt ‚bat, forgt 
für die Sicherheitsleiſtung, Auszahlung . und . 
zahlung. ⸗ 

In der Rheinpfalz, wo die Thätigkeit dieſer ges 
werbligen Leibkaſſen umbedeutender if, haben dar 
gegen Lokal- und Bezirfs-Hülfskaffen, die vorzüg⸗ 
lid auf die Unterflügung unbemittelter Landleute 
berechnet find, feit 20 Jahren zunehmende Berbreis 
tung genommen. Ihr Betriebskapital, großenthells 
aus Gemeindemitteln geſchöpft, überſteigt die Summe 
von 160,000 fl. und vertheilt ſich auf 50 Anſtalten 
mit einem Gebiet von etwa 90,000 Serien, wäh⸗ 
rend der ganze Kreis 590,000 Serlen zählt. Ihre 
vorwiegend landwirthihaltlide Beflimmung wird 
ſehr barafterifliih in den Statuten der Hülfsfaffe 
von Annmeiler bezeichnet, bie als Maximalbetrag 
eines Darlehens die Summe von 60 fl., „ben uns 
gefähren Preis einer Kuh⸗ feſtſetzen. Die Berwal« 
tung wird von den Gemeindebehörden unter Lei⸗ 
tung der föniglihen Difriftebehörden geführt. 


Manrigfaltigkeiten. 


Ueber einen Vorfall zwilden ‚Studenten und 
einem General in Kiew bringt der, Gas« fol 
gende Angaben. Nach denfelben hat bereits feit fer 
bruar dieſes Jahres eine Spannung zwiſchen ben 
Difizieren und den Stubeuten in. Kiew beſtanden, 
nachdem bei einem auf «inem Balle entſtandenen 
Konflift ein Offizier im Rauſche einen Studenten 
södtlih verwundet hatie. Ende April; nun ſchlug 
ein Student auf der Straße einen Hund, der ihn 


beißen; wollte. Der G;genthümer des Hundes, Ges 


neral,von Br., eine gewaltihätige und unbelicbte 


Perſönlichkeit, vermied. dies dem Studenten, und 
‚ale dieſer etwas darauf erwiderte, xitf jener Polizei 
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berbei und befahl, dem Studenten den Degen ab⸗ 
zunehmeg [die ruſſiſchen Studenten tragen befannt- 
li Degen) und de verhaften. Die Proteſtation 
des Studenten, DAB dieß nur auf Befehl der Unis 
verfität geſchehen lönne, half nichts, fondern ber 
Degen wurde ihm gewaltiom entriffen, ihm ſelbſt 
aber gelang ed, ſich den Händen der Häſcher zu 
entwinden. Der Student rilte nun zum Rektor, 


"Dei dem er fi beklagte; diefer verwies ibn an den 


Univerfitätdrath, welcher jedoch nur einmal in ber 
Woche, am Breitage, verfammelt if, und als ber 
Beleivigte au beim Zivilgouverneur feine Häffe 
erhielt, bexierh er ſich mit feinen Kollegen, was zu 
tbun fey. Da die Stüdentenfyaft nun erfuhr, daß 
General Br., der ſchon früber zu einem anderen 
Poſten ernannt war, am Donnerflage, allo am 
Tage vor der Ratbefigung, von Kiew abreifen follte 
und jogad feine Genugthuung von ihm mehr zij er⸗ 


‘halten wäre, fo wurde befhloffen, den ter Studen« 


tenſchaft angethanen Schimpf rigenmädtig zu rächen. 
Die Gelegenheit dazu fand ſich am 26. April, ale 
ver General im Theater wor. 300 Studenten 
verfammelten fih vor dem Theater und befepten 
die Ausgangsthüren deſſelben. Als der Beneral, 
der Übrigendg davon unterriditer wurde, daß etwas 
egen ihm im Anfchlag fey; begleitet von einigen 
ffizieren, das Theater verlicg und nad. feinem 
Wagen wollte, rief einer der Studenten, die ibm 
aus dem Thrater gefolgt: „Droihfe Nr. 1.” Auf 
diefe Looſung drangen bie Studenten von allen 
Seiten auf den General ein, ſchlugen die ihn ver 
theidigenden Difiziere und Gendarmen (von Letzteren 
wurde einer tödtlih verwundet) zurüd, bemädtig- 
ten ſich des Generals, legten ihn über und zählten 
ihm eine größere Zahl Stodprügel auf. Als eine 
Abtheilung Militär eridien, war die Affaire bereite 
vorbei und hatten ſich die Studenten wieder zer⸗ 
Areut. Am folgenden Tage wurden ihrer jedoch 64 
verhaftet, und obgleid Niemand etwas cingeftand, 
dennoch ſechs als Rädeloführer erfannt und auf 
ein Jahr als Gemeine in das Militär eingeſtellt. 


[Urfprung von den Namen der nord» 
amerifanifhen Freiffaaten] Maine wurde 
im Jahr 1638 nah Maine in Frankreich genannt, 
beffen Befigerin damals Henriette Marla, Königin 
von England war. — Neus Hampihire von dem 
Gebiete, welches von der Plymouth - Kompagnie 
durch Patent vom 7. November 1639 dem Kapitän 
John Maffen verlieben wurde, welder Gouverneur 
von Hampipire in England war. — Bermont wurde 
fo genannt, als ſich deffen Einwohner am 16. Yan. 
1777 unabyängig erflärten; der Name iſt von verd 
und ont abgeleitet. — Maſſachuſets von einem 
Jodianerſtamm in der Naähe von Boflon; ber 


Stamm fol feinen Namen den „blauen Bergen“ 
entlehnt haben. — Rhode⸗Jolond wurde 1644 fo 
genannt mit Beziehung auf Rdodus im Mittels 
meere. — Rem» York nad dem Herzog vor Morf, 
dem dieß Gebiet Übertragen wurde. — Pennipivar 
wien 1681 nah Wilhelm Penn, der es mit einer 
Geſellſchaft Koloniften angewirien erbielt. — Dela⸗ 
ware 1703 von der Bucht, on welder es liegt; 
diefe erhielt wieder ihren Namen von dem Entbeder 
derfelben, Bord de la War. — Maryland zu Ehren 
Henriette Maria's, Gemahlin Karls I, — Birgir 
nien 1584, nad der jungfräuliden Königin Elifa- 
beth genannt. — Karolina 1564 zu Ehren Karls IX. 
von Franfreid durch die Franzoſen benannt, — 
Georgia 1772 zu Ehren George II. — Miffifippi 
1800 nad feiner wefllihen Gränze. — Rouifiana 
zu Ehren Louis XVI. von Frankreich. — Indiana 
1802 nad den amerifaniihen Indianern. — Ohio 
1802 von feiner füplihen Bränze. — Mihigan 1805 
nad dem See an feinen Gränzen. — Florida 1572 


durch Inan Ponce de Leon, weil es an dem Öfter- 


fonntage entdedt wurde, welcher auf fpanifh Pas- 
cus Florida heißt, — Die übrigen Provinzen wur- 
den nad ihren Haupiflüſſen benannt, 


Ja der Hagenbed'ſchen Menageriein Hamburg 
ereighete fh am Sonntag den 24. Mai Na. 
mittags ein ſchrecklicher Vorfall. Ein 16fähriges 
Kindermädchen war mit dem 24fährigen Rinde ihres 
Dienfiperrn an den durch eine Art Barriere abge 


ſchloſſenen Käfig des Leoparden getreten, und hatte 


das Kind an den Käfigfangen emporgehalten, 
mit dem befannten Ausdrude: „Eie pin!” Das 
Kind ſtreckte denn aub lächelnd die Arme aud, als 
plöglih das wilde Tpier ſchnell wie der Blig mit 
den Tagen durch die Käfigſtangen fuhr und das 
unglüdlihe Rind am Kopfe packte. Das tödılid 
erſchtecte Maͤdchen ylief ſchreiend davon und lich 
das Kind in den Tatzen des Leoparden hängen. 
Der Aufſeher eilte beherzt herbei und entriß das 
Kind dem Thiere, was jedoch nicht gelang, ohne 
daf das Kind ſchwere Verletzungen an Mund und 
Wangen davon trug. 


Ebarade. 


— — 


Bringt bei den Gluthen des Feuers der Schwarze 
die Erſten zum Falle, 

Klirrend die Dritte dann dröhnt — fprühend das 
Ganze dann finft. 
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Der @idichwur. 


(Bortfegung.) . 


Ditier lächelnd unterbrach er fie: »D, laffen 
Sie, Fräulein! I kenne meine Lage zu genau, 
um nidpt behaupten zu fönnen, daß für mio fein 
Süd mehr blüde. Auch Ihnen wird fie befannt 
pn, und Gie werden daher mwiffen, fo gut ale ic, 
daß meine Behauptung ad! leider gegründer if!’ 

Sie glaubte nun nicht mehr zweifela zu dürfen, 
daß er von der Beirügerei etwas erfahren babe, 
und foßte daber ſchnell den Eotſchluß, ihm in einem 
Driefe Alles zu entdeden, und biefen furz vor ihrer 
Abreiſe nad feiner Wohnung zu ſchicken. „Ich babe 
Urſache zu fürdten,” bob fie nad einigen Mugen- 
bliden zuternd an, — „bei Ihnen in einem üblen 
Berbadte zu Achen. Allein» erzeigen Sie mir die 
einzige Freundſchaft, ſich dis Morgen zu beruhigen. 
Ich werde Ihnen dann Rechenſchaft von mir ſelbſt 
geben, und Jhnen bemeifen, daß ich nicht bin, was 
ich vieBeicht ſcheine.“ 

„Morgen? O, Helene! wer weiß, was bis das 
bin geſchieht! Ein einziger Augenblid bat ſchon oft 
jahrelange Bemühungen frudtlos gemacht, und 
manden großen Vorfag vereitelt! — Heute, jegt 
entdeden Sie mir, was Sie wiffen, was Therefen 
und mid betrifft. Und follten Sie aucd meiner Ber« 
zeihung bedürfen: ich verfigere fie Ihnen im vor« 
aus, Reden Sie!" 

„Sie (deinen über ein gewiſſes Geheimniß Licht 
befommen zu haben, und ih muß fürdten, daß 
dieß zu fehr unangenehmen Scenen Anlaß geben 
werde.’ — 

„Zwiſchen une?" — unterbrad er ſie — „D, 
fürdten Sie das nicht. Ih gebe Ihnen mein Wort: 
nit einmal ein Vorwurf ſoll meinen Lippen ent» 
ſchlüpfen.“ 

„Wenn Sie in mein Herz feben lönnten, Herr 
Geheimeſekretaͤr, ich will Niemand bie Angſt, bie 
Dual wünſchen, welche ſich meiner bemächtigt bat. 
Ya, jegt weiß ih, was Sie vorhin damit ſagen 
mwoÜten, als Sir mid fragten, ob meine Vicbe zu 


lichere Dinge hören? — Poffen Sie mic! 


Thereien dem Schwmerze, welden ih empfand, ba 
Sie an jenem traurigen Abende nah dem unglüd- 
lien Maͤdchen fih erfundigten, angemeffen fey. 
Ih geſtehe es jetzt, — denn Sir feinen es zu 
wiflen, daß id Sie täufchte, täufhen mußte. Mein 
Herz verbammte aber, was mrin Mund fagte, 
und «6 wahr mir fhredlih, Ihnen die Wahrheit 
verbeblen zu müflen. Und eben Diefes traurige 
Muß erregte den graufamen Schmerz in mir; denn 
ih Fannte Yhre gegenfeitige Liebe, und. jab voraus, 
daß die Nachticht von Thereſens vermeintem Tode 
von fehr traurigen Folgen für Sie ſeyn würde. — 
IH bin ſchaldig; aber behandeln Sie mid nit 
als eine Betrügerin. Ich wurde gezwungen, diefen 
fauern Schritt zu thun.“ 

„Au dann,” — fagte Selling düſter, — „follte 
man nicht die Hond zu einem Berbreden reihen.’ 

"Das iſt wahr; aber in dern Berbältmiffen, 
worin ich mit biefem Haufe bin, durfte ich nicht 
anders handeln.” 

i "Und die ‚Reiche, welche ih fa?" — fragte er 
itter, 

»Sie wurden Dur eine Wachslarve getäufcht, 
die Thereſen fehr ähnlich if. Die Rage, worin Sie 
waren, als Sie fih dem Sarge näherten, ließ Sir 
die Täufhung nicht bemerfen.‘ 


„Wodl denn! id nebme auf Ss Berbältniffe 
Rüdfint und verzeihe Ihnen den Betrug. Hier 
baden Sie meine Hand, Ich werde es Ihnen nie 
gedenfen, Leben Sie wohl! und wenn Ihnen ein 
mal wieder ein Züngling begegnet, der beiß und 
innig liebt, fo beſchwoͤren Sie ipn, feine Leidenſchaft 
zu wüuterdrüden, und den Gegenfland feiner Liebe 
auf immer zu fliehen." ' 

Diefe Worte fagte er mit leidender zitternder 
Stimme, wobei ibm wieder die Thränen in Die 
Augen traten, machte ſich dann von Helenen 106, 
und wollte fort. 

Sie hielt ihn auf, und fagte tief gerührt: 
"Bleiben Sie no, unglüdliper Freund! Ich muß 
Ihnen Alles jagen!“ 

Er ſah fie irübe an. „Sol ib noch ſchred⸗ 
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Aus den Memo 


babe Therefen verzuba win fie au zu u 
geffeh ſuchen.“ 


„Nein, das folen Sie nicht. Ihr Glüd iſt noch 


nit verfhwunden! Das gute, unſchuldige Mäd- 
den blieb Ihnen treu, und 
. Rarf ald vormals." j 

„Ha, ha! wollen Sie mid auf's Neue täufchen, 
um mid zu beruhigen 9 

"Beim ewigen Gotte nicht! Der Geheimerath 
hoffte, zwiſchen Ihnen und der Beltenburg eine 
Berbindung zu Stande zu bringen, amd fah ein, 
daß Thereſe ihm hinderlih war, deßwegen fagte er 
fie todt, und führte ſie auf ein entferntes Gun“ 

„Auf ein entferntes: But? D, fhön! fhön! — 
Gehen Sie nad Langenwälde, da werden Sie bad 
gutt Mädchen finden.‘ 

Helene erſtarrte. 

"Sie glauben mir nicht ?“ fuhr er fort. — »D, 
ich verzeihe Ihnen das, denn ich Überzeuge mid 
immer mehr, daß Sie unſchuldig, daß auch Sie bes 
trogen. find. — a, fie lebt bei dem Fürften auf 
bem Lufichloffe Langenwalde. Ich ſah fie brute 
‚dort.‘ 

„D, das if graufam! das ift abfcheulidh !“ rief 
Jene nun außer ſich, und anit Thränen. — „So 
bat man mic aljo doch beirogen! — Erfahren Sie 
jegt, daß de: Geheimerath, um ſeinen Plan deflo 
leichter und ſcueller auszuführen, dem Fürſten, dem 
Hofrathe Beltenburg und auch mir im Bertrauen 
erzählte, Therefe ſey Ihre leibliche Schweſter, und 
Sie Beide) Kinder eines Derra von Bernsdorf und 
eines bürgerliden Mädchens mit Namen Marie 
Selting.“ 

Der Gebeimeſekretär gerieth in die äußerſte 
Wuth, und vermochte ſich kaum zu mäßigen. „Nie, 
nie," rief er endlich mit erſtickter Stimme, „werde 
ih dem Manne diefen Betrug vergeffen! Er allein 
bat mich elend gemacht! Ich war unglüdlih, ale 
ib Hülfe bei ihm ſuchte, er wollte mich glücklich 
machen, abeg er hat mich elend gemadt!’’ 

„Unglüdliher Freund! Sie ſollen Ihre Thereſe 
wieder haben, jetzt ſchweige ich mit mehr. Sie if 
nicht Ihre Schweſter. Ich kenne ipre Geſchichte! 
ich habe ihre Mutter gekannt, und will nun dem 
Fürſten, dein Hofe und Allen, die es zu wiſſen 
verlangen, entdecken, wer das unglücklihe Mädchen 
iſt! Hier,“ ſetzte ſie hinzu, indem ſie eine Chatouille 
aufriß, „hier find die Papiere, unläugbare Beweiſe 
ihrer Herkunft! Sie ſollen ſie leſen und erſtaunen! 
Jetzt aber beruhigen Sie ſich, und glauben Sie mir, 
daß ich Alles anwenden werde, Sie Beide aus bie 
fen unfeligen Berhältniffen zu reigen !“ 

(Kortfegpung folat.) 
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Aus altadligem Geblüt ensfproffem, war in ber 
erſten Zeit meines Lebens ſchon mein künftiges Roos 
— ich ſollte auf der Bahn des Krieges zu 
br und Ruhm gelangen, ward alſo mit ber jur 
ſelben Zeit vorbereiteten Expedition des Genefals 
Bonaparte als Lieutenant nad Argypten gefendri, 
fab dort den Heros ter Zeit auf die erſte Stute 
feines Ruhmes fleigen, fehrie, unterdeß zum ber- 
lieutenant erhoben, mit demſelben nad Frankreich 
zurüd, wo ih ihn dann mit Karls des Großen 
Schwert umgürten fab. Jh fühlte einen unüber- 
windlichen Drang nah Thaten in mir und wollte, 
nachdem ih Major geworden, eben mid) in’d Kampf- 
gewühl flürzen,, als id die 17jädrige Tochter des 
Grafen Dufour fennen lernte. Faſt eben Ho bald 
gelangte ich zur Ueberzeugung, daß aud ich dieſem 
bolden Mädchen nicht gleichgültig war, Ich hatte 
alſo nichts Eiligeres zu thun, ald mid den Stufen 
des Thrones zu naben, und dem Weltbezwinger 
meine Verlobung anzuzeigen, aber den anderen Tag 
ward ih — zum Oberſten ernannt und nad Spa- 
nien geſchickt. Mit welbem Gefühl ich diefen Be⸗ 
febl empfing, läßt ſich nicht ſchildern. Die Sinne 
ſchwanden mir, ich lonnte nur noch eimige Küſſe 
auf Mariens Lippen drücken, und’ unter des Kai⸗ 
ſers Kommanto den Pprenäen zumarſchiren. 


„Auf dem Schlachffelde erhielt ih das Kreuz ber 
Ehreylegion und ein Majorat. Napokeon verſptach 
mir dabei, meine Hodzeit auszurichten, fobald der 
Krirg zu Ende ſey. Diele Worte träufehten etwas 
Zroft in meine Bruft, denn der Feldzug ſchien bald 


| 


beeudigt, allein auch dießmal zeigte mir das Geſchick 


feinen Unwillen, denn erft 1813 verliefen wir Spa- 
nien; allein wie andere, als ich es betreten]. Drei 
Finger der Iınfen Hand waren mir abgefoffen, 
und aud fonft waren die Strapazen auf Der Halb- 
inſel nicht — bie Wangen ber Krieger zu ver» 
jüngen, Wie wird Marie did empfangen, dachte 
ich bei mir ſelbſt, als id an der Spige meines Re 
giments auf der Straße gegen Paris hinrüt, wird 
fie den. Krüppel nod lieben, wie fie den bfübenden 





Mann geliebt? — Allein Matiens edle Seele ber | 
wies fih beim Wiederſehen ganz ihrer würdig, fie 
lichte wid, eine Ausnahme ber Frauen, noch eben 


fo feurig wie damals, und zwar mit mehr Hoff- 
nung als 1808; denn der alte Graf Dufour war 
ungerdeß geflorben, und die 22jäprige Marie Erbin 
eines bedeutenden Vermögens. 

Ich quälte unabläffig den Monarchen um mein: | 
„Gut,“ fagte der Held, „morgen unter« | 
zeichne ih den Kontraft, das. laſſe ich mir nit | 
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nehmen, übermorgen heiraten Gie; ben andertn 
Tag geben Sir zur Armee nad Deutſchland,“ + 
ich fland abermals mie vernichtet, wollte Fapitulıren, 
allein der Kaiſer fagte: „Die Pflicht gebt der Liebe 
vor, jegt fann ic einen tapfırn Soldaten nit eut⸗ 
behren.“ * 
Ich fonnte nichts thun, 
alſo eilig das Nötdige zur Bermäblungsfeier, lief 
dann ın die Zuilerien, um. ben Kontraft unter« 
fhresben zu laffen, olein — der Kaiſer war abge» 
reift, uno der Öenerolmajor nahm mich ſogleich in 
die Poſtlaleſche mit, um und dem Stabe des Kai⸗ 
fers anzuſchlichen. Wie mir da war, will ip über- 
gehen, wichts (ft im Stande, meinen Zufand zu 
ſchüdern. Was weiter geſchehen, was wir auf den 
Feldern von Baugen und weiter geipau, bis uns 
das Unglüd vor Leipzig darniederwarf, iſt defannt, 
und ich vede einen Schleier über jene traurige Zeit. 
Nur 10 viel ſey erwähnt, daß mic Ipäter bei Mont⸗ 
mirait eın Lanzenfioß in den Schenlel traf, der mid 
über ein Zapr an’s Bert feffelte, und dann in ollen 
Bädern von Frankreich herumquälte. Gerade zu 
Ende der bundert Tage war es, ale ih mid bem 
Kaifer vorſſellen und meinen Arm wieder anbieten 
fonnte, 
„Komm, Waffengefäbrte, 
gilt nod einen kurzen Lampf, mit einem Schlag 
Die Hydra zu vernidten, bie dae jchöne Frankreich 
bedrobt. Dann ift Friede, dann magft tu in ben 
Armen deiner Marie und auf deinen Yorbeern zuben. 
Dein Hrirathetontraft fol das erfle Dokument ſeyn, 
das ih nad dem Friedenstraftar unterzeihne.s“ 


Wir gingen nun bie Straße gegen Waterloo, 
e6 war der legte Bang, eine engliſche Kugel nahm 
mir dag Bein, das mir der Uplane zu Montwirail 
nur angeſtochen hatte. Abermals Krankheit, aber» 
mals Badeluren und Wiederſehen der Geliebten, die 
‚als Krone aller Grauen noch mit derielben Treue 
an mir hing, wie chedem. Nun ſchien unfere Ehe 
nichts mebr verhindern zu können ; da ging Napo⸗ 
eons Glüdfeen unter, Ludwig XVII, beflieg den 
Toron, dieſe Ereigniſſe ſchoben unſere Verbindung 
bis zum Frühjahr 4821 hinaus, ba warb «© Ernſt, 
der König gab ſeine Einwilligung und wolle an 
Napoleons Stele den Kontralt unterzeichnen, alles 
war ferig uud die Hochzeit auf den 6. Mai feſt⸗ 
gelegt. 

Der Mittag und Abend des 5. M-i war trübe 
und alle Bewohner von Paris wanbelten niederge: 
ſchlagen und unbehaglid umher, ober faßen ermattet 
in den Häufern, nod mehr ber König, ibm war 
ganz eigen zu Mutde, nichts fonnte ihm erfreuen, 
nichis zerfireuen. Da fiel ihm ein, die Krone ſehen 
zu wollen, die ſich einft der Kailer in Notre Dame 
auf's; Haupt Wiege. Er ließ Me aus bir Schatz⸗ 


als mich fügen, beſtellte 


ſegie der Raifer, „es 


tammer holen, betrachtete ſie eine Weile mit geſtei⸗ 
gertem Intereſſe, Rellte fie dann auf den Tiſch, wo 
feine Papiere lagen, legte ſich zu Bette und entſchlief. 


Anf einmal fühlte ſich der König wie elektriſch 
aufgeregt, er war erwacht und hörte gerade nod 
die fegten Schläge der Glode von St. Germain 
l’Aureroie, Die die Die verfünteten, da geben 
plöglic die Vorhänge des Bettes auf, und mit ver« 
fhränften Armen ftedt ein Maut vor ihm, der mit 
unperwandten Augen ihn anflatıf. Langſamen 
Schrittes ging dann die Geſtalt auf den Schreib⸗ 
tifch zu. 26 fie nun dort fand. und | bir Krone 
nabm, fie ernfihaft beihauend, lernte der König erft 
die Umriſſe des Gaſtes unteriheiden; und ba er 
bald das fleine Hüthen, die grüne Uniform und 
die boben Neirfliefel deſſelben erkannte, blied ihn 
die Angſt noch fälter an als vorber. Das Geſpenſt 
fegte nun langſam die Krone auf den Kopf, und 
trat abermald mit verfhränften Armen vor ben 
Spiegel, bier ſchwanden dem König die Sinne, And 
als er wieder etwas zu ſich fam, jaß das Geipenft 
vor dem Schreibtiſch, die (Feder in der Hand, ein 
Papier, weit geöffnet, vor fi dinhaltend — bier 
fab der König auf einmal nichts mehr, und am 
Morgen lag er betäubt und matt auf feinem Lager. 


Der König wollte am andern Morgen Niemand 
fpredden ; da gelange ich in's Borzimmer, um meis 
Kontraft abzuholen; auch mich ‘wollte man abwei- 
fen, allein dic fonnte ich nicht geſcheben lafjen und 


‚epponirte dogegen. Dieß börte.ber König. und ließ 


mich ein. „Gedbt ung den Kontraft her,“ ſagte er 
zu mir, „wir wollen ibn unterzeichnen, ‚er liegt zu 
oberfi auf den Papieren dort’ 3b beeike mich, 
ihm denfelben: zu überreichen; er_mimme bie, Feder, 
will unterzeichnen, da fält er in Ohnmacht, Kam- 
merdiener bringen ibn zu Beue, id ergreife ben 


-Kontraft und ftebe wie vom Blig getroffen: „Der 


Kaiſer hatte ihn unterſchrieben.“ 


Kurze Zeit darauf traf im Paris die Nachricht 
ein, daß Napoleon am Abend des 5. Mai 1821 
auf St. Helena geftorben ſch. | 


Will man die Abſicht des Erzählers bieler Auel⸗ 
doie nicht ale eine unlautere oder ran erfinderiihe 
verdächtigen, welde nur auf eine⸗ flüchtige Unterbal« 
tung binausläuft, je aerauh auch Dar ſcharfſin nigſte 
Piyholog in, Verlegenbeit, dieſes Ereiguiß dem Ra, 
surgeiege gemäß. zu. erklären; drum auf Rechnung 
der rbigten ‚Einbiloungsfraft des Könige läßt ſich 
bie -Eriheinung nicht deuten, weil dieſer während 
‚der Biñon den gleichzeiig erfolgien Tod des Rai 
fers- ouf Helena noch nicht exfahren batte. 


y 


un. 
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Habe eicht auf: Die. · 


D, Habe Acht auf Dich in Wort und Biden, 
13,1 Sprich wicht won Liebe, wo's nicht darf gefcheh'n. 
Es iſt fo leicht, den Dorn in's Herz zu drüden, 

Das danır verbiiitet til und ungeſeh'n. 


Du gehſt hinans in das bewegte Leben 
Und lachſt und liebft und denkt nicht mehr daran; 
Du mußt die Zukunft handelnd Dir eritreben, 
Der raſche Wechſel reizt den rüſt'gen Mann. 


Doch fie vergaß nicht; fie hat tief im Herzen 
Sich jeden Blick bewahrt und jedes Wort, 
Dort lebt Erinm'rung ihr mit tanfend Schmerzen, 
Dort lebt Dein Bild und ihre Liebe fort. 


Sie wird zu Gott um ihren Frieden beten, 
Und Keinem fagt fie, was du ihr zeritört ; 
Doch ihren Frühling hat dein Fuß zertreten 

Und ihre Blüthen haft du ihr verbeert. 


Sie wird nicht Magen, wird dir ſtill vergeben, 
Dir jeder Tugend milden Glanz verleib'n: 
Doch ihr zu früh geknicktes Jugendleben 
Wird eine Mage vor dem Richter jeun. 


— — — — ⸗ 


Mannigfaltigkeiten. 


Vom Poſener Schwurgerichte würde kürzlich 
folgender Fall verhandelt: Ein Gendarm und ein 
Schulz hatten einen Mann in *rinem Dorfe, den: fie 
zum Geſtändniß eines Haferdiebſtahls bringen wollten, 
erft auf dem Wege. von feiner Wohnung in ein 
Wirthöhaus: und dann in dirfem anderihalb: Stun⸗ 
den lang mit Stodihlägen dermaßen mißhandekt, 
daß er gleich darauf flarb. Bergen ven Gendarmen 
wurde eine militärgerichtliche Unterſuchung eingeleis 
tet, die zur Zeit noch ſchwebt, ver Schulze aber vor 
das Schwurgeriht geftellt und gegen ion die An» 
flage erhoben, in Gemeinſchaft mit dem Gendarmen 
dem Verftorbenen folde Mißhandlungen zugefügt 
zu haben, die den Tod herbeigeführt haben, und, 
auch wenn der Tod nicht erfolgt wäre, jevenfalls 
im Sinne des Geſetzes ſchwere waren, Eine Mebi- 
zinalbehörde harte das Gutachten abgegeben, daß, 
da der Gendarm mit der Mißhandlung den An« 
fang gemacht hatte, nicht zu enticheiden ſey, ob Die 
vom Schulzen ausgeübte den - erfolgten Tod für fi 
allein herbeigeführt haben würde, daß aber jeden⸗ 
falls angenommen werden müfle, daß die legen 
vom Schulzen ausgeübten Schläge den Grab der 
Erihöpiung durd Schmerz und Bluiverluf bie 
zum Tore erhöht hätten. Trog dieſes Gutachtens 
erklärten die Geſchwornen, und zwar nach äußerſt 


lurzer Berathung, den Schulzen für nicht ſchuldig 


des ihm zur Laſi gelegten Verbrechens. 


In einem der Parifer Strafhäuſet befindet, 


ſich ein junger Mann von 18 Jahren, der, in eine 


Diebsgeſchichte verwidelt, vor beiläufig einem Fahre 
zu fünffäpriger Gefängnißſtrafe veruripeilt wurde. 
Der junge Mann hat rine wundervolle Begabun 
zum Kopfrechnen und zur Anwendung deſſelben au 
mechauiſche Kombinationen, Trog des Mangels an 
geeigneten Werkzeugen führt er opne Unterlaß feine 
Meine Erfindungen aus. Das Außerordentlichſte 
leiſtete er jebod vor einigen Tagen, er fertigte, wie 
die „Patrie“ meldet, eine Uhr aus Stroh an. Als 
der Direktor, der ſich für das junge Talenı inter 
reffirt, den Künftler in feiner Zelle beſuchte, redete 
ihm diefer mit den Worten an: „Wollen Sie, Herr 
Direftor, mir wopl bie Zeit auf Ihrer Uhr angeben, 
auf doß id bie meinige darnad richten laun.“ 
„Sie haben alfo eine Uhr?” frug der erflaunte 
Director? „Ja, feit geſern,“ Tautete die Antwort, 
und er wies fein Meines Kunftwerf vor. Dasfelbe 
mißt beiläufig fünf Eentimeter im Dürdimeffer bei 
einer Stärfe von zwei Centimeter; die Uhr läuft, 
einmal in Gang gebradt, ununterbrocden brei 
Stunden. Sie iſt aus Stroh, Zwirnfädte, zwei Näh⸗ 
und einer Stecknadel verfertigt, das Zifferblart if 
aus Papier. Der Erfinder hofft viejelbe bis zu 
einer Bangdauer von zwölf Stunden zu vei⸗ 
vollfommnen, 


Die landwirthſchaftliche Ausftelung in Wien | 


-zäblte 7000 NRumern und wurde ſehr zablreid bes 


ut, an mandem Tage fanden fib 40,000 Mens | 
ſchen ein. Die Koften find auf 100.000 fl. veran- 
ſchlagt; 64,000 fl. bat fie eingebracht, 25,000 fl. 


fleuerte das Miniflerium bei, 5000-fl. vie Stadt 


Wien. Außerdem wurden 50,000 Loofe zu 30. k. 


verkauft, weihe Summe allerdings für den Ankauf 


von Gewinnen aufgewandt wurde Intereſſant if 
die Bemerkung, daß während der ganzen Dauer bir 


- Austellung fein bemerfenswertber: Diebflabl vorge⸗ 


fallen ift, und daß Alles als verloren. Angemeldeie 
ſich auch richtig wieder gefunden bat. Dit welcher 
Beratung werden die Fndufrieritter anderer großen 
Städte auf ihre Wiener Kollegen herabſehen! 


Auflöfung der Eharade in Rro. 131: 
Zapfenfreid. 





Redaftem: Guſtav Melferın. u 
Drud und Berlag der Wallandt' chen Buchdrucerei. 


Erbeiterungen. 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 








M 135 Samſtag, 6. Juni 1857. 
Der Eidfhwur. fie plöglih herabzureißen; denn fie wurde franf an 


(Bortfegung.) 
52. 


 müTherefe, erzählte fie nah einer Weile dem 
irauernden Selling, — „iſt die Tochter der Bräfin 
Limora, einer fehr edlen und fhönen Genueferin, 
welche der Geheimerath auf feinen Reifen kennen 
lernte, und wit nad Deutſchland auf eines feiner 
Güter brachte. Lange lebte er hier mir ipr im einem 
geheimen Berfändniffe, verſprach fie zu ehelichen 
und brach fein Wort, als er mit einem Fräulein 
von Uferswilde in Wien befannt wurte, mit wel« 
chem er fi nachher vermählte. Die arme Limora 
erfuhr dieß bald, vertrauerte nun ihre Tage auf dem 
einfamen Scloffe, und weinte bittere Thränen über 
die Treulofigfeit des Mannes ihres Herzens, an 
welchem Sie mit glübender Reidenichaft hing. Ich 
ward ihre Geſellſchafterin, ipre Freundin, und end» 
lich, ald fie mi genug geprüft zu haben glaubte, 
ihre Bersraute. Ihr Schidfal ging mir nahe; aber 
ib fand feine Mittel, es zu ändern. Ueberdem 
mußte ich ſchweigen; denn der Oeheimerath hatte 
geſchworen, fie bis an ihren Tod einzufperren, wenn 
Sie es wagen follte, mir oder font Jemand das 
Geheimniß zu enideden. — Sie wurde Mutter 
eines Maͤdchens; und ich erbielt von Jenem ben 
Befehl, für beide Perfonen Sorge zu tragen, und 
zu ſchweigen, damit die Epre der jungen Dame, 
welche, wie er vorgab, von einem feiner Berwands 
ten verführt fey, nicht gefränft werde. Dieſes Kind, 
— Gie werden ed denken fönnen — ift Thereſe. 
Ich erzog fie einfach, lehrte ihr, was ich konnte, 
und fand nad einer Reihe von Jahren, daß meine 
Mühe nicht fruchtlos blieb.‘' Ä 
„Der Geheimerath hatte ſich feit der Zeit, wo 
er das Fräulein von Ukersowilde heiranhere , nicht 
wieder auf unferem Gute fehen laſſen, und die betror 
gene Limora hörte nicht auf, über feine. Untreue zu 
weinen und zu Hagen. &s war ein ſchmerzlicher 
Anblid, fie fo leiden zu fehen. Der Kummer nagte 
gewaltfam an ihrer ſchönen Blüthe, und drohte, 


Leib und Seele, bleich wie ein Schatten, und vers 


» for alle ihre jugendlihen Kräfte. Die ging mir 


ſehr nahe. Aber id konnte nichts dagegen unter« 
nehmen, fondern mußte fie fill fo zum Grabe wel» 
fen. ſehen. Dft fagte fie zu Tperefen, wenn dieſe fie 
mit rührenden Worten und Tpränen in den Augen 
bat, ihr zu entdecken, wer ihr Bater fep: „erforiche 
dieß mie, meine Tochter. Er bat Did und mie 
vergeffen, und wird ung nie wiederfehen. Du bift 
ein unglückliches Rind; wirkt einft nur auf wenig 
Freuden Anſpruch machen föhnen, und vielleicht als 
eine vater» und mutterlofe Waiſe in der Welt um« 
herirren. Sey gut, und beirage Did) fo, daß Deine 
Mutter, fo lange fie ledt, michi Urfache babe, Thrä- 
nen über Did zu weinen, und daß ſich Alle, die 
Did fennen, und nad meinem Tode werden fen» 
nen lernen, über Dip freuen müſſen.“ Diefe Worte 
rührten mich tief, und gaben- mir oft zu manderlei 
Betrachtungen Anlaß. Ich gelobte mir, das liebe 
Mädchen nad der Keidenden Tode, den ih nicht 
mehr fern glaubte, nie von mir zu laſſen, und gab 
ihr dieß zuweilen zu verfichen, wodurd fie ſich zu 
berupigen ſchien.“ » 

„Sie wurde endlich immer ſchwächer und elender, 
und der Tod nahete ſich ihr wirklich mit ſtarlen Schrit⸗ 
ten. Im ihrer legten Stunde emtdedte fie mir mit’ 
vieler Ruhe, daß fie aqua tofana genoffen habe. 
Da ich die Wirkung dieſer hölliſchen Tropfen fenne, 
erſchrack ich fo.fehr, daß ich Halb ohnmächtig an 
ihrem Lager niederfanf, und mich erſt nach einiger 
Zeit erholte. „Bor ſechs Monaten,“ fuhr fie nach⸗ 
ber fort, — „habe ich es in dem Weine getrunfen, 
den mir mein Diener fo dringend empfahl. Ich 
weiß dieß'genau, denn ich ‚befand mid gleich an⸗ 
fange übel nad dem Genuſſe deſſelben, und habe 
durch eim italienisches Bub erfahren, daß ih mich 
nit irrte. — Sich, io handeln die Männer am 
ung,” fegte fie, mit einer Thräne Hinzu, — „Rins 
gen hat mir dieß abſcheuliche aqua tofana veichen 
laffen, worin id den Tod tranf, Dort in tem 
Kärtchen findeft Du: den Meft des Weins, und einige 
Papiere, welch: meine Geſchichte enthalten. Bewahre 
fie jorgfältig und fage--meiner Thereſe nie, wer ihr 


En 
2. IK, 


Bater il.” Ib war in einer ecklichen Stime 
mung, als die Unglückliche ipre Erzählung geendigt 
hatte, Sie fühlte ſich aber dadurd fo fehr entkräf⸗ 
tet, daß fie wenige Augenblide darauf in meinen 


Armen verfchied, Ihre letzte Bitte mar, die unglüd«- 


liche Tochter nicht zu verlaffen, und Mutterſtelle an 
ihr zu vertreten, Ich verfprad ihr das, und’ hielt 
Wort. Die Geheimeräthin von Ringen fah endlich 
das Mädchen, hörte von ihrem Gemable, daß es 
ein Fräulein von Wilhelmöthal, und von ihrem 


Bater ‚der es nicht gekannt habe, werlaffen fey, Wo iſt · Ihr 


und nahm es zu ſich. Ich trennte mich nicht von 
dem guten Geſchöpfe, ſondern folgte ihm aufadie 
Inſel. Der Geheimerath ſprach oft mit mir von 
ihm, verſicherit, daß er einen "großen Plan mit ihm 
vorbabe, und bat mic, es vor jedem Umgang: mit 
Ihrem Geſchlechte zu bewahren, Ab! hätte ich da⸗ 
mals feinen Plan einſehen können: ich würde Alles 
angewandt haben, die Arme zu entfernen. — Hier 
übergebe ich innen die Papiere. Maden Sic: ven 
rehten Gebrauch davon, und. verlaffen Sie fid: 
übrigens auf mein Wort, daß ih Ihre Ruhe hrr- 
zuflellen und Jhr Glück auls»Neue zu gründen 
ſuchen werde,” i 
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Diefe Erziblung hatte Sting gegen den Ges 
beimenrath auf das Meußerfte. erbittert, ‚und er 
ſchwor, als fie zu Endt war, feinen ganzen Haß 
ibn empfinden zu laffen. Beſtürmt von mancherlei 
Gefühlen, eilte er in den Garten, und warf fi in 
einer entfernten Yaube nieder. Hier blätterte er in 
den erhaltenen Papieren, und fand die Geſchichte 
der Gräfin Limora, von ihr ſelbſt entworfen, und 
die gehörigen Aufichlüffe über Therefens Geburt. 
Er ſteckte fie zu fi, in der Hoffnung, einmal einen 
nüglihen Gehraub davon machen zu fönnen, und 
ſchuch dann düſter und in fidy gefeprt in's nächſte 
Gebüſch. Mit einer froben Ahnung gedachte er der 
Worte Heleneng, die ibm Tberefen verdießen, wenn 
fie noch ſchuldlos ſey. „O, wäre fie es noch,“ 
ſeufzie er, „wie an dem Tage, an welchem ic fie 
bors auf der Terraffe mit allen Reigen ausgeſchmückt 
erblidte! ich Fönnte eine Welt Dafür. hingeben, und 
follte ich die. Unglüdlibe auch nie befigen! Aber 
— fege er mit tiefer Wehmuth binzu — «„dieſe Hoff⸗ 
nung ift viefleiht vergebens, wie alle mrine Hoff- 
nungen und Wünfche vergebens waren, und ich will 
mid. an den Öcdanfen gewöhnen, von ihr betrogen 
zu ſeyn!“ 

Der Geheimeratb von Ringen begegnete ihm 
bier, und blieb flaunend fliehen. „Sind Sie franf 9" 
redete er ihn an, — „Was ih Ihnen begegnet 9" 

„Etwas, ganz Gewöhnfihed, Ihre Erzellenz; 
und ih muß ed Schwäde nennen, daß wir über 
dergleichen nur eine Thräne weinen.” 


2 PR | 
33% 6; I)" 
| Swwbhuliche — fragte Jener 


lauſchend. 
„Es iſt fo unbedeutend, daß man nicht brei 
Worte darum zu verlieren nölbig hat. 

„Da doch aber. Ihre Bläffe»die Wirkung von 
dieſem unbedeutende Gewöhnlichen zu ſeyn ſcheint — 

„Ich wiederhole, daß man ſich oft über Dinge 
Kummer macht, worüber man lächeln ſollte. In 
dieſem Falle war ich beute.“ 5241 *8 

'„Selting, Sie find ein Schwärmer geworben! 
MuthIhre Entf Bas 
fol dich Kopfbängen? Seyn Sie ein Mana, und 
handeln Sie mit Kraft, wie #8 dem Manne geziemt.“ 

"3 fühle nur zu ſehr, antwortete Jener, dag 
ich auf diefer Stelle nie reuffiren werde, und wünſche, 
daß ein Anderer, Würdiger fie verträte. Morgen 
werde id um meine Dimiſſion nodfuchen,t‘ 

„Sind Sie raſend?“ — rief der Geheimerath. 
„Was füllt Ihnen ein?’ m; X 

„Die Nothwendigkeit veranlaßt dieſen Schritt. 
Glauben. Sie mir, ich habe ihn überlegt. Und io 
muß ich Sie au bitten, mic meines Eides zu 
enslaflen,“ j 

ı "Dal wollen. Sie da hinaus? Selting! ſcho 
lange habe: ich Ihren Wankelmuth bemerkt. Wer 
bat Anlaß dazu gegeben ? Mit wen unterhandeln 
Sie? : Und. wer wagt 18, gegen meinen Plan zu 
arbeuen? Glauben Sie, ich hätte Ihre geheimen 
Konferenzen nicht erfahren? — Hüten Sie ſich! — 
fuhr ee mus lauter, drohender Stimme for, Sie 
haben einen Mann vor ih, der den Wanfelmutp 
und Meineid fürchterlich ſtraft 1. 

„Herr Geheimerath,“ entgegnete Selting smit 
vieler Gelaſſenheit, wi babe ſeit einiger Zeu alle 
— verloren, und fürchte alſo auch Ihre Rache 
ni tl⸗ 

„Nicht? nicht?“ rief Jener wüthend. — „Da, 
Elender! Du ſollſt fie empfinden und blaf werben 
wie ein Geipentl Mein ganzer Zorn. bredye. über 
Die aus, und ſtürze Dich im das tiefſte Elend! 
Wiſſe: Du bift verloren! Dieſe Stunde befimmt 
Dein Schichal!“ 

„Es iſt ſchon beſtimmt!“ fagte der Unglückliche 
mit ſchmerzlichem Gefühle. — Schrecklicher kann es 
nicht werden, als es iſt! Ich erwarte Ihre Rache, 
und werde ohne Zutern, ohne Sträuben meinem 
Untergange entgegen gehen! Aber, ſetzte er: mit 
Verzweiflung hinzu, und warf einen gräßlichen 
Blick auf ihn, ehe Sie Ihre Rache ganz vollendet 
haben, find. auch Sie verloren!“ 2 

Mit dieſen Worten entfloh er nach dem. Gebüſche, 
und der Geheimerath ſtand da bleich, erſchrocken, 
ohne ein Wort weiter hervorbringen zu können. 

(Kortiegung-folgt.) ri 
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Untergang des alten Nordſtrandes. 


— — 


Eine ſehr intereſſante Beſchreibung des alten. 
Nordfoͤrslands, nebſt den elementaren Um uu⸗ 
gen, die dieſes Land dm Laufe der Zeiten erlitten, 
gibt 8. P. Haufen in feiner Chronil der frieſiſchen 
Usplande» (Altons, Yange): . Wie weit ſich das 
alte : Nordfriesland uriprünglih erfiredt bat, na⸗ 
mentlich nach Wehen; läßt ſich gegenwärtig nicht 
genau angeben, ‚denn früh ſchon, bald nach Entſte⸗ 
bung des Kanals, welcher Kranfreih von England: 
trenAt, und burdbroden, oder: wie bie Sage. meint, 
durchgraben wurde, riß bie ‚Doppelte. Strömung des 
Meeres , von .denem die eine aus Nordweſten, bir 
eine aus Südweften durch den Kanal fam, von 
Zeit zu Zeit Stüde vom Feillande ab und bildete 
die Jnſeln, die wir. noch jegs zum Theil unter dem, 
Namen der frieſiſchen kennen und melde das fries 
ſiſche Uthland ausmachen. Ed find die Inſeln Sylt, 
Föhr, Amrum, Pellworm, vie Halligen, Nordſtrand 
und Helgoland. Fr 

Die Halligen, Heine, grüne, unbedeichte, nur ei⸗ 
nige Fuß über die große Waſſerwüſte, welde Pelle, 
worm umgibt, hervorragende Inſeln, find Dir eins, 
zigen Ueberreſte der früheren, großen Inſel Nords 
firand, melde im Jahre 1634 faſt vollftändig vom 
Meere verſchlungen wurde. Es war eine furze, 
furdibare Stunde, in deren Raum biefes entiegliche, 
Zerfiörungswerf zufammen gedrängt ward, Noch 
am 10. Öftober 1639 lag es da, Das grüne, von 
Frucebarfeit erfüllte Tiejland, inmitten der fiuſtern 
grollenden See, die Freude, die Kraft, der Stolz 
und der Mittelpunft ver Uthlande, nicht ahmend 
deffen, was ihm bevorfland, nad hundert trüben 
Erfaprungen nod immer feſt trauend auf ven Schuß 
feiner erft vor Kurzem neu errichteten Deiche. 

Ringsum lag ein Kranz von Halligen und Hals 
lighutten, die wie ſeliſam geflältete und gruppirte 
Helfen aus der Wafler- und Wattenwüſte bervor« 
ragten ; weiterhin, jenfeitd derfelben,, glänzte ein 
Schaumgürtel der ſich bredenden Wellen an den 
äußeren Sandbänfen und Inſeln. 

Im Weften und Süden zogen finflere Wolken⸗ 
maflen am Himmel berauf, obgleich der Wind nod 
zubte. Es war die Todtenſtille, die oft dem Sturme 
vorhergebt. Im fernen Weiten bligte es, und ale 
es Abend wurde, bie finfiere, lange Nacht heran« 
ſchlidh, da flüchtete abnungenoil der Schiffer, wie 
die Seemöve, an’s Wiss, die vorſichtige Kräde aber 
aufs Fehland. Die Nacht verging; der. Morgen 
des 11. Dftobers kam, der legte, welchen das alt» 
berühmte Nordſtrand erlebte. Blutroth flieg bie 
Sonne im Südoſt hinter Eiderftebt herauf, beſchaute 
noch einmal das ſchöne, fruchtbare Eiland mit jeis 
nem goldenen Ring, mit feinen grünen Wieſen und 


weidenden Biehheerden, mit feinen gefegneien Medern, 
feinen Kirchen und Mühlen, feinen flillen Dörfern 
uud zerſtreuten Daueruhöfen, ſeiner emfigen ; otüch- 
tigen, .@ort und ſich ſelbſt vertrauenden Bevölle⸗ 
rung; dann verbarg ſie ſſich wie weinend hinter die 
ur Bolfen, die für den’ Tag ihr die Herrſchaft 
en. N 3m „mc 


Moch ren dir Kirchenglocen die Bläu« 


bigen zum Bottespienft in Die. Kirchen — denn es 
war «ben Sonntag; no einmal ſchaarten ſich Die 
Schlachtopfer betend iin ‚den heimatblichen Gottes⸗ 
bäujeen; ſtimmten aoch einmal ein Loblied dem Herrn 
an, während der Donner ſchon über ihren Häufern 
rollte und der Regen: ſich in Strömen ergoh. Noch 
einmal fammelten ſich die Familien in ihrem: freien 
Eigenthumsherd und um dem gefüllten Sich: in Fries 
ben, nicht adnend, daß es Das legte Mal ſeyn würbe. 
De brach er: los, aus Südweſt der unglüdielige 
Sturm, der Taufende vernichten "und! andern Tau⸗ 
fenden Alles dis auf das nadte Leben rauben follte. 
Ib will nicht verſuchen, zu ſchildern das Gebrauſe 
des gegen Abend, und namentlich um neun Uhr 
Abende, wie ein wüthendes Ungethüm durch die Luft 


-foheenden Orkans ;.nody: das donnerähnliche Getöſe 


der gegen das Eiland rollenden, brechenden und 
endlich über. und durch die Deiche ſtürzenden, die 
Erde weit aufreißenden Wellen; noch das Zittern 
der Weriten und Heuberge im: Wogendrange; noch 
das Geſtöhn und Geächze der wanfenden und fal« 
lenden Mauern und Balfen, oder das Schwirren 
und. Pfeifen des mir dem Sturme forifliegenden 
Dades ‚ noch das Ziſchen und Leuchten des hier 
und da in dieſem Weltuntergange ausbrechenden 
Feuers, oder das Heulen u Fine ne ale 
Orabgeläute bei diefer großen Beerdigung, noch das 
Angfgebrüll der Rerbenden Thiere, und am aller⸗ 
meiften die Rillen Spufzer und Gebete der ertrin⸗ 
fenden Menſchen. Rad einer Fleinen- Stunde war 
Alles vorbei. 
Um 10 Uhr Abends, fo ſchreibt ein Augenzeuge, 
batıe Nordſtrand aufgehört zu ſeyn, waren die Deiche 
der Inſel an 44 ‚Stellen durchbrochen, lagen 30 
Müplen und mehr: als. 1300 Häufer zerträmmert 
barnieder,, waren mehr Vals 6200 Menſchen und 
50,000: Stud: Birh sertrunfen. Nur die feheren 
Kirhtpürme und Kirchen ragten, obgleidh.beidhädigt, 
aus dieſem Chaos wie: folofjale Grabmäler hervor. 


— — 





Mannigfaltigkeiten. 


Ein Frauenzimmer mit einem Korbe am Arm, 
angeblich aus Schöneberg, kam, wie die „Neue 
Pr. Zeit.» berichten, dieſer Toge zu Berlin in das 
Handels: Minifterium am Wilpeimeplage und wußte 


durch das + mit. dem Kuiſcher ſprechen zu 


mollen, die Aufſicht des Portirrs zu. täuſchen. Da 
ſie wahrſcheinlich bekannt mit den inneren Einrich⸗ 
rungen war, fo grlang es ihr, bis im das Boudoir 


der Frau Miniſterin zu lommen, wo ſie, da. Nie 
mand ‚anmwelend, eine. verichloffene Schatulle mit» 
nahm, in der ſich Schmudfachen, mehrere Taulend 
Thaler au Werth, befanden. Die Diebin gelangte 
glücklich unbemerft damit aus Dem Hotel und ging 
nun frech zu einem Schloffer in ber Jägerſtraße, 
um das Käſtchen öffnen zu laſſen. Als die ger 
ſchah, bemerfte der Schloſſer die Koftbarfeit des In⸗ 
halte und fragte, Verdacht ſchöpfend, die Frau, wie 
fie dazu komme. Die Diebin hatte. zwar die Aus» 
rede bei der Hand, daß die Schatulle Eigentpum 
der Frau von &. in der Behrenſtraße ſey, die den 
Schlüſſel verloren und fie nun damit geſchickt habe, 
um das Schloß Öffnen. und einen neuen Schläffel 
anfertigen zu laffen. Der Schloſſer aber erklärte, 
daß es bei dem foflbaren Inhalte jeine Pflicht ſep, 
mitzugehen, und begleitete, trog aller Ausflüdte, bie 
Verdaͤchtige nah der in der Behrenſtraße angeger 
benen Adreſſe. Hier ergab fih nun bald, daß bie 
bezeichnete Dame nichts von ver Schatutie wußte; 
das Frauenzimmer verſuchte, zu entwiſchen, wurde 
aber von dem Schloſſer feftgebalten und zum Por 
lizeiburcau des Vieriels gebracht, in weldem man 
aud bald ermittchte, wo der Schmud gefoblen. — 
Der Here Minifter, dem der Beamte dir Schatulle 
jur Anerkennung vorlegte, ſoll herzlich gelacht has 
ben, daß er feiner Gemahlin den Schmuck ſchon 
jurüdbringen fonnte, ehe man im Hotel noch wußte, 
daß er geſtohlen worden. 


Man ſchreibt aus Tilfit, Ende Mai: Am 
23. d. trafen drei Kriegsgefangene bier, ein, welde 
von beinahe 200 Meilen weit, jenfeits der Wolga 
zurückkehrten. Nah der Angabe eines derſelben, 
der aus Saarlouis gebürtig ift, war diefer, nachdem 
er fünf Jahre hindurch im preußiſchen Militär ges 
bient, nad Franfreih gegangen, wo er, ald Ber« 
golder in einer dortigen Fabrik beihäftigt, überredet 
wurde, in die Fremdenlegion zu treten. Bald wurde 
er nah Algier gefhidt, wo er mehrere Jahre zu⸗ 
bradte und dann nah der Krim ziehen. mußte, 
Nah vollenderem Sturm von Schaflopol: traf ihn 
das Mißgeſchick, in ruffiihe Gefangenſchaft zu ger 
ratyen, und in diefer Eigenſchaft bis an die Gränze 
von Sibirien transportirt zu werden. In der Ger 
fangenſchaft war die Behandlung gelinde, und ale 
Stymidt, nahdem er ald preußiſcher Unterthan le⸗ 
gitimirt war, bie Freiheit erhielt, befam er cine An⸗ 
weifung, wonach er gleih anderen feiner Kameraden 
dur cin Fuhrwerk flationsweife bis zur preußiſchen 
Gränge befördert werben follte, wobei die Trande 
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portamden: mit! voR ihnen sanrslönnter Bibrralirät 
behandelt wurden, Als Wegezebrung wurden Yes 
dem 20 Kopeken (etwa 7 Sgr.) täglid verabreidt; 
auch erhielten ſie beim Abgange eine nab ihrem 
Miltärverhältniß anfländige Belleidung. Im Ins 
nera don Rußland waren bei dem billigen Lebens⸗ 
unterbalt, wie beifpielöweife 1 Pfd. Brop 1 Ropek, 
1 Pfd. Fleiſch 2 Kopel, die Zeprgelder mehr als 
ausreichend, jo daß die Reifenden fi noch verſchie⸗ 
bene Sachen zu ihrer Bequemlichkeit anidaffen 
fonnten. Sie ſahen ih jedoch genöthigt, im Bow 
vernement Kowno, wo bie Zehrgelder bei ben vers 
bewerten Lebensmitteln nicht mehr audreichten, dieſe 
Sachen zu verfaufen. Die Abreife. aus ber Getan- 
genfhaft erfolgte am 8. Januar dieſes Jahres. 


— — 


Die „Trieſter Ztg.“ erzählt aus Athen 23. Mai, 
von einer ffandaldien Scene, die ſich daſelbſt am 
Sonntag zuvor auf dem zahlreich befuchten Öffent- 
lien 3 zwiſchen einem mit dem’ grie⸗ 
chiſchen Erlöfer Orden deforirten franz Of⸗ 
fizier, und dem griechiſchen Redakteur ber £ ng, 
Heren Levidis, zutrug, welcher daſelbſt mit Damen 
und feiner zahlreihen Familie fpazieren ging. Der 
Erſtere deſchuldigte den Legteren, Schmähungen gr 
gen den franzöfifhen Admiral Bouet- Billaumez in 
feinem Blatte abgedrudt zu haben, und verfüchte 
es, ihn dafür mit Dprfeigen und Fußtritten zu bes 
firafen, wogegen fih Herr Levidis mit einem Rohr⸗ 


ſtock wehrte, den er gerade trug, und mit bem et 


nad dem Kopfe des Difiziers ſchlug. 


In einem New⸗Yorker Blatt erfhien un 
längſt folgende Anzeige: „Kaufleute, deren Verhält⸗ 
niffe in Unordnung find, die Geld brauden, oder 
Luft haben, mit Hülfe gewandser Finangoperationen 
ihre Zahlungen fo einzuftellen, daß dabei für fie ein 
Erkleckliches erübriget, bietet hierdurch Jemand, ber 
fo eben einer Firma mit 80,000 Dollars durkhge» 
bolfen hat, feinen Beiſtand an, Näheres zu erfras 
gen unter der Adreffe Nr. 1051 Herald Office. Die 
beftien Empfehlungen werden beigebracht.“ 


nn 


Der Amazonenbut. 
(Dentfprud;.) 


Mit achtzehn Jahren wohlgeihan, 
Mit zweiundgwanzig geb’ nod an. 
Mit dreißig Jahr' dewahr uns Bott ! 
Mit ſechsunddreißig — Kinderfpott! 


(Punfc.) 


Redakteur: Guftap Meffert. 
"Drod n. Berlag der Wailandt'ſchen Buchbruderei. 
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NM 136 Montag, 8. Yuni 1857. 
Der @idichwur. genwalde anf; wird aber, wie mein -Bater fagt, 
bald zurädfehren.“ 
— „Wie empfing er Dich!" ’ 
(Bortiegung.) „Wie ich es erwartete. Er liebt meinen Bater, 
54 und fonnte mir um deſſentwillen mein Geſuch nicht 


Die Unbekannten hatten wahr gelagt. Steinin⸗ 
gen blieb nur zwei Tage Arreflant, und hörte bei 
feiner Befreiung mit Erſtaunen, daß Fräulein von 
Veltenburg felbR beim Fürften geweſen ſey, und um 
feine Freiheit gebeten habe. Sein erfier Weg war 
zu ihr. Sie fam ihm lächelnd entgegen, und wünſchte 
im ſcherzend Glück. 

„In der That,” antwortete er, und drückte mit 
Wärme ihre Dand, — „ih bin Dir für den Schritt, 
welchen Du für mid getban haſt, fehr dankbar. 
Ohne Did, glaube ih, hätte ih noch lange in 
meinem Käfig an den Nägeln fauen müflen. Dog 
was bradte Di zu diefem Entſchluſſe Fa 

"Meine Liebe und ein geheimer Befehl.‘ 

„Ein gebeimer Befehl 77 

„Lies diefen Zettel. 

Er nahm ihn, und erfannte an den wenigen 
Worten, die er darauf fand, die Hand eines feiner 
unbelannten Freunde, Sie waren biefe: 

"Bnädiges Fräulein, 
Sie find dazu auderfehen, dem wadern Haupt» 


manne Steiningen feine Freiheit wieder Ri geben. 


Eilen Sie daher unvorzüglid zu Sereniſſimo, und 
erbitten fi dieſe Bnade von Ihm zu Ihrem Braut- 
ſchatze. Er wird fie Ihnen nicht verweigern,‘ 

„Wie ? — fragte Steiningen erfaunt, „ſtehſt 
Du mit diefen Männern in Berbindung ?' 

„Durch diefen Zettel bin ich mit Zonen in Ber- 
bindung gelommen,” antwortete fie lädhelnd, „Doch 
enne ich fie weiter nicht, und bitte Dip, mir Mr 
was Näperes über fie zu ſagen.“ 

"Sie find wir ſelbſt unbekannt; feinen aber 
viel Einfluß zu haben, und arbeiten daran, bie 
jegige Berfaffung in eine wohlthätigere umzuſchaf⸗ 
fen. Died, hoffe ich, ſoll fih Alles in Kurzem ent- 
wideln. Du ging alſo zum Fürften? JR cr ſchon 
zurüdgefchrt ? 

uNein. Er Hält ih ouf feinem Luſtſchloſſe Lan⸗ 


abſchlagen. Zwar ſchien er verlegen, ale ih es 
vorgetragen batte, und ich füͤrchtete ſchon nit zu 
zeuffiren. Endlich aber verſprach er mir, den Bes 
fehl ergeben zu laſſen, Did in Freiheit zu fegen.” 

„Habe Dant, liebes Mädchen! Jetzt kann ich 
wieder handeln!" 

„Und wieder Arreftant werden 1’ fegte fie hinzu. 
„Ich bitte Did, mein Ernf, fey behutſam, und laß 
ben Zorn nit Herr über Dich werden.” 

Er entſchloß fih nun, um den Fürſten unge 
fört zu fpreden, noch in diefer Stunde nah Fans 
genwalde zu reiten, wo er von dem Geheimenrathe 
nicht zurück gewieſen zu werben fürdtete, und nahm 
aljo wieder Abſchied von feiner Joa. Sie beſtärkte 
ihn in diefem Entſchluſſe, bat ihn ſelbſt, zu eilen, 
und fagte, indem fie ihm die Hand reichte: „Sey 
glüdliih in Deinem Unternehmen! Es wird Dir 
doppelt Ehre machen; denn Du retteft nit allein 
Deinen Schwager, fondern auch das Baterland, 
weldes Dir als Fremdling diefe That nie vergeſſen 
wird. Kömmf Du zurüd, und der Sieg ift Dein, 
fo werde ip mich Öffentlih Deine Braut nennen !” 

„Und Dein Bater pr 

„Wird, wenn Du einen folhen Sieg errungen 
haft, ſich nicht weigern, in unfere Berbindung zu 
willigen.‘ 

„Du ſagſt das fo beflimmt, Ida, Bil Du 
nit die erflärte Braut des Geheimeſekretärs 2" 

„Du weißt, daß er mi nicht liebt; daß ih 
ihn nicht wieder liebe, und mein Bater mi nicht 
awingen wird. — Und nun gehe mit Bott! Sind 
die Wünfche des Baterlandes erfüllt, fo follen aud 
bie Deinigen erfüllt werden! Das verſpreche ich 
Dir bei meinem Leben I” 

„Sie reichte ihm mit holdem Erröthen ihren 
Rofenmund, und er bdrüdte einen glühenden Kuß 
darauf, fagte ihr noch einmal Lebewohl, und eilte 
fort. Als er aus dem Haufe fam, redete ihn rim 
junger Soldat an. „Herr Hauptmann, mein Better 





en Sb ; 


man ihn gar 


iR um Iprerwillen ib Arreſt get 
Tage iſt er darin, und heute “h 
frumm geſchloſſen. t 
Wort be * — * für = verwenden? Der 
alte acht und jchezigjährige Manu foan das 
lich nicht tragen 47" ' * R —8 AR 
Steiningen erinnerte fih der Schildwache, welde 
ihn vor einigen Abenden auf den Bannftein hatte 
paſſiren laſſen, und erſchrack. „Armer alter Mann 
— fagte er gerührt, — „Bei Gott! Du biſt un 
ſchuldig! Dein reines Gefühl, Deine Liebe zu mei⸗ 
nem guten Vater verleitete Dich, ungeborſam zu 
werden, < Dier, mein Freundz nehm? Er dieſen 


Beutel, geb’ Er ihn feinem Vetter, Und ſag' dr 


ipm — Dod nein, tik paar Wort des Troſtes 
von mit feib werden) ihm erquidenderi seyn. Führ' 
er mid zu ihm.“ 7 im. nu 
Died geihalıı 7 mon! E 
Die Augen des grauen Krirgets funfeltn 


1 


vor 


Freude, als er dem Hauptmann sinireten fab., Er 


wollte ſich aufrichten und. ihm Sie Hand reichen; 
dber die Schellen verhinderten ihn Daran. 

„Das haf Du nicht verdient, Kamerad!“ — 
tröſtete ihn Steiningen. „Vergib mir, daß ich dieß 
Schickſal ihr Dich verbing. Aber gedulde Dich nur 
noch furze Zeitz ich will es wieder von Dir ob» 
wenden. „Heer, nimm dich Wenige und made Dir 
einen guten Tag dafür.’ 

Der Alte wollte 08 durchaus nicht nehmen, und 
Berief ſich ouf feine Pflicht als Menſch. „Beſter 
Herr Hauptmann!" fagte er, „es iſt das Erſtemal 
in meinem ben, daß ich dieſe Strafe leide; aber 
ich war’ es Ihnen ſchuldig, Ihren WBunf zu er 
füllen, ob ich glei meine Pflicht ale Soldot dar 
durch verlente, 

‚Ei, fo nimm «6 doch, 
nur eine Kleinigkeit!“ 

Er wärf ven Beutel auf einen Schemel, und 
eilte fort zum Cdef des Alten. Diefer weigerte ſich, 
in fein Berlangen zu willigen, weil er, wie er 
fagte , feiner Drdre nicht zuwider handeln dürfe, 
amd die Losſagung des Schuldigen nicht verant⸗ 
worten koͤnne. 

Steiningen aber warb dringender, und Jener 
verfprach ihm endlich, fie böhern Orts zu bewirfen, 
worauf fie fi trennten, 

Indeh harte fü der Abend gemähert, und ber 
Hauptmann fonnte nun nicht mehr nah Langen—⸗ 
walde reiten, * 


Kamerad! Es if ja 


Helene verfolgte ipren Zweck, dem Fürſten in 
Langenwalde ihr Gehcimniß zu entdecken. Er glaubte, 
ald Sie ihm gemeldet wurde, fie babe Toerefens 
Aufenthalt erfahren, und wolle fie zurüdfordern, 
und ließ ihr daher melden, daß erden Tag darauf 


Schloffe der Nude über 
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ia Dir Mefüdenz Miniröffen werde, wo fie ihm dann 


ihr Anlırgen vortragen lönne. Sie mußte mit die 


Können Sie nit ein gutes er Antwort, fo unangenrhm fie ihr aud war, zu 


m. ſeyn, 3 begab ſich wieder hinweg. 

ährend ſich aber d auf feinem einſamen 
* — rick: ve den Bür- 
gern ***'s eine Gäbrung, welde ohne Zweifel zu 
einer R:volution hätte Anlaß geben können, wenn 
nicht der Hauptmann Steiningen, wife ih baute 
Abend aus Yangeweile auf den Strafen umber 
Irieb, ſich in's Den era, ee 
erbitterte Männer, nad welden die übrigen ſich 
richteten, berubigtipändeı Die Regierung hatte wire 
der einige neue Abgaben feſtgeſetzt, die Accıfe erhöhet, 
ein Paar Depütirte der Bürgerſchaft, welde um 
die Aufpebung des. Edilts, Die freie Kornausfudr 
berreffend, ſehr dringend gebeten hatten, arretiren 
laffen, und einigen andern Bürgern ihre Mechte 
offenbar gefränft. mpörte fir, und fachte 
das Feder, weldes nur in der Aſche glimmten, mit 
eine mule io an, daß''die Flammen auf allen Seiten 
drohend bervorbragen: Man verſammelte fih auf 
isehn Plügen, ſprach laut ‚über dieſe Ungrkedptig» 
ftiten, woie man ſich ausdrückte, und wüthete, als 
ein Paar würdige Greiſe die Erbitterten beſchworen, 
fi zu deruhigen. Einige fingen ſchon an, ſich den 
Befeplew. der Bolize ju wideriegen, und mißhandel⸗ 
ten die Diener derfelben. Sie wurden barauf arre⸗ 
tirt und auf der Stelle zu zweijähriger Zuchthaus⸗ 
firafe verdammt, weldes die Erbitterung der Bür⸗ 
ger vergrößerte. 

(Fortießung folgt. 


Die Tyrannei der Mode. H 


Die großen und Heinen Amozonenhüte aldı bie 
„ſchönſte und allerneucfte» Moor, welde Paris aus 
feiner. immer offenen. Pandora » Büdfe über ganz 
Deutſchland ausgebreitet hat, finden in ber heutigen 
Damenmwelt cben fo viel Freunde, wie ‚unter den 
Männern Epötter und Feinde. Man rühmt fie 
als den reizendſten Kopfpug, man verlacht ſit als 
einen verfthlten Verſuch, Die -Herrenhfite in die 
Frauentracht einzubürgern, man lobt ıpre Brauch⸗ 
barkeit und ihren Schutz in allen vier‘ Jahreszeiten 
und man tadelt fic als geſunddeitswidtig wegen der 
weit herabpängenden Spitzen unde mt Schmelz 
durchwebten Garnituren, wodurch das Schielen obe- 
fördert und die Sedkraft gefähtdet werden fol, Ja 
man nennt ſie ſogar unweibliche lächerlich, frivol, 
dad. Symbol einer Emanzipirten, Und. dennoch 
ſehen wir täglid mehr Nahabmerinnen, in Berlin 
ſelbſt ſchon unter den Älteren Damen, die gleich Der 
weitbefannten Touriſtin „Tante Palpitid ſich wor⸗ 
bereiten, unter ihrem Schutze zur Sqweiz zu reifen 
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und durch den Schleier ihrer Hutfpigen den nebel⸗ 
freien Sonnen-Aufgang auf dem Rigi zu betrag- 
ten, deffen Anblid halbeli lange nicht jo blendet 
und überwältigt, wie die Sonne im „Propheten.“ 
Sollte unfere gebildete, geſchmacvolle Frauenwelt 
wirklich ſo ſeht von der Tyrannei ber Mode ber 
herrſcht werden, daß fie eine lächerliche und ſchäd⸗ 
lie Geihmadeverirrung dauernd begünftigen fönnte, 
nur weil fe don ver More befohlen wire? Der 
if dieſer neue Konforin übermäßig angefeindet und 
mit Unrecht der Spoutlufl ‚verfallen ? 
Das Lächerliche beruht auf dem Zufammenwirfen 
mehrfacher Otünde, und” läht ſich trog Arifloteles 
und Kant nicht aus einem einzigen Prinzipe ab—⸗ 
leiten. Kontraſt, Eigenliebe, körperlige Neigung 
zum Laden, Woblgefallen an der Kunſt und plötz⸗ 
lie Aufregung umierer Lebenegeiſter bei Der übers 
rafchenden Wahrnehmung einer Ungereimtheit, ober 
eines Widerlinnee, meiſt verbunden mit Dem ange« 
nehmen Gefühle eigener Ueberlegenheit, bringt zum 
Lachen, und erzeugt die Empfindung dee Lächerlicen. 
Der Kontraft Ipielt vielleicht die wichtigſte Rolle in 
der Welt tes Yänerlihen. Schönben und Größe 
gewinnt durd bie Einheit, die Uebereinitimmung, 
die Zwedmäßigfeit ihrer Erſcheinung, dao Lächerliche 
reizt am meifien in ber mangelnden Uebereinſtim⸗ 
mung, ım Grgeniog. Wie fomiih wirft cine uns 
paffende Zuſammenſtellung unvereinbarer Farben, 
welden Kontraft zwiigen Syn und Schein zeigen 
Die modernen Ratıöde und Krinolinen. Die Ber 
wunderung einer Maroflfanerın über die Öemaptin 
des jraugoͤ ſiſchen Konſule, deren Krinoliu « Imfang 
ihr räthſelhaft erihien, fand einen berechtigien Aus 
drud in der namen Frage: „Bill du das Allee 
ſelbſt?« Der Anblid ver Ungereimtpeit erdeitert am 
ſchnellſten. So Halten die Franzoſen des fiebenjäp- 
rigen Krieges neben der eigentlihen Armec noch cine 
‚Armee von Sekretärs, Rammerdienern, Schaufpies 
‚Jeen, Friſeuren, Köchen, Oalanseriebändlern, ganze 
Magazine voll eau de Lavande, sans pareil, mille 
fleurs, Pudermäntel, Schlafröde, Papageien, Affen 
und Schooshündchen. Was war läderlier, als 
ſolche Zweckwidrigkeit für ein ſchlagfertiges Heer! 
Zweckwidrig fann man die Amazonerhüte wohl 
wicht: ſchelten. Sie gewäbten mehr Schutz und rus 
‚hen natürliber und. ſicherer auf dem jugendlichen 
Daupie, als die beinahe ‚ganz in den Nacken zurüd 
drängten Damenhüte des vorigen Jahres, Die 
er Zepbyr ſchien emifüpren zu können, Aug bils 
‚den fie zu einem friſchen, niedlichen Augeſicht einen 
freundlichen, graziös geſchwungenen Rahmen, zu 
älteren. Geſichts zügen aber, die vielleicht nur. no 
durch Reispuder und Malerei,.zu perjüngen ſind, 
freilich einen komiſchen Gegenfaß, da fie eine jugend⸗ 
liche Elaſtizität der Trägerin, eine Leichtigleit und 
Grazie der ganzen Erſcheinung verlangen. Große 


Damen; mit ernſter, wurberoller Haltung erinnern 
mit dem Amazonenbute eher an eine Pallas Athene, 


bie den Scepter dee ‚Ärispens ſtatt des zu viel ge⸗ 
Hrövara Brkiauiä des Krieges uud chain, 
und Grid vie Scowere der abgelinlen Rüftung 
noch überall fpürend, bie Peihtigkäit und‘ Gewandt 
beit einer Diana’ umfonft trfireben. Aber ein Tadel 
it und bleibt begründet, „der Bormurf des Kontra» 
ſtes mit der Übrigen Toilette. ee 

Die Amazonenpüre: auferer Damen‘ harmoniren 
nimmermehr mit den modernen Getwändertt, Wie ein 
Sammet » Bartit fi niemals mit dem modernen 
Ball⸗Anzuge eines Mannes, von Geſchmadck verträgt. 
In ae Die entſtanden, welde die jugendlichen 
Schönen nad Amazonen-Art am den kriegeriſchen 
Spielen der Jagd und ber —X regelmäßig 
Theil. mehmen liech, „bedingten. dieſe fogenannten 
Amazonenbüte lange, -wallende: Gewänder, Reit- 
Heiver, Jagdſpeere, oder mindefteng Die Reitgerte. Ohne 
diefe bedentliche Attribute fehlt den Amazonenbüten 
die Uebereinftimmung mit der. Geſammterſcheinung. 
Mit dieſen weiteren Requifiten aber würden wir 
wirflihe Amazonen erhalten. Wir. zweifeln, daß 
eine joldye Ueberhebung des zarteren Geſchlechts all» 
gemeinen Anklang fände. Auch möchte ſie hald ge⸗ 
nug eine lompalte Oppoſition der Berpeiligten her⸗ 
vorrufen. Darum ſcheint uns dieſe neue Geſchmacks⸗ 
richtung feine Bürgſchaft längerer Dauer in ſich zu 
haben, 

Nur in Berlin fann wohl die Manie der Amo- 
zonenhüte Alt und Jung nod für längere Zeit fef- 
fein. Dort ıft ja die flaffiihe Amazone von Kiß 
vor dem k. Muſeum ein täglich meer Beweis, daß 
die Amazonen nit altern. Sie haben das Privi- 
legium awiger Juden. Bon ihnen und dem Gefieder 
der Bögel tropılder Länder, von Straußen und 
Kolibris entaimmt die neueſte Mode ihren beften 
Geſchmack. 


Wir daben nur ten frommen Wunſch noch übrig, 
daß die Macht der Mode nicht zur Tyrannei aus⸗ 
arte, und daß der Sinn für Schönheit, Zwedmäßig- 
feit und Geſundheit nicht durch eine krankhafte Sudt, 
die Yaunen und Einfälle des Auslandes nadzuah- 
men, unterbrüdt werte, - 

Bisher gilt noch immer der alte Ausiprub in 
ſeiner Waprpeit: 

Est modus in rebus, vates ut Horatius inquit, 

At modus in solis desiit esse modis. 


CAllen Dingen gibt fib ein Maß, wie der Dichtet 


Horaz jagt, u | 
Nur in den Moden verſchwand längſt ſchon jeg⸗ 
liches Maß) 
* (Maſſelet 319.) 
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Der fränkiſche Sagenkranz. 


— 


(reise eines fpäler im Drucke erfcheinenden poeti- 
(chen Werkes des Verfaſſers, das die Sagenkreife 
Unter-, Mittel- und ®ber-Srankens 
enthalten wird.) 


u deun im Franfenlaude verſchollen aller Sang, 
einft jo füß die Harfe KHonrad’s von ne! ) 
Der in der „gold'nen Schmiede” befang Maria’s Preis, 

Und Troja's Fall gefchildert in Heldenliederweif' ? 


Wo von der Vogelweide der edle Walther fhlug *) 
Der Harfe gold'ne Saiten in Minmefanges Klug? 

Bo eiuft der große Sänger Wolfram vom Efchenbadh ') 
GErrang durch Feine Lieder ein gaftlich Fürſtendach? 


Wo Hugo einſt von Trimberg uns feinen Renner fang? *) 
Dtto von Botenlanben durch Lieder Herzen zwang ? ®) 
Wo einftens Friedrih Nüdert durch's deutſche Vaterland 9) 
Hat feinen Liederreichthum mit fühem Klang gefandt? — 


Wenn niht der Sang verfhollen, was nimmt er nicht in Acht 
Der Sagen und der Märchen jo reihen Quelleuſchacht? 7) 
Man tändelt Liebesliedchen, man reimt von Politik, 

Doch nach den Sagen Franfens man wendet feinen Blid, 


So fteigt and den Muinen, aus der Dergefienbeit, 
hr Schönen Sagen Frankens, ihr Reſte ſchön'rer Zeit! 
lelh' euch meine Darlı, und Reim und Verſetanz, 
ũnd biet’ euch dar dem Bolfe in einem Liederfranz. 


Kaum fühl’ ich mich gewahfen dem reichen Sagenfchap, 
Da wär’ ein großer Dichter an feinem rechten Plap. 
BVerzeih’ mir, Bolt der Kranken, daf ich mich unterfing, 
Sol Dichterwerk zu wagen, das doch fein Meines Ding. 


riſch d'ran, ich will es sr mit aller meiner Kraft, 
ie Baterlandeöfiebe mir Dichterweibe ſchafft. 

Gelingen mir die Lieder, dann fühl” ih Dicterlohn, 

Mit Stolz fühl! ich im Bufen, daß ich ein Franfenjohn. 


36 wandelt’ dort im Walde bei hellem Mondenfchein, 
a fänfelten die Wipfel der Eichen traut herein. 

Und vlöplich fah ich maben mir eine ſchmucke Maid, 
So zauberfchön, wie künden die Märchen alter Zeit, 


Sie trat an meine Seite, fie ſprach mit fühem Mund, 
Und jedes ibrer Worte drang mir zum Herzenégrund: 
„Stebft Du die Kloftertrümmer, die Burgruinen dort? 
Sicht Du die Todtenmäler, verfenften gold'nen Hort ? 


Schauft Du im Moor das Lichtlein, am Felſen dort den — ? 
Hörft Du’s im Walde Aüftern und raufhen auf dem Berg 
Siehſt Du in Zauberfhöne die Nire dort am See? 

Den Bildftod auf dem Felde, die Quelle dort im Klee? 


) Konrad von Würzburg 4 1287. ) Walther von der 
Dogelweide + 1230. °) Wolfram von Eſchenbach + 1215. 
) Hugo vom Trimberg, Schulmeiiter in Trauftadt, bei Bam ⸗ 
bera, um 1300. °) Dtto von Botenfauben + 1242. *) Fried⸗ 
ih Rüdert, geboren 1789 zu Schweinfurt, bie 1841 Profeflor 
zu Erlangen. ?) Auch Alexander Kaufmann Magt hierüber in 
der Borrede zu feinen „Mainfagen.” 


Sie alle Dir ergählen der jhönen Märchen viel; 

Stoff einem jungen Dichter für feiner Harfe Spiel. 

Du darfit dem Volk mur faufchen, es macht mit treuem Mund 
Des Baterlandes Sagen Dir alle gerne fund. 


D'rum auf, Du junger Dichter, vergemb' nicht Deine Arafı 
An leichte Riebesliedchen, die ſchon das Herz Dir ſchafft. 
Leib’ nimmer Deine Harfe yolitifcher Rartel, 

Meng’ Dich nicht in den Strudel mit wilden Preibeitfchret. 


Nein, wende Deine Blide dem Sagen au, 

So jhöne, reihe Sagen in Franken findet Du, 

Dein Bolt wird Dir es danken, fingft Du im Meimestang 
Die Märchen und die Sagen In einem Liederkranz.“ 


Sie ſprach's, und war verfchwnuden, es war Frankonia, 

Bie ih auf einem Bilde fie dort im Saale ſah. 

Der Eihwald war verfhwinden, id war vom Traum erwacht, 
Und über mir der Himmel in heller Bläue lacht. 


30 fand dort auf dem Berge, wo ich mein Franken fab, 
o manche ferne Trümmer dem Ange fchienen * F 

— ſchaut' auf Kloſtertrümmer und Burgruinen bin, 
b Bilder grauer Zeiten an mir vorüberzieh'n. 


Und in der Nähe fab id ein zahnlos Mütterlein, 

Ri ging zu ihr und Forfchte bei ihr befchelden fein 
ach alter Zeiten Mären, nah Sagen bunter Art; 

Mein Korfhen ward belohnet, mir reiche Beute ward. 


3a zog daun mit der Harfe rings durch das Fraulenland, 
Und lauſcht' den Schönen Sagen, die ich beim Volke fand ; 
Und lauſcht den füßen Mären von grauer Zeiten Glanz; 
Hier bring’ ich fie gewunden im einen Liederkranz. 


Nimm bin, Du Dolf der Franken, den TOR EU von mir, 
ch babe fie — mit hoher Luſt bei Dir. 
ringt jedes Ried jım Herzen, wie's mir vom Herzen Mang, 
Dann bin ich reichbelohnt für diefen meinen Sang. 


Jalius Mutter, 


Mannigfaltigkeiten. 


Rab einer bei dem letzten Angriffe der Eng 
länder (unter Admiral Scymour) auf Canton im 
Palafe des Vizekönigs nebſt anderen wichtigen 
Schriften vorgefundenen, durch die Faiferliche Druderei 
zu Peling berausgegebenen „Ueberfiht der Bevöl⸗ 
ferung China's und feiner Kolonien nach den Bolfd- 
zäblungen, welde auf Befehl des Kaifers Hien- 
Fung im vierten Jahre feiner Regierung (1852) 
vorgenommen wurden-⸗, belief ſich die Benölferung 
des bimmlifhen Reiches in dem angeführten Jahre 
auf 396 Mil. Einwohner. Im Jahr 1815, wo 
ebenfalls eine Bolfezäplung flattgefunden (die letzte, 
von der man bisher in Europa Kenntnig erhalten 
batte), zählte das Reich der Mitte 371 Millionrn 
Einwohner. Jetzt dürfte frine Einwohnerzahl auf 
400 Millionen angenommen werden. 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud und Berlag der Bailandt’fhen Buhdruderei. 
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Der Eidbfhwur. 


(Kortiegung.) 


Zwei Wogbhälfe traten auf und wollten die Auf⸗ 
bebung obigen Edilis erzwingen. Man fannıe tie, 
wußte, daß fie nicht mit Gewalt, jondern nur durch 
Güte zur Ruhe zu bringen waren, und verfudie 
dieſe bayır auch an ihnen. Sie fahen nun ihre 
Abfibt vereitelt, ärgerten fih darüber, und fingen 
am, diefe und jene öffentliche Einrichtung im fpot- 
tenbden Tone zu tadeln, und auf Abänderung bers 
ſelben zw dringen. Go fragten Sie zum. Beiipiele, 
ob man nit dem Befehl wolle ergeben laffen, daß 
bie Laternen bri Regenwetter fowohl, wenn ber 
Mond nice durch bie trüben Wollen dringen könne, 
als am den Abenden, wo berielbe micht im Kalender 
hehe, angezändet würden. Dan lächelte über dirfe 
ſeltſame Korberung, fo billig fie auch übrigens ſeyn 
mochte und antwortete midi. Sie wurden nun 
dreiſter, verlegten gar bie Ehrfurcht, welche fie den 
obrigleitlichen Perjonen ſchuldig waren, und hatten 
endlich, da fie durchaus nicht ſchweigen wollten, das 
Schidſal, cbenfalld arretirt zu werben. Alle dieſe 
Borfähr, wozu mod fam, daß Stralenau's Prozeß 
unterdrüdt wurde und er ſelbſt nad ber ge 
geführe werden follte, braten die Bürgerſchaft in 
Gährung, und würden, wie ſchon geſagt, zu einer 
Rrooiunon Anlaß gegeben haben, wenn ber junge 
Steiningen nicht jo viel Muth gebabt hätte, gegen 
den geoßen Haufen aufzutreten, und die Wüthenden 
zu berubigen. Er wandte feine ganze Ueberredungs⸗ 
funf an, ihnen zu beweilen, daß fie unrecht han 
delten ; er beibwor fie bri Allem, was beilig tür fir 
ſty, ihre Sache ihm zu überloffen und veriprad 
ihnen Gatisfaltion. Sie gingen endlich brummend 
auseinander und beſchloſſen, wenn: der Hauptmann 
nicht jeim Wort halten follıe, Alles. zu wogen, um 
ihre alten Befege zu zeiten, 


56, 


Keinss zubigen Augenblids mrbr mächtig, ging 
Belag umher, ohne ſcine Oeſchäfte zu beiongen, 


Dft Rand er ſchaudernd Rill, und — über etwas 
Schrecklichem nachzudenken; oft juhr er erfchroden 
empor „ ale erblidte er ein Geſpenſt. Gedachte er 
ſeines Eidſchwures, fo rang er verzweifelnd die 
Hände und blidte ſtarr zum Himmel; und fiel ibm 
Thereſe ein, fo traten Tpränen in feine trüben Aus 
gen und ein würhender Schmerz bemächtigte ſich feis 
ned Herzens. So erblidte ihn die Fürftinz als re 
im Gebuͤſche des Schloßgartens auf und abging, 
und redete ihm betroffen. an. 

„Sie feinen rine Gemütböfranfpeit zu haben," 
fagte fie unter andern zu ihm. „Konfultiren Sie 
doch unferen Leibmedilus. — iſt ein geſchickter 
Mann.“ 

„Meine Krankheit,“ antwortete er mit wilder 
ängfiliher Stimme, „iR unbeilbar. Das ‘Uebel 
liege tief, tief, obme ausgerottet werden zu fönnen.“ 

„Dann bedaure id Sie! — Was macht Ihreé 
Braut?” 

„Durchlaucht, ich ſah fie feit einigen Tagen nicht.“ 

„Sie find mit diefer Berbindung nicht zufrieden, 
und id bob, daß fie Ihr Blüd machen 
würden. — Sie ih; machen Sie eine —* 
auf's Land. Die Geſchäfte find. ja wohl jetzt fo 
dringend nicht P 

„3 bin gezwungen, 
meine Demiffion unterthä 

„Barum? Weßwegen % 

36 fühle mi untauglih, Ihrer Durchlaucht 
ferner zu dienen.” 

Die Fürſtin ſchien ihn mit zu begreifen, und 
fchfittelte bebenfli den Kopf. 

„Sobald Durchlaucht von Laugenwalde werben 
zurüd gelehrt ſeyn“ — 

„Bon Yangenwalde?“ unterbrad fie ihn, „Sie 
irren: fi; mein Gemahl if nit dort.“ 

„Dalten gu Gnaden, ib ſprach Sie geſtern im 
Sch loſſe. Das Fräulein von Wipehustpeh, welchee 
todt geſogt wurde, iſt bei Ihnen.’ | 

Die Hürftin: warf rinen großen Bid “uf ion, 
und ‚fragte etwas unwillig: „Wie meinen Sie das; 
Herr 32 y 

„Ich fand die Wilhelmöthal an dem Arme Se 


igſte Fürſtin, um 
zu bisten.* 


In Pr 
“ 





” 


ner Durchlaucht,“ anwwörtete Ka boshaft, ohne PR”) weiß das Allee, und gebe meinem Ber- 


die Folge diefer Worte zu bedenfin, 
Sie erglühte, fab mit funfelndem Auge auf ihn 
bin, und verzog den Mund in ein bitteres Yädeln. 


Endlich fagte it vieler Ruhe: „Ih muß, ver⸗ 
——— — 


muthen, Herr⸗ einen Anfall von Wahnfinn 
befommen haben, und rathe Ihnen, nicht mehr allein 
zu geben.“ z 

- * dieſen Worten wandte fie ſich von ihm, und 
eilte fort. 


Fauſt und ſtieß einige unvernehmliche Worte heraus. 
Am ‚Abend hörte. ern, daß die Bürgerichaft - im 
Aufrude ſey, und Ach und Weh uber hte Unter⸗ 
drüder rufe. Dieſe Nachricht traf ſein Herz, und 
er: rief. mit verzweiflungevollem Tone: Durch mid! 
durch mich find fie unglüdiihd geworden! Ich babe 
das Elend: über fie verhängt, worin fie jegt jam⸗ 
merul Ach, ih kann vichts mehr gut machen | Wenn 
alle, Schuldige einſt Gnade erhalten, — ich nim⸗ 
mermehr.“ 

Der Geheimeroth von Ringen. ſah mun ein, daß 
er einen — hatte, denn ex wußte 
aus Erfahrung, daß der Menfd, auch der Schwäch ſie, 
durch Berzwsilung zu Allem: fähig ſay, und cute 
warf Plane. ſich aus der Gefapr, die ihm drohte, 
zu 131 den Unglücklichen zu fürgen, Mit 

er Miene des Berzeipenden,ging er zu ihm, machte 
ba janfte Borwürfe, über fein Unrecht, und vers 
fiberie, daß er die geftrige Scene, welche zwiſchen 
ihnen vorgefallen fey, vergeffen wolle. Aber Selting 
baßte einmal den Menfhen, der ihn fo tief in das 
Elend gekürzt Harte, wollte ſich nicht auf's Reue 
von ihimipinreigentaffen, und wies ihn hart von ſich. 
Was iſt Ihnen denn begegnet ?“ — fragte 
Zener noch immer mit Gelaſſendeit. —Was konntt 
Sie auf einmal jo Fehr ändern’; > = 

„Die wird der Welt bald offenbar werden. 
Forſchen Sie, ich bülte, nit darnach.“ 

an wegen Idrer Entloffung ? Wie ftcht es 

damit ?’‘ 
ASo bald; Seine Durchlaucht von Ihrem ein» 
ſamen Schloſſe zurückgekehrt find, ‚werde ich per⸗ 
ſönlich darum bitten.“ Mr 0 d 
„Einfamen Schloſſe? — Hm! — Es: wird Ihr 
Unglüd ſeynlIch fag“ es Ihnen! votaus. Sie für- 
zen ſich dadurch in's Elend. un 1...‘ 
si «Jh Tann Hicht:elender werden, als ich bin. 
„Rah * dürfen Si wie: gebem, das wiſſen 
Sieh: und an eihensanbern Det‘ ‚Haben: Sie Em- 
vfchluugen ! Wird Han Sie nicht erfennen, und dem 
Fürften von * auoliefttn P' Doppelt würde daun 
Ihre  Sträfe ſeyn p denn nicht allein, daß er Sie 
für den Mörder feines  Bieblinge ;; des Apjutanten 
von Melfing, bält, Sondern daß Sie hier feinen 
Planen: yaben Entgegen arbeiten Helfen,“ 


derben mit ſtiller Ergebung entgegen. Aber webe 


„allen denen, welde mi dahin führen! Ihr Ge— 


wiffen wird ewig ihr . ſeyn!“ 
Xãchelnd erwiderte ber Gehtim : „Raffen 
Sie doch dergleichen Phrafen. Sie‘ re mir un« 
recht angebracht. Ich weiß, wie ich mit meinem Ge⸗ 
wiſſen ſtehe, und ein jeder Andere mag auch zu⸗ 
ſehen, wie er damit zurecht komme. eiden Sie 


alſo ſolche Zuſätzet und fagen Sie mir lieber offen 
gDahnrtknirſchend fap ihr · Selting· nach bollte die end odne aue · Schminte 


wie wir mit ander 
ſtehen, und ob Ste mir den Gehorſam, welchen Sie 
mir, vermöge Ihres Eides, ſchuldig find, im Ernite 
auffündigen wollen %" 
„Ich gehe von hier an einen andern Dirt, in 
ein anderes Yand, wo man mid nicht fo graufam 
behandeln, jo ſchändlich betrügen wird, wie ich bier 
bepandelt :uad betrogen, wurde.“ : 
„So — Hm! — Betrogen .— Hm}, Bus 
wollen ‚Sie damit jagen 9’: I; , 
vFragen ‚Sie Ihr Gewiffen I“ RT 
— ⸗Schweigen Sie mir dem Galimathigs!“ — 
ſagie Ringen uawillige“ er ir 
 allafere Rechnung denke ich, Hebt fi Sie find 
mir, und ich Ihnennichts mehr ſchuldig. Als mir 
unjern Komirafı machten, forderten Sie von mir, 
an,dem Wohle des Bandes sreunmit 'zu.: arbeiten, 
und danach zu fireben, die alte Ordnung wieder her» 
zuftellen, zu welchem Ende ich Ihre Befehle: ohne 
Murten befolgen ſollie. Sie verſprachen mis da⸗ 
gegen, mein Glück zu gründen,  und:immer aid 
Freund an. mir zu handeln! Ich habe num dieſen 
Ipren Befehl befolgt, habe getban, was Sie ſfor⸗ 
derten, ob ich gleich oft den Nachtheil des Landes 
darin ahnte. Gier aber Haben Ihr Wort nicht ge⸗ 
halten ;ı und länger Das. meinige zu halten; am 
nicht im Stande; denn nach Ihrem Plane : arbeite 
ich nicht an dem Wohle, ſondern an dem Verderben 
des. Landes. Drum ſind wir quitt/ — Sie Ihres 
Verſprechens entlaffen, — ich meines Eides Handeln 
Sie nun ohne mich. Ich will kein Theil mehr an 
den. Tpränen. haben, ‚die: Sie den: Unterdrückten 
auspreſſen, umd nicht feiner in Haudtungen willi⸗ 
gen, welche zu dem Verderhen derſelben beitragen. 
Die Bürger rufen ‚Ach | und Weh über uus, und 
fangen ſchon an, das Jod; unter welchem ſie ſeuf⸗ 
zen, abzuſchütteln. Doch id) habe es vorausgeſagt:; 
Über mich lomme die Strafe nicht, ich ſey unſchol⸗ 
dig an Allem, was ich thun würde! ‚Nun denn, 
auf Sie: falle Alles zurüd, Thränen, Verwünſchun⸗ 
gen und. Flüche! Meine Mole iſt hier gu Emde ge⸗ 
ſpielt, und ich gebe hinweg, um meine Vergehen zu 
büßen. Fahren Sie mit der Ihrigen fort, bis Sie 
der Borhang überraſcht.“ 
- Der Geheimtrath ließ ihn ganz ausreden ) ob- 
gleich der Zorn umd die Wuth, weiche ähn ergriffen 


—- 


hatte; jeden: Augenblid aus zubrechen drobten. Jet 
lachte er wild auf. „Weißt Du aub, Bernätber‘ 
— rief er lairſchend, — „daß Du in meinen Dim 
ben biſt d* ; 1 110.5 146 

Selting ſah ihn mit einem Durchdriogenden Blide 
an; dann fagte er mit falten. gräßliher-Rubes 
#“Mörver !. Du bi in den meinigeni“ ı ım =. 

„Jener fahr ſchrecklich zuſemmen, und. wurde 
wie eine Gipsbäftes Maſen Sie do; — lammelir 
er — „Was follen dieſe Worte %' 

„Sie doben eine große Bedeutung, und id 
gehe, fie wahr za machen!“ 
” Er wandte ſich mad Der Thär. Ringer tip ihn 
mit /zitternder Hand zurüd. Wobin Wolke Sie?® 
"a ſtehen und Brobäachttte "chin Augen⸗ 
Blit feine ilenen. XEs muß Ihredfitcdh füt demje⸗ 
nigen ſeyn, welcher ven Augenpfidt nahen firbt, worfn 
feine. Berbremen an ven Tag fommen Wr ‚ 

Mir dieſen Worten ſtietz er ihn zürück, doß-er 
in einen Stuhl taumelte, aund eillie aue ‘dein’ Fim- 
mer. Der Erſchrockene fam nun wieder zu ſich ſelbſt. 
und blickze fürdterlih empor. „Es muß andere 
werden!" rief er drohend — „Es gibt ja Gift 
und Mordgewehre.‘ 

(Aortiegung folgt.) 


A f 





Ein indianifher Raubzug. 


— 


Die in den dünn bevölkerten Oegenden des "weis 
ten Weſtens der Vereinigten Staaren« wohnenden 
Anſiedler haben no häufig durch die Plünderungen 
und Graufamfeiten der Indianer zu leiden. Gin 
Korreipondent der Bolton» Poft im Fort Dodge 
(Iowa) ſchildert einen ſolchen mit den furdtbarften 
Gräueln verbundenen Raubzug; er fchreibt unterm 
10. April: 

„Etwa Mitte Februar d. J. machte eine Bande 
Siour » Indianer, deren Stärke verſchieden auf 50 
bis 150 ſtreitbare Männer angegeben wird, ben 
Niederlaffungen am Meinem Siourfluffe, etwa 60 
(englifhe) Meilen nordweſtlich vom Port Dodge, 
einen Beſuch und fing ein Syſtem Heiner Diebrereien 
unter den Kolonifien an. Hiemit aber nicht zufrie- 
den, verſammelien fi eines Tages die. Wilden bes 
waflnet und bemalt zu blutiger Gewaltihat und 
Plünderung. 

Gie drangen in bie 


bevölkerten Gegend, trieben die Männer aus, zer 
brachen deren Gewehre, zerfchlugen das Dausge- 


zäh, eigueten fib ſaͤmmmiche Kebenemitt:l zu und 
mißbandelten die Weiber. Hierauf gingen fie im 
bie Höfe und Staͤlle, nahmen wie Pferte in Beſitz 
und ſchoſſen die Ochſen, Rüße, Schwein: und Hüh- 


wenigen Häufer jener dünn ' 
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ner todi. Die Koloniſten, etwa 20 an der Zahl, 
wurden ‚aller ihrer Habſeligkeiten berambt ; Die Klei⸗ 
der» „bie fie aufı Dem Veibe haiten, ausgenommen, 
und bann. — mitten im Winter und. bei 
drei .5uß: done Schace ihnen Wohnungen, die Kin- 
ber auf dom Rüdenund obne ‚allentebengmistek, zu 
perlaflen. anaE ma Kine 14 ynutine 
Die Unalüdlichen erreichten, nach ‚unfäglicgen Leis 
des die eiwa Ad; Meilen antfernt liegenden Niede r⸗ 
laſſungen am Lizardluſſe, und es in ein Wunder, 
daß die Fraugn und Kinder Dielen; Mari aus hiel⸗ 
ten. Dieſt ärmlich geileineten und bald, verhun« 
gerten Leuie lamen vor hd Tagen, durd dieſen Drt; 
We waren ‚jun idren ; Öhremmnen, jun Oſten unterwegs. 
Die Indianer apeı, ‚perübten ımodp weitere Bräuel- 
thouun. Nach ‚der; Berjogumg; der Anfiepler am klei⸗ 
nen, Sious gingen. fie, Dam Fius Dimauf nach Spirit 
Lales und. erxſchlugen die ganze, Brvälferung dieſer 
Nicderlaffung,. befiepend aus 43 Perſonen, Männer, 
Weiber und Kinder. mü.dlan sie sl 9; 
Noch den Berichten, welche Dusch mehrere Bür⸗ 
ger dexbeigebracht wurden; Die von hier ausgezogen 
waren, um die Wilden zu züchtigen, weyn ſie den⸗ 
kelbembegegneten, und die Todten zu hegrahen, wur⸗ 
ben ‚die Leichen von ‚31: Männısa yı; Weibern - und 
Kinderna furchtbar veritümmelt: gefunden, - Einige 
waren, durch den, Kopi, Audere durch die Bruſt ger 
ſchoſſen, noch ‚Andıen, war mit dem Tomahamf der 
Kopf geipakten, und. pas Kiudern; war ein ſcharfes 
ipiges. Infirument, durch dem Kopf gebohrt: - In 
einem Haufe agea ‚nom ‚am Boden der alte Herr 
Dowe, ‚feine Frau, zwei ermasirme Toͤchter und 
mebrere Heine Kinder; beim Hauie des Hrn. Mas 
tror wurden 12 Reichen jedes Alters und Geſchlechts 
gefunden: - A ’ malı ws u; Inch aa IM, Ir, 
Dieſes Daus war cheifiorife Miedergebramnt und 
die Reichen enldeckte an in Her Nachdarſchaft zer⸗ 
freut. Die: Mähner lagen hinter Bäumen - mit 
Waffen in ihren Händen: eſcheinlich Haren ſie 
erſt das Haus vertheidigt, waren Darin über durch 
das Feuer zum Rückzuge gezwungta worden, auf 
welchen ſie von den Bardalen Fmordet wurden. 
In einem anderen Hauſe fand ak die Leicht eines 
Den. Puce, feiner Frau and seines Kindes. Die 
‚Beine: ver Fran‘ waren ſchon von Wölfen ange 
freſſen/ Bon dan IP Perfonen, die in der Rieder: 
laſſung wohnten/ wurden? 31 gefunden und begra⸗ 
Ben 2 blbden vermittt. N min ‚mic. 
ee od ni:sl 
ee I ua ud N TB Hd i 
mir) .r wind ea trdnuan.d 
1.3 6m Tau 3m sd m milad.“ * 
Manmmnig falt igkeiten vi 
Die vTimesd enthaͤlt einen Aaãageren Bericht über 
das erſte mom Kölner; Männergefangvereim, in- Ron- 
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don gegebene Konzert? „die Kölner Sänger, jagt 
fie, ‚find weder beffer noch ſchlechter, ale zu ber 
Zeit, wo wir fie das Fegtemal börten; Auch würde 
es in der That für fie eben jo ſchwer ſeyn, ſich noch 
mehr zu vervollkommnen, wie unwahrſcheinlich, 
Rüdicpritte zu machen. Ihre Präzifion iſt die alte; 
ipre Behandlung der verfhiedenen Tonichattirungen, 
ihre Beherrſchung der plöglicen Uebergänge vom 
Forte zum Piano und umgefehrt und das erſtaun⸗ 
lihe Zufammengeden der Stimmen erregten unter 
der Zuhörerichaft dasfelbe allgemeine Entzäden und 
diefelde allgemeine Ueberraſchung, wie früher, Einen 
geſchickteren und aufmerkfameren Direkter, als Herrn 
Franz Weber, würde man vergebens ſuchen, und 
wir brauchen nicht zu fagen, wie viel von der Treff⸗ 
tigkeit der Geſangvorträge feiner jörglältigen Eins 
übung, feinem unermüdlichen Eifer und feinem feinen 
muſikaliſchen Sinne zu verdanfen if.» Weit weni« 

er günfig, als Über den Chor, äußert fi bie 

imes über die Soliften, während fie über die Wahl 
der Mufisnüde das ſchärfſte Berdammungs-Urtpeil 
Hält. Zusbefondere Pritifirt das Yondoner Blatt bie 
Auswahl der für va erſte Konzert gewählten Ge⸗ 
Jänge und fagt, daß rin Berein, wie der Kölner 
Männergefangverein , denn doch Höberes erfirchen 
follte; dem ſchlechteſten engliihen Oeſangverein wäre 
es nicht Teiche möglich geweſen, ein trivialeres Pros 
gramm aufzuſtellen, und ein paar alte Lieder, wie 
„Die Doble und vie  Krähe", - „Mynberr van 
Dund” u, ſa w. würden ifmitten ber ſüßlichen und 
ſchalen Kompofitionen von Rüden, Dis, Bi Becker, 
Syärtlid u. 9; ein wahre Yabfal“gerwefen ſeyn 1? 


An 30. Mai fand zu Toulon die Beerdigung 
v4 Benwobrrfen Repel, Kortifilasiongpireftore, 
ſtatt, der auf ‚eine, zrautige Weiſe ums Leben Fam, 
Der Oberſt arbeitete in jeinem Kabinete an rinem 
Stehpulte, welches mit Papieren, Karten, Lincalen 
und Jnftrumenten bedeckt war, Auf ben Papieren 


log eine mit grobem Schrot geladene Steinſchloß⸗ 


pilole, derem Der Oberſt ſich bediente, um nad. den 
Katzen zu ſchiehßen, welche um feinen, Hübnerhof 
derumſchlichen. Wahrſcheinlich blieb der Drüder ber 
Pihole on irgend eiwas hängen, als der Oberſt in 
den Papieren. wühlte, der Schuß ging los und ger 
rade ins Herz Die Soldaten, weldr im Vorzim⸗ 
mer faßen, achteten nicht auf den Schuß, als der 
Dberfi blaß, mit Blut bededi, beide Hände auf bas 
Herz gepreßt unter die Thüre trat und fagte: Ich 
bin södılich verwunder! Sie eilten herbei, er fiel einem 
ber Soldaten in die Arme und war tobt. Er bin- 
terläßt eine Frau und drei Kinder, 


Aus Sebaſtopol liegt die Meldung von meh⸗ 
riten ſchweren und zum Theil tödnichen Verwun⸗ 


dungen vor, welche beim Aufräumen! des: Schuttes 


' und der noch immer dort liegenden UWeberrefic von 


Bomben umd ianderen Wurigeibeflen. Rattgehabt 
haben. Unweit der alten Admiralität entlud ſich 
beim Wegnehmen folder Geſchoſſe eines derſelben 
und töptere drei Leute, während bei einer ber Rür 
fenbatıerien durd das Springen zweier Bomben 
ein Wagen mit Pferden in's Meer geſchleudert und 
der Kuricher ſchwer verwundet wurde. 


— 


In Altenburg fand vorige Wohe ein Menſch 
vor dem Kriminalgericht, welder, allbekanni ganz 
vermögenslos, ohne Wig, Bildung und befomdere 
Berfiandesträfte, obne irgend eiwas Einnehmendes 
im Qeußeren oder in feinem Betragen, durch Frech⸗ 
heit und Unverſchäwtheit im Stande wor, ben Lands 
leuten. der Umgegend in zwei Jahren 10,000 Tpir. 
abzuihwindeln, und mit der lächerlichſten Prahlerei 
durchzubringen, ohne daß dieſen bie Augen aufs 
gingen. 


Logogryph. 


Ich bin rin möflih Zeichen 
Dem Rrieger in der Schlacht, 
Und meine Flügel freien 
Brmalt in bunter Pracht. 

Du fichft vom Mat mid fliegen 


; Hoch in die Luft binause, 


Bei frommen Cpriftenzügen 
Da geh’ ih aud voraus. 
Nimm mir dad Haupt — id prange 
‚Im blanfen Stablgewanp, 
In gold’nen Rahmen bang 6 a 
Ich an des Saales Wand, 
Und ſchaue fill und munter 
Auf di, der mich verehrt 
Une fisp’fe dir binunter: 
Sey meines Namens werthl — 


Auflöfung der Charade in Nro. 133; 
Hammerſchlag. 
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Der Eibſchwur. 
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(Bortfegung.) 
57. 


Der Kür von * Hatte durch feine KRundfihafier 
tudlich erfahren, wo ber entwidene Sekretaͤt von 
Halten fi aufhielt, fchrieh feinem Neveu mit vie 
len Zufägen die Geſchichte deſſelben, und forderte 
ihn zurück. Diefer flaunte, als er die Nachricht er 
dielt, und fein erfler Gedanke war, daß ihn Ringen 
betrogen habe. Noch an diefem Abend kehrte er in 
die Refidenz zurüd, und ließ ihn zu ſich kommen, 
„Here Btheimerarp | redete er ihn unwillig an — 
„Sagen Sie mir jegt ohne Winfelzjüge, wer der 
Beprimrfefreriär Selting if.’ 

Diefer erfhrad anfangs, faßte ſich aber wieder, 
und ermwiderte, da er Berrärherei ahnte, mit erfün« 
ſtelter Ruhe: »Durdlaugt wollen zu Gnaden hal- 
ten. Er iR cin Unglücklicher, der unfern Schutz ver» 
diente, Ob er aber no jegt Anſpruch darauf 
machen fönne, laffe ih dahin geſtellt ſeyu.“ 

„Barum verfhwirgen Sie mir, daß er der ger 
aächtete Sekretaͤr von Halten aus * fey?" 

„Ich mußte fürdten, daß man ihn auslicfern 
würde. Seine Lage war höchſt traurig. Mit Thrä- 
nen beſchwor er mid, ihn zu fhügen, und mid 
feiner anzunehmen. Ich veriprah es ihm, ſchon 
aus dem Grunde, weil ich wußte, daß er ein fehr 
guter Arbeiter iR, und Rellte ihn darauf Eurer Dura» 
laut vor. Habe ich Unrecht gethan, fo verdiene 
id Höhfdero Borwürfe. — 

„Sie ſagten mir vod aber, er ſey der Sopn 
eines Bernsdorf. Wie if das?” 

„Ich babe die Wahrheit gelagt, gnädigſter Herr. 
Dieſer Bernodorf Rarb im Eiende, and der wauland 
Hauptmann von Halten in *, welder Jenen im- 
mer fehr gelicht hate, nahm fi deſſen Sohnes, 
dieſes Seltinge, väterlich an, behandelte ihn mie 
fein eigenes Rind, und gab ibm fogar feinen Na⸗ 
men. Diefe Nachricht erhielt ich indeß erfi vor eini⸗ 
gen Bogen.“ 

„Sie hätten aufrichtig gegen mid ſeyn ſollen, 


Herr Geheimerath. Ich würde den jungen Mann 
nit unglücklich gemacht haben. — Wie nun aber? 
Mein Dpeim ‚verlangt ihn zuräd. 

„Es ift übel. Weigern ſich Durdlaudt, Defien 
Buni zu erfüllen, fo fönnten daraus leicht neue 
Zwiftigfeiten entfliehen, die —” · 

„Das habe ich bereits bedacht.“ 

, „Man if freilih gezwungen, den Schritt zu 
thun —" 

„Kündigen Sie ihm meinen Entſchluß an. Viel⸗ 
leicht ergreift er ein Mittel, ſich gu reiten. Ic 
wi fein Unglüd nicht.“ 

Die war, was der Geheimerath wünſchte, und 
er glaubte nun, den Armen mit leiter Mühe ſei⸗ 
ner Rabe opfern zu können. Der Fürft erzählte 
ihm jegt, dag Selling geftern in Langenwalte ges 
meien ſey, und Tperefen neben. ipm babe. fügen 
feben. Jener erflaunte, und Rudolph fuhr fort, ihn 
mit den näheren Umſtänden dieſes Borfalls bekannt 
zu maden. Ringen wurbe nachdenkend, erklärte 
ſich nun mit einmal Seltings plöglie Umfimmung, 
und gerieth in nicht geringe Berlegenpeit. 

„Ip nahm aus feinem Schrede wahr, — 
fagte der Fürft weiter, — „daß er das Mädchen 
noch eben fo ſtark licht, als vormals. Enden Sie 
daher feine Dual, und entbeden Sie ihm, daß fie feine 
er Schweſter, ein Fräulein ‚von Berner 
bo —* 

„Freilich, — entgegnete ‚Ringen unruhig, — 
wird es das beſte ſeyn.“ — nn 

„3b wünfdte, daß er in der Stille die Ref 
benz verlaffe. Ib will ihn, wie ſchon geſagt, nicht 
unglüdlid machen. Ueberdem if es mir lieb, ihn 
106 zu werben. Er ift das nicht, was er fcheint, 
und er hat Sie und mid betrogen.‘ , 

„Seit einiger Zeit glaubte ich dieß felbR. 

„Wenn Gie mit ihm ſprechen, fo fagen Sie 
ihm, er hätte nun nicht mehr mötbig, mir Über bie 
bepußte Sache Beweiſe zu bringen” — 

Der Örheimerarh ſah ipn groß: an.” : , 

„Bogen, Sie ihm das nur. Er, wird dieſen 
Wink [bon verfichen. Auch können Sie ‚ihm beme 
fen, daß ich pon den Ehrlipkeit, Rerjenigen ; weile 
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mid — eo Das a NM jegt noch verftellen 


mand Mißtrauen ſetzte.“ 


„Darf ih mid erfühnen, 
fragen ?“ — ar a 

Laſſen Sie Bob), Here Geheiinctalhe Ich ſebt 
nun ein, daß der Menſch eine Kabale ſchmiedete, 
unter welcher vielleicht mancher edler Mann leiden 
folltc. Fort mit ipm! Ich will nichts megr von m 
vYören. Und damit er nicht zu mir fommie, fo wi 
ich morgen wieder nad —Langenwalde:- Die ¶ Wil · 
delmstbat, oder Bernedorf, bat mid dringend, 
fie nicht allein zu Saffen, weil fie den, Selting 
fürchtete.“ 

Ringen wußte nun genug, um handeln zu fürs 
nen, Zwar machte ibn mancheclei ſehr unrudig; 
denn er ſah ein, daß ber: Geheimeſekretär auf dem 
Wege war, ihn zu verrathen, und fürdtete über 
dem, daß er etwas von der Geſchichte dır Gıäfin 
Yimora ‚erfahren habe; aber dennoch glaubte er, 
Feine Urſache zu baben, weitet etwad von ihm zu 
beforgen. Dem Bürften von * wollte er ihn indeß 
nicht audliefern, weil er fürchtete, dann von ibm 
verrathen zu werben, fondern er nahm fi vor, 
auf irgend cine andere Art ihn feiner Nahe zu 
Opfern und zum ewigen Stillſchweigen zu bringen. 
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vlinfer Plan,“ — ſchrieben die. Unbekannten 
am andern Zage an Selting — „ſcheint zu ſchei⸗ 
tern, wenn. wir nicht ſchnell auf Mittel vcafen, ihn 
durchzuſetzen. Der Kürft weiß, daß Sie der gewe⸗ 
fene Sekretär von Halten aus * find, und will 
nichts weiter vom Ihnen wiſſen. Er hat ven Ge— 
heimenräsy erfucht, Ihnen. zu verſtehen zu geben, 
dah Sie ih durch Flucht retten möchten. Allein 
wir fürdten, duß vieler Mama etwas Böſes gegen 
Gie im Sinne bat. Birlleidyt vermutdet er, daß Sie 
ihn verratpen wollen, und. ſucht Sie zu flürzen. 
Ergreifen Sie alfo danach ſchnell Ihre Maßregeln, 
und gehen Sie ihm and dem Wege. Wir müffen 
Sie heute durchaus fprehen. Die Stunde, glauben 
wir, ift nahe, worin Stralenau feine Freiheit mie» 
ver erhalten, und überhaupt das Band gerettet wer⸗ 
den müfle. Kommen Sie, wenn es Nacht if, auf 
den Stepband» Plag, von wo. man Sie zu uns 
führen wird; ' dann follen Sie unſeren Entſchluß 
hören.‘ | 

Diefe Nacrichten erfpütterten den Geheimen— 
fefretär auf das Aeußerſte, und zerflörten feinen 
legten Muth. Er warf fih in einen Stuhl, fügte 
den Kopf auf die Hand, und fanf fo in ein düſte⸗ 
zes Hintrüten, Endfih fah er empor, und fagte 
wit gräßlichſter Kälte „Es fängt an zu tagen! 
Die fallen, und Alles eiſcheint im feiner 


könnte! Nein, nein! es ih ja Alles verfhmunden, 


Durhfaudht-prmweran meine Seele mit Entzüden bing! fie if kei⸗ 


ner Berftellung mehr fähig! — Nun denn! noch 

ie Shritt,. und. Alles iſt a en! Faſſe 
nd, Unglücklicher! Dir bedarfii Ihn im dieſer 

Stunde, — der bitterfien Deines Lebens!“ 


Er ſchloß ih nun ein, fegte an feinen 
ı Arbeitstiih, und ſchrieb —Aã— Brühe. 


oft.brach.er-.ab,. fland-auf, irat.and Fenſter, und 


ſah, die Hände ringend, mit weinender Augen, zum 
Himmel empor. — Die. Sanne weigte ſich ſchon 
ihrem Untergange, und er eilte nun, fertig zu wer« 
ben. Als cr die Briefe verfiegelt batte, legie er fie 
öffentlich auf den Tiſch, und fuchte ein Paket Akten 
bervor, welche den Prozeß Stralenau's enthielten, 
Er ſieckte fie zu ſich, und ſchritt daun, mit einem 
Augfilid umberirrenden Blide, im Zimmer auf und 
ab. Enplic blieb er lichen, und ſagie mit gepreßker be» 
bender Stimme:, Flucht mir nicht, Ihr, die Ihr 
einft meine Geſchichte hören ſolltet! Jh bin Fein 
Boͤſewicht! Die Noth, der Drang, aus dem Elende 
empor zu fireben und wieder glüdlih zu werden, 
rip mich mit fih fort, und ließ mein Vergehen 
zum Berbreden heranwachſen. Ih wäre nit, was 
ich bin, flände nicht auf diefem Punfte, wenn mein 
guter feliger Bater jenen Buben nidt gekannt 
hätte! Ah! fo wird die Heinfte Urſache oft bie 
Triebjeder zu den größten Hanplungen ber, Men- 
ſchen, reißt fie, wenn Umflände und Zufall ſich da— 
mit vereinigen, an den Abgrund, und fürzt üe 
endlich fhunungslos hinab, DI warum ſah id nicht 
voraus, daß ich fo tief finfen würde? warum, mar 
ih ſo ſchwach, mich dem Schändlichen hinzugeben ? 
Hüts Eu, Ihr Fünglinge! die Ihr in eine ähn- 
liche Lage fommen follte, — bütt Euch vor 
Schwäche biefer Art, und leiſtet Feinem «einen Eid, 
wenn Ihr nicht völlig überzeugt feyd, ihn halten 
zu fünnen, Mid hat ein Eidſchwur elend gemacht 
unt in Verzweiflung geftürzt, welde nun meinen 
legten Schruͤt bezeichnet! BR: a 

Er verlich fein. Zimmer ‚ı und eilte zum Thor 
hinaus, Es war völlig Abend geworden. Die 
untergebende Sonne zitierte purpurn durch das heil« 
grüne Laub, und übergog die bunten Fluren mit 
einem feurigen Glauze. Die ganze: Natur feiente 
den ſtillen ſchönen Abend „und Alles pflegte der 
Rube, welche ſich über wie Fläche ner: Erde ver⸗ 
breiter halte, 1." 4u800 


7 


Gortſezung Fofet,) 


in, indianifcher Aaubzug. 


(Einf. 


Der Ausfage eines Indianers zufolge haste die 
Mörderbande nad dem Blutbade vier weiße frauen 
bei ich, und man mutymaßt, daß die übrigen acht 
Perionen bei einem Fluchtverſuche um’s Leben ges 
fommen find. Dffendar unternahmen bie Wilden 
ihren Angriff am hellen Tage; denn die Leichen der 
Ermordeten. worin vämmtlich voliſtändig angefleidet. 
Aber auch mit diefer Schlädterei war bie Morbgier 
der Indianer noch nicht geftille. Sie zogen weiter 
nach dem von Spirit Latıd etwa 9 Meilen nörds 
lich gelegenen Gehöit eins Den, Marble, erſchlugen 
ihn, plündertem das Haus und. machen wahrichein- 
lich feine Frau, deren Leiche nicht gefunden wurde 
und Die jehr hübſch feya ſoll, zur OGefaugenen. Bon 
bier zogen fie nach eimem. kleinen Awa 20: Meiten 
nordöfllih gelegenen Orit. Ramens Springfield, in 
Minneſota, wo fie ihte Schändlichkeiten erneuerten. 
Sie bradın in das Haus eines Deren. Stewart, 
tödteten ihn, feine Frau, feine 18jährige Tochter 
amd fsinen 12jädrigen Sohn. Ein amberer Itriner 
Sohn, etwa 7 Jahre alt, entlam. in; her Hitze des 
Rampfes in das mabe Gehölz, we er ſich im einen 
bohlen Daumfamın verkroch, wo er jo lange ſich 
verficde hielt, bis die Indianer fi wieder entfernt 
hatten. 

Dieſer wackere Heine Anſicdler, der alle feine 
Angehörigen verloren hat, iſt jegt bier und wird 
von der ganzen Brmeinde mit der. innigſten Tpeil- 
nahme bebanbeit. 

Bon Stewart gingen. vie Wilden nad dem Da- 
gazin eines Hrn. Won, den fie nebſt jeinem Bru⸗ 
der erſchoſſen, worauf fie alle Waaren zu ſich nah⸗ 
men. Jetzt ging es nach dem Hauſe tines Herrn 
Thomas, worin ſich außer ver Familie dieſes Man- 
nes noch Hr. Bradſhaw, Hr. Markham, Miſtreh 
Church und deren erwachſente Schweſter befanden. 
In dieſem Haufe ward den Indianern eine verzwei⸗ 
filte Gegenwehr geleiſtet. Es warn 10 Gewedre 
im Haufe, und während die Frauen heldenmüthig 


Rugeln offen und die Gewehre fanden, feuerten Die ' 


Männer aus dem Fenſſer/ einem Loch in der Thüre 
und einer Bodenludt. 

Der Kampf dauerıe 2 Stunden, und die Ber 
theidiger behaupteten, 8 oder 9 der Wilden, wor⸗ 
unter nad ihrer Berwuthung der Anführer’ der 
Bande, getüdter zu haben. Sie felbſt batten einen 
Todien: den 11jaͤhrigen Sohn des Hrıra Thomas, 
ber durch den Kopf geihollen wurde, und 3 Ber 
wundete; Dia. Thomas, dem der Arm zerſchmettert 
wurde, Hru. Markham, der einen Schuß in die 
Schulier und Mißteß Cyurch/ die tınen in vie Bruf 
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erdielt.Doch find die Münden gtuückticherweiſe nice 

röhtlich. Eh in re 3a e Ge . ) 

Um 4 Upr‘ Nach witisge zogen FE die Roc 

bäute zurüd; und fobald fie außer Sitht ware 

fanimelten vie Bewöhner des Haufe, weiche deren 

NRüdtehr befürchteten, einige Kleidungsſtücke ur 

Erbenemitich, und verfichen das Sehöfte, um Be 3 

befreundeten Famifien Äne Zuflucht zu faden, Aug 

fie Hatten furchibare Strapazen zu Dalden, da de 

Weg, den fie zu maden ‘hatten, 30 Mkilth Vet 

und —— e und Waffer Bone fi r * 
n⸗Abend des W. Febr, firg Ein Kapitän u 

60 Dragonern dom Fort Ridgely auf die Indian — 

welche ibte Ponies mit den geraubten Guütern oo _7 

packt und dem Weſten ſich zugewandt hatttie. —T 

Kapitän verfolgte ſie 12 Stunden lang, fire a un m 

—* um, weil es ihm an Rationen ‚für fin Denn gen 

gebrach. 


Die Kolonie Blumenau in Broflieme 


(Der Weimar'ſchen Zeitung eingeſandt vu gm Rtſt ẽ ee 
 Derkug in Jena.) = 

"Die Kolonie: Binmenau beruept auf dem U — ⸗— 
nehmen eineo Braunſchweſgers, des ——— — 
welder Brafilien meprfeitig; in per Abſiv⸗ nn m 
war, um in dieſem üppigem. Lamb —— == 
Deutichen, der im Baterfande‘ ein urn zu — — — 
men ni finden fann, die.@clegembreit Mies — 


‘uad 
ſchaffen. Der edle: Mann hat mögen ut 
aller Art darauf verwende, unD NT Sub E 


G9 aoc zur Stunde ab, die mUM 7 riterma 
gegründete Kolomiex zu: heben umD - DM, : 
Mir großer Sachlenntniß bat Dr. Blumess ce zur 


dazu einen Diſtrikt oberhalb Hr", vohliami 
Stajapy, ausgefuht, und. von — — — —— 


Regierung abgetreten ger? == 
boch Über der Meertofläche gelear" . mildes 

lüffen und Bächen vurhiamitten.» 46 * X —— 
Deutſchen zuſagendes Klima hot- Aild, ſofern am 

ben, den man dort fauft, iſt — von einem ni rn 
nicht eine bereits kultivirte Parzeı Die Kolonie. eb. 


und von DVieK en 


ſiedler kaufen will oder fonm- , 7. die — 
unter Auffibt und Schutz der SL grordnet,; —— 
werbung von Grundftüden iſt fo äufe werden Doan 


bei ung. Die abgeihloffenen ; d . 
Odrigkeito wegen — und 1 Pe ——— 
eingeiragen; die Grundicke Tr Spollatiönen ;— F 


vermeſſen. drangen und Sport bevene ze 
fie in’ Nordameritä ih Möge Ort en Folter, ur 
Noötariatäwelend nicht fi orten 9 I — 


nen-dort nicht fatı nen Eon Ze —* 
Derienige, * 8 ia Bıdininautuheeie 5 








darf vicht gan ohme Mittel ſeyn, und muß fidere 
Zeugniffe für feine gute Aufführung und feinen. mos 
taliihen Charakter vorlegen fönnen. Lüderlihes 
und faules Geſindel findet dort feine freundliche 
Aufnahme und würde bald vom Gemeinderath audr- 
gefloßen werden. Handwerker jeder Art und über- 
haupt Jeglicher, der fleißig arbeiten will und fann, 
findet ſicheres Unterfommen und Gelegenheit zu 
reichlichem Berdienfie; nur darf er nicht erwarten, 
daß er fofort und ohne Weiteres feine erlernte Pros 
felfion treiben fünne. ine ſolche Kolonie ift auf 
wirkliche Anficvelung, auf Erwerb von Grund und 
Boden und deſſen Kultur gegründe, Der An— 
fömmling muß fi daher fotort bei feiner Ankunft 
‚ anfaufen, eine Wohnung bauen und Land urbar 
maden, um vorerfi feſten Sig zu gewinnen und 
feine eigene Nahrung zu fihern. An danfbarem 
Grund und Boden fehlt es nit, um ihn für den 
fegelegten geringen Preis zu erfaufen. Es find 
noch Millionen Ader des ſchönſtes Landes zu er- 
werben. Dat er auf diefe Weile feften Fuhß gefaßt, 
ſo kann der, Handwerker, Müller, Tiſchler, Schnei⸗ 
der, Schuhmachtr, Zimmermann, Maurer ıc, ſehr 
bald von feinem erlernten Gewerbe Gebrauch machen 
und ſich viel verdienen. 


Ferner ift es gerathen, daß der Anfiedler ver« 
beiratbet jcy, um vom Anfange an ein ordentliches 
Familienleben zw begründen. Der Anfiedler, auf 
fi und die Seinigen befhränft, gewöhnt ſich an 
dad Einfache, und die edlere Sitteneinfalt fehrt in 
feine: Familie um fo ficherer ein, als die Verſuchung 
zu Ausihweifungen großen Theils mangelt. Die 
Kolonie bat den großen Borzug, daß fie aus Deut- 
ſchen beflebi. 

Da der neue Anfiedier vor allen Dingen ſich 
mit feinem erfauften Lande zu beſchäftigen bat, fo 
liegt eo aud ganz nahe, daß er noch nicht an Weg» 
bauten und Brüden venfen fann. 
es nob an Berbindungswegen und ber Fluß Ita- 
jaby ift ober wohl noch zur Zeit die einzige Vers 
bindungsftraße zwiſchen den einzelnen Gütern. 

Allein bald wird es anders werden, Dem Dr. 
Blumenan Hat der Kailer zugefibert, daß auf Ko— 
Ren ver Regierung Wege- und Brüdenbauten aus» 
geführt werben fjollen. Der Unficdler hat daher die 
gewiffe Ausfiht, daß bei Fleiß und Arbeitfamfeit 
nie nar fein Befigthum, ſondern aud der allger 
meine Zufland gebeffert und geboben werde. Was 
vermag nicht deuiſcher Fleiß und deutſche Bebarrs 
ticpfeir bei deutiher Eprligfeit! 

Das vergangene Jahr 1856, obgleih in man- 
den Fig eg nicht beſonders günflig, bot den⸗ 
noch in ſeinem Geſammi⸗Reſultaie einen erheblichen 
und ſehr erſteulichen Juwachs an Bevölkerung, Ver⸗ 

rung nach außen, wie nicht minder an innerem 
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Deßhalb fehlt. 


Wohlſta der im Jahren . angefiebelten 
Fed ah feſterer —61 des da dar. 

Die älteren Anfiebelungen baben ſich dur große 
Lichtungen beirägtlih ausgedehnt, über 50 neue find 
binzugefommen. Die Produftion und die am ben 
Landbau ſich anfchliefenden Gewerbe yaben ſich ver⸗ 
—* und gehoben, und mit ihnen der Handel und 


ein ee 


Mannigfaltigfeiten. 


Wir Irfen im Bamberger Tagblati: Daß ſchon 
vor beinahe 100 Jahren viele Deutſche, insbefon» 
dere auch mehrere Familien aus dem Aurachgrunde 
nad Amrrifa audwanderten, gebt aus einem ei⸗ 
ben vom 22. Februar 1764 im Archiv zu Trabele⸗ 
dorf hervor. rt heißt es wörtlih: „Weilen nun 
durch die bekannt gemadten Patente des 
von Frankreich ſich ſehr viele Deutſche Ipmeicheln, 
daß fie. ganze Reihe und große Güter befommen 
würden, wenn fie nah Amerifa in einer Juſel, 
welche Marquis beißen fol, als Koloniften ziehen, 
und auch ſoiche Nachricht im hieſige @egend viele 

ur Auswanderung verleit; fo hat auch ber gedachte 
am Johannes fein Sinn geſtelt. Der übermor⸗ 
‚gende Freitag iR von einer ganzen Geſellſchaft zum 
age der Abreiſe beflimmt, und am Donnerflag 
Abende ift der Sammelplag in Lißberg, allwo vier 
Haushaltungen mit weg geben. Dier Em aun zwei 
Hauspaltunger ,, die mit: diefer Geſellſchaft gehen 
wollen, nemi. der benannte Adam Johannes und 
‚die fo genannte Balfers Kunnel ıc.' 


Eines der berühmteſten Mitglieder der franzd- 
ſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, Baron Augufin 
Louis Cauchp, ſtarb am 23, Moi auf feinem Land» 
‚gute zu Scaur bei Paris, an einem katarrhaliſchen 

n, das plöglih einen bösartigen Charalter an⸗ 
genommen baste, Der berühmte Mathematiler wird 
der Wiſſenſchaft in,der Fülle der Kraft und inmit- 
ten feiner glänzenden Arbeiten entiffen. Er war 
41805 im Alter von 16 Jahren in die polyiehnildhe 
Säule eingetreten. Er binterläßt mehrere Arbeiten 
unvollendes, welche ſchwerlich fortgefegt werben fön- 
nen. Als er in das „Bureau des longitudes“ aufr 
genommen werden ſollie, gab Arago den berühmte, 
fen Mathematikern, welde ale Mitbewerber aufs 
tragen, nur zur Antwort: „Dr. Cauchp bewirdi ſich. 
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Der Eibſchwur. 


(dortſegung.) 


Ergriffen von einem ſehr traurigen Gefüble, 
ſtand Selting am Abhange eines Hügels, und ſah 
mit langen Barren Slicken in die glübenden Strad⸗ 
len hinein, „Wie ſchoͤn ift dieſe Well" — ſeuizte 
er endlich, mit riner bangen Thräne im Auge — 
„ad! und wie häßlich ift oft der Menſch! Mber 
Du fonnft mit dafür, großer Schöpfrr im Himmel, 
menn Dein Geſchöpf unter feinen Werth binab 
finft ! Du hattet Alles guhan, als es deine Meifer- 
band vollendete, und ed mußte ambeiend vor Dir 
nieder in den Staub fallen! — Noch einmal: wie 
ſchön iſt dieſe Welt, wo ih fo viel Gutes bätte ſtif⸗ 
son können, und fo viel Böſes ſtiftetel Der Tag 
gebt dervot, wenn die Racht verihwindet, und bie 
Nacht briat berauf, wis ber Tag im Abend ſich 
verliert. Ewig dauert diefer Wechfel, ewig biefe große 
ſchöne Ordnung. Rur der Meunſch iſt veränderlider 
"als Alles in ber weiten Ratur! Oh! ich möchte 
weinen über das ganze Geſchlecht, und babe nicht 
Tpränen genug für mich ſelbſt!“ 

Er fanf nieder am Hügel und drüdte das Ge⸗ 
fiht in das brihaute Gras. Rab wenig Augen 
biiden erhob er ſich wieder, und eilte auf rinfamen 
Wegen dem Luſtſchloſſe Kangenwalde zu. Bor ihm 
log «in Stück Papier am Boden, welches vom 
Mbendwinde berührt, fi bin und per regte, Mechas 
niſch ariff er danach, fand es beichrirben, und er- 
ſtaunte, in den Zügen bie Hand eines jeiner un» 
befannten Freunde zw erfennen, 

„Er iR nie böſe““ — fand darauf, — „ons 
dern läßt Mb zu allem Guten lenken. Wir hoffen 
Alles von ibm; fürdten aber aud, daß er, um bad 
Band zu reiten, ſich aufopfera müfle.” 

„Ir meint mich!“ — feufzte or. — „Über meine 
Kraft iſt verſawunden; ih fann nidte mehr. für 
Euch ıban! Weint über mi, wenn Ihr Tpränen 
für einen Unglüdlichen babı, und venft, daß Men- 
ſchen mich jo clend madien! Dow nein! dieſe koun⸗ 
ten fo nit hantıln — nur Teufel fonnten ein 


»eben verihiwinden. „Dopim ! 


wilde E = = . 


ſolches Elend über mih verhängen, 
Freude jenes Lebens aufwiegt!" 
BWehmüthig las er weiter: 
„‚Unfer größter Feind glaubte fh gun Eck — 


Aber das Berderben wird ihn überraiheı, wie — 
Dieb in der Nacht. Er hat den abſcheulihen 
gehabt, den Hofratp Strafenau im äußerſe Zi — 


zu vergiften, um ganz fiber zu ſeyn. Doc =; 
eg den Guten, der jo Biel für das Pi 
that, und hoffen, ihn zu reiten. Selting Fern = FR 


meißen Gebeimniſſe des Gehrimenzatbe, * — eo. 
ibm geſchworen zu haben, daß er Im ei seo 
Plane willigen und ihm nigt werrasben * —— 

find bereite auf dem Berge, dieß —— Se 
bülen, und ben Armen aus ben —— — — 
Teufels zu raßen. Datfte em San 

pelme⸗ ba ĩ lieben, und wäre fie michs a — — 
er würde ihm treu bleiben; @ en mie 
der Zufall die Hand, und wir werden 8 “eo: 
firen.“ — — 

Hier war das Uebrige von 2 7 My — 
geriffen, Mit bineremn Gefũbl⸗ * etttichte ee — 
zu Ad, und eilte nun weiler- a die Are = 
Wald. Auf der einen Seite erh ob Er befig es ” — 
nes Gebirg * einer —— eicht baue, f 
als er den Bipfel deſſelben tn 
am ee Bd der onne Ip! — — 


in! 
Sie fh für om = 


mit einem tiefen Scufzer, — * en w a 
mie wieder! auch prüben nicht Be un =»; 
feinen Reiz mehr für mich ung Seele!" ö S 
—— liegt dunkel vor ne m Rande ber * 
edaulenvoll nahte er 18 ä DB br ı 
Rern Tiefe, in welche das Wafler ne ri 
Rürzte, und ſchauderte zufam me ir idwindee m 2: 
er düſter fort, »bier endet mac prüdte und Ten 


unnennbare Elend, welches M ieper hoffe — — 
Kräfı e j ib @ en & 
ch u —* a * erbrechen amncbe um mr: 
mich brgnadigen |’ i 
Zegt erinnerte er ih des — 
ſich geſteckt datte, und zog es enfcen ! 
Pflicht binder mich an bir W 
kann gerettet werden. Id 


wide e r : 
„Roc —— 
Straue 


dieſt Alten un u 


Beweiſe feiner Uniduld in“ tag Schloß Wald udn Einfluß. 


Mag ein Edler ſich der unglüdiihen Sache anneh⸗ 


men. Ich habe nicht mehr die Kraft, ſie zu enden 


und darf auch den fürchterlichen Eid nicht brechen, 
melden ich⸗ re th 

ihm Bet in Ars 
und einen Meineid will ih nit noch begehen! Alfo 
fort! fort!) die Stunde hat gefhlagen! — Und 
Dana?! dann? — D! wie fhwer wird es wir Ug⸗ 
glädlihen, von einem Leben mid los zureißen, wo 
ih zwar viel verlor, aber wenig gule Handlungen 
in's beffere mit hinübernehmen fann!“ 

° Er wollte den Hügel hinab gehen,’ als ihn eine 
Hand faßte, und zugleidy eine Stimme rief: „Steh, 
Unglũcklicher!“ nz ——— 

Erſchrocken ſah ſich der Ergriffene um, und er⸗ 
blickte den Fürſten/ welcher vor ihm hand. Die 
Alten? — fuhr dieſer fort. — „Iqch ſeldſt will fie 
unterfüchent uni 

Bleich, zitternd und ohne ein Wort zu fpreihen, 
reichte fie Selling hin. 

Zu Habe Ihr ganzes Selbſtgeſpräch gehört. 
‚Sie find’ ein Schwädling, ein döchſt gefährlicher 
Menih! Haben Sie nicht einmal den Murh, dieſe 
wenige Biden zu Magen? — Kommen Sie mit 
mir. Ich avme ſchreckliche Dinge, und vielleicht hat 
man Ihnen Unrecht gethan. Bei Ihrem: Gewiſſen, 
bei dem Gotie, welchen Sie erkennen, bei Ihrer 
Seligkeit! fagen Sie mir, iſt es wahr, was Sie 
mir damals auf dem Maskenballe entdeckten 

„Wahr!“ — ſtammelte der Beſchworne in 
Todesangſi. 

„Wobhblan! fo will ich unterſuchen und ſchreck⸗ 
lich richten! Der Geheimerath ſoll Sie Ihres Eides 
entlaffen, fo wahr id lebe l 

Diefe Worte ſchienen ven Unglüclichen einiger: 
maßen zu beruhigen. Mit einem tiefgebolten Seuf- 
zer ermiderte er: „Wenn das möglih wäre, Durb- 
lauchtigſter Fürſt! — Eben‘ dieſer Eidſchwut hat 
meine Verzweiflung verutſacht.“ 

„Warum leiſtelen Sie ip?" — — 

"Die Umfände, gnädigſter Herr, zwangen: mid 
dazu. Ich war ein Unglädliher — verlaffen — 
ohne Eltern — ohne Baterland. Der Geheimerath 
wußte mich zu überreden, im feine Plane zu willı- 
gen, die mir Tange fo ſchändlich nicht ſchienen, old 
fie wirflih find.“ 

„D, was werde ih hören! -— Kommen Sie. 
Ich laffe Sie nit. Noch Heute Abend, noch im dir, 
fer Stunde follen Sie mit mir in die Reſidenze 

Er ging den Hügel hinab, nad dem Scloſſe. 
Gelting folgte ihm zitternd und in banger Erwartung. 

(RorMepumg for), 
I 1231 Sf, 
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"Der Menſch öffnet die Nacht der Wälder dem 

afrabie, ‚bester 6 und gibt 
er ARE ER. Er = 
reißt Land dem Deere, er leiter türrem Sande be- 
fruchtende Ströme zu; Zonen mit Zonen verbin» 


bempi;twägt er Aſiens reichliche Ge ach dem 
fälteren ropa, härter fie für raubere 4 ab und 
Tapı in der Fluh vdeu rastalsne Trau⸗ 


ben und Anatoliens Blürhenbäume ſich fpiegeln.» 
— So ſprach ſich einſt ein Oelehrier in einer Rede 
aus, um den Einfluß des Menſchen auf die Kultur 
zu bezeichnen. Aber noch gewaltiger „und weiter« 
greifend prägt ſich ber Einfluß des Menfchen auf 
bie ganze Poyfiognomie des Landes, welches er ber 


‚wohnt, aus, . wenn man die deutlich im Die Augen 


fallenden Beränderungen betrachtet, welche er durch 
Ausrottung ober Anpflanzung von Wäldern hervor⸗ 
gerufen yat. ‚Man wird zugleich über den innigen 
Zufammenbang : der Wälder. mit dem Klima und der 
Fruchtbarkeit des Bandes, mit der Größe und Menge 
feiner Ströme, der Beſchaffenheit und Art feiner 
Tpiere ſtaunen. Selbſt ein anderer Himmel ſcheint 
ſich durch ihren Einfluß über das Land zu wölben 
und Regen und Sonnenſchein unter. ihrem Befehle 
zw fleben. 

Art und Pflug find von jeher in der alten und 
neuen Welt den Wäldern entgegen getreten und 
durch ibre Einwirkung ba, ſich die Phyfioguomie 
mauches Landes in dem-Laufe von Jahrhunderten 
fo ſebr umgeſtaltet, daß wir ‘fie nimmer zu begreifen 
vermödten, wenn uns nit der Einfluß des Wal- 
des darüber Aufſchluß gäbe. Derſelbe iſt bedeutend 


‚größer, ald es anf. dem erſten Aublick erſcheint. Die 


Wälder fihern dem ‘Boden Feuchtigkeit und durch 
diefe dem Lande eine gemäßigte Temperatur; find 
fie aber zu groß, fü wird das Klima: falt und maß. 
Ein mäßıges Fichten der Waldſtrecken, namentlich 
in ven Niederungem wirkt demgemäß wodlthätig anf 
die Rulturfähigfeit und das Mlüna eines Landes ; 
ſobald aber dieſes Lichten durch eine vermehrte, be- , 
triebfamere und genußfüchtigere Bevölkerung: in Aus⸗ 
rottung der Wälder ausarteı, uhd ſich felbft auf Die 
Berge und deren Gipfel erſtreckt, fo wird gerade 
das Gegentheil dadurch Yervorgerufen, und die gänz- 
dien Waldzerſtörungen find die fiheren Borläufer 
der Unfruchtbarkeit eines Landes, des Berfalles der 
Nationen und der Erſcheinung von Wuſten. Duck 
das Aushauen der Waldungen wird nämlich bie 
Waflermenge einer Gegend, vermindert, jo daß mar 
mtatlih in Gebirgen dem kablen Abtricbe: der Gipfel 
immer eine Verminderung ‚oder‘ gãnzliches Berfiegen 
der Quellen, uad damit eine geſchmaͤlerte Frucht⸗ 
barteit des Bodens folgt. W-4 je 


Die Walder tragen viel zur Harmonie der Na⸗ 
turgeſehe bei. Sie ſind maͤchtige keiter des eleltri⸗ 
ſchen Fluidums und üben dadurch einen gewaltigen 
Einflap auf die Atmoſphaͤre aus. Sie ziehen einen⸗ 
teils die Gewitter an und vertheilen fie zu wohl⸗ 
thätigem Negen z fie nähren dadurch bie Quellen 
und Baͤche, welche von den Bergen rieſeln und dit 
Fruchtbarkeit ver Felder erhöhen, Andernctheils ver⸗ 
mindern fie. aber ouch die Anzahl der Waſſer, welche 
uf der Oberfläche fliegen: und nur zu oft, 'wene 
fie durch plöglihe und Harfe Regen vermehrt‘ wer 
ven, den untenliegenden Thälern und Feldern Ber 
berben. bringen. 


Betrachtet man während eined Oewitters die 
Abhänge zweier gleihen Berge, von denen ber eine 
mit Wald bewanien, der andere aber gänzlich kabl 
iR, ſo wird «8 une nicht entgehen, daß der Tegtere 
die durch Regen empfangene Baflermenge, obgleich 
er fonft arm an Ducllen und Bächen if: in ſchnel⸗ 
fen und reißenden Bäden in das Thal fendet, wo⸗ 
durch nur allzuoft Ueberſchwemmungen der unten 
liegenden Felder herdeigeführt werden, die um fo 
verderbliher find, als die ungeſtüm berabftürgende 
und durch nichte aufgehaitene Waflermafle gemöhn- 
lich Steingerölle mit fi führt und die Felder damit 
Aberſchutiet. IR der Regen vorüber, fo verfiegen 
bie Baͤche bald und der Fable Berg iſt nun wieder 
troden und öde; das Waller if zu ſchnell von ihm 
abgeronnen, um tiefer in den Boden rindringen zu 
können. Der kahle Berg vährt deßhalb feine Duck» 
Ien, feinen Bad, und gerade dann, wenn die Thär 
ler und Felder das Waffer am nöthigken bevürfen, 
pr trodenen Zeiten fender er keinen einzigen Tropfen 

nab, 


Anders die mit Wald bewachſenen Berge. Bon 
ihnen rinnt ber Regen nicht, in wilden und verwü⸗ 
Renden Bergbäcden ; er riefelt langſam in mohlıpätig 
befruchtenden Quellen in das Thal hinab. Im 
Balve fällt der Regen nicht unmitielbar auf. bie 
Erde, fondern wird von ben Blättern, Zweigen und 
Stämmen der Bäume und Buͤſche aufgefangen und 

üd gehalten ; er fällt defhalb nur in langſamen 

opfen auf bie lodere Walderde, wird von biefer 
aufgelogen und zu Quellen vereint. Selbſt die nicht 
aufgeiogenen Wafler erhalten dur die Bäume, 
Wurzeln und Pflanzen fo viel Hemmniſſe, daß fie 
ſich nicht zu einem reißenden Bade vereinen lönnen, 
fonvern langfam bergab rinnen. Die von der Erde 
aufgrfogenen Waſſer geben ſelbſt in den trodenfien 
Zeiten den Quellen eine hinteigende Nahrung, fo 
daß diefe mie verſiegen. 


(Rortjepu ng folgt.) 
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Die Redoltion der keipzigtrw Iflmfkrirten: Zeiten um ⸗ 
bat. unterm 25. Mai folgendes: P ranın für! A 
er —— en ei > Ka —* 
6 Land ber. varen f üdt:: fjüde: co eg 
Drten zum Empfang * — ——— 
die Kaiſer-Neiſe nad lämgara gibt — — 
ſtolzen und. pracelebenden· Natio u Brlgenpeig- 
einer nie geſehenen Entiältunf‘ ibees ;@langgs +% ee 
ihres Reichthums. — Wir haben Borfehrungem . 
Moffen, durch befondere Brilagem : umferen Lefe zen | 
Blanzpunfte dieſer Reiſe ia einer Bilterreiipe — — 
der Kuͤnſtlerband des Heren Ludwig Burge mp 
Augen zu führen und hoffen Damit. ein iyes 
mälde fürfliher Pracht und originellen Bilfske a zu 
zu bieten, — Minder glänzend, aber in (Der > 
von bober Bedeutung wird { u | 
ſchaftliche Austellung in Bien uns. u, 
enlafjung geben, auf einem Gange du Die —ge 
unjexe Leſer von der gegenwärtigen Döbe des Tue ren 
baues und der Ionkwirtiihaftlichen Grper ine 
unterrichten.‘ Die beizugebenbem: ‚Abbillungem- mm 
der Hand unferes artiftiihen. Bevollmigiigte um - 
Bien, Herrin. Ppilipp Reniß- werde baß- — — 
Rändniß erleihtern. und zugleich — — 
der Oroßartigfeit und Ausdepnung dr ee — —— 
—— — mt. E- = 
nes Zeugniß für die unten 
rine und für Das Beſtreben ablegt, ee de — 
der Erſchliehung der Reihtblämer — wir die —— 
für Wiſſenſchaft und Handel, u ten ber õ 
dem bochſinnigen Oberlommaudant — 
n Marine in's Leben para mit — 
gelung_der Fregatte R 
größerer Freude begrüßen, ie ee‘ Reihe De — 
land bisher gelungen if, ſich — ebietende m a>:- 
fahrenden Nationen einen autung f ver age — 
u erringen. Auch hier ind WIE un re. um 
eipe der intereffantehen Bilder ., Hopeie b 
Ausfihı ſtellen zu fönnen, Da er Narine- EI —— 
Erzherzog Ferdinand Marimilianı en, daß uns 
fommandant anzuordnen geru t Herten Nat a 
den bie Expedition begleitemDe as Materie 
fhern und dem Maler Selend zei wird. — < 
unfere illuſtrirten Berihte 34T unterifährige pr: 
beionderem Aufwand wird Die Dean 
a p 


elfeier der Mari wherein c edeus 

tiftung begangen werten U taft. Deren 
des jeltenen ehe hat und vera. intere art? >: 
lop Ranig mi der gepaltung u te, 


Momente deffelben zu betraue u nfeit B < 
tur welche die öffentliche auf tn wir — 
ne — den Konftantien == 





Paris, und die Meife Des Prinzen Napo: 
leon nach Berlin nid: unerwäpn: laſſen fün« 
nen, und werden in einigen Bildern von den Herren 
Rour und Greffed, die zu Ehren’ der hoben 
Gäſte im beiden Städten: veranflalieten hauptſäͤch⸗ 
lichſten Fefte zur Anſchauung bringen. — Aber aud 
an anderen Orten bereitet fib für und des Mitihei- 
lenewertben Vieles vor und fo if es zunähft auf 
ſchweizeriſchem Boden, wo die: in deſſen Bundes ſtadt 
bevorſtehende allgemeine Schweizerifche Runft: 
und Induſtrie⸗Ausſtellung uns Gelegenheit 
eben wird, in überfitliben, von Deren Piofeflor 
erbmüller iluftrirten Berichten reinen Bid 
auf die bobe Entwidelung der Induſtrie in dem 
ſchönen Alpenlande zu werfen, — Befriedigt wen⸗ 
ben wir und von da zu einem. Ads ſchweizeriſchen 
Rationalfefle und Überzeugen uns bei. einem Beſuche 
des eidgenäffifchen Freiſchießens, wie die 
beitere Bröplichken dur‘ den ſcöneren Zwei gehos 
ben wird, der dieſem Feſte erſt die rechte Bedeutung 
gibt. — Dem heiteren Bolkoleben fielen wir ein 
glanjvolles Hoffe gegenüber und jo ‚werden bie 
Feierlichfeiten in Brüffel bei Bermäplung 
des Eczherzogs Ferdinand Dorunilian mir der Prim 
zeifin Charlotte der funftgeübten Hand des Herrn 
Lo v. Elliot Veranlaffung geben, die bei dieſer 
Gelegenheit zu Tage treiende Pracht und Herrlich⸗ 
feit im einigen Bildern feſtzubaiten. — Egndlich foll 
ein. Befuch in Baden-Baden, der Sommer, 
Rifivin; dro Lorus und Reichthums von Europa, 
und deſſen reizeuder Umgebung unſern Xejern einen 
Tyeil’ des Iebenevollen Treibens und der anmuthi« 
gen Natur diefes Drvorzugten Badeo vorführen. 





Mannigfaltigkeiten. 


Wiljalba Frikell, der wohlbefannte „Taſchen⸗ 
ſpieler ohne alle ſichtbaren Apparate,“ ſetzt gegen⸗ 
wärtig ganz Petersburg bis hinauf zur kaiſerlichen 
Spige in das höchſte Staunen. Gegen ihn und 
feine neuen Erfindungen auf dem Gebiete der Magie 
find alle anderen „Künflfer« todt; Hermann, Robin 
find Nullen; Frikell if die Parole. Wenn er auf- 
tritt, »foßt das Haus beinade 2000 Nubel.» Auch 
vor dem Kaifer und ſächmtlichen Prinzen hat er 
Kammervorſtellungen gegeben und von ihm einen 
Brillanıring im Werthe von 2000 Silver » Rubeln 
erhalten, und ift zugleih zum Profeffor une Ram- 
merpbyäfer der Kaiſerin Marie Alexandrowna ers 
nannt worden. So empfoblen, wird es nicht feh⸗ 
len, dag Hr. Profeffor Wiljalba Frikell bei feinem 
wohl bald zu hoffenden Wiedererſcheinen in Deutfc« 
Fand, offene Mäuler und — Beutel findet. | 
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Im Dorfe Rung in Kutich in: Hindoſtan fam 

neulich wieder eine geligidie Berbrennung vor. Eine 
betagte: rau, die. ihren einzigen Sohn durch den 
Tod verlor, warf ſich auf den Scheiterhaufen, um 
von denfelben Flammen mit. dem Leichnam ihres 
Kindes verzehrt zu werden. Ihre Diener und Nach⸗ 
barn fuchten ihr den Entihluß auszureden, thaten 
aber nichts, um das Opfer zu verhindern „als. fie 
ſahen, daß die fromme Mutier auf ihrem, Willen 
beftand, Als der Ras davon hörte, berietb. er. fi 
mit Kapitän Raikes, dem politiſchen Agenten, und 
beſtrafte die Helfersbelſer bei. jenem Alt theils mit 
Geldbußen, theils mit Gefängniß auf zwei Jahre. 


— 


Ya der Provinz Poſen hat die abergläubiſche 
Furdt der polniiden Bauern vor dem Weltum 
——— am 13. Juni dahin geführt, daß an 
manden Orten die Feidarbeiten vernadläffigt wer⸗ 
den. Die Geiſtlichkeit und die Regierung geben ſich 
alle Müpe, die Thorheit aus den Köpfen zu brin» 
gen, aber man beforgt, daß, wenn eiwa an dieſem 
Tage zufällig ein ſchweres Unwelter formen. ſollic, 
leicht Exzeſſe aller Art entſtehen Können, 


— — — 


Wegen der Gefaͤhrlichkeit der eiſernen Reifrödte 
bei vorsusſichtlichen Gewittern dieſes Sommers hat 
man in Paris bereits portative Bligableiter exe 
funden, welde die Damen in Form großer Nadeln 
im Haare tragen werden, 


(But geantwortet.) Ein Säulinipeftor, 
dem man nachſagte, daß er zumeilen etwas zu tif 
in das Bläschen gude, hielt Shulprüfung bei einem 
Schullehrer, von dem die böfe Welt dasſelbe be⸗ 
bauptete. Dir Prüfung ging zu aller Zufriedenheit 
des Herrn Inſpektors vorüber. Er fpra dicke auch 
gegen den Lehrer aus, fügte aber feinem Lobe die 
Worte beit Aber, Herr Schulmeifet ; man. 'fagt, 
daf Sie zuweilen ein Glas über den Durſt teänten. 


home His Herr Schulinfpeftör, gab: ver Ge⸗ 


agte zur Antwort, dasſelbe fagt man von Jhnen 
aud, aber — ich glaub's nicht. Dem gutew. In⸗ 
ipeftor bfieb im Folge diefer Antwort nichts übrig, 
als fid im Betreff des Schulmeifters auf denſelben 
Standpunft zu fielen. . 


Auflöfung des Logogryphs in Rro. 137: 
GBahbne— Ahne 
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Der Eibſchwur. 


(Aörtfegum.) 
59. 


Srlting mußte feine unglädfihe Geſchicht · erzählen, 
and Ludolph Rente, als er fie ganz anders hörte, 
ale fie ihm aus * geichrieben war. „Vei Bor!“ — 
tief er, — „wen Sie mir die Wahrheit fagen, fo 
verdienten Sie nicht, vor der Welt gebrandmarft zu 
werden, und id nehme Sie in Shug. Ih würde 
an Idrer Stelle chen fo gehandelt, und meinen 
Bater gerät baden. Waprlid, man hat Ihnen 
Unrecht gethan! Aber Sie follem Sarisfaftion 
baben !” 

„Der Hauptmann Steiningen aus *,“ hob Sel⸗ 
tingan, — „Sohn des außer Denſt getretenen Kriege« 
ratbs Steiningen, befindet fi jege bier. Dur 
laucht gerußen Sie die Gnade zu Haben, mit ihm 
über dieſe unglüdliche Geſchicte * ſprechen. Sie 
in im genau dekannt, denn der Apjuiant, welchen 
ich erſtach, war fein vertrautefter Freund. Er wird 
meine Ausfage beflätigen,”‘ 

„Barum entdedien Sie fid mir nit, Derr 
von ? Bloubten Sit, ich würde fo menfhen- 
ſein dlich handeln, Sie meinem Dptime auszulieheen? 
— Soll ih Gir im der Rrfüdenz finden ?_ Werden 
Sie den ſchredlichen Eniſchlaß, wilden Sie srfape 
hatten, nicht no in's Wert ſetzen 9 

Erroöthend anmorkte en: Ich empfinde es vief; 
Durdlaubngfer Dive, daß id unten geihan habe, 
Wollte Sort, ich Fönnie dieſe fywarze Stunde aus 
meinem eben Herauereißen I 

„Wohlan! ich hoffe, dah Sie den Schrin, wel⸗ 
Gen Sir tyun wollten, bereuen werden. So eilen 
Sie denn nach der Reſidenz zuruüd. Ich werde noch 
dirſen Adend ebenfalls dort ernireffen, und mit dem 
Gedeimenrard ſprechen. Sie haben niwıe von ihm 
zu fürdten, ob Sie glei vorhin fegten, Buß er an 

Ihnen fi zu räden geſchworen babe.’ 

Mit leiterem Herzen befolgte Selling dea Ber 
ichl, und pries den Zufall, der den Fürflen ihn 





auf jenem Hügel antreffen Heß. Es reucte ihn (ber 
einen Entihluß gefaßt zu baben, der fo entehren 
für ihn wor, und er nahm fid ernfliy vor, wer 

es moͤglich ſey, ihm durch edle Handlungen wide * 
gut zu machen. Indeß bangte ihm vor dem Augı® 
blide, worin er den Geheimmrath wieder jche® 
würde ; denn fein Gewiſſen lüftırte ipm zu, daß er 
unrecht getban, und nur der Gedanfı, daß er ihr 
ohne es zu willen, verratpen habe, berubigte ip 
in etwas wieder. , 

Als er an's Thor fam, wurde er arretirt. Er⸗ 
ſchrocken fragte er, warum die gefchehe, und erhielt 
die Antwort: „Huf Gerenifftmi Befepi 1” 

„Unmöglih!" —. rief er da. — „So ben 
fomme id von kangenwalde, wo ih Seine Durch · 
ſaucht ſprach.“ — 

Es wurde lebhaff an der Wacht. Keute Bräng- 
sem NO derbei, und Selling fand in Dem rg 
©elegenpeit, zu entfommen. In einer engen Galle 
faßte idn Jemand Hei der Schalter. „Sie find 11" 
loren P’ — rief er. — folgen Sie mir a 

Der Flüchtige erkannte am der Stimme Den fi 
geordneten feiner unbefannten freunde, ALP, 
Ohne Weigerung an ihn an, undeilie mit ihm 8 
Kaum waren fie einige Straßen paſſitt- fo den 
Iener chen, öffnete eine Hausipür, umD — 
Gebeimeſekra taͤr mit ſich hinein. Diefer De fine 
nun, daß er fi in dem Haufe befand, wo as 
Breunde geſprochen Hatte, und freute fid, Diet Ft 
vor Ringens Rue zw finden. Sein gapren | fi 
ihm. eise® der obern Zimmer auf, und Dat FON, Ar 
einen Angenblif zu gedulden, worauf et Ra pre 
ſerate. Es dauerte mich fange, fo erfchien eig 
Unbdefannten, und bemillfommten ihm * — 7 
nlnfere Sache,“ — hob darauf der Redner 9 ehr 
wift ber Entwidiung made. Wir baden DEN 
ſcoluß gefoßt, une nun dem Fürften zu ps a5 
umd ibm Rechenſchaft von unferen Oendi 
zulegen. Die fhästihe Brudt, weige im Berkäih” 
wen feimit, {R reif; wit Dürfen mat linger BOB", 
fie an’e Licht zu dringen, und zup —— 
zernichten. — Idte Berpäftmiffe, Gert Gi 
fefretär,, worin Sie fi jetzt befinden, ſiud Fa? 
nicht die beften! aber Die Menſchheit fordert 8 


— 


TEHUETE 
u ermannen, und hr n vie⸗ 
* Unglüdlidyen * m x» + 

„Was foll id thun ?“ — entgenete biefer mit 


nicht reiten! Wenn Si müßten, was in meinem, 
Innern vorgeht — Do Nil davon 1? was ıfilm« 
mert Sie au meine Lage! — Gie find alfo ent» 
ſchloſſen, fih dem Fürſten zu entbeden 9 


7 "Ja, und das morgen !' 44 


„Wohl dem Lande! ih habe mid ihm. hen. 


entbedt 1” 

"Entdedi? Wann? Wo? Reden Sie!‘ 

Selting erzählte. Die Männer erflaunten,, ber 
äeigten ihm ihre Freude, und fragten, tie er zu 
dem Entichluffe gefommen ſey. Mit bebender Stimme 
entbedte er ihnen nun dieß, fo wie feine traurige 
Lage ganz, verfidherte, daß Therefe von Wilhelmö⸗ 
thal nicht feine Schweſter fey, wie ber Geheimerath 
geſagt habe, und ſchloß mit den Worten: Dieſer 
Graufame hat mid um alle Freuden und Hoff« 
nungen gebradt. Er foll ed theuer bezahlen. Es 
ſchlummert ein Geheimniß bei mir, bei deffen Ents 
hüllung er erſtatren fol!“ | 

Kaum harte er dieß gefagt, fo riefen draußen 
verſchiedene Stimmen durcheinander. Die Unbefann» 
ten wurden aufmerffam; Selting, erbfaßte. Die 
Tpür fprang jetzt auf — Wade ſrat herrin, „Da 
find fiel" — rief ihr Anführer, — «Im Namen 
Sr. Durdlaugt! Sie find Arreflanten! Hier die 
ſchriftliche Ordre!“ ee 

Selting blidte Darauf, erfannte- die. eigenhändige 
Unterſchrift des Fürften, und wandte fi bebend 
zu feinen Freunden, „Wir. find verloren“. — ftam⸗ 
melte er. — Es iſt Ringens Werk!“ 

Der Redner derfelben, foßte ſich, und ‚trat, zu, 
dem Anfüprer der Wade, indem, er. mis, ungewöhur 
licher Rube fogte: „Wir folgen Ahnen, mein, Here} 
doch nur unter einer einzigen, Bedingung |, * 

„Und die wäre ?“ — fragte dieſer ächelnd. 

"Sie find fo gut, auf unſere Koſten einen War 
gen zu beforgen, und. ung zu Seiner Durdlaugt. 
fahren zu laffen. Wir haben demfelben . mod. ‚heute, 
Sachen von der größten Wichtigkeit zu entdecken. 
Werben Sie indeß diefe Beringung, nicht eingehen, 
fo. find Sie verfigert, daß wir uns eher hier. aufı 
der Stelle todtſchießen laſſen, ald Ihnen folgen. 
Wäplen Sie!” — 

Der Anführer war über den Ernfi, womit Jener, 
ſprach, febr betroffen, und fah ihn eine Weile bes 
denfiih an. Ihre Forderung, mein Herr — —“ 

„Es if fo billig,’ — fiel der Repner ein, — 
vund fo gering, Daß Sie fie und leicht gewähren 
Können. Se. Durchlaucht werden dann befdließen, 
welches Schickſal wir verdient haben,” . J 

"Nun wohlan, es ſey Ihnen zugeſtanden. Für. 
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mir." 
Die Unbefannten hülten fi in Mäntel, und 


einem ſchweren Seufzer. „Ich kann mich ja ſelbſt gingen mit Selting hinab. Sie mußten ſchnell ein: 


eigen; * Anführer der Wache ſetzte ſich zu ihnen, 
2* ven ſie langſam durch die Straßen zum 
oſſe. 
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in > J ON: *. 
- Die Fürſtin empfing ihren Gemahl mit einiger 
Kälte, und fragte erröthend, ob Fräulein von Wil 
beimstpaf noch in Langenwalde ſey. Ludolph Fugte, 
beſaan ſich einen Augenblick, und ſagte dann ge 
laſſen: „Ihre Liebden find falſch berichtet: die Wil⸗ 
helms thal lebt, und zwar bei der Frau von Ry— 
land, die, wie Sie wiſſen, unweit Langenwalde 
ihr Gut bat.‘ 

"IR fie nicht. bosjenige Frauenzimmer , welches 
auf dem letzten Masfenballe,. dem ich wegen ‚meiner 
Grjundpeitsumfände nicht beimohnen ‚fonnte, als 
eine Zirfaffierin erfchien, und mit welcher ſich ipre 
Liebden faſt die ganze Nacht unterhielten %". ., 

. «Die nämlide... Diefe Unterhaltung war. von 
ſehr großer. Bedeutung für mein ‚Land und für 
mid.“ . F u ei 42* 
„So — Ihre Liebden wiſſen doch, daß ſie die 
Geliebte des Geheimeſekretaͤrs Selting iſt ..«. 

„Es iſt mir bekannt. Sie mußte ihm entriſſen 
werden, und zwar aus dem Grunde, weil ſie ſeine 
Schweſter iſt, und weil er fie hat verführen. wollen. 
Die Arglofe tovr zu fagen, war das befte Mittel, 
fie. zu fern.” N. 
Den legten Punkt laffe ih unbeantwortet. Was 
den Erſten betrifft, fo muß ih’ Ihnen entdeden, da 
Sie von dem Geheimenrath betrogen wurden.’ 

„Betrogen? Wie meinen Sir Tas? JR ſie wicht 
feine Schweſter ?” h ri us, 

„Rein, fondern eine Tochter des Gehtimenraths 
Ihre gewefene Hofmeiferin war heute Hier, und hat 
mir das Geheimniß entdeckt. Ich habe Ihre Lieb⸗ 
den mit Schmerzen erwartet) am Ihnen dieſe Nach⸗ 
richt mitzutheilen. Sie if ſchon in Bangenwalde ge- 
weien, aber. von. Ihnen zurückgewieſen worden, 
weßwegen fie zu mir Ihre Zufludt genommen bat. 
Der Gechrimeiekretär befigt Papiere, welche die Herr 
funft des Fräuleins beweiſen. Ich ‚mage ed alſo, 
Ihre Liebden zu bitten, dieſem seine Verlobte wie— 
der zugeben. Seine Krankheit, die ich für angehen- 
den Wahnfinn hielt, rührt bloß von dem Schmerze 
ber, weldyen er über ihren Verluſt empfindet. Die 
Beltenburg iſt noch nicht mit ihm verlobt, und tritt 
gern zurüd, welches fie mir heute verſicherte.“ 

Gortſetzung fokgah) 
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Der Wald und fein, Einfluß, 


(Bortfepgung) 


+... Der dur das grüne Laubdach der Bäume vor 
den Sonnenfirablen gefhügte, mit Yaub und Pflan- 
en bededte Walbboden iſt zu allen Jahreszeiten 
East, er bünftet deßhalb namenilih während bes 
Sommers viel Feuchtigleit aus und erzeugt dadurch 
neuen Regen, Dur das jährlihe Abfallen der 
Blaͤtter, durch dos Abflerben und Zergehen alter 
Aeſte und Wurzeln bilden die Wälder über dem 
Fels geſteine der Gebirge einen fruchtbaren Boden 
und balten diefen mit ihren Wurzeln an ben Ab» 
hängen fefl, während auf. den unbewaldeten Bergen 
die Feen meift offen zu Tage liegen. Die Wälder 
mäßigen durch den Schug, den fir gewähren, einen⸗ 
theils Die Heftigfeit der eifigen Winde des Nordens, 
anderntpeils mildern fie die Wirkungen ber brens 
nenden Luft des Südens, ja fie fangen den Wind 
auf, halten ihn Tage lang feft und entienden ihn 
dann in milderer Grfalt. Da die Atmoſphäre in 
den Wäldern ſich langjamer erhigt und abfüplt, als 
unter offenem und freiem Himmel, ſo dienen. fie zus 
gleis als Regulatoren für den Wärmefloff und vers 
einern in Bezug auf die Temperatur die Unter 
fehiede zwiſchen dem Tage und der Nacht, ja ſelbſt 
wilden den warmen und falten Tagen, und zwis 
hen den Jahreszeiten, da es in ihnen Fühler im 
Sommer und wärmer und geſchlitzter im Winter ifl, 
als unter offenem Hinmel. F 
Einen bedeutenden Einfluß üben aber die Wäl- 
Der noch dadurch aus, daß fie mit ihren Blättern 
tödtliche Miasmen und Gafe einfangen, und das 
Dur der Verbreitung miasmatifder Krankheiten 
Hindernd emgegen treten, fomit fortwährend für die 
Meinpeit und Friſche der Luft forgen. Mit feinen 
Hundert Taufend feinen Deffnungen ‚faugt jedes 
Baumblatt während des Sonnenſcheins, die für dad 
thieriſche Leben verderbliche Kohplenfäure aus der 
Loft und haucht dafür den Gauerfloff, die Lebens⸗ 
Luft für Menſchen und Tpiere, aus. Es if eine 
erwieſene Thatſache, daß das menſchliche und ihie- 
riſche Leben ſich in den Wäldern viel ftiſcher und 
kräftiger entwichelt/ als in waldarmen Gegenden, 
weil in den Wäldern die Luft geſünder und reiner if. 
Erſt wenn man die Wälder von dieſem Geſichto⸗ 
- punfte aus betrachtet, erſcheinen fie in ihrer vollen 
Bedeutung: Nicht deßhalb ift die Aue rottung ber 
Wälder in mandew Grgenden und Länpern fo-fehr 
zu bebauern, weil ber Holzdedarf dadurch vermin⸗ 
dert wird, denn das Bauholz laͤht fi zum Tpeil 
durch Eiſen und Steine, das Brennholz durch Koh⸗ 
len und anderes Material erfegen; ſondern weil 
durch fir dad. Wopl des ganzen Landes und feiner 


Bevölkerung: gefährdet iſt, und: allmählich. vernichtet 
wird. Die Geldiche Liefert: uns -bafür Beifpiele 
genug, und fie mögen hier etwas ausführlicher er⸗ 
wäbhnt werden „, Damit, Die, Bedeutung. des Waldes 
in ibrer ganzen Größe bervpnteitt... :. 

Das alte Griechenland, war einſt ein fruchtba⸗ 
zed, geſegnetes Land, von deſſen reihen’ Ernten 
mehr als amangig' betriebſame Nationen lebten. 
Zahlreiche Heerden weideten an den Bergen und in 
den Thälern. Der Landbau blühte, zahlreiche Flüſſe 
en und ——— —— das ganze 

and glich einem wohlgepflegten Garten, auf wel- 
Sen bie — ahrfrönneen Berge und Gebirge 
freundlid herab dlidten. Attila und Sicyon lies 
ferten die fhönften Feigen und Dliven, Epirus war 
berühmt wegen feinen ‚herrlichen Aprifofen, Elis gab 
ben Flachs und bie ſchönſten Früchte: und Gemüfe 
wurden in ganz Öriehenlaud gebaut. : Zu Theor 
phraſt's Zeiten fand man in den Gärten Griechen⸗ 
lands ‚die: ihmadpaitehhen Birnen aus ‚Kleinafien, 
bie herrlichen Aepfel Armeniens,. die füßen: Pfirſich⸗ 
Aegyptens, die. Zitronen aus Medien , bie faftigen 
Kirſchen aus Pontus und verichiedene Sorten Rüffe 
aus Euböda, und von des Raörtes Garten auf Ithaka 
firgt Homer in. feiner Dopffer: _ . 
„—thön iſt Alles beſtellt; Fein einzig Gewaͤchs hier, 
Keine Rebe des Weines, fein Delbaum, Feigen und 

j Birbaum, B 
Ktined der Bert’ auch vermißt die gehörige Pfleg’ 

J in dem Garten.“ 


Alles perrieth den größten Wohlſtand — und 
jegt findet der Reiſende, der Griechenland durch⸗ 
wandert, nichts als trodene Felſen und dürre Sand⸗ 
wũſten, aus denen bier, und. dort ein elender Fleden 
hexvorſchaut.*) Bergebens bemüht er ſich, manche 
pon den, alten Dichtern ‚erwähnte. Duelle aufzu⸗ 
finden; ſie find verſiegt. Vergebens ſucht er Die 
bezeichneten Stellen, wo. die Flüſſe einſt entſpran⸗ 
gen; er ſindet fie faſt alle. eine halbe Stunde weiter 
unten, und es find die alten Flüſſe nicht mehr, denn 
matt und ſeicht fließen ſie durch das Land. Die 
Fruchtbarkeit der. Felder it erforben, das Voll ver⸗ 
armt, und fragt er, woher dieſes Aleg s— ein Blick 
auf;die Berge und Gebirge lagen es ihm, kahle 
und nadıe Felien und Berge, bliden ihm entgegen, 
bie, herrlichen Wälder. welche fie, einſt umifrönten, 
* verſchwunden und „mit. ihnen der Segen des 

andes. . Au item 

Schon in vorchtiſtlicher Zeit wurden die Ges 
birge, zum, Theil entholzt, und ‚unter ‚der Sorglofig« 
feit der: tärkiichen Regierung iſt noch unverantwort⸗ 
licher mit den Wäldern: verfahren. Zahrbunderte 


*) Anmerkung des! rg Don ‚Kepterem habe ich mich 


— Durch eigene Auſchauung uͤberzeugt. 
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werden ſelbſt wir den angefrengteflen Bimühuns 
en, neue der anzupflanzen, vergehen, um ben 
3 des Landes wieder etwas zu verbeffern, 
aber Jahrtauſende reihen: noch nicht aus, um bie 
alte Fruchtbarkeit zurück zu rufen, denn feine Mens 
ſchenmacht vermag fee auf vielen, jener Öden, fel⸗ 
figen Gebirge einen Wald hervor zu rufen, auf der 
nen jegt Saum «in dürftiger Grashalın ſproßt. 
(Fortfegung folgt.) 
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Mannigfaltigfeiten. 
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Von allen Unternehmungen if keines, das in 
dieſem Augenblicke fo allgemeines Intereſſe erregt, 
als die Anfertigung des unrerferiihen allaniſchen 
Telegraphen, von deſſen etwaiger Einwirklung auf 
die poliliſchen und Handrloverpälturffe der beiden 
a Seemaͤchte man ſich kaum eine flare Vor⸗ 

Hung madyen kann. 900 Meilen liegen aufge» 
roßs nur zur Berladung bereit, und «0 wären ihrer 
bereite 9200 Meilen bereits vollfommen hergeſtellt, 
wären nur alle Drapiipinnereim Eugland's im 
Stande gewefen, fo viel Draht abzulirfeen, ale zur 
Ueberipinnung des Kabels erfordert wird, Dieß 
war aber nit möglich, und vor Mitte oder auch 
Ende Auguſt wird an eine Berfenfung des Kabels 
nicht: zu. denken feyn, um fo weniger als bie ameris 
taniſche Fregalle Niagara in Portemouty von Neuem 
zur Aufnadme des Kabeld umgreänders werden muß. 
Sb dann noch wird ine Zwiſchendect zw enge 
ſeyn, um die eine Hälfte des Kabels im rinem ein⸗ 
zigen gewunbenen Kranze aufzunchmen, aber man 
bebitft ſich lieber ſo gut man fann, als dof man 
die Amerikaner, die nun einmal idt beſtes Kriegs⸗ 
ſchiff herũbergeſchickt Haben, vom der Tpeilnapme bei 
der Berfenfung ausiließen ſollte. Der dritiſche 
"Agamemnon« iſt viel zwmeifmäßıger eingerichtet wor⸗ 
den, und wird ſchon Anfangs der kommenden Wodk 
deginnen das Kabel an Bord ju nehmen. Zu dies 
fem Zwecke wied am Ufer der Themſe, möglichſt nahe 
am der Fabtik, eine Dampfmaſchine von 12 Pferde⸗ 
kraft aufgeſtellt, die das Tau in’s Schiff hinein⸗ 
winden wird. Stine Windungen werden jo ziem⸗ 
lich. das ganze Zwiſchendeck füllen und: einen Kranz 
von 45: Fuß Durchmeſſer und beinape 12 Fuß Höhe 
bilden. An den Enden des Kabels, bir bekanntlich 
fehr maffiv werden, wird rüftig gearbeiter. Dieſe 
Enrftäde, die anf dee iriihen Küſte cine Yänge von 
15, an der Neufoundfänvifipen, mo das Ufer feiler 
abfällt, eine Yänge von 10 engliſchen Meilen betras 
gen, verlaufen ſich allmäblich in das eigentliche Ka⸗ 
bel und wiegen per Meile 120 Zentner. Noch ſtär⸗ 
ten werben bie: anderen: Endpunfte fabrizirt, dir in 
der Mitte des Dzeans mit einander verbunden wer⸗ 
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den ſollen; Norah) Hirt hafiehi iſt der gröhte Zug 
der Schwere, wenn erft bie beiden Schiffe aus 
einander laufen, bier muß fomit das Kabel am 
Närkfien ſeyn, damit es bei der Berienfung 
nicht durch fein eigenes Gewicht zerreiße. — 
Gleichzeitig werden in der Habrif von Glafſe und 
Elliot zwei andere, in ihrer Art ebenfalls intereſ⸗ 
fante, unserfeeilhe Telegraphenkabels angef 
Das Eine, «in Meines Ba re rs 
wird zur Kommunikation der Batken dienen, welche 
die Donaumündungen reinigen follen, ſtellt bahtr 
gewiffermaßen einen Theil des Parifer Protokblls 
vor; das Zweite iſt von-ber norwegiſchen Regie 
rumg befielle und lediglich zu einer Waffe gegen 
Härmge beſtimmt. Diefe ehren nämli oft ganz 
umerwartet ſchaarenweiſe in die norwegiſchen dr 
tem ein, um zu laichen, ſprechen zu: dieſem Fmede 
an Stellen vor, wo faum eime oder zwei Fiſcher⸗ 
darfen liegen, und find wieder in bie offene Ser 
zurüdgefehrt, bevor die Fiſcherbevölkerung der Um⸗ 
gegend vom ihrem Erſcheinen in Kenntmig gefegt 
werden konnte. Diefem Uebel ſoll der Telegrapy, 
der die Dörfer länge der Küfle verbinden wird, 
abbelfen. Des Härings Herold ift der Wallfiſch, er 
begleitet ihm ſteis und verfänder durch feine Waſſer⸗ 
fünfte. den UÜferbewohner aus der Ferne, daß ein 
Be im Anzuge iR. Wer von biefem den 

erfotgern ouf offener See entfommen fann, wird 
jegt dem Telegrapden zur Beute fallen, ums dah 
diejer ale Watte gegen die armen Fiſche gebraucht 
werden fol, türfte wohl die allerneuefte Verwendung 
des eleftrifpen Stromes ſeyn. 


Welcher Unterſchied iſt zwilcben einem: geladenen 
Fruchtwagen und der Brodtare ? Der Frochtwagen 
gebt ſchwer aufwärts, aber leicht abwärts, wenn 
er einmal in ber Höhe if, und die Brodtaxe leich 
hinauf, aber nur ſchwer herunter, wenn. fie bod-iik 


@barade. 


Bier Eylben hat das kriegeriſche Gamze z 

Es iaimmert in des Ranges hohem Ölanzeı 
Und bat der Rämpfer Birke. unten ſich. 

Die Erle prangt am ſchoͤnſten wohl mit Achren ; 
Die Zweite wird ein Kleidungsſtüch gewähren, 
Gid Bildung ihr der beiden Letzien Stich. 

Und wenn auch mandhmal biefe letzten Beiden 
Nicht eben viel Erbabenes bedeuten: 
So: find fie Do, nimmt man die Sache reiht, 
Beim Squüler das, was Herr if für den Knecht. 
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Der Eidfchwur. 


(Bortfegung.) 


Ludolpb war über diefe Nachrichten höchſi ber 
troffen, eilte, ohne weiter etwas zu fagen, auf fein 
Zimmer, und verlangte nad dem Geheimenrathe. 

Diefer hatte bereits erfahren, daß Selting mit 
einigen verbädtigen Bürgern arretirt fey; daß man 
fie aber auf ihr Berlangen nah dem Schloſſe fah⸗ 
ren laſſe, wo fie, wie fie verfibert hätten, Seiner 
Durchlaucht Saden von großer Wichtigkeit entdecken 
wollten. Ringen war bei diefer Nachricht erblaßt, 
und batte faft alle Befinnung verloren. Doc ſchnell 
entwarf er einen Plan, wodurd cr dem drohenden 
Ungewitier zu entgeben glaubie, und befahl an— 
zufpannen. Jetztekam des Fürſten Befehl, bei ihm 
zu erſcheinen. „Ha! vielleicht ſchon zu ſpät!“ — 
rief er mit wildem Blide. — „Run fo reite mid 
ein verzweifelter Schritt «a — Er warf fih in den 
Wagen, uud fuhr nad Hofe. 

udolpb fab ipm mit Berlangen entgegen. Der 
Betrug des Unmenihen, Seltings traurige Lage, 
und die Kälte feiner Gemahlin hatten ihn. in eine 
große Unrupe verfegt. Auf feinem Tiſche lag ein 
beichriebenes Blatt Papier. Er fand «6, las es, 
umd erflarrte. „Was if dad?" — fagte er dann, 
— „Woher kömmt dich Papier? Wer ſchrieb es % 
Wer legte es bierher ?'' 

„Fürſt! Hüte Dich!“ — fing es an, — wein 
Ungebeuer nagt an Deinem Leben und an Deinem 
Lande!‘ 

Er lad weiter. Der Berfaffer des Papiers 
ſchrieb, daß die Bürger ipm viele Ungerechtigkeiten 
aufbürbeten, bie er doch nicht begangen babe, und 
befhmwor ihn bei feinem Himmel, fid zu rechtfertigen. 
Ludolph gerieth darüber außer id. „Bott! fo bot der 
GSeheimeſekretaͤr doch Recht!“ — rief er. — „Jh bin 
betrogen, — mein Stralenau if unſchuldig!“ — 
D Gerechtigkeit! warum verſchleiert man dich fo oft 
mit der Dede blinder Boruripeile? — Und ſchon 
fo Tange ſchmachteſt Du im Kerfer, Du Edler, 
obue doß id Deine Sache ſelbſt unterſuchte ? Beim 


Montag, 15. Juni 


1857. 





Himmel! das ift unverzeiblib! — Betrogen alfo ? 
betrogen von einem Manne, den id, geblendet von 
feiner Liebe, die er für mid und mein Land zu ha— 
ben ſchien, zu meinem Freunde machte? — Ich bin 
in einem ſchredlichen Rabyrinthe, und ahne fürchter⸗ 
liche Auftritte! O, Imeine Schwachheit hat ſchlimme 
Folgen nach ſich gezogen. Aber ih will das gut 
machen, will jegt auftreten und fchrediid unter den 
Boͤſewichtern richten 1’ 

Der GScheimerath erſchien, noch eiwas blaß und 
verſtört. Ludolph warf ſeinen ernſten Blick auf ihn, 
und ging dann raſch auf ihn zu, indem er mit 
Nachdruck fragte: „Warum verfierten Sie mir, 
daß die Wilhelmothal die Schwefter des Geheime⸗ 
fefretäre fey? Und warum entriffen Sie fie ihm ? 
was war Ibr Plan dabei?’ 

Durdlaudt — ſtammelte der Geheimerath, bläl« 
fer werdend, und verlor alle feine Faſſung. 

„Sie fünnen nicht antworten. Ich weiß Alles; 
weiß, daß fie Ihre eigne Tochter if. — Warum 
aber unterdrüdten Sie Stralenau’d Prozeß? Der 
Mann iR unſchuldig, oder wenigfiens fo ſchuldig 
nit, als er ſcheint, und als Sie ihn finden. Was 
erwidern Sie hierauf ?“ 

„Durdlaugt halten zu Gnaden. Es fey fern 
von mir, der Unterdrüder eines Mannes zu wer 
den, den ich meinen Freund nannte. Im Gegentheile 
babe ich immer, wiewopl umfonf, gelucht, feine Un« 
ſchuld zu beweiſen. Geruhen Höchſtdieſelben, feine 
Papiere und die Aften des Ptozeſſes —“ 

„Beides ift in meinen Händen.” 

"Dat der Geheimeſekretaͤr — 9 

"Sie haben diefen Menſchen unglücklich gemacht. 
Er fand im Begriffe, fib das Yaben zu nehmen, 
und verrieth in feiner Berzweillung Geheimniſſe, 
vor denen ih zurückſchauderte. Er glaubte, allein 
zu feyn, und war feft entſchloſſen, den Eid, melden 
er Ihdnen geleitet hat, nicht zu verlegen. Aber ich 
befand mid nit weit von ibm, und hörte fein 
nanzes Selbfgeipräh. Urtheilen Sie alfo in wel⸗ 
chem Lichte Sie jegt bei mir ſtehen. D, Herr Ger 
deimerath! ich liebte Sie wie mid ſelbſt! glaubte, 
einen Freund an Ihnen zu befigen, und muß mid 
nun.fo ſchrecklich beirogen feben! Warum haben 


—— — — —— — — 


Sie mir das gethan Barum baben Sie dab dem 
Lande getban?" ® 


Ringen fonnte niht antworten, denn er. fab- _.. 


fi mit einmal entlarot, weldes er zu verhindern 
gebofft Hatte, Ihm war zu: Muthr, wie dem Süner. 


der auf dem Hodgertchte ‚der eben den entfihridens. 
den Streich erwartet, 
Yener fuhr mit bebender Stimme fort: „Man 


bat mid vor Ihnen gewarnt, und id habe. dieje 
Warnungen nicht geachtet, denn ib hielt Sie für 
Annan Mana Die Dürger durden mir Un⸗ 
geresptigfeiten auf, von welchen ich nichts weiß. Ich 
höre ‚Dinge, — beim allmächtigen Gott! am die 
ib nit one Schaudern denfen fann! Meine ars 
men Untertbanen! Es ift nicht meine Schuld, daß 
ihr leiden müßt! Ib bin mis einem Gewebe der 
Bosprit umfponnen. Aber ich werde es zerreißen, 
und die Unmenſchen entlarven, die mi fo abſcheu⸗ 
lich bintergingen!’ 

Durchlauchtigſter Herr, -— fagte jept der Ge⸗ 
heimeratp mit feiner legten Faſſung, — wi bin 
unſchuldig! Geruden Sıe gnädigſt zu unterjuchen, 
und Sie werden es finden.” 

„Das wii id. Man hat bie Freiheit, welde 
ih aus guten Abfihten gab, ſchändlich gemiß⸗ 
braucht, uno mir dadurch eine traurige Zukunft 
bereitet 1” 

Im Schirjje entſtand jegt Lärm. Der Gebeimes 
rath fürchtete Selting, obgleid er ihn mit ben 
verbädtigen Unbelonnten zurüdzuweifen befoplen 
hatte, und mußte in feiner Berwirrung feinen Ent» 
flug zu faßen, wie ce fih aus dieſem Ungewitter 
retten fönne. Der Lärm wurde flärfer,. und Aus 
bolph fragte betroffen, was «8 gäbe. Dieje wenige 
Worte brachten den Eatlarnten wieder zur völligen 
Befinnung, denn er fah nun eim Mittel, fi zu 
entfernen. Aber ver Fürf befahl ihm zu bleiben, 
und ſchellte heftig. Man hörte jrgt draußen einige 
Stimmen, und fonnte Deutlich verfichen, daß Jemand 
zurüdgewiefen wurde. „Mein Gott! was gebt hier 
vor?’ — rief Ludolph, und eilte zur Thür — 
„Bin id denn au verrathen?“ 

Ringen fah den’ fchrediihen Augenblid nahen, 
wo er auf eine höchſt empfindliche Art kompromit- 
tirt und entlarut werben würde, und war eben im 
Begriffe, nad dem Lärm zu forſchen, um fo ber 
Scene zu entgeben, ald der Hauptmann Steiningen 
herein fürzıe. Sein Auge rollte wild; feine verzerr⸗ 
ten Geſichts züge drückten Wuth und Schrecken aus. 
Als er den Fürſten erblickte, verbeugte er ſich, und 
rang nad Faſſung. „Durchlauchtigſter Here!" — 
rief er, „ich bitte um Gnade, daß ich zu tiefer uns 
ſchiclichen Zeit, und auf diefe Art. — Man wollte 
wid durchaus nicht vorlaffen, und ſtieß midy mit. 
Gewan zurüd. Ib ſuche Hülfe und Gerechtigkeit l“ 

Bas iſi das?" — fragte der erſchrockene An⸗ 
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gerenste nee engen Blide auf den Gehei⸗ 
menrath, indem er von Neuem ſchellte. j 
„Ich war ſchon einmal hier, und wurde von 
bem Herrn Geheimenrathe mit der Bemerfung ab⸗ 
gewieſen. daß Eure Durchtaucht ihm den Auftrag 
gegeben hätten, alle Sachen, die von feiner großen 
Bedeutung wären, abzumachen.“ — j 
„Ich erinnere mich deſſen,“ — unterbrach ihn 


Ringen mit ungewiſſer Stimme. — „Eure Durch⸗ 


laucht waren an. dem Tage grade mit vielen Ge⸗ 
ſchäften überhäuft, und ich glaubte, das Anliegen 
dieſes Menſchen — 

„Auch ſuchte ich heute in Langenwalde die 
Gnade zu haben, Höchſtdieſelben zu ſprechen,“ — 
fuhr Sieiningen fort, — „wurde aber ebenfalls 
unser einem nichtigen Bormande zurückgewieſen.“ 

Diefer Auftritt hatte den Fürſten aufs Arußerfte 
erbittert, Schweigend ging er zum Tiſche, und ſchellte 
zum Drittenmale ſehr Heilig, Ein Kammerdiener 
eilte ängſtlich herein. 

„Warum achtet Ihr Eures. Dienfes nicht?“ — 
fragte der Erbitterte ſtreng. Wer verurfachte den 
Lärm? und wer wollte diefen Mann nidt vor« 
loffen 9 

„Wir hörten heute,“ — ſtammelte der Aengſt⸗ 
liche, daß ein verdächtiger Menſch in Uniform in 
der Stadt umberſchleiche, und glaubten, daß dieſer —“ 

„Verdächtig!“ — fuhr Steiningen auf, — „Idr 
wißt, wer ih bin —“ 

„Ich werde diefe Vergehen bart beſtrafen!“ — 
Derfegte der Fürfl, und wird dem Kammerdiener die 
Zpür, worauf er zitternd fortging, —dann wandte 
ſich Jener 7 Hauptmanne. „Was wollen Sie? 
Wer ſind Sie? Ihre Uniform ſagt mir, daß Sie 
meinem Dpeime, dem Fürften von *, dienen.’ 

„Durchlaucht halten zu Gnaden. Ich bin der 
Hauptmann Gteiningen, des unglücklichen Stra- 
lenau's Schwager.” 

„Was führt Sie zu mir?“ 

„Ich ſuche Hülfe, und wage «6, Höchſtdero 
Gerechtigkeitsliebe unterthänigſt anzuſprechen.“ - 

„Reden Sie!“ 

Steiningen verfiherte nun dem Fürſten, daß 
Stralenau unſchuldig ſey, berief ſich auf die trifti⸗ 
gen Gründe, melde deſſen Defenfor, Dri Ekbert, 
im Anfange des Prozeſſes angegeben habe, um: die 
Unihuld des Untervrüdten zu beweilen, und bat in 
Unterthänigfeit, die Sade von unparteiifgen Män- 
nem gnädigſt unterſuchen zu laſſen. ea 

„Ihr Wunſch, Kerr Hauptmann,“ fol "erfült 
werden, aud wenn Sie diefen Schritt nit gethan 
hätten ; denn ich bin entſchloſſen, den Prozeß Ihres 
Schwagers ſelbſt zu unterfagen.’ di 

⸗Dieſe Gnade, Durchlauchtigſter Herr, macht 
mich ganz glücklich! Ich werde ſie nie vergeſſen, 


ı und mid Höhftvenfelben ewig bafür verpflichtet 


halten.’ | 

"Wo Lebt Ihr Vater 7 

„In Allenheim, ohnweit Hindenbergs Gute, 
welcher ſich meiner unglücklicen Familie angenom⸗ 
men, und im meiner Abmeienheit für fie geſprochen, 
aber leider auch fein Gehör gefunden hat.” 

„Alſo doch nicht im Auslande, wie man fagte? 
Berubigen Sie fib. Ich gebe Ihnen mein Wort: 
morgen fhon werden Ihre Wünſche, und mit Dies 
fen die meinigen erfüllt ſeyn!“ 

"Wohl mir und dem ganzen Lande! In ihm 
bläpte einft Bolfeglüd, — Fürſtenglüch, — und 
Gerechtigkeit war den erftien Männern des Staates 
heilig. Diefe Zeit wird wieberfehren, und bie 
Nahfommen werten die Retter des Baterlandes 
fegnen !“ 

(Aortiegung folgt.) 


Der Wald und fein Einflup. 


(FZortfegung.) 


Eben fo ift es mit einem großen Theile Klein- 
afiens, mit Judäa, einem Theile von Argypten, 
den Provinzen am Fuße des Atlas; fie zählten einſt 
zu den fruchtbarſten Yändern, fie waren von Mil« 
lionen von Meniden bewohnt, Reichthum und 
Fülle herripte in ihnen, fo lange fie walcbegtängte 
Berge hatten, Seitdem diefe vernidtet und ver« 
ſchwunden, find die Yänder zu Wüſten geworden, 
welche kaum fo viel Taufenden von Menſchen ein 
Ffümmerlides Dafeyn gewähren, als einſt Millionen 
Darin wohnten. | 

So iſt «8 zum Tpeil auch mit Jtaiien, Die 
Apenninenfette von Oenua an bis tief in den Oſten 
der römischen Staalen und ihre Zweigberge waren 
einf mit herrlihen Waldungen bedeckt, die Thäler 
zwifchen ipnen waren frudibar und angebaut, Jegt 
gibt «8 fa feinen traurigeren Anbfid als viele 
todten, ihres ſchönſten Schmuckes, der Wälder, bes 
raubten Gebirge und Felsmaſſen. Die Berge, einſt 
bebaut, find unfruchtbar geworben, bie einſt fo herr- 
lichen Thäler find zum Theil von Strömen übers 
zogen und verwüſtet, weil Fan Wald die Gewalt 
Des besabflürgenden Regens hemmt. Die Bevölke⸗ 
rung nimmt merflih ab, das bebaubare Gebiet wird 
fketö geringer. Au der Stelle des einſt fo ſchönen, 
durch feine Fruchtbarkeit berühmten Bölferlandes 
find fegt die ponliniſchen Süwpfe, auf welde die 
swaldlojen Gebitge iraucınd herabbliden. 

Als die Kangarien⸗Inſeln eutdedi wurden, war 
zem fie mit üppigen Waldungen bedeckt, ihr Boden 
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war fradyıbar und ergiebig; feitdem die Anfiedler 
die Waldungen muthwillig zerflörten „ find fie bürr 
und unfruchtbar geworden, die Quellen meift vers 
fiegt, fein Wald zieht den Megen an. Ein entge⸗ 
gengefegted Beifpiel Tiefen Malta und Nözenfion, 
Malta war in dent früheften Afterthume ein uns 
fruchtbarer Felfen, man führte von Sizilien Erde 
dorthin, pflanzte Bäume an und jegt prangt bie 
Inſel im Schmude tropiſcher Vegetation. Die Ins 
fel Aszenfion, ein vulkaniſches Eiland, deffen un- 
frugtbare Lava nur felten von Regen augefeuchtet 
wurde, iſt feit 1816 durch eine engliſche Niederlafe 
fung mit unendlicher Mühe bebaut, Bäume find 
angepflanzt und jegt it der Regen häufiger, bie 
Duellen fliegen reichlicher. Auf Mehemers Befehl 
wurden in Aegppien unterbalb Kairo gegen zwan⸗ 
zig Millionen Bäume gepflanzt, und — feit der 
Zeit regnet es häufiger in Aegypten, 

Haft noch auffallender als im alten Griechen» 
land und in Italien hat ſich der nachtheilige Ein« 
flug ver Entwaldungen der Gebirge in einigen Land⸗ 
ſtrichen Frankreichs geltend gemacht. „Das un» 
glüdielige Beſtreben nad Entwaldung,” ſagt Blan« 
qui in einer Denffhrift über den Zuftand des De» 
partements der Alpengränge, „hat ſich bauptfädhlich 
im Anjange der franzöjiigen Revolution fundgethan 
und ift feitvem unter der Herrſchaft der Noih nur 
nod größer geworben. Heutzutage hat es feinen 
Gipfelpunft erreiht uno man muß ihm eilende ein 
Ziel fegen, wenn nicht der Iegte Bewohner gezwun⸗ 
gen werden ſoll, mit dem legten Baume den Plag 
zu räumen. Wer die Tpäler von Barcelonette, von 
Embrun, von Berdon und das fleinige Arabien ‚der 
DOberalpen, genannt Devuly, beſucht hat, Der weiß, 
daß feine Zeit mehr zu verlieren it, oder daß bin» 
nen fünfzig Jahren Frankreich von Piemont ge 
trennt feyn wird, wie Argppien von Syrien — 
durch eine Wüſte.“ 

„Der glänzend belle Alpenhimmel von Embrun, 
von Gap, von Barceloneite und. von Digne, der 
N ganze Monate pindurd von jedem Gewölk rein 
erhält, erzeugt Trodenpeiten, deren lange Dauer 
nur von ähnlichen Gußregen, wie in den Tropen» 
ländern, unterbrodyen wird. Der durch den Miß- 
braud des Weiderechtes und durch die Entwaldung 
alles Graſes und aller Bäume beraubte, dabei durch 
eine glühende Sonne zu Staub verbrannte Boden 
ſtürzt id dann, da er weder Zufammenhang, no 
einen Daltpunft hat, in’d Thal hinab und zwar 
bald in der Form ſchwarzer, gelber oder röthlicher 
Lava, bald in Strömen von Geſchieben und felbft 
von riefigen Felsblöcken, die mit‘ furchtbarem Ges 
frache herabfpringen und in ihrer ungeflümen Haft 
bie, wunderlichtten Umftärgungen hervorbringen. Be⸗ 
trachtet man ein mit fo vielen Schluchten durch⸗ 
furchtes Land von der Anpöhe herab, ſo bier es 





| 
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das Bild der Berödbung und des Tores dar. Un— 
geheuere Schichten von Kiefelfleinen, die viele Fuß 
did berabgewälzt werden und weithin die Fläche 
bedecken, ragen Über bie größten Bäume bervor, 
umſchliehen fie, bededen fie bis zum Gipfel und 
laffen dem Landmann ſelbſt feinen Schatten von 
Hoffnung mehr. Dan faan fi feinen traurigeren 
Anblid denken, als diefe tiefen Ausſchnitte in den 
Seiten des Berges, der einen Auebruch auf bie 
Ebene gemacht zu haben fheint, um jie mit Trüm— 
mern zu Überfhwemmen. Wenn Liefe Seiten unter 
der Einwirfung der Sonne, welde deu Fellen zu 
Aromen zerbrödelt, und des Regens, der diefe Atome 
fortführt, immehr mehr fih ausbhöhlen, fo erhöht 
fh das Strombett bisweilen um viele Fuß im 
Jahre, fo daß es bis an die Brückenlehnen hinauf⸗ 
ragt und ganze Brüden fortreißt. Schon aus wei- 
ten Fernen und gleich beim Herausfommen aud ihren 
tiefen Schluchten erfennt man biefe Ströme, die fi 
in Bädern von zehntaufend Fuß Flügelweite aus- 
breiten, gegen ihr Zentrum hin geſchweift find, nad 
ihren Ufern fih neigen und glei einem fleinernen 
Mantel fi über das ganze Feld hinlegen.” 
(Hortfegung folgt.) 








- Ehrlich. 


Benn fih des Glüdes gold'ne Pforten 

Dir öffnen jchuell an allen Orten, 

Hit ehrlich ſeyn ein leichtes Evil. 

Benn man ein Amt Dir anvertraut, 

Auf Deinen Rechtsfinn fiher baut, 
Fir es ein heilig Pflichtgefühl. 


Ft Dir das täglich Brod gegeben, 

Und Nahrung, um davon zu leben, 
Mär's Gottesfluch, nicht ehrlich fern. 

Haft Du allein für Dich zu forgen, 

Doch gebt Dir’s ſchlecht — wohl lieber borgen, 
Nur laſſe das Gewiſſen rein. 


Benn aber Kinder Dich aufleben, 
Lieb! Vater! gib ein Stücklein Brod, 
Und Du mußt diefe bungern feben, 
Rannit helfen nicht in folder Notb, 
Beil frank das Weib, und Du ſchon alt, 
Dann ehrlich ſeyn wud Gott vertrau'n. — 
Wer dieſes Bild ſich lebhaft malt, 
Muß ſolche Treu' bewundernd ſchau'n. 


Manuigfaltigkeiten. 
Ein großer Theil Deutſchlands iſt in den 
ledten Monaten in menſchenfreundliche Aufregung 
verfegt worden, durch die Nachricht, irgendwo in 








Süpdeutichland babe cin Engländer einem Knaben 
freie Erziehung verfproden, wenn tieier ihm binnen 
einer gewiffen Zeit eine Million Briefmarken liefere. 
Es entzündete fih in den deutſchen Bauen ein edler 
Enthufiasmugd; in Köln erridtete ein induftrieller 
Reftaurant ein Zentraldepot; anderswo mahnıen 
feld amtlihe Proflomationen zum Sammeln; wges 
wichtige Padete,« wie bie „Sarler. Zeitg.« Hagt, 
famen jelbft aus Hamburg an die Gemeinde zu 
Karlsruhe. Die „Karlsr. Zeitg.» ſäet jet arges 
Unfraut unter Dielen Waizen. Sie verwahrt fi 
in ihrer legten Numer in einem äußerfi ernfipaften 
Artikel gegen jeden Verdacht von Mitwilfenidait 
an dem edlen Vorhaben, fie fennt den Englänver 
und fennt den deutſchen Waifenfnaben nidt. Die 
Koͤlniſche Zeitung habe, erzähle fie, die Nachricht in 
die Welt gefegt, die deutſchen Zeitungs-Redaftionen 
bätten die beiden verbängnißvollen Buchſtaben in. 
„Karler. 3 überfegt, der beimarblofen Mäpr 
badurh cin Baterland gegeben, und nun überfluthe 
ihr Bureau eine Sturmfiuth deutſcher gebraudter 
Briefmarken, eine Fluch fo groß, daß die Marken 
auf den Sendungen allein ſchon fafl den großen 
Unbefannfen zu befriedigen vermößten. Aber in 
Karlörube felber, das ift das Schlimmfle, fennt man 
den wohlıhätigen Fremdling nit, man bat dort 
auch gefammelt, aber man hat für — Stuttgart ges 
fammelt, wo, nad der badiſchen Hppotheſe, jener 
Engländer haufen fol. Die Stutigarter. Blätter 
aber haben geſchwiegen und ſchweigen — und uns 
enträtpjelt lagert auf Deutſchland ein — Schwaben⸗ 
frei. oz 

Ein heiteres Schulvifitationd - Gefhihtchen er» 
zäblte bei feiner vor einiger Zeit in Berlin flatt« 
gefundenen Anweienheit der Kardinal » Fürft » Erz 
bifihof Schwarzenberg mit Lächeln bei der Tafel. 
Der hohe Kirchenfürſt beſuchte auf der Durcpreife 
die Säule eines böhmiſchen Dörfhens und forderte 
den Lehrer auf, die Schüler auch ein wenig aus 
der Geſchichte zu examiniren. Dieler, ſich fehr ge⸗ 
ehrt fühlend, richtete alfo an einen Knaben die Frage: 
„Nepomuf, wer hat das Pulver erfunden ? — „Das 
Pulver — ?“ ſtotterte der Befragte ängfllih heraus, 
antwortete aber, als ihm ein hülfreicher Heiner Nach⸗ 
bar den Ramen „Schwarz“ zuflüfterie, dann ſchnell: 
„Fürſt Schwarzenberg!" — „Nein, mein Söhn- 
Ken!" fiel Hier der Schullehrer ein, „freilich find 
die Schwarzenbergs ein hochberühmtes Geſchlecht, 
aber das Pulver haben fie nit erfunden.” — Der 
ernfle Kirchenfürſt fonnte fih des herzlichſten La⸗ 
chens nicht erwebren und beruhigte den große Angf- 
tropfen ſchwitzenden Lehrer mit den Worten: „Wir 
müflen uns fhon tröften, lieber Herr Lehrer!” 


Redakteur: Guhav Metiert. 
Drud und Berlag der Bailandt'fchen Buchbruderei.. 
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(Bortiegung:) 


In den Borzimmern begann ein neuer Lärm, 
Der Seheimerath, welder bisher unweit eincı Res 
benihür geftanden hatte , ſchlich fi jetzt ungeſehen 
binaus, und entging fo dem fchrediiflen Liebel, 
weldyes ihm begeguen fonnte. Ludolph wurde auf- 
merkfom, und eilte zur Schelle, und der Hauptmann 
ging nad der Thür. Im dieſein Augenblide fiel in 
der Nähe ein Schuß. Der Fürſt fuhr erblaffend 
zurüd, wad rief nad dem Kammerdiener. Gteinin« 
gen riß die Thür auf, und Selting ſftürzte ihm blu» 
tend entgegen. Die beiden Unbekannten folgten, und 
prängien fi erfchroden in’s Zimmer. 

„Um Gotteswillen!“ — rief der Fürfl. — #Dier 
im Soloſſe? Was .if.vas!" 

"Ih bin getroffen!” — ſtammelte Selting. — 
Ein Schuß durch die Garderobefenſter. — Ab! id 
babe «6 .verbiema! 

Ludolph Hand ſchneebleich da, und vermodyte 
ſich faum zu faſſen. Unglücklicher!“ — fagte er 
vann mit inniger Theilnahme, trat zu ihm, und 
faßie feine Hand. „Wer hat Ihnen das gethan P” 

Er verlieh ihn nun ſchnell wieder, eilte hinaus, 
und fragte die Lakaien mit fürchterlichem Ernfe, 
wer geſchoſſen habe. Niemand wußte «6. „Der 
Schuß’ — fagıe einer — „Fam durch die. Garde 
robefenfter. Wir unterfuhten ſogleich; aber Ries 
mand war darin zu finden.” — Jener rief nun 
nach Wade, und fepidıe zu Aerzten. 

Frau von Ryland, begleitet von einigen Kammer» 
frauen, führte jegt Thereſen herauf. „Ich vermochte 
fie nicht zu halten,” — bob Erfiere au, „Durd- 
laucht haben ihr gefagt, Sie vermutpeten, daß Sel- 
sing unſchuldig ſey. Seit ber Stunde ruhte fie 
nicht mehr, und beſchwor mid, fie nad der Stadt 
zu begleiten.‘ 

Eudolpp. faßte mit rinem ſchwerzlichen Gefühle 
Tperefend Hand. kiebes Fräulein, — nahm er 

boß 


—— Wort — „Sie lommen zu pt! Doch 
Sie ihn fehen.“ ; | 





Er führte fir num in fein Zimmer. Der Haupt» 
mann batte den Unglüädligen auf ein Ruhebeit ge» 
legt, und feine Wunde verbunden, wobei ihm bie 


Unbefannten behülflich geweſen waren. „Hier⸗ — 
fagte der Fürſt zu Thereien, indem er auf ihm hin- 
deutete, — „Gehen Sie das Opfer der Rabale.‘ 

Das Mädchen flog auf ibn zu, fab Blut an 
ibm , und font mit einem Schrei an dem Ruhe⸗ 
bette nieder. 

Selting ſchlug die Augen auf, und fuhr zus 
fammen. „Thereſe!“ — rief er mit matter Stimme 
— „Du in bdiefer Stunde? O Bon" 

„Du bift unſchuldig! — betheuerte fir. — Auch 
ich bin es! D, Selting! liebſt Du mich no?" 

„Es iſt zu ſpän!“ — erwiberte er matt, nahm 
ihre Hand und drüdte fie auf den biutigen Ber- 
band. — „Ih ſterbe! Sey glücklich, und vergiß 
meiner nit!” 

„Du ſtirbſt ?“ — wiederholte fie laut aufſchreiend. 
„Heiliger Himmel! Was iR Dir wiederfahren ? 

„Bergebung!“ — fuhr er mit binflerbender 
Stimme fort, und firedte die Hand nad dem Für«- 
fen aus. — „I bin fein Böſewicht!“ 

Ludolph. trat erfchüttert zu ihm. Du haft wahr 
geſagt, Unglücklicher!“ — vief er, und faßte die 
dargereihte Hand. „Hatteſt Du Dig mir früher 
entdeckt: ih würde vielleiht Dein Leben gerettet 
haben. Jetzt fann ih nichts thun, als Dir eine 
Tpräne nachweinen!“ 

„Dank!“ — flüferte Selting mit beiterem Blide 
— æMEs iR genug! Therefel ich habe Dich verfannt: 
vergib auch Du mir. Du bift unſchuldig! Mein 
Mißtrauen war ungrgründe. Man hat mid nun 
davon überzeugt. Wir follten nicht glücklich ſeyn. 
Dein eigener Vater hat mich geſtürzt. Du biſt des 
Geheimenraths Tochter. Dieſe Papiere beweiſen 
Deine Herkunfi.“ 

Man mußte ſie ihm aus der Taſche ziehen. Die 
Unbelannten erſtaunten. Ludolpyh nahm die Papiere 
zu ſich. Jener fuhr, immer ſchwaäͤcher werdend, fort? 
»Das Land wird gerenet werben. Dein Tod ver; 
föhnt mid mit jebem Edlen. — eb. wohl; engels 
ae — Eo ik vorbei. — Denke: mei. 
ner of u. 1; 
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Thereſe warf fi über ihn e 
bleiden Lippen. 
nend, — „mein Selting | id bleibe Dir treu! 

Den Fürften hatte diefe Scene außerordentlich 
angegriffen. ‚Er warf fih in eintm Siapf, trodncte 
die Thräne, welde das traurige Ende des jungen 
‚Mannes feinem Auge erpreßt batte, und verſank fo 
in ſtummen Schmerz. — Thereſens Schluchzen untcz⸗ 
brach die dumpfe Stille, welche jetzt ünler ben 
Männern herrſchte. Du biſt binwegg 
der Erde!“ — rief fie mit gepreßter Bruf, „bins 
geſunken ‚gleich. einer Blume, welde der Sturm zer» 
Inidte, Dein Her; ſchlägt nicht mehr ! Es breche 
mun quch das meinige! — O, Selling! Selting! 
warum ſah ih Dich nicht frühere wieder — Hörf 
Du wid) nicht mehr ? Iſt Dein Schlaf ſo tief? und 
wird. die Stimme meiner Liebe ‚ nimmer er⸗ 
wedenf Ah! wäre ih mit ihm verſchitden ſehlum⸗ 
merte mit ihm im Grabe, und lönnte dort an ıfeir 
ner Seite glücklich ſeyn! — Deine blutende Wunde, 
Belichier,, ; wird ewig vor mir ſchwthen! — Ad! 
ih kann den Aublick nicht mehr ertragen! Ich will 
mich einfließen, und wie mir fröhlich ſeyn. Ab⸗ 
geſchieden von allen Freuden ſollen meine Tage das 
bın ſchwinden, und meine Trauer um ihn: folk nur 
in Grabe eugenl“ 

Sie ſpraug num auf, und verlich außer ich 
das Zimmer. 
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Der. Entfdlafene wurde weggeidafft, worauf 
Aerzte erſchienen, und. Die Wunde deſſelben under 
ſuchien. Der Hauptmann war über feinen Tod ſehr 
gerührt. „Ich habe Did. allo doch vrrfannt I” — 
Jagte er in Gegenwart der Aerzte „Ja, Du: biß 
beffer, als ich glaubte. Dein Tod verföhn: mich. mit 
Dir, und idy will «8 mie vergeſſen, dah Da. Dip 
dieſem Lande aufgeopfert ba - - ; 

Man konnte weder den Mörder, noch eine Spur 
von ihm finden, obſchon die: Ausgänge des Schloſ⸗ 
fes gleich nach der That mit. Wache beſetzt wurden. 
Dieß erbitterte dea Fürſten ſo ſehr, daß er den 
Boͤſewicht, wenn man ihn entdecken ſollie, beiſpiel⸗ 
los zu beſtrafen ſich gelobie. 

» : Der Aaführer der Wache, welcher die Unhelaunten 
arretirt: hatte, machte ihn jetzt auf die. Anwefenpeit 
derfelben aufmerffam. Ludolph fragte zerſtreut, wer 
fie. wären; und was fie:wollten : umb der Redner 
vonihnen antwortete mit edler Beichridenpeit: „Retter 
des Baterlandes! Ma hat ung für. verdächtig gehal⸗ 
ten, weil wir im Stillen: varan arbeiteten, : wie Pläne 
eines Hochverraͤthers zw zernichten Wir. find +6, 
die mit wem Gcheimefefretän won Halten cinberftan, 
den waren, den unfhuldigen Hofrath vom Stra— 


vom 


fberf, welcher den Prozeß bes 


„Selting!“ — jammerte fie weis Ungläditen führte, arbeitete anfangs mit Muth 
un 


Entſchloſſenheit, würde ihn * Zweifel 
ettet haben, wenn ex fich in ber Folge nicht durch 
nr Summen hätle beſtechen laſſen. Zwar fön- 
nen wir hierüber feinen Beweis vorbringen; aber 
eine firenge Unterfuhung der Sache wird unfere 
‚brflätigen. Stralenau war den Rgthen im 
ege, weil er Waprpeiten fagte, die fie nit hören 
woliten, und weiter in ihre Plane zu willigen ſich 
weigerte. Geruhen Ihre Durhlaudt nur des Mans 
nes gerechte Sache Höchſtſelbſt zu unterfuchen,, und 
vorzüglich die Aften zu Iefen, fo werben Sie finden, 
daß er durchaus unſchuldig if, und der Uebermacht 
feiner Feinde weichen, und ſchweigen mußte. In— 
deß fürchtete man ihn doch noch im Gefängniffe, 
und ‚wollte: ibn daher vergifien; und, ale dieß durch 
den Geheimeſelretär vereitelt. wurde map - ver 
Seftung bringen, wo fein Meunſch zu ihm gelaſſen 
werben ſollte.“ tu, Yußr 
„Sie find jo graujam bintergangen , ;guädigfier 
Dar! Idre Bürger ſeufzen unter einem harten 
Zoe, und ipreden Berwünfhungen über biefenigen 
aus, welche «6 ihnen aufbürdeten, Viele glauben, 
daß Sie zu allem birfen Ungerechtigkeiten Aulaß 
gegeben ‚haben; nur Wenige behaupten, daß: Ihre 
äthe fie begangen. Die Kornausfupr. iſt wieder 
erlaubt, die Aceife erhöhet, und viele andere ſchwere 
Abgaben fefigefegt, worunter die. Bürger mehr lei 
den, ald man glaubt. Dazu Fömmt noch, daß das 
Untergeript angefangen bat, parteiiſch zu handeln, 
Aber ven armen Unſchuldigen oft ein bitteres Ut⸗ 
theil auszufpreden, und die Sache dei. reihen 
Schuldigen für recht zu erlennen. Hier. ſind die 
Beweiſe, gnädigſter Der!" — Er zog ein: Paket 
Papiere hervor, legte fie auf den Tiſch, und fuhr dann 
fort: „Dieß Alles hat: die Bürger auf das Höchſte 
erbittert, und ihre Wuth wäre: öffentlich audgebro- 
ben, wenn nicht der wadere Hauptmann: Steinin- 
gen vermocht hätte, fie. zu beſaͤuftigen. Durchlaucht 
wiſſen von dieſem Allen nichto, und: würden viel⸗ 
leicht noch lange in: der Meinung geblieben ſeyn, 
daß Ihrem Lande nichts mangle, wären Höchſt⸗ 
dieſelben nicht von dem. Geheimeſekretaͤr von Halten 
auf dem letzten Maskenballe aufmerkſam gemacht 
worden. Hier ſchon glaubten wir, daß: bet Geheime⸗ 
rath Don. Ringen gänzlich entlarvt werden würde. 
Aber Erſterer konnte nicht frei handeln, weil er ſich 
nicht von Jenem ganz losreißen durfte, dindem er, 
wie er behauptete, ſeinem Wohlthäter Schonung 
ſchuldig ſey. Indeß vermutheten wir, daß er ihm 
einen Eid geleiſtet habe, vom: welchem das Wohl 
oder Wehe des ganzen Landes abhänge, welches 
ſich auch num leider beftaͤtigt hat. Ich wohntejenem 
Balle bei, von welchem ich mir viel verſprach 


fagte: dem Beheimenrathe: einige ſatyriſche Bemer⸗ 
— das NRegierungeweſen, um ihn) Inadp- 
zu maden,, wie ich hoffte, ' umdı draug 
endlich, als ich verfolgt’ wurde, Dem Gchrime- 
ſekretaͤr meinen. Mantel auf, um die Anweſenden zu 
taͤuſchen.“ LArZI 2 1— 
Gortſeyung folgt.) 


Der Wald und fein @influß. 
(Hortfehuug.) 


So if ihre Ppyfiognomie im Zufande der Tro⸗ 
denheit. Aber Feine menſchliche Zunge oder Hand 
vermag ein recht anfhaulides Bild von ihrem Ver⸗ 
wüfungen im Augeublide iprer plöglihen Aufaiwrl- 
lungen zu geben, Die feinem ber gemöhnliden, burch 
= —— berbei geführten U LION gENG- 

a find feine überfließenden Baͤche mehr, ſondern 
Seen, die. in Wafferfätien dapin rollen und Siein⸗ 
maſſen vor ſich hertreiben, welche dar die Flüthen 
dabin gejagt werden, wie die Geſchoſſe durch das 

euer des Pulvere. Zumeilen kommen, ſolche Kie⸗ 
elſteinmauern allein heran, ohne Begleitung eines 
chtbaren Wofferfalles, und dann ıft ihr Grtöfe 
färker ale Donnergekrach. Kin heftiger Wind zieht 
ihnen voran. und verfünder ihr Nahen; fodann 
Er man ihlammige Waſſerwogen und nah Ber- 
auf einiger Stunden ift Alles in die düfert Stille 
zurüdgelehrt, die über diefen Otten ſchwebt.“ 

Br Yo foan Ströme anführen, deren Bett fih 
in weniger. ald einer Japresfrift um zehn Buß er⸗ 
höht haben. Diefe Ungfüdsfälle mehren fi in 
geometrifper Progreffion, je mehr die Abhänge ent⸗ 
walder werben. Die Alpen der Provence find ſchreck⸗ 
lich geworden. Man fann fid in unferen gemäs 
Pigten Breiten feinen richtigen Begriff vor Dielen 
brennenden Bergſchluchten machen, wo es nicht ein⸗ 
mial mehr einen Buſch gibt, um einen Bogel zu 
ſchütgen, wo der Reiſende nur bier und dort im 
Sommer einige ausgelrodnete Lavendelßäugel au⸗ 
trifft/ wo‘ alle Quellen verſiegt find, wo ein düuſte⸗ 
red; 'faum von dem Geſumme der Juſellen unter⸗ 
brocheues Schweigen herrſcht. Auf einmal, wein 
ein Gewitter loo bricht/ waãlzen ſich in dieſt gebor · 
ſtenen Baſſius Br gear Dig en Fe 
Berge'perab, | everw ohne zu degießen, 
ũberſchwemmen, ohne zu erfriſchen, und den Boden 
durch ihre vorübergehende Erſcheinung noch öder 
machen, als er durch ihr Ausbleiben war. Endlich 

— t 


a (Mauren Emden Jarück und ich habe 
in dieſem Dahre wicht ein einziges ledendig· o Weſen 
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‚wehrt in Otſchaften augetroffen, wo ich vor 
Boebren Gaſtfreundſchaft genoſſen zu Haben‘ 
weht gut erinnere.“ oahte ma ai 
MDieſe Schilderung iſt nicht Abertrieben⸗ All jene 
Ungluct iſt durch Die leichtſinnig außgeronenen Wai⸗ 
ber hervorgerufen, und wenn: auch jabrelaugen, 
unendlichen Müpen gelaͤnge zum Thell rinen neuen 
Bald auf vielen der Berge hervor zu rafen; welche 
Menjbenmadst ſchafft die unbebaubaren Sieiamaffen 
aus: den rinfb fo. fruchtbaren Thaͤlern, mit welchen 
vitle höher deun haushoch bevedt find u: ©. 
Auch Ameribailicfert uns deutliche Beifpiele von 
der Berddung des kLandes, welde oder Musromig 
der Wälder auf dem Fuße folgt. Ränge des atlan- 
tiſchen Meerbufens in Birginien,- den beiden Karo- 
linan: und in Mexilko erſrecken ſich · weile Ebenen 
verlaſſenen unfruchtbaren Bodens, welche einſt mit 
ihrem. Walde aberwachſen waren/ der leichtſinnig 
ausgerottet iſt. Dir ſchonungsloſe Art des Hinter 
waͤldlers würde den ſchönſten und fruchtbarſten Theil 
ber neuen Welt bald zu einem verödeten und ver⸗ 
armten Lande maden, wenn ihm nicht die dem Bo- 
den Amerita'd noch opiieribe Nrhendfraft. welde 
an vielen der entwaldeten Stellen in wenig Jahren 
einen neuen Bold · hervortreibt > hinderud enigegen 
traͤte. Aber nicht im. allenmtändern Anierifa’s if 
biefe Jugendlktaft des Vodens im Stande, den 
Maͤdlichen Einfluß, der durch das Verſchwinden der 
Wälder hervor gerufen. wird, zu Aberwinden. Im 
ente des Cortez leſen wir, daß in Mexiko 
6600 Buß über dem Meere Zuckerplantogen ange 
legt wurden, welche in dem Schutze der fie umge- 
benden Wälder herrlich gediehen. Jetzt find die 
Wälder im jener Gegend ausgeroitet und ein"fäl- 
terer Wind ſtreift über dasLand, welcher die Kultur 
des Zuckerrodrs nicht mehr guläßti) | J 
Blitten wir endlich auf anſer eigenes Vaterland, 
auf Deutſchland, ſo laͤßt ſich nicht verheblen, daß 
das Lichten der Waͤlder faRüberalli'nur woblthätig 
auf die Fruchtbarkeit des Bopdede ‚> wie Milde) des 
Klimss und die, Woylfahrt wies Landes gewirkt hat; 
denn wine vernänftigen@rfennini zeigte früpgeitig 
genug, Die Gränge; wo das kLichten anfing in Aus» 
wottang auszuarten und verderblich zu werden. 
. Vergleichen wit die Befpreibungen' des Tazius, 
Caſar ·und Plinius: vom dem Klimib,. der Beſchaffen· 
heit: und den Thieren IAdeo alten Germaniens mit 
Dem jetzigen· uſtande Deutſchlandsſo müffen wir 
ums ben: That üben ı dem gewaltigen: Unterſchied ſtau⸗ 
en. Faſt ein einziger großer und ' dichter. Wald, 
den, nur hin und wieder wilde Gebirge, > offene 
Sũmpft und „Seen; fetter Weidepläge und dürftiges 
Daipeland: unserbraden; über welche faſt das gange 
Jahr indurch ein Dichter, feuchter und falten Nebel 
außgebreitet dag, went felbf die ſommerliche Sorte 
vft micht zu verſchtachen vermochte; wilde ; Yfchäu- 


— DE — 


wende Ströme ;<wie ber Rhein, die Weſer, Elbe, 
Dpver, Weichſel und: Donau, welche gewaltige Waſ⸗ 
fermaffen dem Deere zuwälzten; ein kaltes rauhes 
Klima, das nur ſpaͤrliche Erzeugniffe des Bodens 
auffommen ließ, wie wilden Spatgel, ‚größe Reis 
tige und Rüben, Hafer und Gerſte, und vie Wäl- 
der, welche Plinius fo alt und ‚unfterbli ale die 
Welt nennt, wo die emporragenden Wurzeln ber 
Riefenbäume fo bobe und weite Bogen machten, 
daß ganze Reitergeſchwader vurdziehen konnten, er, 
füllt von dem gewaltigen Ur (Auerochs), dem Wis 
fent, dem Elennthier, Eich, Reunthier und dem 
Bär, welche noch alle in Deutſchland lebten, ale 
das Nibelungenlied entſtand; denn dort heißt es: 


„Darnach flug er ſchiere, einen Wieſent und 
einen Eid 


n ‚ 
Starcher Ure viere und einen grimmen Schelch.“ 
(Schluß folgt) 





Mannigfaltigfeiten. 


Die „News Porter Abdzig.“ ſchreibt: In den 
Dorfe Concord im. Staate Mord - Karolina ift 
vor wenigen Tagen: folgende OGeſchichte zu Tage 
efommen.: Ein Duadfalber, Namens Nugent, 
uchte dort einen Arbeitsmann zu beflimmen, daß 
er. ibm bie Leiche. eines fürzlich begrabenen Kindes 
ausgrobe. Der Mann ſchlug das Anfinnen ab und 
plauderte darüber, mobei er zugleich merlen ließ, 
daß Rugent bereits Die Leichen zweier jungen Mäb— 
den ausgegraben habe, um daraus Arzeneien zu 
machen. Der Bater diefer Mädchen hörte von dem 
Gerede, ließ die Gräber öffnen und wirktich fand 
ſich, daß die Leihen famms den Särgen fort waren. 
Da dieß die Angaben über Nugen: vollfändig zu 
beflätigen ſchien, ſo gab ſich in der Nachbarſchaft 
eine furchtbare Enträftung gegen denjelben fund 
und man beihloß ihn im Wege der Volksjuſtiz 
ſummariſch abzufrafen. Doch ale man nad feiner 
Wohnung fam, fand man ipn in den letzten Zügen lies 
gen. Die einen meinten, daß er aus Furcht vor 
Strafe Bift genommen, die Andern, daß er fi 
durch vielfache Berührung mit verweilen Leichnamen 
vergiftet habe. Am Mittwoch den 6. Mai flarb 
Nugent, zuvor aber legte er dad Geſtändniß ab, 
bag er an 16 Reichname auegrgraben und, nachdem 
er Arzueien davon gemacht. verbrannt habe.. In 
der That fand man umter dem Afchenhaufen in 
feinem Ramin eine Menge Zähne und Menſchen⸗ 
knochen. Rugent. hatte eine neue ärztliche Tpeorie 
erfunden, wonach er jebe Krankheit irgend eines 
Rörperipeild durch ein Delolt von dem. eniſprechen⸗ 
dem Rörperspeit ſelbſt heilen wollte. So fodte er 


‚aus Menſcheulebern eine, Brühe, womit er Reber 
krantheiten zu heilen unternahm , aus. Menſchen⸗ 
‚bungen ſott et eine Arzenei gegen Lungenkrank⸗ 
heiten ec. Für den Verkauf dieſer Arzueien batte er 
Agenten in Salisbury und Goldsborough, die ihm 
gelegentlih auch keichname lieferten. @iner von 
dieſen Agenten ift verhaftet worden. 


In einer der legten Sigungen des Bezirkäge- 
richts in Löbau Fam ein ergöglicer Kriminalfall 
vor, den der Berichterflatter der »Gädf. Eonf. 
Ztg.“ in folgender Weile erzäblı: „In dem Dorfe 
Berthelsdorf lebt ein alter, wohlhabender Getreide⸗ 
händler, welcher feit 20 Jahren ſchon nah dem 
früheren Borbilde feines Vaters alljährlich am 9, 
Mai im Stalle ein Feuer auzuͤndere und aus ſei⸗ 
nem Zouberbuhe ten Segen darüber ſprach, damit 
ben Sommer hindurd fein Vieh von den Fliegen 
ungeplagt verbleibe. Wie alle Mal, zündete er auch 
am dießlährigen 9. Mai fein Feuer an und mur 
melte feinen Sprud, ale er plöglih gewahrt, dab 
bie Flamme herumledt und gefährlid wird, Anfatt 
fie augzutreten, blättert er in feinem Zauberdüch⸗ 
lein, bis er den Sprud finde, welder a Feuer 
dämpft, und ſchleudert ihn hiergegen. brend er 
befhwört, kann er fih der Aengſie nicht erwehten, 
als er ficht, daß die Flamme weiter und weite 
fpielt, und ruft ihr ein „Sachte,“ zuletzt „Donner 
wetter fachte” zu. Aber Das entfeffelte Element ers 

reift inmittels fogar das Dach, und es muß der 
—34 die Flucht ergreifen, wobei ihm ſein Buch 
im Stalle entfällt. Dieſer Schatz, 150 Schäffel 
Hafer und 200 Schäffel Korn wurden gleich dem 
Gebaäude ein Raub der Flammen. Der Beſchwörer 
iR alsbald vor Gericht gegangen und hat die Urs 
ſache des Brandes befannt. Er foll vor Allem den 
Verluſt des Zauberbüchleine beflagen.” 


[Mineralquellen.] Man kennt bis jetzt 
7330 Mineralquellen und Bäder in 43 Rändern. 
Zäplt man dagegen bie Wein» und Braniweinpäu- 
fer, in denen ſich die Menſchen frank, trinken, fo 
reicht die große Zabl jener faum hin, damit fie ſich 
wieder geſund trinfen, Unter dieſen Deilquellen 
fennt man 96 in Afrifa, 231 in Amerifa, 272 in 
Aufßralien und 6827 in Europa, davon 1053. in 
Sranfreih,, 1400 in Deſterreich, 544 in. Preußen, 
92 in Sadfen, 522 in Rußland. Berpälmigmäßig 
hat Naſſau die meiften, auf deffen Heinen Flaͤch 
raum 84 fommen, 
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Der Eidſchwur. 


(Fortiehung.) 


Der Fürſt Rand ſtaunend und ſprachlos, fein 
Auge von dem Redner verwendend. Diefer erzäblte 
nun Ringene ſchaͤndlichen Plan, welchen er mit 
Ludoſphen und dem Lande hatte, und fuhr dann 
fort: „Bere von Hindenberg war mit und einver- 
handen. Er verſuchte oft, den Hofrath von Stra⸗ 
lenau zu reiten, wurde aber immer abgeſchreckt. 
Noch kürzlich eilte er nad Langenwalde, um Eure 
Durdlaudt von der Lage der Sache zu unterrich⸗ 
tv. Da Höchſtdieſeſden aber Dort ungeflört ſeyn 
wollten, ließ man ihn nidt vor, — Der Geheime 
rath erfuhr unfer Streben, und zwar durd einige 
Briefe, welche wir an Hindenberg geſchrieben bat« 
ten, und welche dieſer verloren; aber, fo viele Mühe 
fih auch feine Spione gaben, fo fommten fie doch 
nicht erfahren, wer wir waren.‘ 

„Die Geſchichte des Geheimeſekretäre von Hal: 
ten iR Ihrer Durdlaudı befannt, Ringen gab ihn 
für einen bürgerliden aus, damit er nicht zu hoch 
fleigen,, un dann vießeihs sadlälfig werden“ folle. 
Sie wollten ihm indeß wohl, und hatten Die Ab⸗ 
fiht, ihn höher zu ſtellen, welches aber Jener zu 
verhindern ſuchte, denn er fürchtete, ihn aus dem 
Miniferium, und fo eine fräftige Stüge für feine 
Manr za verlieren, Er entwarf nämlich jenes Pas- 
will anf Ihre Durchlaucht, ahmte dabri Haltens 
Hand nad, und fandte es Ihnen zu. Er erreichte 
vadurd wirflid feinen Zwed, dene Ihrer Dur 
taudt Woplmollen zu dem Armen erloſch, und Sie 
fingen an, Dißtrauen in ihn zu Segen. Die Bil 
veimerhal, welche er liebte, wurde ihm entriffen, 
Mit vielen Zufägen erzählte er derſelben Seltinge 
Flucht aus *, und verihmärzte ihn To ſehr bei dem 
Madchen, daß cs ummillig über ihn wurdr, und 
feiner zu vergeffen verſprach. Une master er glau— 
den, 18 ip Feine Schweſter, und Deite wären Hin. 
ver mes Deren von Bernedorf und diner Mariı 
Sting, um feinen. Plaw, deſſen sh vorhin er- 
wänte, deRo dere ausfähren zu fönnen.“ 


„Ich bin num zu Ende, Durdlauctigfer Herr. 
Bir glauben, daß unfer Streben, unjere Wachſam⸗ 
feit und Mühe nicht umfonft geweien, und hoffen, 
von unfern Usaternehmungen reichliche Früchte zu 

uießen. Daß der unglüdiihe Halten babei ein 
fer der Kabale und DBoepeit werden mußte, 
ſchmerzt und tief, und wird bei der Erinnerung 
ee Zage unire Herzen noch oft mit Wehmutb 
üllen.“ 

Hier ſchwieg er. Ludolph erwachte jetzt wir aus 
einem Traume, und. ging raſch auf ihm zu, 
„Freund!“ — fagte er mit Feuer, und ergriff feine 
Hand, — „wenn Sie Wahrheit gefagt haben, — 
und daran zmweifle ih nicht! — ja, id bin Ihnen 
Alles, Alles ſchuldig! Wer find Sie?" 

„Durchlaucht getreuefte Diener. Geruhen Höchſt⸗ 
dieſelben einen Augenblick zu verziehen: wir wer⸗ 
den Ihnen ſogleich die Beweiſe unſeres Standes 
darthun.“ 

Bri dieſen Worten eatfernten ſich Beide, und 
der Fürſt ſah ihnen erwartungsvoll nach. Es Dauerte 
nicht Lange, jo erſchienen fie wieder. Jener erblickte 
fie, rat betroffen und flaunend zurüd. — „Here 
Hofrasy! — Herr von Burg!” — rief er über- 
raſcht, — „Sie? Sie die Retter meines Landes, 
meiner Uatertbanen, meiner Ruhe? — Gott ſey gr- 
lobt! noch if nichts verloren!" 


62. 


Die Fürſtin erfuhr Thereſens Schidial, und 
hatte das innighe Mitleid mit ipr. Sie ließ fie zu 
kb rufen, gab ihr Troſt und nannte ſie mit Worr 
ten der aufrichtigſten Zärılifeit ihre unglückliche 
Tochter. Dis arme Mädchen janf an ihren Buirn, 
und rirf laut weinend: „Hätte man ihn und mie 
nit betrogen, — ich würde ihn vielleicht nicht 
verloren Haben!" Sie wurde indeß endlich janft, 
ſetzte Ab zu der Fürſtin, and erzählte ihr mit rüb- 
renden Worten von ibrem. Geliebten. Man richte 
idr dann ihr KLieblings inſtrument. Sie nahın eg 
ſchmer zhaft läͤch lnd, griff in die Saiten, und ſchüt⸗ 
telte webmürbig den Fopi. Ach! es iſt nicht meh, 
wie es ſonſt war!“ — ſagte fie ſeufzend, urd ibwe 
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Tränen floffen auf das Neun „Als ih einſt am 


Grabe meiner Pflegemutter fpielte und fang, und 
er — ein Unglüdliher, Berlaffener — daber fam, 
und ib ihn erblidte, da war ih glücklich! da — 
D, wie bat es fi mis mir geändert!" 

Sie gab vie Quitarre zuräd, und weinte lange 
ſtill vor fih hin. Endlich ſprang fie auf. „Ih muß 
ibn nch einmal ſehen!« — rief fie entſchloſſen, — 
„Wo if er? Wo hat man ihn hingetragen %* 


Die Fürflin und Frau von Nyland, welde zu⸗ 
gegen waren, baten ſie einſtimmig, dieſen Entſchluß 


aufzugeben. Aber ſie beſtand darauf, ſank endlich 
vor Erſſerer nieder, und beſchwor fie mit Thränen, 
ihr diefen Wunſch zu erfüllen. Man mußte endlich 
nachgeben. Eine Kammerfrau führte fie hin, wo ver 
Unglüdlide lag, und wo bie Aerzte nod um ihn 
beihäftigt waren, iningen erfannte fie, und fam 
ıpe mit einem beitern Lächeln entgegen, „Gnädiges 
Fräulein!“ — fagte er — wTrodnen Sie Zhre 
Thränen. Ihr Geliebter iſt nicht todt, wie wir 
glaubten. So eben gab er Zeichen des Lebens von 
üh. Kommen Siel feben Sie! die Wunde if 
zwar gefährlich, aber nicht tödtlich. Er wird geret- 
tet werden !' 

Wer ie von Leiden niedergedrükt, vom tiefen 
Schmerze hingeriſſen war, und mit einem Male zur 
füßeften Freude, zum höchſten Glücke überging, der 
wird ſich lebbaft denken fönnen, was Therefe jegt 
empfand, als Steiningen fo zu ihr ſprach. Sie 
blidte nad dem Sceintodten hinüber, bemerkte, daß 
feine Bruſt ſich bob, und er eben die Augen aufs 
Ihlug. Mit einem Ausrufe der Freude, eilte fie an 
das Rubebett, flürzte bier auf die Knice, wollte res 
den, und vermochte «8 nicht. Ohnmächtig fanf fie 
endlich nieder. 
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Der Hofrath von Beltenburg und der Sammer 
herr von Burg faßen an der Seite des Fürften, 
welder ſich glüdlih prices, ein Paar folder Män- 
ner um ſich zu haben, die fo für ihn und fein Land 
wachten, wie fie bewieſen hatten. „Sie find meine 
Freunde!» — ſagte er mit Feuer: — „Ich fann 
mid auf Sie verlaffen, und gebe unbeforgt meine 
Nude in Ihre Hände. Laſſen Sie und nun mit 
Muth daran arbeiten, meine Unterthanen zu bes 
glüden, und innen wiederzugeben, was fie verloren 
haben. Sie, mein guter Beltenburg, ſuchen die 
beften Mittel hervor, damit diefer Zweck erreicht 
werde, und Sie, mein guter Burg, laffen feinen, 
der meiner Hülfe bedarf, vergebens auf mich war⸗ 
ten, fondern führen ihn ohne Unſehen der Perion 
zu mir, damit. id ihm mein Herz und meine Kaffe 
Öffnen könne, Ein Jeder ſoll Zutritt. zu mir hoben, 
ein Jeder Tpeil an meiner Liebe. Ich werde mid 


glüdlih ſchäzen, Alen helfen Ju können, und ihre 
Wünfce, wenn fie nicht unbillig find, zu erfüllen.“ 

Sie verfpradhen ihm das feierlih , und freuten 
fi, den Fürften in fo guter Berfaffung zu leben. 

Jetzt brachte ber gupimann Steiningen bir 
Nachrichten von Haltens’ Schrintode , worüber Lu⸗ 
dolph und feine beiden Freunde äußerſt erfiaunten, 
und ihre Freude bezeigten. Jener mußte die nähern 
Umflände von dem Wiedererwacen- des jungen 
Mannes erzählen, und ber Fürft fonnte nun nit 
umbhin, dieſen zu befuchen. Er fand ipn matt und 
entfräftet, Tperefen knieend an feiner Seite, bie 
ihren Arm um ihn geſchlungen haste, wünſchte Bei⸗ 
den von Herzen Glück, und bat die Aerzte drin 
dend, alles Möglihe zu thun, den Berwunbdeten 
ganz zu reiten. Sie gelobten dieß, bemerften zus 
gleih, daß er nur in einer flarfen Ohnmacht gele⸗ 


gen habe, und daß die Kugel, ohne ‚üble Folgen 


zu befürchten, herausgenommen werden könne. „Sir 
bleiben bier im Schloffe, bis Sie hergeficht ſind,“ 
fagte Ludolph beim Weggehen zu dem Patienten. 
— „Ich werde thun, was id kann, Sie zu. exbal- 
ten, um Ihnen Ruhe wieder zu geben. Man 
fol Ihre Sachen hierher ſchaffen. Ich werde for 
glei die Ordre ertheilen.“ ar er 

Mit fropem Herzen bradte er feinen Freunden 
die Nachricht, dag man den Verwundeten retten 
werde, und überlegte mit ihnen, auf welche Art er 
feinen Oheim beruhigen fönne. Es wurde: befchloi- 
fen, den Weg ber Güte zu verſuchen, und dieſen 
au bewegen, daß er nicht mehr auf die Auslieferung 
des Berfannten bringe. 


(Korttegung folgt. 








Der Wald und fein @infiuf. 


(ESchlus.) 


So ſchildern die alten Römer unſer Vaterland, 
und welchen Kontraſt bildet es jetzt dagegen mit 
ſeinen ſonnigen, fruchtbaren Auen, auf denen Gr» 
treidefilder wogen, in denen Stadt an Stadt, Dorf 
an Dorf ſich reiht, mit feinem reinen, milden Mlima 
und feinem beiteren blauen Himmel, Die ſechzig 
Tagerriien langen und neun. Tagemärſche breisen 
fumpfigen Wälder — wie fie. Cälar ſchildert — find 
verfhwunden , die meiſten der Sümpfe und Seen 
auggetrodnet und üppige. Saaten prangen am ihrer 
Stelle. Die Ströme fließen fliller und -rubiger in 
ihrem Beute dem Meere zu, manche Flüſſe find frei- 
lich zu Bächen geworben und der Nedar trägt fein: 
Schiffe mehr wie rinft zur Römerzeit. Kein ſeuchter 


Nebel entzieht unſerm Auge. den Änblick der fonnir 
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geu Auen und frudibaren Felder, die Wälder find 
mei auf Die Berge und Gebirge beſchränkt, bie 
Riederungen gehören dem Landmann, und die Tpiere, 
weiße einft in Bermaniens Urmäldern lebten, find 
verihwunden, theild dem Fälteren Rorden zugedrängt; 
das Klima iſt ein mildered Mad wärmeres gewor« 
den, und füoliche Früchte reifen jegt unter demſelben 
Himmel, der ein faum den Hafer und die Gerſte 
zur Reife brachte. Deuitſchland if cin anderes Land 

worden und anders find jegt feine Bewohner. 

les dich if durch das Lichten ber dichten und end» 
loien Waldungen hervorgerufen. 

Die Art har Deuiihland für den jegigen Stand 
ſeiner Kultur und Bildung zubereitet; die Arı if 
«6 aber aud, die unaennbares Unglück über das⸗ 
felbe bringen lann, wenn fie feine Heiligthümer, 
welche die Berge umkrönen, nicht ſchont. 

Die Schweiz zeigt uns in vieler Beziehung, daß 
die Wälder nicht heilig genug gebalten werden fün- 
nen, und daß feine Menſchenmacht den ververblichen 
Einfluß zu hindern vermag, wenn fie ſich leichtſin⸗ 
nig an den Wäldern vergriffen hat. Seitdem bie 
Balvungen auf vielen Bergen der Schweiz ausge 
rouet find und feinen Schug mehr gegen bie eifigen 
Winde gewähren, ıft pas Klima dort cin auffallend 
fälteres geworden. Auf Bergen des Berner Obere 
landes, wo einſt prädtige Waldungen Randen, iſt 
jetzt faum noch eine Spur von Geſträuch zu finden; 
Wieſen, auf denen vor hundert Jahren das ſchönſte 
Deu gewonnen wurde, liegen jeßt innerhalb ber 
©ränze des ewigen Schners. Einſt ließ ver Bogt 
Landenberg dem Melchthaler feine Ochſen vom Pfluge 
nehmen; jegt iſt im Diefem Thale fein Dfug mepr 
zu finden, denn der Aderbau iſt vernichtet. Manche 
Shwrizerihäler theilen, weil ibre Bewohner bie 
ſchützenden Waldungen der Berge leigifinnig aus» 
geroiter haben, das Schickſal mander Tpäler in der 
Provence, welches oben geſchildert if. Ungehindert 
bricht der wilde Fön in die Tpäler ein und ſchmilzt 
in wenig Stunden mehr Schnee in den Hochalpen 
als die Sonne in eben fo viel Tagen. Kein Wald 
bemmt feine Krafı oder die Gewalt der ungeſtüm 
niederflürgenden Bergbäde, lein Wald verhütet die 
zablteichen Bergſtütze und die fährlih vorfommen- 
den Yavinen; jedes Gewilter wird mit Angſt erwars 
tet, denn von fablen Bergen flürzen die Waſſer mit 
Alles überwindender Gewali herab. 

Dieſe Bergbaͤche find die gefürchtetſten Feinde 
ber Schweiger, denn in wenig Stunden verwüſten 
fie ıpre fruchtbarſten Tpäler für ewige Zeiten. „Wir 
kennen faum «mas Grauſenerregenderes als dieſe 
Boffervämonen in voller Tpätigkeit. Hoch anı Berge 
fiept man fie auf mildgencigten Triften gelbe Flu— 
then fammeln; im jähem Sturze reifen fie mit rar 
fender Gewalt die größten Felsblöde durch ihr Bert 
herab, führen fehende Tannen, Geröll, Sand und 
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Erde in ſchwarzbraunen Wellen mit und Vi 
fin, dem Thale zu, oft durch gewaltige Stauur u u — 
aus dem Bette geworfen, über die bebauten W e- 
und UAecker aus, bis fir Den Fuß ver Thalſodle — — 
reiht haben. Der Donner dieſer Stürze, des ze 
tern und Ktrachen der übereinander wild biunbr „. > — 
lenden Steinblöde tönt weit duch Berg. und — m = 
und «erfüllt die Bewohner des Geländes mit Eu — 
fegen. Mit Stangen, Haden und Schaufel eig — — 
fie auf die Wehrbämme, um die Aufſta uungen mas —— 
lichſt zu hindern und zu zertheilen; Alles ws ein — 
Schaufel füpren fann, ſieht hülfreich an MU u 
pörten Reufen und das Schreien, Rufen, Janmer gm 
der Menden miſcht fih mit dem Krachen ifel— 
trümmer. Wer einmal in einer langen Mita x 2 
dieſem gräßliden Schauſpiele beigewohnt, FIgiggs 

es mie wieder; die fhönflen werden wen 

nig Stunden mit 10 bis 15 Zug bobem Scyuzzs 
überführt und auf ewig in todie Steinbauln ana» 
Sandwüſten umgewandelt, aus denen MU ut bie 
Kronen der Dbfibäume traurig hrvorsaßın ıchr 

jelten verändert die Reus plöglid ihrem a *— 

Häufer und Ställe mit Bligeoſchnelie Fort MD DEr- 


tilgt im Nu das Bejigtpum vieler Bm re 


iefenthal der 
os Balb- 
Abnahme ber - / 
Wehrbauten, 


bie man bis hoch in's Gebirge angeleat, — 


baͤche, dur& den Fön, die Bergſtürze U 
ereignen, würden verhütet oder doch ZUM 
nigſtens bedeutend gemildere ſeyn, wenun 
dungen nicht auf den Bergen vernichtet —— ein 
IA der Wald, namentlich auf ben 
Beſchützer des Landes gegen die ande urzo 
Winde des Nordens und die wilde® 
nährt er die befrußtenden Quellen, verktt u 
Boden Fruchibarkeit, zieht er Gewitter ur ‚. da 
ipeilt fie , fo iR er für den Mengen DaPI 
er tödilıge Diasmen und Baie auffauB” 
Luft reinigt, nicht winder wopſudaus · Aen 8 
nit 


Krankheiten und Epidemien "haben pioß 
Wälder überſchritten, fie finden in ipme®  midter- 
ein Demmniß, jondern häufig auch einen a mal 
Die Miasmen ſchritien mit den Flüſſen * 
loſen Thalebenen fort, * per, KRob* 
Daß die Wälder durch das BerzeDEeT em 
lenfäuse ver Atmoſphaͤre und das Qusb® ih widr 
Saurrfofiee für das tpierifgekchen WO aus 
tig find, af einleuchtend genug ‚um® — sad P 
ſcheinlich, weun wir bie im dem | a den *— 
in waldloſen Ebenen oder Bergen leb jene en 


(den und hier - bitragpten,. Währe® 


Bid der Kraft und Lebens fülle find, verrathen dieſe 
nur allzu bänfig durch ihre blaſſe Geſichtsfarbe 
ttänkelnde Grfunppeit. Einf, in den erſten Schös 
pfimgöperioden der Erbe, ward die von Kodlenſäurt 
geſchwaängerte Atmoſphäre durdp Die riefigen Pflan- 
zenwaldungen, welde und noch jegt in den Stein« 
foplen nüglid find, fo ſehr gemildert, daß fie für 
das thieriſche Yeben tauglich ward, und würden jegt 
die Waldungen der Erde ſänmmich vernichtet, ſtürbe 
mit ihnen der größte Theil alles pflanzlichen Lebens 
dahin, fo würden Menſchen und Thiere, wenn Me 
nicht zuvor hungerten, durch die mi Kohlenſäure 
überfüllte Luft gerödter werden. 

So unendfidy bedeutend und weitgreifend auch 
der Einfluß des Waldes ift, jo wird er doch von 
Vielen viel zu wenig berückſichtigt. Wann pat die 
Geſchichtſchreibung Fr darauf näpere Ruͤckſicht ger 
nommen, und doch läßt fib ter Berfall Judäa's, 
Gritchenland's und auch Italiens ohne denſelben 
nicht genügend eiklaͤren und begreifen. Das iſt aber 
überhaupt ver größte Fehler unferer ‘ganzen Ge— 
ſchichtſchttibung, daß fie bie Kulturgeſchichte viel zu 
wertig berückũchtigt und heranzieht, fie betrachtet den 
Menihen und ferne Thaten als etwas allein für 
ſich Daſtehendes und dennoch vermag fi der Menſch 
nicht einmal einen einzigen Augenblick dem gebits 
tenden Einfluſſe der Natur zu emzieben, weil er 
ſelbſi Kin Theil derfelben if. 


Mannigfaltigfeiten. 


Ueber das Brandunglück in Yivorno beridten 
italienische Blätter wie folgt: „Ein Fürdrerlider 
Unglüdsfal fegte am 7. Juni die Stadt Livorno 
in «ine an Berzweiflung gränzende Aufregung. Am 
Machmittage (ed war Sonntag) wurde im Theauf 
deli Aquidoth eine Tagesvorftellung,, » „Die Ein⸗ 
nahme von Sehaflopol,«#, gegeben. Die Bevölke⸗ 
vung drängte fich in Maſſe berbei, und rs mochten 
an 3000 Menſchen innerhalb des Hauſes verfam- 
met ſeyn. Das Bomdardement wurde durch auf⸗ 
ſeigende Raflten vorgeſtelltz da deftet ſich einer 
dieſer Schwärmer an eine die Deloralion bildende 
ſpaniſche Wand und. inszünder dieſelbde. Ploͤtzlich 
wird man ein allgemeines Feuer gewahr, darunter 
die fämpfenden Franzofen und Ruſſen. Das Publis 
fum hält vie einen Augenblid fang für mit zur 
Vorſtellung gehörig und applaudirt; aber das Feuer 
voym ſich über die ganze Bühne aus, das Schau 
spiel wird unterbrochen. Paniſcher Schrecken ergreift 
die Zadörerſchaft; A„Fruer, Teuer, das ganze Theater 
brenut low iſt der allgemeine Ruf;“ man fnützt fi 
su den Auegängen, cd hindert natärlih Einer den 
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Andern hinaus zu lommen, auch ſuchen die Gen⸗ 
darmen die Beute zu mäßigen: wen ſty Zeit hinaus 


zw kommen für Ar, eo ſed leine Geſahr; fie wer⸗ 
den gedraͤngt und drücken zurüd; daher neue Ber⸗ 
wirrung. Die Aufgeregieſten ſpringen zum Feuſter 
binaus; fo damrt Denn der Schrecken und Tumult 
fort, Die Nachricht vom Unglüdsfalle verbreitet 
fin in der Stadt und Jeder, ver ein Familienglied 
außer dem Haufe har, fürzt ſich auf die Straße, 
um zu hören, ob feinen Anverwandten nichts be 
gegnet ſey. So wirbelt, wogt unb rennt es von 
Sudenden und Gereiteten durcheinander. Allent⸗ 
halben malt ſich Verzweiflung, Schreden und Er- 
mattung auf den Geſichtern. Man eilt nach den 
Spitälern, wohin die Verwundeten gebracht wur 
den, Dieſe füllen fi bald mit leuten, welche Aus 
funft verlangen; ſo daß Wachen vor bie Tpären 
geellt und die Eindringlinge abgehalten wirden 
mußten. Dich vermehrie noch Die Angſt und-die 
Berzweiflung der Suchenden, die fpät dis im die 
Nacht fortdauerte. Man ſchätzte bei Abgang des 
letzten Dampfers die Zapl der Todten, einſchließlich 
mehrerer Soldaten, die auf der Bübte verdranuten 
oder erflidien, auf 100, die der Bermundeten: ‚auf 
das Doppelte. (Eine telegropbiihe Depeſche : gibt 
jene auf 43, dieſe auf 34 an.) Die Stadı ih in 
fiefe Trauer verfenft, Das Thratergebäude iſt un. 
verſehrt.“ 


Man ſchreiht aus Wien, 7. Juni: Geſtera 
jr Haste man in einer, hiefigen Borſtadt (St. Ute 
rich.) die auffullende Eriheinung, Schmwärme von 
Iwieften, dir faum ſtochoch flogen und Aehnlichkeit mit 
Bienenſchwärmen hatten, vorübrrzichen gu ſehen. Des 
jeichnend if «8, daß man in Böhmen, in der ms 
gegend von Weltrus, dieſer Tage auch rinen be— 
Demtenden Deufbredenzug mahrnahm,. der jedoch 
ohne weiteren Schaden. anzurichten, keinen Zug 
gegen Süden, in der Richtung: von Prag, genom- 
men hat, Sein 

Ladengehülfinnen iR jegt der Name eints tige 
nen Standes in Preußen und vorzäglih in Ber: 
lin, der den Kommis große Houfürcenz macht. 
Es find vorzugeweife gebildete Frauenzimmer, die 
franzoöſiſch und englifd ſprechen und mit ber Buch— 
führung vertraut find, fehr gefucht, und man bietet 
ihnen neben freier Station 120 bis 130 Thaler 
jährliden Gehalts. 

* W 





Nedaktent? Bun Mefferi. 
Drec und Berlag der Walland tt ihn Badibirudetei. 


” 


Erbeiterungen. 





Beiblatt zur „Alchaffenburger Zeitung.” 





M 14a 


Donnerftag, 18. Yuni 





1857. 





— — — 


— —— — — 


Der Eibſchwur. 


(Gortſetzung.) 


Ludolph unterſuchte nun die verſchiedenen Pas 
viere, welche er iheild von Beltenburg, und theils 
von Halten belommen hatte, und erflaunte. Ju 
denen vom Erfiern fand er ein Regiſter von allen 
Ungerechtigkeiten die fih das Untergerit erlaubt 
batte, ferner Abfchriften von Berorbnungen , unter 
welchen das Land offenbar litt, und bie in der Folge den 
völligen Ruin des Bürgers hätten bemirfen fönnen, 
Bei Leſung der Papiere von dem Geheimefekretär, 
wurde er ſehr böle. Er ſah nun vollends «in, daß 
Ringen ein niedriger Böſewicht war, beorderte ſo⸗ 
gleich den andern Geheimeſekretär, einen erprobten 
Mann, auf den er fi verlaffen fonmte, deſſen Pa⸗ 
piere auf der Stelle zu verfiegeln, und ihm zu 
überliefern. Dieß geſchah. Man bradte ihm die 
Nacqricht, daf der Braufame in aller Eile die Stapt 
verlaffen, und ſich wahrſcheinlich auf feine Inſel 
begeben habe. Die Papiere wurden unterſucht; es 
waren nur wenige darunter, welche gegen ihn zeug⸗ 
ten; er mußte alſo die Wichtigſten enıfernt haben. 
Man fand nun auch einige rag Briefe, 
welde theils der Kriegsrath an feinen Sopn, und 
theils diefer an feinen Bater geichrieben hatte. Yu- 
bolpb wurde immer mehr erbittert, und fchwor, ihn 
empfindlich zu brfirafen. Am andera Morgen lich 
er den Dr. Efbert zu fi rufen. Diefer hatte bes 
reits von den Brgebenheiten bes verwichenen Abende 
gebört, und war in nidt geringer Beflürzung. 
„Mein lieber Dokter,“ — redete ibn Jener an, — 
Sie find Stralenau’s Defenfor. Im Anfange dee 
Prozefies haben Sie fehr brav gearbeitet, und ſich 
dadurh das Lob eines rechtſchaffenen Juriſten er⸗ 
worben: in der Folge aber find Sie nachläſſig ge- 
worden, und haben nicht mehr fo gewiffenhaft ge» 
arbeitet. Ich bin jegt von der Lage der Sache ger 
nau unterridhtet,a — fegte er binzu, indem er ihm 
auf die Achſel Hopftie: „Wollen Sie alfo aufrichtig 
ſeyn 9 

Elbett ſah rin, daß er verratben war, und 


glaubte, dur rim offenes Geſtäändniß zu gewinnen, 
wenigſtens nichts zu verlieren. Er entdeckte alfo bem 
Bürflen, daß er von dem Geheimeratbe von Rin⸗ 
gen verführt und gegrwungen worden fey, den Pros 
zeß zu vernadläffigen, und mehr anzuführen, 
wodurch Stralenau gerettet werden könne. Diefes 
Oeſtändniß war Jenem um fo willfommener, da es 
freiwillig getban war, und er erwiberte darauf: 
"Wohl Ihnen! Ihre Aufrichtigkeit ſchützt Sie vor 
Strafe. Nah Ihrer Ucberzeugung wäre alfo Stra⸗ 
lenau unſchuldig ?" 

. «Das if er gewiß, Durdlaudtigfier Fürſt. Oe⸗ 
ruhen Höcfidiefelben viefe Papiere durchzuſehen, 
und Sie werden ben edlen Mann ohne weiteren 
Verzug in Freiheit fegen. Sie find von dem Ge⸗ 
beimerarhe. Er forderte fir geflern Abend von mir 
zurüd, drobete, als ih mid weigerte, fie heraus 
zu geben, und verlieh mid eadlich in ciner Art von 
Verzweiflung.“ 

Rudolph blätterte in den Papieren, fand Briefe 
von Ringen an Ebert darunter, worin es deutlich 
bieß, daß Strafenau zwar wirklich unfhuldig, aber 
daß es nothwendig fey, dieſe Kabale zu ſchaffeu, 
um den Plan, welchen man mit dem Fürften habe, 
durchſetzen zu fönnen. Diefer ganze Plan, welder 
dem Leſer befannt if, war hier betaillirt, und Lu⸗ 
dolph jab nun immer mehr ein, in melden gefähr- 
lihen Händen er ſich befunden hatte. Er über« 
zeugte ſich aber auch zugleih von der Unſchuld bes 
Gefangenen, und freute fih ſchon im voraus, ihn 
wieder an feiner Seite haben zu fünnen. „Sie ha⸗ 
ben Strafe verdient!" — fagte er endlich zu Eis 
bert, — wweil Sie diefe abſcheuliche Büberei nicht 
gleich entdedt, und fogar Theil daran genommen 
haben, Ich will indeß nit nah Verdienſt mit 
Ihnen verfahren. Doc follen Sie für das Erſte 
nicht mehr Advociren, und fih fo lange von Kopi⸗ 
ren ernähren, bis zwei Zabre verflofien find, und 
Sie Idre höchſt umedle Handlung gut gemadt 
baben.‘' 

Diefe Strafe, fo gering fie auch war, machte 
den Dofter äuherſt bedürzt, und ſchlug mit einem 
Male alle feine Hoffnungen zu Boden; benn er 
war arm, und lebte bloß von dem Erirage feiner 









80. 
Prozeſſe, die er 


legen zu übertragen. Er verſuchte mdeß, ven Für⸗ 


aueh... 


aufgegeben, und Yubolphen bloß noch durch ano« 


fien zu bewegen, fein Wort zurüdzunchmen, und.„apme Brief zu warnen fi entſchloſſen hatte, wo⸗ 


verfprah ihm heilig, durd die gewiffenhafte Füh⸗ 
rung eines anbern. ea 
„Das ift ein‘ erbärmlicer — entgeg⸗ 
nete der Fürſt unwillig lächelnd, und entlicß ihn 
Diermit. 
Tele. beorderte nun einen Major, dem, Geheime 
rath von Ringen aufzufudgen, fi feiner Perfon zu 
bemädjtigen , und in’s Staatsgefängnig führen zu 
laffen. Allein der Böſewicht befand ſich nit mehr 
im Lande, Er hatte fein Vermögen, nämlich alles 
daares Geld, und alle Koſtvarkriten zuſammengerafft, 
und: war entflohen, wahrſcheinlich auf fein Gut, 
welches im *ſchen wo er unter dem Schutze 
des Fürſten dieſes es ſtand. 


64. 


Stralenau's Eutlaſſung wurde num nicht mehr 
aufgeſchoben. Ludolph ſchidte ihm feine Equipage, 
und erwartete mit Ungeduld den Augenblid, wo er 
den Edlen wirber am fein Herz. drüden: würde. 
Wie ein Lauffruer ging die Nachricht von feiner 
Unfhuld und Befreiung durch bie Stadt. Die 
Bürger eilten zum Bannſteine, empfingen mit Thrä⸗ 
nen in den Augem dem ehemaligen Beſchützer ihres 
Rechts, ihres Glücks, ihrer Ruhe, und hoben ihn 
jauchzend in den » welden fie nun umring · 
ten, und fo zum Scloffe begleiteten. Als fie hier 
anfamen, machten fh an zwei auf der Zugbrüde 
lebende Kanonen, fruenten fie ab, und riefen: laut! 
„Es lebe Ludolph mit allen feinen edlen Freuns 
den! Der Fürſt fand am Fenſter, ſah vielem 
Schauſpiele zu, und: fagie mit zum Himmel gerich⸗ 
tetem Wuge, worin; eine Tpräne ſchwamm: Gib 
mir Kraft, du bort oben, bis am mein Ende ges 
recht zu ſeyn!“ Hunderte von Menidyen drängten 
fi mit in’s Schloß, und vie Wade fonate dem 
Auflaufe nicht: feuern. Stralenau eilte endlid in 
die ausgebreiteten Arme Ludolphs, und eine Ecene 
folgte bier jegt, die ich zu malen mid vergebene 
bemühen würde. ... außer ih vor freude 
und Entjüden, und Siralenau fanf zulegt, von fo 
manderlei Gefühlen beſſtürmt, in einen Stuhl. 
Zärtlich bar ihn der Fürſt, alle Ungerechtigkeiten zu 
verzeihen, und bewies ıhm im wengen Worten, 
daß er an feinem Unglüde nicht ſchuld ſey. „Bon 
nun an,” — fegte er mit Enthuſtas mus hinzu: — 
„ſey Gerechtigkeit am Tage mein erſter, und mein 
legier Gedanfe! und ih will nicht mehr mir ſelbſt, 
fondern ganz meinen Untertpamen chen !" 

Der Hauptmann Steiningen war fehr früh 
nad Allenheim geritten, und batte feine Familie 
von dem glüdlihen Erfolge benachrichtigt. Dinden- 


t,am madem,. ‚Blatr, welches der Fürſt in) 


mit er gefiern den Anfang gemacht, — den jenes 
Tiſche fand, 
war don ihm. — Hindenberg, Tage ich, freute fi 
bei des Hauptmanns Nachricht wie ein Kind, ließ 
ſchnell anſpannen, und fuhr mit der jubelnden Far 
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‚mie und *#*, Die Bürger faden Steihilig, wel⸗ 


her neben dem Wagen berritt, vermutbeten , wer 
in demfelben fey, und riefen dem Küffcher zu, nach 
dem Schloſſe zu fahren. Er mußte geborden. Sie 
famen grade bien am, als die Scene des Wieder⸗ 
ſehens zwifhen dem Fürſten und dem Hofrathe vor- 
über war. Man meldete fir, und Ludolph öffnete 
ibnen felbft die Thür, und führte fie herein. Din» 
denberg hatte dem Berfannten bereits das Miß- 
trauen, welches ex im feine Frau gefegt, benommen 
und ihm bewiefew, daß fie ſchuldios ep Er eilte 
auf fie zu, ſchloß fie mit allem Feuer der Liebe in 
feine Arme, und nannte fie feine theure, ewig ge⸗ 
liebte Gattin. Dee feine Eduard flammern ſich 
an ihn an, und rief mit Freudenthänen: „Bater! 
Vater! ich ſehe Dich man wieder I" -— Ludolpyrratiauf 
die Seite, um die Guten nicht zu flören. „O, das 
iR eine Scene!“ — fagte er entzüdt vor ſich bin, 
— eine Scene wie ich lange Feine ſah! Fürſt! 
fuͤhlſt Du jetzt, was Du bil, was Du ſeyn mußt? 
Sqwer iſt Deine Pfliht, Deine Bürde; aber herr⸗ 
lich, göttlich Dein Lohn.“ 

(Schluß folgt.) 


— 


Kabylien. 


Das gegenwärtig von den Franzoſen mit Krieg 
überzogene „Kabylien« liegt Algier näher, als man 
gewoͤhnlich glaubt; vom Grerzirplag- diefer Stadt 
erblicdt man den Col von Aiſcha, das Defile, weis 
ches Eintritt in dieſe Gegend gewährt; man ge⸗ 
wahrt deutlich die Berge der Fliſſa und ihrer Nach⸗ 
barn, den Khalfun, und weiterhin enidedt man das 
majeftätifche Maffengebirge des Dſchurdſchura, deffen 
Gipfel acht volle Monate mit Schner  bededr find. 
Als es den Franzojen bei den letzten Kabylenhetzen 
gelang, eine beberrſchende Stellung zu etreichen, va 
waren die Soldaten döchlich verwundert, Bag: io 
viel Pulver um eine Gegend verpufft werden mäffe, 
von der man Algiers weiße Häufer auf den grünen 
Hügeln der Reihe nad zu zählen im Stande ſey. 
Der Raifer will Algerien zw einer einträglichen Pro⸗ 
vinz, zur Kornkammer für den weinbauenden Süd⸗ 
weſten Frankreichs und zum gewinnrtichen Handels⸗ 
gebiete ‚erheben; dazu bedarf es Ruhe vor den⸗ Ka⸗ 


an 


byſen, wie vor den Araber. Straßen und Foris 
auf den Aupöpyem, das iſt alles, was zu Kabpliens 
| Unterwerfung erfordert wird. 

An dem Tage, da die Stämme über ihren Häup« 
|term die flete Drohung eines franzdfiihen Forts er⸗ 
bfiden, iſt ihre Unterwerfung befitgelt. Deßbalb 

eft bei dem jetzigen Belbguge Alles anf eine raſche 
fegung der Höhen, rei Rolonen fegten ſich 
gleich zeing im Bewegung: die Divifionen Mac Mas 
bon und Renault von Algier aus, und, durch bie 
Divifionen Yuſſuf unterftägt, die Divifion Macpiat 
im der Provinz Konftantine. Die Doppelbewegung 
iſt darauf berechnet, die Kampfgenoſſenſchaften des 
Dſchurdſchura und des Schau, die im alten Stamm» 
bader verbfender und voll Mißmuth find, jedoch im 
den Tagen der Noth zufammen zu halten pflegen, 
feichzeitig in Gefahr zu bringen und dadurch eine 
Bereini ung ihrer Streitkräfte zu verhindern. Bor 
dem Nömerzeiten und feit denfelben waren die Ber—⸗ 
berffämme im Algerien frei; die Ruinen ver römie 
ſchen Straßen und Koftelle auf den Höhen beweiien 
aber, daß die Bezwinger der Welt auch Gebieter 
im Dſchurdſchura und am Srbau, wie bis ind Herz 
der Dafen in dem großen Sandmeere waren. Die 
Franjoſen fegten einen Stolz darein, zu vollbrin« 
gen, was den Khalifen nicht gelang. 


Es gibt fieben Kabylien im Algerien. Kabylen 
wohnen 1) im Trara, zwiſchen Tlemien und dem 
Meere, 2) im Dahra, zwilden Drleandville und 
Tenes, 3) im Uarenſenis, zwiſchen Drleansville und 
Tiaret, 4) im Baber, zwiſchen Serif und Dſchid⸗ 
ſchelli, 5) im Dicebel Amur, bei Laghuat, 6) im 
Aures und 7) im Dſchurdſchura, gewöhnlich Groß- 
fabylien genannt. 

Um dieſes handelt «6 ſich jegt; das Loos ber 
be anderen’ Stämme iſt bereite: früher entichieden 

orden. Großfabylien wird: auf runde 2000 Qua⸗ 
dratlieues von General Daumas, dem bedentendfien 
der jegt lebenden Araber und Zabylenfundigen, ges 
ſchätzt, hat aber nur etwa 190 Einwohner auf der 
Duapdratlieue und fomit höchſtens 380,000 Ein» 
wohner, tie in den fruchtbaren Thalgründen fehr 
Dit, auf den dürren Höhen Außerft ſpärlich ver« 
heile find. Die Hälfte des gefammten Gebietes 
wird von hartem Geflein und Geklüft oder rauhen, 
mit ewigem Schnee dededten Bergen eingenommen. 
Jeder Mannbare trägt fein Gewehr, fo daß das 
Gebirge wohl 40,000 Streiter zulammenbringen 
Könnte ; doc, fehlte es bisher zu ſehr an Kriegskunſt 
und Einmuth. Indeß die Stämme, voran die Benir 
Raten, waren drauf und dran, fi mit guten eu⸗ 
ropäiſchen Waffen in Menge zu verfehen und von 
den Franzofen zu lernen, wie man die Franzoien 
zu Paaren treiben: fönne — ein Zeichen des allmäd- 
tigen: Fortſchrittes der modernen Weltordnung felbft 
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in den fernem Arasfhladten, Die ſchwache Seite 
der Kabylen war vom jeher ihre Ferfbeitibeit. 
"Die Berberfämme reichen von der Cyrendika 
und Teipolis bie Marofto, wo fie Ainazirghas und 
Schilluls Heißen, wurden aber überall in's Gebirge 
zurüdgemichen, während die fremiden Eroberer des 
Landes von den Zeiten der Phönizier bid zw denen 
der Araber Die Ebenen überſchwenmen, Dur das 
zerklüftete Gebirgsland, fo wie durch den fah allen 
in die Berge verdrängten Stämmen anbaftenden 
Rarren Seyaratismus mehr und mehr unter fid 
zerriffen, haben fie zwar, überall, maonpaften Wir 
derſtand geleiſtet, Body niemals eine Geſammt⸗That 
vollbradt. Bon einer berberiihen Rampfgenoflen- 
ſchaft lann weder in Betreff der gefamniten Stämme, 
noch in Betreff der Stämme in Großtabylien vie 
Rede ſeyn. Letzteres if ein ander einer 
Anzahl Feiner Freiſtaaten, die alle nad den⸗ 
felden Örundzügen eingerichtet find. Gleichheit der 
Rechte, Gleichheit der MWeprfähigfeit -überall ; eben 
fo allgemeines Stimmredi- zur Bas der Haupt: 
Imge ; nirgends Erb⸗Scheils, wie bei den Mrabernz 
hir und. va Bereinigung mehrerer Stämme zu einem 
bleibenden Bedürfniſſe und im Togen Außerfier Noth 
ein allgemeines Zufammentreten zu Schutz und Trug, 
fo das Prinzip | ‚dä 

Doch im gewöhnlichen Gange der Dinge ſteht 
oft die eine Hälfte des Dorfes der’ anderen, die eine 
Hälfte der Stämme der andeten feindfefig gegen⸗ 
über, und die Furien der - Blutrache wählen ihre 
Opfer zu Hunderten aus; dern jedes Dorf erachtet 
ſich fouverän wie das andere, und jeder Waffenfäs 
bige fo Herr feiner felbft wie der Scheit. 

Auch‘ die Araberflämme Hafen einander oft berz- 
haft, aber fic erfennen den Koran als Geſttzbuch 
an, fie haben eine Geburts-Ariftofratie 5; andere der 
Kabyle. Zwar ift er Mohammedaner, doch hat er 
fein altes Landrecht, die Rüſtigkeit der Arbeit in 
Feld, Garten und Haus, und jenen Stolz der Pers 
ſönlichkeit beibehalten, der ſich eher erſchlagen als 
ſchlagen läßt, während die Araber Stodihläge ab⸗ 
ſchutteln, wie die Hunde den Regen, und licher 
ernten, was fie micht geſäet Haben, als im Schweiße 
bes Angefichtes ihr Brod in. Ehren zu eſſen. 

Das Weib des Kabplec erſcheint mit unver 
ſchleiertem Angefiht, obwohl es dort wie bier ger 
kauft oder bei Vorhandenſeyn großer Zuneigung 
und geringer Geldmütel geraubt wird, 

Der Marabut gilt bei den Kabylen mehr ald 
bei ven Beduinen, aber er muß: wirklich fromm und 
fittenrein, in Satzungen und Bräudpeh wohl erfah⸗ 
ren, und ein wirklicher Mann Gottes ſeyn. Der 
Kriegspienft iſt für Alle Pflicht vom 16, bie zum 
60. Zabre, und’ wenn der heimiſche Heerd ſelber 
angegriffen wird, jo fämpfen auch, Gewehre ladend, 
Det fievend und Steine fchleudernd,, die Weiber 
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tapfer mit... Aus dieſen Charalterzugen ‚erhellt er⸗ 
ſtens, daß das Gebiet der Kabpien für die lnter- 
werfung und Ruhe der ganzen Provinz äußern 
wichtig iß, ferner, daß mit dieſen tapfern Männern 
nit fo leicht fertig zu. werben if, daß jedoch, wenn 
fie einmal für Fronireich und die Ziviliation ‚ger 
wonnen find, ihre Freundſchaft und ihre Treue mehr 
ale wi Gehorfam und alle Demuth der Araber 
werth if. 





Mannigfaltigfeiten. 


-— 


Man fhreibt aus Bern, 14. Zuni: Aus ge⸗ 
nau angeſtellten Unterſuchungen ergibt ſich, daß der 
Tod ber legten der „Dauenflein-Rataftroppew 
kin fo leichter ud fein Zufammenfterben war, 
fondern der Reidendkelh mußte Tropfen für Tropfen 
geleert werden. In der bangen Hoffnung auf möge 
lie Befreiung fuchten fie, die im den hinterfien 
Theil des Tunnels fi geflüdter hatten, ihr eben 
fo lauge «6 ging zu friften. Am erſten und zweiten 
Tag haben fie wohl aus Schred, Leid und Rum« 
mer. noch feinen Hunger verſpürt, am dritten und, 
vierten Tage aber ift derfelbe mit binreihender Hef⸗ 
tigfeit- eingetreten ,. um fie zum Eſſen von Pferde⸗ 
fleiſch — fie hotten dem Roß mit einem Pidel die 
Stirne eins und wit einem Beil den Hals abge 
ſchlagen — zu zwingen. - Sie machten jwar Feuer, 
ſchnitten eine Keule ab: und wollten fie braten, aber 
die Luft war ſchon fo ſchlecht, daß die Feuer nit 
brannten; das Braten gelang nicht. Run Ihritt 
ber Todesengel unter fir. Raum farb einer mit 
dem andern ; anfänglich vermochte «8 die Mebrbeig 
noch auszuhalten. Sie verließen die Fenerflätte, 
mo ibre Wilde und Theekannen ſtehen blieben und 
wo noch friſches Fleiih auf dem Scpeiterhaufen lag, 
und fliegen die Leiter hinan auf das mit Brettern 
belegte Serüft der Maurer. Dabin nahmen fir 
Kerzen, Del und etwas Pferdefleiſch mit, ihre Ram 
pen hingen fie ſymmetriſch auf. Düne Zweifel dach⸗ 
ten fie, in der. Höhe ſey die Luft etwas beffer. Mehr 
und mehr emtichliefen; die Uebrigen aßen endlich 
etwa vier oder fünf nd rohes Pferdefleiſch, ords 
neten die Leichen in Reipen und jegien die Reihen 
ſelber fort. Es ift rüprend, mit welch religiöſem 
Sinn der Ordnung und Ergebung die ſonſt harten 
Arbeiter, ſelbſt dem Tode verſchrie den PNihre verſtor⸗ 
benen Brüder beſorgten. In einer Reihe liegen 
Mineurs, in der andern die Maurer; beide Reihen 
batten die Stiefel ausgezogen und firedien die Füße 
gegen einander, find ‚aber nod fo entfernt, daß man 
zwijchen den Füßen beider Reiben hindurch geben 
tann. Unter dem Kopf liegt ein Breit, und etwas 
Shop, dir Hände. find gefaltet. Die, melde bald 





ihren. Geift au ‚, Sonnten: Gott danken, aber 
bie, welde. alle ihre Brüder ſo gefunden. Derzens 
binferben feben, und dieß ihr tigenes Roos. ficher 
erwarten mußten, litten die Todes ſchmerzen in zehn, 
fahem Maße. Drei Jünglinge: Soland, Hupziker 
und Schrenk, nod in ungebrochener Blüthe ihrer 
Lebenskraft, vermochten dem Tode wahrſcheinlich am 
längfen zu widerſtehen. Sie müſſen erft far; vor 
der Auffindung verichieden fepn, demn fie zeigten 
no ein fehr gutes, friſches Audfehen, und ihre 
Glieder waren noch nicht ſteif. Die Unterfudpung 
durch die Aerzte lieferte das Gutachten, daß fie letz⸗ 
ten Mittwoch noch gelebt haben. Zwei hatten fh 
ausgezogen, obne Zweifel denfend, ganz nadt fühs 
Ien fie den Luftmangel weniger und das Athmen 
fey leiter. Das Iegte Opfer, das feinen Gift 
aushaudte, war wohl der 25 Jahre alte Stiel 
aus Baden. Recht fhön ‚von Angeficht, wohlges 
Raltet und gut gefittet, war er-Allen ‚eis uter, lie⸗ 
ber Ramerad, Im Sterben fiel er vom Gerüfle in 
bie Bahn herunter. Ald man ihn am Samftag. 
auffand, waren feine Wangen noch bfübenb roth 
feine Rippen noch frifh und vor dem Munde bie 
Spuren eines Heinen Schaumes. Dan wollte feir 
nen Leib noch warm finden und vermutheie, er 
fönnte feinen beißen Todeefampf nur wenige Stun« 
den vorher erft ausgefämpft haben. Der amiliden 
Berfügung, die legten Opfer noch in der Radit dom 
Samſtog auf den Sonntag zu beſtatten, Rclkte fit 
die Entrüflung der vereinten Arbeiter mit Erfoig | 
entgegen. Darum erfolgte die Beerdigung am Soun⸗ 
tag früh. Ale Zentral» Bapnangeftelltens Tunnel⸗ 
Arbeiter und viel Bolf aus der Nähe md Ferne 
ſchloſſen fih dem Leichenzuge an. — Auch die fünf 
ungeſchlachteten Pferde, zwei wurden anfänglidy er 
ſchlagen, welche die Arbeiter mit ſich in den bintern 
Tpeil genommen, müſſen im Todeslampfı noch furcht⸗ 
bar gewüthet haben; ihre Geſchirre find zerihlagen;‘ 
ein. angebundenes meißelte wit feinen Zähnen in 
den Stein und zerriß fein Halfter. 


— — 


In Heißer Mittagsſtunde führte Marſchall Ea- 
Rellane in Lyon ein großes Manöver aus. Ylöp- 
lid bemerkte er zwei Grenadiere, die ſich erſchöpft 
binter einen Erdhaufen tief in das Gras geſtteckt 
batten. Er ſprengte auf fie zu und fagte zornig: 
Ihr Schlingel ſchiaft, wärend Eure Kameraden 
Ab flogen! — Pardon, Herr Marſchall, antwor- 
tete der eine Grenadier, wir maden die Todten.. 
Der General lachte und wandte fein Pferd. 


% 
* * 
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Der Eidfchwur. 


(Alu) 
65. 


Auf driugendes Bitten des Militärs mußte ber 
ſKeriegsrath wieder Dienfte nehmen. Beltenburg 
wurde zum Geheimerathe, Halten zum Hofratbe er- 
nannt; Stralenau trat zwar wieder in Geſchäfte, 
mollte aber nicht höher Reigen, ald er ehedem ges 


fanden hatte. 

Man fegte nun die hohe Acciſe herab, erfich 
den Bürgern die ſchwerſi bgaben, hob das Evift 
über die freie Kornausfuhr wieder auf, und ſchaffte 
Alles ab, was dem Bürger und Landmanne nad. 
theilig war. Ueberhaupt wurden einige neue vor 
ipeilpafte Einrihtungen gemacht; alle diejenigen, 
welche ſich grobe Bergeben hatten zu Schulden fom- 
men laffer, und mit welden man unzufrieden war, 
wurden abgefeut; und einem jeden Kläger ober 
Bellogten wurde «6 zur Pfliht gemacht, ſobald er 
ſich von dem Untergerichte unredt behandelt glaube, 
ſich fogleiy an den Fürflen zu wenden , der dann 
die Sache ſchartf unterfuhen wolle. So glaubte 
man allen Ungerechtigfeiten, Mißbräuchen und Uns 
orbnungen vorzubeugen, und eben zufrieden zu 
Rellen. Alles freute fi, wie diefe Berordnungen 
Öffentlich erſchienen, Alles jauchzte, und pries Rus 
dolphs Güte und Liebe. 

Therefe war jeßt bei der Veltenburg, und er- 
fuhr von ihr, daß man fie todt geglaubt, welches 
den Hofrasp von Halten in Berzweiflung geflürzt 
babe. Diefe Nachrichten erihütterten das gute Mäd- 
chen fehr. „Ach! drum ſchrieb er mir auch diefes Bil- 
let,“ fagte fie, indem fie es hervor zog, und es ihrer 
Freundin zeigte. — „Eine Bauersfrau ſteckte es 
mir in angenwalde zu. Ich wußte nicht, was er 
mit dem Worte „Betrug“ fagen wollte, und babe 
virle Thränen darüber geweint, Und dieſen Ring 
erhielt ich dabei, den ich ihm ja auf Ihr Berlan- 

en ſchicken mußte. Nehmen Sir ihn bin, Liebe. 
ch will ihn nicht mehr fehen, denn er erinnert 
mid immer an die unglüdlihe Begebenpeit. — Der 


—— 


Geheimerath hat mid ſehr arkränft. Er erzählte 
mir, daß Selting feinen breiten Freund ermordet 
babe, und darauf flüchtig geworben ſey. Durfie ih 
ihn. da noch lieben? — Ab ja liebte ihn noch; 
aber eine innere Stimme flü mir zu, ihn zu 
vergeffen, welches ich doch nicht lonnte.“ 

„Seyn Sie nun ruhig!“ — tröſtete ſie Ida. — 
„Wir wollen die unglückliche Geſchichte vergeſſen. 
Man Hatte mir Alles entdedt aber ich mußte 
fhweigen, weil ich ben Planen meines Baters nicht 
zuwider handeln. durfte.“ 

In einer Meinen Geſellſchaft fragte der Gehei⸗ 
merath von VBeltenburg feine Tochter ſcherzend, ob 
fie den Hofraty von Halten noch heirathen wolle, 

„Ih glaube nit, mein Vater,“ — etwibertt 
fie fanft, — „daß ed Ihr Eraf war, mid ‚dem 
Manne zuzuführen. Freilid wären Sie dazu ger 
jwungen geweſen, wenn die Sache nicht diefe glüd- 
lihe Wentung genommen hätte. Indeß batte ich 
mid vorbereitet, und würde der eifernen Nothwen⸗ 
bigfeit gewiden feyn. Jetzt if das aber Gottlob 
vorbei” . 

„Und Du möchte gern nad Deinem Ges 
ſchmacke heiraten! — fegte er lächelnd hinzu. — 
Höre liebes Toͤchterchen, Du bift es wertp, daß id 
Dir einmal Deinen freien Willen laſſe. Heirathe 
alfo, wen Du willſt; nur — das bitte ih mir aus 
— einen ehrlihen braven Mann, deſſen Betragen 
mir Freude macht. — Nicht wahr, Herr Haupt» 
mann? — Kommen Sie dod ein wenig näher, und 
nehmen Theil an unferem Geſpräche.“ 

Steiningen nahte fi mitgeiner froben Ahnun 
im Herzen, und warf einen ſeelenvollen Blid 9 
feine Ida. Der Geheimerath fuhr fort, indem er 
des Hauptmanns Hand ergriff, und ihm Tädelnd 
mit dem Bing: drohte: „In's Künftige, junger 
Herr, ſeyn Sie hübſch aufrihtig! Ich bin weder 
eigenfinnig, noch umerbitterlih, obgleih ih dieß 
bisher geſchienen habe. — Dier, nehmen Sie das 
Mädchen hin |" 

Steiningen war böchſt angenehm überrafcht. Er 
mußt: faum Worte zu finden, und flammelte nur 
abgebroden feinen Danf, 

„Still! ſtill !“ fiel Zener ein — „Wir find 


Ra fa #21 
noch nit fertig. — 


ich Ihnen meine liebe Ida. fordern in 
Spren Abſchied, und bleiben bei Ihrem Vater. 
Ueberlegen Sie dieß. Sobald Sie mir die Nachricht 


bringen, daß Bir Dh srfült if, fo be⸗ 


willfomme. id Sie 16 egeriohn und. Major 
in biefigen Dienſten!“ — Er verbeugte ſich lächelnd 
und. verließ ihn. 


Sttiningen entſchloß ſich, ohne weiten zu über⸗ 


Bar wi Bedingung des Geheimeraths einzugehen. 
ſchrieb an fi — 

cher Vater ſeiner ſehr bedürfe, und bat ihn deß⸗ 
wegen unierthaͤnigſt, ihm den Abſchied gnädigſt zu 
verwilligen. Der Erſuchte that, als ſey ihn an ber 


Perſon des Hauptmanns nichté gelegen, und ſchickte 


ihm gleich darauf begleitet von ein: Paar falten; 
berzloſen Worten, geforderten Abſchied, welchen 
er noch in der nämlichen Stunde dem Geheime⸗ 
rathe überreichte. Dieſer freuse ſich über den glüd- 
lichen Erfolg ſeines Geſuchs, und gab das Papier 
mit der Berſicherung zuräd, Daß er noch heute den 
Tag der Berlobung beſtimmen, -und ihm ſogleich 
das Majors Patent auswirken wolle. 

Die Wunde des Hofratbe von Halten wurde 
glücklich gedent, und er konnte jegt fon wieder 
ausgeben. cine Freude, Thereſen unſchuldig zu 
wiffen, war verzlih, ſeclenvoll, und wirkte mit 
großem Borsd:it auf ihn. Schon an jenem Abend, 
als er arsefirı wurde, erfuhr er von Beltenburg, 
daß fie richt Theil an der Betrügerei habe, un 
feld betrogen ſey. Er nahte ſich ihr jegt mit innis 
er Adıung und Liebe, nannte fie feine unſchuldige 
Ehereie, und fragte oft mit ängſtlichem Blicke, ob 
fie ihn noch liebe, Nur der Gedanke au jenen Bors 
Jag, den Faden feines Yebens mit eigener Hand zu 
erreißen, machte ihn trübe, und verbitterte mande 

tunde ſeines Glüdes, War er beim Fürſten, und 
Diefer erwähnte deſſelben, fo ſagle er ofı mir Tprä- 
nen in den Augen: „Ib bin Idhrer Durtplaugt 
Alles ſchuldigl Dpne Sie wäre id Aender gewor⸗ 
den, ale ih war, und nur mein Eifer für das 
Gute, hoffe ib, wird mit der Zeit das Häßliche je⸗ 
nes Borfages auslöſchen!“ 

Stralenau hatte iIhm verziehen, und auch Julie, 
welde er in * fo fehr beleidigt hatte. 

Ringen lebte jegt wirflih auf feinem Gute im 
*ſchen, wo er dem Fürſten dieſes Landes diente. 
Er entlieh den Hofrath von Halten feines Eides, 
und ſchrieb ihm, daß der Fürſt von *, auf feine 
Fürſprache, ihn begnadige; machte dabei. aber bie 
Devingung, dafür zu forgen, daß er nicht öffentlich 
entehrt werde. Seine Tochter hatte er legitimiren 
laſſen, und ipr feinen Namen gegeben. Die Feind» 
Seligkeiten zwiſchen feinem jeßigen Deren und dem 
Daufe *** wurden indef nur größer, und man hatte 
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ih aus zubrechen drohte. 


rſten, daß fein alter ſchwa⸗baben. 





n, welcher täg- 


Rudolph erflärte den Hofratb von Halten end⸗ 
öffentlich = * en... des —— von 
en und ſchenlte der Saniten au ihrem Hod- 
per ra an wAdik is: RE erciatone 
und Fräulein Ida von Beltenburg ihre Verbindung 
feierten, glüdwünfchend eine foftbare Uhr mit Brils 
VanIEn MU! „Erinnern Sie ih dahei der Tppi- 
nen,” Tante er, „die Sie um den Gelltbten geweint 
-Zhre Erzählung ale Zirkaffierin in 
meinem Tagebuche aufgezeichnet. Ich werde es nie 
vergeffen, daß Sie.bie sr Perion waren, die mid 
auf mein beängftigtes Land aufmerffam machte. 
Bergefien Sie alles Leiden, weldes an Ihrem guten 
Herzen nagte, und überlaſſen Sie ſich nun ganz 
Ihrem GOlücke. Die Güter, welche Ihr Bater in 
meinem Lande hatte, find konfis zirt. Ich halte es 
indeß für, billig fie Ihnen zu ſchenten, Damit, Sie 
Ihrem Manne nicht bloß: -geiige va. um: 
Dier überliefere ih Ihnen die Schenkungsalit. Noch 
einmal: feyn Sie glüdlich !” ' 
Es war ein Tag. ber Freude und des Billen 


Entzüdene. Aller Wünfhe waren nun erfüllt, und 
ein Jeder fah heiter der Zukunft entgegen. 
Die Bürger ***s ten noch A; des Tages 


ihrer Befreiung, und priefen ſich glücklich, unter 
einem weilen, einfihtövollen unb «deln Regenten zu 
leben. Alle hingen mit wahrer Liebe an ihm, wor 
von man täglich die deutlichiten Seweiſe fah, Febeng 
Reifende, weicher das Ländchen *** paſſirt, züäbmi 
nicht nur Das Vertrauen, die Ehrfurcht und ben 
Patriotiswus dieſes glücklichen Bölfdens, fombern 
auch die woplthätigen Einrichtungen der Regierung. 
Der Major Steiningen verlebte mit feiner Ida 
Tage voller Wonne und Zufriedenpeit. Er blieb, 
wie er war, brav und edel, obwopl auch heftig. 
Doch wußte ipn die treue Gefaͤhrtin ſeines Lebeut 
mit wenigen orten zu bejänftigen. 
Tpereje fand ſich erſt ſpät in ihrem Blüde. Die 
Berhältniffe, worein fie gelommen war, veränderten 
fie nit. Ihre Naiverät, ihre Unbefangenheit und 
Argloſigkeit entzüdten noch oft ihre wunderer, 
und riſſen fie zur höchſten Achtung hin. Ruhig und 
zufrieden ging fie mit dem Manne ipres Derzene 
durch des Lebens Tpal hinab, wo fein Mißtrauen, 
kein Zwift ipre Tage trübte. Er wurde der Tröfier 
aller Leidenden und Unglüdlicen, der Beipüger der 
Unſchuld, und der warnende Genius aller Jüng— 
linge, welche auf irrigen Wegen waren,  Sap cı 
einen ſolchen, ſo beſchwor er ihn, umgufehren, er 
zäblte ibm feine Jugendgeſchichte und ſagte mit feier- 
lichem Ernſte: „Es fümmt eine Stunde, wo Du 
von allen Deinen Handlungen Rechenſchaft geben 
mußt. Befirebe Di alfo, ihr mit feſtem Blicke, 
mit aller Ruhe, und wit dem Gedanken, noch nid! 


peruanten me un u az amp 


Iann Dir die Wohmungen des Fricdens „öffaen |". 


5 Ein Zoubaus auf der Haide. 
"Don Eduard Zteden, 


Auf der Höhe eines fichtenbewachſenen Hügels 
am Rande einer großen Haide in Norddeutſchland 
ſteht ein Meines Zollhäuschen, deſſen roihes Da 
und weißgeründte Mauern dem Wanderer ſchon aus 
weiter Ferne freundlich entgegenſchimmern. Sp weit 
das Auge gegen Weſten und Norden reicht, deckt 
die dunkle Haide alle Hügel und Tpäler; gegen 
Süden breiset fi ein großer Fichteawald aus, an 
deifen Saum fi die belebte Landſtraße Hinzicht, Die 
am Zollpäudcdyen vorüber nad der Mefivenz führt, 
und n Oſten blickt man in ein weites frucht ⸗ 
bares Hlußthal, ans welchem mehrere Dörfer wit 
rotben Tpürmen,, Hohen Eichen und Baden, grüs 
nen Wieſen und Kornfelvern hervorſchauen. Am 
Ausgange des Waldes liegkiein herrſchaftliches Schloß 
inmitten blühenper Gärten, tief in der Einſamleit 
Des Forſtes aber ein Meines Jägerhaus, deifen wein⸗ 
umranfıc Tpür cin mädtiges Hirſchgeweih ziert. 

In dieſem Zolpäuschen lebte vor mehreren Jahr 
"gen ein Zolleinnchmer, Hofer geheißen, der in der 
ganzen umliegenden Gegend unter dem Namen: 
„der Legionaie befannt war, weil ex zur Zeit ber 
fran zöſiſchen Kaiſerhetrſchaft mehrere Jahre als Feld» 
webel bei der engliſch⸗deutſchen Legion in Spanien 
eftanden hatte. Nah Beendigung der Freiheits— 
En war ihm auf ein dringendes Anſuchen Diele 
Ainſame Zolleinnepmerftelle gegeben worden. Seine 
hörigen in feinem Geburtsorte, einem kleinen 
—2 im Harzgebirge, hatten zwar Alles auf⸗ 
geboten, um ihn in der Heimath zu feſſtlu, allein 
die Liebe zu einem alten Kriegsfameraden, der in 
dem Walde als Herrihaftliher Förſter angeſtellt 
war, batte den Sirg davongetragen. Dit diefem 
treuen Waffengenoffen haste er lange Jahre in uns 
geftörtem Frieden gelebt und ſich nah und nad fo 
an die Einfamfeit der Haide und des Waldes ge— 
wöhnt, daß er auch mad dem Tode deſſelben nicht 
zu bewegen war, jene Gegend zu verlaffen. 

Au würde er dadurch alle Leute may und fern 
in tiefe Berrübniß verlegt haben; denn einen freund« 
licheren, dienftfertigern und wohltpärigern Mann gab 
es weit und breit nit. Wer zum Erfienmal fein 
narbiges, ſchnurrbärtiges, finfleres Geſicht mit den 
unfeln blitzenden Augen erblidte und vann feine 
nfica tröa herzigen Worte hörte, der verwunderte 
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ſchier, daß cin ſo grimmig dreiuſchauender Menſch 

liebevoll, und herzlich ſeyn könne. Gab. ex. einen 
müden Dandwerfsburihen mit ‚Stab und Felleiſen 
auf der ſtaubigen Landſtraße dahberſchleichen — Jo⸗ 
fort rief er ihn an erquickte ihn. mit Speif und 
Tranf und gab ibm noch rinen guten Zehrpfennig 
mit auf den Weg. Lag in einem der benachbarten 
Dörfer Jemand franf und hatte feine Pflege und 
fein Geld, um Arzt und Apothefer zu bezadlen — 
der Hofer fand in ſeinem da eher Ruhe, 
als bis er für Allee geforgt hatte. Gab «6 einmal 
Mißwachs oder theure Zeit, und ein fleißiger Fami⸗ 
lienvater Fonute. feine Abgaben oder Zinfen nicht ent- 
reiten, jo brauchte.er nur über die Haide zum Des 
fer zu wandern, der ließ Keinen mit leeren Händen 
von ih. Am «ifrigften war: et, wo 26 galt, 
Unglückliche zu tröften, Beri u beffern oder. zwei 
Feinde zu veriöhnen. Seitdem er droben auf dem 
Baldpügel wopnte, war in der ganzen umliegenden 
Gegend aicht ein einziger Prozeh mehr vorgelom⸗ 
men — ſo wußte ber alte Kriegomann die Gcmär 
ther durch Zureden und Bitten zum Frieden zu ſtim⸗ 
men. Zwei Bauern im herrſchaftlichen Dorfe , bie 
ſich zwanzig Jahre lang mit wahrem Ingrimm ge- 
haft und ſich einander ‚alles mögliche Herzeleid au⸗ 
gethan hatten, waren durch feine Bermittelung end» 
lich die beften Freunde geworben. 

Die unermüdliche Beſtreben des Hofer, ben 
Menſchen woplzutpun, follte feine beioaderen Gründe 
haben, wie man fi beimlich zuflüſterte. Ein alter 
Bauer hatte einmal gehört, wie er zu dem Pfarrer 
bed benachbarten Kirchdorfes ſagte: „Wer Menſchen 
in's Unglück geſtürzt dat, der muß das durch Kiche 
und Woplipun wieder gut zu machen ſuchen.“ Db- 
wohl dieß cin ganz allgemeingültiged Wort war, fo 
baste man dDasielbe doch baupiſächlich auf Den Hofer 
feld bezogen, und was aud Einzelne dagegen vor« 
bringen mochten, das dunkle Gerede, daß der Hofer 
eine ſchwere Schuld auf feinem Gewiſſen babe, blieb 
unter den Leuten, 

Died Gerücht fano neue Rihrung, nachtem der 
Förſter Weber, der vormalige Kriegsgefährte Hofers, 
gekorben war. War dieſer fonft tagtäglig in ben 
Ihönen grünen Wald um ganslisce Zägerhaufe 
gegangen, um mit dem ir Benoffen von vers 
gangenen Zeiten zu reden, jo jaß er nad dem Tode 
deſſelben oft ſtandenlang einiam vor,der Thüre ſei— 
nes Zvlräushend und blidte düſter nah dem Fried— 
bofe jenſeits des Föhrenwaldes, wo der. einzige 
Freund ihlummerte, ven er auf der Welt beſeſſen 
batte. Der Garien am Hauſe verwilderte mehr und 
mehr — wur einzelne brennrothe Blumen jhauten 
noch aus dem dichtverwachſenen Grün Tan. das 
alle Beete üderwucherte: — e8 war, als ſey Dem, 
ber für Alle Troſt und Hülfe hatte, mit feinem alten 
Kriegslameraden jede freude geftorben. 


Sbo Ich ——— in großer Cinſamkeit; 
im Meinen Zollhäuschen herrſchte vom Morgen bie 
zum Abend tiefe Stille, dir-nur dann und wann 
vom Beraffel der Wagen und von fröhlichen Poſt⸗ 
hornflängen unterbroden wurde. 
.(Bortfegung folgt.) 


MannigfaltigPeiten. 
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Ueber die Audienz, welche der k. k. Oberſt, Hr. 
von Schindelöker, bei dem Schah von Perſien 
hatte, ſchreibt ein Mitglied der öſterreichiſchen Kom⸗ 
milfion: Im Palais, angefommen, wurde die Kom⸗ 
miffion mit * Tabak u. ſ. w. bewirthet. 
Der Zeremonienmeiſter brachte eine goldene Taſſe, 
auf welche der Brief und das Porträt Sr. Maj. 
bes Kaiſers Franz Joſeph gelegt wurden, und der 
Zug ſetzte ſich gan die Gemaͤcher bes Schah in 
Bewegung. 150 Schritte vor dem Saale wurde 
Halt gemadt und zam erſten Male, dann auf einer 
Entfernung von. 50 Schritten zum: zweiten Male 
und vor dem Saale zum dritten Dale falutirt. Die 
öfterreihifhen Offiziere traten vor den Shah, ber 
in einem mit Epelfleinen überſäeten Grwande auf 
sinem prädtigen Thronfeflel ſaß und wurde dem⸗ 
felben die ‚goldene Taſſe Überreiht.. Der Schab be. 
tab. das Porträt fehr aufmerkfam, fragte, ob es 
dem Raifer ſehr ähnlich fehe, und als dich bejaht 
wurde, zeigte er große Freude und fagte: „Der 
Kaiſer ift gerade jo alt wie ih.“ Er erfundigte 
ſich fodann nah dem Alter der Eltern Sr. Maj. 
des Kaiferd und deren Befinden, und ſprach fi 
endlich über bie. freundlihen Berbältniffe zwiſchen 
Deſterreich und Perfien mit großer Zufriedenheit aus, 
Auf das Anfuhen des Herrn Oberen, den Einfauf 
von Pferden betreffend, gewährte der Schah Alles, 
Der Shah ift jung, von ſchöner Geſtalt, ſpricht 
viel und lebhaft, iſt fehr freundlich und einnehmend, 
Den Brief Sr. Maj. übergab der Shah einem 
Kämmerer zut Aufbewahrung. 


In ber Münze In Paris wird gegenwärtig 
eine Denfmünze zum Antenfen an den Parifer Bers 
trag geihlagen. Auf der einen Seite bringt die 
Mevanlle das Bildnif des Kaiferd mit der Inſchrift: 
„Napoleon Ill. Eimpereur.“ Auf der Rüdfeite uns 
terzeichnen die Weisheit, die Gerechtigkeit und die 
Kraft den Vertrag im Beifeyn der Friedensgöttin, 
die ihr Seepter über diefen Verſöhnungsakt +rhebt. 
DerBertrog fügt ſich auf einen Theil des Weltalle, 
wo die Worte: „Europe, Orient,“ eingeſchrieben 
find. Das Ganze ruht auf einem Geſſeü, welches 
das Parifer Wappen trägt. Neben dem Geſtell ber 
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finder ſich die Sicherheit, ein orn iragend, ums 
* von den Siunbildern der Knſte, der Indo⸗ 

und des Handels.’ Im Dintergrunde erblidt 
man auf der einen Seite den geſchloſſenen Janus⸗ 
tempel, vor weldem Haufen von Waffen verbrannt 
werden, und auf der anderen die Façade des Mir 
nifteriumd des Aeubern Die Rüdfeite rägt fol- 
gende Inſchrift: „Paix de Paris, 30. Mai 1856.“ 
Auf dem Rande der Denfmünze liest man: „Le 
Comte Walewski, president du congres.“ 


In Pinaug haben die Chineſen, welde als 
Arbeiter in Maſſe auf den oſtindiſchen Inſeln leben, 
einen Spektakel gemacht; die eoglifche Polizei hatte 
am 14. März ein Gerüß einreißen lofjen, das von 
den Söhnen des himmliſchen Reiches für ihre Schau- 
fpiele errichtet - worden war. Darüber wurden bie 
Zopfträger micht wenig erbittert umd griffen bie Por 
Hizeifoldaten wit Kalliteln und Steinen an, ſo daß 
diefe flüchten mußten. Die Ehinrfen ſetzten ipre An⸗ 

riffe fort, bis weitere Polizeivülfe und einheimiſche 

oldaten kamen, die Feuer gaben. Am andern Tag 
ging der Lärm wieder log, es wurden fogar Häuſer 
von dem Epinefen abgebrdi und Feuſter eingeworfen, 
barauf traten die Europäer zuſammen, um. eine ber 
fondere Sicherheitsbehörde zu bilden. - Während. fie 
beriethen, erſchien eine Deputation. der Chineſen, 
welche Abfielung ihrer Beſchwerden verlangte. : Diele 
waren nun feltfjamer Natur und bezogen ſich 9* 
Geſtattung ihrer Gebräuche, mie Muſikmachen 
rn. en ‚ohne befonderen Erlaubnißfcein ; 
befonderen Nachdruck legte die Drputation darauf, 
daf die Polizei bei Berbaftungen die Chineſen wicht 
mebr bei ihren. Zöpfen pade und floße. 


Seit drei Jahren wurden der Kaifer 3 
Frankreich von nachfolgenden Souveränen, Prin— 
zen und Prinzeſſinnen Europa's beſucht: Vom Her- 
zog von Cambridge; dem Könige Don Petro von 
Bun und feinem Bruder, dem Herzog. don 

porio; der Königin Biktoria, dem Prinzen Albert 
mit der Prinzeffin Charlotte und dem Prinzen von 
Wales; dem Könige von Sardinien; dem Herzog 
und der Herzogin von Brabant; dem Prinz « Re» 
genten von Baden; dem fönigl. Prinzen von Preu- 
Ben; dem Erzberzoge Morimilian von Defterreid ; 
dem Prinzen Defar von Schweden; dem Prinzen 
von Naffau; dem Fürften Danilo; dem Großfürfter 
Konflantin und dem Könige von Bayern. Dazu 
fommt nod der Kardinal Patrizi legatus a latere, 
welder zur Taufe des kaiſ. Prinzen nad Paris Fam. 
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(Bortiegung.) 


Eines ſchönen Maimorgens aber war proben 
Alles. anderd geworben. untte Geſpraͤche und 
luſtige Lieber ſchallten durch Haus und Garien, und 
von Zeit zu Zeit ſchaute ein prächtiger blonder Bor 
denkopf mit friihen rohen Wangen und Haren 
blauen Augen aus dem fleimen Feuſter die Lands 
ſtraße entlang. 

Die er, welche den unbeimlihen Zauber gelöſt 
haste, wer auf der einfamen Höhe ruhte, war Marie, 
bie Schweſtertochter des alten Hofer, Achtzehn Jahre 
alt, batte fie bislang noch nichts weiter von der 
Welt gefehen, als das grüne Gebirgsthal des Har⸗ 
zes, in welchem ihr Geburtsort lag. Ihrem ſehn⸗ 
vichen Wunſche einige Zeit bei dem geliebten Oheim 
zugubriugtn , hatte ihre Mutter endlich nachgegeben 
und fe in Brgleitung eines alten, treuen Dieners 
ziehen laſſen, vicht ahne die heimliche Hoffnung, das 


Iebendluflige Mädchen werde den trübfinnigen Bru⸗ 


ver durch ihre ſchmeichtlnden Bitten zur Rädtepr. 


in »ie Hrimath n. So haue Marie denn 
eined Abends den einjamen Hofer überrafcht, der 
im erſten Augenblid nicht wußte, ob er träume oder 
währe, als plöglih ein wunderſchönes fchlanfes 
Mävchen aus dem verwildertien Barten hervorbrach 
und ihn mit Tautem Jubel in die Arme preßte. Die 
zehn Jahre, welche vergangen waren, ſeitdem er 
feine Nichte zum letztenmale geſehen, hatten diefe 
wunderfam verwandelt: dad Kind war zu einer 
lieblichen Jungfrau herangewachſen. 

. als er ihr nun fo in das holde Angeſicht, in 
die Harn treuen Augen ſchaute, va däuchte es ihm, 
‚sein ganzes langes, ödes Leben fey nur ein Traum 
— er Rebe wieder vor frines Baters Hauſe im küh⸗ 
fen Harzwalde und halte die biübende Schweſter 
im Arm — — old er aber damm ſein «imfamre 
Hauochta, die düßre Haide und den wildverwachſe⸗ 
nen @arten erblidie — da rang fi ein tiefer 
Seufger aus feiner Bruf empor: — Heimath und 
Jogendglück waren. kängR tapin! 


Samſtag, 20. Juni. 


Zeitung.“ 


Aber Mariens froͤhliches Weſen beſiegte zauber⸗ 
—28 trũben Eriunerungen; die Stunde ihrer 
Aufunft war der Anfang eines menen Lebens für 
ben. Hofer. Mir umrmüd . Eifer begann. fie 
in Haus und Garten zu wi aften,, und unter 
ipren Händen gewann Alles ein freundliches Ans 
fepen. Hier warb ein Kupferſtich aufge t, dort 
eine zierliche Dede ausgebreitet ober eine Bafe mit 
Blumen aufgeſteltz die werdorrte Raſenbank vor 
dem Haufe erpielt einen neuen Ueberzug, das Un⸗ 
fraut verſchwand aus dem Garten, und auf allın 
Beeren begann ein: prachtvolles Blühen. 

Hatten vorher mäde Wanderer und arme Beute 
in den Dörfern an dem alten Kerieggmann einem 
freundlichen Wohlthäter und Helfer gefunden, jo 
erzählten fie nun mit leuchtenden Augen drunten im 
ven Tpälern : jegt wohne ein Engel droben auf der 
Döbe, der theile mit boldfeligem Angeſicht weiche 
Gaben aus, 

Die trübe Stimmung des Hofer wilh mehr und 
mehr einer flilen Freude: er konnte fein Auge nice 
wegwenden von deu Tieblichen Zügen des Mäddens, 
das jein einſames Ödes Haus mit zauberifchem Klang 
und Schimmer erfüllte. Stahl ſich ja dann und 
wann noch ein Seufzer über feine Lippen — Marie 
hatte glei ein froͤhliches Wort oder ein ſchönes Lied 
in Bereitſchaft, welches die traurigen Gedanken ver» 
ſcheuchte. 

Zu m des Hörfterse Weber: war er fait 
täglich dm geweſen und hatte auch hin und 
wieder ſeinem Freunde zu Liebe dem Verwalter des 
berribaftlihen Gutes einen Deſuch gemacht; ſeit 
dem Tod des Erſtern aber hatte er den Forſt nicht 
wieder betreten — es wollte ibm das Der; abdrü⸗ 
den, jo oft er dachte, daß in dem ſchönen Jäger⸗ 
hauſe nun eim Fremder wohne. Das Getümmel 
auf bem But war ihm von jeher verbaßt gewweien, 
und nur um ben dringenden Bittea des Berwals 
ters ein Ende zu maden, Hatte er ſich zu Anfang 
des Jahres eimmal dorthin begeben. ' 

Im Herbfte pflege meiſtentheils der Befiger des 
Butes, ein Dbrif von Holm, mit feinen Berwand: 
ten und Freunden auf einige Wochen ous der Res 
fidenz berüberzufommen , um in dem weiten wild« 


— —————— 


reihen Revier zu jagen. Dana berrihie rim gar 
fröhliches Leben in dem büfterm Fichtenwalde und 
auf der einfamen Haide: Pferde wieherten, Rüden 
beiten, Büchſen Fnallien und Hörner klangen bis 
tief in die Nacht en —e at 

Als der Hofer An Abende feintr! Nil von 
dem friedlihen Jägerhaufe im Walde erzäplte, wir 
er da ſo manchts Mal mit dem längfiverfiorbenen 
treuen Freunde gefeffen und dem fernen Hörnerflange 
gelaufcht habe, den der leife Abendwind dom Schloß 
berübergetragen = ward das Mädchen ptögtich von 
einer feltfamen Wehmuth ergriffen. Sie dachte an 
ihr ſchönes ſtilles Heimaththal, wo fie auch ſo oft 
mit heimlicher Freude auf die Waldhornsklänge ger 
borcht halte, die aus dem nahen Förfterhaufe all⸗ 
abendlich in ihr Kämmerchen berüberfchallten. Und 
als fie dann an dAM ſtattlichen jungen Jäger dachte, 
der dazumal ihr gegenüber gewohnt, der fir fo oft 
mit leuchtenden Bliden angeihaut, ihr fo. mandıre 
Körbchen dufiender Waldberren, ſo manchen jhönen 
Blumenftrauß gebracht, und den fie nun fo lange, 
lange nicht. geieben — — da fiel es ihr zum Erſten⸗ 
male ein, baf fie eigenlich Niemand auf der Welt 
babe, dem fie ihr innerſtes Herz vertrauen könne. — 

Meprer: Monate. waren feit Mariens Anfunft 
. verfloffen, «is der Hofer eines Abends von dem 
derrſchaftliche· :Dorfe jenfeits des Waldes zurüd- 
fom und die Nachricht mitbrachte, daß man auf 
dem Gute ſchon Zurüflungen zum Empfange bes 
Obriſten treffe. 

„Wenn fie mid nur in Ruhe laſſen,“ fagte er; 
indem er Marien Hut und Stod einhändigte und 
fi auf. die Rofenbanf unter der Binde fegte, „Io 
mögen fie jagen und zechen und tanzen und jubeln, 
fo viel fie wollen — bis hierher wird ſich hoffent⸗ 
lich Niemand verfeigen !“ 

Es ſollte aber Alles anders fommen, als er 
date. 
ie ‚der Abend ungewöhnlich. mild und duftig 
war, ließ er fid fein Abendbrod vor die Thür brin« 
gen und verzehrte es mit flillem Behagen, indem 
er dann und wann bie Straße hinabbidte, ob nicht 
noch ein müdır Fußgänger daberfomme, dem er zu 
feiner nächtlichen Wanderung über die Haide einen 
Kärkenden Trunk reihen fühne. 

Kein Laut unterbrad die tiefe Stille ringeum — 
nur. von den. Dörfern fern im Thal ſchallte dann 
and wann dad Gebell der Humte oder das Jauch⸗ 
zen der feieenden Burſche und Mädchen herüber. 
Bol und glühend fand der Mond am blauen 
Nachthimmel und beleuchtete den ſchwarzen Föhten⸗ 
wald und die dunfle Haide mit mildem Lid. 

(Kortfegung folgt.) 
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nach Gibraltar.“ Wir 


genſonnen 


Expedition der BF. Fregatte „Movara.“ 


Ja ber —— Zeitunge gibt Ferd. — 
—— 


rung dieſer merkwürdigen Stadt und Feſte mit: 
Am 20. Früh lag dit vor ung in hellem Mor- 
nenglanz der Feld von wg, 7: wahrlich 
wie das Piedeſtal einer Rieſenſäule in Trümmer zer— 
falten, ihm gegenüber an ver afrikaniſchen Kuſte die 
zweite Säule des Herkules, der Monte Simia (Apes 
Hill oder Jebtl Moufſa.) Schom fin noeh Frühe 
konnten wir auf der Signalſtation am mittleren 
Felögipfel von Sibraltar unfere Anfunft durd den 
Telegrappen melden ſehen, und tod wurde unfer 
Geduld, da «8 faft windſtill war, nod bie 4 Uhr 
Nachwittags auf die Probe geſtellt. a. 
„Wir Raturforfcher. waren die Erſten am Land. 
Rur wer es ſelbſt ericht, Fann das Wonnefählgan; 
begreifen, das Den erfaßt, der nad einer fähgeren 
Seereife zum Erſtenmal wieder den Fuß aufstehen 
Grund und Boden fegt, und auf Wegen und. in 
Straßen zum Erflenmal wieder ſich durd das Ge⸗ 
treibe der ihren täglichen Geſchäften nachgehenden 
Menſchen hindurchwindet. Und zumal inBibraler; 
wenn man fi) am alten Molo an das Land ſehen 
läßt und durch dad nörblihe Thor die Stabi. de 
tritt, befindet man fih am Fiſch⸗ und Gemüjemaklt 
mit einem Mal im bunteflen Menfcpengewimmel :Ü 


auf die Sandwüſte, die ald neutral 

engliſchem und ſpaniſchem Befigthum bie 
Gibraltar mit dem Feſtlande Spaniens verbindt, 
bier lonzentrirt ſich alles Leben und Treiben. Die 
Stadt. felbft hat ganz das. Anfehen mancher italit 
niſchen und dafmatinifhen Städte. Sie if terralr 
jenförmig an der Weſtſeite des Felſens, an ber e 
fid weniger fleil erhebt, als an der Ofiſeite hinauf 
gebaut, hat enge, aber gut gepflaferte. Strapen mil 
wenig anfehnlihen Gebäuden ; der Haupiplag if 
ber Paradeplag; eine lange Hauptitraße mit. meh’ 
teren parallelen Nebenftraßen ſührt vom Norden‘ 
ber Stadt zum Südende, und durd. das Süubtbor 
hinaus auf den Promenadeplag ‚und in den „Elliot 
garten,“ eine ſehr hübſche Gartenantage mit ein! 
unbrgreiflih geſchmackloſen Statue des ruhmdolen 
Beriheidigerd von Gibraltar, Elliot, zwiſchen den 
herrlichen Baumgruppen. Faft feenbaft nimmt fid 
dieſe ſüdlichere Vegetation von: Ballnugbäumtn, 
Dattelpaimen , Feigen», Drangebäumen, Agapın, 


— 


Nloön, von Johannisbrod » Bäumen: ‚und : riefigen 
Naftusarten für ein nordiſches Auge Nachts aus 
bei Goobeleuchtung. 

Aun dieſe oͤffennichen Gaͤrten flieht ‚cp weiter 
ſũdlich am Fuße des Windmill⸗Hillo (Windmübl⸗ 
berges)/ Der. ſũdlichen niedereren Terraſſe des Fel⸗ 
jen®,. ein zweiter Stadttheil an, beilchend. aus den 
Öffentlichen. @ebäuden, Kafernen, Arſenal, Ooſpital 
u. f. fe Auf der dritten niederſſen, am weiteſten 
ſüdliich in's Meer vorfpringenden Terraffe ſteht am 
Great Europa. Point der Leuchtthurm. 

„Die Stadt Gibraltar bitter dem Fremden, außer 
dem bunten Bilde des Lebeys und Treibens ciner 
aus fo vielen verſchiedenen Elementen gewmiſchten 
Bevölkerung, auf den Straßen wenig Jniereffantes. 
Die Kirchen find unbedeutende Gebäude, Das ſpa⸗ 
niſche Theater ift für ein deutſches Ohr und Deuts 
ſchen Geſchmack unerträglig, und. Die Gafthäufer 
find fehr zweiten Ranges. Gin ſpagiſches und ein 
engliſches Hotel theiten fi in die Fremden, melde 
aus allen Theilen ver Welt immer bier find; ich 
babe beide erprobt und muß, was Preife uno Bes 
bienung anbelangt, das ſpaniſche vorziehen. Das 
englifche Elub-Houie-Hotel it nur in feiner äußeren 
Einrichtung engliſch, alfo wie jo Vieles, was in 
Gibraitar engliſch heißt, engliſch ausficht oder eng⸗ 
liſch ſpricht, nur pfeudosenghidh. Go find die ge⸗ 
bornen Gibraltaer keineswegs Engländer, ſondern 
nach der Bezeichnung der gebornen Engländer nur 
HRod-Scorpiong,« ein Gemiſch aus ſpaniſchem und 
engliſchem Blut. — In Gibraltar rechnet man 
nach Pfunden und Schillingen und muß mit ſpa⸗ 
niſchem Siüber und Gold zahlen. 

Höhf merkwürdig iſt aber Gibraltar ale Fe 
fung, vielleicht die —— Feſtung dir Welt, 

wi die unbezwinglifle. England‘ yat hier ein 

et auegeführt, das zu dem Großartigſten gehört, 
Mas man fepen kann. Gibraltor hat gewöhnlich 
4 — 5000 Dann Befagung, engliſche Linien⸗ und 
Artilerie-Regimenter, in Kaſernen und einige ſchot⸗ 
tiſche Regimenter, die auf dem Gibraltar und Spa: 
nien. verbindenden. Saud⸗Iſthmus ihr Lager aufge, 
Ihlagen haben. Feſtung iſt nicht blos bie. Stat, 
fondern die ganze Halbıniel, gegen Oſten von Na— 
tur durch einen ſentrechten 12 — 1400 Fuß hohen 
Fels abſturz, gegen, Süd, We und Nord aber eben 
ſo durch Natur wie: durch Aunft, Mauren und 
Boris, beipift mit Kanonen und Bomben, ſchließen 
Gibraltar nah Dielen drei Seiten ein. 

(Schiuß folgt.) 
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Das neuefle Heft der Jeitſchrift des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berrind ; veröffentlicht: fehr imeraſſente 
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Ergebniffe der Wirkiomkeit des vallgemeinen Lands 
geſtũts · im Jahre 4855,56: — —————— 
den Zuſtand der Pferdezucht und des Geſtütweſens 
im Bayern. Darnach beſtanden im Jahre 1855 
auf 65 Stationen 249 Beſchälhengſte, von denen 
13,048: Stuten: btbedit wurden; 1856. (aber auf. 66 
Stationen 255 Hengſte, welche 18,795 Stuten, alfo 
TAT. mebr ale im Borjapre ‚nbelegten. ‚Dit auffal 
lendſte Frequenzvermehrung fand in Unterfranken 
hast... Im laufenden Sommer ſind auf 72 Sta⸗ 
tionen 275 Hengſte in Thaͤtigkeit. Im Zahre 1849 
beiaß das allgemeine Landgeſſüt aaf 54 Stationen 
200 Hengſte, die nur 5948 Stuten belegten,und 
es hat ſich alfo dieſe Anflalt im Laufe von: 8 Jah⸗ 
ven. um. 18 Stationen, 75 Hengſte, die Anzahl der 
in: Einem Jahre bebrdten Stuten. um 7847 vers 
mehrt. Im vorigen Jahre: wurden aber. außerdem 
nod von Hengften des fgl. Hofgeſtüts zu Rohren⸗ 
feld 1048, und von dem zu. Bergfleiten 169, alſo 
weitere. 1247 Landſtuten bededt. Was nun weiters 
die Privat ⸗Beſchälhengſte betrifft, io wurden: 1856 
von 541 vorgeführten 390 — Gauritt approbirt, 
151 aber, zurückgewieſen. Bon: den. im Vorjahre 
approbirten. 375 Privat» Beſchaͤlhengſten follen ans 
geblic 18,411 Stuten bedeckt worden feyn, was 
mit ‘ben obigen 13,048 cine. Geſammtzucht von 
31,459. ergäbe. Bei der Landgeſtüts⸗-Preiſeverthei⸗ 
lung fanden fih im. Jahre 1 nur 290, alfo 
119 Bewerber weniger als im Borjahre ein, und 
unser jenen 290 wurden nur 142 preiswärbig bes 
funden;. der an dieſelben am Preifen vertheilte Geld⸗ 
betrag belief ih auf 4428 fl. Die meiften und 
unfreitbar beften und fhönften Pferde wurden wies 
berum ‚in Niederbayern, vorgeführt. Die im Jahre 
1856 belegten Stuten vertheilten id nad den an« 
genommenen vier Pferbeichlägen wie folgt: 1) Teiche 
ter Reitſchlag 2527, alſo ciıca 13 Zehntheile; 2) 
Mittelſchlag 5600; alio circa 4, Zepntpeile; 3) ſtar⸗ 
fer Wagenſchlag 4535, alfo circa. 34 Zebntpeile ; 
4) Fuhrmannoſchlag 1088, alfo circa J Zehntheile; 
bei Defegung der dießjährigen Stationen. wurde nun 
nah obigem Berhältaiffe und nad, den Bedürfniffen 
der treffenden Diftrifte in Auswahl der abgelendeten 
Hengfte mit möglicher Rückſichtnahme verfahren; 
zugleih ift Borfevrung getroffen, daß, nachdem ber 
leichte Reitſchlag in befriedigender Qualität gezogen 
if, im königl. Stammgeflüte der Zucht des großen 
Rarken Wagenſchlages befondere Sorgfalt gewidmet 
werde. 


‚Ueber eine in Hof beim: kürzlich vorgefommene 
Wofferhofenphänomen wird‘ von. dort unterm 14. 
geſchrieben: Vorgeſtern Vormittag zwiſchen 10 und 
il Uber fapen wir hier ein-auf dem Kontinente ge⸗ 
wiß ſehr felten vorfommendes Phänomen ia. der 
Geſtalt einer Wafferhofe. Es. bildete ſich nämlich 


am dem gegen: Morben griegenen Has betge eine 
Rarle Gewinerwolte, a1 BER in dem Hifem 
Schwarn derſelben rin weißer Strrifen erſchira, weis 
er; ſchuel immer laͤnger werdend, wir ein vom 
der Bleiche gerommenes Stlick Leinwand fewfredt 
herunter hãngtad die Aufmerkfamfeit ver Beobachtet 
auf ſich zug; alas. rief einander zu, was ſoll aus 
dieſem Dinge. da oben. werden? Rum aber ſpihte 
ſich der drdite Streifen unten zu und ſendete einen 
wie ein armdickes Tau ausichenden Schlauch herab, 
welcher nad unten Iangte, dann ſich wieder etwas 

üdzog aud Darauf immer weiter nab unten 

ießend, ſich wir eine migeheure Schlange windeud 
und drehend, bis auf etwa dreißig Fuß der Erde 
näherte, Bezeichnend iſt und erregie die Verwun⸗ 
derung der Zuſchauer im hoöchnſen Grade, daß, ale 
dos Monſtrum ſeine Tiefe erreicht zu baben ſchien, 
ſich die untere Spitze mehrmals aufwärts bog, 
einen bangen Hals machte und fih nah allen Rich⸗ 
tungen gieihfam umſah und ſchnüffelte, aber «6 
sur nicht vorhanden, was fie ſuchte, denn dieſelbe 
barte fi gerade über winer ausgedehaten Flur, 
welcht waſſerlos if, gebilder, Würde fir jedoch mr 
fere eine Halbe Stunde ewtfernie gtoße Duelle, welche 
zunächſt an apremAanfluffe zwei Muhlen dinteichend 
mit Woſſer verſieht, erreidt haben, Dann hätte fir 
ſich der Art gelättigt,. daß ihre jofortige Entltexung 
in ihren Wirkungen für uns hätte furdbar werben 
fönnen, Aber es ſcheint ein wollenbruchartiger Ro 
gran, welder aldbald am Hasberge Toebrad, habe 
pr Zurüdzichen veranlaht, denn wie fic gefommen, 
fo verfhwand fie wieder in den Wolfen. 


— — 


Das kleine, aus 40 eiſernen Barken beſtehende 
Geſchwader, welches auf Beſtellung der fürkiſchen 
Regicrung (dei Weſtwodd Baillie und Gamppell auf 
ihren. unterhalb Londons gelegenen Werften) zur 
Weinigung bes antern Donaubettes 
angefertigt wird, dürfte in wenig Woden zum 
Transport bereit ſeyn. Sie heißen „hopper barges“ 
(wa „Düpfbarfen« zu übderfegen) vermöge Ihrer 
tigtnthümlichen Bauart, ſich ſtoßweiſe fortzuidieben, 
und find mit einer Fallthür verfeyen, um dern aus 
dem Bere des Fluffes deraufgezogenen Sand oder 
Schlamm an geeigneten Plägen wieder fallen zu 
Toffen. Sie find 30 Fuß lang und jür eine Yadung 
von 15 Tonnen (300 Zeniner) berechnet; unbe⸗ 
frachtet werden fie einen Tiefgang von 15 Zod haben. 


Die „Times« berichtet: Die Königin Biltoria 
dar vor Kurzem dem 23. Regiment (den königlichen 
Wüfiieren von Wales) rine ſchöne Kafdmir s Ziege, 
and der Heerde im großen Park von Winpfor, ger 
ſchentt. Das Thier ward am vorigen Mittwoch 
Unter: der Dbyur des Tambourmojors Knight und 


eins Tambour von bemfeiben Regiment in’s Haupt 
Auartier- zu Pert 5mouth gebrachi. Es iſt Dieß das 
fünfte derartige Geſchenk, welches dieſes Negiment 
als Zeichen deſenderer königliget Hald von Ihrer 
Maß⸗ſtaͤt erdalnen dat. Die wien fraber geſchenkten 
Jiegen find ſämmtlich umgekommen. Einc derſelben, 
ein ſehr gelehriges Thier, welches darauf abgerichtet 
mar, vor dem Regimeute ber. zu marſchiren, ſtarb 
auf der Rückreiſe and der Krim. — 


— — 


Hinfel, Guild und Comp. in Cincingati ver⸗ 
fertigen für Anſiedler Hänfer für den Preis von 
80 bis 500 Dollare, fertig eingepadt und franfo 
nad dem Eifenbahndepot oder Dampffchiff geliefert. 
Das Haus für 80 Dollare beficht freilich dioß aus 
«inem Zimmer, 15 Fuß im Quadrat und 7 Fuß WJoll 
bob, bat zwei Fenfter mit Glas und rim Thür. 
Es enthält 1373 Fuß Bremer und wirgt 286 Pf. 
Ein zweifödiges Haus mit 12 Zimmern, 20 Fen- 
fern und 20 Tdüren, welches 8380 Fuß Bretter 
enspält und 2618 Pfund wiegt, koſtet 500 Dollar. 
Dasfelbe fann in einigen Tagen von einem Zimmers 
mann aufgefellt werden und ift fo eingerichtet, daß 
man ed auch nad Belieben bepflaftern kann? 


Aus Memphis (Tenneſſee) in den Bersihigten 
Staaten wird berihter: Bei Gelegenbeit der fürzlid 
Ratigebabien Feierlipkeiten zur Einweihung des 
nunmehr vollendeten Schienenwegts zwiſchen Char 
leſſon und Mempbis fand ein Rieſengaſtmahl ñatt, 
an welchem über 15,000 Perionen ıheilnahmen. Die 
Tafel war beinahe dari Biertel Meilen lang, und 
es waren darauf angebracht: 8000 Teilet und Schüjr 
fein, 2500 Mund Rind und Hammelfleih, 75 
Schinten, 60 Schweine, 125 Turfeys, 400 Hübner, 
180 Ochſenzungen, 10 Faß Rartoffen, 18 Körbe 
Salat, 12 Faß Eiswaſſer, 500 Pfund Kuchen und 
außerdem eine Menge Drangen, Rofine, Mandeln ıc. 


— 


Im Laufe des fegten Rrirges gegen Rußland 
bat die engliftye Marine nicht weniger ls zwei⸗ 
hundert und fſechs Schiffe gefapert, nämlih 78 ruſ⸗ 
ſiſthe, 3 bannover'ſche, 8 ſchwediſche, 26 pänifchr, 
3 nworweg'ſche, 4 molbdauiſche, 13 walachiſche, 2 ſer⸗ 
diſtde, 2 ſamienſiſche, 1 Hürkiihes, 2 engliſche, 2 lü⸗ 
bech'ſche, 3 hamburgiſche, 5 deutſche, 2 toatanifdr, 
8 griedifche, 2 joniſche, 8 medlenburg ſche, 1 mon 
videnfiihes, 2 preußiſche, 1 oldenburgiſches und 6 
ohne Flagge. Bon dieſen 206 Schiffen wurden 160 
verurtheilt und verfauft, 20 zurüderfattet und 16 
bloß theilweiſe verurtpeilt und nicht verfauft. 


Nedakteur: Guſſta v Meffern 
Diad un. Vetlag der Waſland ıyaen Buchdruckerei. 





@in Zollbaus auf der Saide. 


(#ortfesung.) 


Schweigend faßen bie beiden Bewohner dee Zoll⸗ 
haͤuschens im Beinen bläthenreihen Barten und 
ſchauten andächtig in die herrliche Sommernadt 


hinaus. Endlich fagte der Hofer: 
„Marie — finge mir doch dad Nachtlied, sinmal 
vor, weldes Da neulih auswendig gel bafl. 


Die Melodie paßt fo wunderbar zu den Worten, 
daß jedesmal ein ſtiller Friede im mein Herz ſchleicht, 
wenn ib das Kied höre,“ 


Und mit klarer Stimme hob Marie beim leiſen 
Rauſchen der Linde an zu fingen, daß bie Töne 
weit in das nächtliche Thal hinab ſchallten: 


„Du Mond auf dunkler Haide, 
Leucht' in mein Herz hinein 
Und büll’, was drinnen finfter 
In lichten Himmeleſchein! 


Ich wand're raftlo® weiter — 
Der Mond fo rubig ftebt; 
& heiß wallt mir das Herxzblut — 
So kalt der Nachtwind weht. 


Wo's Abendroth verglübet, 
Da Ilegt mein Vaterhaus; 
Die Racht hat woch viel Stunden — 
Bann bin ich doch zu Haus! 


Du Mond auf dunkler Haide, 
Leucht' in mein Herz binein 
Und bäf’, was drinnen finfter, 
Su kichten Himmelsfchein !" 


Die Töne verhallten, und tiefes Schweigen rubte 
wieder auf der waldigen Höhe und der weiten Haide. 
Der alte Rriegemann ſchaute regungelos gegen We⸗ 
fen, wo der Iehte Schein des Abendrotpes ver⸗ 
en. und wirderholie dann leiſe mit wehmüthi- 
gem Ton: 


„Zeucht’ in mein inein 
Eee an a 
An listen Himmelsfcheln!“ 


„> fönnte es doch in meinem Herzen aud noch 
einmal licht werben!” ſeufzte er kaum hörbar vor 
fi pin, „wie felig würde ich bier in meinem klei⸗ 


nen Häuschen leben!“ 


Kaum batte der Hofer diefe Worte gejagt, als 
laute Hufihläge vom Tpal herauf falten: noch 
einige Minuten, und. ein Reiter faußte in vollem 
Galopp auf der Straße daher. Hart am JZollhäus⸗ 
hen hielt er das. Pferd plöglid an und verlangte 
das erforderliche Weggeld⸗Billet zu löſen. 

Da der Hofer es nur in feltenen Fällen litt, 
daß Marie ihm in feinen —— half, ſo 
ging er ſelbſt in das Haus, um Wasfelbe zu holen; 
bie. Letztere aber blieb, vom hellſten Mondligt um« 
floffen, auf der Rafenbanf zurüd. Ein lauter Freu⸗ 
benruf weckie fie. aus ihrem träumeriihen Sinnen, 
und als fie erfchroden den Blick erhob, ſah fie den 
Reiter von der Mitte der Straße geradewegs auf 
die Rafenbanf Iosiprengen. In demfelben — 
blide als dieſer unmittelbar neben Marien das bäu« 
mende Pferd anhielt und ihr forſchend in's Anges 
fiht ſchaute, trat der Hofer aus dem Haufe. Äls 
das Roß und Reiter fo ploͤtzlich vor fi fah, durch⸗ 
zudie ihn ein jäher Schreck. Mit einem lauten 
Schrei firedie er die. Hände wie abwehrend vor ſich 
hin und ſank dann halb bewußtlos auf die Banf 
nieder. 

Der Reiter aber entriß ihm raſch das Papier, 
brädıe Marien mit einigen freundlichen Worten der 
Entſchuldigung die Hand und fprengte davon, 

Bleich und zitternd flant das Mädchen neben 
bem ſchwer athmenden Greiſe und horchte mit por 
chendem Herzen auf bie Hufichläge, die immer ſchwaͤ⸗ 
er und ſchwächer herüberflangen und endlich ganz 
auf der Haide verhallten. 

Es war ihr unerflärlih,, was ber Fremde von 
ihr gewollt, und warum fi der Oheim fo vor feis 
nem Anblid entiegt habe. Sie fann bin und her 
— fie meinte, die Züge des Reiters ſchon einmal 
irgendwo gefehen zu haben: — ja — jept fiel es 
ihr plöglig ein — ed: war: der freundliche, junge 
Herr, der neulich im: herrſchaftlichen Dorfe lange 
mit dem Pfarrer geſprochen Hatte. Er hatte fie da⸗ 


‚sumal nicht bemerkt, fie aber rrinnerte ſich noch recht 
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wohl feiner prächtigen Fäßerfiädung, feiner funfe SAÄndE Fiebe gigeben hatſe „Rürzte auf fie zu und 


den Doppelflinte, feiner lichtbraunen Loden und feis 
ned feinen blaffen Geſichtes. * 

„Nein — es war nur ein trügeriſches Spiel 
meiner —— —— Hofer wit 
einem tiefen &enfzer vumpf vor fi Hin, indem er 
fi langſam tmporrictete, „Wer fhon dreißig 
Jahre im fernen Spanien im Grabe ruht, fann 


„zur Stunde nicht über dieſe einfame Haide reiten 


— — nein, nein — es if nicht möglich! — „Es 
ift der Sohn des Dirrförfters "Wolfram geweſem,“ 
fegte er daun lauter hinzu — „ih war ein rechter 
Tpor, fo zu sefchreden I” 

. „Der fremder thut gewiß Niemand etwas zu 
Leibe,“ fagte Marie, den Dprim mit beforgter Miene 
anblidend ; „ich hab’ ihn neulich im Kirchdorf bei 
dem Herrn Pfarrer gefrben : — übrigens ift es gar 
nicht recht, daß er Dich fo. geängftigt hat!‘ 

Der alte Krieger entgeguete deine Sylbe, fondern 
borchte mit angefirengter Aufmerkſamkeit, ob er nicht 
noch den Schall der Hufſchläge vernehmen könne — 
aber Alles war todtenſtill. 

Marie gab fi die erdenflichfte Mähe, den Oheim 
aufzuheitern: — fie erzählte ihm von ben grünen 
Bergen ber Heimath, von dem lieblichen Gelaͤut Der 
Heerden unt der ſchönen Muſik der Bergleute, von 
ihrer Mutte: Garten unb ven prädtigen Diumen 
darin: — dei Hofer ſaß vegungslod neben: ihr und 
blickte ſchweigend über die dämmernde Haide. 

Erdlich fand er auf, nahm das Mädchen bei 
der Hand, ſchritt wit ihr dem Hauſe zu und ſagte 
mit bewegter Stimme: 

„Die Nacht dat noch viel Stunden — aber 
endlich komm' ih doch nach Haus — — da wird 
alles Dunkel vor dem lichten Himmelſchein ver⸗ 
ſchwinden I" . 

Dann mwünfdpte er ihr wine gute Naht und bes 
gab ſich auf fein Schlafzimmer. — 

Mehrere Tage nad biefem Borfall ſaß Marie 
eines Morgens allein ‚unser der ‚Rinde im Garten; 
ihr Dheim war: in’s herrſchaftliche Dorf gegangen, 
um eimen armen kranken Tageldhner zu beſuchen. 
Eben dathte fie darüber nad, wie fie ben Greis, 
Der feit dem ylögliden Schteden ganz ſchwermüthig 
geworden war, am beſten aufheitern könne — Ba 
‚begann plotzlich cine kraͤftige Männerftimme wenige 
Schritte vom Häuschen rin fröhliches Jägerlied zu 
fingen. Freudig überraſcht ſprang fie auf — bie 
Töne waren manden Abend fern im Heimaththal 
An ihr lauſchendes Ohr gedrungen — Die Stimme 
datie ihr oft Freundlichen Gruß geboten ! Sie wollte 
Der Thür, die auf die Straße führte, zuweilen, aber 
in demfelben Augenblid irat der Sänger auch ſchon 
in ven Gartens — Hin Jubelruf, amd der ſiattliche 
junge tr vom Harze, ihre Jugendfteund Karl 
‚@ünger der ihr vor Zeiten fo mauche Beweiſe 


fploß fie jauchzend in feine Arme, 
Jeder Blid und jedes Wort Mariens war von 


jeher flets ein fo getrewer Spiegel ihres Gemüthes 


und ihres Herzens geweien, .vaßfdener ſich der fügen 
Hoffnung , von’ ihr geliebt zu werden, längft mit 
Rillem Entzüden hingegeben hatte. Ihr Zubelruf, 
ihre glühenden Wangen und leuchtenden Augen ga- 
ben ipurifegt die feligfte Gewißpeit. ° u 

„Sieh’, Marie," fagte er, nachdem ber erſte 
Taumel der Freude vorũber war, ‚jahrelang bin 
ich in fremdem Lande herumgezogen, habe viele 
prächtige Städte. und viele ſchöne WMäpden und 
Frauen gefeben — aber wenn unier Fühlgrünee 
Heimaththal, Dein Feines rofenumblühtes Häuschen 
und Dein holdes Angefiht ‚mis vor Augen ſchweb⸗ 
ten, da ward mir mitten unter all’ den Herrlichkei- 
ten oft recht waurig zu Sion, und mit Schnſucht 
zählte ih die Stunden bis zu meiner Heimlehr.“ 

‚„Un» bleibft Du nun in: der Hrimath — bri 
mir?‘ fragte Marie mit leiſer Stimme, indem fir 
ben Geliebten mit ihren Maren Augen fo heil an« 
bfidte, als ob fie bis auf dem tiefen Grund. feines 
Herzens ſchauen wolle. 

„Und wüßte ich jede Minute meines Lebens 
darob kämpfen,“ entgegnele Günther, das Mädchen 
feſt wit feinen Armen. umſchlingend, „von Dir und 
ber Heimath laß ich wicht wieder! Aber ein freund⸗ 
lies Geſchick hat Alles wunderbar gefügt. Als ich 
vor drei Fahren in dunkler Mitternacht meinen Ge- 
burtsort verlieh und nach ber Reſidenz wanderte, 
um mid bei dem Grafen von Geyer zu melden 
und mir bie verbeißene Förſterſtelle zuweiſen zu laſ⸗ 
fen, fand ich denfelben nicht mehr am Leben. Die 
mir gemachten Berfprehungen erfannten feine Erben 
nicht ald bindend an, und fo blieb mir denn nichts 
anders übrig, ald mein Glück auf rigene Fauſt zu 
verfuden — zu ferneren demüthigen Bitten war ic 
zu ſtolz. Ih fahte den Entfhluß, wenn es mir 
bis zum Ende des Winters. wicht gelungen wäre, 
eine mir genügenbe Anſtellung zu erhalten, mit einem 
Jugendfreunte nah Ämerika auszuwandern, der 
ih beim Beginn des Früplings einſchiffen wollte 
und mich wiederholt und dringend gebrten ‚hatte, ihn 
zu begleiten. Nur die Liebe zu Dir und die Ver— 
Ipredungen des Grafen Hatten mid) ‚bislang davon 
zurüdgepalten. Zu dem Zwecke machte ıb mid 
nad dem Wohnort meines Freundes auf den Weg, 
um die nöthigen Berabredungen mit ibn zu treffen. 
Einige: Meiten vor dem Ziel meiner Wanderung 
fand ich eines Abende in dem Wirths hauſe eines 
fleinen Dorfes eine Geſellſchaft Jaget. Aus hrem 
Geſpräche ſchloh ich, daß es Butöbrfiger aus der 
Nachbarſchaft feyn müßten. Als mir der Wirth 
dann erzählte, daß det Förfter eines diefer Gute- 
berren vor wenigen Tagen von Wilddieben fo ge= 


fährtich verwundet ſey, daß man an feinem Auf⸗ 


loumen zwiifle, trug id dem Dbriften von Holm 
fofort: meine Dienfte an.‘ 
„Dem Obriften von Holm?“ rief. Marie voller 
Freude aus, „das iR ja der Befiger des Gutes 
brüben im Walde!” 

„Und Befiger mehrerer anderer Güter, liebe 
Marie ‚ fuhr Günther fort. „Er war hocherfreut 
über mein Anerbieten, und in ber nädjien ‚Stunde 
wanderte ih ſchon mis ipm und feinen Jagdgenoſ⸗ 
fen feinem waphrgelegenen Gute zu. Der Berwun- 
dete farb nad einigen Tagen, und ich erhielt feine 
Stelle. Wein id dann bei dunkler Nas einſam 
unter den ſchneebedeckten Tannen dahinwanderte, 
Ipweiften weise Orvanfen weit über die winter- 
lien Fluren zu den büftern Forſten des Harzes 
binüber, und mis wahrer Seligkeit vergegenwägtigte 
ich mir die Stunde, wo ib vor Di binireten und 

ich fragen. würde, ob Du des Lebens Leid uud 
R mit mir zu theilen Willens ſepſt.“ 
(Bortjepung) 


—— 


Erpedition der £. 8. Fregatte „MRovara.“ 


(Blu) ..; 


Abends 74 Upr, in jegiger Zeit nad dım Dar 
fenſchuß, ift Gibraltar gegen die See bexmetiſch ver⸗ 
ſchloſſen, um 9 Uhr werden auch bie Those, bie 
auf das Land binaysführen,,. geſchloſſen. Jedoch 
fee Mauern, Forts, bombenfeſte Kaſernen, das 
Alles haben auch andere Feflungen, eigenthümlich 
find Gibraltar feine Felsgallerien und Felsbatterien 
an der Nocbjeite gegen Spanien, Der Fels fält 

ier von feiner nörblihften, Rod» ®un genannten, 
1337 Fuß hohen Spige fentreht ab im das Meer 
und in die Sandebene, bie nichts anders if ald 
gehobener Merresboden. Bon unten bemerft man 
am diefem ſenkrechten Felsabflurz im mehreren Reis 
den übereinander runde Löcher, Schießfcharten, und 
dat feine Ahnung von der Riefenarbeit, welche Men⸗ 
ſchenhand in dieſem Steinkoloß ausgeführt. Man 
fann von unten bis über die Mitte hinauf inner. 
bald des Felfens reiten, durch weite Hallen und 
©allerien, tie hier ausgeiprengt und ausgemeißelt 
find, und ſieht furchtbare Boticrien aufgficht. Es 
war ein großartiges. Schaufpirl „für uns, als am 
26. Mai bei der feier des Geburtsfeles der Kö— 
nigin von England, wäprend die ganze Befagung 
auf der Ebene unter dem Felſen zur Parade aus» 
‚gerät war, diefe Felsbatterien-fpiehten , ale von 
ber oberfien Spitze bis herab ua einander die Ka⸗ 
nonea.bligten. und donnerten, der ganze Fele wie⸗ 
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berhallte und der Pulverbampf qualmend alle nthal⸗ 
ben hervordrang wie Rauch aus einem Bulfane, 
Mas mochten fi die vielen. ſpaniſchen Dffigiere ger 
dacht haben, welche in ber Suite bes engliſchen 
Gouverneurs waren, als. fo der ganze Feuer 
und Rauch gegen Spanien aufwarf?. Wir hatten 
es gut getroffen, denn dieſe Feier verfhaffte und 
nicht bloß, Das. intereffante . militätiiche Schauſpiel, 
fondera Abends aud den. Genuß. eines glänzenpen 
Balled, den der Gouverneur Sir James: Farguſon 
gab ‚ı glänzend. buch. die Schönheit der ſpaniſchen 
und engliihen Damen, glänzend Dusch die mannig» 
ſaltigen Uniformen, die vertreten waren: Engl, 
Schoͤttiſch, Spanish, Defferreichiſch und Franzöfiic. 
Auch dem Naturforſcher bietet der Fels von Gibral⸗ 
tar manches Intereſſante. Er beſteht aus einem 
ftarfzerflüfteren,, lichten juraſſiſchen Kalk, mit mehr 
reren Höhlen, Die ſchönſte und größte diefer Höh⸗ 
len if die St. Michaelsgrotte an der Südweſtſeite, 
eine hübſche Tropffleingrotte, für deren Zugänglich« 
feil aber bis jegt wenig geſorgt iſt. Die 300, 
flogen. machten an dem Kalffelfen eine reihe Aud- 
beute an Schnecktn. Unten am Feld find an ber 
Weſtſeite hübſche Garten, Anlagen, an der Dflfeite 
ift er ganz kahl. Der Gipfel aber ift bededt von 
bihtem Buſchwerk, einer Heinen Fächerpalme (Cha- 
humilis) und den gelben Blüthenbüſchen 
bes Pfriemenſtrauchts. Am füplichften höchſten 
(1400 Buß) Gipfel follen noch einige Affen vor- 
fommen , bie bier ihr Gnadenbrod befommen , weil 
fie einft wie die fapitolinifhen Gänſe bei einer Bes 
logerung durch ihre Wachſamkeit ſich auszeichneten. 
Da der Feld fo vielfach zerklüftet und durchhöhlt 
it, geht weiter die Sage, dieſe Affen feyen unter« 
irdiſch oder eigentlich unterſeeiſch durch Höhlen aus 
Afrika auf diefen ſüdlichſten Punkt von Europa her» 
über gelommen. oo 
Die kurze Zeit des Aufenthalles der Fregatte 
geftaitete ung neue Ausflüge in die nähere Umge- 
bung, in die ſpaniſchen Städten St. Roque und 
‚Algefirao, beides fehr. freundlihde Städten in An» 
lage, Bauart der Däuſer u. f. f. von ſpezifiſch ſpa- 
niſchem Gepräge und daher aud beide mit geräu⸗ 
migen Ampbitheatern ‚für Stiergefechte. Leiter wurde 
ung dirfed Schauſpiel nicht zu Theil, dagegen durch⸗ 
freiften wir, im Kreuz und Duer die Kork⸗ und 
Pinuswälder, und fammelten eifrig Käfer und an» 
beres Geihier. u 
Heute, da ich dieſes schreibe, ven 28. Moi,: find 
wir wieber alle an Bord. Die Frrgatte if ſegel⸗ 
fertig und ‚wartet nur auf den Wind, der und aus 
Der) Meerenge hinaus in: Den ' Oyran führen soll. 
‚Reider iR der Wind ſchon feit mehreren Tagen. Weft- 


wind/ 60: Schiffe warten am der Oſtſeite des Fel⸗ 


ſens ſchon ſeit Tagen auf die Einfahrt in die Bucht, 
und ung kann es.jeben fo gehen mit der Auofahrt, 


ba ed bei Weftwind, zumal da aud die Strömun 

Dur bie Merrenge und fonträr if, unmöglid i 

durch die Meeringe zu fegeln. Der Aufenthalt in 
Gibraltar hat uns von Reuem Gelegenheit gegeben, 
die Riebenswürbigfeit der Engländer erfahren, 
und die Zuvorlommenheit, mit ber * alle unfere 
Wünfce zur Befihtigung der Feſtungswerke u. ſ. w. 
erfüllten und alle ** Pläne unterſtützten. Wir 
fogen den Engländern unſern aufrichtigſten Danf 
dafür. Mit unferer Abfahrt fagen wir aud Europa 
Adieu und meine nächſten Nachrichten werden. von 
Rio Janeiro fommen, wenn nidt das nah den 


neueſten Zeitungen dort noch immer herrſchende gelbe - 


Fieber eine Aenderung im Reifeplan nothwendig macht. 


Mannigfaltigfeiten. 


Aus London geht den „Hamb. Nachr.“ fol 
gende Mittheilung zu: „Eine neue Erfindung nimmt 
bier die Aufmerffamfeit der bis jegt damit befannt 
gewordenen Techniker im hohen Grade in Anſpruch. 
Es ift dich eine neue Windmühle, von dem Erfin, 
der in Amerifa ſchon vielfach gebaut, die jegt mit 
mannigfadhen Bervollfommnungen hier ausgeführt 
wird. Der Ausdrud „Windmühle- if eigentlich 
nicht forreft, „Windmaſchine/ würde der richtigere 
Name ſeyn, denn der Apparat iR nicht mit einer 
Müple irgend welcher Art verbunden, fondern nur 
eine Brivegungd » Mafchine, die zum Betriebe jeder 
anderen Maſchinerie benugt werden fann. Der bis 
berigen Benugung des Windes, als bewegende Kraft, 
ſtellie ſich als Hinderniß befonders die Uagleichheit 
des Windes, und ſomit die Ungleichheit der Bewe⸗ 
gung entgegen. Alledem ift in diefer Erfindung ab» 
geholfen; die Regulirung erfolgt durchaus jelbfithäs 
tig und mit größter Ruaneirung, was haupfſächlich 
dadurch erreicht if, daß die Anzahl der dabei zu 
bewegenden Theile bis auf das Aeußerſte vermindert 
if. Außerdem iſt noch eine Regulirung vor ber 
Hand angebracht, durch welche dic Normalgeſchwin⸗ 
digkeit de8 Ganges beliebig befiimmt werden fann, 
die ih dann gleich bleibt, abgefehen von der Stärke 
des Windes, voramsgefegt natürlich, daß derſelbe 
nicht zu ſchwach wird. Die Ausfielung dee Appas 


rats ift ſehr einfach und fann an jedem beliebigen - 


Ort erfolgen. Der Apparat läßt ſich mit befon- 
derem Erfolge in ben verfhiedenen Größen von 
4 bis 6 Pferdefraft ausführen und wird daher be⸗ 
jonders zum Betriebe von Pumpenwerfen und. land» 
wirthſchaftlichen Maſchinen geeignet ſeyn. Der Preis 
der Maſchine wird ſich im Durchſchnitt etwa auf 
bie Hälfte einer Dampfmaſchine von gleider Kraft 


Rellen; rechnet man dazu, daß eine folde Wind» : 


588 


maſchine gar Feine Betriebeloſten verurſacht, waͤh⸗ 
rend die Dampfmaſchine nicht nur Kohlen, ſondern 
auch befländige, torgfame Abwartung erforbert, fo 
wird durch dieſe große Differenz. im "Kofenpunft 
der eine große Mangel der Windmofhinen, daß fie 
eben von den Raunen bed Windes. abhängig find, 
reichlich aufgewogen.“ 


— 


Veranlaßt durch dem feiner Zeit —**2 en 
Angriff der Riffpiraten auf die preußiſche Abmirals⸗ 
Korveite iſt dem Parlament jetzt eine Lifte derjeni⸗ 
gen Fahrzeuge, die von jenen Piraten zwiſchen 1846 
und 1856 weggenommen worden find, vorgelegt 
worden. Es waren nicht weniger als acht, von 
denen eines (fammt Ladung) auf 1970 Pfd. St, 
ein zweites auf 3400 Pfv. St., ein britted auf 
3162 Pfo. St. und ein viertes auf 3651 Pfo. St. gr 
fhägt wurde. Nur ein einziges war gegen ein Lö⸗ 
fegeld von 88 Pfd. St. freigegeben worden, unb 
für ein anderes hatte ber Kaifer von Maroffo 
3278 Pfd. St. ald Entfhädigung gezaplt. 


Der befürdtete Weltuntergang bat einem Pas 
tifer Pfeifenfabritanten ein lleines ein» 
ebracht. Diefer Fabrifant, der den Eparafter der 
Par genau fennt, ließ Heine Thonpfeifen mit der 
uffrift: La derniöre Pipe verfertigen, und bie 
drei inpaltöihweren Worte zogen Taufende von 
Käufern herbei: Jeder Soldal, jeder Arbeiter wollte 
eine derniere Pipe haben und bezahlte gern dafür 
den doppelten Preis. Man fieht jegt in den Bor» 
ſtädten faum einen Ouvrier, der nicht dichte Wolfen 
aus feiner „Fegten Pfeife« von fid qualmt. 


—* Intereſſe erregt eine in Vorſchlag ge⸗ 
brachte Expedition von Chili an den Rio⸗Negẽ o 
in Patagonien, um zu unterſuchen, ob ſich durch 
dieſen Fluß eine Verbindung des fillen und atlau⸗ 
tiſchen Weltmeered berftellen liche, durch welche ber 
Weg um das Cap Horn vermieden werden Fönnte, 
Die Regierung von Epili dat 3500 Peſos für bie 
Reifefoften bewilligt und verſpricht noch weitere 
Sunsmen. Die Expedition beſteht aus 20 Mann 
unter der Führung eines Herrn Cor. 


Auflöfung der Eharade in. Rro, 433: 
Geldgeugmeißen. 


* 
— * 





adatienr: Gufan Melfern. -: 
Drad und Berlag der Bailand t' ſchen Buchdtuderet. 
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@in Zollbaus auf der Saide. 


(Bortfegung.) 


„Aber «6 kam Alles anders, als id date,“ 
erzählte Bünther weiter. „Eined Toged deſchied 
mid der Obriſt zu fid in die Refivenz und fün- 
digie mir an, daß er im Muftrage der Regierung 
militäriicher Angelegenheiten halber mehrere Laͤnder 
Europa’s bereifen müffe. Da id der Einzige fry, 
der die nörhigen Eigenſchaften eines Kaſſenmeiſters, 
Rehnungstüprers und Sefretärs befige und zu dem 
er Bertrauen babe, fo bege er die Hoffnung, daß 
ich feine Bitte, ihn zu begleiten, nicht abſchlagen 
werde: — nad unferer Rückehr ſtehe mir die befte 
BForſterſtelle feiner Büter zu Gebot. — So fehr ih 
mio auch auf den Früpling gefreut hatte, der mid 
mit Dir vereinen fole — das Berlangen des Dbrir 
fen tonnıe ih nicht von mir weiſen: — noch in 
derielden Woche trat ib die Meile mit ihm an.“ 

„Als wir dann vor einigen Tagen wieder im 
Baterlande anlangten, eröffnete mir der Obriſt, daß 
er mir die Förfterfielle auf dem Gute drüben im 
Wolde wit doppeltem Gehalte zugedacht habe; ic 
muſſe dieſelbe aber ſofort antreten, da ber jetzige 
Forſter einen andern Poſtean angenommen habe und 
nur auf meine Aofanfı ware, um fih an feinen 
nächſten Brflimmungsort zu begeben. So eilte id 
denn unverzägli hierher, ſchtieb aber zuvor Deiner 
Mutter einen Brief, in welchem ich ihr meine Liebe 
zu Dir entdedie und fie um ipre Einwilligung zu 
unfrer Berbindung bat.” 

„Bon dem Briefe hat mir die Mutter ja fein Wort 
geibrieden I" fiel Marie mit zürnender Miene ein. 

„Mir defto mehr!" rief eine fanfte, aber voll 
tönende Stimme hinter den beiden Liebenden. Es 
war Mariens DObeim, der von feiner Wanderung 
zurädgefchrt , ſchoa einige Zeit dem Geſpräch zuge⸗ 
bört patıc. Mir Riller, ruhiger Freude dewilllomm⸗ 
use er den Förfler, und der lädelnde Blick, mit 
dem er Marie anſchaute, verriet, daß ihm die Er⸗ 
ſcheinung Büntpdrs Feine unerwartete fey. Er fegte 
id nun zu ben Beiden auf die Rafenbanf und 


— 


fragte den: Letztern, ob der Obriſt wirllich zur Jagd⸗ 
zeit fommen werde. 

„Ro innerhalb der nächſten vierzehn Tage wird 
er mit feinem Schwager und einigen andern Ber 
wandten dier eintreffen,’ entgeguete Günther. „Die 
Holz- und Wilddiebercien haben in der letzten Zeit 
fo überhand genommen, baß er felbf einmal über 
die Frevler ein Strafgericht halten wil. Ich habe 
zwar unumſchränkte Vollmacht in dieſer Dinſicht 
uad werde als ein grimmiger Feind aller Wilddiebe 
aud mit unerbitliher Strenge gegen fir verfahren — 
der Dorift ſcheint mir aber in der Beziehung fein 
rechtes Bertraurü zu ſchenlen. Ich fey viel zu gu 
yerzig, meint er, und würde gewiß niemals auf einen \ 
Wuddieb die Flinte anſchlagen.“ Er 

„Das if ja auch ein enıfepliges Anfinnen!“. 
rief Marie erihroden aus. 

„D das Anflogen ıft das Wenigfte 1 verießte 
der Hörer, indem ein pöpniiges KLacheln feinem 
Mund umfpielte und feine Augen unbeimlid glühten 
umd ‚bligten, glei” ale ob ein wilder Samrz Äm 
feiner Bruß erwadır. 

„Da wirft Du einen harten Stand breiommemn, 
Güntper ‚“ ſogte der Hofer. „Der vorige Börkce 
wad deffen Vorgänger, mein oltee Mriegelmeran, 
handpabten die frengen Zagdgriege wmwit Nach ſĩ c 
Sie achteten ein Menjgpenichen pöver, als RE 
Hafen over Rebe und hätten fih Lieber jehr Serate 
—— voß fir das Tovesropr uf einen 
nden Wilddieb gerichtet hätten.”’ ; 

Der Förfer entgeguete feine Splbe ; fin inftre 
wopiger —— verfündete jeboch, DAB er MH AMDere 

egiment einzuführen gedenle. 

© Beigtfnnige Merken, bie ihre 2* 
nicht bezäpmen können und aus blober u >a 
Wild tödten, mag man empfindlich er * Farı 
der Hofer fort, „fe verdienen eine harte 3 Giga 
daturd aber, daß man fie niederfchießt, 5** wa; € 
fie, fondern einzig und allein ihre unglüdicg & 2. * 
gehörigen geftraft, die mir dem Erfoofine m > 
keit die einzige Stüge ipres Lebens Viiemen, „ie 

Die Freude, nah fo langer Zreosun a 
wieder mit der Geliebten vereinigt ZU vers SL 
ſchnell die düfere Wolfe, die id aufdes 


. 


'® Schatten einer hohe 





KR: 


Stirn gelagert hatteg- und ohne Etwas 34 42 
ten Worte Hofers zu erwidern, begann er von dem 
‚Ihönen Leben zu fprehen, das fie von nun an wit. 
einander führen würben, 
0 Sobald der Dbri 

Ereunden nad ber 
wieder ftill drüben im Walde iſt,“ fagte er, — 
ich nach dem Harz und geleite deine Mutte 


Dr Marie, daß fie unfern 533 * m: 


Glück tpeilt, Das feine Forſthaus hat Raum 
fürung Alte, und wenn Ihr, kieber Hofer, einmal 
bes einfamen Lebens überdrüſſig feyd, fo sieht Ihr 
EX mit Eurer ganzen Dauspeltung zu ung ia. den 


Bein und DbR und Kuch 


EAin ſauftes Lächeln verklärte das Anılig bes 
alten Kriegers, als das liehliche Mäpden fo plau- 
derte. Mit einem danfbaren Blick reichte er ühr die 
Dand: — ra war, als ob bie Bergangenheit mit 
— mi dieſer Stunde keine Macht über ihn 

a ” 


u. 


Eine Woche fpäter wanderte Der Hofer kurz vor 

Diternat einfam durch den Föhrenwald feinem 

n gu. Er bcehrte vom einem catiegemen 

orfe zurüd, wo er manderlei Berräthe ingstanft 

Hatte, die er in einer über Die Sulier gehängten 

ſche trug. . Bon Jugend anf ein, dädtiger 

‚ Ipritt cr räflıg auf dem mopiäefannsen 

b fabe dahin, feinen ſchween braunen Stock 

wie; vormals feine Büdie umsck dem rechten Arm 
tvagend. 


Ionen Balder, wm ringsum herrſchit dir tieffhe 
Bon Zeit zu Zeit hielt der Hofer au und 
— iu daß vühere ‚Holz hinein: — rr hatte 
immer feine heimliche. Freude au dem wunderbaren 
Daſtera and Wrten , das Rüchtens durch Wald 
um Haide ging 
“Als ır an eine Wenrung bes Weges fam, war 
sim, als brecht ein Reh im einiger — 
vor ihm durch Die Zweige. Mr blich ſteben und 
ſchaute ſcharf —— nach der Gegend bin, von 
weicher dad Geräuſch gefommen war, fonnte jedoch 
nit das Geringfe enideden, Raum aber hatte er 
witder einige Schritte geibam, fo exbliffie er im 
u Tannerinea Dann, der zegungss 
106 daſtehrad, Die — auf ihn angeſchlagen hatte. 


— en Seldwarhmer Baker!“ 


Der. beide —— log auf dem leiſe nam | 


ce 


ab Bike aun —** zu oft dem Tode 


“ins A geſchaut; — ruhig ſchritt er weiter 
— rief dem Zielenden mit ſeiner klangvollen 
timme zu: 


ngt hr mas von mir? Ich bin ber 
Zu gleicher Zeit trat er aus dem Waldesſchatten 
heraus, und der Mond beleuchtete pri me 


ugenblidtich ließ der Unbefannte bie glinte 
finten und adv im ; ver Hofer-aber 
— feſten — ſeinen Weg und Ming 
nah einiger Zeit den ſchmalen Fußpfad en 
feitwärts dur einen dichien Tannenſchlag der 
Ben rg zulief, an welder das —*& 
chen lag. 

Ploͤtzlich krachte ein ſtarler Schuß unmittelbar 
neben ihm, Laute Flache mefihallten , die darren 
Zaunenzweige flogen fuatteeub zur Geile web ‚ein 
Manı mit te und — brach aus Dem 
Dicicht, Rürgte im milder Hau au ihm vorbei mad 
rilte auf dem Ihmalen Pfade atyemios weiter. 

(FHortfegung feigt.) 


Yus gg 


nehmen: 
j Bivouaf von Alfenzou, 25. Mai. 
Bo ger war enblich der Befehl, aus 
— —ãa— um. eg 
in Be au ehem , ngen 
*—* ſe ntime nial⸗ 


Da Ein Aaderer but aus iu, 
ein werblaußtes blaues Band hervor and benette 16 
mit einer beimlihen Thräne, Dem Andeufen an ie 
feene Gcichte flirfend. Hier ergingen ſich zwei in 
eeaflca Todesgeiprägen, ‚dort cine Almarmung wand 
cin fummer virljagender Händedruckl Jctetr aber 
machte wenigſtens fein Teſtament umd cin 
wehmuthvolles Geſicht. Statt deſſen, was machte 

unſer tapferes Bierundfünfzigſtes ? Es ſetzie Toͤpfe 
und Tiegel in Brrvegung, kochte für zwei Tage 
Fleiſch ad, ſtopfte in die Bropbeutel möglich wie 
Zwiebad und Tabak, und füllte die Feldſlaſchen mit 
eimer ‚jener —— welche hoͤchn überlüffiger 
Weiſe den frommen Zorn ‚der Mäßigleits⸗Vereine 


won. Daon lamen die je 20 » 
5* aulgepadt hu — 

— wur un ⸗ 
lid — man hatte wahrhaftig feine Zeit-mit Neben⸗ 
ſachen zu verlieren, — legte man fi aufs Dpr und 
ſuchte, — rzer die zum Schlaf vergönnse Zeit, war, 
deſne deſ e aus zufüllen 


Uhr Morgens —— angetreten , darauf 
eine Halbe Stunde im tiefſten Schieigen bis zum 
gu der Bergkette marſchirt. Unterdeß war ber 

g angebroden und die erfle Brigade ſtellte ſich 
in Schlahtordnung auf; unfer —— im Jeu⸗ 
trum, das zweite Zowaven / Regiment zur 
mwäprend die zweite Divifion in 2 blieb und 
— im Fall, daß wir geworfen würden, vorgehen 


En avant denn! Aber was if das? Kein Shuß 
Shan uns, fin Kabple laͤßt ſich ſeden. Der erſte 
gei iR erſtiegen und noch feine Patrone verſchoſ⸗ 


Dad aͤrgert unfere Braven wicht wenig. 


os nich iR, kann noch werden Wir über 
ſchreiten die Schlucht Yinter dem und wir 
haben uns vorläufig nicht mehr zu beflagen. Eine 


erſte und eine zweite farfe Bewehrfaloe * hinter 
einer mit Behr verfleideten Barrikade her auf 
ung ein und unjer Feldſcheer delommt alle Hände 
voll thun. Tromminktd, oͤrnerſchmettern 
und rifferufl Wir attaliren mit dem Bajonnet, 
bie Barrifade iſt genommen, Dir Tabplen ziehen ſich 
fewernd zurüd. 

En avant! En avani! Bald in Zirailleurfetten 
ausihwärmend, bald zu neuen Bajonnet-Angriffen 
in Rolosnen geſchaart, erreihen wir das erſte Dorf 
und —— dasſelbe eilenden Laufs, ohne Zeit 
su haben, nachzuſehen, was die Kabplen uns darin 
Jusädgelafien haben. 

8 dahin war bie Sache aber nur Spiclhtrei 
geweien. Jetzt follten wir, während von der Höhe 
berab Kugel auf Kugel auf ung nicderpfiff, ohne 
Weg und Steg eise Steile erflimmen, an der eine 
Bage zu Schauden geworden wär: Was Half’s, 
Das war „lolglich war +4 mög. 
Hg, wis gaubezten mit mb die Bleiterpanibie: aan 
ihren Anſang. Auf einmal hört Dad Feuern Der 
Rabyiın anf, und ber Schrti ertönt: „Gare Ja 
pierre! Gare la pierrei* Ib bale gerede noch 
10 viel Zeit und Befinnung, mi zur Gate hinter 
einen Feige nbaum zu werien:unD donnernd zoll cin 
mädtnger Felebloci; dem andere mit wildem Batöfe 
folgen, neben mir vorüber, Nich Alle baben das 
— Blüd, ſich reiten zu fönnen. Ein ganzer 

aufe der Unfrigen wird zerquetſcht und zerfleifcht 
in die Tiefe geriffen. Die Steine foflen uns mehr 
Todte, ats vie Kugeln des ganzen Tage. 

Einen Augenblick ſchwanken wir. Aber das Rüd- 

wärs ii aoch ſchwitiger und geſaͤhrlicher. Alſo 


npoget an Achom 
—55 und wie 2. ET Bergwan in 


Ba m Mer eo der 900° 
‚Berg iſt — Bar —— af 
langt Zeit. or uns liegt auf vom Ds 


bie —* bes Dorfed und be 
ur = s r 113 nahe u Schluchten. 
en den ſtabplen — 
raden⸗ nn Fer —* Lu 
— a Er Ss —— 
en r tinun 
wohl aweffen wir immer auf — ‚Wiper vera® 22 — 


avant, en arxantl Gegen bie ciefer 
bei unterdeſſen unſert *5* io * 
und wo wir riaen ſceicn Ausblid gev—2 
— Aberall den. Rauch brenuender —— ul⸗ 
Brigade find ein paar fine „. * 
ie getra ge * gehen 
b npeit wader 20 
un nn Pr er Grweprfeuers EUER 


riton zu milden. p Döw 
Den aus ihren —— —— —* 
ſern vertriebenen Kabylen if es ic = 
fih in den Schluchten zu 22* 
— = non verſchiedenen Seiten her im D 
gegen und ergehen » 
= tige Arbeit, beginnt. Es EB F 
feindliche Stellung zu förziten, wir fünne®. = zweiter 
nicht halten und müffen wieder gr pn einen 
Berfuh hat den gleichen Erfolg; gm orfen, 
Augenblif und werden im —— N — 
Au ein drittes Wicdervargepen ſtͤat ug = 
uniere Rage wird einigermaßen. —— unlſer 
——A —— — — 
rgangen, und viel wi 
ade gegeben.: Zu dieſen ganzen fi ran 
— — rn bir mas 
- u a wir Die an endſte n 
ug anf, * ab ansgelähtt, baben ns 
Fr — auf Baionnet⸗ Angriff — 
mon .. —— wenn ‚wir Dans * 
ſchöpft had dange foxiwãh "mas 
acht und Das Süd Yinfig if, maß ein in 
mich. Die Legen * Aualen — aber 


vi 
ann 


* 


übrigen Truppen auf: allen Seiten nicht weniger 
eenfihaft mit den Rabplen engagirt, fo daß wir von 
ihnen Unterfägung nicht erhalten können. 

Unſer einziges Bläd iR, daß es Mar vor Augen 
«Liegt, daß, wenn. wir uns in der drei Dal vergeb⸗ 
lich angegriffenen feindliden Stellung nicht ſeſiſetzen 
Iönnen, und nur bie traurige Möglipleit eines über⸗ 
aus befhwerliden und hart bebrängten Rüdzuges 
übrig bleibt. Offiziere und Unteroffigiere ſtellen dieß 
überall vor, und Niemand begreift leichter, ale der 
franzöfiihe Soldat. Jeder fieht ein, daß noch eine 
legte entſcheidende Anftrengung gemadt werben muß. 
Eine Rompagnie von der Reſerve kommt uns zu 
Hülfe; der Tambour fhlägt, die Offiziere voran, 
und mit einem bonneraden vivel’Empereur, greifen 
wir an und uchmen noch einmal die feindliche Stel⸗ 
lung. An der Spige unferer Kompagnie fält unfer 
Kommandant, mitten in's Herz getroffen. Um ven 
keichnam enifpinnt fih ein wildes Gemetzel. An 
Schießen if nicht zu denken, mur der Gäbel, bas 
Bojonnet und ber Kolben wirken in dem dichten, 
Körper an Körper gedrängten Menſchenknäuel. 
Unfer Kommandant wird blutig gerächt. Zwanzig 
Feinde fallen rings um feine Leiche als Reihen; fein 
Körper bleibt in unfern Händen und bie Kabpylen 
Hüdten. Bald wird die Flucht allgemein, wir find 
endlich Meiner der Pofition, und der Preis des 
müpevollen. Tages ift unfer, 

Es ift jegt 5 Uor Nachmittage umd der Haupt⸗ 
kampf if beendet. Nur das Tirailleurgefecht dauert 
noch bis fpät in den Abend hinein, Aumählig ver- 
hallen ader auch bie Iegıen Schüſſe im den Bergen 
und Sqluchten, und wen nicht ber gebietenfche 
Dienſt zum Schanzen » Arbeiten behufs Befeſtigung 
unfere® Lagers fommanpirt, fhläft am Wanfeuer 
dingefredt und träumt von winfenden goldenen 
Marſchalls ſtaͤben. 





Mannigfaltigfeiten. 


Paris wird bald mir einem neuen Monument 
geziert ſeya. Der Architekt Davioa, welcher bie 
Plaͤne zur Verſchönerung des Boulogner Waͤldchens 
entworfen hatte, wurde beauftragt, ein Modell der 
Säule auszuführen, welde zu Epren Napoleons Ill. 
auf der Höde des Trofadero (dem Marsfelde ge« 
genüber) erridhtet werden fol, Das Modell if fer- 
ig. Die Säule wird hundert Metres hoch ſeyn 
(die Bendomer Säule dat nur vierzig Metres, au 
die Thütme von Notre« Dame find mist hundert 
Metres bob). Eine Wenpeltreppe wird von außen 
auf die Höpe dicker Foloffalen Säule führen, an 
deren Fuß Springbruinen ihre Strahlen in bie 
Luft werfen, Die Säule wird genau in der Achſe 
des Boulevard des Italiens ſteden und von bort 


‘ganz fihibar ſeyn. Ein neurs Boulevard wird von 


biefem Monumente aus nad dem Bouloguer Wäld⸗ 
ben führen Die Boranfdläge drlaufen ſich auf 
18 Millionen. 


Das Gprübwort: „Neun Schnueider machen 
einen Mann⸗ bat einen fehr ehrenweripen Urſprung. 
Im Zapre 1742 kam ein Ruabe, der ih mit einer 
eier fein Brod erbettelte, in die Werfflätte eines 
vornehmen Londoner Schneider und bat um 
ein Almofen. In der Werffätte faßen neun Ger 
felen. Dieſe wurden burg bie Bitte und das 
Arufere des Knaben gerührt, legten zufammen und 
gaben ihm neun Schillinge. Dieſes Kapital vers 
wandte der Ipefulative Junge zu Anfauf von Dpf, 
bas er mit Bewinn abſetzte. Rah und nad ſchritt 
er zu umfangreicheren Geſchäften aufwärts, bie er 
fi endlich zu einem reigen und angefehenen Kauf» 
mann emporgeihwungen hatte, welder fih Diener- 
Ihaft und Equipagen hielt. Auf letztere alle batte 
er aus Dankbarkeit die Deviſe angebracht: „Neun 
Schneider machen reinen Mann.“ ; 


—— 


Aus Wien wird unterm 14. Juni beridtet : 
In der Säulengaffe am Himmelpfortgrunde vers 
fammelten fi geſtern Meinere Gruppen von Neu⸗ 
gierigen, die mit ängſtlicher Diene das Haus Rr. 13 
detrachteten. Auf die Frage, was das zu bedeuten 
babe, erhielt man die Auskunft, daß nad einem Ge⸗ 
rüdte die erfien Zeugen des Weltunterganges bei 
den Häufern mit der böfen Zahl 13 fih zeigen 
würden, Auch in der Stadt in ber Eömelftraßr, in 
der Leopoldſtadt in der Anfergaffe und in anderen 
BVorflädten waren die „Dreizehner » Häufer« ſchon 
am früheflen Morgen Objekte der befonderen Aufs 
merffamfeit von Seite unserer fogenannten Rotteries 
ſchweſtern. 


Die goldenen Hochzeiten kommen nicht —* 
vor, noch ſeltener die Diamantenen (60 Jahre za 
ber Trauung bed Ehepaares). Ein foldes Feſt 
wurde am 7. Juni in Ropenbagen von einem Ber 
wärzhänpfer Diivarius nebſt Frau gefeiert, beren 
Hochzeit am 7. Zuni 1797 war. Bei diefer Gele⸗ 
genpeit bemeifen wir, daß bier erſt vor wenigen 
Jahren ein unbemittelter Handwerker in febe bopem 
Alter Rarb, der mit feiner Frau nicht weniger als 
64 Zahre verheirathet war. 


* * 
* 
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@in Zollbaus auf der Saide. 


(Bortfegung.) 


Dieſem Blichenden folgte ein Andrer, das Ge⸗ 
mehr Ichußfertig in der Dand haltend, auf dem 
Fuße nad, und ohne den unmittelbar vor ihm ſtehen⸗ 
ben Hofer zu beachten, feuerte er Dasfelbe auf den 
Erferen ob umd wollte dann in rafhem Rauf feine 
Berfolgung forıfegen. Aber ſchucu enſchloſſen, warf 
ſich ibm ver Hofer entgegen , hielt ihm mit Rieſen⸗ 
gewalt fe und rief: 

„BiR Du von Sinnen, Ohaiher! 
burdaus ein Mörder werben 

„Bape mich 108, Feldwebel!“ ſchrie ihm der Foͤr⸗ 
fler entgegen, denn er war der Berfolgende, wlaßt 
mid u Feldwebel, oder ich vergeffe mid in ber 
Bun" 

Reim, ich Taffe Did mich!” vonuerte da der 
Hofer, iadem en den Foͤrſter feher padıe; meine 
fol keinen Mörder zum Mann befommen! 
So lange id Über meine Kräfte gebieten kann, laſſ' 
Die nicht font!” 

Fener verſuchte fi los zamachen, fonnte ib 
aber trotz aller Anſtrengung den umllammerhpen 
Armen dee alten Rriegers wiht entwinden. So rief 


Säulen wiht das Hirn zerſchmettert habe! Zwei 
Mai iR er mir durch Eure Schald entkommen — 
zum vristen Dal fofl er mir aber nicht entgepen — 
das fhmöre ib Euch, Feldwebel Ir 

Raum waren diefe Worte über feine Pippen ar- 
gangen, als er ſich ploͤtzlich losgelaffen fühle. Der 
Dofer nahm rubig feinen Stock vom Bodeu auf 
und fagie ma Salem Ton: 

Einem folden Wüiprig, wie Ihr ſepd, gebe 
ich meine Marie nicht: — Übrigens könat Ihr 
ıhun umd laſſen was Euch beliebt.’ 

Damit fegte er feinen Weg fort, ohne den För⸗ 
Rey weiter eines Viides zu würdigen. Diefer aber 
zaffte feiwe Pine auf. und rief, während er dieſelbe 
lud, wir höhniſchen Baden : 


Mittwoch, 24. Juni 


BiuR Du: 


»„Skwadlöpfiger Alter! 


wenig — Marie if und Bleibt mein für alle j 
auch ohne Drinen Willen und Segen!“ Mit bike, 
en ar * —— die Schulier © 
wandte ber in den 4 

Der Hofer ſchritt wuterdeffen in tiefe Gedau k⸗ * 
verfunten dem Zollhaͤus chen zu. f£ dach 

„Ja, 16 war ver Rasyar von DberubpE?” — 
ſproch er vor ſich bin; Ach habe ipn trod dr DEE 
felpeit, die im Tannenfchlage herrſchte, gleich let 
— fein wilder Biick verriety ihn mir. ’S if — 
gut, nah der Günther nicht weiß, wer's —i 
it, fonft würde der arme Kaspar ſhon morgen FE 
Berit Reden: — Hab’s ja ger niht gewußt, Fa 
ver Taucheniches mildbirbt: — aber folk? 1 er 4 
auch mein Legtes fofen — das Danbwerf muß 
ipm legen, und das gleih morgen!” 

Marie rupte in füßen Träumen, 6 — 
* des Zo ochens öffnete und Küe 
ein Schlafzimmer ſchriu. — 

Beim Ümfieiden fühlte er eimem —— 
= De 
na” 


Schmerz im linfen Arm, ven er ſchon im 
empfunden, aber nit beadptet hate. Der erft 
A daß ihn dir Rugel des Förſters © 
ge [7 e 

„But, daß der Kaspar nur nicht ro FE ee 
iR!“ murmehte er mit zufriedene Miene ; — ir 
— ** bie ** —— jo am me! 

to in ben d bimein. Seime ar ; EN 
feine unmündigen Rinder hätten beste kigt Eee 
Berforger verlieren fönnen.” 

Unter mancherlei Plänen zur 
verwilderten Kasparo ſchlief er eablich ein. — 

Ale m. — Morgen ce me = 
zimmer tear, fand fir zu iprem 
den Oheim nich ai Ein ©. Papaez 
welpee auf dem Tiſche lag, fie ter —— — 
ungewoͤhnliche Errigmiß auf. 
Mivung des Obeims, daß er im 
—— gegangen ſey md Bor 
rüdichren werte. 

„Ju Geigätten? — wenn Mann ME me, 


Alm nic e 


— — er ’ 


— 


— —— — — 


dachte Marie, eilte zum Schreibſiſch und zog bie 
Schieblade auf, in welcher der Oheim Geld und 
wichtige Papiere verwahrte, that dieß aber mit fol« 


cher Heftigleit daß Dirfelberganz aus dem Gear 


berausglitt und die darin beſindiichen Gegenftnde 
zu Boden fielen. 

Durch den ſtarken Schlag war ein kleines un 
ſcheinbares Kaͤſtchen aufgeiprungen, welges 9 
äußerften Ende der Schieblade geſtanden halte. Es 
et 


fältig in Baumwolle eingepadi waren. Staunend 
betrachtete Marie ein Siſick aach dem andern. Hier 
lag“eine ſcwere goldene ‚fette, dort eim kofbarer 
Rings Hier: ein zierliches Medaillon und bert cine 
Reingearbeitete Börfe,ı in welcher ſich anehrere Gold⸗ 
Rüde,' mit. fremdem Gepräge befanden. - u duo 
„Dieſe ſchoͤne Sachen pabe ich ja noch niem 
geſehen, fo oft ih auch die: Schicblade aufgrzogen: 
haßel“. zief fie. verwundert aus. „Oewiß hat ſie der 
Dheim von feinem verfiochenen Freunde, dem Höre; 
fe Weber, erhalten, Noch heute Abend: foll er ‚mir 
erzählen, wie: er dazu gelommen iſt. Es iR aber 
wirklich ſchade, daß: die prädtigen Dinge fo bliop 
geworden find id). will fie einmal recht ordent⸗ 
lich abpugen .+-.dası wird mir der Oheim gewiß. 
nicht Abel wermen.‘ 
Damit fegre fie ſich mit den Schmuckſachen am 
ine Nähtiſchen und begann biefelben mit großer 
Emfigfeit zu:poliven , daß fie hell in der: Sonne: 
funfelten. ; gau 
= Während fin nod damit beſchäͤftigt war, fah fie 
zivei Reiter vauf'dem: Wege ; der vom Gute: nach 
der Landſtraße führte und unmittelbar am Garten 
des Zollhauochens vorüberlich, langſam Baperfommen. 
Als fie ſchärfer hindlidte, erkannte: ſie in dem Ciuen 
den Freiden, den fie neulich im: Geſpräch mit. dem 
Pfatrer geſehrn und deſſen plötzliches Etſchtinen ven 
Dheim vor Kurzem fo erſchreckt hatte. Dride Rei⸗ 
ser erreichten jetzt die Gräuze des Wärtdens und 
als fie Marie gewahrten, grüßten ſie freundlich 
herũber⸗ Da das Fenſter offen fand, kounte fie 
deutlich: börem wie: der rãthſelhafte Unbekannte zu 
feinem Begleiter ſagte: 
„Sieh’, Zulius — dort figt meine: Braut! 
Diefen lädjelte und nickte brifiimmend mit! bem 
Kopfe, ſchaute ſich auch fpäter roch einmal nad 
iht um. 
r Marie warb. von einem töbtlihen Schreden: er⸗ 
griffen. Sie dachte mit. Beben daran, daß fit ganz 
allein fey. mad ringsum in weiter‘ Runde feim 
menſchliches Weſen ihr im Fall der Noth zu Hülfe 
lommen könne. Sie warf die Schmuckſachen hin 
und eilte auf bir Terraſſe des Gartens, vom ber 
man weit in das Land hauen konnte; um den bei« 
den Reiten uadzufpähen. Die Furcht, die im erſten 
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1 T 
nur nicht Wieder LIE 6: 1 


Augenbiit is ihr aufgeftiegen war , daß dieſelben 
nad angeflellter Refognosjirung in den Wald reis 
ten, nad einiger Zeit plöglih wieder zum Vorſchein 
fommen und fie entführen würden, verfhwand in« 
deſſen Jehr bald, als ſie von ihre —F Stand⸗ 
punkt aus ſah, wie Jene rupig- | Pfad ver- 
folgten und fpäter einen Pfad einfhlugen, der in 
der entgegengefegten —— = ldes nad 
ei sendet herrſchaftlichen But 8 

abe f rte, Je mehr fie jedoch Pas: 35 16: a 
ward ihr der jähe Schred, der den Oheim vor 
ne dem ploͤtzlichen Anblik deſſelben⸗ ergrif⸗ 
en datte. 

„Ich will heute Abend Alles haarklein dem Karl 
erzählen,‘ ſprach ſie nachdenklich bei ſich ſelbſt; „der 
kennt die beiden Reiter gewiß und wird mir am 
beten Auskunft ‚geben ‚fönnen.” — p 

Die, Sonne ſtand ſchon tief im Weiten, als der 
Hofer von Oberudorf zurücklehrie/ Er. ſchien ums 
gewöhnlich bewegt, gruͤßzte Marie wit großer Herz⸗ 
lihfeit-und ertandigie ſich, was ſich während ſeinet 
Abweienprit ereignet habe. eben: wolle: ihm Marie 
ſcherzend den Vorfall mit den Reiten erzählen, ba 
fiel fein Blid auf die Schmuckſachen, die noch auf 
des Nähtiihhen lagen. Er ſchracd zuſammen und 
fragte Marie mit ſichtbarer Unruht und finferem 
Blick, wie fie zu denfelben gelommen ſey und; was 
fie damit begonnen habe. Top 

Des Maͤdchens Antwort ſchien ihn zu befriebi« 
gen; er befahl ihr, Alles wieder in das Käßchen 
zu legen, und. fügte nad kurzem Befinnen hinzu, 
die Sachen ſeyen ein Andenfen: von einem Längf« 
verflorbenen Freunde und ihm ibrurer.als fein Reben, 

«Das Medaillon und: den Ring mödt' ich wohl 
tragen, lieber Oheim,“ fagte Marie, indem ſie 
Goidreif an den Finger ſteckte; »fich nur, wiekänf 
lich das Schild hier: gravirt ill t a0 19de 
Der Hofer ſchien die letzten Worte nicht ver⸗ 
nommen zu haben, ſondern fragte raſch, ob der 
Büuther heute dageweſen ſey. Als: Marie: dieß ver⸗ 
neinte, ging ex mis großen Schriuten eine Zeitlang 
im Zimmer auf und ab... Dann: blieb er Plößlich 
vor dem Maͤdchen ſtehen und fagte mit ungewöhns« 
lich fanfter Stimme: 

"Marie — hör' mich ruhig an — ich habe 
Dir etwas; mitzusbeilen, was, Die im erſten Augen⸗ 
blid vielleicht: Schmerz verurfaht: — Du mußt 
Dir den Günther aus dem Sinn ſchlagen.““ — 

vllm- Gottes willen, Oheim —was iſt ge- 
ſchehen ?“ rief das Mädchen erbleichend; indem ihr 
die Worte des Unbekannten wie, eine: Zentnerlaft 
auf das Herz fielen. „Du Haft ımid doc Seinem 
Anbern beſtimmi? — es wäre! mein Tod! — Neind 
vom Karl laſſ ich nimmer, und wen mein Herz 
darob bricht! ſchluchzte fie, krampfhaft die Hand des 


X 
2 u 4 
|, 


Grriſes umfaffend. — „Rein, Du faunf.mid aicht 
ſe namtelo6 ıunglüdtide maden wollendY - -1r 
nnDen: Hofer: |dien ihr: Schmerz tich gu erichäl«, 
tern Ver fie-emıfeimt Deu, fügse fie auf Die, 
Stirn und 2 7 onmd rat nt 
u =@ich', liebe: Marie, um: Did vor namenlofem, 
Ungläd gu bewahren, darfı ih es mit zugeben, 
dap: Du:den: Gunther heitatheſt. Ein Menſch, der 
mit kaltem: Blut: auf Mord, ansgebt, ſoll nicht Dein 
Gatte werden 11 yalım .ı has. read 
„Aufı Mord geht der: Mari audi“ rief Marie; 
voller Entfegen — „um Gott, was hat fih zu- 
getragen, Obeim? — Ib bitte Dich flehentlid, 
verfomtige mir Ries 1 4 
“ "Daranf erzählge ihr der Hofer! Alte, was in 
ber verfloſſenen Nacht im Wälde zwiſchen ihm’ und’ 
dem Hörfer Horgefallen war. ' Sehne Bervundung’ 
erwähnte er jeboth mit feinem Worte. 
(Bortfeßung folat. 


; ‚Gedanfenftevrl. -- * 


MNyrelle, — Aus dem Morgeublatt.) 

Paftor Evef hatte eine fehr volle Kirche Arhabt. 
Als die Predigt zu Ende war und die Stuͤhle und 
Bänke fih mehr und ehr leerten, fa man man, 
ches Auge feucht. Da und dort brüdıen einander 
Delaunte, ‘die ſich zufällig‘ begegneten, die Hände, 
und im ihren verflären Biifen war eine befeligende 
Zufriedenheit zu leſen. Alle dachten und empfanden 
freilich nicht fo. Man ſah aud Einzelne, vie lopf⸗ 
fepünelnd das Gotteshaus verliehen und iheils ſpöt⸗ 
tiſch lächelnd, theils mit verdriehlichem Geſicht den 
Heimweg anttaten. 

Als der chrwürdige .Geifllie, «ine imponirende 
Greiſengeſtali, feine Amtswohnung betrat, fand ee 
feinen Sopn, den Juflitiarius, im erg 
Er hatte ihn ſchon ‚während ber Predigt bemerkt 
und begrüßte ihn mit väterlicher Freunblicfeit. 

Ludwig erwiderte Gruß ‚und Händebrud aufs 
foßend fühl. . Der Bater firirte ihn, mährend er 
das priefterlidie Gewand ablegte; bann feßte er fi 
neben ihn und ,erfundigte fi nach des Sohnes Be⸗ 
finden, Auch auf dieſe vätrlih milde und ihellneh« 
wende, frage, erhielt er mur eine kurze Antwort. 

„Du bift verflimmt, Ludwig,“ fagte der Paſtor. 
„Weßdalb ?' a as 

Ludwig holte tief Athem. „Ab, Vater,“ vers 
fegte er, „das Fann ich dir mit Jagen.” | 

„Bir? Haft du bri deinem alten -Bater nit 
immer Theilnapme, nicht immer «in ſinnig mitführ 
lendes Derz gefunden ?' * Tune 


a an 113 
„Sey often, LudwigEs iſt nicht get, wenn | 
der Menfdp Soma, Grem,' tan re ar | 
Rämmerlcie hristts Hergens werfalichts ı ER | 
erleihtert. Demfe, du beichteich: mir; wid Du im | 
früheren Jabren oft getham ıbaft ; » unbh wer laufe. Dich | 
auf: mein Mor, Du wirſt nicht ungettöſtet Ron dan⸗ 
mm rt nunft ve BR ran hr | 
rg doch wohl Baker ‚“.nerugiderten :Bupmig | 
MNao dem ich heine; heutigen Prrbigtigehölt, sure 
dein Zuſpruch mit: ſchwerlich Tro und Bermpigung 
nn mn in dm Bindnugsdnf, mundy 
MPa Edel ſah dem Sohn mit feinen. große 
tlaren Augen: ſorſchend am. Was iſt das ſoahte 
Bann fuhig· . Was iſt mit dit vo rgegangen d⸗ 
„Es wird. gut ſeyn, daß es doch einmakı zur 
Sprache lomum· erwider ie Ludwig/ ‚Den ſo, wwie 
es war und, nor af): kann ei nicht immer blciben. 
Wir, Menſchen ſind imicht: mie, der Fels ‚cobex: immer, | 
terfelbe ‚bleibt g1 mix verwandein.und. Darin: ähneln 
win der Raupe ;;.die anfangs mit kle brigen Füßen | 
am der ‚Erbe, am Blatt oder Baum haftet; und «in 
nur balb entwideles Dafeyn führt, Damm ſich tür 
foint im. \eimofalsigesı.Bedäuie,.sinesBeitlang ld 
Cprpfalipe. eine sranmpalte @riften fortiegt mad. ende | 
Ub beinmwingt- die unbequem Hülle verläßt nad ds, | 
farbenreiher Schmetterling » mir ‚offenem Auge. um | 
—— dem vollen glänzenden Sonnen feuer entgegen 
atteri.“ 
„Und was willſt du mit dieſem GSleichniß ans 
— bin, Va 
„Daß auch ich ein Under geworden Dit, MT 
ter; daß, was ic fonft für wahr und {6ön und 
nacheiferungswerth hielt, mir jegt_ im einem * 
anderem ‚Lihte anpgegrmtrütj, mai ia aufgebör« 
babe, sine ‚untelbßRänpige, helcbte Düafchins dN" REN = 
Mi Einem Moni Bater. ib be Denken: rt 
prüfen, forihen, uribeilenund mäblem gelten, MERK» 
faun: defbalb ‚nicht, mebn Afleg gu «hrißen, IP Dig 
Geiſtlichen den ſogenaunten Laie n ale Slaubes vo 


und empfehlen.’ u.a 796 BT Dre _ 
———— 

ug ietztaeine 2 wie 4 
mel empor. und- fagte dann: „af! ia ka 


Eippr inbaß keineswegs, aber, —_ ZUR" MIE am 
Batır — —* bat er mich. E81 IRB, — 


lichen, nicht würdig,. fting Gemein be — = 


alscbeftche ſie aus. lauter, urteilt ofen m, Em, 
@aubrnsiäge zu: eapiehles; Die ; on Üngk. ": Ir 
Bernänftige-bei Seite ‚gemorfem hats. = = ex 


n —— — „ein; Sohn, und FE 
ber Glau Be nimmer sutbebrem- 7" — 
⏑—⏑ Run 
welche du bei’ mir, eingeſogen ‚Haßı: je: Due» an 
2 


# 


— 5 — 


ber verführeriſch dich umplaͤtſchernden Lebenaswoge 
geſpuhlt werben wütden·⸗··· 


hinweg — 
Ludwig war aufgeſtauden, Er durchſchritt mehr⸗ 


mals dus Zimmer: Maik klirrenden Sporen. Danu 
mat er hoch aufgerichtet vor den DVäser, i 

Ib furchte, es komme eine Zein ſchwerer, te 
ſtet Kaͤmpfe, Bater,“ ſagte er. „Das Mıc Rürzt, 
es ändern ſich die Zeiten,“ ſpricht prophetiſch der 
Mund bes Dichters. ‚Ein jolger Morgen im Le⸗ 
ben vr Wett, in der ſich ewig forsgeugenden Schö⸗ 


pfung iR jetzt augtorochen. Die Menſch dee neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts will erkennen, will wiſſen. 


ft) eine beſzaubtrade Fata Morgatia in der 
Wuſte des Lebens, welche Alle, dir darmady- jagen, 
die ihm im heißen Drange ihres Oetzens folgen, 
immer durch neue Gaukeleien täuſcht, bis fie zulegt 
ein leeres Ittlicht und farbiofes Nichts umfaſſen.“ 
„Du haſt feine Krası nom nicht erprobt, Lud⸗ 
wig,“ ſagte Paftor Ep. : Fühle fie erſt und vu 
wirft anders: ſprechtu.“ EL 
‚Mike und nimmer! Ein Phantom: kann Mie⸗ 
mand helfen, Niemand Kraft verleipen! Alles @law- 
ben aber if ein Phauiom, weil es da anfängt; wo 
das Wiſſen, das Erkennen aufhört.” J 
(Zortfesung folgt.) 


— —— 


Mannigfaltigkeiten .· 


Dir „Baſelbieter« berichtet vom Hauenſtein: 
"Das große Unglück, das ſo vielen Arbeitern das 
Leben raubie, —*8* nee Anfömmlinge ab, alte 
ziehen weg, und die Kadaver der Pferde -verpeflen 
die Luft im Tunnel noch fo arg, daß man darin 
nicht arbeiten kann, da man viele ſtadaver mob 
immer nicht herausihaffen  fonnt. Dev Schacht 
Ne. 1 Sollte vom Schatte geleirt und neu folid aus» 
gemauert werden. Ro loume man daran nichts 
mochen. Hiezu kommt noch neueſtens auf ver Laͤu⸗ 
felfinger Seite die Waſſernoth. Das Waſſer ſam⸗ 
melt ſich bier im Janern ſeit kurzer Zeit ia ver⸗ 
wehren Grade. Die durch Dampflraft getrieben⸗ 
Waſſerpumpe leiſtet ihren Dienſt nich! mehr, und 
Man mußte ſchon ſeit drei Tagen dir Arbeiten ein⸗ 
ſtellen. Dieſer Tunuel, der ſchon ungeſähr 7 Mil⸗ 
lionen getoſtet hat, wird voraus ſith lich noth in 
ihönes Summchen verſchlingen.“ Der Arzt, welcher 
in ven Hintern Theil des Tunnelo drang, um den 
Re ver Veripänrien aufſochen zu Hekfen, arzählt 
wehen ſlrruden Einfluß die todibtiagende Lufi auf 
die Geiſtr sorgane ausgrũbt Habe. Er Schilder ben 


Herz gehen und in dag | 


Jaſtand, wie er und feine naͤchſte Umgebung ihn 
empfunden Yabe, folgenbermaßetiz: Weller: ſich 
ein Hämmern in den Dhren ein das Dh Kann 


getgen die SA in deu Hinterkopf den Rüden: 
bdis in die Waden hinzog. Das Bewohlfeyn fing: 


an zu ſchwinden: Er wollte mit feinem Aſſiſtrten 
frangößſch ſptechen, der ſich aber auf kein Word: 
dieſer Sprache beſinnen konnte. Et wußte nicht 
meht die Namen ſeiner Frrunde und verlor übers. 
haupt, wie die Arbeiter, welche die Tage vorher im’ 
den Tannel gedrungen Waren, bag. Grbäßtaiß.' 
Wie ein Birne FÜ dem Bon durchs 
rwiffen bopren ‚ann, das 
von gibt. folgende 9* ie Ken ud Bu 
ein sobre, ‚gottpergeffenes, irdiſch gefinntee Weib 
eine 5jährige Tochter, welche von dem: verftorbenen 
Bater ein nit unbedeutendes Vermögen erbie. Ber 
gierig darnach befchließt die unnatürliche Mutter den 
od ihred Kindes, und damit man feine Spur des 
Frevels entdede, verbirgt fie es in einem Keller, 
um «6 verhungern zu: loflen. ‚Nah drei Tagen, 
als fie ih von dem Tode Überzeugen will, findet 
fie das Kind fahr verihmadte. Es fann nur no 
die Händchen ausfireden und fallen: „Liche Mutter, 
gib mir Brodla Doch ohne Erbarmen verläßt die 
Mutter das Rind, weldes nad zwei Tagen aus⸗ 
gelitten hat. Es wird frierlih begraben, und ale 
der Prediger das Barrrunfer beset und die Worte 
der vierten Bitte ſpricht: Unfer täglih Brod gib 
4 heute! da ſchlaͤgt dieſes Wort, an des Kindes 
ütte erinnernd,, wie eim Bligßrapl in Das rohr, 
aber nun plöglic ergriffene. Herz der Rabenmutter, 
welche laut. jammernd zufammenbricht und ihr Ver⸗ 
brechen befennt. x > 


— 


Ein intereffanter Fund ift vor eini Sy 
auf dem Gute Ballgarden, in ber Nähe Tils 
ſits, gematht worden. Wrbeiter, welche mie Mer⸗ 
zelgraben beihäftigt waren, fliegen auf menſchlicht 
Sirnfgän und Armknoches, mit Armringen beffeis 
det, Die mit der nöthigen Borfidht —— — 
röbung führte auf das vollfändige Skelett eines 
ferdes mit einem Grbiffe im Maut; im ver Mähe 
agen Ranzenfpigen, Warfiperrfpigen mit Fragmenten 
von Eichenholz. Theile vom Schwertflingen, Bern« 
fteinforolfen, Bingerringen, Spangen von bisher 
unbefannter Fagon u. A. m. Es if fomit die Grab⸗ 
Nätte eines pteuhßiſchen Häuptlings in einer Form 
entdedkt, wie fie in den zeltiihen Grabmäfern, nicht 
abet in den eigentlichen preußifchen yorfommt. © 


— 


 Mepaktent: Guſtav Metern, 
Drud und Berlag der Wailandtfhen Buchdruckerri. 


— 


Erheiterungen. 
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@in Zollbaus auf der Saide. 


(Kortfegung.) 


Marie hörte ihm mit feigender Angfi zu: — 
die fhönen Träume von fünftigen feligen Tagen 
waren plöglid zerronnen — farblos und büfler 
lag die Zufunft vor ihr. Gie fannte dem feften 
Sinn des Odeims, ber ſich von einem einmal ger 
faßten Entihluß durch Feine Macht der Erbe ab» 
bringen ließ, und bei ber furdtbaren Erbitterung 
deo Foͤrſtere gegen die Wilddiebe, deren wahrer 
rund ihr jedod wie dem Hofer verborgen war, 
durfte fir nit hoffen, daß derſelbe ihr zu Liebe von 
feinen ſtrengen Grundſätzen abmwriden werde. 

„Da id einzig und allein Dein GSläck im Auge 
habe, liche Marie,“ ſchloh der Hofer feine Erzäpe 
fung, „ſo muß id dich Dpfer, obgleich e6 Deinem 
Herzen ſchwer fallen wird, von Dir fordern. Dein 
Bater hat Did mir ſterbend anf die Seele gebun⸗ 
den; — id würde es dereinſt nicht vor Bott vers 
antworten fönnen, wenn ih anders handelte. Sieh’, 
der Günther hat mich ſchwer, ſehr ſchwer beleidigt 
— das bar er im Uebermaß des Zorned gelben 
und drum habe ih es ibm längf vergeben; fein 
freventliches Treiben aber fann ih ihm nit ver⸗ 

eben — das Herz wandte fid mir im Leibe um, 
als ih ben Schuß krachen "hörte, den er auf den 
unglädlihen Kaspar abfeurrte.‘ 

Nah diefen Worten drüdte er Marien nod 
einmal die Hand, wunſchte ihr eine gute Nacht und 
verlieh rafh das Zimmer. 

Regungelos ſchaute das Mädchen dem Greiſe 
nah: — es war ihr, ald fiche ſie am Orabe aller 
Ereuten un» Hoffnungen des Lebens. Ein Strom 
von Thränen erleichterte endlich ihr gepreßies Herz; 
wir zitternder Hand ergriff fie die trübbrennende 
Lampe und fhwanfıe auf ihr Stübchen. 

Durch das offene Fenſter trug der leiſe Nacht⸗ 
bau den Duft der bfühenden Haide herein und 
webte tröfend um ihre glübende Stirn. Sie blidte 
dinaus, Der Wald, in welchem ber Geliebte wohnte, 
log vom heißem Mondlichte beglängt zu ihren 


—* = fein Laut unterbrach die unermeßlide 


. 

"So nahe iſt er meinem Herzen,” ſeufzte fe 
ſchmerzlich, „und ich fol von ihm laſſen! D, der 
Oheim weiß nicht, was er von mir verlangtl’' 

Da hörte fie plöglid die Thurmuhr im herr 
ſchaftlichen Dotfe zehn fchlagen. Brei den wohl 
befannten Klängen durchzudie fir ein freudiger 
Brdonte, 

„Ich will ſelbſt mit dem Karl reden — um 
das noch in diefer Stundel” rief fie raſch entſchloſ⸗ 
fen aus. „eben Abend mit dem Schlage zebn 
wandert er vom Forſihauſe quer durch ven Wald 
der Landſtraße zu — den Pfad kann ich wicht ver 
fehlen! Bevor ich nicht weiß, wie er gegen mie 
gefinnt iR, finde ih Feine Ruhe. Vielleicht Täst 1 
fih, aud burd mein Flehen erwrigen ,' dem Dbeim 
die Beleidigung adzubitten und (pm eine mildere 
Behandlung der Wilddiebe zu geloben — © Bon, 
dann fönnte noch Alles gut werden 1’* — 

Um den Dpeim nit im Salafe au Hart 
ſchlich fie mit der größten Behutfiamfeit die in —* 
binab umd felüpfte durch ‚die Gartentbür 
Freie. ls fe den 

Ein leiſer Schauer durdriefelte fie» einen Kies 
dämmernden Wald beitat, der fih mit f eier des 
fenfihten bid an das blühende Durban fag. die 
Zolpäushens erfredie. Hinter ibe AUT rrfuns 
mondbeidienene endlofe Daide mie iprem DAT 
fenen Hünengräbern und welien gleichen nie datie 
wie ein weitsd, wuſtes Mer: — 62 dt fo sief 
fie — — Sqweigen der Na 
ergriffen wie jetzt. e auf 

Mit mähtig pochendem Herzen ee Rn es 
dem wopfbefunnten Pfade zögernd Obeim, 
war ihr, ale eh fie ein Unrecht art i n Ban 
ber ohne eine Ahnung von ihrer m merte. 
derung num fo ſanft im fleinen ——— Da 
Sie dielt an und beſchloh wieder umzu örte Nie in 
fam +6 ihr auf einmaf fo vor, al® fen. 
weiter Ferne im Walde ihren Namen TUT _ 
106 Laufhte fie-in das fiafiere Hola 1 
Alles war todtenflil; nur der nach win 
fäufelnd durch bie grünen Figienzweig® 


in EN re 


—E— 


——— * 
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„Und koſtete es mein geben * * ſprach 


So eilte fie raſchen Schrittes weiter thalabwäris, 
Im Grund lichtete fh der Wald. Zur Rechten 
bes Weges gegen Süden waren bie hohen. Fichten 
obgehauen, und ein Nachwuchs junger Tannen bils 


dete dort eine undurshdringlice grüne Dauer. Das‘ 


Mondliht wiegte ſich auf den ſchlanken Zweigen 
und erhellte den Pfad weithin. . 

YPıöglih flug «in lautes Hun an ihr 
Dhr — es rauſchte feiiwärts in den Zweigen, und 
mit einem are Sage fprang des Foͤrſters 
Hund unter furdt 
bald er aber ihre Stimme hörte, legte er ſich ſchmei⸗ 
chelnd zu ipren Füßen nieder. Im nächſten Augen» 
blide trat auch Günther aus dem Dickicht. Als er 
die dunkle Grfalt gewahrte, machte er eine unwills 
Fürlihe Bewegung mit der Flinte und rief dem 
Mädchen ein bonnerndes „Halt!“ zu, 

Mit dem lauten Angfruf: „Dein Karl! mein 
Karl!“ eilte ibm Marie züternd entgegen, und über⸗ 
raſcht und jubelnd fhloß der Förſter die Beliebte 
in feine Arme. 

„Eine unbekannte Macht tricb mich hierher,“ 
ſprach Marie weinend; „ich mußte wiſſen, ob Du 
mir noch angehörſt oder nicht !“ 

„Rein, uns trennt fein Machtgebot eines Men⸗ 
ſchen!“ entgegnete ber Förſter. „Was auch Dein 
Dpeim beginnen mag — ſo lange Dein ng für 
mi ſchlägt, ırog’ ib allen Ränfen, bie unfer 
vernichten wollen.‘ 

„DO mun arhme ic wieder leicht und, freudig |’ 
rief Marie mit leuchtenden Augen. „Die Liebe 
wird — was Zorn und Haß zu trennen 
broben !'' 

Un» mit füßer, boldirliger Stimme flehle fie 
nun ben Geliebten an, von feiner unerbistliden 
Strenge gegen die Wilddiebe abzulaffen, indem fie 


ihm wit eindringlihden Worten den Jammer fbil- _ 
„betie, den er im einer 


Minute des Zorns vieleicht 
vielen Herzen für lange, lange Jahre bereite. „Lür 
deſt Du eine Blutſchuid auf Dein Gewiſſen,“ ſetzte 
fie ſchluchzend Hinzu, „ſo würde uns der Fluch des 
Dpeims auf ewig trennen!“ 

Der Hörfter Hörte fie ſchweigend an. Ye lieb⸗ 
licher fie bat, deſto finfterer wurden feine Züge. 

„Wühteft Du, was für Dualen Du in meiner 
Bruft durch Deine Worte aufſtachelſt, Marie,’ ent⸗ 
geguete er endlih, „Du würde nicht fo flehentlich 
bitten. In einer Stunde des bitterſten Leides hab’ 
ich gelott, meine Pflicht als Förſter fireng nach dem 
Buhftaben des Beleges zu erfüllen: — was ich 
geipan babe und noch thun werd;, if nichts ale 
die pualilichſte Pflibterfülung. ritt mir Dein 
Dpeim dabei in den Weg, fo habe ich das Recht, 


“Finger 9" unterbrady er feine Rebe 


arem Gebeul auf fie los. So, 


küd 


fie ihm das zu verweilen. Es fümer t mis, daß ib 
an bei fih feldR — „ich muß mit dem Karl 
reden I" 


mid in der verfloffenen Wacht fo vom Zorn hin» 
reißen lich: — ich babe Deinen Dprim beleidigt — 
ih will es ibm gern abbitten — aber von meiner 
Pflicht geb’ ich fein Haarbreit ab. — Gräme Did 
nicht, gelichtes Mädchen,‘ fügte er mit fanfter Stimme 
binzu, indem er Mariens Hand ergriff, „ſieh', ich 
bin ja fein Barbar, und wenn Du mid nur treu 


‚lieb, jo —“ 


„Aber was trägR Du da für einen Ring am 
‚ indem er ihre 
Hand emporhob und den Ring beim hellen Schein 
des Mondes betrachtete; „den pab' ich ja mod nie- 
mals bei Dir gefeben !" , 

Erihroden zog Marie die Hand zurüd — es 
fiel ihr ſchwer aufs Herz, daß fie des Oheims Ge⸗ 
bot, die Schmudfaben ſämmtlich wieder in ben 
Schreibtiſch zu Iegen, verlegt und den im 
Schmerz und in der Zerfireuung am Finger behal- 
sen hatte. 

„Der Ring gehört dem Oheim,“ erwiderte ſie 
beflommen ; „id bab’ ihn vorhin mit andern Koſt⸗ 
barfeiten vom Staube gereinigt und in ber Eile 
vergeffen, ihn wieder in Die Geĩdſchieblade zu legen.” 

er Förfter aber riß mit feltfamer Heftigfeit wies 
derum ihre Hand empor, bielt fie recht gegen ben 
Mond, daß das funkelnde Schild des Ringes mit 
dem darauf befindlichen Wappen, welches eine Rofe 
und drei Sterne im ſchwarzen Felde zeigte, Mar in 
die Augen fprang, und rief mit glübenden Augen 
und bebeuder Stimme: 

„Der Ring gehört Dir nit, ſagſt Du? Am 
Ende kennſt Du das Wappen auf dem Schilde nit 
einmal, und bift doch ſchon fo lange bier! — Hohe, 
mir darf Du fo nit fommen,” fügte er, plötzlich 
ihre Dand loslaffend, mit ſchneidendem Tone hinzu, 
„ich babe gotilob noch meine fünf Sinne beifammen !” 

„Ih begreife nicht, was Du haſt, Karl!’ ent» 
egnete Marie, durch den Ungeflüm Günthers er- 

redt, „Ib weiß nit anders, als daß der Ring 
dem Oheim gehört — ich feh’ ihn heut’ zum Er- 
ſtenmal.“ 

„O, jetzt iſt mir Alles klar!“ fuhr der Förſter 
böhniſch fort. „Erzäblſt mir da neulich, wie Du 
fo gern auf's derrſchaftliche Gut gegangen ſeyſt, wie 
ed Dir dort fo ſchön gefalle — und ich Thor freue 
mich darüber wie ein Kind! — Kennft du den jungen 
Herrn v. Reimar, den Neffen des Herrn Dbriften, 
der feit Kurzem drüben auf dem But jeuſeits ber 
Haide zum Beſuch ift, am Ende aub wohl nice ! 
— a, der ficht freilich im feiner hübſchen Jaͤger⸗ 
kleidung beſſer aus, als ih in meinem ſchlechten 
grünen Rod! Sein feines blaffes Geſicht mit ben 
braunen Locken Richt Dir gewiß beffer in die Augen, 
als mein fonnverbranntes Wangenpaar mil dem 
wilden Bart! — Nun, der if gewiß mandmal vor 


dem Zollpäuschen vorbeigeritten und hat Dir bei 
einem gelegenslihen Beſuche den ſchönen Ring wohl 
einmal eines Abends an den Finger gehedt ! 

Starr vor Staucen und Ange ſchaute Marit 
den Förſier an. Sie war fo rein vonaller Schuld, 
fühlte fi fo tief durch den Verdacht des Geliebten 
verlegt, und wußte w nit, was fir auf die ent⸗ 
fegline Beſchuldigunf erwiders follte. Die erſte 
Eiſcheiaung des Unbefannten, welde dem Dpeim 
folgen Schreck veruriaht hatte — feine unerklär⸗ 
Jigen Worte: „„Sich', Julius, dort figt meine Braut!” 
— dı8 Odeims Beilärzung beim Aablid des Rin— 
ges und ber andern Rieinodien und fein Beichl, 
biefelben wieder forgfältig zu verſchliehen — — Alles 
trat ihr im diefem Augendlide mahnend vor die Seele 
und vermwirrte fie fo, daß fie kein Wort hervor⸗ 
bringen fonntre. 

„So 'ne vornehme Parıbie iſt allerdings viel 
ſchöner!“ rief der HMörker mit höhniſchem Lachen. 
„Sie dauert zwar nit allzulange — bad ſchadet 
aber Nichto — iſt der Liebſte doch ein hocadeliget 
Herr! Wozu haft Du das Poſſenſpiel hier im Walde 
noch mit mir aufgeführt? Hätteſt Dir ven Weg 
fporen können! Die neuliche Affaire mit dem Wild⸗ 
diebe fommt Deinem Oheim gerade recht — man 
Hat er die befle Welegenpeit, anderweitig über Di 
zu verfügen. Nun, ich bin’& zufrieden — id werbe 

— zu ihm geh'n umd ihm meine Mei, 
nung fagen !” 

bamit pfiff er feinem Hunde, der fi bei feinen 
lauten Worten ängfllid an das Mädchen geſcmiegt 
hatte, warf die Flınte über die Sculter uud ſchritt 
waldeinmwärts. 

(Aortfepung folgt.) 


Gedantenfrevel. 


(Kortfepung.) 


Pafor Edel neigte fein weißgelodtes, chrwürs 
diges Haupt und ſchien den Bewegungen nad, bie 
er mit den fe gefalteien Händen madte, zu beten. 
„Du haft da cin fehr hartes Wort geiprochen, mein 
Sohn,“ fagte er nah längerem Schweigen, „tin 
Wort, das wie Läſterung fing. Ich babe darum 
zu Gott geflept umd fürbittend ihm gebeten, er möge 
Dir, weil du nit wife, was du thuſt, vergeben!" 

„Run, da firbft du!” fidl der Zufitior ein, 
„lann id dir dafür danten? Muß mich Lich nicht 
ärgerlid machen? Wozu babe ib meinen Berfland, 
Die Häpigfeit zu prüfen, zu unterſcheiden, wenn id 
fie nit brauden wid? Wozu hat die Natur mir 
das Bermögen des Denkens gegeben, wenn id es 
nicht benußen, es nicht audbeuten fol bis zur Aus 
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Berften Gränze befielben? Ih balte es für Uns 
nr j ja geradezu für Sünde, wenn man dich um 
ter 1 

„Das verlangt Niemand,“ fagte Paflor Edel. 
„Denke, fotſche, fo viel du will, nur tafte nit 
das Allerheiligfie des Menſchen, den Glauben an! 
Das if fein Unredt, das if ein Frevel gegen Bott 
und feine heiligen Gebote !" 

„Es fruchtet nit, Bater, daß wir ung firei« 
ten,“ verfegte Ludwig. „Die Balid des Streites 
iR bei und Beiden eine zu verſchiedene. Laß uns 
abbrechen und vergib, wenn id dir wehe gethanT’” 

„Meiges Vergebung bit du fletd gewiß,” fagke 
Paflor Edel, „aber. «8 in wider mein Gewiſe iz 
wider Amt und Pflicht, dich dem Jrribume zu über“ 
laſſen. Darum noch ein paar Fragen, che wie 
heute abbrechen. Sage mir: weißt du Gott dee 
glaub du an ihn?” 

„Ich glaube an ihn, weil ih ihn weiß.” 

„But, Glaub du an Eprifus ?“ 

„Rein, wenigfiens nicht an den Chriſtus DE = 
Kirche.” — 
„Alſo auch nicht an die Erlöſung der Mai 

heit dur ihn ? 

* —— en 

„Dann bi du fein Chriſt mehr.” — 

„Ih verlange es au nidt. Sol der vente 
Menſch eine Religion haben, fo fann fie wut 
der Erfenntniß deffen liegen, was er ſich felbR iu = 
fein Denfen gegeben hat. Diefe Religion batzf 
unmandelbaren Sagungen ; fie engt ſich nicht 
in Schranken, fondern fie iſt weit, groB, \ 
wie das unermeßlide Weltall. Es iR dieß bie 
figion der Humanität, der Kultus des böhR 8° i== 
beten Herzens und Geiſtes, mit Einem a D zum 
jenige Religion, welde, in der Grgenwart kim 
und fproffend, die Zukunft beperrigen wird. 


„Und wer find ihre Prieſter "; A 
eng Menſchen, die da denfen unb mE — 1! 
n,' 
is wenn fie firaudelu, irren, fallen, Sim m. 


ein Funle des gönliden Feuer 
darchfluthet, dur&glüht, durchgeiſtigt · 
fen drauchen, Gott dienen und IM 


. n.' m 
wenn du das lieber hörf, anbeie „Bi ba => oa 


„Du irrſt,“ ſagte Paſtor Evel. 
Gedanten ee ie der ir A ER 
menfoen aus Bott Weisprit if, miObEIREN “>; 
das dir anvertraute But. Du begchk — 
danfenfrevel.“ ä P 

„Einbildungen !* fadyte der Zufitia 8 * 

„Spotte nicht! warnte fein, Water“ dir fie Fer. 
vdhaftes Spielen mit Gedanken, bie, Der 
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Geiſt Gottes Höpmen, ſich ſelbſt verflagen, if eine 
Sünde gegen den Heiligen Geifi.“ 

„Dann gibt e6 viele folder Sünder, Alle Phi⸗ 
loſophen, die größten Denker aller Zeiten haben an 
diefem Sündenbau gearbeitet, und doch haben wir 
ihnen allein es zu danfen, wenn wir aus der Nacht 
der Unmwiffenheit, aus dem Nebel des Aberglaubens, 
aus dem bämmernden Zwielidi des Glaubens uns 
glüdlih fo weit herausgelämpft haben, daß wir 
doch endlich einmal, ohne zu erblinden, in das volle 
Licht des Wiffens offenen Auges bliden können.“ 

Edel feufzie. Wohl hatte er längſt ſchon ge 


ahnt, daß feines Sopnes Anſichten üder Religion, 


mit feinen eigenen nit harmonirten, eine fo gänz- 
lie ‚Entfremdung aber, eine fo gründlige Abnei- 
gung gegen den Geift des Cpriflentpums hatte er 
nit vermuthet. Diele Wahrnehmung mußte den 
alten Geiſtlichen tief ſchmerzen. Gin ganzes Leben» 
alter hatte er daran gearbeitet, in feiner Gemeinde 
chriſtlichen Lehrfägen bis in Die — Hütte 
binab Geltung zu verfgaffen. Sein Mühen und 
Streben, fein Beten und Previgen war auch nicht 
erfolglos geblieben, Die Gemeinde hing an ihm 
mit Liebe. Bon feinem Munde, von feinen beredten 
Lippen war fhon Tauſenden Troſt gefommen in 
Stunden der Angſt, des geifligeh Zweifels. — 
hm war das Wort von jeher heilig geweien. 
An dieſes Wort der Schrift, an die Wunder, 
die es verfündigt, an bie Kraft, Die es vis 
beißt, hatte fein glaubensbedürftiger Geiſt ſich flete 
feRgeflammert, und zwar nicht umſonſt. Mander 
Sturm hatte fein jegt weißes Haupt geftreift. Die 
Nord, der Kummer, Krankpeiten, Sorgen aller Art, 
ſelbſt heftige Anfeindungen waren ibm nidi fremd 
geblieben; allein immer hatte das Wort der Schrift 
und fein felfenfefter Glaube daran ihm aufredt ers 
halten und zulegt ſogar firgreih,, beruhigt und ge— 
* im Glauben aus allen Kämpfen hervorgehen 
laſſen. 
Die Alles ſollte nun jetzt, wenige Jahre, viel⸗ 
leicht nur Monate vor feinem Lebensende zuſammen 
brechen und ſich als ein trügerifher Bau ermeifen | 
Diefer Gedanke fiel quälend auf das Herz des Geiſt— 
lihen. Noch fchredlicher aber war «8 ibm, daß der 
Schlußſtein feines Glaubensbaues zuerft von ber 
Hand des eigenen Sohnes frevelnd angetaflet und 
Foltblütig, ja höhniſch zerſchlogen werden follte, 


Es lag nidt in Edels Eparafter, gegen Anders» _ 


benfende hart ‚oder auch nur lieblos aufzutreten. 
Fühlte er au das: Bedürfniß und als Seelſorger 
ven Trieb im ſich, jedes Mittel anzuwenden, um 
möglicyerweife eine Belehrung der Berirzten anzu- 
bahnen, fo. hielt ihn, davon doch wieder fein Recht⸗ 
lichkeits ſinn zurüd. Dem aufgeflärten Sohne gegen» 
über fhien «6 ibm doppelt rathſam, allen Befch- 
Fungseifer vorläufig zu zügeln. Ein Mann von 


‚Säfte vertheilt. — Der Leopold, Ritierorden —9 


Ludwigs Wiſſen, — fohnte Kur 
durch Erfenntnig zur Umkehr gebtacht werden. Diele 
Erkenntnig aber — das fagte ſich Paflor Edel — 
mußte ibm das Leben geben,“ Jener Widerfreit, 
jener ewige Kampf, worin die Welr feit dem erfien 
Tage des fhöpferiihen Werde ih matt ringe, umd 
in den jeder Einzelne nad Maßgabe ver ihm ver» 
liehenen Gaben mit verwidelt wird, mußte Ludwig 
fein itriges Streben erkennen laffen, Darauf grün» 
dete Edel feine Hoffnung, und bdirfer Glaube, der 
* in feinem Geiſte zur Ueberzeugung eines Wiſ⸗ 
enden fleigerte, gab dem alten Manne auch jetzt 
Troft und Berupigung. 
(Kortfegung folgt.) 





Mannigfaltigkeiten. 


_— 


Die Gedächtnißmedaille, welde zur Säfularfeier 
des Maria-TherefiensDrdengfeftes im allerhöchſten 
Auftrage angefertigt wurde, zeigt auf der Apersjeite 
das Porträt der Grlinderin des Drdens mit ber 
Umfgrift: „Maria Therefia, 18. Zuni 1757.” 
Auf der Reversfeite ift das Drdendfreu, a 
dem Schwerte und dem Lorbeerzweige ruhend, 
mit der Umſchrift: „Hundert Jahre reıh an Hel- 
dentbaten. 18. Zuni 1757.” Die Medaille wurde 


‚in ®oldo, Silber und Bronze geprägt und am die 


DOrbengritter, daun die zum Ordensfeſte geladenen 


im fünftigen Jahre die Feier feines fünfzigjährigen 
Beftebens. Diefer Drden ward vom Kaifer Franz. 
im Jahre 1808 gefiftel. Der Hauptzweck deffelben 
ift die Öffentliche Anerkennung und Belohnung ber 
um den Staat und- das Erzhaus erworbenen Ber 
dienfle. Zur Aufnahme ik Jedermann ohne Unter 
ſchied des Standes geeignet, und derfelbe fann an 
Zivil⸗ und Militärperfonen vertheilt werben. 


Hätbfel. 


Ich bin ein verfhmigtes Weſen, 

Dit zum Guten auserleſen, 

Dit zum Boͤſen auch geſellt. 

Braude mich, — doch alle Galle, — 
Dann fommft du nidt in die Falle, 
Die der Böfe dir geſtellt. 


* # * 
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@in Zollbaus auf der Haide. 


(Bortiegung,) 


Einen Augenblid fand Marie ſprachlos, von 
namenloiem Schmerz ergriffen da — jedes Wort 
des Förſters war ein Rib für ibr liebendes 
Herz; — dann rief fir mit thränenerfidter Stinme 


dem Korteilenden nad: 

wBergebe Dir Gott das Unrecht, was Du an 
mir J Karl — ich habe es nicht um Dich 
verdient!“ 


Bebend wandıe fir ib zum Geben. Ihre 
treutſte, innighe Liebe war mit kaltem Hohn er- 
widere — fir mußte all' ıhre Kraft aufbieten, um 
fid aufrecht zu erpalten. Und ale fir nun fo ein« 
ſam fürder fhritt durch ben vächtlich dämmernden 
Wald, den nur das leiſe, Magende Rauſchen ber 
püfern Fichtenbäume durchzog und das wunderflare 
Mondlicht durchzitterte — da zudte ein unfäglid 
bitteres Geſübl des Berlaffenieyns durch ihre Bruf: 
— es war ihr, ale ob Alles ringeum in der weis 
ten Welt geforben ſey und nur ihr Herz allein 
darin noch ſchlage. 

Todiendleich vor Schmerz und Angſt trat ſie in 
den flillen Garten. Da biähten und dufteten bie 
Dlumen noch fo lieblich wie vordem — auf ber 
Haide flag der Mondſchein fo rein und Har wie 
font — — rin Strom von Thrämen quoll aus 
ipren Mugen: ber Himmelsfriede jrüberer Tage war 
ja für fie auf ewig babin! 

Scluchzend eilte fie auf ihr Stübchen un fanf 
erihöpft auf das Lager nieder. 

Ader das Mäpden ſollte noch bärter geprüft 
werden. Raum batte fie einige Stunden geſchlum⸗ 
mert, als fie lautes Rufen und mwirderholted Klo⸗ 
pfen gegen die Thür erwedien. Angſtvoll fuhr fie 
empor und lauſchie. Ee war ber Dbeim, der fie 
bat, ſid fhnıll anzufieıden — «6 ſey rin Bote aus 
der Hrimasd mir der Nachricht angelangt, daß ihre 
Mutter ſchwer erfranft ſey ums dringend mad ihr 
verlange. Alles Aebe ion zur Abfabri breit. 

Diefer neue Schlag detäubit Marie fo, daß bir 
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Begebenheiten der vorgangenen Nacht ihr auf kurze 
Zeit gänzlid aus dem Gedächtniß entihwanden, 
Die ArgR um die geliebt: Mutter trieb fir zu fieber- 
bafırr Eile an, und che no die Giradlen ver 
Morgenionne dın grünen Föhrenwald und Die Dufs 
tende Haide beglänzten, roßte fie fchon anfder Land⸗ 
firaße der Heimath entgegen. 


An demſelben Tage, an weldem Marie abgereift 
war, ſah man ben Förfter gegen Abend dem Zoll- 
bäusden zuwandern. Sein Blid ſchweifte finfter 
über die weite Haide gen Weſten und baftete danu 
lange an einem dunflen Punkt am Horizomte: — 
ed war dad But, wo der Neffe des Dbriften , ver 
Junge Herr von Reimar, zum Befud war. 

"„Hän’ ich dem Obriſten nicht mein @cbensglüd 
zu verdanken,“ murmelte er zähnefnirihend,, „id 
würde feinen zierlichen Herrn Neffen gelegentlich ein» 
mal fragen, ob man mir nidpts dir nichts im Bor- 
beireiten zwei Menfhen elend madi. — Nun, mit 
Mariens Efend wird es am Ende nit To fdtiam 
werden, ſprach er nad einer Weile ſpöttiſch vor 
fi bin; der Alte iR ſchlau und hält das Mäd⸗ 
den wie eine Prinzefin — vieleicht Tpefulirt er 
gar darauf, daß das funge Herren fie beirathen 
fol! Auf ale Fäle will ih dem Alten beure Abend 
reinen Bein einfhenfen — auf die Dauer bätt id 
doch mit dem Starrfopf nit ausfommen können. 

Er trat in den Garten. Der Hofer foß in fer 
fen Gedanken auf der Rafendanf — Mariens Plog 
mar leer. f 

„Deſto beſſer!“ date Günthet — „Jo gibt es 
feine Thränen und rührende Scenen ! 

Ein lautes: „Guten Abend, Oerr Belowebrl 
fredie den reis aus jenen 2 an 
Er erpob ſich, blidie den Kommenden eine Jillang. 
rudig und foribend an und lud ihm ‚Dann ımır 
freundl gen Gruß cin, neben ibm e. a 

Der Förfter Hatte einen andern Empiang em 
wartet; bie Äreundtihfeit des alten ee 
tpar, als od nie zwiſchen ipnen vorge! ‘> 


verwirrte ihn im erflgn. Kügenblide fo, daß er nicht 
an Wort kommen konnte. 

„Ihr ſucht gewiß Marie, Herr Foͤrſter?“ fagte 
der Hofer mit trauriger Miene — mbdie ift heute 
vor 
franf." 

Günther ſchaute den Redenden ſcharf an, mie 
wenn er an der Wahrheit dieſer Worte zweifle; 
als er aber auf dem ruhig⸗klaren, ſchwermüthigen 
Antlig des alten Kriegers feine Spur von Ber: 
kegenbeit-gewahrte, ſchaͤmte er ſich faft des Verdach ⸗ 
tes, der in ihm aufgeſtiegen war. Anfangs erwiderte 
er nichts — endlich aber erhob er ſich und ſagte 
mit mũhſam erzwungener Feſtigkeit: F— 

„Herr Feldwebel — ih hab' Euch neulich Abend 
im Walde ſchwer beleidigt — vergebt mir das — 
ich thal's im Zorn — es bat mid gleich gereut.“ 

Der Hofer reichte dem Förfler mit freudeſtrab⸗ 
Iendem Blick die Hand; dieſer aber fuhr mit uns 
fiherer Stimme fort: 

"Hoffentlid werden wir in Zufunft nicht wier 
ber in eine Ääbnlihe unangenehme Berührung foms 
men, da Matie ja einen vornehmen Freier gefun- 
den bat, Ihr alfo ferner feine Beranlaffung haben 
Könnt, meine Handlungsweife zu überwachen und 
zu tadeln.“ 

Staunen? wandte ber Greis Das Auge auf den 
Rebenden, als ob er aus einem Traum ermwadhe. 

„Marie — einen vornehmen Freier gefunden ?“ 
wiederholte er langjam mit dem Ausdrud der. höch⸗ 
fin Berwunderung. „Was fällt Euch ein, Günther 
— treibt Ihr Euren Scherz mit mir, .oder wollt 
Ihr des armen Mäpdens fpotten, das Euch ſo 
innig liebt?" | 

Diefe Worte ſtachelten wieder all den alten 
Grimm in des Förſters Bruft auf und höhniſch 
lachend fügte er hinzu: 

"Und doch nebenher mit edlen Herren fofıl.— 
Nein, Herr Feldwebel — mit mir. und der Marie 
iſt's aus — rein aus! Laht und nicht weiter das 
von reden, damit wir in Frieden ſcheiden! Kommt 
Marie zurüd, fo fragt fie ſelbſt — ſie wird Euch 
fhon Rede und Antwort fliehen,‘ 

Der Hofer fann lange darüber nad, was dem 
Förſter zu feinem Verdacht Beranlaffung gegeben 
baben fünne — aber fo fehr er ih auch abmübte, 
die plötzliche Sinnesänderung beffelben blieb ihm 
cin Räthſel. 

Büntber bielt des Feldwebels Schweigen für 
ein Zugefäudniß defjen, was er ihm und Marien 
vorgeworfen, und fur mis Faltem Ton fort: 

Thut mir aber von jegt an den Gefallen, Feld⸗ 
webel, und fommt nicht mebr bei nächtlicher Weile: 
in mein Revier, um bie Wilddiebe zu beihügen 
„und zu vertheidigen.: Es würde mid betrüben,. weun 
ich Euch einmal bei Ausübung meiner. Pflicht zu 


age abgereiſt — ihre Mutter if. ſterbens ⸗ 
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vlel thaͤte. Denu das fage id Euch, Feldwebel — 


von nun an werde ich doppelt ſcharf zegen die 
Frevler ſeyn. Hätte ich zu befehlen,“ fegte er mit 
funfelnden Augen hinzu, „id ließe die verruchten 
Wild diebe auf einen Hirſch binden: und mit Hunden 
zu Tode hetzen.“ 227* 

Der Hofer entgegnete nichts, ſondern zog laug⸗ 
ſam ſeinen Oberrock aus, entblößte den linken Arm 
und nahm den Verband von der Wunde] welche 
ihm bes Förſters Kugel beigebracht. 

„Nach dem Anfang zu ſchliehen, ben Ihr ker 
edlen Kunf der Menſchenjagd gemacht habt,” ſprach 
er dann mit ruhigem Ton, ‚‚merbet Ihr nmoch ho⸗ 
ben Ruhm einernten. Ihr ſeht, Eure Kugel hatte 
in der vorlegten Nacht eine ganz gute Richtung ge- 
nommen; — wäre fie nur um einen halben Zoll 
weiter rechts gegangen, fo bätte ib die gebührende 
Strafe für meine "üunberufene Einmiſchung em» 
pfan en, ' A f Q - ö J . 

"Betroffen fuhr “der Förſter zurüd: — daß er 
dem aften Krieger verlegt‘ haben könne, war ihm 
nicht in den Sinn gefommen. Er machte eine hef⸗ 
fige Bewegung und unterſuchte die Wunde, welde 
quer über den linken Dberarm binlief und ſich mit 
dem Herzen in gleiher Höhe befand. a 

„Nicht um Euch Vorwürfte zu maden, zeigte ich 
Eud den Meinen Streifſchuß, lieber Günther,” fagte 
der Greis, indem er fid den Berband mit Hülfe 
des Förfters wieder umlegte; „mir mwar’d nur das 
rum zu thuu, Eud milder zu flimmen — — benn 
leichtſinnig vergoffenes Blut ſchreit doch furdibär 
auf zum Himmel!“ ſetzte er langſam mit dumpfer 
Stimme hinzu. 

„O wüßhtet Ihr, was mein Herz quält, Feld⸗ 
webel — Ihr würdet mich nicht leichtfinnig ſchel⸗ 
ſen!“ rief da plötzlich ——— der Förder ‚mit 
einem Ton, in weldem Wehmuth, Schmerz; und 
Haß. wunderbar gemifht waren. „Wenn id meine 
Pflicht in aller Strenge ausübe, fo erfülle ih nur 
ein ‚beiliged Grlübde der Rache; denn wißt, Wild- 
diebe haben mir einft frevelhafter Weile meinen Ba- 
ter erichoffen !w RR 

„Ich war ein Knabe von zehn Jahren und 
hing mit einer beifpiellofen Liche an meinem. Bater. 
Eines Abends ſaß ich noch jugendfröpfid mit. ihm 
und meiner Master im trauliben Stübchen und 
laufchte ven wunderihönen Waltgeihigten, bie er 
mir erzählte — — am andern Morgen ſah id ihn 
mit durchſchoſſener Brufi regungslos unter den 
Blumen vor der Thür Liegen. Zwei Wilddiebe, die 
auf feine Anzeige bin ſchwer beitraft worden waren, 
batten. ihm, aufgelauert , aus fidyerem Verſteck blu- 
tige Rache an ihm genommen und feine entſeelte 
Hülle uns zum Hohn vor das Haus gelegt, — 
Seht; Feldwebel — in dem Augenblid, als ich 


den Bater fo bleich und blutig zu meinen Hüßen 
fab, gelodte ich mir, ihm dereinft zehnfach zu rächen 
und wenn es mein eigenes Leben foflem ſolle!“ 
(B0rtiegung folgt.) u... 


Gebankenfrevel. 


(Bortfegung.) : 


Bon dem eigentlichen Geſpraͤchsthema abbrechend, 
fagte er zu. dem Sohn: „Haft bu ſchon einmal mit 
Adelgunde über diefen Gegenſtand geiproden 2“ 

„Weßhalb 9° fragte eiwas verwundert der Zur 
ſtitiar. — 

„Run ſieh, mein Sohn, fuhr der Greis fort, 
„du liebſt Adelgunde, du bin mit ihre verlobt, du 
wiuft fie als dein Weib. deimführen. Die Ede if 
ein Bund, der zwei bis dahin freien Herzen tinen 
Tpeit ihrer Freiheit ‚nimmt, indem er ihnen für Dies 
fen. Bertuß das ſuͤhe Gefühl der Liebe gibt, dieſen 
ewigen Schmerz, vom Wonne umfloffen, der zwei 
Seelen, die früher unbehindert jede für fi durch 
alle Fernen der Erde und des Himmels ſchweifen 
fonnten, durd das unfihibare, aber ſtrenge Band 
ber Treue unlösbar an einander fetter und fie fortan 
u gemeinfamem Fluge nötdigt. Ehe zwei Menſchen 
old einen Bund für's Leben eingehen, mein Sohn, 
iſt es nöthig, fi zu prüfen; denn wo bie Herzen 
nit zufammen flimmen, wo zwiſchen Seele und 
Seele auch nur ein unmerfliher Mißton flatıfindet, 
ba gibt e6 fein harmoniſches Zufammenieben. Und 

aube mir, Ludwig, das, religiöfe Bedürfniß in ‚der 

be, ift e6 bei beiden Galten ein verſchiedenes, 
bringt im diefen heiligen Bund der Erde Wire 
Wwarr, Uneinigfeit, Unpeil !- 

„Sey deßhalb ohne Sorgen,’ rwiberte der Ju⸗ 
ftitiar. „‚Adelgunde theilt im jeder Beziehöng meine 
Anſichten. Auch ihr ficht das Willen höher, ale 
bas Glauben.‘ a * 

„Dann gehe deinen Weg mit Gott!“ ſagte der 
Greis mit bewegter Stimme. „Ich will dich nicht 
Dindern am Erfennen, wenn bein Geiſt unwider⸗ 
ſteblich darnach begebri. Sollteſt du aber den Frie⸗ 
den der Seele, die Ruhe und Klarheit des Geiſtes 
nicht finden, welde du ſucheſt, fo vergiß nicht, daß, 
ſo fange dein alter Vater lebt, die ziternden Hände 
beffeiben fi immer gern nach dir ausfireden werden." 


So endigie eine Unterredung, die Ludwig im 
keiner Weife erbaute, den alten Paftor aber in feis 
ner einmol gewonnenen und vielfach erprobien GOlau⸗ 
bensrupe und Giaubenofteudigien durdsus nicht 
etſch atiern konnte. 


L. — 


Die ungeheuern Ereigniſſe, welche ſeit dem Frühe 
jahr 1848 Europa erf&ütterien, leiſteten auch jener 
religiöfen Niptung, die ſich in Bejug auf geifliges 
Forſchen Feine Gränze feßt, vielfach Vorſchub. Es 
entflanden die Bergefellibhaftungen ber „Freien,“ 
und fo fonnte es denn nicht fehlen, daß Ludwig 
Edel, der Juſtitiar, ein eifriger Anhänger berfelben 
ward, Die ganze Geiſtesrichtung dieſes Mannes, 
fein Widerwille gegen Altes und ltetes, fein 
Haß gegen jegliches Beengende mußten ipn zu einem 
der thätigfien Bewegungsmänner maden. Da ihm 
Bildung und Talent nit mangelten, fo errang er 
fid ſchnell eine Stellung untet den Partheien. Er 
gab den Stimmungen der Maffen Farbe und Form, 
er ward ihr Sprewer, ihr Führer, und da man in 
jenen drangvollen Tagen Politifhes und Religiöfes 
vielfach durd,einander wirrte, wie faum je vorher, 
fo fonnte aud Ludwig Edel die doppelte Rolle eines 
religidfen und politiſchen Agilators fpirlen. . 

Ndelgunde, ein Mädchen von. guter Erziehun 
das aber früh bie Eltern verloren hatte, gab fü 
mit ſchwärmeriſcher Wiebe der Strömung der. Zeit 
bin. Das friihe Keimen und Sprofien, das Er⸗ 
wachen der Herzen aller Bölfer begeifterte fie, und 
war fie fchon früher ſchwärmeriſchen Stimmungen 
zeitweife ergeben geweien, fo war fie. jegt eine bes 
geifterte Anpängerin. der neuen Zeit. . Sie hieß,, wie 
taufend andere, ‚Alles gut, was geſchah, weil es 
vom Bolfe ausging, das inftinfimäßig einig han 
bein zu wollen ſchien. Ludwig hatte wirklich nicht 
zu viel behauptet. . Adclgunde theilte fein politiiches 
wie fein religiöfes Glaubensbekenntniß, wenn fi 
dieß von einem Manne, ber eben gar nichts mehr 
glauben wollte, fagen läßt, Selb als er erklärte, 
feine andere als eine .Zivilehe fließen zu wollen, 
gab Adelgunde fogleih ıpre Einwilligung dazu. Wie 
bätten, fi aud zwei Menſchen kirchlich und durch 
einen berufenen „Diener des Wortes’ srauen faffen 
mögen, die den Werth des Wortes veradteten und 
in der Schließung aller Gotiespäufer das alleinige 
Heil der Welt, das Glück der Zufunft erblidten. 

Paſtor Edel erfuhr dieſen Bund durch bie Zei- 
tungen, die damals nidt wenig von ber großen, 
folgenreichen Bedeutung eines fo energiſchen Schrit⸗ 
tes ſprachen. Er ſchüttelte dazu fein Haupt, eine 
Thräne des Schmerzes und der Wehmuth umflorte 
fein Auge; aber er hatte fein hartes: Wort für das 
Übereikte. Handeln des Sohnes. Treu feinem Glau⸗ 
ben und. von- Der feften Zuverſicht getragen, nur 
durch Bitte und Gebet vermöge im ſchweren Zeiten 
der. Menſch aus. den: Wirren der. Welt. fein befferes 
Selbſt zu reiten, kniete er nieder und betete für 
feine: auf Irrwegen wandelnden Kinder... Geflärft 


"erhob er ſich wieder. Ein Hauch and der himm⸗ 


WE — 


liſchen Heimath ſchien ihn zu beleben; er fab ber 
geiftert aus, wie ein Prophet, und damit nicht an⸗ 
dere in feiner Nähe auf, gleihe Abwege geratben 
mödjten, entwarf. er eine Predigt, worin er mit 
Feuereifer die Berirrungen ‚der En filderte und 
Irine Gemeinde davor warnte. 

(Kortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


x 


In Mannbeim fand am 14. und 15. d. M. 
das zweite Mufiffeh des mittelrheiniſchen Sänger. 
bundes fast, zu welchem ih aus Dormftatt, Mainz, 
Wiesbaden und Mannheim etwa 700 Sänger und 
160 Inftrumentaliften eingefunden hatten. Der Ins 
halt des Programms bildete einen entſchiedenen Ge⸗ 
genfag zu dem Programm des birfjährigen nieder⸗ 
rheiniſchen Mufiffehes. Denn während dort durch 
die Kompofitionen von Liſzt, Wagner und Berlioz 
die fogenannte Zukunftomuſik vorwiegend repräfens 
tirt war, ift hier in Tonwerken von Durante, Hän- 
del, Beethoven, Weber, Spohr und Menpelsfohn 
faſt nur klaſſiſche Muſik zur Ausführung gefommen. 
Der Erfolg war ein Überrafhend großer, und der 
Fortfchriit der verbundenen Bereine in der Maffen» 
wirfung wie in der Präzifion feit dem Darmftädter 
Mufiffeft unverkennbar. Leider beeinträchtigte die 
große Yänge der Feſthalle — zu welder ein Flügel 
dee alten Schloffes hergerichter worden war — bie 
akuſtiſchen Wirfungen. Großen und verdienten Beis 
fall fanden pie Keiftungen des Biolin-Birtuoien Laub 
aus Berlin und der koburgiſchen Kammerſängerin 
Bochkoltz-Falkoni. Am Schluß des Konzerts wurde 
dem Dirigenten Ferdinand Hiller ous Köln unter 
begeifterter Afflamation des Publikums ein Yorbeers 
franz überreicht. Seine bereitwilige Uebernahme 
der Direftion nah ber Erfranfung Lachners und 
eine ausgezeichnete, unermübete Yeitung der Proben 
und Konzerte verdienten dieſe Doation. Für die ge 
fellige Annäherung und Erpeiterung der Sänger 
war leider außer dem glänzenden Fefiball wenig 
geſcheden. Dieſelben haben deßhalb auf den 16. d. 
eine Eängerfahrt nad Heidelberg impropifirt. 


[Beethoven ale Rob.) n dem reihhal- 
tigen Werk von Ulibiſcheff find eine Menge darafs 
teriſtiſcher and origineller Züge aus Berihoven’s 
häuslihem Leben zuſammen geftellt, die das Por⸗ 
trait des großen Tondichters in anziebender Weiſe 
vervollftändigen. Er litt, wie alle Hageflolgen, unter 
dem Drud der Hauspälterinnen und lebte in brr 
ſtaͤndiger Empörung gegen fi. Einſt hatte er die 


Meinſchrift einer Kompofiriom verloren: und fand fie 
in. der Aüche ale Hülle von Butter and Käfe wie 
der. Im erflen Born jagte er die Haushälterin 
fort und befhloß, ſich ſelbſt zu bedienen. Er meinte, 
ein gutes Mittagseffen zu maden, fönne nicht ſchwe⸗ 
ter feyn, ale eine Symphonie zu fchreiken. Kühn 
an's Werk ſchreitend, Iud er eine Anzahl Säle vie, 
welche höchſt erſtaunt waren, Brethoven, mit weißer 
Müge und Schürze angethan, am Herdfeuer zu fin, 
den. Es dauerte fehr lange, bis bie ungemwohnte 
Arbeit vollendet war; endlich konnfe aufgetragen 
werden, aber wer beſchreibt das Entiegen der hung 
rigen Gaͤſte, als eine Suppe erfcheint, welde fogar 
von Bettlern verfhmäht werden würde; dad Rind 
fleiſch war halbgar, das Grm.üle ſchwamm in einem 
Dean voll Wafler, und der Braten glädzte präd- 
tig ſchwarz, wie Kohle, als hätte er den Weg durh 
den Schornflein genommen, Es gab nichts Genich⸗ 
bares; auch a Niemand, außer dem fchwigenden 
Wirtb, der jede feiner Schüſſeln mit. einer Art Brr- 
zweiflung lobte und flebte, man möchte danomeflen. 
Dazu fonnte fih Niemand entfchlichen ; das Deſſert 
und die Weine wurden ald Entihädigung verpbtt. 
Man ſuchte den Komponiften zu überzeugen, daß ft 
für die Mufif mehr Talent als für die Rüde dabe, 
und verföhnte ihn mit feiner Haushälterin. 


— 


Das f. f. Fürft Windiihgräg 7. Drogonerfr- 
giment feierte am 18. Juni den 200fäprigen Or 
dächtnißtog an eine feiner glänzendften Boffenthaten. 
Bekannt ift die Antwort, welche F.M. Daum’ dem 
Kommandanten diefes Regiments gab; als dirfer um 
die Erlaubniß bat, den Feind angreifen zu därln: 
„Que voulez vous faire avec ‘vos blanc-becs 
(Was wollen Sie mit Ihren Gelbfehnäbeln ıhun?) 
Aber die Gelbſchnäbel hieben trog ihrer Jugend umd 
Barrlofigfeit ganz wader in den Feind ein, und 
trugen weſentlich zur Erringung des Sicges bi. 
Zum Andenken an ihre Tapferkeit tragen nöd beult 
die Angehörigen des Regiments — vom Oberſten 
bis zum Gemeinen — keinen Schnurrbart und hal 
der Raifer unterm 5. Oftober 1850 das Fortbeſtehen 
diefer ausgezeichnenden Erinnerung genehmigt; 


Die deutſche Sangfunft wird nun aud in Ruß 
land, nicht nur durd einzelne dramatiſche Künflet 
vertreten werden, fondern durch Sängermaffen. Au 
fange Zufi fol nämlich in Reval, der Haupfadt 
Eſtoͤlands, rin großes Sängerfeh ſtattfinden, auf 
geführt durch mehrere taufend (7) Sänger aus der 
von deutihen Elementen erfüllten Dffeepropinztn 
und Finnland, jo wie aus Deutſchland. 

a ee 
Nedatteur: Guſtav Metfert. 
Drud und Verlag der Wailandt’fchen Buchdruderel. 
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@in Zollbaus auf der Haide. 
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(Bortiegung.) 


Der alte Rriegemann wiſchte eine Tpräne an 
aus feinen Auge und ſchaute fhweigend in das 
Lühende Abendroth, das im fernen Befien fand, 

adlich ſprach er Teile vor fi hin: 

„Ja, ih will es thun — vielleicht gelingt es 
mir, fein Herz zu bezwingen — es gilt ja das Les 
benegläd vieler Menſchen!“ 

Dorauf wandte er fib langfam zum Foörſter 
und fagte mit bewegter Stimme: 

"„Zhr ſtaunt vielleicht, daß ich alıer Krieger 
plöglich fo mweidhberzig geworden bin. Eure Worte 
haben aber ſchmerzliche Erinnerungen in mir er⸗ 
weit. Bor Jahren hatte ih rin ähnliches Geſchick 
wie Ihe: — ich gelobte Race, babe mein Gelübde 
erfült — und dreißig Jabre fang die binerſte Reue 
darüber empfunden. Ihr ſeyd noch ohne Schuld — 
erhaltet Euch den Himmelsfrieden eines guien Ge⸗ 
wiffene. Laßt Eud erzählen, was mir begegnet iſt.“ 

Damit winfte er dem Förfler, wieder auf der 
Banf Plag zu nehmen, und begann: 

„Die Schmach, welche der franzöſiſche Raifer in 
meinen Yünglingsjabren über das ſchöne deutſche 
Baterland gebracht hatte, empörte mich und meinen 
um zwei Jahre jüngeren Bruder in tieffter Seele. 
In feiger Trägheit mochten wir dem Elend in der 
Heimat nicht zuſchauen, und mitten unter ben 
Schaaren unirer Jwingberin hätten wir ſelbſt durch 
übermenfhlide Anftrengung aller Kräfte nichts zur 
Befreiung des Buterlandes thun können. So ber 
ſchloſſen wir in Berbindung mit einigen Andern, 
bie gleiber Daß gegen uniere Unterdrücker erfüllte, 
nach England zu gehen une in den Reiben ber 
engliſch » deutſchen Legion den Feldzug gegen bie 
Branzofen in Spanien mitzumaden.‘ 

"Unter Entbehrungen aller Art, unter ange 
firengten Märſchen und beißen Kämpfen erreidien 
wir endlih gegen das Ende des Monate Juli im 
gi 1809 die Stadt Talanera de la Ryne om 

jo. Dier entſpann fi ein mörderifher Kampi, 





1857. 
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der zwei Tage hindurch mit furchtbarer Erbitterung 
fortgeiegt ward und fi endlih zu unfern Guns 
fen enſchied.“ 

„Am erfien Tage fam die Abipeilung , 3 wel⸗ 
cher mein Bruder und’idpgebörten, mit. eimer ſeind⸗ 
lien Dragonerabtpeilung in’s Gefecht. Mitten im 
bigigften Treffen ſah ih plöglid, wie mein Bruder 
von drei franzöfiihen Reitern umrimgt wurd. 
Raſch entfhlofen, eilte ih iym zu Hülfe, aber «ia 
im Galopp vorbeifaufendes englüchre Kavalkries 
regiment bemmte meine Schritte. Die geladene Bünfe 
im Arm ftand id wutbentbrannt auf einer * 
Anhöhe: — vor mir brauſte der unburcbringlih 
Strom der Krieger dahin, und jenfeitd * — 
faum hundert Schritte entfernt, rang mein Pru 
in Todesverzweiflung mit feinen Drängen. um 

„36 bob die Büdle, um ipn wenigflene DOT 
einem derfelben zu befreien — aber wegen u 
fährlihen, flets wefelnden Stlung wagt 9... 
nicht zu feuern: eine unglücklihe Wendung er 
— eite hätte mid zu feinem Mörder 

anen.“ ir 

„So Rand ib denn unthang mb adhmnn, 
ſchend da und mußte fehen, wie mein be 
ger’ Bruder unter den Säbeln feiner 5 
blutete. Bei jedem Streich, der fein 
rang fi$ ein Schrei der grimmigſten 
aus meiner Bruſt; in wahnfinnige? 
tlammerte ih meine Büchfe und ſchwur “ 
Feindes Namen trug, die furgibart* ent 

„Endlich war das englifge MeBtmt 
Ih floh dem Drie des Kampfes 3 den Roy; 
Dragoner zerſchmetterte meine Kug? 
die beiden Andern griff id nebſt eine und Drive 


den Kameraden mit dem Bajonet bonrt vom 
fanfen im der nädften Minute — 

ſerde.“ | Bruder 

nUnfere Hülfe aber fam zu fpät auf Sri 

atbmete nicht mehr. Zehn tiefe Bunte Yben 
und Bruf dewieſen, daß er bie Gr meinet Drau 
baude tapfer geflritten hatte. n ob aus jew 
tobte die Hölle. Es war mir, of® 


al m 
on Ps 
Maffenden Wunde des Todıen ein 2am — 


fliege, der mich jur Race aufrief.““ 


„Am folgenden ‚Tage ehibkannie der Kanpf 
auf das Neue. Ich fürzte mid mit meinen Ges 
noffen mit grimmer Todesverachtung in die feind« 
lichen Reiben: — wie Grashalme fanfen unfere 
Gegner vor unfern Streigen. Ringe um mid 
wöüthete der Tod — ein Kamerad nad dem. andern 
rief mir verblutend das legte Lebewohl zu — id 
-rafte unverlegt fort und fort. Niemand that mehr 
einen Shuß; Mann rang gegen Manu — mur 
mit Bajonet, Säbel, Hirfhfänger und Kolben ward 
gekämpft.’ 

„Da traf ich plöglih auf einen feindlichen Df- 
fizier, der ſchwer verwundet: war und erfhöpft an 
eınem Baume lehnte. Als er mid erblidte, reichte 
er mir feinen Degen und rief mit bittender Geberbe 

„Pardon camerade !* 

„Von mir erpältft Du feinen Pardon, franzö⸗ 
ſiſcher Hund!” ſchrie ih; rich ihm den Degen aus 
der Hand und ſtieß ihm denfelben in die Seite. 
Der Dffizier flürzte mit einem bumpfen Schrei zu 
Boden, und ih Rand triumppirend neben ibm, um 
mid au feiner Todes qual zu meiden.” 

"Aber wie ward mir, ald er plöglih in beut- 
ſcher Sprache, in der Sprache meiner Heimath, tief⸗ 
auffeufzend zu mir fagte: i 

„Randemann — Du baft zu tief gefloßen — 
bald ift ed mie mir vorbeil — Uber reihe mir 
vorher noch einen Trunk — id bin. unläglid er- 
mattet!’ 

„Ich Rand wie vernichtet. Regungslos ſchaute 
ich dem tapfern Srieger in das bleiche Antlig: — 
Das Bewußtleyn, daß ih unredlich gefämpft, daß 
ih ein Menſchenleben in mwildem Haß freventlid 
un. babe, fiel mir mit Zentnerſchwere auf das 

erz.“ 

RWe⸗ war ein wunderklarer Abend. Ein flam— 
mendes Roth bedeckte den weſtlichen Himmel; in 
den fernen Gründen am Strom aber begann es 
fhon zu dunkeln. Wir befanden une in einem lieb⸗ 
Ligen Thal, ringsum von waldigen Bergen ein« 
geſchloſſen. Neben ung kaufte ein Mare Duelle 
aus einer Felfenfpalte hervor; einige Schritt weiter» 
hin ſtand ein Feines Hirtenhäushen unter dem 
Schatten hoper duafler Bäume.‘ 


„Als ih nun fo plötzlich die heimischen Laute 


aus dem Munde des Öterbenden hörte, war es 
mir, old fläude ich wieder in dem wuldihönen Thal 
meiner Heimath fern, fern im grünen HDarzgebirge. 
Ich dachte an meine alten Eltern und an meine 
blühende Schwehter, die jegt wohl mit Bangen ein⸗ 
jam in der Heinen Hütte ſäßen — und ıd halte 
ein Leben, um das in ferner Heimath gewiß aud 
mande Herzen bangten, fo frevelhaft geopfert! Die 
Schändlichkeit meiner That trat in ihrer ganzen 
Bröße vor meine Seele. Ringsum klirrten die Sä- 
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ſchmeuerten die Ti en und krachten bie 
Geſchütze — — ih aber vdörte nichts als das leiſe 
Aechzen des tobtwunden Offiziers.“ 

„Nur einen Trunfl# wiederholte der Sterbende 
da mit flebender, ſchmerzlicher Stimme. Das ri 
mid aus meinem qualvollen Hinfatren. In ficbers 
bafıer Eile Rürzte ich zu dem nahen Duell, füllte. 
meine Feldflaſche und erquidte den Verſchmachtenden 
mit zitteräden Händen, Die Reue packte mid; mit 
grimmiger Allgewalt.‘ a 

„Der Offizier raffte darauf die letzten Kräfte zu⸗ 
fammen reichte mir feine Börfe und mehrere Klei⸗ 
nodien und fogle feufzend: 

"Haft Du ein menschliches Herz in der Bruſt 
Landsman, fo bringe dieh, wenn Du ben deut⸗ 
fhen Voden wieder betrittfi, meiner — armen 
Batıin. Sie — auf einem Gut — in der Nähe 
— des Rheins — — es —“ 

„Da verſagte ibm die Stimme, der Athem ſtockte 
und feine Augen ſchloſſen ſich. Eben batte ich das 
mir Anvertraute dus der Hand dee Dffiziers em⸗ 
pfangen und verwahrt, da hörte ih plötzlich neben 
mir die Hörner unſeres Regiments, die zum Sam⸗ 
meln bliefen. In der ferne erſchien eine feindliche 
Kolonne, und ehe ich mich's verfah, befand id mid 
wieder mitien im Kampf.‘ 

„Eine Reihe von angeftirengtien Märſchen, Bes 
fechten und blutigen Schlachten drängte für bie 
erfte Zeit das Gefüpl der Reue zurüd; als aber 
fpäter das Glück unfere Waffen brgünftigte, wir 
in raſchem Siegeslauf von einer Stadt zur au- 
dern eilten und endlich die franzöfiihe Kaifer- 
berifchaft gebrogen war — da erwachte «6 mit 
zehnfacher Stärke, Bei Nacht und bei Tage fah ic) 
das bleiche Antlig des Difiziers und hörte feine 
wehmüthige flehende Stimme." 

(Kortfegung folgt.) 


Gedanfenfrevel. 


(Kortfepung.) 


Es vergingen nun viele Monate, ohne daß ber 
Beiflihe von feinem Sohne etwas hörte. Die Un» 
ruben der Zeit, die bürgerlichen Zwiſtigkeiten, ber 
Hader der Parteien, endlich die blutigen Aufflände, 
die mit nod blutigeren Schlachten endigten, hatten 
den früheren Zuflitiar in den wilden Strudel ber 
Begebenheiten mit fortgeriffen, und fo war er dem 
Auge des alten Baters gänzlih entrüdt worden. 
Paſtor Edel forſchte zwar im Stillen und burd 
dritte Perfonen nach dem Berihollenen, um in Er- 


— 807 


faprung zu bringen, ob er vielleicht perſönlich an 
irgend einem der dielen Gefechte Theil genommen 
babe und barin gefallen ſey. Allein feine Bemü⸗ 
dungen blieben fruchtlos. Unter den Gefangenen 
fonnte Ludwig fih nicht befinden, fonft hätte von 
ibm wie von fo vielen andern in öffentlichen Blät⸗ 
tern Die Rede ſeyn müſſen. Paflor Edel nahm deß⸗ 
halb mit gutem Grunde an, fein Sopn werde ent« 
flopen ſeyn und wahrſcheinlich jenfeits des Meeres 
mit einer Anzapl Geſinnungsgenoſſen cin Alyl ger 
funden haben. Auch dafür war der fromme Greis 
Gott wiederum banfbar, denn er hoffte, dieſer raſche 
Schidſalswechſel werde den Jrrenden zur Erfennt- 
ng bringen, ihn in ſich ſelbſt einfehren offen, ihn 
befiern und endlich reuig zurüdführen vom peinis 
genden Wiffen zum befeligenden Ölauben. Daß der 
alte Mann die Mafregeln vollfommen billigte, Die 
man jegt gegen die Ausbreitung der «Freien« er⸗ 
griff, war natürlid. Er freute ſich aber nidt über 
die Berfolgung derfelben, er wollte nur deren Bes 
Fehrung. 


Während fo der alte Mann mit inniger Golt- 
freudigfeit das Heil, die Mat, die befeligende Kraft 
bes Glaubens predigte, übertanerte er alle Stürme, 
die manchen Jüngeren, aber weniger Glaubens⸗ 
Rarkem niedergeworfen hatten. So befriedigt in fid 
und mit Bott verföhnt verlaffen wir den Greis, 
um und nad dem verfhollenen Sohne umzuſehen. 


Auf einer nur von Fifhern bewohnten frieſiſchen 
Jaſel haue der Sturm einige Dünen farf beſchä⸗ 
biegt. Die Infulaner betrachteten fehr genau bie 
Berwäftungen der Wogen und hielten ernſte Berar 
dungen über die zwedmäßigien Borfehrungen gegen 
fernere Zerflörungen der Elemente, Zu dieſen Män- 
nern gejellte ſich cin fhlanfer, nob junger Mann, 
defien ganzes Wefen ihn ale fremden bezeichnete. 
Diefer Mann war der Juſtitiar Ludwig Evel, ber 
auf dem fleinen friefiihen Eilande, das fein beſuch⸗ 
tes Seebad beſaß, eine Zuflucht gefunden hatte. Er 

te illigweigend, aber mit Aufmerkiamfeit den 

ſprechungen und Vorſchlägen der Männer zu, 
von denen ihm Manches unverfländlih blieb, da er 
der friefiihen Sprade nit mädtig war. Das 
eenfte, gemeſſene, raſch entichloffene Wefen dieſer In» 
fulaner imponirte ipm. So wichtig die Frage jelbft 
"ar, da es ſich um die Exiſtenz des Eilandes und 
all feiner Bewohner handelte, jo wenig Laͤrm mad» 
den die ſchlichten Fiſcher von der Sache. Jeder Ein» 
deine fagte kurz und ohne viele Ausihmüdung feine 
einung, Niemand fiel dem Andern in's Wort, 
Don heftiger Bewegung Oder gar Streit war nicht 
e Rede. Dpne alle parlamentariihe Borbereituns 
gen und parlamentariihen Takt war die bochwich⸗ 
Be Angelegenpeit binnen einer Stunde entihieden. 
ie im diefer kurzen Zeit einig gewordenen Männer 


reihten ih am Schluſſe der Berhaublung die Hände, 
worauf jeder feined Weges ging, um das Geinige 
ungeläumt zum Beften der Gefammtpeit zu thun. 

Ludwig gewahrte unter. ben Auseinandergebenden - 
feinen Baftirtund, ben Girandvoigt. Er näherte 
fi ihm und fragte, was fie zu thun beſchloſſen 
bätten. Der gefällige Voigt gab bereitwillig Ant» 
wort und bemühte ich, dem Hrn. Profeffor — unter 
diefem Charakter hatie Yupwig fi bei den arglofen 
Inſulanern eingeführt — auseinander zu fegen, welche 
Arbeiten zum Schuge der Dünen ſogleich vorgenom⸗ 
men werden müßten. 

„Ar ſeyd ſehr Schnell einig geworben,“ bemerkte 
Ludwig, der von den vorzunehmenden Arbeiten durch⸗ 
aus feinen Begriff hatte. „Wer gibt denn bei fo: 
wichtigen Fragen den Ausichlag 9 

„Immer der Verſtändigſte, Hr. Profeffor,” ver⸗ 
fegte der Boigt, „oder derjenige, ber gerade den 
glücklichſten Einfall Hat. Iſt es anderwärts wide 
eben fo 2" 

Ludwig blieb die Antwort auf diefe Frage fchul- 
big, denn er mußte ſich jagen, daß häufig gerade 
unter bodzivilifirten Bölkern das Gegentheil ſtatt⸗ 
findet. Er wich deßhalb durch andere, den Boigt 
intereffirende Fragen aus, da Diele ſich auf die Inſel 
bezogen, und fchrint, während der Boigt ſprach, ne⸗ 
ben ibm am Meeresufer fort, bis ein Pfad dur 
die Dünen nad den hinter diefem natürlichen Wale 
liegenden Häufern führte. Hier fhied der Shrand« 
voigt, um wegen des gefaßten Beſchluſſes mandyerlei 
Anordnungen zu treffen, und Ludwig fehrte allein 
in’d Haus zuräd. 

Ihm vorauseilend treffen wir bier in niedrigem, 
aber hoͤchſt fauber 'gehaltenem Gemache, deffen ganze 
Ausſchmückung und Einrichtung feemännifhe Reis 
gungen erfennen läßt, eine junge Frau. Bon ſchlan⸗ 
fem, bobem Wuchſe, mit interefanten, nur etwas 
zu bleihen Zügen, deren jugendlich weidhe Formen 
entweder durch Sorgen oder harte Erlebniffe bereits 
verfallen find, macht das einfach gefleidete Frauen— 
bild einen eigenthümlichen Eindrud, Sie figt nahe 
dem Fenſter, aus beffen Meinen, hell polirten Schei⸗ 
ben man über die niedrige Dünenfette hinweg einen 
freien Blick auf die goldgrün ſchimmernde Meerfluth 
genießt. Ihr zur Seite ſteht eine Wiege, in der 
ein Kind, die Fleinen vollen Arme breit ausgeſtreckt, 
fhlummert, In den großen, dunfeln, tief liegenden 
Augen der Frau zittern Thränen, und fo oft fie 
einen Blid auf den Säugling wirft, rinnen fie un- 
aufbaltfam über ihre blafen, eingefallenen, gram⸗ 
durchfurchten Wangen herab. 

(Bortiegung folgt.) 





Die Stationen des Lebens. 
Echon haben viel Dichter, die lange verblichen, 
Mt einer Poftreife das Leben verglichen ; 
Doc bat ung bis heute, fo viel mir befamnt, 
"Die Poftftationen noch einer genannt. 


Die erfte geht fanft-durd das- Ländchen der Kindheit, 
GBSletr ſeh'n wir, geſchlagen mit glüdlicher Blindheit, 
"Die fauernden Sorgen am Wege nicht ſteh'n, 
Und rufen bei Blünihen: Ei, eia, mie fchön! 


3, Bir kommen mit Mopfeudem Herzen pır zweiten, 
‚zn Ms Füngling und Mädchen, die ſchon was bedeuten. 
Bier ſetzt fi die Liebe mit und auf die Pott, 
Und reiht und bald fühe, bald bittere Koit. 


Die Fahrt auf der dritten gibt tüchtige Schläge; 

—2 Der heilige Eh'ſtand verſchlimmert die Wege. 

DOft mehren auch Mädel und Jungen die Roth: 
Sie laufen am Wagen und fchreien nah Brod. 


Roc ängitlicher tit auf der vierten die Reife 
Für fteimalte Mütter und wankende Greife. 

Der Tod auf dem Kutſchbock, als Poitillon, 
Jagt wild über Hügel und Thäler davon. 


5 And) Reifende, jünger an Kräften und Jahren, 
1, Beliebt oft der flüchtige Poſtknecht zu fabren: , 
Doch alle kutjchirt er zum Gaſthof der Ruh' — 
jur, Run ehrlicher Schwager, wenn das ift, fahr' zu! 
f Gg. 3. 


Mannigfaltigfeiten. 


Die Raifer von Epina find bei verſchiedenen 
Gelegenheiten von der engliſchen Regierung im Ras 
men des Königs mit Geſchenken dedacht worden. 
"Alein immer bat die Wahl derſelben Schwierigkeiten 
gehabt, oder es hat ſich bei der Ueberreichung irgend 
rin unüberfleiglihes Hindernig gefunden. Das legte 
Gefchent unter Georg II. war ein chineſiſcher Staate- 
wagen, Einen folden hatte der Kaiter ſelbſt ger 
wän)dt. Gin verſchwenderiſch mit edlen Metallen 
verzierter Wagen ward alfo erbaut und ging, forg« 
fältigft in einzelnen Stüden verpadt und von einem 
Sahverfländigen begleitet, ab, der das Prachtſtück 
an Drt und Stelle zufammen fegen und den dine- 
ſiſchen Oberhof»-Wagenbaudirefior für den Fall von 
Reparaturen mit der Konftruftiion des Fubrwerks 
befannt machen follte. Als der Wagen ın Canton 
angefommen, zufammen gefegt und aufgeſtellt wor⸗ 
den war, erſchien auf ausprüdlihen Befehl des Kai⸗ 
ſers ein hoher Manvarin, um das Geſchenk in Ems 
Yfang zu nehmen. Der Mandarin deſah den War 
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gen ohne Cãcht chineſiſch) ein Wort des Lobes oder 
adeld aus zuſprechen, und frogte endlich, auf den 
Kutichenbod deutendz „Wozu dient dirjer unbedeckte, 
mit fofbaren Teppichen behangene hohe Sig P" — 
„Da figt der, welder die Pferde leuft!“ fagte der 
englifche Bevollmaͤchtigte. „Das thut der Kaifer 
nicht!“ antwortete der Ehinefe Raunend, „D, für 
ben Raifer if der Pag im Wagen ‚ lächelte ver 
Engländer, auf die prädtigen Kiffen deutend. — 
Zornig entgegnete der Ehinefe: „Meinſt du, daß 
unfer ruhmgefrönter Herr, der Sohn des Himmels, 
der Gebieter der Sonne, niedriger figen fol, ale 
fein niedrigfer Sclave? Beabſichtigſt du, daß ich 
meinen Kopf verliere, indeß du mich zum Ueber⸗ 
bringer eines folhen ſchändlichen, laͤſteriichen Wa- 
gend machen wi?" Der Mandarin erfatiete 
Beriht und ber Wagen ward in keineswegs ſchmei⸗ 
chelbaften Austrüden zurüdgewirfen und fam glück⸗ 
li wieder in London an, 


Das „Düffeldorfer Zourmal» erzählt unterm 
20. diefed: Bei dem vor einigen Tagen flattgebab- 
ten Manöver der Truppen vor dem Generals felds 
marſchall v. Wrangel hatıe rin Hufar, der als Flan⸗ 
feur ausgeibidt war, das Unglüd, beim Retraite- 
Blaſen vom Pferde zu flürzen.. In demſelben Aus 
genblide mußte das Regiment im Galopp auf. ge⸗ 
gebenes Kommando vorrüden; «8 war wie in ber 
Schlacht, das Regiment mußte über den Kameraden 
losgehen und glücklicherweiſe wurde er von feinem 
der Pferde getroffen. Als das Regiment über ihn 
und fein Pferd hergeſauſt, rafite fih der wadere 
Hufar wieder auf, flieg raſch auf fein Pferd umd 
mar mit gezogenem Säbel wieder in Reip’ un 
Glied, ehe die Attafe zu Ende war. 


3 


— — 


[Beierlihe Berleibung des Amazo— 
nenhutes.] Meine Tochter! Alles babe ich für 
Did getvanz Difiziers- und Künftierbälle abgeſtap⸗ 
pelt, den Hofgarten faſt durchgetreten, überall habe 
ih Dich bingeführt, feld Landaufentpalte baben 
wir unternommen und. verfdiedene Seen durchſchifft. 
Aber leider vergebens! Du daft noch immer feinen 
Mann. Zegt find meine Kräfte erfhöpft. Ich habe 
Dir alſo zum Schluß einen Amazonenput gekauft, 
den id Dir überreihe. Dieß ift der letzte Verſuch 
auf meine Koſten. Möge der Himmel unſere uns 
ermũdlichen Beftrebungen endlid mit Erfolg frönen. 
Wenn das auch noch nichts Hilft, dann bitte ich 
Di, plage Deine Eltern nit mehr, fondern ergib 
Dig in Dein Scidfal. 





Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Derlag der Bailandtiihen Buchdruckerei 
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 @in Zollbaus auf Der Saide. 


(Bortfegung.) 


„Ich tebrie nach Deutſchlaud zurück. Weine 
Rampigenofien eilten wit Sieges jubel in die Hei⸗ 
mai, im die Arme ihrer ſehaſuchtovol harrenden 
Lieben — ib fand nirgends Ruhe: — bie lehte 
Dit des Sterbenden trieb mid von Ort zu Det. 
Da ich weder den Namen des Diffiziere no® auch 
von keins Guns wußle, fo wanderk ib mit uns 
ermüdlider Geduld am Rpeinfrom auf und ab 
und fo überall mad cinem Gute, welches 
einem er gehöre, der in franzöſiſchen Dien⸗ 
An nah Spanin gejogen Ip — aber Nie 
mand fonnie mir Ausfunft baräber geben. Der 
wiederholte Aufruf in oͤffentlichen Blättern; wele 
em ich die genaurfe Beſchreidung der cmpfan- 

enen Gegenſtände, namenilid die des Medaille 
—8 und des Ringes beifügte, hatte «beniomwenig 
Erfolg.” 

Dei ven lehzten Worten fuhr der Förſter, der 
bis dahin ſchweigend und sich ergriffen auf die Er⸗ 
zäblung des alten Lrgionärs gehorcht hatte, plötzlich 
auf und fragte: 

"Einen. Ring par Euch ber Dffigier gegeben, 
Feldwebel r· 
Done die. Frage des Fötſters zu beachten, fuhr 
Hofer forn: 

“War eo gleich wein ſehnlichſter Wunſch, bie 
Ganin des Ermordeten aufzuſinden, um ihr das 
letzte Andenken deſſelben einpändigen zu fünnen,, fo 
bebte ih doch manchmal vor dem Gedanken zurüd, 
daß i®, der frevelpaite Mörder ihres Gatten, der 
Unglüdliden vor Augen treten und Zeuge dee durch 
mid verurſachten Jammers ſeya folle. Das heilige 
Verſprechen, welches id dem Sterbenden gegeben 
batıe, trieb mich jedoch unabläflg zu neuen Ber 
iuden an. Aber Allee war umlonf. Nach zweir 
jäprigem Umderwandern umd Forſqhen lehrte ih 
mit ſqawerem Herzen in die Heimath zurüd.” 

„Spaͤter erdieit ich dieſe Selle und Hier im der 
Elafamitris habe ich mandaal Bir bitterſten Thrä⸗ 


der 


Montag, 29. Yımi 


wen der Reue vergoffen. Hände ih vur einen rin» 

zigen Berwandten des Etmordeten — ih wollte 

ipm dienen alle Tage meines Lebens — wollt vor 

der Schwelle feines Hauſes bei Nat und Tag 
Bagı Halten und den frgten Blutstropfen für ihn 
dahingeben, wenn ih nur rin Tauſendtheil meiner. 
Schuld abzutragen vormödte !" 

„Um meine That wieder gut zu machen, babe 
ich Menſcheunoth und Menidenleid = lindern ge⸗ 
ſucht, wo ih fonmte; babe müde Wanderer un» 
arme Kranke erquidı und Freude im bie Hütten ver 
Dürftigen getragen — abır den Gemordeten weck 
ich doch damit nit auf — — und wer wiß, wie 
viele Herzen ib außerdem gemordet babe“ 

„Ich blieb allein auf dieier einſamen Höhe — 
einfam und düſter wie die write Daide, ı Wie hätte 
id ein Weib nehmen fönnen? Sie hir an mei= 
ner Seite nur-Gram und Rede fennen Ionen. — 
Wenn nun fo die Sonne hinab if und ein glüben* 
des Abendroth am werlicen Himmel ſteht,“ Feste 
er nach einer Weile en et ra hinzu; "Der 
Wald über mein Häuschen erüberraufgt und Die 
adendlide Haide vom Schein des Himmels Teuchtet 
— — da mein’ ih immer no die leiten Schmer- 
zendlaute des Rerbenden Difiziers zu hören I’ — “ 

Damit endigte der Hofer feine Erzäplung um 
bfidte in tiefer Bewegung über die bänmernDe 
Haide gen Wellen in das verglühende —R—— 

Der Förſter aber erhob ſich in ſeltſauer au 
regung von der Rafenbanf und fragte haſtig Dffi- 
A —— 3* Ring > ben Euch der 
gier gegeben bat, Beldwebel 2 

Dieter richtete den ſchmerzlichen Bid vervu 
dert auf den Fragenden und verlegte: for 

„Allerdings befige ich drafelben nad; = mit 


—— 


mwopl wie die andern Koflbarfeiten bewa - 
ber größten Gewiffenhaftigfeit. ' © Qu 
* „D.rf — een sg Pi —— ſeben 
gie der Förſter mit nder gang. _ 
„Wenn ıd Euch Ar thon —— 
—B Ber "Dot; fo Tomi Arie: 
ig will Euch Alles zeigen." a Im jr 
Mir diefen Borıch Gent er 3 


ſamen Schrites ia's Zaus. Mit vochtendem 
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folgte der Förfter. PLe, Bid USE. quer durch 
verſchloſſenen Schreibtiſch, 309 t eblade ald auf dichtverwachſeſen Riowpfaden feiner 


auf und nahm die Kleinodien einzeln aus dem klei⸗ 


nen Käſichen beraus. 


den’ 


ohnung zu, padte ſchnell einige Sachen in feine 
agdtaſche und fchrieb beim Schein des Mondes 


a ME BR ORTS — 


wo ift der Ring?‘ rief er angfivoll aus — „vor⸗ 


gefiern lag er noch im Käſtchen!“ 
* Förſters Geſicht ſtrahlte vor Mee 
jedes Wort, was dem erſchrockenen H fer enıfahr, 


„Sollte Marie den Ring geſtern verlegt oder 
gar verloren ‚Haben,?'’; fagie der Greis, micderum 
em in der Schieblade ſuchend — „es würde mid 
du en ! 

Wie ſah der Ring denn aus, Feldwebel?“ 
jragte Jeuer endlid, der ſich Gewalt anthun mußte, 
um Kine Freude zu verbergen. 

„Er war von malfivem Golde,“ verlegte ber 
Hofer, „und. hatte ein breites Schild, Auf demſel⸗ 
ben befand ſich ein Wappen, weldes im ſchwarzen 
Felde ‚cine Roſe und drei Sterne — — aber was 
ift, Euch denn, Cünsper ?' unterbrab ſich der 

reis, indem. er deu Förfter ſtaunend anblidie ;. Ihr 

d ja ganz außer Euch!“ 

„ragt much nicht weiter, Feldwebell’‘ ‚rief Gün⸗ 
iher, angeln des Greiſes Hand ergreifend — win 
wenig Tagen. Soll Euch Alles flar werden! Ypr 
habt mir. durch die Mittheilung Eurer Geſchichte 
sıne Wohlthat erzeigt, deren Größe Ihr nicht ahnt, 
nicht ahnen fönnt! — Ja, nun iſt Marie wieder 
mein — mein bis zum. legten Lehens hauche! Sudı 
nicht weiter, nach dem Ringe — den trägt, Marie 
om Finget, lebt wohl, Feldwebel! bald werdet Ihr 
mich wiederſehen !'‘ 

Damit prehte er dem. Hofer noch einmal bir 
‘ Hand und eilte mit raſchen Schritten dem Walde zu. 
Der Hofer fand einige Zeit ſianend da, als ob 
er. Mariend künftiges Schictſal überdenke; dann 
legte er die Kleinodien wieder in das Käſtchen, 
flelite 8. in die Schieblade und ſprach leiſt vor ſich 
bin, indem. er. freudig lächelnd gen Himmel blickte: 

„Ich babe, fein Ber bezwungen —ja, ich weiß 
ed ganz gewiß! Es war tine ſchwere Stunde für 
mich; es däuchte mir während, des Erzaͤhlens im- 
mer, als flängen zwei Stimmen in meiner Bruſi. 
Die eine rief mir unaufbörlih zu: „Halt ein, ars 
mer Thor. — Du, quält Dein Herz vergebens — 
der robe Menſch neben Dir perlacht Did doch nur!‘ 
Die annere-aber Hüßerie: „Rebe weiter, rede weiter, 
unglüdiiher OGreis — Deine, Worte ſtiften Segen 
— trede weiler, zede weiter!‘ — Und wär es aud 
nur. eine kurze Lebensflunde, die ich einem Menſchen 
damit erfauft hätte," ſetzte er nach einer Weile 

„adem erı den Schreibtiih ſotgfältig verſchloß, 
‚wollte. diefen, Abend felig preiſen!“ 


Haufes und fchritt dem herrſchafllichen Dorfe zu, 
wo er den Brief an feinen Kollegen einem 


— Beſorgung übergab.y, We 
geld) den war, wanderte er ihr OR ne "der 


Nah einftündiger Wanderung erreihte er Obern⸗ 
dorf. Nar mit feinen Gedanlen ‚beiaditige,upatte er 
nicht bemerkt, daß ihm ſchon eine Zeitlang ein Mann 
mit Flinte und Jagttafhr gefolgt war. Bei dem legten 
Häuochen in Oberndorf dielt diefer an und rief mit 
durchdringender Stimme feinem Hunde, Auf dieſen 
Ruf pin blich auch Der. Förſter ſtehen: — es war 
ihm, als habe er den gellenden Ton: ſchon eumai 
irgendwo gehört. Eben wollie er auf den Unbelann⸗ 
ten zugehen, um ihn ſchärfer zu betrachten de 
Bürzıen wir lautem Jubelgeſchrei plötzlich eine Frau 
und vier Kinder aus dem Häuschen, umringun ben 
Mann, flammerten id an feine Kniee und. führten 
ihn im Triumph. in das fleine ärmliche Stübchen, 
dag eine trübe Yampe nothdürftig erbellte. 

Den Förfter überfam ein ſeltſames Gefühl. Die 
Stimme des Mannes, Die jept. fo freudig: fang, 
batte ſchon in ganz anderer Weile feine Dhr ger 
troffen — er fonnte ſich aber durchaus nicht eni- 
finnen, wann und wo er. biejelbe gehört. Vorſichtig 
trat er an: das offenſtehende lleine Feuſter. Der 
Mann befand ſich am äußerſten Ende des Stuͤbchens im 
trüben Halbdunkel und hing Jagdtaſche und Flint au 
einen im Geſimſe ſtekenden Nagel. Forſchend ruhte 
der Blick des Förſters auf der Frau und den Kin⸗ 
bern, deren Jubel noch fortdauerte: — da wantte 
ſich plötzlich der Mann, daß ihm der Lampenſchein 
heil in das Geſicht ſiel. Erſchroden fuhr der För⸗ 
ſter zurüc: — es war der Wilddieb, auf deun ect 
aeulich zweimal im Walde geſchoſſen; die ſinſtern 
Züge deſſelben, dazumal vom ungewiſſen Mond⸗ 
licht ſeltſam beltuchtet, hatten ſich feinem: Srdaͤcht ⸗ 
niß unauslöſchlich eiageprägt. Mit pochendem Dit 
gen trat et an bad Fenfter und lauſchte — 

GFJortſetzuna folgt.) 1034 
ds 


‚ 
— — 





Gedanfenfrevel. 


— * 
(Bortiegung.) girl 

, aa Im 

Sie hat ſchon oft hinaus geſehen nach dem 

Merte, das, noch heftig bewegt von der letzten 


nen Denn über,die Dünen ‚gegen Dab Haus Heran 
tod fie die. Thränen, fledt 
ihre eiwas 


fallen mag. 
Grade geiungen zu 
Plog am Feoſter wieder em, Bald’ Darauf: tritt 
Yupwig Edel in’s Zimmer. Die junge Frau gebt ibm 
läbelnd entgegen und begrüßt ihn mil zaͤrtlichem 
As ſſe. 

„Da haft wieder 
Ledwig vorwurfevoll, 
ger 
Din Grund dieſer awig fliehen 
Sönmte ! Lied du mich nicht mehr ober 
ner überdrüifig 9 

„Wudwig!"" rief Adelgunde, und während fie mit 
fhrer Idmalen, feinen Pand den Mund des gelirbe 
tem Mannes jhlof, tan aufs Neue Tpränen in 
ipre Augen. 

„Wozu denm diefe albernen Thränen ,' fagte 
Ludwig barſch. Adelgundes Blicke wandten ſich der 
Wirge zu, und dann wieder zu ıhrem Gatten auf 
Hirdend,, fora® fie mit unterbrüdtem Schluchzen: 
„D Ludwig, zürne mir nit! Ib weine über das 
Shidiel, üher die Zufunfr unferee Kindes. Es hat 
fein Baterland !* 

Ludwig trat ge 5 am dad Fenfler und ſah 
düfter hinaus aufs Peer. Adelgunde küdte ſich 
auf ihre Arbeit nieder und flieg bisweilen die Wiege 
fanfı an. Nach einiger Zaͤt wandte ſich der Ju⸗ 
ſtitiar wieder zu der betrübten Gattin. 

DJe wehr ich Über waler Sqchicſal nachdenle,“ 
fagte er, „deſto ſeſter bildet ſich in mir die Ücber« 
jeugung aus, daß «6 ein günfiged Ente für. ung 
nehmen muß. Wir find gegenwärtig in feiner ber 
neidenewertven Lage, das ih wahr, man hat uns 
vertruben, gewiſſermahen geãchtet. Aber was thut 
das? IR cs ven Beſten, Edelßes, Weiſeſſen nicht 

u allen Zeiten eben fo ergangm? Uud fann mir 
Beſehl irgend cınıs Grwaltpabers den Gedanken 
in meinem Gehirn rodıfglagen , 
Duelle, der Ausgang und zugleich ber Zielpunft 
meines ganzen Wi i Ihre Berfoigungen, 

ihre Urtheils prũqe verachie id, 


geweint; Atelgundel” fagtt 
und eine dunfle Wolfe la⸗ 
nenn ib wur 


ihre Berfcehmungen, 
fie fünnen mir migts anhahen.‘ 


der meines Lebens 


Glaubt du, ich Lönnte‘ 
(pen den Gefallen gu an; 
zu: Iogen?iNimmermepr! Chi 
Offenlundigfr Berbregen, Man soll: mich race, 
nur nit ſchwach nemmiend‘' ( end 7}: nam 
Ware co nicht vieleicht beffen,‘' warf Avelguride 
ſchãq̃ iera vid,' „wenn wir durch Vermittlung ein⸗ 
lußreicher Perſonen ‚uns‘ die Eriaubni zur Rack⸗ 
fepe erwirktem? Dein Vater ··22 2* 
Saveiau iudr Ludwig feine gruc mi „Der 
orthopore Prediger, den fein @loube und 
jehrt —. ba, Hicht: um dem iBefig einen Krone wirft 
vu: jemals rim Wort der Bine’ über vie Appen 
gleiten Hörem! Rein, Adelguuder des find Aras cuc 
mit: denen bu dich. aicht täuſchen laſſen aupnnı Ldes 
fere: Zufnnft, unfer. Deil liegt jenſeins des Meare. 
Dort if auch das große Vaterland⸗ unfes-aval+ 
bett. Habe mod) furze > Zeit: Gedald und. wir wer, 
den es betreten.’ >: KICLIC PAR y.£ 
Odbuae Mittel’, >° 
„Dit ſchafft ſich der Man, 
ZA 008 jeder felbh fein eigener Oerr 
Anelgunde feufzte. 
„Zweifehft Du?" fragte Ludwig. © > 
„Ah nein,“ erwiderte die bewegte rau irgebe® 
‚Ad ymeifle wicht, aber id will beten, Daß Ga und 
ward bäfler,igugleich ve and 


erhöre und heliel 
Ludwigs Stirn 
fein Mund zu einem haͤßlichen , böhmischen “ 
„Du willR beten 9. erwiderie er ſarla ſtiſch — 
weder lügfi du, üdelgunde, oder du haß * 
mit Erfolg und glädlihem Talt gehescheln Be 
Seit wann fährt es dem ferien Geiſte, der nur 
Bewußtfepn, aus voller Ueberztuguug ar 
beten zu wollen! Er fan es nicht, ohne — Wi 
geſchloſſenen Augen zurüd zu ftürgen. in die n 
Dämmerungen des Glaubens. Zw wem wiuſt DR 
dent beten, du ſteie Tochter des Griſtes, die vor 
Zapeen ſchon ru: offen ausſprach dap: die: ® 
Se oer Bruf des denfenben WRrufgpeinngn (ucht® 
und zu finden jepY Willſt du zu eiaein lerren De 
geiffe deien dt. 5: cnynmn.un Ö bauus⸗ 
1 (Bortfegwng fobgn) 1a 
» met 6 dla) 
elepitti, MIO@® u 
urn av zumal SR 
altint eiten·· ® 


ud mir ist 


„ 59 gas? 
! 


ii seaafl apın 
wie’ Add: avder⸗ 
and Gwyöpfer” 
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algemeine Tpeilnahme in hohem Grade in Anſpruch 
genommen. Befanntlid fiel Abends furz noch neun 
als die Fürſtin 


ıhan: Das het mir mein 
ald man ihr 
Bien ſey, fo ſagte fir Er bat ee mir gedroht. 


fen, und einmal ipr Blaufäure beibringen wol 
len, wurde jedoch an der Ausführung feines Plancs 
verhindert... Solche Thatſachen befräftigen die Be⸗ 
bauptung der Sterbenden. Es hat auch in der That 
einige Monate darauf der Fürſt felbf vor dem Dots 
tor Danfowsiy darüber geklagt, daß «8 ihm feine 
Ruhe laffe «9 laſte auf ipm over Tod feiner Mutter, 
feiner ihm angerrauten Frau, einer aus Amerifa 
mitgebracpten Greolin, und eines Mäpdeng, Auguſte, 
Das ſich verfleidet bei ihm aufbielt. Er ſuchte den 
Tod und jand ipn auch auf dem Burrifaden Wiens, 
Der intellektuelle Urheber des Mordes: war alſo er 
mitielt; man forſchte nun na ver Dand, die ihn 
ausgeführt, und der Satiler Karl Dbft ward durd 
verſchiedene Umſtaͤnde der-Gräuelthar bezicprigt. Die 
Geſchworenen ſprachen im Dezember 1850 über ipn 
das wShuldig« aus, und er wurde verurteilt, mit 
dem Made vom Leben zum Tode gebrocht zu werden, 
Er leugnete jedoch bepariliy feine That und unters 
lag aus Angf vor der Hinrichtung einer ſch weren 
Ftantheit. Wie bei feinen früheren Berhören, fo 
Hat er au kurz vor feinem Tode alle Schuld auf 
den Schichtmtiſſer Joſeph Franfı gewälzt. Sein 

6 vertraulihes Gehänpnif vor einer Zeugin 
dat ex zurädgenommen und fib nur als Muwiffer 
bezeichaet. War nun auch für diefe feine letzte Be⸗ 
bauptung fein Bertrauensarund erſichtlich, fo war 
der Verdacht gegen den Franke nur zu deutlich und 
erfennilid. Die Epefrau deffelden hatte nämlich 
eine Saoweſter, Flora Tigasfalif, welde die fünd- 
lie Neigung des Fürften befaß, und in Folge dies 
ſes Berpältniffes and der Angellagte mit ibm auf 
vertraulidem Fuße, Viele andere Jadizien famen 
nod dazu. Er ward jedoch flüchtig und wurde erſt 
in Hambutg im. Jahre‘ 1856 eingefangen. Man 
fand da ber ihm verſchledent Päfe. Im Dezember 
1856 wurde er vor das Geſchwornen - Gericht hier 
geſtelt. Es fonnte jedoch fein Urtheil über ihn ge⸗ 


P7 


fäßt werden, weil im Kaufe der Berhandlungen kb 


derausgeſtellt hat, daß er in Dfen im ude⸗ 
Gefängniffe ale ein: Oochverrather mehrere Jobre 
inhaftiert war, »aß man feine Yoentitäs früher. feſt⸗ 


ſtellen wolle. Inzwiſchen babe ſich noch mehrere 
infriminivende Thaiſachen gegen ihn ermitieht. eo 
ſtedt jedt durch Zeugen feſt daß ir, 
Alibi in aller Weiſe darihun wolke;, 
der Ermordung der Furnin in % 
aufgehalten habe, Der: Angellogte ſelbſt Beihewerte 
feine Uaſchuldz "aber der Spru der Geſaͤworcaen 
lautete: „Spuldig.« Fu Bolge diefrs Sprudee 
wurde Der Angeflagie zum Zobe dur. das Rad 
peturtheilt. Es fam ihm fo unerwartet, denn ee 
batte fiber auf feine Breifpreiyung geredet, daß er 
— und von Zweien weggeführt werden 
mu te, ER ir z . 


Zu St. Blafien in Steiermark wurde) bie 
Leiche eines Kindes beerdigt, Das amt Tage vorber 
von einem zornigen Daushahn mit der Spige deg 
Sqnabels am Augenliede verwundet wurde, Nach 
Verſchwinden der unberrägtligen Geſchwulſt, welche 
bie Berlegung zur Folge hatte, Rellen fib Rage 
und Sclingbefgwerden beim Eſſen ein, weäbalk 
der Knabe unwillig den Löffel bei Seite warf; all» 
mäblig wurden aber auch bir Geſichts⸗ und endli 
die Übrigen Musfeln des Körpers in die, Sphäre 
eines Nervenleidend grjogen, das nad awöliftün« 
biger Dauer, ır0g jhncll aufgebotener Ärztlicher 
Hüfe, zum Tode führte. — 
Aus Brüffel, 21. Juni, ſchreibt man: Dir 
irdiſchen Nele des Grafen, Egmont ruden befanat« 
lid neben denen feiner Gemaplin in der Kirche von 
Soltagem in einem Gewölbe, dem Hauptaltar ger 
genüber. Geit 1804 if das Grabgewölbe mict 
mehr geöffnet worden. Da der Eingang ſeht ſchwie⸗ 
rig iR und in der Kirche außerdem ein Umbau vor- 
Kae wird, fo hat man —* ein ne 

rabgewölbe zu erbauen, das einen freien Eingau 
at. Die Er 
iche Uebertra 
lichen Grafen 
Rattfinden, 


rung des Gewölbes und die feier 
ung ber irdiſchen Reſte des unglüd- 
gmont wird am Morgen des 1. Juli 


4 


Das Bier macht dem Mein die Herrſchaft mehr 
und mehr freitig. Als bemerkenswert dürfte Fr» 
wähnt werden, daß diefer belichte Tranf ber Sid 
deutſchen jetzt fogar in einem Gaſthof am Eingangr 
in die Ruinen der vor 1800 Japren verſchumeten 
Stadt Pompeji vergapft wire. 
— EEE 

Reovattenr: Gufan Meffern. i 

Orud und Derlag der Wailandt’fden Bucbruderel.’)| 





Erbeiterungen. ... 











@in Jollhaus auf der Baide. 


(Bortiegung.) 


„Bott jegue den Dofer taufendmal ricf der 
Wilvvieb mit weicher Stimme , indem er Die Hanb 
feiner Grau ergriff und ihr liebevoll in Die Augen 
fair; „was er am mir thut, fann id ihm gar 


vergelten. · 

— Du gibfl nicht mehr in des Wald, Rabe 
yar M* fragte bie Frau mit halb furdiiamer, halb 

binender —— 
„Mein, Bater — gebe nicht mehr in den Wald,“ 
das Kind, ein Mänden von yebu 
indem 6 Ach am ihm ſchmiegte und. feine 
fireicpelie; „Der meur Förfter iR ein böfer 
Menſch, der könnte Dich riamal tobt 
— kann müßten wir ja den gangen Tag 


ur? Mann ſchien ſich an dem aͤngſtlichen Flehen 
feinen Rinder und feiner Frau 
- —— Miene: 

en wenn ich noch meine Doppelflinte und 


tt, va ich viellticht morgen 
—— id — aber ohne Bewehr 


machen !' 
A denn nicht vorhin Flinte und Jagd⸗ 
gafde mirgebradt, Raspar % fragte verwundert Die 
Frau, indem fir nag der Wand cülte, wo biefelben 


u. noch Yängen fir da,” veriepte der Kaspar 


mit innerliher Freude, maber mot 


Du m 
kauft. 3a molte fie ihm 


er mir aber dreißig Tha⸗ 
mir Beides gut aufzubeben, 
ci — en u 

— — — * —— 
” Brrade Aare a ber er 


Beiblatt zur „ichaffenburger Zeitung.“ 











1857. 


wid mic wur vom Wilddieben abbringen — ja, im. 
das iſt's ganz allein !w 

„Bott vergelt’ +6 dem alten Mann taufenb- 
mal!" rief das da mit ee im 
den Augen, wer weiß midt, ‚wie glüdlih er mid 


macht |» 

„Und wenn mir Einer die fhönfe Doppek- 
fliuse fhenktr ‚“ fuhr Jener fort — wid näpme fie 
niet. Der Hofer meint gewiß, ih wäre ein une 
verbefferlicher Tangenihte, der nur am Drerum“ 
Iungern Freude hat! Nein,. nein — ig mi ibm 
beweilen, daß ber Kaspar doch wohl arbeiten mM ! 
— „Bil Du fleihig, Kaspar,’ fagte er zu mit, 
ufo leih’ ih Dir jo viel Ge, dap Du Dir Fi# 
Haus drüben in Oſterhofen bauen und rim yo 
Morgen Landes pachten kannſt;“ — und fo habe 
id mir denn vorgenommen, bem Alten proben nr 
mal zu zeigen, daß der Kaspar, wenn Fr milb, 
noch etwas ann. Fetzt gebe ich alle Morgen auf” 
Gut und arbeite für Taglopn, damit iu weit 
meinen dreißig Thalern Bis zum naächſten 
noch eine fleine Summe binzuverdiene. 
und Hear aber will ih zur Döle fahren, 
ich jemals wieder bei Naht und Nebel dem 
a * — * Pr 

endlofer el folgte dieſen Worten? 
ber Hörer aber wandte * tief erfchuttert vom 
sm. . und eilte der nahen Landſtrahe dW- 

„un 


wenn 
Meh⸗ 


geRürgt,, die jept vor Seliß” 
feit jadeln! - Und wär ne Zeit 
Ber gewe ſen — von dente am folks anberd mit 
wir =. ji £ 
dieſen Entſchluß wanderte er durch PIE 
Rernenllare Racht rũſtig Ber ud zu, die Re⸗ 
ſidenzſtadt lag. ER 


IV. 


Mehrere Tagen. : mar Birken  Begebenpei 
verfioffen, . Ja den Safın * Seinen Eiern 
tm ebirge, mo Marirns Mutter wohne, 
derrſchte tiefe, mädtligge Stile — nur hie Und Yy 








9 
ſchimmmerte noch ei 
der Mutter und hatte ihre heimiihe’ Freude an den 
ruhigen Athemzügen der GSchlummernden, 
Kranfpeit derfelben war mur ein vorüber —— 


en u ill ne 36 Aal abo, 787 


zugeſchrieben hatte. 

„ Bon biefer Angf war Marie glüdlih befreit 
die Mutter wor ihr erhalten; dem @ilicbttal‘ 
aber hatte fie auf ewig verloren — das fü üblte fie 


an dem Pochen ihres weherfülten Herzens hier in 


der Einfomfeit der Rat, wo bie ganze Bergangen- 
heit mit allen beiten und‘ trüben Diem an ihrer 
28 as 
* erbob fie ſich und trat an "dad ehfter. 
. Stille „ges ber herbſtliche Garten 
uneen; kaum daß leiſes Lüfichen in den 
Wipfeln ber Linde ide bie feiiwärts neben dem 
Fenfter Hand. In der Ferne ragıen die walbi gen 
Darzerge büfter und riefrngroß empor ;' am’ 
blauen Nachthimmel funfelten die Maren St 
und drüben vom Rande des finftern Föhrenholzes 
bob fig fo eben die ſchmale Mondfihel empor und 
goh falben Stein Über die weite träumende Munde. 

Marie ftuute ſchmerzlich in die Nacht hinaus, 
Reife Stimm: fortziehender Bandrrvögel ‚fangen 
durch die Lufi. 

„Die ziehen in ein ſchöneres, glücklicheres Land I’ 
dachte fie ſeufzend. „Mir blühte au einſt ein glüd» 
lies Land — das ift nun lange veröderl“ 

Unmwillfüprlih wandte fih ihr Blid auf: das 
wopibefonnte Haus, aus dem vor Zeiten ‚die wei⸗ 
du Waolppornsflänge zu ihr . berüberipallien: 
ſchweigend und finfer lag es im tiefen Waldes ⸗ 
—* da; Und als fie dann an das Zollpäuschen 
im fernen Norden dachte — an bie weite buftige 
Haide, au. den. grũuen Föhrenwald und an " 
weinumsonfte Jügerbaus darin — da flürjten 
die Tpränen unaufbaltiam aus den Augen: — 
war ia ganz verlafſen / 

In dieſem Augenblicke meinte ıfie ein. Rauſchen 
in dem dichten Roſengebüͤſch am Hauſe zu hören. 
Sie lauſchte hinab, aber Alles wär fill. Sie Öff 
nete das Feuſteround bag die Weinranken: zurüd, 
die dasfelbe umgaben. Da fiel der Schein des Lich⸗ 
1:6 dell aufı Dem unſeligen Ring, berofie in all! das 
Leid gebracht. Am Morges ihrer Abräfe vom Zoll 
yäuchen hatte fie ihn in der Eile mitgenommen, 
und da jie wußte, wie fehr der Dbeim über den 
Verluſt deſſelden zürnen würde, jo hatte fie ihn 
nicht abgelegt, aus Furcht, ihn zu verlieren. 

Gehoͤrie dere Ring wit: dem Oheim,“ ſprach 

x* leiſe undufgmerzlid vor üb pin, wich wũrfe ihn 
Den tiefbeii: Strudel deo wilden sBergwaflers 

—*— + ze breunt wir wit Feuer am Hingerd 


* — 
— Di re 
35: bery! — Hang. “ da nit wie Schritte? 
ie — Jemand zu biefer Stunde in den 
n .“ 
‚ (Kortfegung folgt.) 





Gedantenfrevel. 


— 


NY 
AGortjepung) — 


—— ſchauerte innerlich zuſammen vor die⸗ 
fon Born HGres O ‚: wie dallecdinge nur bie 
Konfequenzen feines eigenfen Denkens enthielten. 
Die jegt leidende, befümmerte, von Sorgen gequälte 
Frau hatte wodl vor ein paar Jahren, im erſten 
Rauſch ſchwaͤrmeriſcher Liebe und hingeriffen von 
der Begeiſterung einer unklar ſtrebenden, 2... 
ſich ——— Zeit, Achnliches geſprochen, 
ſie es auch wirtlich in ſich durhgefühlt und ie 
gar denkend: ſich darüber Rechenſchaft abgelrgt har 
ben mochte, wußte Niemand, Nun war aber die 
Noth am fir hera ugetreten, der Mangel ſchlich wie 
ein warnended Grlpenf Dicht hinter ihr uad 'begleis 
tete fie auf Schritt und Tritt. Politiſch und lirch⸗ 
ich war fie mit Maun und Rind geächtet. Da 
preßte wie Augſt ihr Mutterderz rin In der 
Einfamfeit iprer Gedanken, auf: fernen :Fufel = 
ſchen Dünen cin unfiheres Dafeya führend, beim 
Braufen'der Wogen, im Sturm der raſenden, unit 
Wuth ih belämpfenden Elemente, fchrte fie ugwill⸗ 
fürlih ein in ſich ſelbſt. Ihre Gedanken ſchweiften 
zurück in die Bergargenbeit, nicht vorwaͤrts in die 
Zukunft. Da ſtand die Kindheit ner ihr: mit dem 
voflgen ver Hoffnung. Sie ſab ihrer ver⸗ 
ſtorbene Mutter, wie fie, ‚franf dar nicder liegend, 
ſtets heiter ward, wenn fie betete und Gott mE Er- 
löfung bat, Wie ein Mahnruf aus dem Jenſeils 
erihüttense: diefe Erinneruug an: das Vergangene ihr 
weiblich weiches Ders, und ohne zu wiflen, was fic 
that, ſant fie au der Wirge ihres Kindes auf ie 
Kuiee, breitete ſchirmend die Hände über das fleine 
Ben und betete lange und inbrünſtig. ward 
ihr leichter. Adelgunde hatte. Bott. und ſomit ſich 
ſelbſt wieder gefunden. Seitdem betete ſie oft, uud 
wenn fie Gott ihr Herz ausgeſchüttet hatte, offen 
per» Epräuen:, Sie fand dann ihre Lage erir 
küher- und manches Hoffaungebild fiegrgaufelnd; 
ihrer Seele anf, wenn | fie das melopiicde Surren 
der Brandung —* dert Donner em Sr * 


peitſchter Wogen hörte. 
—E— * wie! 
le er 


— 





Wuuld, aber ſeſi fagte ſie: 
Bır ind Me ‚nur "Denen. , können, 
balb.an uniern Rebenwmeuſch⸗n v 


una doͤchſtens unnöibig leanu 
Prag et reg Sur ec Bien; hate. 
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verfeßte den gereizte Gatice. Beten l Das Deren 
bat die Welt des geunzehaten Jahrbunderis gerade 
im, diefe jammervolle Berfommenpeit hinmnpee ge⸗ 
flogen, in der wir Srärferen, wir Rinder der neuen 
Zeit, die Erzeuger des heiligen Volles der Zufunft 
mit zu Grunde geben. Nicht im Jenfeits, hinter 
den Sternen, im unermeßlihen Al wollen bie 
Fruchte unferes Etrebend, Dentens und Haudekns 
pflüden der Boden, der und trägt, für den 

azer Organismus gemacht if, PU uns dit Traube 

term, die wir ziehen. Gind wir die Deren vet 
Saöpfung, min’aut, ſo muß es uns aug geſtattet 
ſeyn, von dieſer Mahtvolltommenpeit den vollſten 


und unbeichhränfifien Gebrauch zu machen. Ueber⸗ 


lußt Beten und Singen denen, bie ſchwach genug 
find, fi vor ſich Abſt zu Fürdten;- wir'ädten 
Soͤhne der Erde, wir lachen des Himmels und ſei⸗ 
ner ſogenaunten Otädichigteit. in 
Das Bacher, das mac dieſer wir Heftigleit Her 
vorgeſtohenen Erprftoration von Ladwigs Lippen 
Fang, hatte allerdinge nichte gemein mit dem Dim 
mel, Es ſchrillie ein Hohe und im Haß darin, det 
einen wohl - im der Anſicht beſtärklen lounte, 
es gebe Seſeſſene; denn ſo, wie jetzt Ludwig lachte, 
wochte man fi allenfalls das kachen eines döſen 
Dämons vorſtellen. ud ni 
Adelgunde faltete die Hände. Ihre Lippen bes 
teten mit, aber in den zum Himmel empor gerich⸗ 
teten Augen leuchtete die Flamme eines betenden, 
um Hülfe rufenden, Gedanteno. Ludwig ging wie 
ein ‚geieflelter Loͤwe ım Heinen Gemacht auf und 
wieder. „dm acht bis zwoͤlf Tagen fönnten. wir 
mit einer. vortsefflihen Gelsgenpeit nad Amerika 
abreijem, fuhr er nah siniger Zeit fort. „Ber 
dammt, daß mid. bie Freunde im Stiche laffen! 
Dpne Geld bin ih mit im Stande, den drei Mal 
Dermaledeiten deutſchen Staub mir von den Füßen 

zu flat» - “ran molgmıliol ni 
„Du mag die Freunde wohl Thelten ‚fi 
Atelgunde ein, „fe find Ihufd am anferem Ungfüd. 
Traurig gemüg daß die Fteundſchaftſo ſchlecht 
tele.’ ‘ . ib > y . 


,„Schmaͤhe fie nicht, fie können nicht auders. 
Auch dafür ſind die Gegner, die Ftommen, die Kopf⸗ 
hänger verantwortlich zu machen.“ 

Bie lleicht einige, gewiß wicht alles, Uebrigens,“ 
ſetzit Adelgunde biozw) „hätten: die Freunde von den 
Gegaern wenigflens: das frfle: (und lonſeguena Zu ⸗ 
dammenhalten lernen föunen“ 95 tiber? 
Id Die Wofeeibeit a: der Knechte ſi an ‚bon imwer 
leichter auf die Parole, aka der jreie Ma 
ſelbſt iſt, ſelbſt denkt, ſelbſt handelt. Dieſe Art des 
Zufammenpaltend* iR eing verwerfliche Hundetugend, 
PiL Üc ang Burgı, nic aus dem geifligen Stolz 
tlbjigewonucener Weberze ensipringt. & bafie 
el Drmun, an Anden Grfre 23 


Der ‚pi 


„Du ſcheinſt leider Alles zu baſſen, was nicht 
genau nad deinem Ginn iſt,“ bemerkte Adelgunde. 
„Und doch, meine ich, wäre es unfer würdiger, die 
Liebe Matt des Haffeg, zu pflegen.” .,, 

„Biebe ihwäct.. verweicligt, Lähmt deu Will 
und. bie Ipaskraft,*, fügte, Rupiwigs- „Das. ich a 
Beligeläidie, Me: Sollen, Die Kb aufn Kkchen 
legien,, verloren ihre pobitiichhe Macht. a Nonas 

„Zum Prinziprerhoben wäre dieß ein entſe tzlich 
gefãbrlicher Orundſatz, verwiderte Adefgundes : Er 
führte zum 'gemeinften Ggoismns: und damit zum 
Boͤſen anıfibit u: Hi hr 

„In van Gebol der ehe die re ER 
faßt und predigt, eriva mehiger CHOR, Voeniger 
gefäprtih Ich wüßte nicht. : Die Ghänzen, Die es 
dem Willen, dem Forſchen ſetzt, find eine Ungerech⸗ 
tigkeit, um ſo verwerflicher, ale’ ame) minder 
Grein, dem Fadegriff aUes Bolfomitenen, Det. 
lichen und Erhabenen ig Berbindung bringta 
geradezu ale deren Ausfluh Herren Und das nett 
man Religion! "Darin unterrichtet man Die Jugend 
und’ Herrügt fie? u’ ihr beſſeres Selbſt um ben ra: 
los, immer ei, immer anders und ſchöner fortzeu⸗ 
genden Gedanken/ fo lange lein beengender Geſches⸗ 
läfig ihm die Fühn entfalteten Schwingen 1äymı!" 

„Sonderbar,“ ſagte Adelgunde wehmüthiz lü- 
chelnd. „Du veracirft fo _fehr ale Shwärmereli, und 
ſchwärmſt doch ſelbſt! Nur ſchwärmſt du mit flam⸗ 
menbeihwingter Sohle, während der Schwaͤrmer 
der ‚Liebe auf duftigen Wolken empor zur Sterken« 
welt ſteigt.“ 

„Ich bin zu liberal „um: dis Vorſchriften zu 
machen, wie du mein Denfen beurtbeilen fol,‘ 
fagte Ludwig; „du haf dieß ganz allein mit bir 
feldR abzumachen Nur vergiß nicht Adelguude. daß 
ich mich geiſtig and iribtich nur fe: Tamge: an: wid 

ebunden dalte und : Halten: ftann; zals add) bein 
Denten, Empfindew; Wollen und Damdriu: dem asci ⸗ 
men: änabogriktt Datin Hefitpt die: Mroͤße unſeres 
Prinjipsz dag: Niemand ewig ıgebumment, dap Jedem 
Die Vollommenfiti Freipeit) rec Bewegung: in jeder 
Beziehung gefiattet wird. Diejes Prinzip: macht: uns 
Hark; mögend wir) a uch nodıdocfeht. zeriplitient fen, 
und, ficher aus Eine (Zußunft „o Weil; im; imp aikkn 
wer Begriff deo Emigen, des ı unaufhörlih ABccbed- 
den fhrirnifch grbirn) Wäre 0cmögdih, fh) een 
yerföntichen; Bote. überhaupbr iz ndenftn. [n amäßte 
anf dielem Wege des geanälidı cn BRRNUNBIN. Ma 
der anbegrängten „Bikipeit es es 10 bon 

verin ſt aieiza —— AN RT *8 
ar lu v;ı nis 2 
dnuud 3 tb ——— eur > H 


a ‚te 
19 nn vigaıl ‚tmmurd ‚M3 erden * ang 
RE ne 7 a an m 
mann np 9 mu ‚mI nd pin_IM 


Wing va mn gmg 9 * 
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Mannigfaltigkeiten. : 


Män lieh im „Kourier de Rpog :w . Bor Sure 
am erihoh Ah ein ra —* in Lyon (in 

Straße Mornand) in Gegenwart tinch fangen 
Frauenzimmers, Namens Jutie R..., von weidem 
er einen Korb n hatt. Die Reure; welche auf 
den Knall des Schoſſes berbrigeeilt waren, fanden 
den jungen Mann Irblos im feinem Butt ſchwimmen 
und das junge Srauengimmer unbewrghich wie eine 
Bitvfäule, wis ausgefirreften Armen upd tedtenblaß 
vor Schreden daſteben. Man gab fi alle Mühe, 
fie zu ſich zu bringen, allein ihre Blieder blieben 
Reif; fie war ſarrſüchtig, Nach einer halben Stunde 
ieh der Aufall nach; Me brach in Thränen und, 
Shlusjen aus, fühlte fid ‚aber, bald wieder in 
ihrem Normalzuflande. Am andern Tage bılam 
Zulie R. in einem zahlreich befiubten Salon um 
diefelbe Stunde, wie Tags zuvor, denſelben Anfall, 
und blieb, zum großen Säreden der Auweſenden, 
wieder regungelos ‚wie eine DBilpfäule Beben, Dir 
jelbe Scene wiederholte ſich in den folgenden Tagen 
und immer zur gleihen Stunde, Man wandie alle 
mõglichen Diittel an, allein vergeblih. Am 8. Juni 
reinigte Juli sigen Käfig, worin fi zwei Kanar 
vienpögel befanden, Im Augenblid wo fie, auf 
einem Stupl ſtehend, den Käfig an feinen Nagel 
vor. dem Fenſter aufpängen wollte, wurden ihre 
Slirver plöglid wieder Rarr, Bie tief den KÄfl 
fabren, verlor dos Gleichwicht und fid ın den Ho 
Dinab. Die Unplüdlige wurde zwar noch Ichrnd 
gefunden, verſchied aber, trog aller angewandten 
Mittel, mach einer fürgen Weile. 


_— 


Der Scharffinn der Hunde ih erſtaunlich; oft 
fipeint ihnen nur die Giprachfähigkeit abzugebem, 
um fi völlig verſtaͤndlich machen zu können. Eine 
Magiftrats perſon in Harbone, Grace hatte cin altes 
Tpier bieier Art, welthes abgerichtet war, frinem 
Herten bei Nacht die Laterne worgutvagen. Feſten 
Schrittes, wie det aufmerkſamſte Bediente, biich ber 
Hund ſtehen, wenn fein Herr zufällig verweilte, 
um etwa mit. Jemandem, ber ıhmrbegegmete, ein 
Weilchen zu ſprechen, giag aber fogleig weiter, for 
bald der Herr geneigt ichten, ihn zu folgen. Wenn 
der Derr vom Danfe abweſend, fp gab man dem 
Hunde die Buteene ind Maul und. fagte ihm bles 
bie Worte: wech; ab Hole Beinen Deren |» So⸗ 
glei machte er id auf den Weg und ging gerade 
nad) der Stadt, die über cine engliſche Weile vom 
Woh norte des a Sag. Bor jedem Haufe, wel⸗ 
ches diefer zu deſuchen pflegte, made der Hund 
Halt, fegte die Laterne hin, brummie, fragte am ber 
Tpüre und made großen Lärm, um fie zu ; 
war ſein Hert nit ba, fo ging er a 








Seiſe zu andern Häufern, bis er ihn fand. ‚Hatte 
Date er ihn nur ein Mat in in Daus 
begleitet, fo war dieß end, dei fehnır Runde 
vor demſelben Halt zu made. 


-— 


n in insereffaonter Breis.) In Pas 
rise lebt in Mann, Baier David genannt, der 


1750 geboren, aljo das Alter von handert Jahren 
beinape um «in Dezennium fhritten het und 
vollfändig räßig babei, v e feines guten @ke- 


daqhtnifſes die intexeffankefe Cyronit if, ‚Die «im 
Soriifieler ausbeuten dann. Da er ein Pariler 


. Stabtlind if, und Bir Hauptſtadi Frankreichs nic 


verlieh, jo Hat ex denn aub den Ereigniſſen eines 
ganzen Yahrhunderis als — Augen» 
zeuge Lena. Er ſah die .befle Zeit Yupwig 
ded Fünfzehnien und die traurige Ludwig des 
Sechs zthnten, die Repolution, das Konſulat, das 
ehe Taiſerzeich, die Reflaurasion, bie hundert 
Tage, Karl den Zehnten, 1830, Louis Philippe, 
die Februar · Nevolution, die Nıpublif und bas 
zorie ſtaiſerreich. Waprlih: eines der intereffan« 
sehen und ereignißzeihften Jahrhunderte, bie bir 
Walı bis jegs geſehen; Vater David hat es von 
Anfang bis Ende durchledi. 


— — 


Eine erftenliche Erfindung, welche die Verban⸗ 
nung der gefährlichen Phosphor » Zũndhölzchen er⸗ 
ielt if von Herro Dr. Julius Löwe in Frans 
tur ap. auf's Glücklichſte geloöſt. Die bekannte 
Fabrit Horhftetter und Eomp. in Darmfladt, wel«e 
die Erfindung nach allen Richtungen praktiſch ger 
prüft, wird dieſelbe unter dem Schug von Patenten 
in das öffentliche Leben einführen. 


— 


In Darlington fand Fürzli eine rigenthüm- 
Lie Feier ſtati. Es wurde nämli der Orundfein 
für ein Piedeſtal gelegt, auf dem die erſte Lolomo⸗ 
tipe, welche. auf der erſten engliſchen Eilenbapn (vom 
Stodion nah Darlington, eröffnet im Sept. 1825) 
benugt worben war, aufgeßellt werden joll, Die 
Lofomotioe war von Stephenfon gebaut. 


Die Tiſchmeſſer waren bereits 1563 in Eng- 
fand detaunt, während 1614 die Gabeln erſt ge 
Braucht wurden. Zur Zeit der Königin Eliſabeth 


brachte jeder Gaſt fein Meſſer mit, und es 

ehe er gu Tiſche 2: auf einem hinter der Ihüre 

angebrachten Schitiffteiut. 
* * 





Redattenr: Guſſt a v Meffert. 
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